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Henry  Wads worth  Longfellow, 

ein  deutscher  Dichter. 


Die  vielbesprochenen  politischen  Ereignisse  des  vergangenen 
Jahres  und  der  jüngsten  Zeit  haben  alle  Deutschen  mit  Stolz 
and  Freude  erfüllt.  Sie  ahnten,  einen  wie  tiefeingreifenden  Ein- 
fluss dieselben  nicht  nur  auf  die  Entwicklung  unserer  äusseren 
Verhältnisse,  sondern  namentlich  unserer  innern  Anschauungen 
haben  würden.  Djass  diese  Ahnungen  bald  und  im  weitesten 
Sinne  in  Erfüllung  gehen  würden,  konnte  Derjenige  am  Ersten 
und  Sichersten  wissen , der  sich  in  der  Zeit  der  preussischen 
Ruhmesthaten  und  des  denselben  unmittelbar  folgenden  politischen 
Umschwungs  im  Auslande,  vornehmlich  in  England  und  in  den 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  befand.  Mir,  der  ich  mich 
damals  in  London  auf  hielt,  ist  der  rasche  Wechsel  in  der  Mei- 
nung über  die  Tüchtigkeit  und  den  Werth  der  Preussen  und 
der  Deutschen  im  Allgemeinen,  besonders  und  auf  die  ange- 
nehmste Weise  fühlbar  geworden.  Während  der  Engländer  bis 
zum  Hochsommer  des  vorigen  Jahres  den  Deutschen  für  einen 
Homunculus  hielt  und  spöttisch  über  die  Achsel  ansah , beugte 
er  sich  als  matter  of  fact- Mensch  vor  den  Thatsachen  und  gra- 
mhrte  mit  der  beeten  Miene  von  der  Welt.  Auch  von  der  An- 
»icht,  die  ich  so  wörtlich  einmal  in  einem  englischen  Journale, 
dem  Leader,  las:  „dass  der  Deutsche  sich  das  Keil  ganz  gut- 
willig über  die  Ohren  ziehen  lasse,  wenn  es  nur  systematisch 
geschehe,“  kam  man  schnell  zurück;  ferner  von  derjenigen,  dass 
die  Deutschen  dieselbe  Aufgabe  hätten,  wie  die  Griechen  nach 
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der  Zerstörung  des  östlichen  Reiches : nämlich  ohne  fernere  po- 
litische Zukunft  die  Bildung  und  das  Wissen  sporadisch  zu 
verbreiten.  Gerade  das  Gegentheil  lehrt  die  jüngste  Vergangen- 
heit; doch  lehrt  sie  auch,  dass  alle  Eroberungen  zugleich  intel- 
lectuelle  sein  müssen;  ja,  dass  es,  streng  genommen,  im  neun- 
zehnten Jahrhundert  keine  anderen  mehr  giebt. 

Mit  um  so  grösserer  Genugtuung  dürfen  wir  jetzt,  nachdem 
wir  in  Wahrheit  nicht  mehr  nöthig  haben,  uns  auf  den  precären 
griechischen  Ruhm  allein  zu  stützen,  auf  diejenige!)  geistigen 
Eroberungen  blicken , die  aus  der  Zeit  vor  der  neuen  Aera 
stammen.  Wenn  wir  auch  Walter  Scott  und  Coleridge  nicht  als 
uns  tributpflichtig  ansehen  wollen,  so  wurzelt  doch  Carlyle  so  tief 
in  unserm  deutschen  Wesen,  dass  ihn  die  Engländer  selber  für 
dreiviertel  deutsch  halten.  In  eben  dem  Masse , wiewol  in  an- 
derer Weise  , gilt  dies  von  einem  Dichter  jenseits  des  Oceans, 
von  Henry  Wadaworth  Longfellow.  Obwol  derselbe  einer 
der  grössten  Dichter  Amerika’s  ist,  muss  er  nach  der  Be- 
schaffenheit seiner  Dichtungen  und  namentlich  nach 
der  Grundidee  seines  Wesens  als  Deutscher  Dichter 
angesprochen  werden.  Dies  zu  beweisen,  soll  die  Aufgabe 
der  nachstehenden  Zeilen  sein. 

Was  zunächst  die  äusseren  Bedingungen  und  die  Grundlage 
zu  einem  solchen  Wesen  betrifft , so  erhielt  Longfellow  sein 
deutsches  Gepräge  in  Deutschland  selbst.  Nachdem  er  am  27.  Fe- 
bruar 1807  in  Portland  im  Staate  Maine  geboren  war  und  im 
elterlichen  Hause  eine  ausgezeichnete  Erziehung  erhalten  hatte, 
studirte  er  in  Göttingen  und  Heidelberg  von  1826  bis  1829. 
Seine  verschiedenen  Werke  zeigen  uns,  in  wie  hohem  Grade  er 
die  herrlichen  Gegenden  unseres  Vaterlandes  zu  schätzen  wusste. 
Danach  wählte  er  noch  zwei  Mal  Deutschland  zu  seinem  Aufent- 
halt: während  der  Jahre  1835  und  1843.  Zu  derselben  Zeit 
besuchte  er  noch  andere  Länder  Europa’s : Frankreich,  Spanien, 
Italien,  Holland,  England,  Dänemark,  Schweden  und  die  Schweiz. 
Mit  besonderer  Liebe  weilte  er  dort  an  den  Ufern  des  Genfer 
Sees.  Als  er  später,  von  seinen  Reisen  zurückgekehrt,  zum 
Professor  der  neueren  Sprachen  zu  Cambridge  in  Amerika  ernannt 
wurde,  heirathete  er  ein  junges  Mädchen,  die  er  schon  früher 
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von  ganzem  Herzen,  aber  vergeblich  geliebt,  und  deren  Liebe 
sich  ihm  erst  dann  zugewendet  hatte. 

Die  ersten  Dichtungen  unseres  Autors  wurden  unter  dein 
Drucke  dieser  verhängnissvollen  Liebe  verfasst  y aber  erst  1840 
herausgegeben.  Hier  ist  allerdings  noch  wenig  von  deutschem 
Einflüsse  zu  spüren,  weil  ein  anderer  sich,  und  mit  grösserem 
Rechte,  geltend  macht.  Wir  meinen  die  „Stimmen  der  Nacht" 
(Voiees  of  the  night),  in  deren  Abtheilung  Earlier  poems  (Ju- 
gendgedichte) namentlich  sich  vielfache  Anklänge  an  Walter  Scott 
und  die  geistlichen  Dichter  Englands  finden.  Dennoch  würde 
nun  sehr  fehlgreifen,  wollte  man  nicht  auch  manche  Züge  der 
Ursprünglichkeit  gerade  in  diesen  Dichtungen  finden.  Denn, 
ganz  abweichend  von  der  in  der  trüben  Lebensstimmung  ge- 
bräuchlichen dichterischen  Zerrissenheit,  athmen  dieselben  eine 
sich  stolz  aufrichtende,  dem  Schmerz  Trotz  bietende,  echt  ame- 
rikanische Gesinnung.  So  z.  B.  im  Gedichte:  „Das  Sternenlicht“ 
(The  light  of  stars):  — Kein  Lichtstrahl,  meint  er,  fällt  in  die 
Dunkelheit  meines  Innern,  keiner,  — ausgenommen  den  kalten 
Glanz  der  Sterne;  der  erste,  dem  ich  die  Wache  der  Nacht 
überlasse,  ist  Mars,  der  röthlich  schimmernde  Planet.  — Sein 
Anblick  ruft  in  meiner  Brust  den  unerschütterlichen  Willen  her- 
vor, der,  unbewölkt,  fest,  gelassen  und  ruhig,  Herr  seiner  selbst 
bleibt.  — Und  Du,  wer  Du  auch  sein  magst,  der  Du  dieses 
kurze  Lied  liesest;  bleibe  standhaft  und  ruhig,  ob  Du  auch 
nacheinander  die  Sterne  Deiner  Hoffnung  alle  erbleichen  siehst. 
Interliege  nicht  irdischem  Leid,  und  Du  wirst  bald  erkennen, 
wie  erhaben  es  ist,  zu  dulden  und  dennoch  auszuharren. 
— Und  dann  noch  in  der  „Belagerten  Stadt“  (The  beleagnprerl 
city).  Der  Verfasser  erwähnt  zuerst  eine  Tradition,  nach  welcher 
die  Stadt  Prag  von  einem  Gespensterheer  angegriffen  worden 
««in  soll.  Auch  des  Menschen  Seele , fügt  er  hinzu , wird  zu- 
weilen von  Hirngespinsten  belagert.  Das  einzige  Mittel , sich 
denelben  zu  entledigen,  ist,  sich  kühn  in  den  bewegten  Strom 
de«  Lebens  zu  stürzen.  Vor  allen  aber  ist  der  „Lebenspsalm“ 
(A  psalm  of  life)  hier  zu  erwähnen.  Ein  so  tiefernstes,  kräftiges, 
die  tüchtigste  Gesinnung  offenbarendes  Lied  ist  selten  gedichtet 
worden,  obschon  es  eine  gewisse  poetische  Nüchternheit  an  sich 
trägt.  Das  Leben  ist  kein  leerer  Traum,  sagt  es,  sondern 
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geschaffen,  damit  wir  in  demselben  arbeiten  und  jeder  Tag  uns 
weiter  vorgeschritten  finde  auf  dem  Wege  der  Thaten  und  im 
Streite  um’s  Dasein.  Der  trügerischen  Zukunft  sollen  wir  nicht 
trauen,  und  möge  die  Vergangenheit  ihre  Todten  begraben.  Die 
Fussstapfen , welche  wir  im  Flugsande  der  Zeit  zurücklassen, 
zeigen  einem  nach  uns  kommenden  Bruder  vielleicht  den  rich- 
tigen Weg.  Wir  wollen  auf  und  thätig  sein , jedes  Schicksal 
geduldig  ertragen;  bei  aller  Arbeit  und  allem  Streben  aber  na- 
mentlich lernen,  unsero  Zeit  ab  zu  warten. 

Von  einem  Manne  mit  solchen  Gesinnungen  zu  wissen,  dass 
er  die  eigentliche  Fülle  seiner  Dichtung  am  Born  der  deutschen 
Müsen  geschöpft  habe,  ist  eine  Ehre  und  ein  Vergnügen  zu- 
gleich. Die  „Balladen  und  andere  Gedichte“  (Ballads  and  other 
poems),  aus  dem  Jahre  1842,  verrathen  ein  glückliches  Studium 
der  Balladen  Bürger’s  und  Uhland’s,  ohne  jedoch  bei  sclavischer 
Nachahmung  stehen  zu  bleiben.  Von  Letzterem  hat  Longfellow 
viele  Gedichte  übersetzt.  Die  beste  Originalballade  ist  unstreitig 
„Das  bewaffnete  Skelett“  (The  skeleton  in  armour).  Ungefähr 
im  Jahre  1840,  wie  der  Dichter  selbst  erzählt,  grub  man  in  der 
Nähe  von  Newport  ein  mit  einer  Rüstung  bekleidetes  Skelett 
aus.  Während  einer  Ilerbstnacht  ritt  er  an  jenem  Orte;  er 
entsann  sich  dieser  Thatsache  und  verband  damit  die  Erinnerung 
an  einen  alten  runden  Thurm  von  Newport,  aus  dem  12.  Jahr- 
hundert und  vcrmuthlich  dänischen  Ursprungs.  Der  Dichter 
nimmt  das  Gedicht  für  das  eines  dänischen  Viking  und  wählt 
den  runden  Thurm  zum  Schauplatz  der  Ballade. 

Ganz  offenbar  ist  unter  den  den  Balladen  folgenden  Dich- 
tungen die  deutsche  Einwirkung  im  „Dorfsehmied“  (The  village 
blacksmith) ; das  Gedicht  zeigt , vornehmlich  am  Schluss , die- 
selbe Tendenz  wie  Chainisso’s  Waschfrau: 

Unter  Arbeit,  Freude  und  Sorge  schreitet  der  Schmied 
durch’s  Leben.  Jeder  Morgen  sieht  eine  Arbeit  beginnen,  die 
der  Abend  vollendet  erblickt.  Dadurch,  dass  er  Etwas  unter- 
nommen und  Etwas  ausgeführt  hat , hat  er  Bich  die  Ruhe  der 
Nacht  verdient.  — Dank,  Dank  sei  Dir,  Du  würdiger  Freund, 
für  die  Lehre,  welche  Du  mir  gegeben  hast!  So  muss  in  der 
feurigen  Schmiede  des  Lebens  unser  Schicksal  bearbeitet  werden; 
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so  muss  sich  jede  zündende  Handlung,  jeder  sprühende  Gedanke 
auf  dem  dröhnenden  Amboss  gestalten. 

Göthe’s:  „Wer  nie  sein  Brod  mit  Thränen  ass“  etc.  hat 
Longfellow  also  übersetzt: 

• Who  ne'cr  his  bread  in  sorrow  ate, 

Who  ne’cr  the  mournful  midnight  hours 
Weeping  upon  his  bed  has  säte, 

He  knows  you  not,  ye  Heavenly  Powers. 

Im  „Lebenskelch“  (The  goblet  of  life),  einem  ferneren  Ge- 
dichte der  zuletzt  erwähnten  Sammlung,  finden  wir  eine  breitere 
Ausführung  dieses  Gedankens.  Der  Lebenskelch  ist  mit  Fenchel- 
blättem  umkränzt,  welche  das  Getränk  bitter  und  zugleich  stär- 
kend machen.  Deswegen  sagt  der  Dichter:  Achte  die  farbigen 
Gewässer  nicht  geringer;  denn  in  Deiner  Rathlosigkeit  und  Be- 
drängniss  erleuchten  und  kräftigen  sie  Dich.  Wer  noch  nicht  hat 
einsehen  lernen,  wie  trügerisch  die  glänzenden  Seifenblasen  dieser 
Welt  sind,  wie  bitter  der  Kelch  des  Unglücks  ist,  und  wie  wenig 
genügt,  um  ihn  iiberfliessen  zu  lassen  — der  kennt  das  Leben 
noch  nicht. 

Longfellow  fügt  noch  hinzu:  Mit  allen  unsern  Kräften  sollen 
wir  dem  Lichte  entgegenstreben ; alle  unsere  Anstrengungen 
sollen  dem  Schrei  des  Ajax  gleichen.  — O leidende,  traurige 
Menschheit!  O ihr  armen  Betrübten!  Ihr,  die  ihr  bis  an  die 
Lippen  versunken  seid  in  den  Tiefen  des  Elends  und  euch  nur 
noch  den  Tod  wünscht,  vor  dem  euch  dennoch  graut!  Ihr,  die 
ihr,  obschon  hart  geprüft,  doch  geduldig  tragt:  ich  trinke  euch 
zu  aus  diesem  Schmerzenskelch,  in  welchem  das  bittere  Fenchel- 
kraut schwimmt. 

Von  dem  eben  betrachteten  Gedichte  leitet  uns  der  balsa- 
mische Hauch  des  zarten  „Mädchenthum“  (Maidenhood)  hinüber 
zu  dem  merkwürdigsten  Zeugnisse , das  wir  für  unsere  gleich 
zu  Anfang  ausgesprochene  Ansicht  aufstellen  können. 

Das  Streben  nach  dem  Ideal  verkörpert  sich  in  der  Poesie. 
Da  der  Mensch  mit  seinen  Erfolgen  hinter  diesem  Streben  zu- 
rückbleibt,  ja  nicht  selten  im  Kampfe  mit  der  Welt  unterliegt, 
so  wird,  trotz  aller  abweichenden  Ansichten,  die  tragödienhafte 


Digitized  by  Google 


# 


Henry  Wadsworth  Longfellow, 

Dichtung  zunächst  der  wahre  Ausdruck  der  Poesie  sein.  Die- 
sem Ausspruch  gemäss  sehen  wir  im  Faust  das  grösste  Dichter- 
werk. Der  Iield  strebt  und  irrt;  er  geht  unter.  Aber  eine 
himmlische  Macht  rettet  ihn.  Diesen  Grundgedanken  in  unend- 
lichen Modulationen  ausgesprochen  zu  haben,  kann  von  keinem 
Volke  mit  grösserem  Rechte  gesagt  werdön,  als  vom  deutschen. 
Keiner  hat  ihn  indess,  unter  dem  Einflüsse  unserer  besten  deut- 
schen Dichtungen , kürzer  und  schlagender  wiedergegeben , als 
Longfellow  in  seinem  Excelsior.  Es  giebt  eine  Uebersetzung 
desselben  von  Freiligrath.  Hier  führen  wir  eine  andere  an: 

Die  Nacht  brach  auf  der  Alp  herein, 

Zum  Dorfe  zog  ein  .Jüngling  ein; 

Inmitten  Schnee  und  Eis  er  trug 
Ein  Banner  mit  dem  fremden  Spruch: 

Excelsior ! 

Die  Brau  war  trüb,  doch  blitzt  der  Strahl 
Des  Auges,  gleich  als  zuckt  ein  Stahl ; 

Und  wie  ein  Flötenton  durchdrang 
Die  Luft  der  unbekannte  Klang: 

Excelsior! 

Er  schritt  vorbei  am  trauten  Herd, 

Dess  Schein  der  Hütte  Glück  verklärt; 

Gespensterhaft  der  Gletscher  ragt, 

Doch  seine  Lippe  stöhnend  sagt: 

Excelsior! 

Der  alte  Mann  zum  Jüngling  spricht: 

Ein  Wetter  dräut,  zum  Pass  zieh'  nicht. 

Der  Bergstrom  toset  breit  und  tief.  — 

Doch  schmetternd  laut  die  Stimme  rief: 

Excelsior  1 

O,  bleib  1 so  ruft  die  Maid  ihm  zu, 

An  meinem  Herzen  halte  Ruh. 

Im  hellen,  blauen  Auge  stand 
Die  Thränc,  seufzend  er  sich  wand: 

Excelsior! 

Hab’  vor  der  welken  Tanne  Acht, 

Vor  der  Lawine  Schreckensmacht! 

E«  war  des  Landmanns  gute  Nacht. 

Die  Antwort  ward  von  fern  gebracht: 

Excelsior ! 
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Als  auf  Sanct  Bernhard  früh  die  Schaar 
Der  Mönche  beim  Gebete  war 
Und  fromm  die  alte  Weise  sprach, 

Ein  Schrei  die  Lüfle  grell  durchbrach: 

Excelsior! 

Der  treue  Hund  vergraben  fand 
Im  Schnee  den  Fremden,  dessen  Hand 
Das  Banner  krampfhaft  hielt  umspannt, 

Darauf  der  fremde  Wahlspruch  stand: 

Excelsior! 

Er  lag  im  kalten  Morgengraun, 

Im  Tode  noch  so  schön  zu  schaun. 

Aus  fernem,  klarem  Himmel  sank 
Gleich  einem  Stern  ein  Wunderklang: 

Excelsior ! 


Dieses  durchaus  nicht  amerikanische,  sondern  echt  deutsche 
Gedicht  machte  gerade  in  Amerika  und  auch  in  England  ein 
gewaltiges  Aufsehen.  Es  wurden  nicht  nur  Illustrationen  dazu 
entworfen : neu  entstehende  Geschäfte  nahmen  den  Titel  zu  ihrer 
Geechäftsdevise,  industrielle  Unternehmungen  aller  Art  schmück- 
ten sich  mit  diesem  Aushängeschilde  Excelsior.  Wenn  auch 
gerade  auf  diesen  Umstand  kein  grosses  Gewicht  zu  legen  ist, 
— denn  was  thut  die  Reclame  nicht,  um  durchzudringen  — 
so  giebt  er  immerhin  ein  Zeugniss  von  der  allgemeinen  Begei- 
sterung , mit  welcher  diese  romanzenartige  Schöpfung  gehört 
wurde.  Und  was  haben  wir  in  dieser  Begeisterung  Anderes  zu 
erbficken,  als  den  Triumph  des  deutschen  Geistes  in  Amerika? 
Den  Triumph  der  von  deutscher  Philosophie  getragenen  Ideen 
über  rein  materielle  Interessen? 

In  einem  noch  in  der  Entwicklung  begriffenen  Staate,  wie  die 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika  bis  heute  es  sind,  stehen  zwei 
Gesellschaften  besonders  schroff  und  scharf  sich  gegenüber.  Die 
Eine  ist  die  Tochter  des  Materialismus.  Sie  ist  eine  hochmüthige 
Gesellschaft,  nach  Vergnügungen  gierig;  höhere  Interessen  ver- 
liebt sie  und  ist  nur  darauf  bedacht,  die  Stunden  der  Gegen- 
wart zu  betrügen ; der  Gedanke  an  Vergangenheit  und  Zukunft 
ist  ihr  lästig  und  unbequem.  Die  Andere  ist  bescheiden  und 
aueharrend.  Sie  lässt  es  sich  angelegen  sein,  für  die  Sache  der 
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Gerechtigkeit  gewissenhaft  zu  streiten.  Wenn  es  darauf  an- 
kommt,  opfert  sie  sich  für  die  Idee , denn  sie  hat  ihren  Grund 
in  der  Wissenschaft  und  im  Christenthum.  Die  letztere  Gesell- 
schaft natürlich  ist  die  wahrhaft  moderne.  In  Amerika  hat  sie 
im  Staate  Massachusetts  ihre  bleibende  Stätte  und  ihr  wohl- 
verschanztes Lager,  von  wo  aus  sie  gegen  die  materiellen  Be- 
strebungen der  andern  Gesellschaft  siegreiche  Ausfälle  macht. 
Der  kleine  Staat , dessen  Hauptstadt  Boston  ist , ehemals  der 
Hauptsitz  der  Puritaner,  ist  heute  der  Lieblingsaufenthalt  der 
deutschen  Philosophie.  Massachusetts  ist  das  engere  Vaterland 
Franklin’s , Channing’s , Emerson’s.  Auf  seinem  Territorium 
befindet  sich  Cambridge,  die  junge  alma  mater,  aber  beste  ame- 
rikanische Universität.  Einer  der  glänzenden  Sterne  dieser  Uni- 
versität ist  unser  Henry  Wadsworth  Longfellow. 

In  wie  innigem  Einvernehmen  diese  Kämpen  für  deutsche 
Ideen  und  für  echt  evangelische  Auffassung  standen , geht  aus 
dem  Widmungsgedichte  hervor,  welches  an  der  Spitze  der 
nächsten  Gedichtsammlung  Lougfellow’s  steht,  den  Poems  on 
Slavery  (Gedichten  über  die  Sclaverei),  aus  demselben  Jahre 
wie  die  „Balladen  und  andere  Gedichte“,  1842.  Das  Gedicht 
führt  die  Ueberschrift : To  William  E.  Channing,  und  drückt 
des  Dichters  Beifall  über  das  Wirken  und  die  Werke  Channing’s 
aus.  Der  grösste  Theil  dieser  übrigens  nicht  zahlreichen  Ge- 
dichte wurde  während  der  Ueberfahrt  nach  Europa  auf  dem 
atlantischen  Ocean  verfasst,  auch  das  Widmungsgedicht  an 
Dr.  Channing.  Einem  eigenen  Verhängnisse  zufolge  war  der- 
selbe kurz  zuvor  gestorben. 

Die  Früchte  des  Aufenthalts  auf  dem  europäischen  Conti- 
nente  im  Jahre  1843  legte  Longfellow  in  seiner  Gedichtsamm- 
lung: The  belfry  of  Bruges  and  other  poems  (Der  Glockenthurm 
von  Brügge  und  andere  Gedichte)  nieder.  Das  Titelgedicht 
ergeht  sich  in  der  Bewunderung  der  alten  germanischen  Herr- 
lichkeit. Noch  näher  ist  dies  der  Fall  mit  dem  ebenfalls  beschrei- 
benden Gedichte  Nürnberg,  welches  wie  das  vorige  in  paarweise 
reimenden  Langzeilen  abgefasst  ist.  Walther  von  der  Vogel  weide 
behandelt  die  bekannte  hübsche  Sage,  nach  welcher  Walther  in  sei- 
nem letzten  Willen  verf  ügt,  dass  auf  seinem  Grabsteine  zu  Würz- 
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bürg,  unter  einer  Linde,  in  dem  vom  Kreuzgang  umschlossenen 
kühlen  Grashofe  deB  Neuen  Münsters  daselbst,  täglich  die  Vögel 
gefüttert  und  getränkt  werden  sollen.  Ebenso  bekannt  ist,  dass 
die  Mönche  die  Semmeln  später  für  sich  behielten.  Auch  diese 
Wendung  weiss  Longfellow  in  launiger  Weise  einzuflechten  und 
überhaupt  dem  Angedenken  Walthers  ein  vornehmlich  den  Ame- 
rikaner ehrendes  Denkmal  zu  setzen.  Drum  kann  auch  fiir  ihn 
Hugo  von  Trimberg’s  Ausspruch  ( Pfeiffer’s  Walther  von  der 
Vogelweide,  pag.  XXXIV)  gelten: 

Her  Walther  von  der  Vogelweide. 

swer  des  vergaeze,  der  taet"  mir  leide.  • 

Bei  aller  Begeisterung  für  das  deutsche  Mittelalter,  welche 
sich  in  diesen  kleinen,  aber  meisterhaften  Schöpfungen  ausspricht, 
bemerkt  er  auch  die  schlimmen  Seiten  der  feudalen  Zustände 
überhaupt.  Dem  Gedicht  „Der  normannische  Baron“  (The  nor- 
man  baron)  liegt  eine  der  grössten  Ideen  des  Christenthums, 
die  Gleichheit  aller  Menschen,  zu  Grunde.  Und  da  er  sich  in 
dem  „Arsenal  von  Springfield“  für  die  Idee  des  ewigen  Welt- 
friedens, früher  vornehmlich  von  Elihu  Burrit  gepredigt,  begei- 
stert , so  wird  es  nicht  in  Erstaunen  setzen , bei  ihm  für  die 
immer  weiter  zurückgedrängten  Indianer  die  lebhaftesten,  eigent- 
lich anti  - amerikanischen  Sympathieen  zu  finden. 

Die  vorletzte  Gedichtsammlung  unseres  Autors  führt  den 
Titel:  „Am  Meeresstrand  und  am  häuslichen  Herd“  (By  the 
seaside  and  by  the  fireside). 

Gleich  beim  ersten  Gedichte  (dem  Bau  des  Schiffes ; the 
building  of  the  ship)  drängt  sich  dem  Leser  unwillkürlich  der 
Vergleich  mit  Schillers  Glocke  auf,  obschon  es  sich  auch  hier 
um  keine  sclavische  Nachahmung  handelt.  Im  Gegentheil,  Long- 
fellow  hat  die  Gestaltung  der  grossen  amerikanischen  Union 
iir?t eilen  wollen. 

Ueber  Zweck  und  Ziel  des  Gesanges  drückt  sich  der  zweite 
Theil  der  genannten  Sammlung,  die  mehr  als  jedes  andere  Er- 
zeinmiss  al9  ernst  bezeichnet  zu  werden  verdient,  in  der  Weise 
Schiller'»  und  Uhland’s  aus.  So  finden  wir  in  den  Bildnern  (the 
buildere ) eine  Heiligung  der  Poesie: 
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Alle  Menschen  sind  Bildner  des  Schicksals;  sie  arbeiten 
innerhalb  der  Mauern  der  Zeit;  die  Einen  an  grosBartigen  Wer- 
ken, die  Andern  an  Keiiuesornamenten.  — Nichts  ist  nutzlos; 
nichts  zu  verachten.  Jedes  ist  gerade  an  seinem  Platze  am 
Besten.  Das , was  für  die  Einen  nur  zur  Schau  da  zu  sein 
scheint,  stärkt  und  hält  die  Andern  aufrecht. 

Ebenso  in  den  „Sängern“  (Singers): 

Gott  sandte  seine  Sänger  auf  die  Erde  mit  Gesängen  des 
Schmerzes  und  solchen  der  Freude:  auf  dass  sie  der  Menschen 
Herzen  bewegen  und  sie  zum  Himmel  zurückführen. 

Beim  Lesen  des  sich  hier  findenden  Gedichtes:  „Das  offene 
Fenster“  (The  open  window)  und  „Wüstensand  im  Stunden- 
glase“ (Sand  of  the  desert  in  an  hourglass)  wird  der  Deutsche 
an  Lenau  und  Freiligrath  erinnert.  Andererseits  ist  Longfellow 
auf  der  Seite  jener  Gegner  Freiligrath’s,  die  diesem  Dichter  — 
allerdings  vor  langen  Jahren  — vorwarfen,  seine  Stoffe  zu  sehr 
dem  Fernen  und  Fremden  zu  entlehnen.  In  Caspar  Becerra 
heisst  es  •zum  Schluss:  Bildhauer,  Maler,  Dichter!  Nimm  Dir 
diese  Lehre  zu  Herzen : Das  Nächste  ist  das  Beste.  Daraus 
sollst  Du  Dein  Kunstwerk  zimmern. 

Auch  ein  Pegasus  im  Joche  findet  sich  vor  (Pegasus  in 
pound;  Pegasus  im  Pfandstall,  dem  Stalle,  in  welchen  das  ge- 
pfändete Vieh  gesperrt  wird).  Pegasus  ist  am  Morgen  auf  der 
Gemeindewiesc  eingefangen  worden  und  soll  verkauft  werden. 
Das  Landvolk  läuft  zusammen  und  beschaut  das  wunderbare 
Thier  mit  den  Flügeln  und  der  goldigen  Mähne.  Nachdem  es 
>leu  Tag  und  Abend  ohne  Futter  und  eigentliches  Obdach  ge- 
standen hatte,  brach  es  in  der  heiligen,  poetischen  Mitternachts- 
stunde aus  seinem  Gefängniss  und  schwnng  sich  wieder  zu  den 
Sternen  empor.  Aus  dem  Käsen  aber,  den  seine  scharrenden 
Hufe  betreten  hatten,  entsprang  ein  klarer,  heller  Quell,  welcher 
nie  versiegt  und  die  ganze  Gegend  in  der  Kunde  erquickt. 

Die  letzte  der  Sammlungen  unseres  Dichters,  welche  wir 
hier  betrachten,  hat  er  „Zugvögel“  genannt.  Wir  merken  be- 
sonders auf  die  erste  und  letzte  Dichtung,  „Pro-  und  Epime- 
theus“;  des  Dichters  Vor-  und  Nachgedanke  (The  poet’s  fore- 
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and  afterthought) , obschon  unter  denselben  z.  B.  das  kleine 
Gedicht  „Die  Kinder“,  ein  lyrisches  Meisterwerk  im  Geiste 
Rückert’s  ist.  — Longfellow  vergleicht  das  Loos  des  Dichters 
mit  dem  des  Prometheus,  wie  Freiligrath  vom  Dichter  sagt,  dass 
er  den  Kainsstempel  an  sich  trage.  Er  sehnt  sich  nach  der 
himmlischen  Heimat.  Dies  ist  darin  begründet,  dass  er  in  seinem 
Lande  nicht  die  Befriedigung  findet,  die  er  sucht.  Möchte  er 
schon  damals  sich  klar  geworden  sein,  dass  er 
eigentlich  mehr  rin»,  als  Amerika  an  gehört.  Nichts- 
destoweniger ist  er  für  sein  Vaterland  von  unberechenbarem 
Segen  gewesen.  Die  Wirkung  unserer  guten  Thatcn  und  Ge- 
danken ist  unsere  Unsterblichkeit  schon  auf  Erden.  Die  Vögel, 
welche  Longfellow  in  einem  Augenblicke  der  Resignation  „Zug- 
vögel“ nannte,  werden,  wie  überhaupt  alle  seine  Dichtungen,  für 
Amerika  die  Tauben  des  intellectuellen  Friedens  sein. 

Fast  jeder  der  genannten  Sammlungen  sind  zahlreiche  Ueber- 
setzungen  beigefügt : aus  dem  Spanischen , Italienischen , Fran- 
zösischen, Angelsächsischen,  Schwedischen,  Dänischen ; nament- 
lich aber  aus  (lern  Deutschen.  Die  Uebersetzungen  aus  dem 
Deutschen  sind  im  Wesentlichen  treu  und  hören  sich  fast  durch- 
gängig wie  Originale  an.  Das  wird  genügen,  sic  zu  beurtheilen. 
Welche  Freude,  im  fremden  Lande  alte  Bekannte  wiederzufinden, 
dazu  in  so  anständigem  Kleide!  Als  Belege  führen  wir  an: 
.Die  Welle“  von  Tiedge;  „Die  Todten“  von  Klopstock;  zwei 
Gedichte  von  W.  Müller:  das  volkstümliche  Lied  von  der 
Glocke:  „Glocke,  du  klingst  fröhlich“  etc.;  „Das  Schloss  ara 
Meer“;  „O  Tannebaum“ ; „Aennchen  von  Tharau“;  — alle  diese 
Gedichte  erkennt  der  Deutsche  auf  den  ersten  Bllcli  wledci,  ituiz 
der  fremden  Hülle.  — Den  Wohllaut  Heine’s  hat  er  nicht  ganz 
wiedergeben  können,  aber  vortrefflich  sind  die  Uebertragungen 
einiger  Logau’schen  Sinngedichte. 

Arbeit,  Massigkeit  und  Ituli 
Sehliesst  dem  Arzt  die  Thiire  zu. 

Joy,  and  Temperanco,  and  Repose 
Slam  the  door  on  the  doctor’s  nose 

Wahrhaft  charakteristisch  ist,  dass  der  Amerikaner  das 
Wort  Arbeit  durch  ,Jov  wiedergegebeu  hat. 
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Zum  Ende  möchten  wir  noch  der  Uebertragung  von  Uhland’s 
„Glück  von  Edenhall“  (The  luck  of  Edenhall)  Erwähnung  thun. 
Der  Uebersetzer  sagt  in  einer  Vorbemerkung,  dass  die  Tra- 
dition, auf  welcher  diese  Ballnde  beruht,  sich  noch  jetzt  in 
England  findet.  Der  Kelch,  welcher  glücklicher  Weise  nicht 
zersprungen  ist,  wie  die  Ballade  erzählt,  gehört  Sir  Christophe:- 
Musgrave,  Baron  von  Edenhall  in  Cumberland. 


Wir  wpnden  uns  nunmehr  zu  den  grösseren  Dichtungen 
Longfellow’s , um  auch  an  ihnen  zu  zeigen,  wie  er  nach  Plan 
und  Ausführung  nicht  minder  hier  von  echt  deutschem  Geiste 
durchdrungen  ist. 

Von  wenig  Werth  für  uns  und  überhaupt  ist  die  erste,  aus 
dem  Jahre  1843,  eine  Art  Drama,  jedoch  zur  Aufführung  nicht 
geeignet:  „Der  spanische  Student“  (The  Spanish  Student).  Lope, 
Calderon  und  Shakespeare’s  Romeo  und  Julie  mögen  als  Vor- 
bilder eingewirkt  haben.  Dennoch  ist  das  Stück  selbst  als 
Nachahmung  schwach. 

Weit  mehr  Beachtung  verdient  das  nun  folgende  idyllische 
Epos  „Evangeline“,  aus  dem  Jahre  1847.  Wir  finden  nämlich 
hier  wieder  die  Verkörperung  derselben  Idee,  welche  der  Ro- 
manze „Excelsior“  zu  Grunde  liegt,  also  tief  gedacht,  echt 
poetisch  und  überwiegend  deutsch  ist.  Nur  ist  das  unermüdliche 
Streben  unter  einem  anderen  Bilde  dargestellt:  ein  rührendes, 
vergebliches  Suchen  nach  dem  geliebten  Gegenstände,  der  erst 
gefunden  wird,  als  der  Tod  schon  an  ihn  herantritt. 

Evangeline  ist  in  Hexametern  geschrieben  und  erinnert  in 
der  Form  vielfach  an  „Hermann  und  Dorothea“. 

Die  historische  Grundlage  bildet  die  Vertreibung  der  fran- 
zösischen Akadier  aus  ihrem  Mutterlande  im  Jahre  1755.  Aka- 
dien,  die  älteste  der  französischen  Colonien  in  Nordamerika, 
wurde  Anfangs  von  Bretagnern  bewohnt.  Im  Frieden  von  Utrecht 
1713  leistete  Frankreich  zu  Gunsten  Englands  auf  diese  Colonie 
Verzicht.  Die  ruhigen,  harmlosen  Akadier  entgingen  während 
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der  folgenden  vierzig  Jahre  der  besonderen  Aufmerksamkeit  der 
englischen  Regierung.  Obschon  sie  auch  in  dem  1744  zwischen 
Frankreich  und  England  ausbrechenden  und  theilweise  um  ihren 
Besitz  geführten  Kriege  neutral  blieben,  traute  ihnen  die  eng- 
lische Regierung  nicht,  sondern  ordnete  ihre  vollständige  Ver- 
treibung an.  Lawrence,  der  Gouverneur  von  Neuschottland,  war 
das  Werkzeug  dieser  grausamen  Massregel. 

Diejenigen,  welche  über  zehn  Jahre  zählten,  hatten  den 
Befehl  erhalten,  sich  an  einem  bestimmten  Tage  in  ihren  Kirchen 
zu  versammeln.  480  begaben  sich  in  die  Kirche  von  Grand  - Pr4 
— so  nach  den  grossen  Wiesen  benannt,  die  sich  ostwärts  aus- 
dehnten — im  Gebiete  Minas.  Dort  beginnt  auch  das  Gedicht 
Evangeline.  Der  englische  Commandant  Winslaw  verkündet  eine 
königliche  Proclamation , welche  die  Einschiffung  der  Akadier 
und  die  Verwüstung  ihrer  Ländereien  von  Annapolis  bis  zum 
Isthmus  anordnet. 

Ein  unversöhnliches  Geschick  verfolgt  dann  überall  die  ver- 
bannten Akadier.  I know  not,  sagt  der  bekannte  amerikanische 
Geschichtsschreiber  Bancroft  in  seiner  Geschichte  Amerika’s,  if 
the  annals  of  the  human  race  keep  the  record  of  sorrows  so 
wantonly  inflicted , so  bitter  and  so  perennial,  as  feil  upon 
the  French  inhabitants  of  Acadia. 

Und  Longfellow  in  seiner  „Evangeline“: 

Ohne  Freunde,  ohne  Heimat,  ohne  Hoffnung,  — so  irrten 
sie  von  Stadt  zu  Stadt;  von  den  eisigen  Seen  des  Nordens  bis 
zu  den  heissen  Savannen  des  Südens. 

Um  das  Gemälde  zu  vervollständigen,  müssen  wir  jetzt  die 
erdichteten  Personen  vorführen.  Die  Heldin  des  Ganzen  ist 
Evangeline,  die  Tochter  eines  reichen  Farmers.  Wir  geben  im 
Folgenden  meist  Stellen  aus  dom  Gedichte  selbst: 

— Etwas  abseits  vom  Dorfe,  nahe  an  der  Bucht  von  Minas, 
wohnte  Benedict  Bellefontaine,  der  reichste  Farmer  von  Grand- 
Pre,  auf  seinem  hübschen  Gute.  Ihm  zur  Seite  stand  seine 
Tochter,  die  liebliche  Evangeline.  Sie  war  des  Dorfes  Stolz. . . 
Man  nannte  sie  Sonne  der  heiligen  Eulalie;  denn  von  dieser 
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Sonne  glaubten  die  Dorfbewohner,  dass  sie  ihre  Obstgärten  mit 
Früchten  segne. 

— Manch  ein  Freier  nahte  ihr.  Der  Einzige,  den  sie  im 
Herzen  willkommen  hiess , war  Gabriel  Lajeunesse , der  Sohn 
des  Grobschmieds  Basile,  welcher  ein  tüchtiger  Manu  war;  von 
Allen  geehrt,  die  ihn  kannten. 

Der  Heirathscontract  war  unterzeichnet  worden.  Am  fol- 
genden, dem  so  verhänguissvollen  Tage  für  Neu- Schottland, 
feierte  die  muntere  Jugend  des  Dorfes  das  Hochzeitsfest  unter 
heiterem  Himmel.  Eben  erst  war  die  Sonne  am  Horizonte  er- 
schienen, und  schon  athmete  man  den  köstlichen  Duft  blühender 
Gärten  und  Wiesen.  Der  Glocken  Klang  erschallt,  die  Männer 
gehen  zur  Kirche,  und  die  Tragödie  beginnt. 

Evangeline,  des  Vaters  beraubt,  der  beim  Anblick  der 
Flammen , die  Grand  - Prö  verzehren,  erliegt,  sieht  sich  bei  der 
Einschiffung  auch  von  ihrem  Gatten  getrennt.  Sie  folgt  seiner 
unsicheren  Spur,  aber  überall  langt  sie  zu  spät  an:  Gabriel  ist 
überall  schon  fort.  So  wendet  sic  sich  nach  dem  Eden  Loui- 
siana; denn  sie  hat  erfahren,  dass  ihr  Gatte  und  dessen  Vater 
Basile  dort  eine  Colonie  gegründet  haben.  Sie  fährt  in  einem 
kleinen  Boote  den  Mississippi  hinab.  Eines  Abends  legt  sie  am 
Ufer  an  und  verfällt  in  einen  tiefen  Schlaf.  Im  Traum  erblickt 
sie  ihn,  den  sie  vergebene  sucht,  neben  sich.  Und  wirklich 
gleitet  während  der  Nacht  Gabriel  in  seinem  Nachen  ahnungslos 
an  dem  ihrigen  vorüber  und  richtet  seinen  Weg  nach  den  Ozark 
Mountains.  Evangeline  erfährt  von  der  Missionsgcsellschafl  in 
diesen  Bergen,  dass  der  Sohn  Basile' s inmitten  der  Wälder  von 
Michigan  an  den  Ufern  des  Saginaw  wohne.  Als  sie  aber  das 
Ziel  ihrer  Reise  erreicht,  findet  sie  nur  Brandruinen:  die  Wohn- 
stätte war  verlassen.  Da  kehrt  sie  um  und  weiht  sich  dem 
Dienst  der  Mission. 

— Jung  und  schön  war  sie,  als  sie  hoffend  die  lange  Reise 
begann  ; alt  und  welk , als  dieselbe  mit  Enttäuschung  endigte. 

— In  jenem  herrlichen  Lande,  das  von  dem  Delaware  be- 
wässert wird,  liegt  an  den  Ufern  dieses  prächtigen  Stromes  die 
Stadt,  welche  im  waldigen  Schatten  den  Namen  des  Apostels 
Penn,  ihres  Gründers,  bewahrt. 
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— Dort  suchte  Evangeline  sich  selbst  ihr  Exil  nach  langer 
Keise  auf  bewegter  See.  Traulich  berührte  sie  das  Du  der 
Quäker.  So  lebte  sie  viele  Jahre  als  barmherzige  Schwester. 

Eine  Seuche  verheert  diese  Stadt.  Evangeline,  des  Kran- 
kenhauses guter  Engel,  bemerkt,  als  sie  eines  Tages  in  den 
grossen  Krankensaal  eintritt,  ein  neues  Opfer: 

— Sie  erblickte  auf  dem  Siechbette  vor  sich  die  Gestalt 
eines  Greises.  Lange,  dünne,  graue  Locken  beschatteten  seine 
Schläfe;  jedoch,  wie  er  im  Morgenlichte  so  dalag,  schien  sein 
Antlitz  noch  einmal  für  einen  Augenblick  die  Züge  der  Jugend 
anzunehmen , wie  es  wol  bei  Sterbenden-  zu  geschehen  pflegt. 

Sie  erkennt  den  so  lange  und  vergeblich  gesuchten  Gatten 
und  wird  wenigstens  auf  dem  Sterbebette  mit  ihm  wiedervereint. 

Einige  haben  behauptet,  — und  ich  selbst  bin  früher  dieser 
Ansicht  gewesen,  — dass  das  beschreibende  Element  in  dem 
Gedichte  zu  sehr  vorwalte.  Dem  ist  nicht  so ; der  Schwerpunkt 
liegt  trotz  der  magischen  Schilderungen  der  Urwälder  und  Sa- 
vannen, von  Grand -l’re,  Akadien,  dem  Eden  Louisiana  und 
vom  Mississippi,  in  dem  dramatischen  Verlaufe. 

Das  nächste  grossere  Gedicht,  ..Die  goldene  Legende“ 
(.The  golden  Legend),  ist  geradezu  deutschen  Ursprungs,  näm- 
lich nichts  .Anderes , als  der  „Arme  Heinrich“  von  Hartmann 
von  Aue,  geschmückt  mit  modernen  poetischen  Keisebildern  aus 
Deutschland,  der  Schweiz  und  Italien,  die  jedoch  nicht  im  Ueber- 
roasse  vorhanden  sind. 

Die  letzte  grössere  Dichtung  in  Versen,  welche  wir  hier 
erwähnen  wollen,  stammt  aus  dem  Jahre  1857:  „Die  Freiwer- 
bung des  Miles  Standish“  (The  cuurl-ship  of  Älile»  Standish). 
Das  Gedicht,  auch  ein  idyllisches  Epos,  ist  in  schönen  Hexa- 
metern geschrieben.'  Die  Lösung  des  Knotens  lässt  nicht  lange 
auf  sich  warten;  der  Ton  des  Ganzen  ist  populär  gehalten,  der 
Charakter  des  Miles  Standish  mit  vieler  Natürlichkeit  gezeichnet. 

Miles  Standish  stammt  aus  einer  altadligen  Familie  Eng- 
land». Nachdem  er  in  den  Frciheitskämpfeu  der  Niederländer 
gestritten  hafte,  liess  er  sich  in  einer  Colonie  nieder,  welche 
durch  die  Puritaner  in  Nordamerika  gegründet  worden  war.  Er 
schützte  sie  gegen  die  Angriffe  indianischer  Stämme.  Unter  den 
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neuen  Ansiedlern  befand  sich  eine  Waise,  Priscilla  Mullins.  Um 
diese  bewarb  sich  Miles;  er  schickte  seinen  Freund,  John  Alden, 
als  Freiwerber  zu  dem  jungen  Mädchen.  Priscilla  aber  zog  John 
Alden  selber  vor. 

Wir  möchten  in  diesem  Gedichte  Longfellow  den  versifici- 
renden  Jean  Paul  nennen. 

Für  den  Schluss  haben  wir  uns  Vorbehalten,  von  einem 
Roman  Longfellow’s  zu  sprechen,  dem  „Hyperion“,  welcher  schon 
an  und  für  sich  den  vollgültigsten  Beweis  von  der  nachhaltigen 
Einwirkung  geben  konnte,  die  deutsche  Literatur,  Kunst  und 
namentlich  Scenerie  auf  unsern  Dichter  ausüben.  Der  Roman 
knüpft  an  eine  unglückliche  Liebe  an , demnach  an  ein  wirk- 
liches Ereigniss  aus  Longfcllow’s  Leben,  und  beschreibt  in 
ziemlich  losem  Zusammenhänge  die  — wir  möchten  sagen  — 
lyrischen  Abenteuer  des  Amerikaners  Paul  Flemming  während 
eines  Aufenthalts  in  der  mittleren  Rheingegend,  in  und  um  Hei- 
delberg. Schon  der  Name- verräth  die  deutsche  Anschauung  des 
Helden,  und  wol  nie  ist  in  einem  von  einem  Ausländer  geschrie- 
benen Werke  wärmer  und  wahrer  über  Göthe  und  den  Rhein, 
Amadeus  Hoffmann  und  die  Heidelberger  Ruine,  launiger  über 
Commerse  und  das  Fuchslied  berichtet  und  geurtheilt  worden, 
als  im  „Hyperion“.  „Wenn  ich  ein  Deutscher  wäre,  ich  würde 
stolz  auf  Göthe,  stolz  auf  den  Rhein  sein!“  Das  ist  der  ewige 
Refrain  in  den  verschiedenen  Capiteln.  Wir  unsererseits  sind 
stolz,  dass  einer  der  grössten  Dichter  Amerika’s  unser  deutsches 
Wesen  so  tief  erfasst  hat. 

Graudenz.  Dr.  Gotthold  Kreyenberg. 


Digitized  by  Google 


Das  politische  Schauspiel  in  Frankreich 

unter  König  Ludwig  XII. 

I.  G r i n g o r e. 

Während  der  Regierung  Ludwig  des  XII.  blühte  in  Frank- 
reich eine  Art  politischen  Schauspiels,  wie  es  die  französische 
Bühne  vorher  und  lange  Zeit  nachher  nicht  gekannt  hat.  Wie- 
derholte Veröffentlichungen  haben  in  neuerer  Zeit  einzelne  dieser 
alten  Stücke  wieder  bekannt  gemacht,  seitdem  Onesyme  Leroy 
durch  die  in  seinem  trefflichen  Buche  „Etudes  sur  les  mystdres4* 
(Paris  1837)  enthaltenen  Bruchstücke  aus  Gringore’s  Leben  des 
heiligen  Ludwig  die  Aufmerksamkeit  auf  den  fast  vergessenen 
Dichter  und  seine  Zeit  gelenkt  hatte.  Sogar  eine  Gesammt- 
ausgabe  der  Werke  Gringore’s  ist  versucht  worden,*)  doch  ist 
bis  jetzt  nur  der  erste  Band  erschienen,  der  nicht  gerade  die 
besten  Stücke  enthält.  In  der  Einleitung  dieses  Bandes  macht 
Herr  d’Hdricault  den  Versuch,  das  Leben  des  Dichters  vom 
Standpunkt  der  politischen  Geschichtsschreibung  aus  zu  betrach- 
ten, verfahrt  aber  dabei  in  so  unkritischer  Weise,  dass  seine 
Erörterungen  über  Gringore’s  politische  Beziehungen  völlig  in 
der  Luft  schweben,  weil  die  Einzelheiten,  von  denen  er  ausgeht, 
jeder  Begründung  entbehren.  Doch  ist  ein  solcher  Versuch  nicht 
uninteressant,  denn,  wie  d’Hdricault  richtig  bemerkt,  der  Bür- 
gerstand ist  es,  an  den  Gringore  sich  wendet,  der  seine  An- 
griffe und  Anspielungen  beklatscht.  Von  dem  französischen 

*)  Von  d’Hdricault  und  de  Montaiglon.  Erster  Band.  Paris  1858. 
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Bürgerthum  aber,  von  seinen  Meinungen  und  Bestrebungen  in 
der  Zeit  unmittelbar  vor  der  Reformation  sind  nur  wenige  Zeug- 
nisse erhalten.  Die  Memoiren  der  Minister  und  Generale,  die 
zeitgenössischen  Geschichtswerke  lehren  ihn  nicht  hinlänglich 
kennen.  Nur  die  auswärtigen  Unternehmungen , die  höfischen 
Intriguen  finden  wir  in  ihnen  erörtert,  die  Meinung  des  Hofes 
wird  treffend  gezeichnet,  die  öffentliche  Meinung,  die  Gesin- 
nungen des  Bürgerthums  werden  nur  fluchtig  erwähnt.  Vielleicht 
dass  es  uns  gelingt,  auch  von  diesem  einige  Spuren  zu  erfassen, 
wenn  wir  den  beliebtesten  und  fruchtbarsten  seiner  Dichter  einer 
Betrachtung  unterwerfen , und  damit  eine  Quelle  zu  bezeichnen, 
die  jenen  Memoiren  ergänzend  an  die  Seite  tritt. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  betrachten  wir  in  Folgen- 
dem die  Werke  Gringore’s,  um  dann  in  einem  zweiten  Aufsatze 
das  Schauspiel  eines  anderen  Dichters  zu  besprechen,  d&s  weitaus 
das  bedeutendste  Stück  in  diesem  Cyclus  politischer  Dramatik 
zu  sein  scheint,  das  zugleich  zeigt,  in  welcher  Weise  das  poli- 
tische Schauspiel  von  der  Regierung  beeinflusst  und  benutzt 
wurde. 

Ueber  das  Leben  des  l’ierre  Gringore*)  ist  nur  wenig  be- 
kannt, zuverlässige  Daten  darüber  geben  fast  allein  die  Titel- 
blätter seiner  Schriften  und  die  mehrmalige  Erwähnung  seines 
Namens  in  den  Urkunden  der  Stadt  Paris.  Die  Biographie  uni- 
verselle giebt  zwar,  ohne  ihre  Quellen  zu  nennen,  noch  andere 
Daten,  doch  sind  dieselben  durchaus  unzuverlässig.  So  sagt  sie 
zum  Beispiel:  Gringore  kam  zuerst  im  Jahre  1510  nach  Paris, 
nachdem  sein  Ruf  ihm  vorausgegangen  war.  Die  alten  Rech- 
nungen der  Stadt  Paris  aber  zeigen,  dass  Gringore  bereits  1502 
unter  den  Dichtern  und  Schauspielern  der  Hauptstadt  eine  her- 
vorragende Stellung  eingenommen  hat.  Zu  verschiedenen  Malen 
nämlich  wurde  er  von  der  Stadt  Paris  beauflagt,  die  Ankunft 
des  Königs  oder  einer  sonstigen  fürstlichen  Persönlichkeit  durch 
ein  Festspiel  zu  feiern.  Die  Summen  (fünfzig  bis  hundert  Francs), 
die  er  für  Dichtung  und  Aufführung  mit  Einschluss  sämmtlicher 
Kosten  erhielt,  sind  in  den  städtischen  Rechnungen  erhalten  und 


*)  Der  Nimie  wird  häufig  Gringoire  gesell  riebe» , der  Dichter  selbst 
schreibt  ihn  stets  Gringore. 


Digitized  by  Google 


19 


unter  König  Ludwig  XII. 

mit  diesen  veröffentlicht.  *)  Die  erste  derartige  Erwähnung  Grin- 
gore’s  findet  sich  im  Etat  des  Jahres  1502,  in  welchem  ihm  bei 
drei  verschiedenen  Gelegenheiten  die  Festvor6tellung  übertragen 
wurde. 

Aus  den  Titelblättern  seiner  Schriften  kann  die  Zeit  seines 
Todes  annähernd  bestimmt  werden.  Fast  allen  Schrillen  seiner 
späteren  Jahre  ist  ein  königliches  Privileg  vorgedruckt,  das  den 
Verkauf  des  Buches  Jedem  verbietet,  der  nicht  von  Gringore 
die  Erlaubnis  dazu  erlangt  habe.  Die  letzte  derartige  Ausgabe 
ist  von  1541 , drei  Jahre  später  erscheinen  seine  Psalmen  in 
neuer  Auflage,  von  Anderen  herausgegeben,  mit  einem’ auf  an- 
dere Namen  lautenden  Privileg.  Zwischen  diese  beiden  Daten 
muss  also  der  Tod  des  Dichters  fallen.  Auf  die  Zeit  seiner 
Geburt  kann  man  ungefähr  daraus  schliessen,  dass  sein  Erst- 
lingswerk im  Jahre  1500  gedruckt  ist  und  dass  er  — wie  wir 
sahen  — bereits  1502  als  Theater -Dirigent  in  Paris  bekannt 
war.  Seit  dem  Jahre  1522  wird  er  in  den  Privilegien  als  Waft’en- 
herold  des  Herzogs  von  Lothringen  und  mit  dem  Namen  Vaude- 
raont  bezeichnet,  wahrscheinlich  nach  einem  Landsitz  in  Lothrin- 
gen, den  er  gekauft  oder  von  dem  Herzog  zu  Lehen  erhalten 
hatte.  Wahrscheinlich  hängt  sein  Weggang  von  Paris  nach 
Lothringen  zusammen  mit  dem  Regierungsantritt  Franz  des  1. 
und  mit  der  Ungunst,  welche  seitdem  das  politische  Schauspiel 
traf.  Sonst  ist  mit  Sicherheit  noch  zu  ersehen , dass  er  in  der 
Gesellschaft  der  Enfants  sans  soucy,  der  launigsten  und  über- 
müthigsten  unter  den  drei  bekannten  Genossenschaften,  von  denen 
die  Geschichte  des  alten  französischen  Theaters  erzählt,  nach- 
einander die  beiden  höchsten  Stellungen  der  mere  sötte  und  des 
prince  des  sots  bekleidet  hat. 

So  unterscheiden  sich  leicht  drei  Perioden  seines  Lebens, 
l’eber  Kindheit  und  Jünglingsalter  fehlt  jede  sichere  Nachricht. 
Sur  aus  seinem  späteren  Verhältniss  zum  Herzog  von  Lothringen 
bon  geschlossen  werden,  dass  er  in  Lothringen  geboren  sei, 
und  da  anderweitig  von  mehreren  Kunstreisen  berichtet  wird, 
welche  die  enfants  sans  soucy  1494  und  in  den  nächstfolgenden 

»>  Sauval,  La  ville  de  Paris.  Vol.  III. 
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Jahren  durch  die  Städte  Lothringene  unternahmen,*)  so  ist  es 
nicht  unmöglich,  dass  ihre  Darstellungen  auf  das  junge  Gemüth 
des  Dichters  Einfluss  übten  und  ihn  bestimmten,  nach  Paris  zu 
gehen  und  sich  der  Gesellschaft  anzuschliessen.  Ueber  die  Art 
seiner  Vorbildung  wird  nichts  berichtet.  Universitätsstudien 
scheint  er  nicht  gemacht  zu  haben,  denn  er  sagt  von  sich  selbst: 
„Je  n'ay  degre  en  quelque  facultd.“ 

Doch  liebt  er  es,  nach  der  Sitte  seiner  Zeit,  mit  gelehrten 
Citaten  zu  prunken,  und  er  zeigt  in  der  That  grosse  Belesenheit 
in  den  Kirchenvätern  und  in  den  klassischen  Schriften  des  Ai- 
terthums. 

Im  Anfang  seiner  männlichen  Jahre  sehen  wir  ihn  in  Paris. 
Etwa  zwanzig  Jahre  laug  steht  er  an  der  Spitze  der  enfants 
sans  soucy,  als  der  bekannteste  und  gefeiertste  unter  den  dra- 
matischen Dichtern  und  Darstellern.  Nachdem  er  die  Bühne 
verlassen  hat,  ist  er  dann  wieder  etwa  zwanzig  Jahre  lang 
Watfenherold  des  Herzogs  von  Lothringen , fast  ausschliesslich 
mit  kirchlichen  Dichtungen  beschäftigt. 

Auch  die  Werke  Gringore’s  zerfallen  in  drei  Theile:  die 
eigentlich  politischen,  die,  anknüpfend  an  bestimmte  staatliche 
Begebenheiten,  politische  Dinge  besprechen ; die  religiösen  seiner 
letzten  Jahre,  und  drittens  diejenigen  Dichtungen,  welche  weder 
als  religiös  bezeichnet  werden  können,  noch  durch  einzelne  Zeit- 
ereignisse veranlasst  sind. 

Das  erste  der  politischen  Stücklcin  — Lettres  nouvelles  de 
Milan  — ist  bereits  1500  in  Paris  gedruckt.  Dem  Dialog  sind 
zwei  aus  Lyon  datirte  Schreiben  des  Königs  vorgedruckt,  die 
den  Prevost  von  Paris  benachrichtigen , dass  die  königlichen 
Truppen  Novara  genommen  haben , dass  Herzog  Ludwig  von  , 
Mailand,  bei  seinem  Versuche,  als  Schuhmacher  verkleidet  zu 
entfliehen,  entdeckt  und  zum  Gefangenen  gemacht  ist.  Diese 
Nachrichten  vom  Kriegsschauplatz  sind  es , die  den  Titel  des 
Stücks  veranlasst  haben.  Der  Dichter  versucht,  die  kurzen  De- 
peschen zu  illustriren,  indem  er  die  siegesstolzen  Franzosen,  die 
trauernden  Italiener  und  den  unglücklichen  Herzog  selbst  auf 

•)  Le  Page,  dtudes  sur  le  thdätre  en  Lorraine.  Mdmoires  de  la  societd 
de  Nancy.  1848. 
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der  Bühne  erscheinen  lässt.  Leicht  erkennt  man , dass  er  von 
den  Ereignissen,  die  er  bespricht,  nichts  weiss,  als  was  in  den 
beiden  kurzen  Briefen  des  Königs  enthalten  ist.  In  dem  knappen 
Styl  militärischer  Meldungen  berichten  dieselben  nur  das  Er- 
gebnis, ohne  die  Art  der  Einnahme  und  der  Gefiingennehmung 
anzudeuten.  Der  Dichter  glaubt  natürlich,  dass  blutiger  Kampf 
und  rühmlicher  Sieg  dem  vorausgegangen  sind,  er  weiss  nicht, 
dasg  die  schweizerischen  Soldaten  des  Herzogs  ihren  Führer 
zuerst  verlassen  und  dann  den  verkleidet  Entfliehenden  verrathen 
und  ausgeliefert  haben.  So  zeigt  die  lebhafte  Phantasie  des 
Dichters,  dass  er  sein  Lustspiel  geschrieben  hat , noch  ehe  ge- 
nauere Nachrichten  in  Paris  eingetroffen  waren.  Der  Schluss 
hegt  nahe,  dass  er  es  unmittelbar  nach  dem  Eingang  der  ersten 
, Briefe  zur  Feier  des  Sieges  gedichtet  und  aufgeführt  hat,  viel- 
leicht im  Anschluss  an  die  festliche  Erleuchtung , mit  welcher 
die  Siegesnachricht  von  den  Parisern  gefeiert  wurde.  Die  grosse 
Flüchtigkeit  in  Anlage  und  Schreibart,  die  Fadheit  der  Witze 
stimmen  damit  völlig  überein. 

Denselben  Charakter  der  Gelegenheitsarbeit  tragen  alle  po- 
litischen Stücke  des  Dichters.  Alle  sind  mit  gleicher  Flüchtigkeit 
geschrieben,  in  einigen  gelingt  es  ihm,  den  Ton  derben  Spottes 
besser  zu  treffen,  doch  von  dichterischer  Empfindung,  von  edlen 
Gedanken  ist  nichts  zu  finden.  Die  meisten  beziehen  sich  auf 
die  Kriege  des  Königs,  der  Dichter  sucht  seine  Zuhörer  für 
den  Kampf  zu  erwärmen,  ihren  Hass  gegen  die  Feinde  des 
Königs  zu  erregen.  Von  dieser  Art  sind  ausser  anderen  Stücken 
„La  chasse  du  cerf  des  cerfs“  (1511),  worin  unter  dem  Namen 
des  cerf  des  cerfs  der  servus  servorum  dei  verspottet  wird,  und 
.L’espoir  de  paix“  (1510).  Der  letztere  Titel  könnte  befremden, 
da  er  dem  kriegslustigen  Inhalt  zu  widersprechen  scheint;  nach 
der  Meinung  des  Verfassers  sind  indessen  die  Franzosen  fried- 
liebende Leute,  nur  an  den  Feinden  und  besonders  am  Papste 
hegt  die  Schuld  der  fortdauernden  Kriege.  Um  diese  Ansicht 
za  begründen,  giebt  er  in  schlechten  Versen  eine  Uebersicht 
über  die  Geschichte  des  Papstthums  und  zählt  eine  lange  Reihe 
von  Päpsten  auf,  denen  das  irdische  Gut  weit  mehr  gegolten 
habe,  als  christliche  Tugend.  Er  will  die  Kirche  zur  frommen 
Einfalt  der  ersten  Jahrhunderte  zurückführen  und  er  bekämpft 
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die  weltliche  Macht  der  Päpste  mit  derselben  Heftigkeit,  wie 
der  feurigste  Italiener  unserer  Tage. 

Alle  diese  politischen  Gelegenheitsschwiinkc  sind  flüchtig  in 
Anlage  und  Durchführung,  von  rohem  und  ungeschicktem  Hu- 
mor, arm  an  politischen  Ideen.  Eins  nur  ist  für  die  weitere 
Betrachtung  hervorzuheben:  die  Angriffe  des  Dichters  gegen 
Papstthuni  und  Geistlichkeit  richten  sich  nur  gegen  die  Personen 
und  ihre  Fehler,  niemals  gegen  die  Lehren  der  Kirche  oder 
gegen  ihre  Einrichtungen  und  Gebräuche. 

Von  ungleich  höherem  Werth  sind  die  Schauspiele,  die, 
nicht  auf  den  Augenblick  berechnet,  der  Eigenart  und  dem  Ta- 
lent des  Dichters  grösseren  Spielraum  gestatteten.  Nur  einige 
derselben  seien  hier  hervorgehoben , die  am  meisten  geeignet 
scheinen,  den  Umfang  seines  Talentes,  6eine  politischen  und 
gesellschaftlichen  Anschauungen  zu  kennzeichnen. 

Zunächst  sein  Erstlingswerk , das  „Chateau  de  labour“, 
1499  geschrieben,  wie  am  Schlüsse  bemerkt  ist,  und  1500  ge- 
druckt. Mehr  noch  als  die  anderen  Stücke  ist  es  in  Vergessen- 
heit gerathen,  von  neueren  Literatoren  wird  es  fast  niemals 
erwähnt.  Die  Zeitgenossen  dagegen  haben  es  sehr  beifällig  auf- 
genommen, wie  die  zahlreichen  Auflagen  beweisen,  deren  drei 
allein  aus  dem  ersten  Jahre  erhalten  sind.  Die  Autorschaft 
Gringore’s  ist  unzweifelhaft,  da  der  letzte  Vers  seinen  Namen 
nennt. 

Hier  finden  wir  einen  wohlhabenden , unthätigen  jungen 
Mann,  der,  im  Bette  neben  seiner  Frau  liegend,  von  bösen 
Traumen  geplagt  wird.  Xotlnvendigkeit,  Arbeit,  Mangel,  Kum- 
mer und  Unbequemlichkeit  erscheinen  nach  einander  vor  seinen 
Augen  und  bringen  ihn  fast  zur  Verzweiflung.  Kaum  haben 
die  quälenden  Geister  ihn  verlassen,  so  erscheint  ein  gesetzter, 
freundlicher  Mann  von  den  feinsten  und  angenehmsten  Manieren 
— Monsieur  Barat  — der  sich  bemüht,  das  aufgeregte  Gemüth 
des  jungen  Mannes  zu  beruhigen  und  mit  herzlichen  Worten 
sein  Vertrauen  zu  gewinnen.  Er  schildert  die  Genüsse,  die  nur 
der  Reichthum  verschaffen  könne,  die  angenehme  Müsse  unthä- 
tigen Lebens , er  zeigt , dass  es  nicht  schwer  sei , Reichthiimer 
zu  gewinnen  auf  Kosten  der  Dümmeren.  Langsam,  Schritt  für 
Schritt,  schreitet  der  Versucher  vor,  doch  das  Gewissen  des 
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jungen  Mannes  beginnt  sich  zu  regen:  Vernunft  und  Verstand 
erscheinen  auf  der  Bühne.  Prächtig  ist  der  Streit,  den  die  Beiden 
gegen  den  Versucher  führen,  aber  der  Sieg  ist  schwer  zu  er- 
ringen. Denn  Herr  ßarat  weiss  seine  Sache  zu  führen,  er  ist 
ein  gewandter  Advokat,  ein  Kenner  des  menschlichen  Herzens 
und  versteht  es,  jede  Saite  anzuschlagen,  die  mehr  dem  Genüsse 
sich  zuneigt,  als  strenger  Pflicht.  Doch  zuletzt  sagt  sich  der 
junge  Mann  von  ihm  los,  er  muss  sich  zurückziehen;  Vernunft 
und  Verstand  folgen  ihm , nicht  ohne  die  Zusendung  anderer 
Schatzgeister  versprochen  zu  haben.  Nach  kurzer  Pause  er- 
scheinen guter  Wille,  gutes  Herz  und  das  Talent  wohl  zu  thun; 
sie  führen  den  jungen  Mann  zum  Schlosse  der  Arbeit,  einem 
grossen  Hause,  dessen  Chef  die  Arbeit  ist,  dessen  Thüren  vom 
Fleisse  und  seiner  Frau,  der  Sorge,  gehütet  werden.  Hier  wird 
der  junge  Mann  von  seinen  Begleitern  in  die  einzelnen  Werk- 
stätten geführt,  sie  erklären  ihm  die  verschiedenen  Gewerbe, 
deren  jedes  gleich  nothwendig  ist  für  das  Wohl  der  Menschheit. 
Ueberall  sieht  er  fleissige  Menschen , die  ihren  Unterhalt  ver- 
dienen , indem  sie  ihren  Mitmenschen  nützlich  sind.  Aber  es 
genügt  nicht,  dass  der  junge  Mann  die  Nothwendigkeit  und  den 
Nutzen  der  Arbeit  erkenne , er  muss  auch  ihr  Glück  und  ihre 
Belohnung  sehen.  Deshalb  wird  er  nach  dem  Hause  der  Ruhe 
geführt,  wo  der  Arbeiter  nach  vollbrachtem  Tagewerk,  im  Kreise 
seiner  Familie  sich  Erholung  und  Freude  gönnt.  Diese  kleine 
Scene  ist  mit  kindlichem  Sinne,  mit  rührender  Einfachheit  ge- 
malt. Ohne  ein  Wort  zu  sprechen,  halten  der  junge  Mann  und 
seine  Begleiter  sich  zurück,  nur  einen  scheuen  Blick  durch  die 
offene  Thür  wagend,  um  die  friedliche  Ruhe  nicht  zu  stören, 
die  in  .dein  kleinen  Hause  herrscht.  Mit  bewegtem  Geraüth 
kehrt  der  junge  Mann  nach  Hause  zurück,  um  seiner  Frau  zu 
erzählen,  was  er  gesehen  hat  und  mit  ihr  ein  neues  Leben  zu 
beginnen. 

Wie  schon  der  Inhalt  zeigt,  ist  das  Schloss  der  Arbeit 
nicht  eigentlich  ein  Schauspiel , sondern  eine  Reihe  einzelner 
■Scenen , welche  durch  die  Erzählung  eines  Schauspielers  mit- 
einander verknüpft  sind.  In  dieser  Art  der  Anordnung  liegt 
eioe  gewisse  Aehnlichkeit  mit  den  1505  gedruckten  „Folles 
entreprises“,  soweit  bei  dem  wirren  Durcheinander  dieses  Stückes 
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von  Anordnung  die  Rede  sein  kann.  In  Schlummer  versunken, 
lässt  der  Dichter  vor  seinen  Augen  gleich  Traumgeetalten  alle 
thörichten  Handlungen  vorüberziehen,  die  in  Kirche  und  Staat 
begangen  werden.  Von  dramatischem  Zusammenhang  ist  dabei 
wenig  die  Rede.  Das  Stück  besteht  zur  Hälfte  aus  Dialog,  zur 
anderen  Hälfte  aus  einzelnen  Gesängen,  die  nur  zum  Theil  durch 
eine  Art  von  Erzählung  mit  einander  verknüpft  sind.  Dass  diese 
reeitirenden  Worte  stets  einem  Schauspieler  in  den  Mund  gelegt 
werden,  lässt  freilich  auf  scenische  Darstellung  schliessen,  doch 
müssen  derselben  einige  Aenderungen  vorangegangen  sein , die 
aus  der  gegenwärtigen  Gestalt  des  Stückes  nicht  mehr  erkannt 
werden  können. 

Der  Traum  beginnt  mit  dem  Falle  Lucifer’s,  den  der  Dichter 
als  Fürsten  des  Ehrgeizes  bezeichnet;  unmittelbar  darauf  folgt 
ein  Kapitel  über  ehrgeizige  Fürsten,  durch  Beispiele  erläutert, 
die  der  Dichter  vorsichtiger  Weise  aus  den  Zeiten  der  Pharaonen 
und  der  assyrischen  Könige  wählt,  während  seine  Ermahnungen 
sich  an  alle  lebenden  Fürsten  richten.  So  zum  Beispiel  in  einem 
der  letzten  Verse: 

„Empereurs,  roys,  ducz,  contes  et  marquis, 

Cadetz,  seigneurs,  vicontes,  mareschaulx, 

Princes,  barons,  saicbcz  qu’il  est  requis, 

Que  supportez  vos  serfs  et  vos  vassaulx. 

Si  vous  faictes  les  guerres  et  assaulx, 

Sur  eux  tumbe  la  perte  et  le  dommaige ; 

Ils  nourrissent  vous,  vos  gens  et  chevaulx 
De  leur  mestier.  ou  de  leur  labouraige. 

Ung  jour  direz:  las!  pourquoy  labourai  je 
A espandre  sans  cause  sang  humain, 

En  malle  heure  prins  le  glaive  en  ma  raain 
Pour  commettre  si  grant  vice  et  oultraige!“ 

Ein  anderer  Gesang  behandelt  die  Schatzmeister  und  spricht 
von  ihnen  in  den  härtesten  Ausdrücken.  Der  Dichter  vergleicht 
sie  mit  den  Wölfen  und  sagt , dass  sie  das  Dreifache  der  auf- 
erlegten Steuern  eintreiben: 

„Vous  vallez  pis  que  loups  etans  aux  boys: 

Pour  ung  denier  en  avez  comptä  trois.“ 

Dann  aber  wirft  er  ihnen  vor,  dass  sie  den  Lohn  der  Sol- 
daten und  die  Lieferungen  für  die  Armee  zurückhielten,  dass 
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sie  dadurch  ausser  anderen  Uebeln  besondere  den  unglücklichen 
Ausgang  der  letzten  Feldzüge  veranlasst  hätten.  Mit  einem 
Theile  dieser  Klagen  lehnt  sich  der  Dichter  an  die  Verhand- 
lungen der  Generalstände  yon  1484 , auf  denen  die  Klagen  des 
dritten  Standes  durch  den  Mund  kühner  Redner  scharfen  Aus- 
druck gefunden  hatten,  andere  scheinen  sich  auf  Ereignisse  der 
jüngsten  Zeit  zu  beziehen , die  noch  in  aller  Gcdachtniss  sein 
mussten.  Mit  den  Worten  „Ung  dien,  ung  roy,  une  Foy, 
une  loy“  schliesst  dieser  erste  Theil  des  Gedichts,  der  den 
Fehlern  und  Uebelthaten  der  grossen  Herren  gewidmet  ist. 

Der  zweite  Theil  besingt  die  vier  Haupttugenden  eines 
Königs  : Gerechtigkeit,  Wahrheit,  Mitleid  und  Friede.  Nament- 
lich Gerechtigkeit  verlangt  der  Dichter  von  jedem  Könige,  und 
bezeichnend  für  seine  Auffassung  derselben  ist,  dass  er  sie  vor- 
nehmlich in  dem  Schutze  erblickt,  der  dem  Bürger  und  Bauer 
gegen  die  Bedrückungen  der  Vornehmen  zu  leihen  ist: 

„Des  principalles  vertus,  dame  Justice 
Doit  assister  tousjoura  au  pres  du  prince, 

Et  corriger  ceulx  qui,  en  la  province, 

De  jour  en  jour  commettent  quelque  vice.“ 

Die  anderen  Tugenden  werden  nur  kurz  behandelt,  um  so 
ausführlicher  werden  in  dem  dritten  und  längsten  Theile  des 
Gedichts  die  Geistlichen,  Vornehme  wie  Geringe,  verspottet. 
Aus  der  Fülle  wenig  zusammenhängender  Einzelheiten,  die  hier 
in  Balladen , Satyren  und  Dialogen  allegorischer  Personen  ge- 
boten werden,  seien  nur  wenige  Stellen  hervorgehoben,  weil  eie 
für  die  Anschauung  des  Dichters  bezeichnend  sind.  Sonst  sehen 
wir  ihn  stets  in  heftigem  Kampf  gegen  die  Privilegien  und  ihre 
Inhaber,  hier  vertheidigt  er  zwei  veraltete  V orrechte,  in  entschie- 
denem Gegensatz  gegen  die  Bürgerschaft  von  Paris,  welche  die 
Abschaffung  derselben  dringend  verlangt  hatte.  Er  vertheidigt 
die  Vorrechte  der  Universität,  die  der  König  ein  wenig  beschränkt 
batte,  um  die  Bürger  vor  Zügellosigkeiten  übermüthiger  Stu- 
denten zu  schützen,  und  er  schwingt  die  Geiesel  seines  Spottes 
gegen  eine  Commission  ehrsamer  Bürger,  eingesetzt  von  der 
Stadt  Paris,  um  die  Krankenpflege  im  Hötel  Dieu  zu  über- 
wachen , die  eeit  alten  Zeiten  dem  Capitel  von  Notre  - Dame 
zustand. 
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Wichtiger  sind  einige  Verse  des  Spottes  über  die  Resultat- 
losigkeit aller  bisherigen  Versuche,  die  Kirche  zu  reformiren, 
und  die  fromme  Entrüstung  über  die,  welche  sogar  gewagt 
hatten  die  Glaubenslehre  anzutasten.  Alle  die  das  wagen  sind 
in  den  Augen  Gringore’s  nicht  besser  als  Juden  und  Heiden. 

„O  gens  dcspitz,  felons,  blasphemateurs, 

Jureurs,  menteurs,  en  peche  obstinez, 

' De  nostrc  foy  esteB  persdcuteurs, 

Fols  «letracteurs,  de  vices  protecteurs, 

Faulx  inventeurs,  en  jurant  vous  damnez! 

1 Trop  mesprenez,  Jesu  Christ  indignez 

Et  repugnez;  droit  veut  qu’on  vous  punisse 
Si  ne  craignez  sa  divine  justice.“ 

Er  wendet  sich  an  den  allerchristlichsten  König  und  bittet 
ihn,  den  Glauben  der  Väter  gegen  jeden  Angriff  zu  schützen. 

Schärfer  noch  als  in  den  vorher  besprochenen  Schriften 
tritt  hier  Gringore’s  Stellung  zur  Kirche  hervor.  Heftige,  oft 
unwürdige  Angriffe  auf  die  Geistlichkeit  und  daneben  innigste 
Anhänglichkeit  an  die  Lehren  und  Einrichtungen  der  Kirche. 
Ein  zweites  Hauptmoinent  seiner  Poesie  tritt  hier  hinzu:  der 
Kampf  gegen  die  Vorrechte  des  Adels.  In  den  Gelegenheits- 
stücken und  im  Chateau  de  labour  trat  dieser  Kampf  etwas 
zurück,  durch  die  anderen  Schauspiele  zieht  er  sich  wie  ein 
rother  Faden  hindurch. 

In  innigster  Verbindung  erscheinen  beide  Gedanken  in  zwei 
Schauspielen , welche  von  allen  Stücken  Gringore’s  die  bekann- 
testen geworden  und  häufig  besprochen  sind,  in  den  „Abus  du 
monde“  und  in  dem  „Jeu  du  prince  des  sots“.  Das  erstere  hat 
der  Herzog  von  La  Valliere  in  seiner  Bibliothöque  dramatique 
(Dresden  1768)  dem  Gringore  absprechen  wollen,  vornehmlich 
weil  es  pikanter  und  geistvoller  sei , als  die  ihm  bekannten 
Stücke  des  Dichters.  Indessen  ist  es  bereits  1504  mit  Grin- 
gore’s Namen  gedruckt ; auch  der  Ansicht,  dass  cs  besser  oder 
geistreicher  sei  als  die  anderen  Poesieen,  wird  Niemand  bei- 
pflichten können,  der  es  mit  den  Folles  entreprises  vergleicht. 
Die  Scene  zeigt  uns  die  Welt  in  Schlummer  versunken  und  die 
Gesellschaft  der  Narren  in  lebhafter  Bemühung,  eine  neue  Welt 
zu  construiren.  Zur  Grundlage  wird  die  Verwirrung  genommen 
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und  als  Bausteine  dienen  die  verschiedenen  Sünden  und  Laster, 
als  Heuchelei,  Habsucht,  Bestechung  und  andere  mehr.  Stets 
schlägt  einer  der  Narren  eine  Tugend  vor,  doch  die  anderen 
beweisen  ihm,  dass  dieselbe  nirgends  zu  finden  sei,  in  reichem 
Masse  aber  das  entgegengesetzte  Laster.  In  diesen  kleinen  De- 
batten bietet  sich  vielfache  Gelegenheit,  alle  Welt,  besonders 
aber  Adel  und  Geistlichkeit  zu  verspotten.  Selbst  gegen  den 
König  richtet  sich  der  kecke  Witz.  Einer  der  Narren  schlägt 
die  Freigebigkeit  vor,  doch  sot  corrompu  fällt  ihm  in’s  Wort: 

„Car 

Libcralite  interdicte 

Est  aux  nobles  par  avarice, 

Le  chief  mesme  y est  propice, 

Et  les  sujets  sont  si  marchans 
Qu’ils  sc  fönt  laiz,  sales  marchans; 

Nobles  suyvent  la  törcherie.“ 

Es  wird  berichtet,  dass  Ludwig  XII.  der  Aufführung  bei- 
gewohnt und  diesen  Vers  herzlich  belacht  habe.  Sicher  hatte 
er  keinen  Grund,  darüber  zu  zürnen ; er  wusste  sehr  wohl,  dass 
der  Bürgerstand  durchaus  zufrieden  war  mit  der  Sparsamkeit 
eines  Königs,  der  während  kurzer  Regierung  bereits  zu  wieder- 
holten Malen  die  Steuern  ermässigt  hatte. 

Das  „Spiel  des  Narrenkönigs“  isl  der  Titel  der  berühmten 
Aufführung,  zu  der  Gringore  durch  den  bekannten,  oft  gedruck- 
len  Aufruf  (le  cry)  alle  Narren  und  Närrinnen  der  Welt  für 
•len  Faschingsabend  des  Jahres  1511  auf  den  Markt  von  Paris 
geladen  hatte. 

„Vostre  prince,  Sans  nulles  intervalles, 

Le  Mardy  Gras  jouera  ses  jeux  uux  Halles.“ 

Die  Vorstellung  bestand  aus  drei  Stücken:  Sottie,  Mora- 
lite  und  Farce.  Die  Sottie  hat  von  allen  Stücken  des  Dichters 
wohl  am  meisten  dramatische  Anläge,  indem  Handlung  und 
Dialog  immer  in  enger  Beziehung  zu  dem  Grundgedanken  stehen 
und  in  folgerechter  Entwicklung  das  schliessliche  Resultat  vor- 
bereiten.  Im  Uebrigen  zeichnet  sie  sich  nicht  gerade  durch 
Schönheit  der  Gedanken  aus,  der  Witz  ist  fast  noch  plumper, 
als  in  den  Gelegenheitsfarcen.  Der  Dichter  will  den  Knmpf  des 
Königthum*  gegen  die  Hierarchie  darstellen  und  lässt  seltsam 
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genug  den  Narrenkönig  als  Vertreter  der  weltlichen  Macht  auf 
der  Bühne  erscheinen.  Führer  der  Gegenpartei  ist  m&re  softe, 
die  zweite  Würde  des  Narrenreiches , in  geistlichem  Gewände, 
vorgebend  die  Kirche  zu  sein.  Zuletzt  wird  sie  erkannt  und 
dem  Gespötte  Preis  gegeben.  Gringore  selbst  soll  diese  Rolle 
gespielt  haben  und  hat  lange  Zeit  den  Namen  mere  sötte  geführt. 

Unstreitig  das  beste  Werk  Gringore’s  ist  das  „Leben  des 
heiligen  Ludwig“,  das  erst  in  unserra  Jahrhundert  aus  dem 
Staub  der  Bibliothek  gezogen  und  zum  ersten  Male  — leider 
nur  auszugsweise  — gedruckt  ist.  Von  den  französischen  Li- 
terarhistorikern , namentlich  von  Leroy  und  Villemain  (Journal 
des  savante,  avril  1838),  ist  es  so  ausführlich  besprochen  wor- 
den, dass  es  hier  um  so  mehr  übergangen  werden  muss,  als  es 
für  die  politischen  und  gesellschaftlichen  Anschauungen  des 
Dichters  keine  neuen  Momente  darbietet.  Unter  den  übrigen 
Stücken  des  Dichters  lässt  es  sich  nur  mit  dem  Chateau  de 
labour  vergleichen , was  Wärme  der  Empfindung  und  Sinn  für 
menschliche  Tugend  betrifft , doch  übertrifft  es  dasselbe  sehr 
weit  an  geschickter  Gruppirung,  an  KunBt,  Menschen  und  Si- 
tuationen zu  charakterisiren , die  Theilnahme  des  Lesers,  sein 
Mitleid  und  seinen  Abscheu  zu  erregen.  Dem  Inhalt  des  Stückes 
entsprechend , kommt  zugleich  in  schönster  Weise  das  religiöse 
Gefühl  des  Dichters  zur  Erscheinung,  weit  wärmer  und  an- 
sprechender, als  in  der  ausschliesslich  kirchlichen  Dichtung,  der 
Gringore  in  den  letzten  zwanzig  Jahren  seines  Lebens,  am 
Hofe  des  Herzogs  von  Lothringen,  sich  zugewendet  hat. 

Man  hat  es  auffallend  gefunden,  dass  Gringore  in  diesen 
kirchlichen  Poesieen  entschieden  Partei  nimmt  gegen  die  deut- 
sche Reformation , und  man  hat  darin  einen  Widerspruch  ge- 
funden gegen  die  heftigen  Angriffe  auf  Papstthum  und  Geist- 
lichkeit in  seinen  politischen  Stücken.  Aufmerksamere  Betrachtung 
aber  konnte  die  Keime  dieser  Polemik  schon  in  den  früheren 
Dichtungen  erkennen.  Namentlich  in  den  Folles  entreprises, 
zwölf  Jahre  vor  dem  Auftreten  Luther’s,  unterscheidet  der 
Dichter  sehr  deutlich  zwischen  der  Kirche  und  den  Geistlichen, 
er  spottet  über  alle  bisherigen  Versuche,  die  Kirche  zu  refor- 
miren,  zeigt  seinen  Abscheu  gegen  jede  ketzerische  Lehre  welche 
den  Glauben  an  die  heilige  Jungfrau  antaste,  und  bittet  den 
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König,  die  Kirche  vor  solchem  Unheil  zu  schützen.  Darin  ist 
seine  Stellung  der  Reformation  gegenüber  bereits  vorgezeichnet, 
doch  mochten  auch  äussere  Einflüsse  auf  ihn  einwirken , seinen 
Angriff  noch  entschiedener  machen,  ihn  veranlassen,  der  Ver- 
teidiger der  Kirche  zu  werden,  wie  er  bisher  der  Gegner  ihrer 
Priester  gewesen  war. 

Jedermann  weiss , welche  Ideen  durch  die  Reformation  in 
der  deutschen  Bauernschaft , zumal  in  Scluvaben  hervorgerufen 
wurden,  wie  die  armen  und  geknechteten  Bauern  die  Lehre  von 
geistiger  Freiheit  als  Kunde  vom  Ende  ihres  Elends  auffassten,*) 
wie  sie  von  vernünftigen  und  gerechten  Forderungen  allmählich 
zu  den  übertriebensten  communistischen  Einrichtungen  übergin- 
gen. Das  benachbarte  Lothringen  konnte  nicht  unberührt  bleiben 
von  der  gewaltigen  Gährung,  die  unter  den  deutschen  Bauern 
herrschte.  Wie  im  Jahre  152(5  der  Aufstand  der  Bauern  sich 
nach  Lothringen  verpflanzte,  so  vorher  die  neue  Lehre,  die  im- 
mer wachsende  Missstimmung,  die  Kunde  von  Zusammenrottun- 
gen und  Beschlüssen  der  Bauern  jenseit  des  Rheins,  von  jenem 
Fürstabt , der  die  Bauern  des  Eides  entbunden  erklärte , falls 
er  nicht  innerhalb  eines  Jahres  sie  aller  Beschwerden  erledigt 
habe. 

Im  Sommer  1524  kam  es  in  Schwaben  zum  offenen  Auf- 
stand. Gerade  in  dieser  Zeit  — nach  dem  Datum  des  Privilegs, 
dem  December  1524,  zu  schliessen  — ist  die  erste  jener  reli- 
giösen Dichtungen  geschrieben,  der  „Blazon  des  herötiques“,  in 
der  Form  eines  Briefes  an  den  Herzog  von  Lothringen,  ein 
Deberblick  über  alle  bisherigen  Ketzereien,  mit  der  ausgespro- 
chenen Absicht,  Luther’s  Lehre  zu  bekämpfen.  Wohl  mochte 
«Ke  erregte  Stimmung  des  Bauernstandes,  das  drohende  Gespenst 
des  Communismus  den  Dichter,  der  einst  das  Lob  und  die  Ehre 
der  Arbeit  gesungen  hatte,  bewegen,  mit  aller  Kraft  einer  Lehre 
entgegen  zu  treten,  die  so  üble  Folgen  gesäet  zu  haben  schien. 
Die  Zeit,  in  der  das  Büchlein  geschrieben  ist,  die  nahende  Ge- 
fahr für  Lothringen  lassen  darauf  schliessen,  dass  dies  die 

*)  .Sie  nehmen’«  fleischlich  auf“,  schreibt  Luther  am  12.  März  1522  dem 
Kurfürsten,  indem  er  seine  Besorgnis«  ausdrückt,  „für  einer  grossen  Empö- 
rung in  deutschen  Landen,  damit  Gott  deutsche  Nation  strafen  wird.“ 
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Motive  des  Dichters  gewesen  sind ; in  der  Dichtung  selbst  wird 
die  Stimmung  des  Bauernstandes  nicht  erwähnt. 

Es  werden  lediglich  die  verschiedenen  Ketzereien  einzeln 
aufgezählt,  ihre  Urheber  werden  genannt,  ihre  Ausbreitung  wird 
besprochen,  vornehmlich  aber  wird  die  Art  ihrer  Unterdrückung 
erzählt  und  gerühmt.  Auf  eine  Darstellung  ihrer  Lehre  und  auf 
eine  Widerlegung  derselben  lässt  sich  der  Dichter  nicht  ein.  So 
wird  auch  die  lutherische  Lehre  keineswegs  widerlegt;  Gringore 
spottet  über  die  verheiratheten  Priester,  er  rügt,  dass  Luther 
die  Göttlichkeit  der  heiligen  Jungfrau  leugne,  im  Uebrigen  aber 
gilt  er  ihm  nur  als: 

„Collecteur  ( est)  des  hdrdsics  passdes, 

Que  saiges  clercs  ont  du  passd  cassdes.“ 

Auch  noch  an  einer  anderen  Stelle  behauptet  er,  dass  Alles, 
was  Luther  lehre,  schon  längst  widerlegt  sei : 

„Car  ce  qu’il  a allegud,  presche  et  dit, 

Est  ddclaird  en  concilles  publiques 
De  nul  ellect  et  ses  dictz  erroniques, 

Et  ses  consors  de  grace  de  dieu  privez.“ 

Vom  theologischen  Standpunkt  hat  demnach  der  Blazon  des 
htWtiques  nur  geringen  Werth,  er  ist  nur  wichtig  für  die  Kennt- 
niss  des  Dichters. 

Von  den  anderen  kirchlichen  Dichtungen  sei  noch  erwähnt  die 
„paraphrase  et  dövote  composition  de  scpt  psaumes“,  deren 
Absicht  wohl  gewesen  ist,  die  Psalmen  Clement  Marot’s  zu  ver- 
drängen, die  vom  Geiste  der  neuen  Lehre  durchweht,  gerade 
damals  allgemeinstes  Interesse  erregten  und  weiteste  Verbreitung 
fanden.  Diese  Absicht  konnten  sie  freilich  nicht  erreichen,  in 
Gedanken  und  Empfindung  wie  in  Form  und  Sprache  stehen 
sie  weit  hinter  denen  Marot’s  zurück.  Die  Psalmen  Marot’s 
haben  also  dadurch  an  ihrem  Ruhm  und  ihrer  Bedeutung  nichts 
eingebüsst , noch  heute  werden  einige  von  ihnen  in  den  franzö- 
sischen Kirchen  gesungen,  während  die  Psalmen  Gringore’s  bald 
vergessen  waren. 

In  seinem  Kampfe  gegen  die  deutsche  Reformation,  gegen 
ihr  gewaltiges  Rütteln  an  den  bestehenden  Verhältnissen , er- 
scheint der  Dichter  als  ein  rechter  Vertreter  des  besonnenen 
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Bürgerthums , das  ja  zu  allen  Zeiten  plötzlichen  Veränderungen 
abhold  ist  und  die  Revolution  ebenso  fürchtet , als  es  die  Re- 
form verlangt.  Als  Vertreter  des  Bürgerthums  aber  kennzeichnen 
ihn  ebenso  sein  Rühmen  jeder  nützlichen  Thätigkeit,  der  Kampf 
gegen  die  Unthätigen,  gegen  die  Vorrechte  der  Geburt  und  des 
Standes.  Aus  dem  Volke  hervorgegangen,  hat  der  Dichter  die 
Anschauungen  desselben  bewahrt,  er  zeigt  uns  die  Empfindungen 
und  Gesinnungen,  die  vor  der  Reformation  die  grosse  Mehrheit 
des  französischen  Volkes  bestimmten,  zu  einer  Zeit,  wo  das 
Bürgerthum  begann,  sich  von  den  Fesseln  des  Adels  zu  befreien 
und  eine  Macht  im  Staate  zu  werden.  Namentlich  die  religiösen 
.Anschauungen  Gringore’s,  seine  Stellung  zur  Kirche,  sind  des- 
halb von  Werth  für  den  Geschichtsforscher.  Die  weitere  Ge- 
schichte des  sechszehnten  Jahrhunderts,  die  Haltung  des  Bürger- 
thums während  der  Religionskriege  zeigt,  dass  der  Dichter  mit 
seiner  Gesinnung  nicht  allein  stand,  dass  weitaus  die  Mehrheit 
seines  Volkes  dieselben  theilte. 

Liegt  hierin  die  geschichtliche  Bedeutung  Gringore’s,  so 
bietet  er  auch  ein  literarisches  Interesse  als  der  letzte  bedeutende 
Vertreter  des  altfranzösischen  Schauspiels  , selbst  fast  noch  ein 
Zeitgenosse  des  Dichters,  der  als  Begründer  des  modernen  fran- 
zösischen Dramas  betrachtet  wird.  Freilich  nur  in  wenigen 
Stücken  steht  Griugore  auf  der  Höhe  seines  Talentes,  die  poli- 
tischen Schauspiele  bleiben  weit  dahinter  zurück,  bei  allen  aber 
ist  zu  bedauern,  dass  der  Dichter  so  wenig  Sorgfalt  auf  Sprache 
und  Versbau  verwendet  hat  — zwei  Dinge,  in  denen  sein  Zeit- 
genosse Clement  Marot  ihn  weit  übertrifft.  Doch  darf  man  nicht 
übersehen,  dass  ein  Dichter,  der  gezwungen  ist,  so  zahlreiche 
Gelegenheitsstücke  zu  schreiben,  und  zwar  sie  eilig  zu  schreiben 
und  selbst  aufzuführen,  nicht  im  Stande  ist,  sorgfältig  Wort 
und  Vcrsmass  abzuwägen.  Man  wird  diesen  Fehler  so  wenig 
als  die  Rohheit  des  Witzes,  der  wir  häufig  in  den  politischen 
Stücken  begegnen,  dem  Dichter  allein  zur  Last  legen  können. 
Hin  Theil  der  Schuld  liegt  an  dem  Publikum,  das  mit  diesen 
Stücken  zufrieden  war,  das  sie  besuchte  und  feierte,  trotz  aller 
Derbheit  und  Plumpheit,  die  späteren  Geschlechtern  ungeniessbar 
erscheint. 
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II.  Le  nouveau  monde. 

Gringore  ist  nicht  der  einzige  politische  Dichter  dieser  Zeit, 
die  Namen  einiger  anderer  Dichter  und  einzelne  Stücke  sind 
erhalten,  doch  sind  die  letzteren  meist  ohne  Angabe  ihres  Ver- 
fassers und  schwer  verständlich  in  ihren  politischen  Beziehungen. 
Nur  hinsichtlich  der  Zeit  ist  das  politische  Schauspiel  völlig  be- 
stimmt und  auf  die  Regierung  Ludwig  des  XII.  beschränkt. 
Die  Vorgänger  dieses  Königs  — Ludwig  XI.  und  Karl  VIII.  — 
waren  der  dramatischen  Poesie  nicht  günstig  gewesen , ihren 
Absichten  gemäss  hatte  das  Parlament  eine  strenge  Censur 
eingeführt  und  Beschlüsse  härtester  Art  gefasst.  So  war  den 
jungen  Juristen  — den  clercs  de  la  Bazoche  — die  Aufführung 
ihrer  Stücke  und  selbst  die  Bitte  um  Erlaubnis  dazu  untersagt 
worden  „bei  Strafe  mit  Ruthen  durch  die  Strassen  von  Paris 
gepeitscht  und  aus  dem  Königreich  verbannt  zu  werden“.*) 
Solchen  Verordnungen  gegenüber  hatte  die  politische  Poesie  sich 
nicht  entwickeln  können.  Ludwig  XII.  indessen  stellte  die  alten 
Freiheiten  der  Theater  wieder  her,  indem  er  wünschte,  „dass 
auf  der  Bühne  Alles  dargestellt  werde,  was  am  Hofe  und  im 
Staate  der  Besserung  bedürftig  sei,  weil  er  glaubte,  auf  diese 
Weise  Manches  erfahren  zu  können,  was  seine  Hofleute  ihm 
sonst  verbergen  würden“.**)  Er  hatte  keinen  Grund,  diese  Frei- 
sinnigkeit  zu  bereuen,  sein  volkstümlicher  Kampf  gegen  die 
Anmassungen  des  Papstthums,  gegen  die  Vorrechte  des  Adels 
fand  einen  trefflichen  Bundesgenossen  in  dem  derben  Witz  des 
politischen  Schauspiels.  Nicht  minder  seine  auswärtige  Politik. 
Mochte  er  seine  Waffen  gegen  den  Kaiser  oder  gegen  Venedig, 
gegen  die  Schweiz  oder  gegen  die  Sforza  in  Mailand  wenden, 
er  konnte  sicher  sein,  dass  auf  den  Bühnen  in  Paris  seine  Gegner 
mit  allem  Spott  erregter  nationaler  Leidenschaft  überschüttet, 
seine  Bundesgenossen  gerühmt  wurden,  auch  wenn  sic  noch  ein 
Jahr  vorher  zu  den  erbittertsten  Feinden  gezählt  waren.  Anders 
unter  seinem  Nachfolger.  Was  mit  der  bürgerfreundlichen  Po- 
litik Ludwig  des  XII.  übereingestimmt  hatte:  die  Bekämpfung 

*)  Parlaments  Verordnung  vom  15.  Mai  1476. 

**)  Guill.  Bouchet.  Lea  Serres.  XIII.  Gedruckt  1598. 
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des  P&pstthums , die  Verspottung  der  Vornehmen,  eben  das  war 
ein  V erbrechen  unter  der  Regierung  des  ritterlichen  König  Franz, 
der  mit  dein  Papstthum  das  Concordat  von  1515  schloss,  der 
in  der  Mitte  eines  glänzenden  Hofes  die  Liebeshändel  und  die 
Ritterspiele  des  Mittelalters  erneute.  Kr  liebte  und  begünstigte 
dag  Schauspiel , soweit  es  seine  Lustbarkeiten  erhöhte,  unnach- 
siehtlich  aber  strafte  er  jede  Beleidigung  seines  llofes.  Schon 
im  Herbst  1516  beginnen  derartige  Verfolgungen  der  Schau- 
spieler und  die  politische  Dichtung  verschwindet  völlig  von  der 
Bühne. 

Ob  Ludwig  XU.  zu  dem  politischen  Schauspiel  noch  in 
näheren  Beziehungen  als  denen  des  Beschützers  gestanden , in 
wie  weit  er  dasselbe  beeinflusst  hat,  lässt  sich  aus  Gringore’s 
Stücken  nicht  erkennen.  Bei  vielen  derselben  wird  man  geneigt 
sein , solchen  Einfluss  anzunehmen.  Namentlich  bei  denen , die 
sich  unmittelbar  an  die  auswärtige  Politik  des  Königs  anschliessen, 
die  den  Papst  auf  das  Heftigste  bekämpfen,  so  lange  er  mit  Frank- 
reich im  Krieg  ist,  dagegen  auf  die  Venetianer  schmähen,  weil 
sie  in  frevelhafter  Weise  gewagt  haben,  das  heilige  Gebiet  der 
Kirche  anzugreifen.  Doch  über  die  Vermuthung  kommt  man 
nicht  hinaus,  es  fehlt  an  Anhaltspunkten,  um  die  Anregung  des 
Königs  und  die  Art  seines  Einflusses  nachzuweisen.  Deutlicher 
zeigt  sich  derselbe  in  einem  vielfach  dem  Gringore  zugeschrie- 
benen Lustspiel,  das  uns  der  Zeit  nach  das  erste  der  politischen 
Schauspiele  zu  sein  und  den  Reigen  derselben  eröffnet  zu  haben 
scheint. 

In  den  kurzen  Abschnitten,  welche  die  französischen  Literar- 
historiker dem  politischen  Schauspiel  zu  widmen  pflegen , wird 
man  stets  dem  Titel  des  „Nouveau  monde“  begegnen,  einem 
Titel,  hergenommen  von  dem  Motto  eines  Lustspiels,  das  bei 
Guillaume  Eustace  in  Paris  gedruckt  ist  und  von  dem  man  im 
Uebrigen  weder  den  ursprünglichen  Namen,  noch  den  Verfasser, 
weh  die  Zeit  der  Aufführung  kennt.  Dies  Motto  lautet: 
„Nouveau  müde  avec  lestrif 
Du  pourveu  et  de  leilectif 
De  lordiuaire  et  du  nomme 
Cest  ung  liure  bien  renomme 
ensuiuant  la  forme  auctentique 
ordonnee  par  ia  pragmatique.“ 

Xntir  t n.  Sprach«».  XU.  S 
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In  der  Geschichte  des  französischen  Theaters,  die  von  den 
Brüdern  Parfaict,  und  in  der  dramatischen  Bibliothek,  die  von 
dem  Herzog  von  La  Valliere  veröffentlicht  ist,  finden  sich  Ana- 
lysen dieses  Stückes.  Beide  Werke  sind  der  Ansicht , dass  es 
nicht  von  Gringore  sein  könne,  weil  es  alle  Schriften  desselben 
weit  übertreflfe,  die  Bibliothek  von  La  Valliere  schreibt  es  dem 
Jean  Bouchet  zu.  Onesyme  Leroy  dagegen  nennt  von  neuem 
Gringore  als  Verfasser.  Was  die  Zeit  der  Aufführung  betrifft, 
so  giebt  nur  Brunet’s  Manuel  de  libraire  eine  Notiz,  indem  er 
sie  — ohne  Angabe  von  Gründen  — in  das  Jahr  1508  setzt. 
Doch  lassen  wir  diese  Fragen  nach  Zeit  und  Verfasser,  um 
zuerst  den  Inhalt  zu  betrachten. 

Die  Personen  zerfallen  in  zwei  Parteien ; auf  der  einen 
Seite  erscheinen  zuerst  ein  Ehrgeiziger  und  „die  gewöhnliche 
Verleihung“  (collucion  ordinaire);  die  sich  zusammen  um  zwei 
Pfründen  bewerben,  der  Ehrgeizige  um  die  grosse,  gewöhnliche 
Verleihung  um  die  kleine  Pfründe.  Beide  werden  in  ihrem  Ver- 
langen unterstützt  durch  den  Legaten,  einen  gewissen  Jemand, 
den  heiligen  Vater,  den  ausserordentlichen  Willen  und  die  apo- 
stolische Ernennung  (provision  apostolique).  Auf  der  anderen 
Seite  stehen  die  Institutionen,  welche  als  die  vorzüglichste  Schutz- 
wehr der  gallikanischen  Freiheiten  betrachtet  wurden : Wahl, 
Ernennung,  pragmatische  Sanktion  und  Universität. 

Die  Scene  wird  durch  den  Ehrgeizigen  eröffnet , der  zum 
Legaten  kommt , um  die  grosse  Pfründe  zu  verlangen.  Der 
Legat  und  Gewisser  Jemand  versprechen,  ihm  die  Pfründe  zu 
geben,  der  Legat,  indem  er  mit  seinem  Einfluss  prahlt  und  ver- 
schiedene Male  wiederholt:  „je  puis  tout,  en  voulez-vous  plus?“ 
Indessen  giebt  er  doch  zu,  dass  es  nothwendig  sei,  Wahl  und 
Ernennung  zu  gewinnen,  was  man,  falls  es  anders  nicht  ge- 
lingen sollte,  durch  Bestechung  sicher  erreichen  werde.  Diese 
beiden  jedoch,  von  ihrer  Mutter,  der  pragmatischen  Sanktion, 
ermuthigt,  widerstehen  mit  gleicher  Standhaftigkeit  den  Schmei- 
cheleien und  Versprechungen  des  Ehrgeizigen  wie  den  Drohun- 
gen des  Legaten.  Um  ihren  Widerstand  zu  brechen,  ruft  der 
Legat  den  Beistand  des  Papstes,  des  ausserordentlichen  Willens 
und  der  apostolischen  Ernennung  an,  die  auch  alsbald  auf  der 
Bühne  erscheinen,  von  einigen  kirchlichen  Einrichtungen  begleitet. 
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Der  heilige  Vater  spricht  nur  italienisch  — gewiss  ein  beredtes 
Zeugniss  für  den  nationalen  Charakter  des  Kampfes,  den  Frank- 
reich im  15.  Jahrhundert  gegen  die  päpstliche  Allgewalt  führte  — 
und  ist  in  sehr  plumper  Weise  dargcstellt.  Nach  heftigem  Wort- 
streit nimmt  er  einen  Stock: 

„Io  tiegno  presto  lo  mio  bastonneu 

und  greift  die  pragmatische  Sanktion  an,  diese  wird  nieder- 
geworfen und  stirbt  mit  den  Worten: 

„Ha  dieu!  ha  povre  Pragmatique! 

Cil  qui  te  debvoit  maintenir, 

Premier  te  vueil  faire  mourir. 

Dieu  je  t’en  demande  vengeance!“ 

Der  siegreiche  Papst  vertheiit  nun  die  Pfründen  nach  dem 
Vorschlag  des  Legaten,  Wahl  und  Ernennung  aber  beklagen 
den  Tod  ihrer  Mutter  und  ziehen  sich  zur  Grossmutter,  der 
l ruversität,  zurück.  Diese,  dargestellt  als  alte,  ansehnliche  Dame, 
von  würdevollem  Auftreten,  macht  dem  Klerus  lebhafte  Vorwürfe 
und  fügt  hinzu: 

„Droict  et  Raison,  je  vous  commande, 

Que  alliez  sans  que  plus  m’attendent, 

La  Pragmntique  sublever: 

Lever  chault,  or  pour  approuver 
Ces  faictz,  mettez  Election 
Au  plus  prös  de  Grant  Bdnefiee 
Prbs  du  Petit  nomination: 

Ainsi  le  veut  droict  et  justice.“ 

Dann  sich  zum  Könige  wendend: 

„Prince,  qui  metz  tous  faictz  en  excellence 
Geste  balence,  qu’est  pleine  d’insolence, 

D’un  cop  de  lanee  rens-la  moi  toute  Clique, 

Remettant  sus  du  tout  la  Pragmatique.  “ 

Mit  diesen  an  den  König  gerichteten  Versen,  mit  dieser 
•Mögenden  Bitte,  die  pragmatische  Sanktion  wieder  herzustellen, 
■ddiesst  das  Stück,  nachdem  es  zuvor  die  Missbrauche  geschil- 
dert hat,  die  seit  der  Aufhebung  dieses  Gesetzes  von  Neuem 
erstanden  waren. 

Man  erkennt  leicht  den  Unterschied  zwischen  diesem  Stück 
und  den  politischen  Schwänken  Gringore’s.  Der  Spott  auf  die 
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Geistlichkeit  ist  weder  zarter  noch  minder  heissend.  Aber  in 
den  politischen  Stücken  Gringore’s  scheinen  diese  Spöttereien, 
die  den  Priestern  alle  denkbaren  Laster  und  Fehler  vorwerfen, 
der  einzige  Zweck  des  Dichters  zu  sein,  inan  sucht  vergebens 
nach  positiven  Ideen.  In  der  „Neuen  Welt“  richtet  sich  der  Spott 
nur  gegen  die  Herrschsucht  der  Priester  und  gegen  die  un- 
gerechten Mittel , die  sie  zur  Befriedigung  derselben  anwenden, 
er  steht  in  engster  Beziehung  zu  der  Grundidee  des  Stückes. 
Und  diese  leicht  erkennbare  Idee  erstrebt  ein  durchaus  prak- 
tisches, politisches  Ziel : die  Wiederherstellung  der  pragmatischen 
Sanktion , die  in  den  letzten  Versen  vom  Könige  erbeten  wird, 
deren  Nothwendigkeit  durch  die  vorhergehende  Handlung,  durch 
den  Dialog  in  fasslichster  Weise  bewiesen  wird. 

Doch  was  ist  diese  pragmatische  Sanktion,  zu  welcher  Zeit 
war  eie  in  Geltung,  zu  welcher  Zeit  war  sie  ausser  Kraft  ge- 
setzt? Die  Frage  ist  ein  wenig  umständlich  und  der  Leser  muss 
verzeihen,  dass  er  für  einen  Augenblick  in  das  Gebiet  kirchen- 
rechtlicher Untersuchung  geführt  wird.  Denn  so  leicht  darf 
man  sich  die  Sache  nicht  machen  wie  Herr  Onesyme  Leroy, 
der  da  meint , es  handle  sich  hier  um  jenes  alte,  gleichnamige 
Gesetz  Ludwig  des  Heiligen,  „gegen  welches  Julius  H.  sich 
erhob“.  Denn  sicherlich  im  15.  Jahrhundert  richteten  die  kirch- 
lichen Angriffe  sich  nicht  mehr  gegen  das  Gesetz  von  1268, 
sondern  gegen  die  Pragmatik,  welche  Karl  VII.  in  der  Ver- 
sammlung zu  Bourges  1438  mit  seinen  Prälaten  berathen  und 
festgestellt  hatte,  ein  Gesetz,  das  von  dem  heiligen  Stuhle  nie- 
mals anerkannt,  von  Eugen  IV.,  von  Pius  II.,  Julius  II.  und 
Leo  X.  auf  das  Heftigste  bekämpft  worden  ist. 

Diese  pragmatische  Sanktion  enthält  zunächst  die  Beschlüsse 
des  Baseler  Concils  und  setzt  sie  für  Frankreich  in  Kraft.  Ein 
Theil  dieser  Beschlüsse  behandelt  allgemeinere  Fragen,  der  an- 
dere regelt  die  Wahlen  zu  den  grösseren  Pfründen.  Die  Ver- 
sammlung hatte  dem  einige  Kapitel  hinzugefügt , deren  wich- 
tigste, betitelt  „Ueber  die  Graduirten  der  Universitäten“,  die 
Pfründen  behandeln,  deren  Besetzung  den  Universitäten  zustand. 
Dies  sind  die  Gesetze  über  Wahlen  und . Ernennungen , von 
denen  das  Schauspiel  spricht,  diese  praktischen  Fragen,  die  das 
öffentliche  Interesse  und  den  Widerstand  der  klerikalen  Partei 
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fast  noch  mehr  erregten,  als  die  Frage  von  der  Ueberordnung 
des  Papstes  oder  der  Concile.  Für  Frankreich  fiel  namentlich 
die  Frage  über  das  Ernennungsrecht  der  Universitäten  schwer 
in’s  Gewicht,  da  ein  überaus  grosser  Theil  der  geistlichen  Aemter 
von  den  Universitäten  besetzt  wurde. 

Ludwig  XI.  hatte  zum  heiligen  Stuhle  weit  intimere  Be- 
ziehungen als  sein  Vorgänger,  und  in  einem  Briefe  'an  Papst 
Pius  II.  vom  27.  November  1461  versprach  er,  die  pragmatische 
Sanktion  zu  beseitigen.*)  Sein  Wunsch  scheiterte  indessen  an 
dem  Widerstand  des  Parlamentes**),  und  es  findet  sich  kein 
Gesetz,  in  welchem  er  die  Pragmatik  beschränkt  oder  aufgehoben 
habe.  Doch  ist  kein  Zweifel,  dass  sie  unter  seiner  Regierung 
nur  wenig  beachtet  wurde,  dass  der  König  den  widerstrebenden 
kirchlichen  Einflüssen  freie  Hand  liess  und  somit  das  Gesetz 
thatsächlich  ausser  Kraft  setzte.  Das  französische  Volk  war 
damit  nicht  zufrieden  und  die  erste  Bitte  der  Generalstände,  die 
1464  sich  um  den  jungen  König  Karl  VIII.  versammelten,  ging 
dahin,  dass  der  König  den  Missbräuchen  steuern  möge,  die 
trotz  der  pragmatischen  Sanktion  unter  seinem  Vorgänger  den 
Zustand  der  Kirche  getrübt  hatten  — „soit  par  rdservacions  ou 
provisions  apostoliques , grftces  exspcctatives , ou  prejudice  des 
elections  et  collacious  ordinaires,  ou  par  exaction  des  vaccans 
annates,  menus  Services  et  finances  de  ce  royaurne , ou  par  ci- 
taöon*  en  court  de  Rome  et  censures  ecclesiastiques.“  Kurz 
weist  der  König  die  Bitte  zurück,  weil  seine  Prälaten  wider- 
sprochen hätten,  während  die  übrigen  Beschwerden  theils  erledigt, 
tbeils  eingehend  besprochen  werden,  ln  der  That  hat  sich  unter 
Karl  VIII.  der  Zustand  der  kirchlichen  Dinge  nicht  verändert, 
Ludwig  XII.  aber,  fast  fortdauernd  im  Kampf  gegen  kirchliche 
Antnassung,  griff  bald  nach  seinem  Regierungsantritt  entschei- 
dend ein.  In  einer  Verordnung  vom  März  1499,  betitelt:  „Ueber 
die  Graduirten  der  Universitäten“,  nennt  er  sich  in  feierlicher 
Weise  und  mehrfacher  Wiederholung  den  Beschützer  und  Er- 
halter der  pragmatischen  Sanktion  und  befiehlt  den  Universi- 

•)  Dieser  Brief  wurde  1512  von  Julius  II.  veröffentlicht  und  findet  sich 
in  der  .Collection  des  conciles  par  les  pferes  l.abbe  et  Cossart“  Bd.  14,  p.  97. 

**)  Jean  Bouchet,  Les  annales  d’Aquit&ine.  Poictiers  1584.  p.  271. 
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täten  — bei  Strafe  des  Verlustes  aller  ihrer  Freiheiten  — fortan 
den  Bestimmungen  jenes  Gesetzes  zu  folgen  „de  point  en  point, 
sans  omettre  aucune  chose‘*.  Ueber  die  Wahlen  zu  den  grösseren 
Pfründen  enthält  die  Verordnung  keine  Bestimmung,  wohl  aus 
dem  Grunde,  weil  eine  allgemeine  Verfügung  darauf  weniger 
Einfluas  übte,  als  die  strenge  Handhabung  des  Gesetzes  in  jedem 
einzelnen  Falle.  In  welchem  Sinne  aber  die  Anwendung  des 
Gesetzes  erfolgen  solle,  darüber  liess  die  Verordnung  keinen 
Zweifel.  In  feierlichster  Weise  hatte  sich  der  König  zum  Be- 
schützer der  pragmatischen  Sanktion  orklärt  und  verkündigt, 
dass  er  alle  Freiheiten  der  gallikanischen  Kirche  wahren  wolle. 
Soweit  die  pragmatische  Sanktion  kraftlos  geworden  war  durch 
die  Connivenz  seiner  Vorgänger,  in  demselben  Masse  war  sic 
wiederhergestellt  durch  diese  feierliche  Erklärung,  durch  den 
strengen  Befehl  an  die  Universitäten. 

Man  erkennt,  dass  durch  diese  Daten  die  Zeit  bestimmt 
wird,  in  welche  unser  Schauspiel  Fällt.  Weder  vor  noch  nach 
der  Regierung  Ludwig  des  XII.  hätte  ein  Dichter  gewagt,  in 
so  scharfer  Weise  die  Massregeln  des  Klerus  und  die  Nach- 
giebigkeit des  Königs  anzugreifen:  aber  seit  der  Verordnung 
vom  März  1499  bis  zum  Concordat  König  Franz  des  1.  war  die 
Pragmatik  in  Kraft  und  Anwendung  wie  unter  Karl  VII.,  es 
war  nicht  möglich,  ihre  Wiederherstellung  zu  erbitten.  Das 
Schauspiel  ist  also  1498  oder  1499  vor  Erlass  jener  Verord- 
nung geschrieben  und  aufgeführt.  Man  kann  die  Zeit  noch 
näher  bestimmen , wenn  man  die  Rolle  des  Legaten  betrachtet, 
den  der  Dichter  eine  so  lächerliche  Figur  spielen  lässt.  Im  An- 
fänge des  Jahres  1498  gab  es  keinen  Legaten  in  Frankreich, 
man  konnte  diese  Würde  verspotten,  ohne  ihren  mächtigen  In- 
haber zu  beleidigen.  Doch  im  December  desselben  Jahres  wurde 
der  Erzbischof  d’Amboise,  der  erste  Minister  und  vertraute 
Freund  des  Königs,  zum  Kardinal  und  Legaten  ernannt.  Ohne 
Zweifel  hatte  der  Dichter,  der  den  König  gewinnen  und  wich- 
tige Dinge  von  ihm  erbitten  wollte,  keine  Veranlassung,  den 
langjährigen  Genossen  anzugreifen,  den  der  König  soeben  zum 
ersten  Minister  ernannt  hatte.  Zwei  Jahre  später  freilich  lagen 
die  Dinge  anders,  da  konnte  d’Amboise  in  einem  Gegensatz 
zur  Universität  gedacht  werden,  nachdem  er  ihren  Aufstand 
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unterdrückt  hatte  und  mit  der  Aufsicht  über  dieselbe  betraut 
war.  Im  Jahre  1490  aber  wäre  ein  solcher  Angriff  ziel-  und 
sinnlos  gewesen.-’  Das  Schauspiel  ist  also  1498  aufgeführt,  noch 
ehe  der  Minister  zum  Legaten  ernannt  war. 

Während  dieser  Zeit  ist  der  König  nur  einmal  in  Paris 
gewesen.  Von  seiner  Krönung  kommend,  hielt  er  am  2.  Juli 
feierlichen  Einzug  in  die  Hauptstadt,  mit  freudigem  Jubel  von 
den  Bürgern  und  den  städtischen  Behörden  empfangen.  Nur 
während  dieses  kurzen  Aufenthalts  kann  das  Stück  vor  ihm 
gespielt  worden  sein  und  wahrscheinlich  bildete  es  einen  Theil 
der  Festlichkeiten,  welche  die  Stadt  zu  Ehren  des  hohen  Gastes 
veranstaltete.  Denn  eine  dramatische  Aufführung  hat  statt- 
gefunden , wie  die  alten  Rechnungen  der  Stadt  bekunden.  Die 
Rechnung  des  Jahres  1498  sagt  unter  der  Nummer 

468.  A M.  Jehan  la  Piete,  Clerc  du  Roi  notre  Sire  en  Sa 
Chambre  des  Comptes,  la  somme  de  vingt  livres  tournois,  ä lui 
taxee  et  ordonnee  par  nosseigneurs  desdits  Comptes  par  leurs 
lettres  de  taxation  donndes  sous  leurs  signets  le  quatre  Juillet 
1498,  tant  pour  avoir  fait  et  composd  le  mysf&re  qui  a 6t  6 
fait  et  joue  de  par  ladite  chambre  ä l’entrde  du  Roi 
notre  Sire  n’agueres  fait  en  cette  ville  de  Paris,  comme  pour 
soi  etre  entremis  de  l’exdcution  d’icelui , en  quoi  faisant  il  a 
longuement  vaqud.“ 

Der  Inhalt  unseres  Stückes  und  sein  politischer  Zweck 
batten  gezeigt , dass  es  nur  im  Jahre  1498  geschrieben  sein 
kann,  die  an  den  König  gerichteten  Schlussworte  beweisen,  dass 
es  darauf  berechnet  war,  in  seiner  Gegenwart  aufgeführt  zu 
werden  ; hier  finden  wir  eine  authentische  Notiz  über  ein  Schau- 
spiel, das  vor  dem  Könige  gespielt  worden  ist  während  der 
kurzen  Zeit  seines  Aufenthalts  in  Paris.  Kaum  kann  ein  Zweifel 
bestehen,  dass  beide  Stücke  identisch  sind,  dass  Jean  la  Piete 
der  Verfasser  des  Schauspiels  ist,  dessen  dunkle  Beziehungen 
vir  soeben  erörtert  haben.  Denn  die  Bezeichnung  „myst&re“ 
wurde  damals  nicht  in  der  engen  Bedeutung  gebraucht,  die  man 
ihm  jetzt  beimisst,  wenn  man  von  dem  alten  französischen  Theater 
spricht.  In  jenen  Zeiten  wurde  jede  bildliche  Darstellung  mit 
diesem  Ausdruck  bezeichnet,  beispielsweise  bei  dem  feierlichen 
Einzüge  des  Königs  die  grotesken  und  wenig  anständigen  lebenden 
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Bilder  in  den  Strassen,  nicht  minder  alle  Possen  Gringore'e. 
deren  die  Rechnungen  erwähnen. 

Die  alte  Rechnung  enthält  aber  ausser  dem  Namen  des 
Dichters  noch  andere,  interessantere  Einzelheiten.  Ich  meine 
nicht  den  bescheidenen  Sold  von  zwanzig  Franken,  den  La  Piete 
für  Dichtung  und  Aufführung  erhält,  „weil  er  darauf  viel  Zeit 
verwendet  hat“,  während  Gringorc  in  der  Regel  den  fünffachen 
Betrag  erhalten  hat.  Wichtiger  ist  wohl,  dass  hier  Schauspieler 
genannt  werden,  von  denen  sonst  nirgend  die  Rede  ist.  Keine 
der  bekannten  Thcatcrgesellschaften,  nicht  die  Clercs  de  la  Ba- 
zoche,  die  jüngeren  Beamten  einer  anderen  königlichen  Behörde, 
des  obersten  Rechnungshofes,  übernehmen  die  Aufführung  des 
Festspiels.  Die  Clerc6  aber  waren  nicht  unabhängig  in  ihren 
Einrichtungen.  Die  Worte  „fait  et  joud  de  par  ladite  chambre“ 
scheinen  anzudeuten,  dass  die  Behörde  selbst  dabei  betheiligt 
war,  das  heisst,  dass  der  Dichter  mit  Zustimmung  und  unter 
■ dem  Einfluss  seiner  Vorgesetzten  geschrieben  hat. 

Auch  ganz  ohne  Rücksicht  auf  die  alte  Rechnung  und  auf 
die  Einzelheiten,  die  man  darin  findet,  zeigt  der  kurze  Zeitraum 
zwischen  der  Aufführung  des  Stückes  und  dem  Erlass  der  Ver- 
ordnung, in  welcher  der  König  sich  zum  Beschützer  und  Er- 
halter der  pragmatischen  Sanktion  erklärt,  dass  Beziehungen 
stattgefunden  haben  müssen  zwischen  dem  Dichter  und  der  kö- 
niglichen Politik.  Sicherlich  war  kein  Schauspiel  — so  gross 
sein  Erfolg  auch  sein  mochte  — die  bestimmende  Ursache  der 
Politik,  welche  der  König  während  seiner  ganzen  Regierung 
den  kirchlichen  Anmassungcn  gegenüber  befolgt  hat,  und  eben- 
sowenig war  es  ein  Zufall,  dass  der  König  beim  ersten  Besuche 
der  Hauptstadt  öffentlich  gebeten  wurde , eben  diese  Politik  zu 
ergreifen,  die  er  längst  beschlossen  hatte.  Nicht  auf  den  König 
zu  wirken  dachte  der  Dichter  und  wer  hinter  ihm  stand , er 
wollte  einen  Fühler  ausstrecken,  um  die  öffentliche  Meinung  zu 
prüfen  und  sie  vorzubereiten  auf  die  Massregeln,  die  demnächst 
ergriffen  werden  sollten.  Dass  ein  solches  Stück  gerade  von 
Seiten  des  Rechnungshofes  gespielt  wurde,  ist  wohl  kein  Zufall ; 
denn  da  die  Minister  der  Person  des  Königs  folgten,  ist  anzu- 
nehmen, dass  der  Rechnungshof  die  höchste  königliche  Verwal- 
tungsbehörde in  der  Hauptstadt  war. 
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So  zeigt  das  erste  und  wohl  das  beste  der  politischen  Schau- 
spiele unter  Ludwig  XII.  in  deutlichster  Weise,  wie  der  König 
sich  der  Bühne  für  seine  Zwecke  bediente.  Bei  Gringore’s 
Stücken  musste  man  das  zum  Theil  vermuthen , doch  fehlte  es 
an  Anhaltspunkten,  um  dieser  Frage  näher  zu  treten. 

Ueber  die  beiden  Dichter,  die  bisher  als  Verfasser  der 
.Neuen  Welt“  genannt  wurden,  mögen  wenige  Worte  genügen. 
Gringore’s  erstes  Stück  ist  im  Jahre  1409  geschrieben , es  ist 
nicht  anzunehmen,  dass  der  jugendliche  Dichter  bereits  vorher 
ein  Schauspiel  geschrieben  habe,  ganz  anderer  Art  als  alle  seine 
politischen  Stücke  und  ihnen  weit  überlegen.  Jean  Bouchet, 
1476  geboren,  stand  in  demselben  Alter  wie  Gringore,  seine 
erste  Arbeit , eine  Uebcrsetzung  aus  dem  Deutschen , ist  1501, 
sein  erstes  selbstständiges  Werk  1510  erschienen.  Man  kennt 
von  ihm  keine  dramatische  Arbeit.  Ueberdies  hat  er  für  die 
Schicksale  der  pragmatischen  Sanktion  nur  wenig  Interesse.  Er 
erzählt  Ludwig  des  XI.  Bemühungen,  sie  zu  beseitigen,  doch 
mit  keinem  Worte  gedenkt  er  der  kirchlichen  Bestrebungen 
Ludwig  des  XII.,  nicht  einmal  in  so  kurzer  Weise,  wie  andere 
Zeitgenossen , die  doch  mindestens  sagen , dass  er  der  Kirche 
die  alten  Freiheiten  zurückgegeben  hat.  La  Valliere’s  Gründe, 
gerade  Jean  Bouchet  für  den  Verfasser  zu  halten,  sind  wesent- 
lich äusserliche.  Er  hatte  eine  Ausgabe  vor  Augen,  die  „Le 
nouveau  monde“  und  „Les  abus  du  monde“  zusammen  umfasste, 
in  demselben  Verlage  erschienen  war  wie  manche  Werke  von 
Bouchet  und  diesen  in  der  Ausstattung  ähnlich.  Er  erkannte, 
dass  „Le  nouveau  monde“  nicht  von  Gringore  stammen  könne 
und  nahm  daraus  Veranlassung,  beide  Stücke  dem  Jean  Bouchet 
zuzuschreiben.  Diese  Gründe  zerfallen  aber  völlig  in  sich,  da 
das  zweite  der  beiden  Stücke  bereits  1504  mit  Gringore’s  Na- 
men gedruckt  ist. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  erwähnt,  dass  Onesyme  Leroy  dem 
Dichter  der  „Neuen  Welt“  zum  Vorwurf  macht,  dass  er  nicht 
versucht  habe , durch  das  flineinflechten  einer  Liebeshandlung 
seinen  Stoff  interessanter  zu  machen.  Zum  Beweise  vergleicht 
er  das  Stück  mit  einem  politischen  Schauspiel,  welches  Ludwig 
den  XVIII.  und  seine  Tochter,  die  Charte,  darstellt,  umworben 
von  vielen,  unedelmüthigen  Grossen.  Man  kann  kaum  zweifeln, 
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dass  der  Dichter  seinen  Zweck  weniger  gut  erreicht  haben 
würde,  wenn  er  durch  noch  so  anmuthige  Erfindung  die  klar 
gezeichneten  Gegensätze  seines  Schauspiels  vertuscht,  die  Be- 
ziehungen wohl  pikanter,  aber  unklarer  gemacht  hätte.  Jeden- 
falls lagen  solche  Gedanken  dem  altfranzüsisclien  Drama  fern. 
Von  Liebe  und  Ehe  ist  darin  sehr  wenig  die  Rede,  und  wo 
es  geschieht,  nicht  immer  in  ansprechender  Weise.  Adam  de  la 
Halle  zum  Beispiel  schildert  in  seinem  Jeu  de  mariage  nicht 
die  Freuden  der  Liebe,  in  schamloser  Weise  bringt  er  die 
Schattenseiten  der  eignen  Ehe  auf  die  Bühne,  die  Frau  verhöh- 
nend, die  er  von  sich  gestossen  hatte.  Der  spiessbürgerliche 
Gringore  warnt  (im  Chateau  d’amour,  gegen  1500  gedruckt) 
ausdrücklich  vor  thörichter  Liebe,  die  den  Kopf  verwirre  und 
den  Leib  schwäche.  Bei  der  Wahl  der  Gattin  räth  er,  allein 
auf  Bedachtsamkeit  und  Einfachheit  zu  sehen : 

„Jeunes  hommes,  qui  prenez  femmes, 

Ne  visez  pas  k la  ricbesse. 

Mais  qui  fait  son  cas  saigement. 

Prenez  fille  qui  ait  simplesse, 

Appetant  vivre  sobrement.“ 

Berlin.  Dr.  Paul  Goldschmidt. 
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I.  Einleitendes. 

§ 1.  Das  Fremdwörterbuch  hat  den  Zweck,  die  in  deutscher 
Hede  und  .Schrift  vorkommetiden  fremden  Ausdrücke  in  alpha- 
betischer Reihenfolge  aufzuführen  und  mit  den  für  das  Ver- 
ständnis und  den  Gebrauch  nöthigen  Bemerkungen  zu  begleiten. 

Unser  Streben  dabei  ist,  so  viel  nur  irgend  möglich,  Voll- 
ständigkeit mit  Raumersparnis  und  zugleich  mit  Bequemlichkeit 
und  Sicherheit  für  den  Nachschlagcndcn  zu  verbinden. 

Zu  diesem  Zweck  scheiden  wir  streng  alles  Ungehörige 
aus;  für  das  Aufzunehmende  aber  wühlen  wir  eine  von  vorn 
herein  genau  festgestellte  Anordnungs-  und  plantnässige  Behand- 
lungsweise, um  durch  folgerechte  Durchführung  einerseits  uns 
unnöthige  Wiederholungen  und  Verweisungen  von  einer  Stelle 
auf  die  andre,  andrerseits  dem  Suchenden  die  immer  verdriess- 
liche  \iühe  doppelten  Nachschlagens  möglichst  zu  ersparen. 

Wer  z.  B.  in  dem  Heyse’schen  Fremdwörterbuch,  als  dem 
besten  der  bisherigen , das  Wort  Ärarium  nachschlägt , findet 
dasselbe  S.  G7  hinter  Aräometer;  will  er  nun  demgemäss  auf 
S.  75  äruginieren  vor  Arum  suchen,  so  findet  er  es  dort  aller- 
dings aufgeführt,  aber  mit  der  Bemerkung:  „s.  aerugo“  und 
muss  nun  das  Wort  unter  ae , d.  h.  zwischen  ad  und  af  nach- 
echlagen,  wo  er  dann  auf  S.  21  einen  Artikel  aerugo  von  5 Zeilen 
durchzulesen  hat,  um  darin  für  das  gesuchte  äruginieren  die  Be- 
deutung: „Grünspan  ansetzen1*  zu  finden.  Ebenso  findet  man 
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Äquator  auf  S.  65  unter  Aq.,  wenn  man  den  mit  Äquation  be- 
ginnenden 1 2 zeiligen  Artikel  durchsieht;  auf  der  folgenden  Seite 
auch  äquivok,  aber  aequivoca  stellt  auf  S.  20  versteckt  unter  dem 
13  zeiligen  Artikel  aequus  etc.  Wer,  von  der  acadernie  franqaise 
lesend,  darüber  bei  Ileyse  Auskunft  sucht,  findet  sich  von  Aca- 
demie (S.  7)  auf  Akademie  (S.  26)  verwiesen,  wo  freilich  in  dem 
13 zeiligen  Artikel  die  französische  Form  auch  nicht  erwähnt 
ist , wohl  aber  z.  I).  das  lateinische  aeademiae  rector  etc.  Wer 
ferner  z.  B.  das  Wort  Doktor  nachschlägt,  findet  es  gar  nicht; 
besinnt  er  sich  dann  und  sucht  Doctor,  so  wird  er  wieder  auf 
docieren  verwiesen , wo  er  in  einem  Artikel  von  32  Zeilen  es 
- Bich  aufsuchen  mag.  Aehnlich  ergeht  es  Einein,  der  erst  Korrek- 
tur, dann  Correctur  sucht  und  es  endlich  findet,  wenn  er  den 
43  Zeilen  langen  Artikel  eorrigieren  bis  zu  Ende  durchgesehen 
hat.  Wer  soviel  Kenntnis  von  den  Fremdwörtern  hat,  dass  er 
Korrektur  sofort  unter  corrigieren;  Doktor  unter  docieren  sucht, 
der  wird  überhaupt  für  derartige  Wörter  schwerlich  ‘noch  erst 
das  Fremdwörterbuch  zu  Rath  ziehen.  Und  sollte  selbst  ein 
Solcher  nicht  hin  und  her  suchen  müssen,  um  „Calfacter“  unter 
C zu  finden,  als  aus  dem  Lateinischen  stammend,  dagegen  „kal- 
fatern“ unter  K als  arabischer  Herkunft,  dagegen  wieder  C'alfatage 
unter  C als  französisch?  etc. 


II.  In  Betreff  der  alphabetischen  Reihenfolge. 

t 

§ 2.  Die  im  Deutschen  s.  g.  Umlaute  ä,  ö,  ü,  du  folgen  bei 
uns  unmittelbar  auf  die  umgelauteten  Vokale,  auch  da,  wo  für 
die  entsprechenden  Laute  die  Bezeichnung  ae,  Ae\  oe,  Oe;  ue,  Ve ; 
aeu,  Aeu  statthat,  während  dagegen  das  zweisilbig  auszusprechende 
ae  etc.  hinter  ad  etc.  seine  Stelle  hat.  So  findet  man  z.  B.  hinter 
Adytum:  Aedon ; Aeipathie;  Äer;  ASronaut  etc.  ; Aetit  etc.,  während 
dagegen  ädificiercn  (auch  geschrieben  aedifieieren)  hinter  adieu  zu 
suchen  ist;  Ädil  oder  Aedilis  hinter  adigieren;  äqual  hinter  Äqua; 
Äquanimität  hinter  Aquamarin;  Äquation  hinter  Aquatinta;  Äquator 
hinter  aquätisch  etc. ; Ärn  hinter  Ara , Äes  hinter  Äs  etc. ; ferner 
z.  B.  Ökographie,  Ökonom  etc.  hinter  Okia  etc.;  auch  PÜn,  poena 
hinter  pömum ; dagegen  Poem,  Poesie  etc.  hinter  Podiira  etc. 
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Die  französischen  Wörter  oeil , oeuvre  stehen  zwischen  od 
und  of  (hinter  Odysseus  und  vor  ojfa),  vgl.  manoeuvrt  etc.  zwischen 
mono  und  Manometer,  dagegen  in  der  Schreibweise  Manövre  etc. 
hinter  Manoskop,  vgl.  meuble  hinter  Metusie,  dagegen  in  der  Schreib- 
weise Möbel  zwischen  raob  und  mobil  etc. 

5 3.  Eine  sehr  bedeutende  Rolle  in  Fremdwörtern  spielt 
bekanntlich  der  Buchstabe  C mit  verschiedener  Aussprache,  na- 
mentlich wie  k lautend  — und  in  der  Schrift  auch  oft  durch  k 
ersetzt  (s.  meinen  Katechismus  der  deutschen  Orthographie, 

?•  Aufl.  S.  88  ft'.)  — vor  Konsonanten,  ferner  vor  a,  <- , u und 
zm  Schluss;  dagegen  vor  e,  i,  y,  ü,  ö wie  z lautend  (vgl.  in  ital. 
"'örtern  ce,  ci  mit  der  Aussprache  tsche,  tschi). 

Wir  geben  dem  nicht  wie  k lautenden  c (also  dem  c mit  . 
der  Aussprache  z oder  tsch,  ferner  in  den  Verbindungen  ch, 
*k)  «eine  gewöhnliche  alphabetische  Stelle,  d.  h.  zwischen  b und  d, 
dagegen  dem  k,  sei  dies  nun  durch  k (K)  oder  duich  c (C)  be- 
zeichnet, immer  die  Stelle  zwischen  j und  I,  • — wobei  wir  ital. 

« mit  der  Aussprache  ttsch  wie  das  entsprechende  lat.  cc  mit 
der  Aussprache  kz  behandeln. 

Wir  lassen  beispielsweise  einige  Reihen  von  Fremdwörtern 
folgen,  die  nach  dem  Gesagten  alphabetisch  geordnet  sind : 

Acephali;  Acetylsäure;  Achäer;  achronisch;  Acidum  etc.;  Ad  etc.; 
Aeronaut  etc.;  Af  etc.;  Ag  etc.;  Ah  etc.;  Ai  etc.;  Äja,  äjournieren  etc.; 
Akademie  oder  academie ; Accent  [auch  z.  B.  ital.  accento , spr.  at- 
tshento]  ; Accise;  Akelei;  Akephali;  Akinesie;  accablieren;  Aeclama- 
t»o;  Aecord  ; accreditieren  ; Aceusaliv ; «klastisch  ; Äkme;  Akne; 
Akolüth;  Akrobat;  Aktinien;  Akustik;  Akyanoblepsie  etc.; 

ferner  z.  B. : Kbur;  echappieren;  Echek  ( echec );  Echinns;  Echo; 
Edda....;  ejuneren;  Ekarlö  (ec arte) ; Ekbölia;  Eece  Homo;  Ekchymöse; 
ödarsis ; Ekkathärsie ; Ecclesia;  ecco ; Kkkrisis;  Ekkyklema;  Eklek- 
tiker; Ekphonesis;  Ekstase;  Ektasie;  Ekzema  etc.  « 

§ 4.  Den  Vokal  i,  i.  1,  / trennen  wir  vollständig  von  dem 
hn  alphabetischer  Reihe  unmittelbar  darauf  folgenden)  Konso- 
nanten j,  j,  J.  ./. 
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III.  Die  aufgenommenen  Wörter  und  Wortverbin- 
dungen und  ihre  Anordnung. 

- § 5.  Eigennamen  als  solche  haben  wir  planmassig  aus 
unserm  Wörterbuch  ausgeschlossen.  Wan  findet  also  bei  uns 
nicht,  wie  bei  Ileyse:  Abigail;  Abimelceh;  Abinndab;  Abiram; 
Abner  etc.  Anders  verhält  cs  sieh  mit  Namen,  die  im  Deutschen 
einen  bestimmten  Begriff  bezeichnen,  s.  z.  B.  Adam;  Cäsar;  Ci- 
cero; Donquixöte;  Stentor;  Xanthippe  etc.,  woran  sich  auch  die 
Namen  aus  der  Mythologie , besonders  aus  der  römischen  und 
griechischen,  schliessen. 

§ 6.  Ganz  deutsche  Wörter  finden  bei  uns  natürlich  keine 
Aufnahme,  wie  Ileyse  deren  giebt,  s.  bei  ihm  z.  B.  Beutel,  Kaff 
[mundartl.  = Spreu];  Mage  [alt  für  Verwandter];  Schwertmage; 
Spillmage;  Schnaderhiipfel;  Urfehde;  Urgicht  etc.,  wozu  z.  B.  das 
Fremdwörterbuch  von  Petri  — . überhaupt  ein  durchaus  kritik- 
loses Sammelsurium  — Wörter  fügt,  wie  Urstoff,  Gulden  etc. 

§ 7.  Auch  Wörter,  die,  freilich  aus  fremden  hervorgegangen, 
doch  durch  Umformung  vollständig  deutsch  geworden  sind,  ge- 
hören als  eigene  Artikel  ins  deutsche,  nicht  ins  Fremdwörter- 
buch, wie  denn  z.  B.  auch  Ileyse  und  seine  Ausschreiber  nicht 
besonders  aufführen:  Engel  (s . angelus);  Ketzer  (s.  Katharer) ; Krone 
(s.  corona);  Lärm  (s.  Alarm);  Pacht  (s.  pactum);  Predig(t),  predigen 
(s.  praedicare) ; Pfründe  (s.  praebenda ) ; Preis  (s.  pri.v) ; Probe,  prüfen 
(s.  probare);  Vogt  (s.  Advoknt);  Zettel  ( ö.nchedula );  Zins  (s.  censns) etc., 
während  sich  bei  ihnen  als  eigene  Artikel  finden  z.  B.:  Abt, 
Abtei  (8.  abbas);  Bischof,  Bisthum  (s.  episcopüs) ; Papst,  Pfaffe  (8 .jxipd); 
Pfalz  (s.  palatium) ; Propst  (s.  pro-  und  praepositus)  etc. 

§ 8.  Umgekehrt  gebührt  Wörtern,  die,  obgleich  deutschen 
Stammes,  doch  fremde  Endung  und  Form  angenommen,  eine  — 
allerdings  möglichst  kurze  — Behandlung  iin  Fremdwörterbuch, 
so  namentlich  Zeitwörtern  huf  ieren , z.  B. : 

amtieren;  buchstabieren;  erlustieren;  gastieren;  glasieren;  grun- 
dieren; halbieren;  hantieren;  haseheren ; hausieren ; herbergieren  ; ho- 
fieren; inhaftieren;  kutschieren;  lautieren;  schandieren;  schattieren; 
stolzieren  etc.  (vgl.  § 25). 
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Ferner  z.  B.  Packet,  Staket  ete.;  Bandage,  Package  (vgl.  Ba- 
gage), Leckage,  Stellage,  Takelage  etc.,  woran  eich  aucli  das 
scherzhafte  Kleidäge,  Kledage  schliesst  etc. ; Blumist,  Hornist,  Zinke- 
nist etc. ; Glasur  etc.;  Lieferant,  Trabant  etc.;  Schlendrian,  Grobian 
oder  Grobiänus,  woran  sich  z.  B.  auclt  Liederjan,  Dummrian  u.  ä.  ui. 
feihn;  Sammelsurium;  Sankt  Blasius,  Sturmius  als  scherzhafte  Per- 
sooification  des  blasenden  Sturms ; Buckelinsky,  Buckelkrumm  für 
einen  Buckligen  etc. 

j 9.  Ferner  kommen  hier  noch  die  Wörter  in  Betracht, 
<k  ganz  oder  theilweis  aus  fremden  Bestandteilen  nach  den 
Gesetzen  deutscher  Wortbildung  zusammengesetzt  sind  und  in 
deren  Aufnahme  bisher  die  barste  Willkür  herrscht.  So  finden 
vir  z.  B.  bei  Heyse  wohl  Minister  aufgeführt  unter  M.,  wie  auch 
unter  F : Finanz-Minister  (mit  -Ministerium;  -Wissenschaft),  aber 
weder  an  der  einen  noch  an  der  andern  Stelle  ist  die  Rede  vom 
Justiz-.  Kultus-,  Marine-,  Polizei-Minister,  so  wenig  wie  vom  Han- 
dels-, Kriegs-,  Unterrichts-Minister.  Aehnlich  ist  wohl  Minister-Resi- 
dent aufgeführt  (unter  M),  aber  nirgend  z.  B.  Minister  - Hötel ; 
•Portefeuille;  -Posten;  -Präsident;  -Würde  etc.  Man  wird  auch 
i.  B.  neben  Doktor-Diplom  vergeblich  suchen : Doktor-Disputation ; 
•Dissertation;  -Grad;  -Würde  etc.  Und,  um  nun  zu  Wörtern 
überzugehn,  die  aus  Fremdwörtern  mit  deutschen  Vorsilben  ge- 
bildet sind , so  findet  man  freilich  probieren , aber  nicht  (s.  San- 
ders Deutsches  Wörterb.  2,  592b)  Zusammensetzungen,  wie: 
Kleidungsstücke  an-,  auf-,  umprobieren ; Etwas  aus-,  durchprobieren  etc. 
Andrerseits  steht  nicht  bloss  (unter  D):  disputieren,  sondern  auch 
•unter  A):  abdisputieren  mit  der  Bemerkung:  deutsch-lat.  Dagegen 
fehlen  Zusammensetzungen,  wie  in  folgenden  Beispielen  (s.  San- 
ders 1.  1.  1,  302b):  Ideen,  die  er  dabei  zu  entwickeln  und  durch- 
radisputieren  fand;  Ein  Stnrrkopf,  der  sich  Nichts  eindisputieren  lässt; 
Die  uns  alle  Ehrfurcht  aus  der  Tiefe  unsrer  Herzen  heraus-  [oder 
fert-,  weg-]  disputieren  möchten;  Einen  niederdisputieren;  Die  Zeit 
Ttrdisputieren  etc.,  abgesehn  von  andern  mehr  veralteten  An- 
wendungen. Man  vergleiche  von  solchen  „deutsch-lat.“  Wörtern 
bei  Heyse  noch  z.  B.  unter  A:  ausquartieren  ; unter  B:  bequar- 
terot ; unter  E : einquartieren  , M’ährend  z.  B.  umquartieren  fehlt, 
wie  überhaupt  alle  Zusammensetzungen  mit  um,  vgl.  unter  vor 
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das  einzige  vordocieren  (aber  z.  ß.  nicht:  vordeklamieren;  vor- 
demonstrieren etc.),  s.  auch  Wörter  uiit  der  Vorsilbe  un , wo 
z.  B.  zwischen  undiscipliniert  und  unfrankiert  — unegal  fehlt  etc. 

Es  war,  wie  überall,  so  auch  hier  bei  solchen  Zusammen- 
setzungen unser  Bestreben,  an  die  Stelle  der  Willkür  eine  streng 
planmässige  Behandlung  treten  zu  lassen  und  so  gilt  denn  für 
unser  Wörterbuch  Folgendes. 

Während  wir  die  aus  fremden  Sprachen  übernommenen 
Wörter  — gleichviel,  ob  sie  dort  einfache  oder  zusammengesetzte, 
Stammwörter  oder  abgeleitete  sind  — streng  nach  alphabetischer 
Reihenfolge  ordnen,  können  wir  dagegen  für  die  Wörter,  die 
wir  erst  aus  fremden  und  deutschen  Bestandtheilen  zusammen- 
setzen — soweit  die  Aufnahme  und  Besprechung  derselben 
überhaupt  nothwendig  wird  — hier  im  Fremdwörterbuch  natür- 
lich nur  das  Fremde  als  normgebend  anerkennen.  Wir  werden 
daher  vordocieren  unter  docieren  stellen,  nicht  — wie  Heyse,  unter 
vor;  andrerseits  aber  auch  nicht  — wie  Ileyse  — unter  docieren 
z.  B.  docil;  Doktor;  Doktrin,  sondern  als  drei  eigene  Artikel  an 
die  ihnen  nach  dem  Alphabet  zukommende  Stelle;  so  auch  — 
wie  Heyse  — unter  I : indocil  und  inegal ; dagegen,  wo  die  fremde 
Vorsilbe  in  durch  die  entsprechende  deutsche:  un  ersetzt  ist, 
unegal  unter  egal  ebenso,  wie  z.  B.  undisciplinicrbar,  undiscipliniert, 
unfrankiert  etc.  unter  die  entsprechenden  Wörter  ohne  die  Vor- 
silbe; ferner  t.  B.  aus-,  be-,  ein-,  umquartieren  unter  quartieren  etc.: 
ferner  z.  B.  unter  Minister:  Handels-,  Kriegs-,  Unterrichts-Minister  etc., 
aber  auch  Zusammensetzungen,  wie:  Minister -Verantwortlichkeit, 
-Würde  etc.,  da  deutsche  Wörter,  wie  Verantwortlichkeit,  Würde  etc. 
natürlich  im  Fremdwörterbuch  nicht  tu  suchen  sind. 

Die  Folgerichtigkeit  aber  erfordert  nun,  dass  Zusammen- 
setzungen, die,  wenn  auch  ganz  aus  fremden  Bestandtheilen, 
doch  erst  im  Deutschen,  und  zwar  ganz  nach  den  Gesetzen 
deutscher  Wortbildung  geformt  sind,  demgemäss  auch  unter  dem 
Grundwort , d.  h.  dem  letzten  Theil  der  Zusammensetzungen, 
ihre  Besprechung  und  Behandlung  finden.  Denn  es  versteht  sich, 
dass  unter  Minister  mit  Handels-  etc.,  zugleich  auch  Finanz-,  Ju- 
stiz-, Kultus-  etc.  Minister  zu  erwähnen  und  zu  besprechen  sind, 
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wie  andrerseits  z.  I?.  Minister-,  neben  Botschaft?-,  Gesandschafts- 
HöteJ  seine  richtige  Stelle  unter  Heitel  findet  etc. 

Welche  Vortheile  durch  so  planmässige  Anordnung  für 
kurze  und  zugleich  lichtvolle  Behandlung  des  Ganzen  erwachsen, 
habe  ich  in  meinem  „Programm  eines  neuen  Wörterbuchs  der 
deutschen  Sprache“  ausführlich  erörtert  und  durch  das  deutsche 
Wörterbuch  seihst  hoffentlich  praktisch  erwiesen. 

$ 10.  Die  bisherigen  Fremdwörterbücher  enthalten  — wohl 
um  durch  die  grosse  Zahl  der  von  ihnen  gebrachten  Artikel  zu 
imponieren , eine  Menge  des  unnöthigeten  Ballastes , s.  § 5 — 7 ; 
ferner  erwähne  ich  als  Beispiele  dafür  aus  den  ersten  Seiten 
bei  Heyse : 

ABAUNATION,  f-  ml.  ( ab-annatio  von  ab  und  annus)  Rspr. 
der  Jahresbann  , einjährige  Landesverweisung  wegen  (vorsätz- 
lichen oder  un vorsätzlichen)  Todtschlags,  um  das  Geschehene 
durch  Abwesenheit  des  Thäters  in  Vergessenheit  zu  bringen.“ 

Solche  Handhabung  des  Rechts  und  damit  der  Ausdruck 
dafür  ist  längst  veraltet.  Dasselbe  gilt  für  den  folgenden  Ar- 
tikel mit  (nebenbei  bemerkt)  nicht  ganz  richtiger  Erklärung: 

„AbelLAGIUM  oder  AbollagTum,  n.,  mittellat.  (franz.  abeii- 
bgt  von  abeille,  Biene,  vom  lat.  apicula,  Verkleinerung  von  apis), 
du  Bienenrecht,  Zcidelrecht  oder  Recht  eines  Lehnsherrn  au 
den  Bienenschwärmen  seiner  Lehensträger;“ 

ferner  z.  B.  „AbINU  MALKEND,  hebr. , d.  i.  unser  Vater, 
unser  König,  Anfang  des  [1.  eines]  Gebetes,  welches  die  Juden 
am  Neujahrstag  beten.“ 

Mit  demselben  Recht  könnte  man  für  die  Anlängsworte 
ümmtlicher  jüdischen  Gebete  Aufnahme  im  Fremdwörterbuch 
beanspruchen , doch  findet  sich  zum  Glück  bei  Heyse  weder 
■idön  Ölam,  noch  Kol  Ridre,  noch  Ma  tob  u.  s.  w. 

Man  wird  es  mir  hoffentlich  Dank  wissen,  dass  ich  durch 
Ausmerzung  so  ganz  überflüssiger  Artikel  Raum  zu  gewinnen 
gwneht  habe  für  die  so  ungemein  grosse  Menge  von  heute 
wirklich  in  deutscher  Rede  und  Schrift  vorkommenden  fremden 
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Ausdrücken,  summt  den  für  das  Verständnis  und  den  Gebrauch 
nöthigen  Bemerkungen.  Gälte  es,  ohne  Kücksicht  auf  den  Raum, 
nur  möglichst  viele  Artikel  zu  bringen,  Nichts  leichter  als  Das, 
wobei  man  nicht  einmal  zu  den  Ausdrücken  des  mittelalterlichen 
Rechts  zurückzugreifen  braucht.  Man  dürfte  z.  B.  nur'aäinmt- 
liche  botanische  Pflanzennamen  ins  Wörterbuch  aufnehmen ; man 
denke  ferner  an  die  vielen  Fremdwörter  der  Anatomie,  der  Me- 
dicin  u.  s.  w.  Wir  aber  haben  von  vorn  herein  mit  gutem  Be- 
dacht alle  Fremdwörter  ausgeschlossen,  über  die  einigermassen 
genügende  Auskunft  doch  nur  in  fach  wissenschaftlichen  Werkeu 
gegeben  werden  kann. 

§ 11.  Nicht  bloss  einzelne  Fremdwörter  kommen  in  deut- 
scher Rede  und  Schrift  vor,  sondern  auch  stehende  Verbindungen 
mehrerer  theils  zu  Redensarten , theils  zu  ganzen  Sätzen.  Die 
letztem  (vgl.  Büchmann’s  Geflügelte  Worte)  — sofern  sie  hier 
Aufnahme  zu  finden  berechtigt  sind  — hat  man  immer  unter 
dem  ersten  Worte  zu  suchen,  z.  B.  (frz.)  A hon  entendeur  peu  dt 
paroles;  (engl.)  Knowledge  is  power;  (ital.)  Anch'  io  sono  pittore; 
(lat.)  Amicus  Plato,  amicus  Aristoteles,  magis  amica  veritas;  (griech.) 
Autos  epha  (s.  Goethe  3,  42  = ainof  etpa)  bezüglich  unter  k ; 
hnowledge;  anch';  amicus;  autos , wobei  zu  beachten,  dass  wir  die 
wenigen  griechischen  Citate  nach  der  erasmischen  Aussprache 
mit  deutschen  oder  lateinischen  Lettern  schreiben. 

Auch  Redensarten  in  fremder  Sprache  findet  man  im  All- 
gemeinen unter  dem  ersten  Wort;  nur  die  aus  einer  Präposition 
mit  abhängigen  Wörtern  bestehenden  Verbindungen  (wenn  sie 
nicht  in  ein  Wort  verschmolzen  sind)  unter  dem  Wort,  das 
auf  die  Präposition  und  dem  etwa  dahinter  stehenden  Artikel 
folgt. 

So  führen  wir  z.  B.  die  lateinische  Präposition  a mit  der 
Nebenform  ab  auf  und  darunter  die  oft  im  Deutschen  angeführ- 
ten Sätze:  A potiori  fit  denominatio  und  Ab  Jnve  principium  ( musae ); 
dagegen  die  Verbindungen:  a baculo  ad  angtdum  schliessen ; a posse 
ad  esse  schliessen;  ab  incunabulis ; ab  initio;  ab  instantia  absolvieren; 
ab  intestato;  ab  irato;  ab  ovo  etc.  findet  man  nicht  unter  der  Präpo- 
sition, sondern  unter  dem  nächstfolgenden;  dagegen  a posteriori; 
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a jriori , weil  oft  zusammengeschrieben  und  wegen  der  Fortbil- 
dungen aposteriorisch  , apriorisch , aphoristisch  , Apriorität  sind  auch 
in  alphabetischer  Reihe  unter  ap  etc.  aufgeführt.  Aehnlich  finden 
sich  ä pari-,  ä plomb;  ä propos  bezüglich  unter  pari;  plomb;  propos ; 
aber  Apart  (als  Eigenschaftswort  und  Hauptwort);  Aploinb  (als 
sächliches  Hauptwort);  Apropos  (in  der  Art  einer  Interjektion 
oder  Präposition  oder  als  Hauptwort)  auch  unter  ap  etc.  in  ihrer 
alphabetischen  Stelle:  dagegen  a jour ; ä peu  pres ; ä quatre  ipingles ; 
a quatre  mains  etc.  nur  unter  jour;  peu;  quatre  etc.  wie  mal  ä propos 
unter  mal  etc.  Die  Verbindung  ä la  bonne  heure  hat  man  unter 
dem  auf  Präposition  und  Artikel  d la  folgenden  bonne  zu  suchen, 
wie  die  italienischen  Ausdrücke  alla  breve,  alFottova  etc.;  col  arco; 
c.Jla  destra  nicht  unter  den  allerdings  aufgeführten  und  besprochuen 
aif,  alla , col , colla  (vgl.  im  Deutschen  Zusammenziehungen  wie 
am.  im,  ans  etc.),  sondern  unter  breve,  ottava,  arco,  destra  etc. 


IV.  UeberdieAussprache  derFremdwörtei  und  die 
dafür  im  Wörterbuch  gewählte  Bezeichnung. 

§ 12.  Hier  kann  es  natürlich  nur  darauf  ankommen,  die 
Aussprache  genau  so  zu  bezeichnen , wie  sie  bei  gebildeten 
Deutschen  gilt,  ohne  Rücksicht  auf  etwaige  Abweichungen  in 
der  Grundsprache,  wie  denn  ja  die  l deutschen  bei  Aufnahme 
vieler  Fremdwörter  mit  denselben  eine  auf  bestimmten  Gesetzen 
beruhende  Umformung  vornehmen.  Man  vergleiche  hierfür  z.  B. 
nur  das  lat.  reliijio,  frz.  religion  mit  unserm  Religion;  ferner  lat. 
mUgiosus,  frz.  religieux  mit  unserm  religiös;  ferner  lat.  religiositas 
mit  unserm  Religiosität  etc. 

§ 13.  Für  die  Laute,  mit  denen  Fremdwörter  im  Deutschen 
ausgesprochen  werden,  reichen  im  Allgemeinen  die  deutschen 
Buchstaben  aus ; nur  fehlt  ein  Zeichen  für  den  Laut  des  g im 
frz.  genie,  gleich  dem  des  j im  frz.  jardin.  Wir  haben  dafür,  um 
zugleich  die  Aehnlichkeit  mit  — und  die  Verschiedenheit  von  — 
•lern  im  Deutschen  durch  sch  bezeichueteu  Laut  anzudeuten,  die 
ßuehstabenverbindung  sh  gewählt,  also  für  die  oben  erwähnten 
französischen  Wörter  (vgl.  § 16)  die  Bezeichnung:  sheni;  shar- 
<frng  etc. 

° ä * 
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, § 14.  Das  in  Fremdwörtern  vorkommende  v,  v entspricht 
regelmässig  dem  im  Deutschen  durch  w bezeichneten  Laut  und 
ist  also,  wo  nichts  Andres  bemerkt  ist,  auch  so  auszusprechen, 
vgl.  die  Wörter  auf  iv,  wo  das  v wie  f lautet,  aber  bei  Ver- 
längerung um  eine  oder  mehrere  Silben  den  Laut  des  w anninimt. 
z.  B.  Motiv  (spr.  motif),  aber:  Motive,  motivieren  (mit  dem  Laut  w); 
ebenso  passiv  (spr.  passif),  Passiv  (spr.  Pässif),  aber:  Passiva; 
passiver  Widerstand;  Passivität  etc.,  so  namentlich  das  Eigenschafts- 
wort vi/,  dazu:  Ein  viues  Regen  und  Treiben  etc.,  vgl.  Vive  [spr. 
wiw]  la  republique!  etc. 

§ 15.  ln  der  Silbe  ti  mit  tonlosem  i vor  Vokalen  lautet 
das  t in  der  Regel  wie  deutsches  z,  wenn  vor  dem  t nicht  ein 
s,  t oder  x steht,  z.  B.  bei  den  vielen  Wörtern  auf  — tiön, 
wie  Abjectiön ; Ablokation;  Abolition;  Absolution;  Abstraktion : Na- 
tion etc.;  ferner:  Abolitionist;  national  etc.;  Justitia  (vgl.  Justiz); 
Justitiar! ius) ; Nuntius  etc.;  dagegen  mit  dem  Laut  des  t nach  s, 
z.  B.  in  östium;  Ostiärius;  Vestiärius;  Hostie  etc. ; ferner  in  mixtio  etc. 
und  mit  betontem  i in  Elephantiasis  etc. 

§ 16.  Um  zugleich  mit  der  betonten  Silbe  deren  Dehnung 
oder  Schärfung  hervorzuheben,  setzen  wir  jedesmal  über  den 
Vokal  der  betonten  Silbe,  wenn  er  gedehnt  ist,  das  Zeichen  - 
wenn  er  geschärft  ist,  das  Zeichen  • (was  natürlich  mit  der  Be- 
zeichnung der  Quantität  in  der  Urspraehe  Nichts  zu  thun  hat, 
z.  B.  der  Döktor ; die  Doktoren , womit  bezeichnet  ist,  dass  in  der 
Einzahl  des  Worts  die  erste  Silbe  betont  und  zugleich  geschärft 
ist,  also  auszusprechen,  wie  die  erste  Silbe  des  deutschen  Worts 
Docke;  'dass  dagegen  in  der  Mehrzahl  die  zweite  Silbe  betont 
und  zugleich  gedehnt  ist , also  auszusprechen  wie  in  dem  deut- 
schen Wort  Thor  etc.  So  z.  B.  auch  Anatom ; Astronom ; Phi- 
lolög;  Philosoph;  Philosophie  etc.,  sämmtlich  mit  betonter  und  ge- 
dehnter Endsilbe  (wobei  es  uns  hier  nicht  berührt,  dass  die 
entsprechenden  griechischen  Wörter  für  den  mit  ö bezeichneten 
Laut  kein  langes  o oder  o mega  — oi  — sondern  ein  kurzes  o 
oder  o mikron  haben  und  dass  die  Endung  -ie  einem  ia  (la)  mit 
kurzem  t entspricht. 

§ 17.  Ist  der  betonte  Laut  (s.  § 16)  ein  Diphthong  oder 
Digraph,  so  haben  beide  ihn  bildende  Buchstaben  das  Dehnungs- 
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Zeichen,  z.  B.  Ääm  [ausgesprochen  wie  äm];  Ääron;  Bääl  etc.; 
FS;  Allee;  Idee  etc.;  Barbier,  barbieren;  regieren,  Regierung  etc.; 
Loop ; Löötse ; Texin  - Bank  etc. ; Bäiram  oder  Beiram ; Mäidan  etc. ; 
Dei  oder  Dev ; Kleidagra ; Peitho  etc. ; Böi  oder  Böy  etc. ; Äüla ; 
Nautik  etc. ; Neutrum  ; Rheuma  etc. 

§ 18.  In  Fällen,  wo  die  beiden  Laute  eines  Digraphs  (s.  § 17) 
getrennt  zu  sprechen  sind,  ist  dies  entweder  durch  den  Accent 
oder  durch  die  s.  g.  Trennungspunkte  ( puncta  diaereteos,  Trema), 
iweilen  auch  durch  Beides  zusammen  bezeichnet ; wo  dies  nicht 
aiigeht,  durch  Divis  (»),  z.  B.  Äer;  Aeronaut;  ÄY;  Äi's;  Danaiden  etc. ; 
Olein ; kreieren ; Deismus;  deistisch  ; dei'ficieren  ; rei  vindicatio;  Reite- 
ntiSn  etc. ; Abiele ; Abiturient  etc. ; Cykloi'de ; Konoid ; Hämorrhoiden ; 
himorrhoi'dälisch  etc.;  Bootes;  Jubiläum;  Museum  etc.;  Däna-us; 
Ari-e;  Gräzi-e ; Famili-e;  Hi-erarchie  etc,;  O-olith:  Zo-ologie  etc. 

§ 19.  Zuweilen  findet  sich  für  ein  Wort  doppelte  Aus- 
sprache. Diese  wird  dann  besonders  angegeben.  Dazu  gehört 
weh  doppelte  Betonung,  die  wir  in  der  angegebenen  Weise 
16)  bezeichnen  oder  durch  die  bekannten  metrischen  Zeichen 
z.  ß.  Altan  oder  Ältan  — oder  Altan  (—  — ) ; Altar,  Altar , Beelzebub 
oder  Beelzebub  ( — — ). 

5 20.  Wir  führen  zuweilen  mehrere  Artikel  hinter  einander 
io  folgender  Weise  auf: 

Äak-ide  etc.  ...  — >os,  *us  etc., 

*o  durch  das  Divis  (<)  die  Wiederholung  des  vor  demselben 
stehenden  Worttheils  bezeichnet  ist,  also  hier  z.  B.  Aakos,  Äakus, 
»her  auch  zugleich,  dass  in  Äakide  ausser  dem  Hauptton  auf 
der  dritten  noch  eine  Art  Nebenton  auf  der  ersten  Silbe  liegt. 

§ 21.  Bei  Aufführung  mehrerer  Wörter  oder  ganzer  Sätze 
lf  11)  bezeichnen  wir  die  Aussprache  jedes  einzelnen  WTorts. 
Hierbei  ist  zu  beachten,  dass  in  Versen  (namentlich  lateinischen) 
hei  Hervorhebung  der  Skansion  manche  Abweichungen  von  der 
Aussprache  der  einzelnen  Wörter  in  der  Prosa  Vorkommen.  So 
spricht  man  z.  B.  in  der  Prosa  timeo  und  Dänaos ; aber  trotzdem 
»wentuiren  wir  die  Silben  der  Skansion  gemäss  in  dem  virgi- 
lifchen  Vers:  Timeö  Danaos  et  döna  ferentes  etc. 
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V.  Ueber  die  grammatischen  Verhältnisse 
der  Fremdwörter. 

§ 22.  Darüber  vermisst  man  in  allen  bisherigen  Wörter- 
büchern fast  jede  Bemerkung.  Im  Allgemeinen  ist  nur,  nament- 
lich auch  bei  Ileyse,  das  Sprachgeschlecht  der  Substantiva 
angegeben , für  alle  andern  Redetheile  fehlt  es  auch  an  der 
geringsten  grammatischen  Andeutung.  Wer  nun  aber  z.  B.  hinter 
Monolog  nur  ein  m findet  (zur  Bezeichnung  des  Worts  als 
masculinum ) und  ebenso  hinter  Phüolog,  kann  unmöglich  daraus 
erkennen , dass  dort  die  gewöhnliche  Ableitung  lautet : des  Mo- 
nolog(c)s;  die  Monologe  (s.  unter  IX.),  hier:  des  Philologen;  die 
Philologen.  Bei  Direktor  fügt  auch  Ileyse  hinzu:  pl.  Direktoren; 
schweigt  aber  über  den  Genitiv  (wie  bei  den  daneben  stehenden 
Direkteur,  Dirigent  weder  Genitiv  noch  Mehrzahl  erwähnt  wird); 
ähnlich  führt  er  auch  an : Pastor,  landschaftlich  auch  Pastor  m., 
pl.  Pastoren ; dagegen  fehlt  (wofür  zunächst  mein  deutsches 
Wörterbuch  die  Belege  bietet)  die  Mehrzahl  Pastöre,  Pustöre  und 
neben  der  Verkleinerung  Pästorchen  die  Form  Pnstörchen;  ferner 
ausser  dem  Genitiv : des  Pistors  auch  die  ganz  lateinische  Ab- 
wandlung u.  ä.  m. 

§ 23.  In  unserm  Wörterbuch  sind  die  Hauptwörter 
(Substantiva)  als  solche,  und  zugleich  ihrem  Geschlecht  nach 
bezeichnet  durch  nt.,  /.,  n.  Dann  folgt  der  Genitiv , der  aber 
bei  allen  weiblichen  Hauptwörtern  als  gleichlautend 
mit  dem  Nominativ  fortbleibt;  dann  der  Plural  (Mehrzahl); 
wo  er  unverändert , wie  die  Einzahl  lautet , bezeichnet  dies  ein 
uv.;  wo  er  fehlt,  eine  Null  (°).  Wo  dann  noch  eine  Form  mit 
nachstehendem  Bindezeichen  («)  folgt , ist  es  die  des  Bestim- 
mungsworts in  Zusammensetzungen.  Danach  bezeichnet  z.  B. 

„AUKTION  f.  -en;  -8;“ : Auction,  weibliches  Hauptwort  mit 
unverändertem  Genitiv ; Mehrzahl  Auktionen ; als  Bestimmungs- 
wort in  Zusammensetzungen:  Auctions,  z.  B.  Auktions- Ka- 
talog etc. 

Neben  einander  vorkommende  Formen  sind  durch  ein  Komma 
(nicht,  wie  die  für  verschiedene  Verhältnisse  dienenden,  durch 
ein  Semikolon)  getrennt  oder  die  minder  üblichen  in  Klammern  ( ) 
eingeschlossen,  also  z.  B.  (vgl.  § 22): 
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P.AST-OR  ( — ) na.  -8 ; -ören,  (-öre,  -öre) ; -en-  etc.  Wo 
über  die  Form  der  Verkleinerung  Besonderes  zu  bemerken  ist, 
geschieht  dies  hinter  vorangeschicktem  „Verkl.“  — Hauptwörter, 
die  nur  im  Plural  Vorkommen,  werden  durch  pl.  bezeichnet. 

Es  versteht  sich  wohl  ohne  Bemerkung,  dass  für  die  An- 
gabe über  das  Geschlecht  eines  Fremdworts  den  Gebrauch  im 
Deutschen,  nicht  in  der  Ursprache  die  Norm  giebt.  So  ver- 
zeichnen wir  z.  B.  beau  monde  als  /.  (obgleich  es  im  Franz,  m. 
ist.  vgl.  demi  - monde) ; comiie , als  n.  (nur  vereinzelt  w.,  — ob- 
gleich es  im  Franz.,  wo  es  überhaupt  kein  Neutrum  giebt,  nur 
ra.  ist)  Committee  (Kommitte)  als  /. , obgleich  das  englische  Wort 
als  neutr.  zu  bezeichnen  wäre  etc. 

§ 24.  Die  im  vorigen  § besprochene  Abwandlung  ist  sozu- 
sagen die  deutsche  der  fremden  Hauptwörter.  Doch  findet  sich 
bei  manchen  lateinischen  Substantiven  daneben  auch  vollständige 
lateinische  Deklination. 

Für  Nichtkenner  des  Lateinischen  folgt  deshalb  hier  das 
Schema  der  fünf  Deklinationen  in  dieser  Sprache : 


1 

. Ded. 

2.  Deel. 

3.  Ded. 

4.  Deel. 

5.  Ded. 

Wr..  % 

# . 

neutr. 

neutr. 

neutr.  V 

• *•“ 

Note. 

G«. 

* 

ae 

us,  er;  um 
i 

Singular. 

is 

us;  u 
us;  u 

es 

£i 

Du 

ae 

0 

i 

ui ; u 

ii 

Are. 

am 

um 

era ; wie  Nom. 

um ; u 

em 

Voc. 

a 

e,  er;  um 

wie  Nom. 

us;  u 

es 

Abist. 

ä 

o 

e,  i 

u 

e 

Nom. 

ae 

i;  a 

Plural, 
es;  a,  (ia) 

us;  üa 

es 

Gen. 

ärum 

örum 

• um,  (ium) 

üum 

erum 

bat. 

is 

i 

ibus 

ibus 

ebus 

Acc. 

ÄS 

es;  a 

es;  a 

us;  üa 

es 

Voc. 

ae 

i;  a 

es ; a 

us;  üa 

es 

AbL 

15 

is 

Ybus 

ibus 

ebus 

Findet  man  bei  einem  Hauptwort  in  [ j einen  Hinweis  auf 
$ 24,  so  bedeutet  Dies,  dass  für  dasselbe  auch  ganz  lateinische 
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Abwandlung  vorkommt,  und  zwar  bezeichnet  die  kleine  Ziffer 
hinter  der  Zahl  des  § nach  der  wievielten  Deelination  das  Wort 
geht,  und  ein  hinter  dieser  Ziffer  stehendes  n macht  auf  die  für 
die  Neutra  geltenden  Abweichungen  aufmerksam.  Bei  den  Wör- 
tern der  dritten  Deelination  wird  noch  jedesmal  der  Genitiv 
besonders  angeführt.  Wir  geben  einige  Beispiele: 

PARAGRAPH  m.  -en,  (-s);  -en;  PARÄGRAPHUS  m.  [§  26,*], 
z.  B.  Versetzte  ihm  einen  Parägraphum  über  den  Kopf.  Simplicies. 

1,  4631  (vgl.  Circumflex);  Habt  euch  vorher  wohl  präpariert,  | Parä- 
graphos  wohl  cinstudiert.  Goethe  11,  79  etc. 

THEMA,  n.  -s ; -s,  (Themen),  [§  26,3,  n.,  tJümati» ],  z.  B. 
An  2 heterogenen  Thematis  [falsch  st.  Themötibusj  zu  gleicher  Zeit 
zu  arbeiten.  Heine  20,  43. 

FfNIS , m.  [26,*],  z.  B.  Sie  haben  auch  geruht,  in  fine  finörum 
[falsch  st.  finium]  sich  ein  Todesurtheil  zu  verbitten.  Schücking 
Bronckh.  2,  316  etc. 

§ 25.  Die  Verba  (Zeitwörter)  sind  als  tr.  (Transitiva), 
intr.  (Intransitiva  — mit  Angabe  des  Hilfszeitworts);  reß.  (Re- 
flexiva)  oder  impers.  (Impersonalia)  bezeichnet. 

Die  Konjugation  ist  hier  überall  die  s.  g.  regelmässige  oder 
schwache.  Nur  das  Participium  Priitcriti  erfordert  hier  eine  all- 
gemeine Bemerkung.  Es  wird  (abgesehn  hier  von  zusammen- 
gesetzten Zeitwörtern)  bekanntlich  mit  oder  ohne  die  Vorsilbe  ge 
gebildet,  jenachdem  der  Ton  auf  der  Stammsilbe  ruht  oder  nicht. 
Dies  Letztere  ist  überwiegend  bei  den  fremdher  entlehnten  Zeit- 
wörtern der  Fall,  namentlich  den  unzähligen  mit  der  Endung 
ieren,  denen  sich  aucli  die  in  § 8 erwähnten  von  deutschem  Stamm 
anschliessen ; vgl.  ferner  mit  betonter  Endung  (und  also  im  Par- 
ticip  richtig  ohne  ge),  z.  B.  benedeien,  mnledeien,  propheeeien, 
Schalmeien  etc.;  dromraeten,  trompeten;  posaunen,  alaünen;  stibitzen; 
Champagnern  etc.  — , woran  sich  auch,  ausser  denen  auf  ieren  in 
§ 8,  noch  einige  ganz  deutsche  Wörter  schliessen,  namentlich 
miauen  und  offenbaren,  vgl.  Dreimal  hat  der  Kater  miäüt  [ohne  ge] 
(Bürger  303")  und:  Er  hat  3mal  gemaut  [von  dem  deutsch  betonten 
mauen] ; Er  hatte  ihr  auch  eine  Neuigkeit  offenbart.  Prutz  Musik. 

2,  236.  Freilich  findet  sich  hier  — namentlich  im  kirchlichen  Sinn  — 
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groffenhart  (s.  mein  Deutsches  YVörterb.  2,  466b),  wie  sich  auch 
(s.  1. 1.  1,  114')  neben  dem  regelmässigen  Particip  benedeit  noch 
»ft  gebenedeit  findet  (veraltet  allerdings  auch  z.  B.  bei  Luther: 
Wir  gebenedeien  Gott  etc.).  Doch  solche  einzelne  Abweichung 
enrähnen  wir  natürlich  an  ihrer  besondcrn  Stelle , während  es 
hier  vielmehr  galt,  die  allgemeine  Regel  festzustellen.  Und  so 
beben  wir  denn  nur  noch  hervor,  dass  Zeitwörter  fremden  Stamms 
mi:  deutscher  Betonung  [d.  h.  auf  der  Stammsilbe]  im  Particip 
die  Vorsilbe  ge  haben,  vgl.:  Einige  haben  champägnert  [ohne  ge], 
Andre  gepunscht  ; Dass  der  heilige  Johannes  den  Frevler  gelyncht 
M*.  Meissner  Schwarzg.  2,  205;  Volksz.  13,  272  etc.;  Ge- 
benscht , gemäüschelt , geschachert  etc.  von  pünschen  , lynchen;  ben- 
schen, mauscheln,  schachern  etc. 

• 5 26.  Auch  bei  allen  Wörtern  (s.  § 23;  25)  ist  die  Klasse 

JerRedetheile,  denen  sie  angehören,  mit  den  bekannten,  allgemein 
üblichen  Kunstausdrücken  bezeichnet,  wobei  wir  nur  noch  be- 
ende™ hervorheben,  dass  die  Steigerung  der  fremden  Adjective 
bezeichnet  durch  a = adj.  und  adv.)  immer  ohne  Umlaut  erfolgt. 

VI.  Ueber  die  Etymologie  der  Fremdwörter. 

§ 27.  Gewöhnlich  geben  wir  bei  jedem  Fremdwort  an,  aus  • 
welcher  Sprache  es  stammt,  und  fügen  in  Fällen,  wo  Dies  zur 
hegriffserklärung  beiträgt,  in  Anführungszeichen  („  — “)  ein- 
geschlossen, bei,  welche  Bedeutung  das  Wort  in  der  Sprache 
hat,  aus  der  es  entlehnt  ist  (s.  die  Beispiele  in  IX).  Unzulässig 
»her  erscheint  es  uns,  wie  es  Heyse  thut,  einen  bedeutenden 
Theil  des  so  sehr  zu  Käthe  zu  haltenden  Raums  auf  etymolo- 
gische Bemerkungen  zu  verwenden,  welche  — ganz  von  der 
Oberfläche  geschöpft  — sich  für  Alle , die  nur  einigermassen 
mit  der  Ursprache  bekannt  sind,  als  unnöthig,  für  Andre  aber 
sh  nutzlos  erweisen.  In  Fällen  aber , wo  auch  für  Diejenigen, 
vdchen  die  gewöhnliche  Kenntnis  der  Grundsprache  nicht  ab- 
geht,  die  Etymologie  zu  erfahren  wünschenswerth  sein  dürfte, 
geben  wir  sie  — soweit  uns  selbst  eine  sichere  oder  doch  min- 
destens wahrscheinliche  bekannt  ist  — in  gedrängter  Kürze, 
wahrend  ein  tieferes  Eingehen  natürlich  etymologischen  Wörter- 
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büchern  Vorbehalten  bleiben  muss  (s.  z.  Tb  für  die  romanischen 
Sprachen  das  von  Fr.  Diez,  vgl.  ferner  Mahn  etc ) 

VII.  Beispiele  und  Belege  im  Wörterbuch.’ 

§ 28.  In  den  bisherigen  Wörterbüchern  fehlen  jene  meist, 
diese  durchgängig.  Auch  uns  legt  die  Rücksicht  auf  den  Um- 
fang hier  strengste  Mnsshaltung  auf  und  so  werden  wir  Bei- 
spiele  in  sorgsamster  Auswahl  nur  beifügen , wo  und  insoweit 
sie  die  Bedeutung  eines  Fremdworts,  den  Umfang  seines  Ge- 
brauchs , die  üblichen  Verbindungen  mit  andern  Wörtern  und 
die  Rektion  etc.  erläutern.  In  einzelnen  Fällen  werden  wir  den 
Beispielen  auch  die  genaue  Belegstelle  beifügen  müssen.  Be- 
sonders aber  werden  wir  Belege  geben  für  die  Fremd  Wörter, 
die  in  den  bisherigen  Wörterbüchern,  namentlich  im  Ileyse'schen, 
fehlen;  ferner  da,  wo  es  gilt,  das  Vorkommen  seltnerer  Formen 
bei  mustergültigen  Schriftstellern  nachzuweisen.  Beliebter  Kürze 
halber  aber  werde  ich  da,  wo  die  Nachweise  — namentlich  in 
grösserer  Zahl  — schon  in  meinem  „Deutschen  Wörterbuch“ 
enthalten  sind,  mich  darauf  beziehen  mittels  eines  S. , welches 
bedeutet:  sieh  das  betreffende  Wort  in  Sanders’  deutschem 
Wörterbuch.  jPJ 

VIII.  Worterklärung  und  Verdeutschung. 

§ 29.  Die  Bedeutung  oder  die  Bedeutungen  jedes  auf- 
genommenen Fremdworts  sind  wir  bestrebt , durch  möglichst 
entsprechende  deutsche  Wörter  oder,  wo  Dies  nicht  angeht,  durch 
möglichst  genaue  und  erschöpfende  Erklärungen  anzugeben.  * 

Es  mag  mir  vergönnt  sein,  hier  aus  meinem  „Programm 
eines  neuen  Wörterbuchs  der  deutschen  Sprache“  S.  60  — wo 
ich  mich  weitläufiger  darüber  ausgesprochen  — wenigstens  fol- 
gende Worte  zu  wiederholen: 

„Für  die  Fälle,  wo  nur  aus  Bequemlichkeit  das  Fremdwort 
gewählt  wird , kann  das  Wörterbuch  Manches  zur  Reinigung 
des  Ausdrucks  beitragen;  aber  gleichzeitig  wird  es  dem  Wahn 
entgegentreten  müssen , dass  überall  — was  in  der  That  nur 
sehr  selten  der  Fall  ist  — Fremdwort  und  Verdeutschung  sich 
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vollständig  decken,  und  wird  desshalb  in  möglichster  Kürze  auf 
die  verschiedenen  Nüanccn  des  Begriffs  hindeuten“  etc. 

Und  hier  möchte  ich  dann*  die  Worte  Goethe’s  (32,  221) 
an  fugen : 

„Die  Muttersprache  zugleich  reinigen  und  bereichern  ist 
das  Geschäft  der  besten  Köpfe ; Reinigung  ohne  Bereicherung 
erweist  sich  öfter  geistlos. ...  Es  giebt  gar  viele  Arten  von  Rei- 
nigung und  Bereicherung,  die  eigentlich  alle  zusammengreifen 
müssen,  wenn  die  Sprache  lebendig  wachsen  soll.“ 

Nicht  dringend  genug  freilich  kann  das  Streben  nach  mög- 
lichster Reinheit  des  deutschen  Ausdrucks  empfohlen  werden; 
nicht  heiss  genug  gebrandmarkt  die  Verunreinigung  unsrer 
Muttersprache  durch  Sudler,  die  namentlich  beim  Uebersetzcn 
aut  fremden  Sprachen  und  in  Zeitungen  oft  die  Mühe  scheuen, 
den  richtigen  , guten  deutschen  Ausdruck  zu  suchen,  zuweilen 
aber  sogar  thöricht  wähnen,  durch  den  Gebrauch  von  Fremd- 
wörtern in  deutscher  Rede  sich  den  Schein  höherer  Bildung 
heften  zu  können , und  im  Rückblick  darauf  wird  man  freudig 
in  vollem  Masse  das  Verdienstliche  in  dem  Wirken  Campe’s 
anerkennen;  aber  bei  all  dieser  Anerkennung  muss  man  es  doch 
als  einen  Irrthum  bezeichnen,  wenn  Campe  glaubte,  der  Ver- 
fasser eine»  Fremdwörterbuchs  könne  und  müsse  für  jedes 
■'remdwort  ein  entsprechendes  deutsche  — finden  oder  machen, 
um  alles  Fremde  aus  unsrer  Sprache  auszumerzen.  Der  Wörter- 
Whschreiber  hat  überhaupt  nicht  die  Sprache  zu  „machen“, 
sondern  nur  von  der  getvordnen  ein  möglichst  genaues  Bild  zu 
geben.  Natürlich  wird  und  muss  er  bestrebt  sein,  ein  offnes 
and  reges  Gefühl  zu  haben  für  all  die  lebensfähigen  Keime, 
»os  denen  sich  eine  Bereicherung  und  Reinigung  der  Sprache 
ratwickeln  kann,  und  in  diesem  Sinn  wird  man  ihm  wohl  auch 
tun  die  Berechtigung  zugestehen,  hier  und  da  einen  Vorschlag 
tu  wagen  mit  dem  stillen  Wunsch,  dass  er  Anerkennung  und 
allgemeine  Aufnahme  finden  möge.*) 


i Als  ein  Beispiel  solcher  Vorschläge,  wie  sic  unser  Wörterbuch  freilich 
nur  in  massiger  Zahl  bringen  wird,  geben  wir  das  Folgende: 
für  telegraphische  Antwort  findet  mau  bereits  vielfach  in  Anwendung 'den 
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IX.  Proben. 

Nach  dem  alten  Wort:  „Exempla  iUustrant“  lassen  wir,  zur 
Erläutrung  namentlich  für  V — VII,  einige  Proben  folgen,  und 
zwar  zunächst  eine  Reihe  von  Artikeln , für  die  man  die  ent- 
sprechenden bei  Heyse  auf  einem  Blatt  (p.  581 — 582)  findet. 
Die  bei  Diesem  fehlenden  Wörter  oder  Bedeutungen  heben  wir 
hier  — was  natürlich  im  Wörterbuch  unterbleibt  — durch  ein 
vorgesetztes  f hervor: 

t MöM-ERIE  (frz.)  /.  -(e)n.  „Mummerei“,  Muckerei:  Das 
Muckerwesen,  die  M.  I)'.  Museum  16,  1,  575,  s.  d.  Folg.  — -IER 
(frz.  momje)  m.  -e ; -s:  Mucker,  Spottname  einer  Frömmlersekte 
in  der  Schweiz  etc. 

MöNACHUS  (gr.-lat.)  m.  [§  24,  2] : „der  Einsame,  Einsiedler“, 
Mönch. 

MONÄNDRIA  (gr.)  pl.:  „einmännige“  Pflanzen:  Linne  theilt 
die  Zwitterpflanzen  ( Monoclinta ) mit  freien  Staubfäden  von  gleicher 
Länge  in  13  Klassen,  näml.:  1.  M.;  2.  Diändria,  „zweimännige“; 
3.  Triündria,  „dreimännige“ ; 4.  Teträndria,  „viermännige“ ; 5.  Pen- 


freilich  noch  in  kein  Wörterbuch  aufgenommenen  Ausdruck:  Draht -Antwort, 
wie  denn  in  Baden  selbst  schon  amtlich  für  telegraphische  Depesche  oder  Te- 
legramm der  Ausdruck  Drahtbericht  gilt.  Hierin  erblicke  ich  einen  lebensfähigen 
Keim  für  die  Entwicklung  deutscher  Ausdrücke  im  Bereich  der  Telegraphie 
Zunächst  möchte  ich  den  Wunsch  aussprechen,  dass  grössere  Zeitungen  e> 
sich  angelegen  sein  Hessen,  die  erwähnten  deutschen  Ausdrücke  in  Umlauf 
zu  setzen  in  Verbindung  mit  den  sich  unmittelbar  anschliessenden  Kabel- 
Antwort,  Kabel  - Bericht , wo  es  sich  nicht  um  Mittheilungen  durch  den  elek- 
trischen Draht,  sondern  durch  das  unterseeische  Kabel  handelt.  Wie  leicht 
und  schnell  sich  die  Schärfe  des  Ungewöhnlichen  bei  neugeprägten  Wörtern 
auf  diese  Weise  abschleift,  weiss  man  durch  die  Ausdrücke  Abrüsten  und 
Abrüstung,  die  namentlich  durch  die  vorjährigen  Zeitungen  für  desarmieren 
und  Desarmiernng  in  Aufnahme  gekommen  sind. 

Sehr  leicht  würde  man  sich  dann  auch  wohl  an  die  für's  Erste  freilich 
noch  ungewöhnlich  klingenden  Zeitwörter  drahten  und  kabeln  für  telegraphieren 
gewöhnen  und  dann  ergaben  sich  von  selbst  Neubildungen  wie:  zurückdrahten, 
-kabeln;  KUckdrabtung  tRückkabelung)  bezahlt;  Drahtuug,  Kabelung;  Drahtungs- 
I Kabelungs-)  Amt  [-TelegrapbenbUreaul ; -Beamter  [-Telegraphist]  u.  ä.  m. 
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tandria,  „fiinfmannige“ ; 6.  Hexandria,  „sechsmännrge“;  7.  Heptan- 
dria,  „siebenmännige“ ; 8.  Oktnndria,  „achtmännige“ ; 9.  Enneändria, 
.neunmännige“;  10.  Dekändria,  „zehnmännige“ , nach  der  Zahl  der 
Staubfaden;  ferner  11.  Dodekändria,  „zwölfmännige“  (rnit  12  — 19 
Staubfaden);  12.  Ikosandria,  „zwanzigmännige“  (mit  etwa  20  Staub- 
faden auf  dem  Kelch);  13.  Polyandria , „vielmännige“  (mit  etwa  20 
Staubfaden  auf  dem  Fruchtboden). 

MONARCH  (gr.)m. -en,  (-b);  -en:  „Alleinherrscher“  (weibl. 
M-ia.  Schiller  434b  etc.),  Fürst,  nam.  grösserer  Staaten,  König, 
auch  übrtr. : Des  pferdefiissigen  M -s  vom  Schwefelpfuhl  [Teufels] 
Gottes  1,  263  ; Dass  zum  M.  die  Krön’  ihm  [Cäsam]  kaum  gefehlt. 
Wieland  25,  68,  häufiger:  zum  M-en  etc.;  Dass  ein  Gedanken-M. 
über  die  Seelen  regiert  [der  Papst].  Platen  2,  280;  Eure  Mit -M-en. 
Sehlegd  Sh.  7,  20;  Ein  Sch  ul  -M.  [vgl.  -Tyrann,  Lehrer]  W ackern. 
1,  96027  etc.  Das  Schul- M- lein.  Langbein  1,  219;  Wiir  ich  der 
Schah,  der  Wel  t- M.  Daumer  2,  23 ; 102  etc.  — f 2.  Jtlundenarue 
(vgl.  Sultan)  Voss  2,  154 U9.  — -ENTHUM  n.  -(e)s;  0:  König- 
tum; Stand  und  Würde  der  Monarchen;  das  monarchische 
Princip:  Eine  Bresche  ins  M.  König  16,  353;  Volksz.  8,  205  etc. 

t MÖNI)  (it.)  m.  -s;  0:  „Welt“,  im  Tarockspiel  der  höchste 
Tarock  oder  Trumpf,  die  mit  XXI  bezeichnete  Karte  (fälschl. 
-Mongue“  L’hombre  152).  — -AIN  (frz. , mondeng)  in.  -s ; -s: 
ein  Weltlichgesinnter,  Weltkind,  Weitling.  — f -AMIN  m.  -s, 
uv.;  0:  „das  Korn  od.  die  Beere  des  Geistes“,  bei  den  nord- 
amerik.  Indianern  Karne  für  das  Indianerkorn  od.  Mais , auch 
personif.  als  ein  schöner  Jüngling,  s.  F reiligrath  Hiaw.  308 ; 176  ff. 
— -E  (frz.,  möngd)  /. : 0:  „Welt“  (vgl.  Boau-M. ; Demi-M.),  — 
nam.  ohne  Artikel : Es  war  dort  viel  M.  [viel  Leute] ; Er  hat  viel 
[IV eit,  Lebensart]  etc. ; auch : Die  M.,  als  Titel  einer.  Zei- 
tung etc. 

MoNETA  (lat.)  /. ; 0:  „die  Erinnernde,  Mahnende“,  Bei- 
®me  der  Juno,  in  deren  Tempel  das  Geld  geprägt  wurde; 
daher  Münzstätte;  Geld;  bes.:  MoNßTF.N  pL:  Geld:  An  die 
Ecke  der  Strasse  dort  | setzt  ihr  Tischchen  mit  Kupfer-M.  die  Wechs- 
knn.  Platen  2,  213.  — f MONEY  (engl.  mönni)  n.  -s;  0:  Geld: 
Pust-Geldanweisungen  (m.  -Orders).  Nai.wn.-Zeit.  20,  238. 
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t MÖNGO  m.  -s;  -s:  Art  Flussfahrzeug  der  australischen 
Eingebornen.  Natur  15,  43b;  118’’;  159“;  241b  etc. 

MoN-IEREN  (lat.)  tr.:  Erinnerungen,  Ausstellungen  machen... 

— t -1TÜR  (ulat.)  /.  -en:  Erinnerung,  Ausstellung,  nam.  iiu 
Rechnungswesen. 

MON-ÖCEROS  (gr.-lat.)  m-,  uv.;  uv.,  -se:  „Einhorn**,  z.  B. 
ein  gefabeltes  Quadruped  von  wilder,  ungebiindigter  Kraft  (vgl. 
Rhinoceros);  ferner  eine  Art  Walfisch  (s.  Narwal);  auch  verschie- 
dene Fische,  z.  B.  Batistes  monoceros  etc.;  auch  ein  Vogel  Bu- 
eeros  monoceros  etc.  — -OCHÖRD  (gr.,  zuw.  körd)  n.  -(e)s  ; -e: 
„mit  nur  einer  Saite“,  ein  Instrument  mit  einer  gespannten 
Saite,  von  der  mittels  eines  beweglichen  Stegs  Tlieile  von  be- 
stimmter Länge  in  Schwingung  versetzt  werden  können , das 
Verhältnis  der  Tonhöhe  und  der  Schwingungen  danach  zu  be- 
stimmen ....  — -OCIA  (gr.)  pl.:  „einhäusige“  Pflanzen,  d.  h. 
bei  denen  die  geschiedenen  männlichen  und  tveiblichen  Blüthen 
auf  einem  Stamm  stehn,  vgl.  f Monöcisch,  einhäusig;  Die 
Auster  gehört  zu  den  Monöcistcn , d.  h.  bei  ihr  ist  das  männliche 
und  weibliche  Geschlecht  nicht  getrennt.  Natur  14 , 238“  ...  — 
t -ODfSTICHON  (gr.)  n.  -s;  -odfsticha,  -odistichen:  ein  Gedicht, 
das  aus  einem  „einzigen  Distichon  (s.  d.)  besteht.  Rosenkranz 
Goethe  321.  . . . — f -OEPIGYNEN  (gr.)  pl-:  Jussieu  llieilt  die 
Monokotyledonen  (s.  d.)  in  die  drei  Klassen:  Monohypogynen  , Mono- 
perigynen , M.,  jcnachdcm  die  Staubfäden  hypoginisch , perigyniseh. 
epigynisch  (s.  d.)  sind.  . . . — f ÖCLE  (frz.,  aus  gr.-lat.  monökel) 
m.,  n.  -s;  -s : „für  nur  ein  Auge“  (vgl.  Binocle)  = Lorgnon. 
L.  Wolfram  Goldkind  1,  5. — f -OKLINIA  (gr.)  pl-:  „einbettige“ 
Pflanzen,  Zwitter  (Ggetz:  Dihhnia,  „zweibettige*4,  bei  denen  Griffel 
und  Staubfaden  in  getrennten  Blüthen  stehen).  — -ÖCULA'S 
(gr.-lat.)  m.  [§  26,®]:  „Einauge“,  eine  den  Krebsen  verwandte 
Zunft  der  Krustenthierc.  ...  — -OLXTH  (gr.):  „aus  einem 
Stein  bestehnd“:  1.  m.  -(e)s;  -e,  (-en):  solches  Denkmal  etc. 

— t 2.  : Auf  viereckigen  m-en  Pfeilern.  Map.  d.  Ancid.  34,  326\ 

auch:  monolithisch.  — -ÖLOG  (gr.)  in.  -(e)s;  -e:  „Selbst- 
gespräch“ (vgl.  Dialog).  Seltner:  Des  M-en.  Gutzkow  Bl.  1,  27, 
Einen  M-en.  F\icolai  (Ress.  13,  27):  Seine  M-en.  Goethe  22,164: 
(Das  philosophische  Gespräch) : Einer,  Das  hört  man  wohl,  spricht 
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dem  Andern,  doch  Keiner  | mit  dem  Andern;  wer  nennt  2 M-en 
-■prach v Schiller  Mus.  (1797)  215  etc.  Ungew.  fern.:  Isabelle 
eröffnet  den  dritten  Aufzug  mit  einer  ,Monologue‘,  in  der  sie  etc. 
L<u. 4,390.  Dazu:  So  monologt  er  in  der  Pause.  Garten/.  1 3, 59 1 
häufiger  monologisieren,  einen  M.  halten;  ferner  Monologisch 

a.:  in  Form  eines  M-s — -OPÖL  <gr.)  n.  -(e)s;  -e; 

-OPöLIL'M  n.  -s;  -opoli-en  |§  24, a,  n.]:  „Allein-Hantlel,  -Kauf“, 
<las  ausschlies sende  Recht  eines  Handelbetriebs,  auch  bildlich: 

Ln  M.  auf  Etwas  haben,  zu  haben  glauben  etc. OPOLISIEREN  tr.: 

hiwu  m.,  auf  den  Alleinverkauf  beschränken:  Den  Handelsverkehr 
etc.;  Einen  rn.,  ihm  ein  Monopol  verleihen.  — -OPOLIST  m. 
-en:  Ein  Monopolisierter,  Goethe  26,  62  etc.  — t -OPOLf- 
ST1SCH  a.  auf  Monopolen  beruhend  etc.:  Das  Mittelalter  neigte 
immer  zu  m-en  Salzungen.  D.  Viertel).  39,  15  etc. 


Zum  Schluss  fügen  wir,  in  Betreff  der  Etymologie  noch 
zwei  einzelne  Artikel  bei , denen  wir  die  entsprechenden  aus 
dem  Hevse’schen  Wörterbuch  gegenüberstellen : 


Paraffin  (nlat.)  n.  -(e)s; 
ein  von  Reichenbach  im 
Theer  entdeckter  und  nam.  zu 
kerzen  angewandter  Stoff:  Y'er- 
‘chiedene  P-c.  Karmarsch  2,  830; 
'<*  der  „geringen  Verwandt- 
‘diaft“  zu  andern  Stoffen  hat  der 
Entdecker  den  Namen  P.  ( purum 
afiinij)  hergenommen,  ebd. 


Teetotaler  (engl.,  titötä- 

b)  m.  -s;  -s  : Der  Mathew’sche 
Win  für  „vollständige  Enthalt- 
'»mkeit“  [y.  geistigen  Getränken] 
'“Mite  sich  Tewperance  total  (spr. 
temperenss  tötel] , in  abgekürzter 


Bei  Heyse ; 

PARAFFIN  n.  (frz.  paraffine 
f. ; vom  griech.  para,  gegen  und 
lat.  affinis,  verwandt,  wegen  des 
Mangels  an  Verwandtschaft,  den 
es  gegen  die  meisten  Körper, 
namentlich  Alkalien  und  Säuren 
zeigt),  ein  weisser,  fettig  an- 
zufühlender und  hauptsächlich 
aus  Braunkohlen  gewonnener 
Stoff,  dem  ölbildenden  Gas 
ähnlich  und  als  Material  zu 
Kerzen  dienend. 

TkATÖTALER  od.  TEATÖ- 
TALLER,  auch  XeKTÖTALER, 
rn.,  pl.  TeATOTALLERS,  engl, 
(spr.  tihtdtäler;  von  tea,  Thee, 
und  total,  gänzlich,  also  wört- 
lich: ganz  und  gar  Thee,  nur 
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Programm  eines  neuen  Fremdwörterbuchs. 


Schreibweise  T.  total  ausgesprochen 
ti  tötel  od.  nach  engl.  Bez.  Tee  total; 
ein  Mitglied  des  Vereins  also  Tee- 
totaler, wofür  sich  bei  Deutschen 
oft  die  falsche  Schreibweise  Tea- 
totaler  findet,  als  stammte  das  Wort 
von  tea,  Thee. 


Strelitz. 


Thee;  n.  A.  von  dem  angeblich 
irländischen  teetotal,  ganz  und 
gar),  Benennung  der  Euthalt- 
samkeitsfreunde  od.  Mitglieder 
der  Mässigkeitsvereine  in  Ir- 
land, welche  allen  berauschen- 
den Getränken  unbedingt  und 
unbeschränkt  entsagt  haben  und 
nur  Thee  trinken. 

Dan.  Sanders. 
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au e dem  15. 'Jahrhundert. 


Ain  schone  hyatori,  wie  ain  junger  gsell  weyben  sol,  desgleichen 
ain  junckfraw  mannen , welches  alles  stat  auf  dem  Sprich- 
wort: 

wie  du:  wie  sy:  hut  dich, 
mein  ross  schlecht  dich. 

Ess  ist  ein  kurze  fasenacht: 
noch  wirt  menge  hochzeit  gemacht; 
darumb  will  ich  euch  yez  leren, 
wie  jeder  mensch  sich  sol  keren 
und  greifen  in  die  heilgen  Ee 
Und  nit  leiden  mue  ach  und  wee, 

Als  offt  gschicht  im  elichen  stand, 
hie  allenthalb  in  allem  land. 

Junkfrawen,  witwen  und  frawen 
Sollen  das  gedieht  anschawen. 

Junggsellen,  witwen  und  farend  knecht, 
das  8y  der  sach  thun  gar  recht 
Und  leren  das  hie  recht  verstan, 
wie  sie  sollen  in  die  Ee  gan. 

Lossen  euch  das  gedieht  gan  zu  herz, 

Anmerkung.  Sammelband  aus  dem  15.  und  Anfang  des  16.  Jahrhun- 
fcru,  in  der  städtischen  Bibliothek  zu  Augsburg  bei  St.  Anna, 
f.  a.  Sprachen.  XL1.  ■»  5 
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Ess  ist  nit  ein  kleiner  scherz. 

Ir  baid  Eeleut  solt  vor  peychten, 
das  euch  gott  recht  sey  erleuchten. 

Kirch  bynt  euch  zesammen  payden: 
Nyemer  mer  mag  man  euch  schayden 
denn  der  tod;  gott  im  parendeiss 
Macht  die  erst  Ee  mit  hoche  fleyss 
et  cetera.  Wer  sich  nicht  vergacht, 

Ain  sach  (wass  Joch  sein)  recht  anfacht, 
Das  myttel  auch  gar  gut  wirt  sein. 

Das  gibt  guter  anfang  ain  schein. 

Guter  anfang,  virer  anfang, 
Also  man  vor  zeit  ein  lyed  sang; 

Aber  das  geschieht  gar  selten, 
posen  anfang  pyn  ich  schelten. 

Gut  anfang,  gut  mittel,  gut  end, 
damit  ich  men  gedieht  yez  lend. 

Also  fach  ich  mein  gedieht  an, 
hörend  zu,  ir  frawen  vnd  man. 

Ain  reicher  burger  ist  gewesen, 

Hat  gehebt  ein  köstlich  wesen, 

Und  nun  ein  eingebornen  Son, 

Welcher  lebt  in  der  jugent  schon, 

Dweil  er  noch  was  unter  der  rut 
und  der  schulmaister  hett  hut, 

Must  er  aller  tugent  faren, 

Noch  in  vnparteten  jären  ; 

So  pald  er  aber  ward  partet, 

Rainer  zucht  er  nit  mer  wartet, 
er  nam  an  ain  pöse  gselschaft, 
welch  in  als  noch  geschieht  verhallt 
In  aller  puhrei  uppigkait 
Sein  geselschaft  In  zu  bereit, 

Gieng  die  ganz  nacht  auf  der  gassen, 
was  schlemmen,  demmen  vnd  prassen, 
wolt  stets  schalatzen  hofieren, 
was  tag  und  nacht  sponsieren,  . 


Digitized  by  Google 


67 


aus  dem  15.  Jahrhundert. 

das  selb  vater  und  muter  ersach. 

Sie  kamen  in  groz  vngemach ; 

Sie  forchten  ser,  er  wurd  geschlagen, 

W ölten  schier  mit  im  verzagen  ; 

Lieber  vater  und  mäter  paid 
Klagten  ain  andre  ier  laid. 

O hausfrau  mein,  der  vater  sprach. 

Das  ist  ain  eilende  sach, 

Der  Son  ist  dir  zö  lieb  gesein, 

Das  pringt  uns  payden  Bchwer  pain, 

Was  unser  Son  thet,  was  recht  than, 

Jez  müessen  wir  in  also  ban. 

Die  muter  sprach:  lieber  banse wirt. 

Du  hast  in  auch  selber  verfurt. 

Der  vater  sprach:  habs  than  wer  well, 
er  ist  nun  ein  gewachsner  gsell, 
er  ist  nun  um  das  maul  gar  rauch, 
im  ist  gewachsen  das  har  am  pauch; 

Mich  dunket,  er  sei  auf  buhlschaft  gan, 
warlicli  er  muss  ein  frawen  han. 

In  seiner  jugent  hetten  wir  gilt  tag , 

Do  er  noch  in  der  wigen  lag. 

Milch,  Muss,  klain  Zerung  hat  er  gm'g; 
iez  ist  er  so  gar  vngefug, 

Ess  wil  im  gar  nichzig  kieken, 
wir  müssen  im  schier  darstreken 
all  unser  gut,  noch  ist  er  nit  bhüt, 
er  ist  nun  gewachsen  auz  der  rät, 
wir  wollen  im  geben  ein  weib, 
do  mit  das  er  do  haimat  pleib. 

Vater  muter  redten  gar  schon 

mit  ierem  herzliebsten  Son, 

er  solt  nit  mer  also  leben, 

dann  sie  wollen  im  iez  geben 

ain  jnngkfrawen , die  wer  sein  gnoss, 

fromm,  jung,  hübsch  und  von  reichtumb  groz. 

Der  Son:  ich  hab  drei  auztreten,  • 

5* 
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pin  freundlich  von  ien  gepeten; 
aine,  ain  schöne  jungkfraw  ist, 
die  ander  ain  witwe,  vol  list, 
ist  die  dritt  ain  versöchte  dirn, 
wol  gewandert,  die  drei  mich  fürn 
tag  und  nacht  am  narrenseil, 
sie  treiben  mich,  machen  mich  gail; 
Aber  ich  wil  nit  anderst  thon 
dann  als  undertheniger  Son, 

Und  will  thun  nach  ewerem  rat, 

Sagen  mir,  welche  mir  pass  an  stat 
unter  obgemelten  dreyen, 

Sie  alle  drei  mich  anschreien, 
also  irr  pin  ich  armer  kn  echt 
vnd  waiss  nit,  welche  sei  die  recht. 

Nun  deren  eine  wil  ich  han, 
do  wil  ich  euch  sein  vndertan. 

Der  vater  sprach:  liebster  Son  mein, 
du  wilt  uns  gern  gehorsam  sein, 
das  gefeit  mir  an  dir  gar  wol, 
wie  ich  aber  dir  raten  sol, 
das  pin  ich  warlich  nit  gar  weiss ; 

Ich  pitt  dich  mit  höchstem  fleiss, 
zeuch  ein  jar  in  frembd  land  hin  dann, 
Lug  auch,  was  man  anderstwa  kan; 
Mussig  gan,  frembd  brod  das  thut  vil 

darumb  ich  dich  verschicken  wii. 

\ 9 

das  ist  auch  in  deiner  sach  gut; 

Auss  den  äugen,  auss  sinn  und  mut, 
wirst  also  der  lieb  vergessen, 
ich  hab  es  also  ermezzen, 

Ess  werd  dir  ganz  wol  geglücken, 
wann  ich  dich  yez  sei  verschiken 
zu  dem  allerweisesten  man, 
der  dir  wol  darzu  raten  kan, 
er  ist  der  weisest  machtigist  kung, 
kan  wol  raten  zu  allem  ding; 


aus  dem  15.  Jahrhundert. 


ze  ross  zench  hin  mit  gottes  k rafft, 
hüt  dich  nun  vor  poser  gselschaft, 

»über  gib  ich  dir  gnüg  und  gold, 
vom  künig  solt  nemen  kainen  sold, 
diene  dem  künig  wol  jar  und  tag, 
das  er  dir  geb  einen  ratschlag. 

Der  Son  sasa  auf,  wolgerüst  z’hand, 
er  rit  hin  in  des  künges  lant. 

So  pald  er  an  des  künges  hof  kam, 
der  küng  in  gnediklich  aufnam. 
er  dient  vberauss  wol  on  Sold, 
darumb  ward  im  der  kunig  fast  hold; 
er  rant  scharpf,  stach  brach,  durniert, 
wie  dann  einem  hoffmann  wol  ziert. 
Gfits  diensts  er  den  kung  ain  jar  gwert, 
nachdem  gnedigs  Urlaub  begert, 
was  sein  zü  guter  zeit  warten, 
do  der  küng  spaciert  im  garten. 
Doselbs  er  allein  zu  im  kam, 
der  küng  sein  furgeben  vernaro, 
wie  dann  oben  ist  beschriben; 
der  kung  wenig  wort  hat  triben, 
auf  sein  lange  red  und  furschlag 
antwurt  der  kung  mit  kurzer  sag ; 
er  trüg  ein  steklein  in  der  hand, 
an  all  pawm,  die  er  im  garten  fand, 
kloppfet  er  mit  seinem  steblin, 
vernam  also  des  jünglings  sin ; 
der  kunig  mit  kurzen  Worten  sprach: 
auf  dem  Sprichwort  steht  all  dein  sach: 
wie  du:  wie  sie:  hüt  dich,  mein  ross 
schlecht  dich,  das  wort  ist  groz. 
ich  wil  dir  iez  nit  sagen  mer, 
dich  haim  zfi  deinem  vater  ker 
und  sag  im  die  kurzen  wort, 
die  du  zu  lez  von  mir  hast  ghort. 

Der  Jüngling  eilt  nit  lenger  pit 
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er  von  stand  an  wider  haym  rit; 
die  möter  im  engegen  gieng 
Muterliche  sie  in  umfleng; 

Zum  vater  hett  er  verlangen, 
der  hat  in  auch  wol  entpfangen. 

Dem  vater  dem  was  ser  vast  gach, 

er  forschet  des  küngs  rat  nach, 

was  er  damit  hctt  aussgericht ; 

der  Son  sprach:  vater,  ess  ist  nicht, 

du  hast  mich  gsehikt  zu  eim  weisen  man, 

ich  sih  in  für  ein  narren  an, 

er  ist  warlich  dem  Kunig  gleich, 

der  auch  hett  ein  mächtig  kungreich, 

ain  grifTel  trfig  er  in  der  hand, 

er  stach  die  fliegen  an  der  wand. 

Gar  selten  und  auch  schier  nimmer 
kam  er  auss  seim  frawenzimmer, 

Sein  junkfrawen  müsten  Spinnen, 
damit  das  er  wer  gewinnen 
vil  tuch;  iez  sazt  er  sich  zu  der, 
dann  zu  diser,  iez  zu  gene. 
den  allerschonesten  d o ck  e n 
hub  er  gungel  und  den  rocken, 
schüttelt  aynen,  griff"  in  an  prust, 
sollichs  zetun  den  selben  gliist, 
der  ain  steblein  in  der  hand  hat, 
im  garten  zu  alln  pawmen  gat, 
klopfet  daran,  sunst  nichts  er  kan; 
ich  acht  in  für  ein  gögelman. 

Der  Son  sich  ser  ob  dem  kung  klagt. 

Der  vater  sprach : was  hat  er  gsagt  ? 

Der  Son : er  was  mich  verhören, 
ich  mainet,  er  solte  mich  leren 
umb  meinen  jardienst  von  mir  than, 
welche  ich  solt  zu  der  Ee  han ; 
er  sprach:  wie  du:  wie  sie:  recht  sich, 
hüt  dich  gsel,  mein  ross  das  schlecht  dich. 


Digitized  by  Google 


aus  dem  15  Jahrhundert, 


71 


Die  wort  ich  recht  vernummen  han, 

kain  syn  kan  ich  darauss  verstan; 

der  vater  sprach:  Sun,  du  pist  jung, 

das  ist  für  war  die  edlest  zung, 

die  mit  kurze  Worte  ist  sagen, 

die  ain  lang  schoen  mainung  tragen. 

Also  hat  der  weis  kung  gethan, 

ich  han  sein  kurz  wort  wol  verstan; 

wie  du : rnaint  er  die  junkfrawen, 

die  solt  miniklich  anschauen, 

solt  gegen  ir  allweg  sein  milt, 

so  zeuchst  sie,  wie  du  wilt. 

wie  sie:  darnach  ist  die  witwe, 

wenn  du  die  nimpst  zu  der  Ee, 

must  du  ir  allzeit  schweigen  still, 

und  darfst  nichts  thun  dann  wie  sie  will, 

den  forigen  man  sie  freüntlich  klagt, 

' vil  gutes  sie  jm  nach  h y n sagt, 

Alle  stund  niöst  du  das  hören, 

wie  sie  will:  will  sie  dich  leren, 

was  ist:  hut  dich!  mein  ross  schlägt  dich? 

lug  auf!  doselbs  dich  wol  fürsich, 

das  die  versuecht  gwandert  diern  ist, 

die  gelb  die  kan  vil  pöser  list, 

sie  dein  nicht  achtet  noch  schonet. 

Des  gumpen  hat  sie  gewonet, 
will  ghalten  sein  in  hochen  werden, 
wenn  er  alt  wirt,  mag  frumm  werden, 
doch  will  ich’s  nit  gar  verschlagen, 
ich  sichs  und  hör  es  oft  sagen, 
das  sie  sint  geraten  gar  wol, 
die  jung  waren  puberei  vol, 
verliessen  den  pübschen  orden, 

Und  sind  frumm  Eefrawen  worden, 
ich  sag  auch  das  hinwiderumb, 
das  menge  kompt  in  die  Ee  frum 
vnd  feit  etwa  gar  pald  vom  kreuz, 
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gumpet  auf  alle  ort  beseits; 
wer  ist  aber  schuldig  daran? 

Zum  mercrtail  pöser  Eenian. 

Ain  solcher  der  solt  nit  weiben, 
der  nimmer  doliaim  wil  p leiben, 
ligt  in  allem  luder  und  prass, 
ist  allweg  voller  denn  das  vass, 
und  ist  ain  mann  so  ungefüg, 
er  spricht : die  hefen  die  fraw  krug , 
das  ist  der  frawen  schier  auch  erlaubt, 
so  der  man  also  lauft  und  taubt, 
die  red  noch  ander  vil  mer, 
gab  der  vater  zä  ainer  1er. 
des  weisen  kungs  er  exponiert, 
damit  der  Son  nit  wurd  verfurt; 
der  Son  sprach : vater,  ich  glaub  erst, 
dass  du  mich  in  der  sach  recht  lerst; 

Auf  des  kungs  wort  also  kurz 

der  vater:  er  hats  geredt  im  Sturz, 

das  ist  wenn  sich  das  Schwert  verkert, 

lieber  Son,  du  pist  wolgelert 

von  des  weisen  kungs  weite  wort, 

welch  sol  sein  dein  Eelicher  hört. 

der  Son : gleich  zu  gleich  gsellt  sich  gern, 

Der  wie  sie:  will  ich  gern  enpem, 

der  diemen  hut  dich : wil  ich  nit ; 

Mein  vater,  ich  dich  freuntlich  pit, 
keinen  denn  wie  du  wil  ich  han, 
die  wird  mir  werden  vnderthan, 
der  jungkfrawen  bger  ich  mit  gir, 
vater,  ich  pit  dich,  gib  sie  mir! 
ln  reichtum  ist  sie  mir  nit  gleich, 
aber  hübsch,  frumm  und  tugentreich. 
ich  und  alle  jungen  gsellen 
sollen  nun  den  eren  nachstellen, 
nicht  nach  buhlschaft,  nach  gut  weiben, 
dann  das  bringt  unjewigs  keyben; 
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denn  wer  woll  haben  ewigs  wee, 
der  Den  sein  bfilen  zö  der  Ee, 
ist  er  arm  und  bat  yil  göt, 
gar  selten  haben«  guten  mflt. 

Sie  wil  in  dem  hauss  Sy  man  sein, 

domit  so  haben  sie  vil  pein; 

ich  hab  ess  a so  ermessen, 

ich  will  nimmer  mer  vergessen 

der  wort  des  allerweisesten  kung, 

er  hat  mir  gmacht  die  falsch  sach  ganz  ring ; 

also  thne  jeder  junggsell, 

woll  er,  daz  im  auch  gluken  sol. 

Der  vater  sprach:  Son,  du  gfelst  mir  wol, 
nach  deinem  willen  geschechen  sol; 

Gangen  hin  und  laden  vil  gest, 
tragen  auf  pald  das  allerbest. 

Auss  vollem  vass  den  pesten  wein, 
das  wir  aber  mögen  frölich  sein, 
von  der  hochzeit  woll  wir  sagen, 
die  hochzeit  wöll  wir  anschlagen, 
also  ist  die  histori  am  end, 
zeletzt  ich  mich  gar  freüntlich  wend, 
auf  frnmm  junkfrawen  vnd  witwen, 
Schönen  diernen,  hoflichs  sitten, 
die  histori,  die  man  berurt, 
das  ir  auch  nit  werden  verfurt. 

An  die  histori  euch  keren, 
weiter  wil  ich  euch  mer  leren, 
wie  ir  euch  auch  söllent  fugen, 
das  euch  die  man  nit  betrugen; 
dann  warlich  es  ist  selten  ein  mann, 
er  hab  ainen  pösen  wolfzan, 
hat  er  nit  zwen  oder  joch  drey, 

Ldgent,  das  er  nit  wulfisch  sei; 

Ess  ist  euch  zewagen  gar  hart, 

Erkunden  von  erst  wol  sein  art, 

Darnach  sult  ir  werden  innen, 
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Ob  er  euch  narung  kund  gewinnen, 
auch  emeren  ewere  kind, 
nit  plazend  an  ain  also  plind; 
nenipt  nit  ain  schonen  und  ain  zwaiten, 
der  nichz  kund  noch  inog  arbeiten, 

Spiler,  schlemmer,  prasser  meiden, 
wolt  ir  nit  körnen  in  leiden ; 
vor  gassentreter  euch  hüten i 
zeletzt  pin  ich  euch  verpietten 
Lantzpuben,  die  im  land  vmbfaren, 
die  selben  sollen  jr  sparen 
dem  land,  das  land  wil  jn  han, 
er  pleipt  nit : er  wird  von  euch  gan, 
er  hat  gwont  anderstwa  z’leben. 

Must  jn  dem  land  wider  geben, 
fraw  und  man  der  letzt  ratschlag  ist, 
den  gredt  hat  der  evangelist, 
jr  solt  wachsen  und  vil  werden, 
doch  in  der  hailgen  Ee  auf  Erden 
mit  ain  ander  leben  freuntlich, 

So  ist  die  heilig  Ee  l'rewdenreich, 

So  wirt  auch  hie  und  dort  geben 
Zeitlich  iteüd  und  ewigs  leben, 

Amen,  amen,  das  ich  nit  sam, 
noch  gend  wachend  hab  ich  ain  tramm, 
die  fastnacht  sei  ze  kurz  worden, 
das  vil  in  elichen  orden, 
ze  kumen  sich  haben  ghindert, 
damit  die  weit  nit  wert  gemindert, 

Ir  ze  werben  euch  nit  sparen, 
das  ir  euch  auch  seyen  paren, 
wie  die  vogel  im  glentz  sind  tun, 
die  ain  ander  locken  gar  schon. 

Im  wald  sind  sie  fast  wolsingen, 
das  esB  herwider  ist  klingen; 
der  bufink  schlecht  den  reytter  zu 
kain  vogel  im  glentz  hat  kain  ru, 
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er  loket  und  schechert  so  lang 
mit  seinem  senfften  süssen  gsang, 
piss  das  sie  sich  alsam  paren. 
darnach  jedes  par  ist  faren 
zu  nest,  nistet  nach  seiner  art. 
legt  Eier,  brut  die  auss,  sich  nit  spart. 
Also  jr,  mein  junges  folklein, 
tund  auch  wie  die  waldvogelein, 

Im  schonen  glenz,  kuelen  maien 
singen,  tanzen,  springen,  raien, 
und  also  ewig  im  ganzen  jar 
jeglichs  par  des  andern  far; 
sindt  zween  leib  ein  sei  in  dem  frid, 
so  pleiben  jr  eeleiit  recht  glyd, 
der  chirchen  paiden  (christenhait), 

damit  wenn  euch  der  tod  ist  scheiden, 

» 

körnen  zu  ewiger  seligkait, 
die  euch  bereit  ist  von  ewigkeit, 
die  mögt  ir  wol  im  eelichen  stand 
verdienen,  wenn  ir  den  recht  hand 
und  wol  ghalten  hie  auf  ertreicb, 
eingan  dort  in  das  himelreich, 
damit  das  ichs  nit  sei  samen, 
yezund  will  ich  sprechen  amen. 


Ain  sprach  uon  dem  Blichen  stat. 
(Ebendaselbst.) 

O reicher  got  und  hocher  schätz, 
gib  steures  kraft  in  meim  fursatz, 
Thustu  mir  mein  fünf  sinn  bewarn, 
so  sol  mang  bidermann  erfarn, 
das  ich  vil  bosshait  myden  will, 
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vor  all  böse  gselschaft  und  falsch  spil, 
züdrinken  und  uil  grozer  schuer, 
was  ich  uf  diser  erd  handtier, 
dasselb  muss  sein  lauter  und  rain, 
main  ja  sol  nimer  werden  nain, 
mein  herz  sol  auch  nit  haben  rö, 
was  ich  aim  biderman  sag  zfi, 
dasselb  muss  haben  fuss  und  hend, 
wil  got  bis  uf  mein  letstes  end; 
die  warheit  ewiglich  bestat, 
so  alle  zeitlich  er  zergat ; 
ich  will  mich  bessern  mit  der  zeit, 
ob  mir  got  so  vil  gnaden  geit, 
dem  sag  ich  dank  und  reverenz, 
damit  ich  kum  uf  den  sentenz, 
vnd  auch  uf  das  furaeramen  mein, 
was  ich  bin,  lull  ain  manges  ein, 
da  ich  noch  was  narhet  und  iung 
und  nit  was  meister  meiner  zung, 
da  redt  ich  oft  und  dik  ein  wort, 
und  west  des  nit  anfang  noch  ort 
oder  wa  es  würd  treffen  hin. 

Ich  dacht  gar  oft  in  meinem  sin, 

Man  muest  mich  für  ein  herolt  han, 
das  ich  dorst  sagen  iederman, 
was  im  gebrech  und  wer  er  waer. 
herwiderumb  verdroz  mich  ser, 
wan  man  mir  meinen  schilt  plasiert 
vnd  auch  mein  wapen  vssstudiert, 
darumb  wolt  ich  nun  hawen,  stechen, 
den  wider  wnrf  wolt  ich  nit  rechen, 
das  man  nieman  verachten  sol, 
allain  mein  weiss  gefiel  mir  wol, 
ich  grif  gar  tief  in  die  salb  legel, 
die  löber  zeken  und  die  egel, 
die  saugtent  vss  mir  solch  blfit, 
davon  man  witzig  werden  thfit, 
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da  mir  mein  narhait  lang  ging  hin, 
zuletst  dacht  ich  in  meinem  sin: 
lass  ab,  das  wesen  ist  ain  schand, 
vnd  rieht  dich  in  ain  andern  stand. 
Ain  elich  haussfraw  ich  mir  nam, 
nun  merket  uf,  warzu  es  kam, 
damit  ich  kam  uf  rechte  ban, 
zu  1er  aim  jeden  bidermann, 
der  sich  elich  vermahelt  hatt, 
wie  er  sol  halten  disen  stat, 
wie  wol  es  mir  am  notsten  wer, 
das  ich  mir  selb  geb  weiss  und  1er, 
doch  guter  rat  schalt  niemen  nit, 
ob  dir  in  schon  ain  haiden  gitt, 
darurab  so  merkent  eben  mich, 
wer  elich  hab  vermehlet  sich, 
er  sei  jung,  arm  oder  reich, 
der  sag  seinr  frawen  zuchtigleich, 
was  sie  thon  oder  meiden  sol, 
sprich : das  stat  übel,  das  stat  wol ; 
wan  sie  dan  ist  von  gfiter  art, 
so  darst  du  sie  nit  schlagen  hart; 
in  solcher  meinung  red  mit  ir: 
o liebe  hussfraw,  nun  folg  mir, 
so  wil  ich  dir  fier  leren  geben, 
die  merk  dieweil  du  hast  dein  leben : 

Die  ersten  1er  merk,  haussfraw  min, 
w a wir  zu  herberg  ziehen  in, 
das  hauss  sei  aigen  oder  zinss, 
so  blib  mit  allen  manschen  ains, 
vorab  mit  nachbaum  und  hausleuten, 
du  hast  gehört  vor  langen  zeiten, 
und  das  man  mit  nachbauren  sol 
heusser  ufrichten,  waistu  wol. 

Zum  andern  mal  so  bit  ich  dich, 
ger  uberhör  und  vbersich, 
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und  sag  auch  nieman,  wer  er  sei, 
uff  das  man  dir  nit  sag  darbei, 
wass  du  hast  triben  all  dein  tag 
vnd  wass  noch  auss  dir  werden  mag. 

Zum  dritten  mal  dein  er  behüet, 
schlach  dir  auss  deinem  sin  und  gmüet, 
das  du  den  leiiten  übel  redtst, 
und  ie  zwei  an  ain  ander  hetst 
mit  deinem  klappern  hin  und  her, 
vnd  schneid  auch  nieman  ab  sein  er. 

Zum  fierden  mal  so  biss  des  weiss 
und  huet  dich  auch  mit  ganzem  Heiss, 
was  mir  zwai  mit  einander  thünd, 
das  lass  nit  kummen  für  dein  mundt ; 
mir  leben  übel  oder  wol, 
kain  ander  mensch  das  wissen  sol ; 
und  red  mir  guts  zu  aller  Zeit, 
so  breissent  dich  auch  erber  leut. 

Desselbengleichen  wil  ich  thon, 

so  wurdt  bei  vnss  gut  frid  und  son, 

dieweil  wir  leben  hie  uf  erd, 

hab  güte  zucht,  gut  weiss  und  berd, 

biss  iridsum  vnd  versieh  dein  hauss 

vnd  rieht  nit  ander  Sachen  auss; 

ir  herren,  habt  von  mir  für  gut, 

mich  dunkt  in  meinem  sin  und  mut, 

wer  meiner  1er  hie  folgte  nach, 

der  wurd  behüet  vor  schand  und  schraach; 

vorab  zwai  eleut  folgen  mir, 

so  geit  in  got  sein  höchste  zier, 

das  wil  ich  also  lassen  sein, 

er  haisst  von  Reutlingen  Martein, 

der  dises  Sprüchlein  bat  gedieht, 

verderbt  ist  im  sein  angesicht, 


■ fc- 


Digitized  by  Google 


aus  dem  lft.  Jahrhundert  79 

von  diser  plag,  die  in  im  wuet, 
dar  vor  got  iederman  behüet, 
das  es  kain  menschen  thue  beschämen, 
wer  das  beger,  sprech  mit  mir  amen. 


Von  ritter  Gotfrid,  wye  er  sein  weyb  erlöst 
auss  der  holl.*) 

Der  Anfang : 

Ir  herm  schweigt  und  hört  zu, 
ein  histori  sagen  thu 
von  einem  ritter  woll  erkant, 
derselb  was  herr  gotfried  genant, 
darumb  so  wil  ich  euch  thun  kund, 
was  ich  von  im  geschriben  funt, 
do  er  zu  seinen  jaren  kam, 
derselbig  jungling  für  sich  nam 
und  pettet  zu  allen  stunden 
funff  pater  noster  den  funtf  wunden, 
das  in  got  het  in  seiner  hut, 
behüt  in  vor  Unrechtem  gut. 
do  er  nun  zu  eim  ritter  wardt, 
er  thet  nach  ritterlicher  art : 
wem!  der  pest  durnierer  erkant, 
sein  glich  fandt  man  in  keim  lant, 
wo  man  höflich  solt  geparen, 
preis  thet  man  von  im  erfaren 
vor  fürsten,  frawen  vnd  herm, 
sein  ross  kunt  er  wol  darzu  keren, 
nach  preiss  so  für  er  in  die  lant 

*)  Titelbolzsohnitt.  fliegende  Blätter.  Augsburger  Sammelband.  Städti- 
»ehe  Bibliothek  bei  St.  Anna. 
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er  furet  auch  in  seiner  hant 

ein  sper,  das  was  wol  armes  gross, 

das  fewer  oft  auss  dem  heim  schoss, 

wen  nach  seiner  scharpfen  kröne 

ubt  er  sich  nach  preysses  lone. 

ein  ritter  im  sein  tochter  gab 

zu  eim  weib,  als  ich  vernuramen  hab. 

darzu  wart  im  geben  ein  gut, 

das  im  hinnach  betrübt  sin  und  mut, 

das  was  von  einem  kloster  kummen, 

unrechtlich  hab  ich  vemummen  u.  s.  w. 

Manchen. 


Dr.  A.  Birlinger. 
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Archiv  XXXVIII,  p.  391,  hatte  ich  Gelegenheit  gehabt,  drei 
Lieder  aas  der  Pariser  Handschrift  fonds  frangais  20050  (nach  dem 
dien  Cataloge  fonds  St.  Gennain  1989)  abdnicken  zu  lassen,  von 
(ienen  zwei  seitdem  in  der  Chrestomathie  von  K.  Bartsch  Aufnahme 
Hunden  haben.  Ich  lasse  hier  einige  andere  folgen  und  bemerke  nur, 
«ss  ich  die  Handschrift  immer  mit  B bezeichnen  werde , sowie  die 
ferner  Handschrift  mit  A , welche  Classification  auch  von  meinem 
freunde  Paul  Meyer  angenommen  worden  ist.  (Revue  critique  1867, 
Sno.  21.) 

Das  erste  ist  ein  Abschiedslied  eines  Freundes  oder  eines  Lehns- 
mannes des  Herrn  von  Gisors , der  im  Begriff  zum  Kreuzzuge  abzu- 
reisen, seiner  Geliebten  den  Schmerz  ausdrückt,  den  ihm  die  Trennung 
ton  ihr  verursacht.  Es  bewegt  sich  aucli  in  den  Gemeinplätzen  der 
mittelalterlichen  Lyrik , aber  es  spricht  sich  darin  doch  zugleich  eine 
Innigkeit  des  Gefühls  aus , dass  man  es  den  Productionen  der  besten 
jener  lyrischen  Dichter  würdig  an  die  Seite  stellen  kann.  Die  Form  ist 
'ine  der  gewöhnlichsten  und  beliebtesten.  Es  besteht  aus  fünf  achtzei- 
ü?en  Strophen  und  zwei  vierzeiligen , von  denen  die  letzte  die  Zusen- 
dung an  den  Herrn  von  Gisors  enthält.  Die  Zeilen  sind  zehnsilbig  mit 
d»  Cäsur  hinter  der  vierten  Silbe.  .Teile  der  fünf  Strophen  hat  ihre 
^enen  Reime,  nur  die  der  beiden  vierzeiligen  entsprechen  sich. 

Das  zweite  nähert  sich  dem  Inhalt  nach  der  Pastorelle,  und  auch 
fef  Form  nach  ; denn  in  ihnen  findet  man  bisweilen , dass  die  letzten 
feilen  der  Strophen  unregelmässiges  Mass  haben.  Es  besteht  aus  sechs 
^heiligen  Strophen , von  denen  je  die  drei  ersten  und  die  drei  letzten 

ArJüv  f.  a.  Sprachen.  XLI.  6 
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iibereinstiramcn  in  den  Reimen.  Die  erste  Strophe  ist  in  der  Handschrift 
mit  Noten  versehen. 

Das  dritte  Lied  stellt  eine  andere , weniger  anstössige  Scene  dar. 
Es  ist  ans  sechs  zehnzeiligen  Strophen  gebildet;  der  Vers  ist  aclitsilbig; 
die  drei  ersten  Strophen  haben  dasselbe  Reimsystem  und  ebenso  die 
drei  letzten.  Es  findet  sich  auch  noch  in  der  Handschrift  A ohne  An- 
gabe des  Verfassers,  und  in  den  beiden  Handschriften  fonds  fr.  844,  f.  166 
(nach  dem  alten  Cataloge  Nro.  7222)  und  fs.  fr.  12615,  f.  94  (n.  d. 
a.  C.  suppl.  fr.  184).  Letztere  beide  werde  ich  immer  mit  a und  b be- 
zeichnen. In  ihnen  hat  unser  Lied  nur  fünf  Strophen  und  wird  dem 
Josselin  de  Digon  zugeschrieben. 

Das  vierte  ist  eine  Pastorelle,  die  uns  nicht  vollständig  erhalten 
ist,  nur  die  drei  ersten  Strophen  sind  vorhanden.  Die  erste  Strophe  ist 
in  der  Handschrift  mit  Noten  versehen. 

Nro.  5 und  6 sind  Pastorellen  aus  der  Berner  Handschrift. 

L 

B.  f.  157. 

Por  joie  avoir  perfite  en  paradis, 

M'estuet  laisier  le  pai's,  ke  j’ain  tant, 

Oü  celle  maint  cui  ge  merci  toz  dis, 

A gent  cors  gay,  ä vis  fres  et  plaisant: 

5 Et  mes  fins  cuers  dou  tot  ä li  s’otroie. 

Mais  il  covient  ke  li  cors  s’en  retraie: 

Je  m’en  irey  lay  oü  Deus  mort  sofri, 

Por  nos  reanbre  ii  jor  dou  vandredi. 

Douce  amie ! g'ey  i»  euer  grant  dolour, 

10  Kant  me  covient  onfin  de  vos  partir, 

Oü  g’ey  troveit  tant  bien  et  tant  dousour, 

Joie  et  soulaz,  dou  tot  a mon  plaisir. 

Mais  fortune  m’ait  fait  par  sa  puissance 
Changier  ma  joie  a duel  et  k pesance, 

15  C’aurey  por  vos  mainte  nuit  et  maint  jor: 

Ensi  irey  servir  mon  criatour. 

Ne  plus  k’enfes  ne  puet  la  fain  sofrir, 

Ne  l’en  nen  puet  chastoier  d’en  plourer, 

Ne  croi  ge  pas,  ke  me  puisse  tenir 
20  De  vos,  ke  suel  baisier  et  acolleir. 

v.  3:  dit.  v.  17:  pui.  v.  19:  ki. 
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Ne  ge  n’ey  pas  en  moi  (ant  destenance. 

C.  fois  la  nuit  remir  vostre  senblance, 

Tant  moi  plaisoit  vostre  eors  h tenir; 
Kant  ne  l’aurei,  si  morray  de  desir. 

-5  Hiaus  sires  Deus!  asi  con  ge  por  vos 
Lais  le  pai's  oü  celle  est  cui  j’ain  si, 

Vos  nos  doigniez  en  sielz  joie  a toz  jors, 

M amie  et  moi  per  la  vostre  mercit, 

Et  li  doigniez  de  moy  ameir  poussance, 

SO  Ke  ne  ra’oublit  por  longue  demourance, 

Ke  je  l’ain  plus,  ke  rien  ki  soit  el  mont : 
S’en  ei  pitie  teil,  ke  li  cuers  m’en  font. 

Belle  Isabel  1 a cors  Deu  vos  comant, 

Ge  ne  puis  plus  avioc  vos  demorer: 

En  paenime,  a la  gent  mescreant 
M’estuet  ensi  por  l’amour  Deu  aleir: 

Por  saveir  ni’airme  i vois  en  bone  entente. 
Mais  bien  sachiez,  amie  belle  et  gente, 

Se  nus  mourut  por  leament  ameir, 

Ne  cuit  vivre  dresk  a ha  vre  de  meir. 

Car  atresi  con  la  flors  nast  de  l’ante, 

Nest  li  grans  duelz  de  vos  ki  me  tormante. 
Mais  s’en  revaig,  sour  sains  le  puis  jurer, 
Ke  c’iert  por  vos  servir  et  honorer. 

45  Ge  chant  d amors  leas,  oü  j’ey  m’antente, 
Ne  ge  ne  kier  ke  mes  cuers  s’en  repente. 
Mais  mon  signor  de  Gisour  veil  mandeir, 
Ke  Pest  honours  de  leament  ameir. 


35 


40 


n. 

B.  f.  62. 

Quant  li  douz  tans  rasouage 
A douz  mois  d’avril  entrant, 

Chevauchai  lez  le  rivage 
D’une  riviere  bruiant. 

Si  com  j’aloie  pansant, 

S’ol  dedanz  un  boischage 
Une  vois  qui  son  damage 

: folxs.  v.  44:  Ke  eiert  por  vos  seul  sorvir  et  honorer. 
tVort  ist  in  der  Handschrift  unleserlich  und  der  Zu- 
ein Wort,  welches  sich  zurucltziehen,  aufhören  bedeutet. 

6* 


’ n-  VOS.  V.  41 

repente.  Das 
'•tenhsng  verlangt 
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Plaint  et  regrnte  en  chantant, 

Et  disoit  en  sospirant: 

10  Amors  m’ocit  et  tue 

Aprennez  ii  valoir  amis,  li  jalous  m’a  perdue. 

Droit  vers  la  forest  ramage 
M’en  vois,  quant  j’o'i  lo  chant, 

Plains  de  joie  en  mon  eorage 
15  Et  d’amorous  pansement. 

Si  trovai  tot  maintenant 
Une  dame  simple  et  sage 
Et  une  vielle  d’aaige 

Qui  la  chostoie  et  reprent. 

20  Cele  dit  tout  doucement 

Dex  que  ferai,  Dex  que  ferai, 

Vos  direz  quanque  voldrez,  mais  j’amerai. 

Tant  dot,  que  ne  face  outrage, 

Que  plus  n’os  aler  avant. 

25  Ainz  descendi  en  l'ombrage 

D'un  rame  pin  verdoient. 

La  dame  disoit  sovent : 

Certes  ja  por  mon  lignage, 

Ne  por  mon  mari  salvage, 

30  Ne  por  nul  chastoiement, 

Ne  lairai  mon  ami  gent, 

Que  tote  a li  m'ottroi. 

Ja  ne  partirai  d’amors,  ne  bone  amors  de  moi. 

Sor  l’erbe  fresche  et  menue 
35  Lez  l’arbre  oü  je  m’iere  assis, 

Est  la  tres  bele  venue. 

C’onques  garde  ne  m’en  pris, 

Saluai  la,  plus  ne  dis. 

Eie  respont  irascue, 

40  Sire!  joie  m’ont  tolue 

Felon  de  malvais  pale. 

Mais  il  n’ont  pas  mon  euer  pris, 

K’amors  lou  tient  et  justise. 

Mes  cuers  a bone  amor  quise,  tant  c’or  l’a  ä sa  devise. 

45  Sire!  la  vostre  venue, 

Ceu  dit  la  bele  al  cler  vis, 

A mu  dolor  descreiie, 

Leialment  la  vos  plevis. 

D’un  douz  panser  li  enquis 
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50  Don[t]  sovent  sospire  et  raue. 

Lora  vint  la  vielle  chenue 
Dont  je  fui  si  entrepris, 

Que  sor  raon  pois  congie  pris, 

Et  dis:  a Deu,  dame,  soiez  vos. 

55  Je  n’os  parier  devant  les  gens  a vos,  car  eil  qui  rien 
n’i  ont,  en  sont  jalous. 

Lasse,  trop  sui  deceiie, 

Ceu  dit  la  vielle,  or  vaut  pis, 

Ceu  est  bien  peine  perdue 
De  dens  amanz  faire  eschis, 

60  Dites,  fu  ce  vostre  amis. 

Oil  voir,  il  m’a  veüe. 

Et  vos  eüst  retenüe, 

S’il  ne  euidast,  qne  mespris 
Fust  par  vos  arriere  mis. 

65  II  ot  droit,  je  m’en  repant 

Dahez  ait  qni  defera  bone  amor  d’or  en  avant. 


m. 

B.'f.  65  v°. 

Par  une  matineie  en  mai, 

Por  moi  deduire  et  solacier, 

A une  fontenelle  alai; 

S’ot  chanter  en  un  vergier 
5 Lo  rosignol  Bi  doucemant, 

Que  toz  li  cuers  d’anier  m’esprent 
Et  s’oi  leianz  conseillier 
Une  dame  ä un  chevelier. 

Arriers  me  trais  celeement 
10  Car  ne  les  voloie  enoier. 

Ensi  cou  je  m’en  retornai 
Par  un  estroilet  sentier, 

Une  damoisele  trovai, 

Seant  ä l’ombre  d’un  vergier, 

15  Lo  chief  ot  blonde,  le  oors  gent 
Vairs  eus  por  traire  cuers  de  gent, 

Boiche  bien  faile  por  baisier: 

t.  6 : esprent.  Der  Reim  veranlasst  hier  einen  Fehler,  man  erwartet  ein 
Präteritum  für  das  Präsens.  Dasselbe  wiederholt  sich  mitten  in  der  Zeile  v.  22. 
v.  16:  ot  von  einer  späteren  Hand  hinzugefügt. 
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Dex  qui  la  porroit  embracier, 

Et  tenir  nue  a son  talant, 

20  Jamais  de  mielz  n’auroit  mestier. 

Je  gentement  la  saluai, 

Car  molt  me  plaist  h acointier. 
Se  li  di,  bele,  je  serai 
Vostre  amis  de  fin  euer  enlier. 
25  A vos  m’otroi  et  doins  et  rent, 
Faites  vostre  comandemant, 

De  nloi,  com  de  vostre  ami  chier. 
Mains  jointes,  merci  vos  requier, 
De  vos  ma  grant  joie  atant, 

SO  Car  d’autrui  avoir  ne  la  qnier. 

Certes,  sire,  de  cest  present 
Vos  doi  je  savoir  molt  boen  gre. 
Mais  uns  autres  a moi  s’atent 
Cni  j’ai  et  euer  et  cors  don6. 

85  N’autre  fors  lui  nen  amerai; 

Car  si  fin  et  franc  trove  I’ai, 

Et  del  tout  ä ma  volente, 

Ke  j&  nul  jor  de  mon  ae 
De  s’amor  ne  departirai. 

40  Ainz  li  porterai  lealte. 

Bele  l’amors  qui  me  sorprent, 
Vient  de  vostre  fine  bialt6 ; 

Si  me  fait  parier  folement. 

Or  me  soit  por  Deu  pardone, 

45  Que  jamais  ne  vos  preierai, 

'Ne  ja  jor  ne  me  recroirai 
Pe  vos  amer  senz  fausete. 

Encor  m’aiez  vos  refuse 
Et  sai  k’atout  cest  duel  morrai, 
50  Que  j a ne  m’iert  guerredone. 


Quant  vi,  ne  mi  varroit  neient 
Li  proiers,  si  la  rent  ä De. 
N’oi  gaires  ale  longuement, 
Fors  c’un  paliz  oi  trespasse 
55  Et  vers  lo  vergier  regardai 

v.  21 : Hd.  Je  la  saluai  gentement. 

v.  22:  plaist,  cf.  v.  6.  __  - 

v.  39:  De  m’amor  ne  le  baiserai. 
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Se  vi  la  tres  bele  A cors  gai 
Qui  son  atni  ot  acole, 

Et  se  li  fist  une  bonte 

Devant  moi,  don[t]  je  grant  duel  ai. 

60  Mais  jA  par  moi  n’iert  raconte. 


IV. 

B.  f.  48.  W. 


5 
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Dessendus  sni  senz  efifroi, 
S’estachai  mon  palefroi. 

15  Leiz  li  m’asis  en  l’arboi. 

Eie  regarda  vers  moi, 

Si  parla: 

Hea  ciqnedondi  quedondi  quedonda 
Sire  qne  querez  vos  9a, 

20  Fniez ! je  m'en  irai  jA. 

Li  tens  s’en  va, 

Et  mes  bestes  sont  par  de  1A, 
Et  li  vespres  m’aprochera. 

Fols  fu  qui  9a  tos  enToia. 

25  Pastorelc,  je  tos  pri, 

De  moi  faciez  Tostre  ami; 

Toz  sui  en  Tostre  merci. 

Vos  bestes  lassiez  ici, 

S’en  venez. 

30  04  dorenlo  dorenlo,  dorenlo  de 

Ma  fiance  retenez, 

K’stoc  moi  toz  jors  mainrez, 

t.  7:  et 


CheTauchoie  lez  un  bruel 
Chantant  ensi  con  je  suel, 
TroTai  pastore  qne  vuel, 

Tote  soule  senz  orgoil 
En  destor. 

Heo  dorelo,  dorelo  dorelo  do 
Jalx  Tairs  ot,  freche  color, 

Et  chantoit  coillant  la  flor 
Ün  son  d’amor. 

Por  la  dolcor  cele  part  tor. 

Si  descendi  soz  un  aubor 
Doucement,  que  n’etist  paour. 
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Se  vos  volez. 

Totes  atirez  vos  volentez ; 

35  Robes  et  biax  joiaus  assez 

Vos  donrai,  conques  n’en  dotez. 

V, 

* 

Belle  Aclis,  une  jone  pucelle, 

Gairdoit  aignials  lonc  une  fontenelle 
Per  un  matin, 

Aikes  pres  d’un  viel  molin, 

Tint  un  mastin  loiet  en  sa  cordeile, 

Por  la  poour  d’Isangrin. 

Vait  regrnitant  son  meschin, 

Chantoit  ceste  Chansonette: 

Tuit  li  amorous  se  sont  endormi : 

Jo  sui  belle  et  blonde,  se  n’ai  point  d’amin. 

D’amors  sospris  m’en  vaix  vers  la  tousete 
Et  se  li  dix:  ameis  moy  suer  doucete, 

Ä vos  m’enclin. 

Loiaul  amin  enterin 
15  Aureis  en  moy,  suer  doucete. 

Foi  ke  je  doi  Saint  Martin, 

Chainke  vos  donrai  de  linc 
Et  grant  cote  de  brunete. 

A vos  me  doing  et  otroi.  Je  li  ai 
20  Tant  mon  euer  doneit,  si  n’en  ai  point  aveuc  moy. 

Elle  ot  paor,  si  en  devint  plus  belle 
De  la  color  semblait  roze  novelle. 

Tous  ra’esjo'i 

De  la  biaulteit  k’en  li  vis. 

25  Pues  li  di:  ameis  moi,  ma  damoiselle; 

Et  eile  me  respondi: 

Sire!  je  n’os  faire  amin 
Por  ma  meire  Senenello, 

Ke  sovent  me  bait  le  dos,  se  j’oussexe 
30  Ameir,  j’amaixe. 

Jai  en  amor  de  si  povre  tousete 
N’averies  honor,  trop  persui  jonete. 

v,  4:  ries.  v.  15:  Der  Vers  ist  verstümmelt. 
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N’ains  n’oi  amin. 

Ne  d’amors  parleir  n’oä 

35  Se  vos  pri,  c’aillors  conteis  vos  novelles, 

> Oü  muels  l'entendront  de  mi. 

Lors  li  ai  dit:  aies  merci 
De  vostre  amin,  blonde  et  belle, 

Ke  por  vostre  amor  se  muert. 

40  Ä euer  me  tient. 

Touze,  juaulz  et  bone  robe  entiere 
Senture  et  gans  aureis  et  amoniere, 

Se  vos  voleis. 

Les  jnanls  li  ai  moustreis. 

45  Ptiis  dix:  teneis.  Lors  se  fist  un  pouc  moins  fiere 
Se  nes  ait  pais  renfuseiz. 

Ains  dist,  sires  ! reveneis, 

Je  vos  doing  m’amor  entiere. 

Ctiers  douls. 

50  A grant  poene  me  depairt  de  vos. 

VI. 

A 

De  Saint  Qnatin  a Cambrai 
Cbevalchoie  l’autre  jor. 

Leis  nn  bousson  esgardai, 

Touse  i vi  de  bei  atour. 

5 La  color 

Ot  frexe  com  roze  en  mai. 

De  euer  gai 
Chantant  la  trovai 
Ceste  Chansonette : 

1 0 En  non  Den,  j’ai  bei  amin, 

Coente  et  jolif, 

Tant  soie-je  brunete! 

Vers  la  pastore  tornai, 

Quant  la  vi  en  son  destour 
15  Haiitement  la  saluai 

Et  di : Deus  vos  doinst  boen  jour 
Et  honor, 

Celle  ki  si  troveie  ai. 

Sens  delai 

v SS:  no.  v.  18:  trovei. 
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20  Voslre  amis  serai. 

Dont  dist  la  doucete: 

En  non  Deu,  j’ai  bei  amin, 
Coente  et  joli, 

Tant  6oie-je  brunete. 

25  Deleis  li  seoir  alai, 

Et  li  priai  de  s’amor. 

Celle  dist:  je  n’amerai 
Vos  ne  antrni  par  nnl  tour. 

Mon  pastor 

30  Robin  ke  fieneie  l’ai. 

Joie  en  ai, 

Si  en  ehanterai 
Ceste  chansonnete: 

En  non  Deu,  j’ai  bei  amin, 
Coente  et  jolit, 

Tant  soie-je  brunete. 

r.  20:  Ce*.  v.  2#  u.  SO:  Son  pastor 

Robin  ke  fieneie  lai. 


J.  Schirmer. 
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Germania.  Vierteljahreschrift  für  Deutsche  Alterthumekunde. 
Hcrausg-egeben  von  Franz  Pfeiffer.  12.  Jahrg.  2.  Heft. 
Wien  1867. 

Der  innere  Keim  in  der  hö  fische  n Lyrik.  Von  Karl  Bartsch. 
-Die  Unterscheidung  von  inneren  und  Endreimen  in  den  lyrischen  Strophen- 
gebinden  gehört  zu  den  schwierigeren  Kapiteln  der  deutschen  Metrik.  Das 
Mt  Lachmann  richtig  erkannt  (zu  Waith.  98,  40),  wenn  er  sagt:  Wer  an 
Herausgeber  mittelalterlicher  Lieder  die  Forderung  stellt,  innere  Reime 
iberall  von  den  Endreimen  zu  unterscheiden,  der  sollte  sie  uns  erst  mit 
Neberheit  erkennen  lehren.“  — Nach  diesen  einleitenden  Worten  behandelt 
der  Verf.  mit  gewohnter  Gründlichkeit  und  Ausführlichkeit  auf  60  und  einigen 
Viten  den  von  W.  Grimm  in  seiner  werthvollen  Abhandlung:  „Zur  Geschichte 
fc  Keimes“  noch  lange  nicht  erschöpften  Gegenstand. 

Bruchstücke  aus  Wigand ’s  von  Marburg  Keimchronik.  Her- 
««gegeben  von  K.  A.  Barack,  ln  neuester  Zeit  wieder  aufgefundene  Bruch- 
stücke der  im  Jahre  1894  entstandenen,  lange  Zeit  nur  aus  später  nngefer- 
tigten  lateinischen  Uebersetzungen  bekannten  Reimchronik. 

Geistliches  Volkssehauspiel  im  Schwarzwalde  nach  dem 
•estphalis  eh  eu  Frieden.  Von  E.  v.  K ausler  in  Stuttgart.  Text  (7  S.) 
,fb«t  literarhistorischer  Einleitung  und  Schlusswort. 

Zur  Kudrunsage.  Von  Karl  Bartsch.  Nach  der  Erzählung  einer 
Rostocker  Dame  lebt  noch  jetzt  der  Inhalt  des  Gudrunliedes  in  der  Gegend 
Ton  Hagenow  in  Mecklenburg  als  Märchen  fort. 

Dunkelstern.  Franz  Pfeiffer  beweist  aus  mehreren  Stellen  mittelalter- 
■*her  Schriften,  dass  „tunkclsteme“  nicht,  wie  Wackernagel  meint  Abendstem, 
Modem  „Nebelstern,  lichter,  von  einem  Dunstkreis  umgebenerFixstern“  bedeute. 

Liederaus  dem  14. — 15.  Jahrhundert.  Von  W.  Crecelius.  Neun 
R*der  aus  einer  Handschrift  der  Darmstädter  Hofbibliothek  aus  deml5.Jahrh. 

Ein  U 1 fi  1 as  fragm  e n t in  Turin.  Von  von  der  Gabelentz.  Ganz 
-otedeutende  Spuren  gothischer  Schriftzüge  sind  die  Ausbeute  einer  Reise, 

Herr  v.  d.  Gabelentz  in  Folge  der  Notiz  der  Allg.  Augsburger  Zeitung, 
ft  Reitlerschein  habe  auf  der  Turiner  Universitätsbibliothek  ein  Palimpsest 

neuen  bisher. unbekannten  Bruchstücken  gefunden,  nach  Turin  gemacht  hat. 

Ein  altes  Kindergebet.  Von  Konrad  Maurer.  Zusatz  zu  Ger- 
*****  V,  448  aus  einem  altnordischen  Buche  des  14.  Jahrh. 

Literatur.  Ueber  Altnordische  Wörterbücher.  Von  Konrad  Maurer. 

Misccllen.  U.  Briefe  von  Karl  Lachmann  und  Joh.  Andr.  Schmeller. 
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Germania.  Vierteljahrsschrift  für  Deutsche  Alterthumskunde. 
Herausgegeben  von  Franz  Pfeiffer.  12.  Jahrg.  3.  Heft. 
Wien  1867. 

Artus.  Von  A dolf  Holtzmann.  „Kino  vollständige  Geschichte  der 
Rittergedichte,  welche  von  König  Artus,  den  Rittern  der  Tafelrunde  und 
dem  heiligen  Grabe  erzählen,  kann  in  unsem  Tagen  noch  nicht  geschrieben 
werden.  Das  unentbehrliche  Material  ist  zum  Theil  noch  nicht  zugänglich, 
zum  Theil  noch  nicht  entdeckt  oder  für  immer  verloren.“  Auf  27  Seiten 
verbreitet  Holtzmann  sich  zuerst  über  die  Heimat  des  Ritterromans  und  legt 
zur  Beantwortung  dieser  Krage  einige,  vorbereitende  Untersuchungen  vor. 
Er  gelangt  zum  Resultat,  dass  die  herrschende  Ansicht  von  der  britischen 
Heimat  der  Rittergedicht«  jedes  Grundes  entbehre. 

Todtentanzspriichc.  Von  K.  J.  Schröer.  Aeltere  und  neuere  Ge- 
dichte und  Gebräuche,  die  mit  dem  Todfentanz  in  Verbindung  stehen,  werden 
mitgetheilt  und 

Zum  gute 

Quelle  als  Nachtrag  zu  Reinhold  Köhler’s  Aufsatz  in  Germania  XII,  1.  55. 

Zu  Gottfried's  Tristan.  Von  Reinhold  Bechstein.  Besprechung 
von  zwei  Stellen  des  Tristan. 

Mittelniederdeutsche  Sprachproben.  Von  Karl  Schiller.  Zwei 
Mittheilungen  aus  älteren  Lübecker  Drucken  mit  einigen  Anmerkungen.  Die 
eine  betrifft  die  Bürgschaft  von  Schiller,  die  andere  die  Teilsage. 

Bibliographische  Uebersicbt  der  im  Jahre  1866  erschie- 
nenen germanistischen  Literatur.  Von  K.  Bartsch.  S.  328  — 366 
enthält  ein  in  erschöpfender  Ausführung  angefertigtes,  mit  den  nothigen 
Nachweisungen  versehenes  Verzeichniss  der  erschienenen  literarischen  Ar- 
beiten. 

Literatur.  Jeitleles:  Neuhochdeutsche  Wortbildung.  Wien  1865. 
Rec.  von  Reinhard  Bechstein. 

Miscellen.  Zur  Geschichte  der  deutschen  Philologie.  111. 
Briefe  von  Wilhelm  Grimm  an  G.  K.  Krommnnn,  an  K.  A.  Hahn,  an 
L.  Uhland,  an  Albert  Schott,  an  Franz  Pfeifter.  Nachträglich  folgen  drei 
Briefe  von  Jakob  Grimm  an  Hoflmann  von  Fallersleben. 


besprochen, 
n Gerhard. 


Von  Th.  Benfey.  Nachweisung  der  indischen 


Katechismus  der  Deutschen  Orthographie.  Von 
Daniel  Sanders.  Zweite,  verbesserte  Auflage.  Leipzig 
1866.  Verlagsbuchhandlung  von  J.  J.  Weber.  XII  u.  188. 

Die  erste  Auflage  dieses  Buches  erschien  im  Jahre  1856  und  wurde  von 
mir  im  Archiv,  20.  Band,  S.  437 — 441,  angezeigt.  Mehrere  der  daselbst  nie- 
dergelegten Bemerkungen  hat  der  Verfasser  in  der  neuen  Auflage  berück- 
sichtigt, und  ausserdem  hat  er  bei  den  umfangreichen  Studien  Tür  sein  grosses 
Wörterbuch  selbst  die  beste  Gelegenheit  gehabt  , auch  auf  diesem  Felde 
Erfahrungen  zu  machen  und  dieselben  zu  verwerthen.  Es  ist  daher  nicht  zu 
verwundern , dass  diese  neue  Auflage  mannigfach  verändert  und  verbessert 
ist.  Folgen  wir  der  Vorrede  der  neuen  Auflage,  so  wird  vom  Verfasser  als 
eine  wesentliche  Verbesserung  betrachtet,  dass  die  katechetische  Form  auf- 
gegeben  ist.  Es  hat  dadurch  die  Gemeinfasslichkeit  — das  kann  man  dem 
Verfasser  gern  zugeben  — nicht  im  Geringsten  gelitten.  — Eine  zweite  we- 
sentliche Verbesserung  ist  im  alphabetischen  Verzeichniss  vorgenommen. 
indem  für  jedes  Wort  nicht  blos  Seitenzahl,  sondern  auch  die  Zeilenzahl 
angegeben  ist;  die  Bezeichnung  der  Zeilen  aber  geht  durch  das  ganze  Buch. 
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Oboe  Verbesserungen  im  Einzelnen , ohne  grössere  oder  geringere  Zu- 
sätze sind  nur  wenige  Seiten  geblieben.  Dies  ergiebt  sieb  schon  aus  der  utu 
tu  Seiten  längeren  neuen  Auflage,  die  ganz  denselben  Druck  hat,  wie  die 
ente,  und  die  ohne  jene  Zusätze  schon  wegen  Weglassung  der  Fragen  hätte 
natürlich  müssen  eher  kleiner  als  grösser  werden. 

Leber  die  Vorzüge  des  Sander'schen  Katechismus  habe  ich  mich  schon 
ror  10  Jahren  hinlänglich  ausgesprochen.  Die  Besonnenheit  und  Consequenz 
seiner  Weise  liesa  erwarten,  dass  er  nicht  leicht  im  Wesentlichen  viel  von 
seiner  einmal  befolgten  und  für  gut  befundenen  Methode  abging. 

Ich  beabsichtige  nicht  hier  in  ähnlicher  Weise , wie  damals,  eine  Zahl 
einzelner  Bemerkungen  folgen  zn  lassen.  Es  wurde  nichts  oder  doch  nicht 
fiel  fruchten,  und  die  nächste  Zeit  wird  hoffentlich  die  Früchte  der  Deutschen 
Soften,  wie  sie  jetzt  Gott  sei  Dank  in  unsern  gelehrten  Schulen  getrieben 
weriat,  oder  wenigstens  anfangen  betrieben  zu  werden,  allmälig  zeitigen 
bfitn. 

Ich  würde  es  schon  für  einen  wesentlichen  Gewinn  halten,  wenn  das 
nrth-  und  zwecklose  h,  das  sinnlose  th  sofort  verschwände.  Alles  zu  mo- 
deln und  zu  regeln  wird  in  einer  lebendigen  Sprache  nicht  möglich  sein, 
and  mögen  immer  Einige  eifern  gegen  tz  und  ck,  gegen  I),  ph  und  pf,  gegen 
c and  ch  — (führte  doch  neulich  ein  junger  Schulmouarch  und  Diaconus 
einer  kleinen  Stadt  in  der  Mark  x statt  ehs  durchgängig  in  deutschen  Wör- 
tern einl)  gegen  grosse  Anfangsbuchstaben  aller  Hauptwörter,  gegen  oder 
für  das  Deutsche  oder  Lateinische  Alphabet:  im  Ganzen  kann  mau  mit  der 
deutschen  Orthographie,  so  unrichtig  und  bedeutungslos  das  Wort  für  die 
Sache  ist,  zufrieden  sein,  oder  vielmehr,  man  muss  es. 

Ich  schliesse  diese  kurze  Anzeige  mit  den  empfehlenden  Schlussworten 
der  Beurtheilung  der  ersten  Auflage.  Man  kann,  selbst  wenn  man  kein 
freund  von  dergleichen  bis  ins  Kleinste  gehenden  Untersuchungen  und  Zu- 
faiumenstellungen  ist,  durch  die  Art  und  Weise  der  Untersuchung,  durch 
geistreiche  Combination  von  Verwandtem  und  Widerstrebendem,  durch  die 
Geschicklichkeit  des  Verfassers  für  Alles  passende  und  interessante  Beispiele 
nt  geben,  an  der  Lectüre  eines  solchen  Buches  Geschmack  finden.  Dazu 
kommt,  dass  die  Darstellung  einfach  und  ungekünstelt  ist.  nirgends  Austoss 
erregt  durch  ungewöhnliche  theoretische,  nur  dem  eigentlichen  Grammatiker 
temandliche  Ausdrücke ; dass  mit  grosser  Behutsamkeit  jede  Neuerung,  die 
tu  dem  Bestehenden  sieb  nicht  fügen  will,  zurückgewiesen  wird,  dass  aber 
»ach  eben  so  oft,  wo  die  Wissenschaft  gebieterisch  ihre  Rechte  geltend 
macht,  der  gewöhnliche  Missbrauch  entschieden  verworfen  wird.  Ich  trage 
daher  kein  Bedenken,  Herrn  Sanders  Katechismus  der  Orthographie  als  eine 
»erthvolle  Zugabe  zu  jeder  Grammatik  jedem  Lehrer  der  Deutschen  Sprache 
jeder  Sphäre,  der  höheren  wie  der  niederen,  dringend  zu  empfehlen. 

Berlin.  Dr.  Sachse. 


Französische  Schulgrammatik  von  Mehrwald.  Augsburg, 
Schlosser. 

Der  Verfasser  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  eine  französische  Gram- 
matik nach  denselben  Prinzipien  wie  die  lateinische  von  Englmann  zu  be- 
ubeiten,  glaubend,  dass  die  Schüler  der  humanistischen  Gymnasien  Bayerns, 
in  denen  dieses  Lehrbuch  meistens  eingeführt  ist,  den  Ünterricht  leichter 
und  angenehmer  finden,  und  dass  er  auch  fruchtbringender  für  sie  sein  würde. 

Unter  den  Substantiven,  die  ihr  Geschlecht  ganz  unregelmässig  bilden, 
finden  wir:  gnome,  gnnmide;  poulain,  pouliche;  singe,  guenon;  jars,  oie; 
«anglier,  laie;  und  verschiedene  andere,  welche  man  gewöhnlich  in  Schul- 
grammatiken  nicht  antrilft  — Bei  den  unregelmässigen  Zeitwörtern  wäre 
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eine  methodische  Zusammenstellung  zu  wünschen  gewesen.  So  hätte  ich  gern 
gesehen  z.  B.  bei  raoudre,  warum  es  je  mouds.  il  moud  und  notu  moulons 
heisst;  bei  suivre,  je  suis,  il  suit  und  nous  suivons;  bei  craindre,  ceindre  etc., 
je  crainds,  nous  eraignons.  Warum  das  Einschieben  des  s bei  coudoire, 
nuire  etc.,  nous  nuisons;  warum  ss  hei  connaitre,  paraitre  etc.  etc.  und  viel 
anderes  noch.  — Die  syntaktischen  Regeln , ebenso  klar  als  ausführlich  ge- 
geben,  sind  durch  mannichfaltige  Beispiele  französischer  Classiker  des  17., 
18.  und  19.  Jahrhunderts  begründet.  Bei  dem  Capitel  vom  Substantif,  Pra- 
dicat  und  ihrer  Uougruenz  ist  es  aullidlend,  dass  der  Verf.  die  von  Borei 
aus  Klassikern  angeführten  Sätze  meistens  auch  gebraucht  hat.  Auf  Seite  62 
der  Mehrwald'schen  Grammatik  findet  man  deren  sieben.  Es  hätte  dieses 
vermieden  werden  sollen.  — Die  Casuslehre  ist  gründlich  und  bietet  dem 
Schüler  Gelegenheit,  'einen  Einblick  in  das  wirkliche  ge  nie  de  la  langue  zu 
thun.  Der  § 100:  „Im  Dat.  mit  dem  Artikel  steht  das  Maass  oder  Gewicht, 
nach  welchem  gewöhnlich  gekauft,  verkauft  oder  gemessen  wird“,  erinnert 
auch  an  Borei,  der  sagt:  Il  faut  emptoyer  ä 1’,  ä la,  au  et  aus,  en  parlant 
de  choses  amassöes , venducs  dans  uu  heu , ou  de  vaies , relativement  ä ieur 
usage  actuel,  etc.  etc.  Bei  dem  regime  der  Zeitwörter  findet  sich  derselbe 
Fleiss  der  Zusammenstellung.  Changer  qch.  contre  (pour),  ch . . de ; ich  ver- 
misse: changer  les  conditions;  neben  se  moquer  hätte  auch  se  rire  angeführt 
werden  könneu.  Vertreten:  se  pitpier  de  sa  noblesse:  trancher  du  grand 
Seigneur,  etc.  Die  Stellung  der  Adjective  beim  Substantiv  und  die  dadurch 
entstehenden  verschiedenen  Bedeutungen  ist  bis  in’s  kleinste  Detail  berück- 
sichtigt: un  amplc  habil,  un  repas  ainple,  vrai  diamant,  vrai  philosophe,  uns 
vraie  duperie,  une  histoire  vraie,  un  honune  vrai.  — Der  Verfasser  vereinigt 
mit  dem  grossen  Fleisse.  den  er  auf  die  Ausarbeitung  seiner  Grammatik 
verwandt  hat,  eine  gründliche  Kenntniss  der  Sprache.  Zur  Einübung  der 
Regeln  besteht  ein  besonderes  Uebungsbuch,  reich  an  gediegenen  Beispielen 
an  grösseren  Stücken  etc.  , 


Magnin  & Dill  mann.  Praktischer  Lehrgang  zur  Erlernung 
der  französischen  Sprache.  Wiesbaden,  Kreidel. 

I.  Abtheilung:  Regelmässige  Formenlehre. 

II.  Abtheilung:  Unregelmässige  Formenlehre. 

Die  beiden  Verfasser,  11.  Magnin,  ein  Franzose,  II.  Dillmann,  ein  Deut- 
scher, haben  mit  dem  grössten  Erfolge  eine  Aufgabe  gelöst,  die  bis  jetzt 
nur  annähernd  erreicht  wurde.  In  dem  140  Seiten  starken  Büchlein  (das 
WörterverzeichuisB  nimmt  14  Seiten  in  Anspruch),  finden  sich  alle  diejenigen 
Vokabeln,  die  dazu  geeignet  sind,  sich  leicht  in  das  Gedächtniss  des  Schülers 
cinzuprägen : die  Benennung  all’  der  Gegenstände,  die  man  von  Kindheit  an 
gewohnt  ist,  im  Wohn-  und  Schlafzimmer,  im  Empfang-  und  Esszimmer,  um 
sich  zu  sehen.  Die  Namen  vieler  Gewerbe  und  der  Jedermann  bekannten  Werk- 
•zeuge,  der  im  Laden  befindlichen  und  bei  uns  gangbaren  Wnaren ; die  Pro- 
ducte,  die  das  Feld  erzeugt,  die  Blumen  des  Gartens,  die  Bäume  des  Waldes 
lernt  der  Anfänger  kennen  und  memorirt  sie  leicht.  Nichts  fehlt,  was  das 
jugendliche  Gemüth  allzieht:  Haust  liiere,  Vögel,  die  Bewohner  der  Gehölze, 
kurz  Alles,  worüber  sich  die  Jugend  stuudeulaug  mit  Interesse  unterhält  und 
worüber  viele  Alte  nicht  hinauskonunen. 

Damit  wäre  nun  uoeb  nicht  viel  bezweckt,  wären  nicht  die  Uebungs- 
stücke,  deren  das  Buch  100  französische  und  ebenso  viele  deutsche  enthält, 
die  für  das  erste  Jahr  des  Studiums  berechnet  sind,  so  eingerichtet,  dass 
die  zahlreichen  Wörter  ohne  besondere  Anstrengung,  selbst  von  mittelmässig 
begabten  Schülern  gelernt  und  — behalten  werden  können.  Die  ersten  28 
Lektionen  enthalten,  neben  den  einfachen  Zeiten  der  Hilfszeitwörter  avoir 
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■ind  etre,  und  der  I.  Conjugation  die  Leseregeln,  sodann  den  Nominativ  des 
bestimmten  und  unbestimmten  Artikels , adjectif  deinonstratif  und  possessif. 
Die  18.  Lectinn  enthalt  schon  eine  kleine  Rdcapitulation , veritable  tableau 
de  Camille;  die  24  Lektion  erklärt  die  Hauptgrundzüge  der  deutschen  In- 
version and  das  Nichtbestehen  der  französischen  in  kurzen,  klaren  Worten 
Jod  eine  anziehende  RccapituUtion,  summt  übersichtlicher  Zusammenstellung 
der  rorausgehendeu  Regeln.  Lect.  29—50  das  Eigenschaftswort  mit  Flection 
and  Stellung,  Declination  des  bestimmten  und  unbestimmten  Artikels , der 
Eigennamen,  die  zusammengesetzten  Zeiten  der  Hilfszeitwörter  und  der 
I.  Conjugation  in  den  vier  Formen ; unter  den  Uebungsaufgaben  kommen 
tvei  kecapitulations  vor,  die  ebenso  interessant,  als  sie  bildend  zu  wirken 
badmmt  sind.  Lect.  50  — 76  bieten  den  Theilungsartikel,  die  II.  Conjugation, 
tagende  Fürwort,  die  verbundenen  und  alleinstehenden  persönlichen  F'ür- 
»öttrr.  über  erstere  sechs  Uebungsstücke;  daran  knüpfen  an  die  verbes 
pcuomaux  (essentiels  et  aecidentels),  die  dem  Schüler  schon  einen  liefern 
Mick,  wenn  auch  zuerst  mechanisch,  in  die  Sprache  erhüben.  Die  Auf- 
Weo  sind  sehr  zahlreich,  enthalten  nichts  Abgedroschenes,  und  sind  geeignet, 
formen  summt  Vocabeln  zum  wirklichen  Eigenthum  der  Schüler  zu  machen. 
Lage  Kccapitulation s gciliegeneu  Inhaltes  zur  rechten  Zeit.  In  den  Lect. 
n—87  finden  sich  die  III.  Conjugation,  protioms  possessifs  disjoints,  Grund- 
-ad  Ordnungszahlen  und  die  Steigerung  der  Eigenschaftswörter,  Lect.  86 
»100  mit  der  IV.  Conjugation  und  dem  bezüglichen  F'ürwort,  und  als 
betkäs  der  gesammten  Formen  ein  grösseres  Lesestück  zum  Uebersetzen 
ks  Französische  und  in's  Deutsche.  W ie  oben  bemerkt,  ist  das  Büchlein 
lar  das  erste  Jahr  des  Unterrichts  berechnet;  mit  5 bis  6 Stunden  pr.  Woche 
Isaa  dieses  leicht  erreicht  werden.  Der  II.  Theil  über  unregelmässige 
iannenlchre  liegt  uns  vor.  Der  Inhalt  desselben  ist:  Das  Unregelmässige 
Pluralbildung  der  Substantive,  die  Geschlechtswandlung  der  Adjective, 
Bildung  der  Adverbien;  die  Subjonetifs  der  Ilillszeitwörter  und  der  regel- 
oengeo  Conjugation  und  orthographische  Eigentümlichkeiten  der  1.  Klasse 
-tunen  37  Lectionen  mit  französischen  und  deutschen  Uebungsaufgaben  in 
Aaspmch,  aus  denen  der  Schüler  den  Gebrauch  der  Subjonetifs  vollständig 
'kernen  kann.  Lect.  38 — 100  ist  dem  Gebrauch  der  unregelmässigen  Zeit- 
»oiter  gewidmet.  Die  Aufgaben,  unter  denen  verschiedene  Rdcapitulations, 
»ad  anziehend  und  gehaltvoll.  — Zwei  weitere  Bändchen:  III.  Abthlg.  Syntax, 
Abthlg.  Fortsetzung  der  Syntax  nebst  Synonymen,  Homonymen  und  Sty- 
stellen  uns  die  Verfasser  in  baldige  Aussicht. 


fetue  Liberale , politique,  litteraire,  scientifique  et  financi&re. 
Paraissant  les  10  et  25  de  chaque  mois.  — Cbaque  Nu- 
mero de  la  Revue  se  coinposera  de  dix  feuilles  de  texte 
grand  in-octavo.  Muquardt,  Librairie  Kurop4enne.  Bruxelles. 

Diese  dem  französischen  Interesse  gewidmete  Zeitschrift  wird  jährlich 
Bande,  der  Band  770  — 86o  Seiten  enthaltend,  umfassen.  Der  Preis 
P*  anno  ist  36  fr.  (A  l'fitranger  le  port  en  aus.)  In  dem  „Numdro  spd- 
ist  unter  andern  „Miss  Magdalen“  von  Jules  Claresie,_  eine  in  Flo- 
j»  spielende,  noch  unvollendete  Novelle.  Der  Verfasser  berichtet,  in  der 
‘on>  von  Briefen , an  seinen  Freund  Georges  S. , wie  er  die  Bekanntschaft 
' 00  jungen  englischen  Dame  von  Stand  in  der  Begleitung  ihrer  Gouver- 
,4lite  macht;  dass  er  kein  Wort  englisch,  sie  kein  französisch  spricht;  beide 
INr  einige  Brocken  italienisch.  Auf  welche  Weise  er  im  väterlichen  Hause 
'"'gelahrt,  wie  er  stets  freundlich  vom  Vater  aufgenommen  wird.  Die  stumme 
■'Nche  der  beiden  Verliebten,  er  glaubt  wenigstens,  dass  sie  es  auch  sei ; seine 
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fortdauernde  Extase  etc.  — Alles  recht  nett  erzählt,  recht  kindlich,  ohne 
Verstoss  gegen  Deeorum,  aber  — ohne  das  Gepräge  der  Vigueur;  es  erinnert 
mich  an  Lamartine'«  Conhdences.  — Le  detild  (poesie)  von  Francois  Coppde 
hat  dramatischen  Werth  und  ist  in  schöne  Formen  gekleidet.  — Eine  Mutter, 
noch  junge  Wittwe  und  arm,  wird  auf  einem  Gange  von  ihrem  Söhnchen 
begleitet,  das  von  seiner  Mansarde  aus  noch  wenig  vom  Leben  und  Treiben 
der  grossen  Stadt,  von  einem  „pompeux  regiment  qui  vient  de  la  parade“, 
noch  nichts  gesehen  hat.  Die  Mutter  freut  sich  Uber  die  Freude  des  Kindes, 
als  das  Regiment  vorbei  dofilirtj  da  »les  enfauts  et  le  peuplr,  helas!  enfant 
aussi,  sarretent  en  chemin  pour  los  voir.“  — Eine  lebhafte  Description  des 
Regimentes  , der  schönen  schwarzen  Pferde,  der  von  der  Abendsonne  be- 
leuchteten Rüstungen  — es  sind  Kürassiere  — das  Kind  kann  die  Augen 
nicht  von  dem  Schauspiel  abwenden. 

.Mais  l'oeil  tout  dbloui  des  ors  et  des  aciers, 

L’enfant  chcrche  surtout  ä voir  ccs  offioiers 
Tiui  brandissent,  tournds  ä demi  sur  la  seile, 

Leur  sabre  dont  la  lamc  au  soleil  dtincelle, 

Et  sont  gantda  de  blanc  ainsi  que  pour  le  bal, 

Et  commendent,  tandisque  leur  fougueux  cheval, 

Se  rappelant  saus  douto  une  ancienne  victoirc, 

Secoue  nvec  orgueil  son  mors  dans  sa  inächoire. 

Der  Kleine  ist  ganz  von  der  Bewunderung  voll  — ihr  auch  hat  es  ge- 
fallen und  selbst  einige  Minuten  in  der  Anschauung  verloren,  denkt  sie 
wieder  an  ihn,  und  sieht  ihn  .avidc  et  stupdfait*  — und  zittert.  Sie  glaubt, 
der  Knabe  wolle  auch  einmal  Soldat  werden,  sei  mithin  für  sie  verloren; 
schon  malt  sie  sich  das  schwarze  Schlachtfeld  aus, 


oü  dans  les  blds  versds, 

Sous  la  lune  sinistre  on  voit  quelques  blessds 
Qui,  mouilles  par  le  sang  et  la  roseo  amöre, 

Se  trainent  sur  leurs  mains  cn  appelant  leur  mfere, 

Puis  qui  s’accoudent,  puis  qui  retombent  enfin; 

Et  seuls  debout  alors,  des  chevaüx  ayant  faim 
Qui  fouillent  du  museau  parmi  les  morts  livides, 

Lents  et  les  ilancs  battus  par  les  etriers  vides. 

„Les  poursuivants  de  la  forme“  von  Urbain  Fages  ist  ebenso  geistreich 
beleuchtet,  als  scharf  gekennzeichnet.  Er  meint,  dass  es  jetzt  wohl  20  ganz 
gute  Verskünstler,  aber  kaum  Dichter  gebe.  Seit  Lamartine,  Hugo.  Müsset. 
Bdranger  etc.  sei  nur  Pierre  Dupont  wahrer  Dichter.  Einem  Herrn  „Paul 
Verlaine“,  Verfasser  der  »Poernes  Saturniens“,  wird,  und  wie  es  scheint  mit 
Recht,  hart  zugesetzt.  H.  Fanges  ist  der  Ansicht,  dass  dieser  sehr  seltsame 
., Mdtrosophe“  den  Titel  seines  Buches  Lügen  gestraft  habe;  es  hätte  .Poemes 
lunatiques“  heissen  sollen.  Er  citirt  folgenden,  im  Anfänge  des  Prologs  sich 
findenden  Vers: 

Une  conncxitd  grandiosement  almc, 

Liait  le  Kchatrya  serein  au  chanteur  calme 
Valmiki  l'excellent  ä l’excellent  Rama, 

beschreibt  den  Eindruck,  den  derartige  Produkte  auf  den  Geist  des  .bour- 
geois“ machen,  in  gut  gewählten  satynschen  Worten.  — Weiter  enthält  die 
Zeitschrift  eine  wissenschaftliche  Abhandlung  über  .Origines  de  la  Gröce* 
von  G.  Rodier,  sowie  la  semaine  politique,  la  semaine  litteraire  von  X.  X.  X. 

Wenn  ich  nun  eine  Parallele  ziehen  soll  zwischen  der  Revue  liberale 
und  der  Revue  des  deux  mondes,  die  in  Paris  50  fres.,  bei  uns  etwa  65  fres., 
kostet,  so  gebe  ich  letzterer  unter  jeder  Bedingung,  da  sie  durchschnittlich 
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our  sehr  gediegenen  Inhalt  bringt,  den  Vorzug  Materiell  ist  sie  nicht  theurer 
als  die  bei  Muquardt  erscheinende. 

Speyer.  W.  Dreser. 


Altenglische  Sprachproben  nebst  einem  Wörterbuche,  unter  Mit- 
wirkung von  Karl  Goldbeck  herausgegeben  von  Eduard 
Mätzner.  Erster  Band:  Sprachproben.  Erste  Abtheilung: 
Poesie.  Berlin,  Weidmann,  1867. 


S*it  einiger  Zeit  zeigt  sich  aul'  dem  Geoiete  der  romanischen  Sprachen 
® «treuliche  Streben,  auch  die  Erzeugnisse  der  älteren  Perioden  in  an- 
Mbastei  wie  lehrreichen  Proben  grösseren  Kreisen  Studireuder  zugänglich 
® äwisen.  So  die  in  diesen  Blättern  (XL,  199  ff.)  günstig  besprochene 
ttMomathie  de  l'ancien  frnnyaia  von  K.  Bartsch,  dessen  provenzalische 
Urestomathie  jetzt  in  vermehrter  zweiter  Auflage  erscheint,  während  die 
IS6t  in  Barcelona  erschienenen  Estudios , sistema  gramatical  y crestomatia 
* h lengua  catalnna  von  A.  de  Bofarull  in  die  catalanische  Sprache  ein- 
fiuren;  so  Monnard's  Chrestomathie  des  prosateurs  frampiis  du  quatorzihme 
" fflneme  sifecle  avec  une  grammaire  et  uu  loxique,  2 vol.  8.,  Genive  1*62, 
<ko  Lectures  choisies  de  littdrature  frani;aise  depuis  la  formation  de  la 
!ugoe  josqu’ä  la  rdvolution  par  Staafl,  21' ed.  Paris  186«,  welche  besonders 
Lwren  in  charakteristischen  Stucken  bekannt  machen,  denen  man  bisher 
reiten  Zugang  zu  derartigen  Sammlungen  gegönnt  hat. 

Einem  lange  gefühlten  Bedürfnisse  für  die  englische  Sprache  aber 
. dieser  Ausdruck  ist  hier  nicht  in  dieser  seiner  oft.  triviulen  Anwendung 
umfassen  hat  das  uns  jetzt  vorliegende  Werk  abgeholfen,  das  wie  Alles, 
adem  Mätzner  seinen  Namen  setzt,  von  gediegenster  Wissenschaftlichkeit 
Rundlichster  Kenntnis  s des  betreffenden  Gegenstandes  zeugt.  Jeder, 
sich  mit  altenglischer  Literatur  beschäftigt  hat , weiss , wie  schwer  zu- 
uaglich  ihre  Schatze  in  Deutschland,  ja  selbst  in  England  sind,  da  so  viel 
fW  Ausgaben  nur  für  spezielle  Gesellschaften  gemacht  und  selbst  für  vieles 
di  nicht  zu  haben  sind,  und  die  höchst  verdienstliche  Early  English  Text 
'»aety  diesem  Uebelstande  doch  erst  in  allerneuester  Zeit  allmählich  abzu- 
reuen bemüht  gewesen  ist. 

Die  kritischen  Grundsätze  des  Herausgebers  sprechen  sich  deutlich  im 
ärworte  III  aus:  Die  Ehrfurcht  vor  den  E'chlern  und  Unvollkommenheiten 
llandschriften  ist  ein  allmälig  in  weiteren  Kreisen  überwundenes  Vor- 
wenn  auch  eine  Textkritik  wie  die  an  den  Werken  des  klassischen 
terthums  vollzogene  auf  die  Werke  des  Mittelalters  nicht  völlig  anwendbar 
■j  , . «heraus  sorgfältige  Abdruck  der  Quellen  geht  demgemäss  stets 
i m Hand  mit  einer  besonnenen,  auf  gründliche  Kenntnisse  nicht  nur 
. «Englischen  und  angelsächsichen,  sondern  auch  verwandten  Literaturen 
?«6iUten  Kritik.  Die  weiteren  Bände  werden  hoffentlich  uueh  für  die  be- 
'n  den  Noten  zahlreichen  Abkürzungen  Nachweise  bringen,  die  zwar 
"“Kenner  dieser  Perioden  weniger  nothweudig,  einem  Studirenden  der 
^treffenden  Gebiete  aber  unentbehrlich  sind.  Auch  scheint  uns  bei  dem 
c yn  Einleitung  ein  kurzer  Nachweis  über  die  Aussprache  des  älteren 
“vueb  und  ihre  Beziehung  zum  neueren  sehr  wünschenswert!«  Die  literar- 
- “Wischen  Einleitungen  sind  zum  grossen  Theil  mit  genügender  Gründlich- 
?pg*ben  und  erhalten  neben  den  Notizen  über  den  Verfasser  des 
Pwuckten  Stückes  Nachweisungen  über  etwaige  Publicationen  desselben, 
Handschriften  und  orthographische  Eigenthümlichkeiten,  wie  scbliess- 
^ ™*r  die  Quellen  oder  ähnliche  Bearbeitungen  des  Gegenstandes  auf 
Gebieten.  Wenn  wir  für  diesen  letzten  Abschnitt  uns  einige  Zusätze 
■''«Stellungen  erlauben,  so  möge  das  den  Herausgebern  nur  als  ein 
1 a Sprachen.  XU.  7 
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Zeichen  von  dem  lebhaften  Interesse  gelten,  das  wir  ihrer  höchst  verdienst- 
lichen Arbeit  entgegengetragen  haben,  nicht  als  eine  bei  den  anerkennens- 
wertheu Vorzügen  derselben  kaum  berechtigte  Kritik. 

Zu  51  hätte  auf  ein  bei  Varton  I,  31  erwähntes  Lied:  On  the  five  joys 
of  the  blessed  Virgin,  wie  auf  ähnliche  altfranzösische  und  mittellateinische 
Spielereien  iu  Bezug  auf  gaudia  oder  dolores  der  Jungfrau  (cf.  Bartsch 
franz.  Lesebuch  XVIII,  8;  Rutebeuf  ed.  Jubinal,  vol.  II:  les  9 joies  de  notre 
Dame  und  vom  Areipreste  de  Hita  7 gosos  de  Santa  Slaria  (ed.  Sanchez 
Colleecion  de  poesius  castcllunas  IV)  hingedeutet,  zu  55  hatten  weitere  Be- 
ziehungen für  das  Bestiary  erwähnt  werden  können;  unter  die  Hauptquellen 
gehört  dort  Kazwiru’s  Kostuographie , deren  abenteuerliche  Ideen  über  die 
Natur  gewisser  Tfaiere  und  Steine  einen  grossen  Einfluss  ausgeübt  haben. 
Das-  Furnivals  Bestiaire  nichts  als  eine  Ueberarbeitung  von  dem  bei  Bartsch 
(1(12  ff.)  abgedruckten  provenzalischen  Bestiari  ist,  hut  der  Unterzeichnete 
in  einer  Sitzung  der  Gesellschaft  für  neuere  Sprachen  nachzuweisen  versucht. 
Für  die  einzelnen  Angaben  des  Bestiary  wäre  übrigens  noch  besonders  Al- 
bertus Magnus  de  animalibus  (Opp.  Lugdeni  1651,  VI)  zu  vergleichen. 

Zu  p.  102  crien  on  lianston  and  Bcwis  vermissen  wir  ungern  eine  ein- 
gehendere Note.  Der  im  provenzalischen  Girard  von  liossilho  vorkonimendc 
Name  Bos  (cf.  spanisch  Bos  el  Curpio)  findet  sich  unter  den  Helden  der 
altfranzösiscben  Epen  öfter  als  Boeves  oder  Beuves.  In  den  Keali  di  Francis 
tritt,  ein  Buovo  d’Antona  auf  als  Sohn  des  Guitlone  d’Antona  und  Urenkel 
des  Fioravaute ; sein  Enkel  ist  Buovo  d’Agremonto , welcher  dem  Beuve 
d'Aigremont,  dem  Bruder  des  Airnon,  des  Girard  de  Roussillon  und  Milou 
d’Anglante  entspricht.  Dieser  Bevis  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  Boeves  de 
Commarchis , einem  der  Stihnu  des  Aimeric  de  Narbonne  (s.  Reiffenbetg 
Roman  de  Jourdain  2,  CCLVI).  Beuves  de  Ilanton,  über  den  Warum  I,  ID 
zu  vergleichen,  ist  der  Held  eines  altfranzösischen  Romans  von  I’ierre  du 
Ries,  der  schon  (füll  in  Prosa  bearbeitet  wurde  und  ein  beliebtes  Volksbuch 
war  auch  in  seiner  italienischen  Uebersetzung,  die  Spcrone  erwähnt  (s.  Schmidt 
über  tlie  italienischen  Heldengedichte  aus  dem  Sagenkreise  Carl  s des  Grossen, 
Berlin  1820).  Chaucer  im  Rime  of  Sir  Thopas  v.  13827  gibt  Zeugniss  vou 
der  Beliebtheit  dieses  Buches  in  England,  von  dem  eine  englische  Bearbei- 
tung 1888  für  den  Maitland  Club  edirt  ist.  (In  dem  von  mir  verglichenen 
alten  Drucke  at  London  iu  Lothburye  by  Wyllyum  Copland  heisst  er  Sjr 
Beuys  of  Ilampton,  später  auch  of  Southampton.)  Ilanton,  das  auch  mi 
Kornau  d’Aspremont  (Museum  Britiann.  15  E VI i als  Hantonne  vorkommt, 
ist  wie  Ilanstone  oder  Antona  der  Ort  Southampton.  Die  bei  Warton  erwähnte 
provenzalische  Bearbeitung  ist  noch  nicht  aufgefunden ; der  1621  vom  Bischof 
von  Antwerpen  verbotene  Buevyn  endo  Susianne  (s.  Reiflenberg  Mouskes 
2,  866)  behandelt  wohl  dasselbe  Thema,  nur  im  alten  Drucke  ist  Josian  der 
Name  von  Bevis  Geliebten ; in  unserem  Verse  aber  (426)  ist  wohl  mindestens 
Ilanstone  zu  lesen,  wenn  nicht  noch  mehr  geändert  werden  muss.  — Zu  126 
vgl.  MS  St.  Germain  658,  fol.  281  les  XV  signes  cu  roumaus,  noch  S.  Ge- 
ronymes  aus  dem  hebrius,  und  das  sich  auf  dieselbe  Quelle  berufende:  de 
los  signos  que  apercct  ran  ante  del  juicio  von  Berceo  bei  Sanchez  II  — Zu 
p.  128  cf.  aus  dem  von  Bartsch  Lesebuch  XX  unter  10  erwähnten  Stücke 
den  Abschnitt  los  X mandameiis  aus  dem  MS.  2701  : Io  primier:  non  aurss 
tlieus  estrans.  Io  segond,  no  penras  lo  nonz  de  dieu  en  va.  Io  III  col  1° 
dissapte.  onra  ton  puire  e ta  niairc.  non  ausiras.  no  faras  furtz  no  mechara: 
non  pariaras  contra  ton  prticsme  fals  testimoni.  non  cobezezaras  la  molher 
de  ton  prnesme.  non  deziraras  lo  sieu  ser  ni  sa  serva. 

Bei  den  N acliweisungen  zu  p.  130  hätte  wohl  Ysopes  von  Marie  de  France 
und  die  Stelle  bei  Lydgate  erwähnt  werden  können  (MS.  Harlej.  2 251,  2832 j 
Ibis  poyct  laureat  callyd  Ysopos  did  hym  so  occupy  whylont  in  Rontc  tu 
plensc  the  Senat  fomle  ont  fabules  ...  I cast  to  folwe  this  poyet  and  hu 
iäbulis  in  inglyscb  to  translate.  — Zu  197,  122  möchte  wohl  das  Bild  der 
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Beurtheilnpgen  und  kurze  Anzeigen. 

Templer  Bafomet  zur  Erläuterung  angezogen  werden  können:  cf.  les  Malio- 
meries  uu  croient  li  felon  (Chanson  (fAntioehe  1,  97),  Mahomet  de  Meques 
in  Fierabras  537  und  Chaucer  Alahound  (.4644)  und  uiaumetrie  (4fiöfi);  nmw- 
mentry  bei  Lydgate  Troy.  — Zu  242  möchte  wohl  der  für  dieses  Gebiet 
sehr  wichtige  spanische  Aiejandro  Magno  bei  Sanchez  III  noch  anzuziehen  sein. 

Zu  p.  304  erinnern  wir  neben  le  dit  li  vilains  an  le  sages  dit  bei  Ysopet 
1,  35  und  an  die  Uebersetzung  der  Proverbcs  Salomon  durch  Samson  de 
Nanteuil  in  XII  saec.  (s.  MS.  Biblioth.  Harley  438b). 

Wie  zu  p.  312  die  Hauptgedichte  erwähnt  sind,  welche  sich  auf  Gawayn 
beziehen,  so  würde  es  wohl  zur  weiteren  Einführung  in  jene  Literaturperiode 
ganz  angemessen  gewesen  sein,  etwa  auf  p.  320  noch  die  Ilauptgedichte, 
weiche  aitfranzösischen  Quellen  entstammende  Heldenstoffe  behandeln,  zu 
erwähnen  und  kurze  Proben  von  ihnen  zu  geben,  die  besonders  in  metrischer 
Brascht  manches  bedeutende  Resultat  liefern  könnten.  Ganz  unberücksich- 
tigt ist  z.  B.  Havelock  the  Dane  (cd.  Madden,  London  1828),  Gay  ofWar- 
»Jfi  (blackletter) , Clariodns  (ed.  Edinburgh  1830),  Emperor  Octavian  (ed. 
Halbwelt,  London  1844),  the  Romance  of  the  Sowdono  of  Bahyloyne  and 
ef  Farombras  (s.  p.  372),  interessant  wegen  der  leichten  Vergleichung  mit 
provenzalischer  und  französischer  Dichtung,  worüber  Archiv  XXVI,  p.  141 
za  vergleichen ; verschiedene  auf  Arthur  bezügliche  Gedichte  Cs.  Robson 
Early  english  metrical  rotnanees,  London  1842),  sowie  die  kleineren  von 
Räson  (Ancient  engleish  metrical  romancees,  London  1802  >.  von  Utterson 
Select  pieces  of  early  populär  poetry,  London  1817)  und  Weber  (Metrical 
Romances,  Edinburgh  1810)  publizirten  Sachen,  deren  einige  mindestens  so 
viel  Interesse  haben,  als  die  abgedruekten  Heiligenleben.  In  gleicher  Weise 
batten  bei  Berboour  p.  371  die  Select  Remains  of  the  ancient  populär  poetry 
of  Scotland,  Edinburgh  1822,  und  The  seven  sage»  in  scotish  metre  von 
lohn  Rolland  of  Dalkirk,  Edinburgh  1837,  erwähnt  werden  können,  wenn 
weh  weiter  auf  Harrv,  Andreas  von  Wyntown  und  Jacob  1.  keine  Rücksicht 
genommen  werden  sollte. 

Mögen  diese  kleinen  Zusätze  als  ein  Zeichen  des  grossen  Interesses  auf- 
gtfasst  werden,  welches  das  vorliegende  auch  im  Aeussem  gut  ausgestattete 
and  von  Druckfehlern  fast  freie  f296,  7 von  unten!)  Werk  dem  Unterzeich- 
neten erregt  hat,  und  möge  es  den  Herausgebern  vergönnt  sein,  recht  bald 
ie  noch  fehlenden  weiteren  Partien  zu  geben,  damit  das  Studium  der  eng- 
lischen Sprache  immer  mehr  und  mehr  gefördert  werde. 
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Dr.  Sachse,  Ueber  das  Plattdeutsche  und  sein  Verhältniss  zum 
Hochdeutschen.  Jahresbericht  über  die  höhere  Knabenschule 
zu  Berlin.  Ostern  1867. 

Der  Verfasser  beginnt  seine  Schrift  mit  einigen  Andeutungen  über  die 
neuesten  literarischen  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  des  Plattdeutschen 
Claus  Giotb,  Fritz  Reuter  und  ihre  Nachlolger  müssen  Revue  passiren  und 
gelegentlich  über  die  Klinge  springen  (p.  3 — 5).  Darauf  setzt  der  Verf.  d»6 
Verhältniss  auseinander,  welches  nach  seiner  Ansicht  zwischen  dem  Hofh- 
und Niederdeutschen  besteht.  Weil  das  Hochdeutsche  ausschliesslich  die 
.'spräche  der  Gebildeten,  sowie  die  allgemeine  Schriftsprache  ist,  kann  Jas 
Plattdeutsche  nicht  mehr  als  .vollgültiger  Sprachfactor  des  deutschen  Volkes* 
angesehen  werden;  es  steht  zu  dem  Hochdeutschen  fast  ebenso,  wie  der 
französisch  - deutsche  Patois  der  Landbewohner  des  Elsasses  zu  dem  guten 
Hochdeutsch  der  gebildeten  Deutschen  dieses  Landes.  Andrerseits  lernt  die 
Jugend,  deren  Sprache  von  Kindheit  auf  die  plattdeutsche  war,  mit  Leich- 
tigkeit «las  Hochdeutsche.  Der  Schulunterricht,  der  Kirchenbesuch  u.dgl.  weiht 
sie  darin  ein.  der  spatere  Bildungsgang  der  männlichen  Jugend  befestigt  es; 
der  Handwerker  muss  es  auf  seinen  Wanderungen , der  Soldat  vor  seinen 
Vorgesetzten  sprechen  Dadurch  entsteht  eine  Rückwirkung  auf  die  Sprache 
und  das  ganze  Lehen  des  Hachen,  Landes,  welche,  wenn  auch  langsam,  doch 
sicher  zur  Vernichtung  des  Plattdeutschen  führen  wird  (p.  5—7).  In  Ver- 
gleich zu  dieser  zerstörenden  Macht  des  Hochdeutschen  ist  der  Einfluss  des 
Platten  auf  dasselbe  sehr  gering,  fast  nichtig  zu  nennen.  Bedienen  sich 
Claus  Grotli  und  Fritz  Reuter  des  Niederdeutschen  auch  mit  Glück , so  be- 
ruht dies  nicht  sowohl  auf  der  Sprache,  als  auf  dem  innern  Werth  und  Ge- 
halt der  Werke  selbst.  Da  also  das  Platte  zu  dem  Hochdeutschen  gar  keine 
direkte  Beziehung  hat,  so  ist  es  auch  gar  nicht  zu  bedauern,  dass  es  immer 
mehr  vor  dem  letzteren  zurückweicht;  denn  sollte  das  Niederdeutsche  ganz 
verschwinden,  so  wurden  die  Deutschen  nur  den  alten,  vollen,  selbstständiger! 
Organismus  der  Volksmundart  verlieren , während  der  deutsche  Geist,  der 
lebendige  Urquell  des  gesummten  Sprachidioms,  die  deutsche  Volksseele, 
seine  schöpferische  Krall  weiter  bewahren  würde  (p.  7 und  8).  Wenn  man 
hiernach  glauben  sollte,  dass  das  Plattdeutsche  ganz  ohne  Bedeutung  sei, 
so  würde  man  sehr  irren  ; denn  es  ist  für  die  Wissenschaft  sowohl  wegen 
seiner  Relation  zum  Hochdeutschen  und  den  verwandten  Dialekten,  als  auch 
»egen  der  Schriftdenkmäler,  die  in  dieser  Sprache  verfasst  und  uns  ubtr- 
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liefert  sind,  von  grosser  Wichtigkeit.  Die  Sprachforschung  muss  daher  das 
Platt«)  eutsche  jetzt,  wo  es  noch  flüssig  ist,  ausnutzen.  Diese  Arbeit  ist  nicht 
ieicht,  weil  das  Platte  fast  ebensoviele  Variationen  zeigt,  als  es  Ortschaften 
giebt,  in  denen  cs  gesprochen  wird  (p.  !•  und  10).  Um  seine  reiche  Vokali- 
«ation  nnd  überhaupt  seine  Eigentümlichkeit  zu  veranschaulichen,  giebt  uns 
dann  Verf.  eine  nueii  Vokalen  und  Consonanten  geordnete  kurze  Uebersicht 
der  Sprache  der  Niederbörde  (p.  10 — 14).  Wir  finden  hier  viele  lautliche 
Modibkstionen , welche  dns  Hochdeutsche  nicht  besitzt:  im  plattdeutschen 
Consonantisnms  eine  grössere  Zahl  weicher  Inlaute  und  harter  An- und  Aus- 
laute. — Die  Menge  der  niederdeutschen  Dialekte,  sowie  die  Mannigfaltigkeit 
and  Verschiedenheit  ihrer  Laute  unter  einander  machen  die  Forschung . wie 
d>r  Verf.  weiterhin  sagt,  so  äusserst  mühsam,  dass  selbst  nach  den  umtas- 
lende®  Vorarbeiten  von  Kosegarten  der  Abschluss  eines  vollständigen  Wörter- 
buches noch  nicht  zu  erwarten  steht.  Zuletzt  empfiehlt  Verf.  die  Ausführung 
und  Beschleunigung  des  Unternehmens,  den  Sprachschatz  des  Niederdeutschen 
zu  unimcln  und  zu  ordnen ; den  grammatischen  Theil,  die  Formenlehre  und 
die  •’Hntax  hat  der  Verf.  übergangen,  weil  das  Plattdeutsche  hierin  weniger 
figenthumliches  unil  vom  Hochdeutschen  Abweichendes  bietet  (p.  IC). 

Referent  ist  dem  Verf.  für  die  Mitteilungen  Uber  die  Sprache  der  Nie- 
derborde zu  Dank  verpflichtet.  Er  theilt  auch  mit  ihm  im  Allgemeinen  die 
Ansicht,  dass  die  Sprachforschung  auf  dem  Gebiete  dos  Plattdeutschen  sehr 
grosse  Schwierigkeiten  zu  überwinden  hat.  Was  aber  das  Verhältnis.«:  des 
Nieder-  und  Hochdeutschen  betriff),  so  gesteht  Referent,  eine  der  Meinung 
des  Verfassers  fast  entgegengesetzte  zu  haben.  Zunächst  kann  der  Verf. 
sich  leicht  überzeugen,  wenn  er  eine  Reise  durch  Norddeutschland  zu  diesem 
Behüte  unternehmen  will,  dass  Claus  Groth  mit  Recht  behaupten  darf,  für 
9 — 10  Millionen  Deutsche  sei  das  Plattdeutsche  eigentliche  Muttersprache. 
Ist  nun  aber  nach  K.  Fr.  Becker  die  Sprache  der  in  die  Erscheinung  tretende 
Gedanke,  das  Wort  der  in  Lauten  leiblich  gewordene  Begrifl,  und  besteht 
die  Function  des  Denkens  darin,  dass  wir  die  durch  die  Sinne  angeschaute 
Welt  in  ons  aufnehmen  und  durch  eine  organische  Assimilation  die  reale 
Welt  der  Dinge  in  « ine  geistige  der  Gedanken  und  Bcgrifle  umschaffen:  so 
ut  klar,  dass  die  plattdeutsche  Sprache  der  gemeinsame  Ausdruck  der  Sitten, 
Gebrauche,  Traditionen,  insbesondere  des  gesummten  inneren  Lebens  jener 
Millionen  ist.  Ich  d«mke  aber,  dass  «lieser  Umstand  keineswegs  gering  an- 
ruschUgeu  ist.  Um  z.  B.  ein  richtiges  Urthcil  über  den  Charakter  des  Nord- 
deutschen in  seiner  Gesammtheit  zu  gewinnen,  ist  es  unumgänglich  noth- 
«endig,  auf  die  respectahle  Anzahl,  deren  eigentliche  Sprache  aas  Nieder- 
«tatsebe  ist,  Rücksicht  zu  nehmen:  denn  an  diesen  Menschen  kann  man  die 
Lgentlmmlicbkeit  des  norddeutschen  Volkes  besser  studiren,  als  an  denen, 
die  sich  des  Hoehilcutschen  bedienen,  weil  Letztere,  im  Ganzen  die  Bewohner 

Städte,  bei  weitem  nicht  zu  einem  so  grossartigen , innigen  und  offenen 
AaMusch  der  geheimsten  Empfindungen  zusammentreten.  Hier  leben  die 
Menschen  atomartig.  mir  wenige  Familien  bilden  einen  abgeschlossenen  Kreis, 
ait  dem  sich  andere  nur  äusserlich  berühren.  Auf  dem  flachen  Lande  ist 
du  Jeder  an  Allein,  was  an  seinem  Orte  oder  im  Umkreise  vorgeht,  auf  das 
lebhafteste  betheiligt,  hier  hassend,  verachtend,  verwünschend,  dort  fürch- 
ead,  oiitleidend.  liebend,  stets  theilnehmend.  Dieser  Unterschied  tritt  auch 
■ der  Sprache  hervor.  Das  Hochdeutsche,  aus  der  Schriftsprache  hervor- 
iitaneen , tragt  noch  immer  mehr  oder  weniger  diesen  Charakter  an  sich. 

soll  damit  nicht  gesagt  werden,  dass  dasselbe  Manches  gar  nicht  bezeichnen 
tonnte,  sondern,  dass  es  noch  die  Eigentümlichkeit  einer  conventioneilen 
hfnehe  besitzt,  während  das  Plattdeutsche  durch  und  durch  die  Sprache 
**  Lebens  ist,  die  Gedanken,  Gefühle  und  Empfindungen  treuer  und  mit 
Btaserer  Naturwahrheit  wiederspiegelt,  kurz  der  adäquatere  und  signifikan- 
'*re  Ausdruck  alles  dessen  ist,  was  die  Menschenbrust  durchbebt.  Dies  gilt 
■oauhl  von  einzelnen  Wörtern,  als  auch  von  dem  ganzen  Ton  qud  der 
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Verbindung  der  Wörter  zu  Sätzen.  Das  Plattdeutsche  übertrifft  die  jüngere 
Verwandte  unendlich  dadurch,  dass  es  das  gemüthliche  Leben  des  Volkes 
treffender  und  charakteristischer  darstellt,  als  das  Hochdeutsche,  welches  im 
Allgemeinen  nur  der  Ausdruck  der  ofBciellen  Gedanken  ist.  Nach  dieser 
Seite  hin  liegt  auch  die  Einwirkung  der  Volkssprache  auf  die  hochdeutsche, 
eine  Einwirkung,  welche  sich  freilich  nicht  nach  Wörtern  bestimmen  lässt, 
welche  überhaupt  nur  von  Denjenigen  in  ihrer  ganzen  Macht  empfunden 
werden  kann,  die  das  Niederdeutsche  genau  kennen  und  sich  in  die  An- 
schauungsweise des  Volkes  versetzen  können;  denn  der  Einfluss  auf  das 
Hochdeutsche  äussert  sich  nicht  in  einer  Bereicherung  des  Wortschatzes, 
sondern  in  dem  Gebrauch,  der  Zusammenstellung  und  der  Verknüpfung  der 
Wörter.  Man  glaube  aber  nicht,  dass  derselbe  darum  weniger  fühlbar  ist. 
Ich  will  zum  Belege  ein  hervorragendes  Beispiel  anführen.  Ein  Jeder,  der 
den  Stil  Lessing’s  kennt,  bewundert  seine  Klarheit,  Präzision  und  Durch- 
sichtigkeit. Man  folgt  deshalb  den  Raisonnements  des  Kritikers  und  Dich- 
ters gern.  Betrachten  wir  dagegen  die  Schreibweise  Göthe’s.  Man  kann 
nicht  sagen,  dass  er  unklar  schreibe,  nicht  den  passendsten  Ausdruck  brauche 
oder  gar  dunkel  und  unverständlich  sei.  Nichtsdestoweniger  besteht  ein  un- 
endlicher Unterschied  zwischen  dein  Stile  beider  Meister.  Lcssing  lässt  uns 
kalt,  Göthe  nimmt  uns  ein,  reisst  uns  mit  sich  fort  und  lässt  jede  Fiber  in 
uns  erzittern  und  das  Gesagte  nachempfinden.  Es  lässt  sich  aber  naebweisen. 
dass  Göthe  dieses  Belebende  und  Seelische  seines  Stiles  dem  Volke  ab- 
gelauscbt  hat.  Was  sieh  hier  an  den  Heroen  unserer  Literatur  zeigt,  kann 
man  bis  auf  die  Neuzeit  verfolgen  und  mit  grösserer  oder  geringerer  Ge- 
nauigkeit bestimmen.  Claus  Groll)  und  Fritz  Reuter  haben  nun  das  Ver- 
dienst, uns  durch  ihre  Schriften  den  Unterschied  und  die  Vorzüge  der  platten 
Sprache  näher  gebracht  und  fühlbarer  gemacht  zu  haben.  Refi  kann  deshalb 
keineswegs  in  das  Verdaunmingsurtheil  einstimmen,  welches  der  Verf.  im 
Allgemeinen  über  sie  fällt.  Und  wenn  er  p.  7 auch  von  Claus  Groth  und 
Fritz  Reuter,  wie  von  Auerbach  u.  A.,  sagt:  „Der  Werth  jener  Dichtungen 
liegt  auch  ganz  und  gar  nicht  in  der  Sprache,  sondern  in  dem  Reiz,  den 
der  Inhalt  und  die  Darstellung  dem  Gegenstände  verleiheu.  Und  es  würden 
auch  ohne  jene  anheimelnden  Elemente  der  niederen  Volksregion  die  Dich- 
tungen einen  ebenso  grossen  inneren  Werth  und  Gehalt  besitzen,  wie  etwa 
z.  B.  die  Romane  von  W.  Alexis  etc.:  so  darf  Ref.  mit  Zuversicht  hoffen, 
dass  dieses  Geschmacksurtbeil  keine  allgemeine  Billigung  finden  werde.  Je- 
denfalls kann  er  seinerseits  dem  Verf.  nicht  beistimmen.  Ja,  er  weiss  auch 
bestimmt,  dass  selbst  Leute,  die  des  Plattdeutschen  nicht  mächtig  sind,  son- 
dern allein  von  ihrem  Hochdeutsch  aus  an  die  Lectürc  von  Claus  Groth  und 
Fritz  Reuter  gingen,  der  Meinung  des  Verf.  nicht  beipflichten.  Jene  Dich- 
tungen büssen,  wenn  sie  ihr  plattdeutsches  Gewand  verlieren,  den  ihnen 
eigentümlichen  Reiz  und  künstlerischen  Werth  ein  Die  Gedichte  des  Quick- 
borns können  ihrem  wahren  und  vollen  Gehalt  nach  allein  in  der  plattdeut- 
schen Sprache  erfasst  und  empfunden  werden : womit  jedoch  nicht  behauptet 
werden  soll,  dass  sie,  in  das  Hm'hdeutsche  umgesetzt,  aller  Schönheit  bar 
seien;  denn  dann  würden  sie  überhaupt  aufhören,  Kunstwerke  zu  sein.  Es 
ist  auch  zuzugeben,  dass  nicht  alle  Gedichte  von  Claus  Groth  gleichen  Werth 
haben.  Der  Dichter  war  sich  dessen  selbst  wobl  bewusst.  Es  war  ihm  anfangs 
nicht  möglich , sich  vollständig  in  die  Anschauungsweise  der  Sprache  seiner 
Jugend  zurückzuversetzen,  so  dass  sich  allerdings  in  seine  ersten  Versuche 
unbemerkt  „die  Formeln  hochdeutscher  Construetion  und  Gedankenfolge  ein- 
schlichen“. Aber  es  kam  die  Zeit,  wo  er  sieh  sagen  durfte:  „Jetzt  habe  ich 
den  richtigen  Ton  getroffen*;  und  aus  dieser  Periode  stammen  seine  besten 
Gedieht«.  Er  hatte  in  seiner  Umgebung  täglich  hinreichende  Gelegenheit, 
sowohl  seine  Productionen  selbst  zu  prüfen,  als  auch  von  anderen  gebildeten 
Personen,  die  sich  des  Plattdeutschen  immer  als  ihrer  Umgangssprache  be- 
dienten, zu  erfuhren,  ob  er  die  volle  Kraft,  Einfachheit  und  Schönheit  der 
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Volkssprache  erreicht  habe.  — Dem  Ref.  sei  es  verstattet,  noch  einen  an- 
deren Punkt  7.11  berühren.  Es  lasst  sich  die  Thatsaehe,  dass  das  Plattdeutsche 
von  Jshr  zu  Jahr  an  Gebiet  verliert,  freilich  nicht  ahläugnen;  wenn  aber 
der  Verf.  daran  anknüpfend  folgende  Bemerkung  macht : .Diesen  Untergang 
schmerzlich  zu  bedauern  oder  zu  versuchen,  demselben  entgegen  zu  arbeiten, 
wurde  einer  Thorheit  nicht  unähnlich  sein,  die  einen  Mohren  weiss  zu  waschen 
beffinen  ist*,  so  thut  er  doch  wohl  des  Guten  zu  viel ; denn  so  lange  man 
dm  Verlost  dessen,  was  uns  von  Alters  her  lieb  und  wertli  geworden  ist, 
•ehmerzlich  empfinden  darf,  ohne  sieb  den  Vorwurf  der  Thorheit  zuzuziehen, 
muss  auch  den  Vielen,  die  in  der  plattdeutschen  Sprache  ein  werthvolles, 
ihnen  selbst  höchst  nützliches  von  den  Vorfahren  überkommenes  Eigenthum 
wrzhien,  das  Gefühl  einer  gerechten  Trauer  erlaubt  sein  Ist  es  zwar  der 
unbeugsamen  Nothwendigkeit  des  Geschickes  gegenüber  nöthig,  einzusehen, 
dass  nun  da«  nahende  Unheil  nicht  abzuwenden  im  Stande  ist,  so  darf  man 
doch  «ich  nicht  die  Hand«  in  den  Scbooss  legen ; vielmehr  muss  man  retten, 
*».<  mai  noch  retten  kann.  Wenn  daher  der  Verf.  den  Versuch,  der  Ver- 
nichtung des  Plattdeutschen  entgegen  zu  arbeiten,  als  ein  thörichtes  Unter- 
nehmen stempelt  und  etwa  zugleich  Er.  Reuter  den  guten  Rath  ertheilen 
will,  doch  künftighin  hübsch  hochdeutsch  zu  schreiben:  so  werden  V'iele  mit 
•ollem  Rechte  dagegen  protestiren . zumal , wenn  sie  in  Erwägung  ziehen, 
worin  der  Ersatz  für  das  zu  Verlierende  bestehen  wird.  Denn  das  Unglück 
wonle  geringer  und  weniger  bedauernswerth  sein,  falls  die  Aussicht  vorhanden 
ntt  das.«  das  Hochdeutsche  allein  herrschend  würde.  Dem  ist  aber  keines- 
wegs so,  wie  der  Verf.  auch  selbst  p.  8 zugesteht.  Darf  man  aus  den  ge- 
tfbenen  Verhältnissen  einen  Schluss  wagen,  so  hat  auch  in  dieser  Hinsicht 
Berlin  noch  eine  besordere  Mission  zu  erfüllen.  Sowie  unsere  Hauptstadt 
das  Centrum  der  ganzen  gegen  die  niederdeutsche  Sprache  gerichteten  Re- 
wlotion  ist,  so  scheint  auch  der  Berliner  Jargon  die  Stelle  des  plattdeutschen 
fHalekte«  einnehmen  zu  sollen  Wer  sich  mit  diesem  Gemisch  nicht  befreun- 
den kann,  sondern  statt  dessen  lieber  das  Niederdeutsche  heibehalten  möchte, 
wird  daher  Schriften,  wie  die  von  Er.  Reuter,  mit  Dank  entgegennohmen 
‘nd  in  ihnen  eine  geeignete  Walle,  dem  Eindringling  zu  widerstehen  und 
»n  alten  selbstständigen  Spraehorganismus  zu  erhalten,  sehr  willkommen 
Wssen. 

Mögen  diese  Bemerkungen  genügen,  die  oben  ausgesprochene  Meiiyirigs- 
'erschiedenheit  des  Ref.  anzudeuten!  Um  die  Bedeutung  des  Plattdeutscheh 
™d  sein  Verhältniss  zum  Hochdeutschen  ganz  zu  würdigen,  würde  eine 
»Ibstftändige  Betrachtungsweise,  die  es  nicht  verschmäht,  auf  Einzelheiten 
«umgehen,  erforderlich  sein. 

Dr.  Heller. 


Der  Englische  Hexameter.  Von  Karl  Elze.  Programm  des 
Gymnasiums  in  Dessau. 

Der  Verfasser  dieser  trefflichen  Abhandlung  gibt  uns  auf  vierzig  Seiten 
*rst  eine  Zusammenstellung  der  Versuche  im  Hexameter  der  älteren  und 
“aeren  Zeit,  im  zweiten  Theil  eine  Kritik  der  verschiedentlich  aufgestellten 
‘worien  über  seine  Anwendung  im  Englischen 

Der  Hexameter  verdankt  seine  Aufnahme  in  die  neuere  Literatur  dem 
wwlererwachten  Studium  der  klassischen  Autoren.  Er  wurde  schon  früh  von 
Wienern,  Spaniern  und  Franzosen  (die  Plejnde)  nachgeahmt,  und  zwar 
•■tat  in  freier  Dichtung.  Seine  erste  Pflege  in  England  fällt  in  das  sech- 
rehnte  Jahrhundert,  jedoch  linden  wir  ihn  hier  besonders  in  der  Uebcrsetzungs- 
i'‘er»tur  angewandt.  Von  den  damals  vorhandenen  Metren  genügte  keines, 
* ocr  Reim  und  die  Coupletform  verpönt  wurden,  aber  auch  Surrey’s  Ver- 
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such  mit  dem  ungereimten  fünffüssigen  Jambus  blieb  fast  unbeachtet,  und 
ebenso  wenig  vermochte  sich  der  siebenfiissige  Alexandriner,  Flcming's  Me- 
trum, zu  halten.  So  kam  inan  auf  den  Hexameter  und  bildete  sich  am  Ende 
ein,  die  ganze  Metrik  in  antikem  Sinne  umzugcstalten.  Gabriel  Harvev 
(1545  — 1630)  rühmt  sich,  ihn  eingeführt  zu  buben,  unterstützt  von  Spencer 
und  Sidney.  Hoch  kehrte  der  erstere  bald  zur  nationalen  Metrik  zurück, 
und  dasselbe  würde  man  von  Sidney  zu  erwarten  gehabt  haben  .nach  den 
trefflichen  in  seiner  Defence  of  Poesy  aufgestellten  Grundsätzen,  wenn  ihm 
ein  längeres  Leben  beschieden  gewesen  wäre.  In  der  nationalen  Poesie  fand 
der  Hexameter  keinen  Boden;  er  blieb  in  dieser  ersten  Periode  (16.  sec.) 
immer  mir  die  Beschäftigung  eines  engem  pedantischen  Kreises ; sehr  natür- 
lich, da,  wie  der  Verfasser  später  entwickelt,  er  sich  der  englischen  Sprache 
nicht  anzupassen  vermag.  Darum  scheiterten,  auch  die  meisten  V ersuchet 
so  der  von  Stanihurst  etc.  Besser  war  erst  der  von  Greene,  weil  er  sich  von 
den  Fesseln  des  antiken  I’rincips  zu  eiuancipireu  verstand.  - Mit  dem  17.  sec. 
hören  derartige  Versuche  auf.  Aus  dem  18.  findet  sich  nur  vom  Jahre  1737 
eine  vereinzelte  Spur:  erst  nach  der  französischen  Revolution,  und  als  deut- 
scher Einfluss  sich  geltend  machte,  begann  man  ihn  wieder  zu  cultiviren. 
W.  Taylor  von  Norwich  übersetzte  einen  Thcil  des  Messias:  doch  am  meisten 
fand  er  Anhänger  in  einigen  Dichtern  der  Seeschulc.  Wenig  glücklich  war 
Coleridge.  Ihm  folgte  Southey,  der  in  „A  Vision  of  Judgraent“  dadurch 
einen  lang  gehegten  Wunsch  zur  Ausführung  brachte.  Dennoch  blieben 
diese  Versuche  vereinzelt:  bei  Wordsworth  finden  wir  gar  keine  Hexameter, 
und  noch  viel  weniger  können  wir  erwarten,  sie  bei  Dichtern  wie  Scott, 
Moore  oder  Byron  anzutreffen.  Erst  in  der  allerneuestcn  Zeit  kam  er  nach 
drei  Richtungen  hin  in  Gebrauch:  U in  Uebersctzungen  ans  dem  Deutschen, 
2)  in  den  Ilomer-Uebersetzungcn,  3)  in  Original  - Idyllen.  Ad  1)  ist  die 
Uebersetzung  von  Herrmann  und  Dorothea  zu  erwähnen;  ad  2)  die  der  Ilias, 
die  ungleich  mehr  Beachtung  fand  als  die  Odyssee:  ad  3)  die  Andromeda 
von  Kingsley  etc.  Die  letztere  wird,  abgesehen  von  der  Principienfrage,  all- 
seitig gerühmt  und  von  I.urd  Lindsay  sogar  über  Evangeline  gestellt,  deren 
sieb  mehr  dem  deutschen  Hexameter  nähernden  Vers  man  ziemlich  leicht 
erträgt.  Doch  ist  das  Streben  der  gemässigten  Freunde  des  Hexameter  be- 
sonders darauf  gerichtet,  ihn  der  Homer- Uebersetzung  zu  vindiciren,  und 
daher  ist  an  die  llomer-Uebersetzung  am  besten  die  Untersuchung  über  seine 
Tauglichkeit  anzuknüpfen. 

Somit  gelangen  wir  zum  zweiten  Thc.il  (p.  25).  Der  Verf.  beginnt  mit 
einer  Erörterung  des  Verhältnisses  des  Hexameters  zur  englischen  Sprache. 
Da  das  Princip  der  letzteren  in  ihrer  Metrik  der  Accent,  nicht  die  Quantität 
ist,  so  steht  der  eigentliche,  antike  Hexameter  mit  ihrem  Charakter  in 
Widerspruch.  Dennoch  gibt  es  genug  Theoretiker,  die  sich  abmühen,  ihn 
einzuführen;  ihre  Bestrebungen  werden  im  Folgenden  charakterisirt.  Cayley 
und  Spedding  vertreten  das  Extrem,  da  sie  der  englischen  Sprache  kein  Zu- 
geständnis zu  machen  geneigt  sind,  sondern  den  Hexameter  rein  quanti- 
tirend  lierstellen  wollen.  Cayley  musste  deshalb  auch  eine  Prosodie  aufstellen, 
dieselbe  konnte  naturgeinäss  keine  andern  als  lächerliche  Resultate  ergeben. 
John  Murruy  uml  Lord  Lindsey  nehmen  eine  Mittelstellung  ein,  indem  sie 
die  Quantität  nicht  gänzlich  aufgeben  wollen;  aber  bei  Anwendung  der  von 
ihnen  aufgestelltcn  Regeln  werden  dieselben  zugleich  gebrochen  unu  schliess- 
lich muss  Lindsey  den  Geschmack  des  Dichters  zu  Hülfe  rufen.  — Das  Rich- 
tige traf  Professor  Arnold,  wenn  er  behauptete,  dass,  wenn  der  Hexameter 
zu  gestalten  ist,  er  nur  accentuirend  sein  darf.  Ihm  stimmt  Sir  John  Her- 
schel  in  seiner  Ilias  - Uebersetzung  bei.  — Dies  ist  freilich  nicht  mehr  der 
antike  Hexameter,  sondern  ein  wesentlich  auf  modernen  Principien  ruhendes 
Versmass.  Allein  auch  in  der  veränderten  Gestalt  kann  Elze  seine  Anwen- 
dung nicht  billigen . da  ausser  den  metrischen  Schwierigkeiten  sehr  gewich- 
tige syntactischc  vorhanden  sind;  man  kann  nach  dieser  Seite  hin  das  Ver- 
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haltniss  des  Hexameter  zur  englischen  Sprache  so  ausdrücken:  der  Hexameter 
mdd  nicht  ohne,  die  englische  Sprache  nicht  mit  Inversion  bestehen, 
t,  . , fm  „ r ’ erf»sser  endlich  noch  die  Meinung  z 11  ruckgewiesen,  dass  das 
, e,  e®  Hexameters  eigentlich  die  komische  epische  Poesie  sei,  muss  er 
k <**SS  , ie?es  Unnatürliche  Metrum  noch  immer  Verehrer  finde.  Des- 

“t.  *e  . noch  immer  eine  klassische  Lebersetzung  des  Homer.  Ihm 
i.  ,Den  !,cn  Pur  eme  solche  nur  der  siebenfüssige  Alexandriner  und  der 
dz  verse  dar.-ahieten.  Den  ersten  wandte  Professor  Newman  an,  mit 
<ies  Heims  und  mit  weiblichem  Ausgang.  Den  letzteren  Cowper, 
MUUIs  mit  weiblichem  Ausgang;  nach  Elze  müsste  er  jedoch  streng  im 
ueiste  atirrej-  s , d.  h.  mit  männlichem  Ausgange  gehandhabt  werden.  Der 
imn  bleibt  Vorbehalten,  welches  Metrum  schliesslich  den  Preis  davon- 
tnpa  wird. 

G.  Merschberger. 
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Altspanische  Prosadarstellung  der  Crescentiasage  von  A.  Mus- 
safia.  Wien  1866.  Bei  Gerold  I, p.  1 — 104;  II,  p.499 — 564. 

Herr  Adolf  Mussafia,  Professor  der  romanischen  Philologie  an  der  Wiener 
Universität,  veröffentlichte  im  Laufe  des  vorigen  Sommers  eine  altspanische 
Prosndarstelhing  der  Crescentiasage,  nach  einer  Handschrift  der  Eseurial- 
Bibliotbek.  Diese  Sage  ist,  wie  Herr  M.  nachgewiesen,  eine  ziemlich  wort- 
getreue Uebersctzung  eines  Contc  des  Gautier  de  Coinsy  und  gehört  dem 
14.  Jahrhundert  an;  verdient  also  nicht  nur  vom  literarhistorischen  Stand- 
punkt aus,  sondern  auch  als  Sprachdenkmal  Berücksichtigung. 

Als  solches  nun  haben  wir  versucht  cs  zu  bearbeiten  und  eine  kurze, 
aber  möglichst  vollständige  Uebersicht,  der  lautlichen  und  grammatikalischen 
Abweichungen  vom  Neuspanischen  zu  geben. 

Die  sprachlichen  Abweichungen  des  Altspanischen,  so  wie  es  uns  aus 
einem  Denkmale  des  vierzehnten  Jahrhunderts  entgegentritt,  beschränken  sich 
grösstentheils  auf  lautliche  Unterschiede. 

I.  Lautlehre 

Consonanten.  LI  als  Vertretung  eines  lateinischen  cl,  fl  und  pl, 
in  llamar  (clamare),  Uama  (tlamma),  llano  (planus),  llorar  (plorare),  Ueno 
(plenus),  findet  sich  ohne  Ausnahme:  das  Verstärkungs • 1 aber,  wie  wir  es 
in  llevar  sehen,  ist  noch  nicht  vorhanden.  Daher:  levar. 

ft  findet  sich  an  etwa  fünf  Stellen:  I,  11:  niftez;  II,  29:  dueftas;  H,  71: 
ssonava;  IV,  .81:  avergofiado:  XXXI,  92:  ssiftifica;  sonst  wird  es  durch  das 
ursprüngliche  Doppel-n,  wie  in  anno  (anmia),  jetzt  afto,  ersetzt;  an  Stelle 
des  lateinischen  ni  vor  Vokalen,  des  gn  und  mn,  die  jetzt  in  ö übergegangen 
sind,  zeigt  sich  stets  ein  Doppel-n,  z.  B.  sennor  (senior),  suenno  (somnium). 
estanno  (stannium).  cunnado  (co^natus),  punnar  ( pujrnare) , danno  (damnunO- 

F.  Anstatt  des  jetzt  überall  das  ursprüngliche,  lateinische  f ersetzenden 
h findet  sich  ersteres  noch:  fermoso  (formosus),  jetzt  herraoso;  fazer  (facerej, 
ferir  tferire),  fablar  (fabulari),  fenbra  (femina),  fanbre  (famis),  fierro  (ferrum  . 
fijo  (filius). 

B und  P leiden  heutzutage,  sich  den  lateinischen  Lautgesetzen  an- 
schliessend, nie  ein  n vor  sich;  auffallend  ist  daher,  dass  das  ursprüngliche 
und  jetzt  wieder  zur  Geltung  gekommene  m in  unserem  Stück  stets  duri 
n ersetzt  wird;  cnperio,  tienpo,  linpio,  enperador,  nonbre,  anbos,  enpeorat' 
conpanna,  conplir,  sienpre,  menbro,  tenpestad,  conponer,  ssinple , lunbre' 
fanbre,  fenbra,  conbater.  — Ein  einziges  Mal  (I,  9)  steht  Emperatriz. 
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B,  V und  U werden  in  Folge  ihrer  Lautverwandtschaft  fortwährend  und 
tofjede  mögliche  Art  vertauscht. 

b für  v:  biver  = viver;  berrojo  =:  verrojo,  enbiar  ~ enviar,  bayna  — 
taina,  bolver  = volver;  boz  — voz,  yerva  =r  yerba. 

r für  b:  bever  = beber;  ravia  = rabia,  dever  = deber;  in  der  Endung 
des  Imnerfectums  der  ersten  Conjugation : amava  =r  amaba. 
b für  u:  debda  = deuda. 
n für  b:  deuer  = deber. 

H »m  Anfang  eines  Wortes  wird  fast  immer  abgeworfen:  onrra,  inojo 
ner.  vpocrita,  oy,  omildat;  tritt  aber  auch  willkürlich  an  ein  Wort,  bei  dem 
es  sich  weder  im  Lateinischen  noch  im  Neuspanischen  findet:  hedat  für  lat. 
tut.  ssp.  edad. 

T zeigt  sich  häufig,  da  wo  es  sich  jetzt  in  d erweicht  bat,  z B.  bei  den 
Sabsüativen  auf  ad,  lat.  atis:  verdat  = veritas,  -atis:  piadat  = pietas,  -atis; 
casbdat , bcldat,  mercet,  hedat;  aber  auch  in  der  Mitte  eines  Wortes,  wie 
«Htir  = cuidar;  cristiantad;  nur  ein  Mal  findet  sich  ein  Plural  dieser  Sub- 
.■Untive;  bei  ihm  ist  t in  d verwandelt  (XX,  37) : beldades. 

Ein  jetzt  in  y (i)  erweichtes  g steht  noch  in  regno  (reino),  regnar  = 
feiiur  oder  reynar. 

C ist  vor  e und  i fast  immer  mit  einem  <;  versehen;  nur  an  drei  Stellen 
1, 1t  mancebia;  XII,  26  certas  und  XXXI,  97  ciel  ist  es  fortgefallen  Also: 
'recer,  principe,  frankes,  <üms,  ^ielo.  Vor  o steht  dies  Zeichen  hei  coraqon, 
*ofur  sieh  auch  corascon  findet;  vor  a bei  ensalcado : es  steht  also  beide 
Male  für  z. 

Umgekehrt  steht  z häufig,  wo  jetzt  c geschrieben  wird:  dezir  = decir, 
hzer,  plazer,  donzel : in  cozas  steht  z für  8. 

Die  eigenthümlichc  Abneigung  des  Spanischen  gegen  Doppelconso- 
'-inten  scheint  in  den  Spaniern  des  14.  Jahrhunderts  noch  nicht  recht 
i-r-endig  gewesen  zu  sein ; r und  s kommen,  sowohl  in  der  Mitte  eines  Wortes, 
•h  »och  am  Anfang  desselben,  kaum  anders  als  verdoppelt  vor:  Rroma, 
nyt.  rrouwria,  onrra,  enrrenuecer;  sse,  ssy,  ssu,  ssospirar,  assy. 

Vocale.  Ein  Vertauschen  von  a und  e,  von  e und  i,  von  i und  y,  von 
n ond  u zeigt  sich  fortwährend;  bald  nähert  sich  das  Altspanische  hierin 
'»dir  dem  Lateinischen,  bald  weicht  es  mehr  ab. 

e für  a:  tresladar  = trasladar,  arrencar  = arrancar,  emidos  = amidos. 
a für  e:  piadat  = piedad,  ascuchar  = escuchar. 

e für  i:  enperio  = imperio,  eglosia  = iglesia,  bevir  = vivir,  lecencia 
~ Kcencia:  in  den  unregelmässigen  Formen  der  wie  pedir  conjugirten  Verba 
kr  dritten  Conjugation : pediese  — pidiese. 

r für  i:  asy  = asi,  ssy  = si,  yr  «=  ir,  ymaginar,  oyr,  fyn,  ysla,  fuyr; 
»der  Endung  des  Imperfectums  der  zweiten  und  dritten  Conjugation:  veya 
= reia.  creya  ==  creia.  seva  = seia,  teinya  — temia.  partya  = partia. 
o für  n:  logar  = lugar,  cochillo  e=  cuchillo,  omildat  «=  humildad. 

Die  im  Spanischen  so  häufige  Versetzung  des  r zeigt  sich  in: 
miraglo  =»  milagro 


proveza  -=  povreza 
podraga  = podagra. 

Dasselbe  geschieht  mit  dem  i in: 

sabenqa  = sabienza. 

Abweichungen  von  neueren  Wortformen  finden  sieh  ausserdem  in:  dub- 
«t.  lat.  dubitare;  escriptura,  lat.  scriptura;  mugier,  lat.  mulier.  — dapno  = 
kio,  cobdiqa  — codicia.  abaldonar  = abandonar,  recabdo  = recado;  — 
«trsano  = adversario;  astinencia  >=«  abstinencia;  cofonder  = confundir.  — 
"dnebm  = culebra.  Doppelvocale  in:  roeesmo  = mesmo  oder  mismo,  veer 
- rer.  seer  = ser, 

Das  Abwerfen  von  Endvocalen  oder  -consonanten  findet  sich  bei  cielo 
= Qel,  quando  = quand,  entonces  = entonce,  antes  = ante. 
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II.  Wortlehre. 

Die  meisten  W orter  stimmen  genau  mit  ilen  entsprechenden  neueren 
Formen  überein,  oder  unterscheiden  sich  nur  in  der  Schreibart;  manche 
entsprechen  jedoch  mehr  dem  Französischen. 


Altsp.  Wianpiones 

fr.  cAampions 

sp.  i'ompeones 

omme 

homme 

homAre 

rrnsado 

rosd 

roriado 

rejrnar 

rtvyner 

rcinar 

trasuar 

su  er 

surfar 

saluar 

saluer 

sulte/ar 

eon/renge  te 

con/rains 

costringe 

losenja 

louange 

lisonja 

Im  Fr.,  nicht  aber  im  Sp., 

haben  sich  erhalten  die  Wörter:  portanto  = 

pourtant.  toste  *=.  tot,  tautoste  = tantöt.  atanto 
desoymas  = ddsormais ; 

ferner  fol,  fr.  fol 

onta.  fr.  honte. 

— autant;  deoymas  oder 

Auch  in  der  Formenlehre  nähert  sich  zuweilen  das  Altsp.  dem  Franzö- 
sischen; so  steht  z B.  bei  tanto  ein  de,  frz  tant  de,  n6p.  aber  nnr  tanto: 
Tantas  sofrio  de  coitas. 

Tanto  es  de  graut  poder.  XVII,  15. 

Tanta  ha  fecha  de  desonrr». 

Tantos  nos  faz  de  tuertos.  XXV,  11. 

Unverständlich  blieben  mir:  carelena  (V,  5fi),  conlogar  l III,  24),  espejo 
(III,  S8),  rodee  (XXXIV,  20),  soguera  (I,  55). 

III.  Formlehre. 

I.  Die  Eigentümlichkeit  des  Spanischen,  das  unmittelbare  Object  durch 
a zu  bezeichnen,  sobald  es  eine  Person  oder  ein  sich  auf  eine  Person  be- 
ziehendes Fürwort  ist,  findet  sich  in  unserem  Stücke  schon;  dennoch  wird 
sehr  oft  der  blosse  Accusutiv  gesetzt: 

Mandö  sacar  de  la  torre  el  mal  donzel. 

Aquel  es  sabidor  que  Dios  cree  et  teme. 

Cada  uno  deve  amar  tnucho  su  muger. 

Mucho  amava  et  onrrava  el  hermano  de  su  sennor.  • 

Venia  el  diablo  tentar  la  buena  duenna. 

Fizo  amar  de  mal  amor  la  mugier  de  su  hermano. 

Mucho  lo  amava. 

Abra<,'oIo  et  besdlo. 

Aman  de  coras<;on  la  virgen  ssanta  Marin. 

El  padre  el  fijo  que  ums  luna,  esse  castiga  mas. 

Mataste  la  mas  bella  criatura. 

Naaman  fizo  bannar  sssnt  Helias. 

II.  Die  conjunctivcn  Formen  des  persönlichen  Fürwortes  können  dem 
Zeitwort  vorangehen  oder  ihm  folgen ; gehen  sie  voran , so  bilden  sie  zwar 
ein  abgesondertes  Wort,  dürfen  aber  nicht  durch  ein  dazwischentretende* 
Wort  vom  Zeitwort  getrennt  werden.  Trotzdem: 

Lo  en  la  ciudat  sopieron. 

Non  creerian  qne  lo  por  aquello  faziu. 

Si  se  le  ende  grant  piedad  non  tomase. 

La  mucho  non  ama  et  onrra. 

Si  lo  el  solamente  ventase. 

Si  le  ella  un  verbo  dixiese. 

Si  lo  Dios  por  bien  toviese. 

Sienpre  velo  por  todos  aquellos  que  la  de  buen  coras^on  ruegan. 
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Quando  sse  la  enperatricz  despertd. 

Sse  aaä  vid  confortada. 

Te  Dios  asy  firid.  • 

Nunca  Io  por  mi  saberä 

Si  log  Dios  en  aquella  ora  non  troziera 

Nunca  lo  despues  quiso  catar  mas. 

Nos  nnestro  njo  matd. 

Fol  es  quien  se  en  onune  da. 

III.  Beim  Imperativ,  Infinitiv,  absoluten  Particip  und  beim  Gerundium 
wird  die  Stellung  der  Pronomina  binter  dem  Verbum  erfordert.  Trotzdem: 

Se  acordd  de  sse  librar  del. 

PuDnad  de  vos  oonfortar. 

Se  guardar  quier. 

Se  pueden  venir  fablar. 

Pensava  de  se  partir  et  de  se  callar 
Se  non  puede  encobrir. 

Grant  enojo  es  de  lo  dezir. 

La  mandat  matar.  . 

Avia  grant  sabor  de  lo  abrafar. 

Presta  estava  la  espada  para  le  cortar  la  cabesea. 
Guisdse  de  la  tentar. 

Por  la  cofondir. 

De  la  contar  se  faz  enojo. 

Me  vos  mandastes  matar. 

IV.  Das  Fürwort  als  Subjert  wird  schon  durch  die  Personform  des  Zeit- 
»urts  ausgedruckt,  es  kann  daher  fortfallen;  drückt  man  es  aus  und  treten 
•adere  Fürwörter  hinzu,  so  nehmen  diese  ihren  Platz  zwischen  dem  Subjects- 
furwort  und  dem  V'erbuni  ein.  Trotzdem: 

Te  yo  amd. 

La  yo  rogue. 

Quanto  lo  mas  ella  castigava,  tanto  se  el  mas  &9endia  en  amor. 
Tanto  que  lo  ella  sopiese. 

Si  lo  el  tan  solamente  ventase. 

Si  le  ella  un  verbo  dixiese. 

Se  el  vid  assi  encerrado.  ' 

- Lo  vos  saber  queredes. 

Toste  se  ven<;e  ssy  la  tu  tientas. 

Me  tu  feziste  cobrar. 

Quantas  se  el  quisier. 

V.  Die  Negation  no  steht  vor  den  etwa  zum  Verbum  tretenden  Für- 
wörtern. Hier  umgekehrt: 

La  non  podia  ver 
La  non  pudo  desviar. 

La  non  ymagine. 

Se  non  puede  encobrir. 

La  non  pucdo  sofrir. 

Sse  non  enfadan  de  la  ver  los  angeles. 

Vos  Io  non  poderia  omme  centar. 

La  non  podia  de  aquetlo  partir. 

VI.  Die  gewöhnliche  und  natürliche  Stellung  des  Objects  hinter  dem 
oubject  und  dem  Verbum  wird  hier  nie  beobachtet,  und  giebt  dabei  zu  den 
gröbsten  Verwechselungen  Anlass.  So  sieht  man  z.  B.  in  folgendem  Satz: 

Naaman  fizo  hannar  ssant  Helias 

Elias  fiir  den  Gebadeten  an,  während  es  doch  gerade  umgekehrt  ist. 
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Quanto  la  omme  mas  quebranta  tanto  la  mejor  ha. 

Aquel  es  sabidor  que  Dios  eree  et  teme. 

La  el  enperador  tomd  por  muger. 

Ante  que  le  osase  cosa  dezir. 

Dava  poco  por  el  cuerpo  por  el  alnia  salvar. 

El  cuerpo  la  mar  avena  por  sepullura. 

Es  santa  via  que  los  suyos  endereca  et  guysa. 

Toda  su  cura  metia  por  los  gafos  sanar. 

Por  el  cuerpo  fazer  trabigar. 

La  ninguno  conosyiö. 

Les  tanto  bien  avia  fecho. 

La  loaria  en  amar  a Dios  et  en  todo  bien  fazer. 

Por  poco  se  el  coras<;on  non  partia. 

VII.  Der  Begriff  „man“  wirf!  im  Nsp.  entweder  durch  ein  Reflexivum, 
oder  durch  das  Passiv,  ferner  durch  die  erste  oder  dritte  Person  Pluralis 
umschrieben.  Im  Altsp.  findet  sich  neben  diesen  Ausdrucksweisen  auch  die 
im  Franz,  übliche:  das  Wort  omme  (Mensch)  anzuwenden: 

I,  132:  do  omme  quier. 

I,  135:  se  parte  omme. 

IV,  9 : lo  que  omme  desea  que  le  viene. 

V,  59 : Es  la  mas  fermosa  duenna  que  omme  sabe  por  todas  estas  tierras. 

VII.  79:  Non  podria  omme  deziries  mas. 

XX,  9:  Lo  non  poderia  omme  contar. 

VIII.  Grande  (gross)  wirft  nicht,  wie  jetzt,  vor  Substantiven,  die  mit 
einem  Consonanten  anfangen,  die  volle  Endsilbe  ab,  sondern  nur  das  e ; doch 
geschieht  dies  vor  Vocal  und  Consonant;  d wird  zum  scharfen  t:  graut 
nobleza,  grand  enperio,  grant  poder  aber  un  poder  tan  grande. 

Sonderbarer  Weise  nehmen  dies  t auch  ninguno,  alguno  bei  einer  solchen 
Verkürzung  an:  ningunt  auch  ningund,  algunt  omme. 

Auch  Santo  verliert  vor  Heiligennamen  nicht  die  Endsilbe,  es  wirft  nur 
das  o ab:  Sant  Pablo,  Sant  Pedro. 

IX.  Todo  als  Adjectif  erfordert  in  der  Bedeutung  „ganz“  oder  „all“ 
den  Artikel  oder  ein  seine  Stelle  vertretendes  Fürwort  ; aber 

I,  23:  todos  primppes 

todas  buenas  maneras 
todos  peligros 
todas  maldades. 

X.  Die  conjunctive  Form  des  possessiven  Fürwortes  tni  wird  an  meh- 
reren Stellen  durch  die  absolute,  die  eigentlich  doch  ihren  Platz  nur  hinter 
dem  Substantiv  einnehmen  kann,  ersetzt: 

II,  25:  mio  sennor. 

' XVI,  13:  mia  buena  araiga. 

XX,  26 : mio  sennor. 

XI.  Die  Ausschliessung  des  bestimmten  Artikels  vor  der  conjunctiven 
Form  der  possessiven  Fürwörter  ist  durchaus  noch  keine  feste  Regel;  sehr 
häufig  findet  sieb;  el  su,  la  su,  los  sus,  las  sus;  seltener  el  tu,  el  mi;  noch 
seltener  el  vuestro,  el  nuestro  gar  nicht: 

la  su  fd; 
los  sus  falagos 
el  su  fablar 
la  mi  carae 
el  tu  Igo 

el  vuestro  am  or  = amor  etc. 
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*XII.  Des  Woblklangs  wegen  verwandelt  das  Nsp.  den  Dativ  le  vor  le 
la  lo,  les  los  las  in  se;  im  Altsp.  findet  sieh  eine  andere,  an  das  italienische 
glielo  erinnernde  Zusummenziekung  geto: 

I,  12 5:  gelo  defeudian 

II,  79:  gelo  acomendara. 

V,  3:  gelo  testimoniava 

gelo  crey<5. 

V,  43:  quisiese  trubujar  de  gela  toller. 

VII,  8 : gelo  dixiese  todo 
XI,  6 : el  diablo  gelo  inostrava 
XIX.  19:  diogela  a bever 
XXXI,  95:  tenergela  — he 
XXXIII,  5:  otorgdgelo. 

XIII.  Verbum.  Abweichungen  in  den  Verbalformen  erstrecken  sich 
a'.'lens  nur  auf  die  Schreibweise ; aver  statt  habcr,  ovo  Btatt  hubo , oviese 
= hobiese ; der  Infinitiv  wird  immer  ohne  h geschrieben ; in  deff  kurzen 
Formen  des  Präsens  aber  tritt  ein  h hinzu:  hd,  ich  habe;  has,  du  hast,  neben 
a,  ha.  er  hat,  han  neben  an,  sie  haben;  liedes,  ihr  habt,  neben  avedes. 

die  Endung  der  zweiten  Person  Pluralis  lautet  im  Altsp.  beständig  des; 

Nsp.  findet  sie  sich  neben  dem  üblichen  is  nur  noch  bei  feierlicher  Aus-' 
Jrucksweise : 

podedes  = podeis.  fazedes  — haceis. 
demandaredes  = demandareis. 
mandaredes  — mandareis. 

Häufig  fallt  das  e dabei  aus,  also  mandardes  ~ mandaredes  oyerdes. 
Uuselbe  geschieht  in  der  dritten  Person  Singular  des  Präsens : quier  =:  quiere, 
«t  - - dice,  haz  z hace. 

Das  d des  Imperativs  verschärft  sich  in  t:  amat  = amad,  sabet  = sabed, 
»nt  z~  aved. 

Das  aus  einer  Verschmelzung  des  Infinitivs  mit  dem  Präsens  Indicativ 
fe  Zeitwortes  haber  entstandene  Futurum  findet  sich  zuweilen  noch  in  der 
Gtspninglichen  Form.  Im  Neusp.  nur  in  dem  Sprichwort: 

Dime  con  quien  andas,  ilecirle-ke,  quien  eres. 

Im  Altspanischen : 

Dezirte  - he.  V,  60. 
criarme-hedes.  VII,  16. 
levarla  - he.  IX,  60. 
fazervos  - he.  XII,  48. 
comerlo-an.  XIV,  55. 
dezirvos-he.  XV,  45. 
darvos-hd.  XXVI,  24. 
tenergela -he.  XXXI,  >95. 

Einen  Beweis  dafür,  dass  das  moderne  spanische  hay  = es  giebt  eine  Zu- 
mnnienziehung  von  ha  y (frz.  il  y a)  ist,  liefert  das  häufig  wiederkehrende 
m ha  y;  1,  18;  III,  9;  III,  12;  IV,  44;  VIII,  23;  VIII,  21. 

Die  dem  Catalonischen  eigenthümliche  Zusammenziehung  mehrer  Wörter, 
***  ein  Apostroph  zu  setzen,  findet  sich  auch  im  Altsp. 

1.  quel  = 1)  que  el’,  dass  das;  2)  que  ’el,  welche  er:  3)  que  le,  welcher 
ihm; 

II  donta  (IX,  63;  IX,  71)  = de  onta. 

Neben  dem  Gerundium  creyendo  findet  sich  ein  Particip  Präsens  I,  26 
wnente;  I,  135  und  IV,  73. 
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Wirklich  unregelmässige  Bildungen  sind: 

1)  Plural  Ton  rey  — reys  statt  reyes; 

2)  el  palafren,  Plur.  palafrenas;  XXIV,  15; 

3)  EX,  16:  una  sennor  = seflora; 

4)  I,  188  und  VII,  78:  la  sabidor. 

M.C. 

J.  Ulrich  Krafft.  Zu  dem  Buche:  Reisen  des  H.  U.  Krafft, 
von  Haasler.  Stuttg.  Lit.  V.  (51.  Bd. 

„Zu  Marsilia,  als  ich  auf  mein  Ankunft  in  obgedachten  meines  günstiges 
Herrn  Schwagers  Behausung  hatte  eingekert,  alda  jrer  Skiffen  eines  zu  er- 
warten, fände  ich  meiner  Gel’erten  einen,  Johann  Ulrich  Krafften,  dess 
Edlen,  Ehrenvesten  und  Weisen  Johann  Krafften  dess  eitern  und  ge- 
haimen  Raths  zu  Ulm,  Sun,  wellicher  vor  wenigen  Tagen  da  ankommen  vnd 
auch  Willens  war,  in  jren  geschellten  hineinzufaren,  mit  dem  erwartet  ich 
der  zeit  unserer  Abfart.“  Vom  2.-5.  Juni  1573. 

Rauwolf,  Augsb.  Medicus,  Reisebescbreibung  in  die  Morgen- 
lender etc.  1582.  S.  9. 

Und  ich  und  mein  gefert  der  Krafft  purgierten  uns  den  Abent  also, 
dass  wir  am  Morgen  wideruinb  ganz  frisch  und  mundter  worden,  (3.  Sept.)  S.  II 

Beim  Botanisieren,  sagt  Rauwolf,  sei  Krafft  ihm  zu  Dienst  gestanden, 
„hierhin  mir  sonderlich  mein  gefert  Hans  Ulrich  Krafft  — zum  offtenusl 
trewen  vnd  guten  beystand  gethon  hat.“  S.  111. 

S.  132  lobt  Iiauwolf  den  Ulmer  wieder  sehr:  „Damit  wirs  t Abreisen  ui 
der  Eigenschaft  als  Kaufleute i aber  füglich  inns  Werk  brächten,  bat  sich 
hierinnen  auf  mein  Begehren  der  obgedacht  Hans  Ulrich  Krafft  von  Ulm, 
mein  getrewer  und  guter  Freund , nit  wenig  bemühet“  u,  s.  w. 

S.  269.  „Dann  als  meine  Gesellen  und  mit  jhnen  auch  der  Hans  Ul- 
rich Krafft  (doch  ohne  sein  Verschulden)  waren  durch  anstifflen  etlicher 
in  schwere  Türkische  Gefengknuss  geworden  worden,  weiten  die  Türken 
jhrenthalb  nit  allein  noch  nit  vergnüget  sein  , sonder  trachteten  weiter  nach 
Mittel  und  Weg,  wie  sie  mich  auch  hinein  zu  jnen  brechten.“ 

Ebenso  S.  292  „Bis  mud  mir  auf  mein  Widerkunft  der  Hans  Ulrich 
Krafft,  mein  Mitgesell  von  Ulm,  in  seiuer  schweren  Türkischen  Gefenk- 
nuss  zu  Tripoli  — darvon  gesagt  hat  (Krieg).“ 


Zur  Sage  „Die  Kinder  von  Hameln“. 

Im  nirantischen  Flötlein  S.  29  trachtet  Clornida  in  ihrer  Aengstlichkeit 
dem  Zorn  Gottes  zu  entfliehen,  befindet  aber,  dass  Gott  allenthalben  gegen- 
wärtig: 

Möcht  ich  dann  mit  den  Knaben 
Von  Hameln  mich  begraben 
Und  ewig  sperren  ein: 

So  wolt  ich  eingeschlossen 
Gar  gern  und  unverdrossen 
Des  Tods  Gefangner  sein. 
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Erklärung  der  brandenburgisehen  Ortsnamen. 

(Archiv  XXXIX,  129—  160.) 


Es  ist  seitdem  ein  volles  Jahrzehnt  verflossen,  dass  ein 
Leipziger  ausserordentlicher  Professor  ein  ausserordentliches 
Buch  herausgegeben  hat,  das  den  Titel  führt:  „Die  Bedeutung 
iw  Böhmischen  Dorfnamen  für  Sprach-  und  Weltgeschichte“ 
(Leipzig  185ß).  Er  nannte  dasselbe  mit  richtiger  Selbsterkennt- 
ais  „un  original  qui  ne  se  ddsoriginalisera  jamais“,  und  weil 
er  der  giftigen  Kritik  schulgerechter  .Forscher  gewärtig  sein 
musste,  so  trat  er  mit  einem  neuen,  gewaltigen  Schilde  auf  den 
Kampfplatz:  er  widmete  sein  Werk  „Dein,  der  Alles  so 
natürlich  gemacht  hat,  und  den  Manen  seiner  elterlichen 
Eltern“.  Dem  Buche  ergieng  es,  wie  nach  dem  Titel,  dem  Motto 
und  der  Widmung  nicht  anders  zu  erwarten  war:  es  gilt  Jedem, 
der  nur  einen  flüchtigen  Blick  hineinwirft  und  von  historischer 
Sprachforschung  einige  Kenntnis  besitzt,  für  eine  der  traurig- 
sten Verirrungen;  Adalbert  Kuhn  hat  in  einer  Anzeige  des  Wer- 
ltes mit  Recht  den  Seelenzustand  des  Verfassers  bedauert , der 
sich  durch  offenherzige  Urtheile  erprobter  Männer  der  Wissen- 
schaft nicht  auf  verständigere  Bahnen  und  zu  dem  mutliigen 
Entschlüsse  bringen  liess , sein  Werk  ungedruckt  im  Pulte  zu 

cerwahren. 

Jacobi  (dies  ist  der  Name  unsers  Forschers)  erkennt  im 
Böhmischen  (Cechischen)  unsrer  Tage  dasjenige  Idiom , welches 
den  Formen  der  „uralten  Ortsnamensprache“  unter  allen 
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andern  Sprächet  Europas  am  treuesten  geblieben  ist;  wer  aber 
dieser  böhmischen  Ortsnamensprache  und  ihrer  Lautwandlungen 
einigermassen  kundig  geworden,  dein  fällt  es  nicht  schwer,  mit- 
telst derselben  auch  ausser  dem  böhmischen  Lande  als  sieg- 
reicher Etymolog  vorzudringen,  „die  Weltkugel  liegt  vor  ihm 
offen“.  So  hat  V.  Jacobi,  nicht  ohne  launige  Seitenhiebe  gegen 
Ungläubige  und  Andersdenkende,  aus  einigen  fruchtbaren  böh- 
mischen Wurzeln  geographische  Namen  in  Afrika  und  Amerika, 
z.  B.  Afrika  selbst,  Andes,  Bahama,  Caracas,  Cordilleren,  un- 
serm  Verständnis  zu  erscblieesen  vermocht;  Cordilleren  z.  B. 
(was  nur  Männer  von  der  Sorte  des  Dr.  H.  Kiepert  für  einen 
spanischen  Namen  ansehen  können , vgl.  Jacobis  Böhm.  Dorf- 
namen S.  223)  löst  sich  in  zwei  böhmische  Worte  auf:  hora, 
Berg,  und  dfl,  genauer  eigentlich  dyl,  döl,  Länge,  oder  auch 
trhal  von  trhati,  ziehen,  heisst  also  offenbar  „Bergstreckung“ 
oder  „Bergzug“. 

Wenn  seit  dem  Geburtsjahre  des  Jacobischen  Werkes  die 
vergleichende,  historische  Sprachforschung,  deren  halbhundert- 
jähriger Bestand  im  Mai  18G6  festlich  begangen  wurde,  mit 
allen  ihren  hervorragenden  Erscheinungen  der  letzten  Zeit,  wie 
z.  B.  Schleichers,  M.  Müllers,  G.  Curtius’  u.  A.  Werken,  auf 
dem  Gebiete  der  Namenforschung  in  weiteren  Kreisen  ausser 
der  Gelehrtenwelt  noch  keine  grösseren  Siege  errungen  zu  haben 
scheint,  so  darf  man  nicht  voreilig  alle  Hoffnung  aufgeben;  das 
Eine  hätte  man  aber  doch  erwarten  dürfen,  dass  das  grosse 
Licht  der  Forschung  eitles  W.  v.  Humboldt,  Fr.  Bopp  und  Jacob 
Grimm-  von  Berlin  bis  an  die  Grenze  — der  Provinz  Branden- 
burg, bis  Senftenberg,  leuchte.  Dort  ist  aber,  fern  vom  grossen 
Weligetriebe,  eine  neue  slavische  Wissenschaft  zur  Reife  ge- 
bracht worden,  die  sich  nicht  mehr  die  Wissenschaft  von  der 
böhmischen  Ortsnamensprache,  sondern  den  „sprachlichen 
Celtismus“  nennt.  Die  grosse  Entdeckung,  auf  welcher  die 
ganze  neue  Lehre  ruht,  ist  der  Satz,  dass  das  Alislavische, 
bestimmter  das  Altwendische  mit  dem  Celtischen  eine 
und  dieselbe  Sprache  ist. 

Mit  den  bisherigen  Anschauungen  über  das  Verhältnis  der 
genannten  Sprachen  im  entschiedensten  Widerspruch,  tritt  die 
neue  Wissenschaft  des  Herrn  G.  Liebusch  in  Senftenberg  den- 
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noch  mit  wunderbar  naiver  Siegesgewissheit  auf,  verschmäht 
jede  Begründung  des  genannten  Fundaraentalsatzes  und  geht 
mit  festem  Schritte  an  die  Lösung  ihrer  besondern  Aufgabe,  die 
alten  Ortsnamen  der  Provinz  Brandenburg  zu  erklären  (Archiv 
39.  Band,  S.  129-160). 

Das  ist  eine  Aufgabe , an  die  sich  nicht  ein  Jeder  wagen 
darf.  Stehen  die  slavischen  Ortsnamen  bei  uns  Deutschen  über- 
haupt nicht  in  dem  guten  Rufe  der  Verständlichkeit  (s.  Wandere 
Sprichwörterlexikon  unter  dem  Art.  Dorf  I,  677),  so  müssen 
besonders  jene,  die  einer  dunkeln  Vorzeit  entstammen,  über 
welche  nur  ein  spärliches  Streiflicht  urkundlich  gesicherter  Ge- 
schichte Lallt,  solche  Ortsnamen,  die  frühzeitig  im  Munde  neuer 
Bewohner  gewalttbätige  Umbildungen  erfahren  mussten,  den 
Forscher  unsrer  Tage  gewiss  in  manche  Verlegenheit  bringen. 
Billig  denkende  Christenmenschen  werden  darum  ein  klein  wenig 
durch  die  Finger  sehen  müssen,  w'enn  bei  derlei  Forschungen, 
um  mit  einem  alten  Dichter  zu  reden,  „auch  der  Weise  furcht- 
sam schreitet,  oft  stille  steht  und  oft  — gefährlich  gleitet!“ 

Jene  Leser  unsrer  Zeitschrift,  die  sich  durch  Liebusch  die 
slavischen  Ortsnamen  der  Provinz  Brandenburg  aufklären  Hessen, 
ohne  irgend  einem  Zweifel  Kaum  zu  geben,  mögen  mir  vergön- 
nen, dass  ich  ihnen  aus  einem  Lande,  in  welchem  heute  noch 
zweifellos  echte  Slaven  w'ohnen  und  schon  in  früher  Zeit  mit 
Deutschen  mehr  oder  weniger  friedlich  zusammentrafen,  einige 
Ortsnamen  vorlege,  an  deren  Umbildung  sich  ermessen  lässt, 
wie  unsicher  alle  etymologische  Untersuchung  ursprünglich  sla- 
wischer Ortsnamen  ist,  wenn  uns  von  denselben  nicht  die  nach- 
weisbar ältesten  Formen  zu  Gebote  stehen. 

Wie  es  altböhmische  Eigennamen  gegeben  hat,  die  mit  mysl, 
Sinn,  zusammengesetzt  sind,  z.  B.  Premysl  (der  sngenberülunte 
Ahne  der  Pfemysliden,  dem  Sinne  nach  mit  dem  griechisch  um- 
fftkuteten  Prometheus  zusammenzuhalten,  dessen  ursprüngliche 
Bedeutung  A.  Kuhn  aufgehellt  hat),  Litomysl,  Libomysl,  Dralio- 
oysl,  so  gibt  es  unzweifelhaft  davon  abgeleitete  Ortsnamen,  wie 
Premyslov,  LibomyM,  Litomysl,  Drahomysl  (vgl.  LutomysI  in 
Posen,  Lubomysl  in  Polen,  DrohomySl  in  Galizien  u.  s.  w.).  Die 
Wsten  zwei  Orte  (Dörfer)  konnten  ihre  ursprüngliche  Namens- 
form  bei  ihren  öechischen  Bewohnern  bis  heute  treu  erhalten, 
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die  Stadt  Litomyil,  dem  Verkehre  mit  den  deutschen  Nachbarn 
(im  östlichen  Winkel  Böhmens)  früh  geöffnet,  musste  sich,  wie 
die  Städtenamen  Litom£rice,  Lipd  oder  Lipa,  Lipsk  jetzt  Leit- 
meritz,  Leipa,  Leipzig  lauten,  eine  kleine  Aenderung  gefallen 
lassen  und  steht  auf  unsern  heutigen  Karten  als  L e i tomischel. 
Während  aber  diese  öechische  Stadt  nur  mit  der  ersten  Silbe 
des  Namens  an  ihre  Berührung  mit  den  Deutschen  erinnert  und 
den  echt  slawischen  Typus  in  dem  mittleren  o bewahrt  (den 
Leitmeritz  längst  schon  abgelegt  hat),  ist  es  dem  Dorfe  Draho- 
rnysl  gar  übel  ergangen.  Der  Ort  wurde  deutsch  und  hatte  einen 
ganz  wildfremden  iechischen  Namen.  Da  musste  denn  Rath  ge- 
schafft werden:  das  leichte  h zwischen  dem  ersten  und  zweiten 
Vocal  war  bald  „in  leere  Luft  verhaucht“,  das  y konnte  leicht- 
lich  entbehrt  werden,  da  ja  schon  das  & auf  ein  früheres  i hin- 
wies , doch  es  liees  sich  auch  an  eine  andere  Stelle  bringen, 
kurz,  es  mochten  wenig  Jahre  seit  dem  Abzug  des  letzten 
Öechen  aus  dem  Orte  verronnen  sein  und  die  deutschen  Bauern 
nannten  ihr  Dorf — Drei  Amschein.  Es  darf  sich  Niemand 
wundern,  wenn  er  etwa  heute  von  den  Drei-Amschlern  erzählt 
bekäme,  durch  welches  Abenteuer  der  Ort  seinen  Namen  von 
drei  Amseln  bekommen  hat.  Wie  geschäftig  und  erfinderisch 
unsere  Volksetymologie  ist,  zeigen  unzählige  Sagen:  die  Burg 
Achalm  bei  Reutlingen  hat  von  dem  letzten  Klageruf  eines  ge- 
mordeten Ritters  Ach  Allm — (sollte  Allmächtiger  werden) 
ihren  Namen  (Uhland , Graf  Eberhard  der  Rauschebart);  von 
den  Gründern  der  Stadt  Duderstadt  sagte  Einer  zum  Andern: 
Gib  du  der  Stadt  den  Namen  — da  hatte  sie  ihn  (Kuhn, 
Norddeutsche  Sagen,  S.  234);  Bederkesa  im  Hannoverschen, 
gewiss  ein  höchst  seltsnmer  Name,  erklärt  sich  aus  der  Rede 
des  Edelmanns,  der  sich  dort  niedergelassen  hatte:  ik  hew 
böter  köst,  ich  habe  besser  gewählt  (Kuhn,  Nordd.  Sagen, 
S.  273). 

Ein  zweites  Beispiel  von  trefflicher  Utndeutschung  slawi- 
scher Ortsnamen  in  Böhmen  bietet  sich  im  Süden  des  Landes, 
bei  Neuhaus,  dar.  Von  alten  slavischen  Personennamen  gehen 
Ortsnamen  aus  mit  rati,  raci  als  erstem  Theil , in  Polen:  Rnci- 
bory,  Raciborz;  in  Galizien:  Racihorowice,  Raciborsko;  in  Russ- 
land: Ratmiiri;  in  Böhmen:  Raiimferice,  Ratmirov,  Ratiborec, 
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Ratibor  (Miklosich,  Bildung  der  Ortsnamen  aus  Personennamen 
im  Slavischen,  Wien  1864,  S.  55).  Ein  öechisches  Ratibor,  sprich 
Rattjiborsch , in  dessen  nächste  Nähe  deutsche  Bauern  österrei- 
chischen Dialekts  gelangt  waren , mochte  ihnen  für  die  Dauer 
sicht  lieblich  genug  klingen;  es  brauchte  nicht  viel  Kunst  und 
der  Same  hatte  ein  prächtiges,  wonnesam  anheimelndes  Gesicht: 
der  Ort  heisst  heutzutage  Roth wurst.  Da  ist  weiter  kein 
Unglück  geschehen,  als  dass  cechisch  a in  o,  o in  u vergröbert, 
tum  Ersatz  dafür  b in  w erweicht  wurde  und  das  endlose  f 
{ein  sogen.  Dauerlaut)  einen  energischen  Abschluss  durch  zu- 
traendes  t bekam. 

Wenn  nun  unsere  Ortsnamen  Dreiamscheln  und  Rothwurst 
einem  Nnmenforscher  unter  die  Augen  und,  was  noch  ärger  ist, 
in  die  Hände  gerathen,  was  wird  er  damit  beginnen?  Ist 
kein  Zweifel  vorhanden,  dass  die  Orte  deutscher  Herkunft  sind, 
«bieten  sich  für  den  ersten  Seitenstücke  dar  in  den  Ortsnamen 
Dreieich,  Tribur  (alt  Triburi,  vgl.  Förstemann,  Deutsche  Orts- 
namen, S.  125),  Dreihiiuser,  Dreihöfen,  was  die  Amseln  betrifft, 
Seitenstücke  in  den  Ortsnamen  Mortua  vacca  (todte  Kuh),  Ca- 
put caballinum  (Pferdekopf)  u.  dgl.  in.  Förstemann  erwähnt  eines 
"aldhanses  bei  Wernigerode,  das  den  Namen  „die  drei  Annen“ 
führt,  woraus  das  Volk  einen  weiblichen  Namen  „Dreianne“ 
gemacht  hatv  Ortsnamen  solcher  Art,  die  ihren  Ursprung  der 
Willkür  irgend  eines  Zufalls  verdanken,  gibt  es  allenthalben, 

Sehen  wir  weiter  hinaus  uns  darnach  um,  wie  alte  Orts- 
namen ira  Laufe  der  Zeit  unkenntlich  geworden  sind.  Aus  einem 
wltischen  (aber  nicht  altwendiechen)  Lugdunum  wurde  Lyon: 
furch  Entfernung  der  innern  Lautgruppe  ist  das  ursprüngliche 
Compositionsglied  — dunura  (Feste,  Burg)  vollständig  verdun- 
kelt und  ohne  die  alte  Form  nimmermehr  zu  errathen. 

Ebenso  verhält  es  sich  mit  Melun , Nouan , früher  Mello- 
fuaum,  Noviodunum.  Aus  dem  urt-prünglichen  Eboracum  wurde 
äerch  geschickte  Umdeutschung  angelsächsisch  Eoforvic,  würt- 
- h Eberstadt,  althochdeutsch  Ebirwich,  zuletzt  York;  aus  Mons 
ßeligardis  oder  Bligardis  entstand  ein  verschrumpftes  Mümpel- 
?rt;  Vitudurum  wurde  althochd.  zu  Wintardüra , Winturdüra 
Förstemann,  Namenb.  2,  1550),  die  Altmühl  in  Baiern  heisst 
'>icht  nach  einer  alten  Mühle,  von  der  6ie  herabkommen  könnte. 
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sondern  die  älteste  nachweisbare  Form  dieses  Flussnamens  ist 
Alcmana,  Alcmona  (8.  Jahrh.),  woraus  später  ein  latinisiertes 
Alimonia  (wörtlich  Nahrung)  und  die  Formen  Altmona,  Altmuna, 
Altmule  wurden.  *) 

Auf  diese  Weise  ist  unendlich  häufig  das  alte  Gepräge  der 
Ortsnamen  abgeschliffen  und  unkenntlich  geworden:  die  ursprüng- 
lichen Vocale  sind  nicht  selten  verdumpft  und  abgeschwächt, 
die  Consonantcn  haben  organischen  und  unorganischen  Wechsel 
erlitten,  Vocale  und  Consonanten  sind  vollständig  getilgt,  andre 
Laute  durch  Umdeutschung  oder  Volksetymologie  willkürlich 
eingefügt  worden ; man  vergleiche  von  gut  deutschen  Ortsnamen 
z.  B.  die  alten  Formen  Engilmuntesberg,  Liutoldesdorf,  Nen- 
dicheswank  und  die  daraus  hervorgegangenen  heutigen : Engels- 
berg, Ludersdorf,  Nandelswang. 

Es  leuchtet  Jedermann  ein,  dass  wir  mit  brandenburgischen 
Namen,  wie  Potsdam,  Pritzwalk,  Pritzerbe,  Wittstock,  Friesak, 
Werneuchen  u.  dgl.  bezüglich  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung 
gar  nicht  besser  daran  sind , als  mit  den  eben  erwähnten  drei 
deutschen  Namen  oder  mit  Altmühl,  Winterthur,  Mümpelgart, 
York  (Eboracum),  Nouan,  Lyon,  Melun,  mit  Rothwurst  und 
Dreiamscheln , wenn  uns  zur  etymologischen  Aufhellung  die 
ältesten,  urkundlich  gesicherten  Formen  nicht  beigebracht  wer- 
den. Gewiss  kann  zwar  in  einem  grössern  gleichartigen  Gebiete 
durch  Rückschluss  von  analogen  Formen  her  manche  ziemlich 
verlässliche  Etymologie  gewonnen  werden,  die  Vertretung  von 
slavischein  -sk  durch  heutiges  -zig  (Leipzig,  Danzig)  lasst  z.  B. 
bei  Belzig  eine  ältere  Form  Belsk  vermuthen,  bei  Werneuchen 
und  Stölpchen  kann  dasselbe  slavische  Suffix  gelten  wie  in 
Dollenchen  oder  Köllmichen , zur  vollen  Gewissheit  ist  aber  in 
solchen  Fällen  die  etymologische  Arbeit  nicht  zu  bringen.  Ein 
dreimal,  an  verschiedenen  Punkten  und  doch  in  demselben  Lande, 
auftretendes  cechisches  Ratibor  ist,  wie  wir  schon  wissen,  einmal 


*)  Zahlreiche  Beispiele  solcher  Entstellung  von  alten  Ortsnamen  enthalt 
die  gediegene  Schrilt  Wackernagels:  „Die  Umdeutschung  fremder  Wörter“ 
(2.  Ausg  ) Basel  1863,  aus  der  jeder  Onomatolog  reiche  Belehrung  schöpfen 
kann.  Die  „Verwitterung“  der  Wortmitte  alter  deutscher  Ortsnamen  stellt 
Förstemann  in  den  „Deutschen  Ortsnamen“,  Nordhausen  1863,  in  äusserst 
sorgfältiger  Weise  dar  (S.  149  — 161). 
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tu  Rothwurst,  ein  zweites  Mal  zu  Radiwurz  (ungefähr 
soviel  als  Rettichwurz) , ein  drittes  Mal  zu  Rothbern  (etwa 
Rothbeeren,  Himbeeren  oder  Preiselbeeren)  umgeformt  worden; 
es  gehört  eine  feine  Spürnase  dazu,  um  aus  diesen  drei  Formen 
den  ursprünglichen  slavischen  Namen  herauszuwittern. 

Wer  aus  den  heutigen  Formen  Pritzwalk,  Pritzerbe  u.  s.  w. 
die  ursprüngliche  Bedeutung  dieser  Namen  zu  erschliessen  denkt, 
hat  sich  entweder  einer  bedauerlichen  Selbsttäuschung  hingegeben 
oder  geht  darauf  aus,  sein  argloses  Publikum  hinter’s  Licht  zu 
führen. 

Die  Voraussetzungen,  von  denen  Liebuschs  Etymologie 
aasgeht,  sind  derart,  dass  ihm  Niemand  mit  Vertrauen  entgegen- 
kommen  kann , der  eine  besonnene  historische  Forschung  von 
leeren  Hirngespinsten  zu  unterscheiden  versteht.  Abgesehen  von 
der  ersten  Lüge,  dass  das  Celtische  mit  dem  Altslavischen  iden- 
tisch ist,  wer  liefert  den  Beweis  für  den  Satz,  die  suevischen 
Semnonen  seien  nichts  Anderes  als  Wenden  gewesen?  Jacob 
Grimm  und  Kaspar  Zeuss  haben  beide  an  der  Deutschheit  dieses 
Stammes  nicht  gezweifelt;  doch  wenn  es  auch  Leute  gibt,  die 
sich  vor^Grimm  und  Zeuss  in  Ehrfurcht  beugen,  muss  es  auch 
der  thun,  dessen  grosses  Werk  „Skythika“  (Camenz  1833)  von 
einem  glaubenswerthen  Manne  dem  oben  im  Eingang  erwähnten 
Werke  Jacobis  als  gleich  trefflich  zur  Seite  gestellt  worden  ist 
fi.  Förstemann,  D.  Ortsnamen  S.  20,  wo  noch  ein  Dritter  im 
Bunde,  der  Bedeutendste,  wie  Dionys  bei  den  zwei  Freunden, 
Namens  Meissler  aufgeführt  wird)? 

Was  die  Geschichte  meldet,  hat  für  Liebusch  offenbar  nur 
dann  einen  Werth,  wenn  es  sich  für  die  neue  Wissenschaft  des 
-sprachlichen  Celtismus*'  benützen  lässt.  Helmold  mag  in  seiner 
Slavenchronik  von  deutschen  Ansicdlungen  aus  Westfalen  und 
den  Niederlanden,  denen  seit  1157  auf  dem  Boden  Brandenburgs 
die  Wenden  weichen  mussten , so  viel  er  nur  immer  will  be- 
richten, was  hat  das  mit  dem  sprachlichen  Celtismus  zu  schaffen? 
Diesem  wendischen  Götzenbild  müssen  darum  auch  solche  Orts- 
namen, an  deren  deutschem  Ursprünge  Niemand  ohne  die  trif- 
tigsten Verdachtsgründe  zweifeln  wird,  wie  z.  B.  Mittenwalde, 
Eberewalde,  Gerswalde,  Landsberg,  Fürstenwerder,  zum  Opfer 
fallen,  wenn  auch  Ortsnamen  mit  -wald,  -walde,  -berg,  -werder 
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anderwärts,  auf  gut  deutschem  Boden,  so  häufig  wären  wie  der 
Sand  am  Meere ; -walde  ist  nach  Liebuschs  Forschung  auf  ein 
ganz  fabelhaftes  waleta  = Dorf  zurückzuführen,  -berg  heisst 
die  Stadt  und  -werder  ist  ursprünglich  werete  und  bezeichnet 
den  Platz,  wo  mehrere  Hügel  sind.  Herren,  die  der  slavischen 
Sprachen  einigermassen  kundig  sind,  wie  z.  B.  Aliklosich  in  Wien, 
Schleicher  in  Jena,  werden  freilich  von  walcta,  werete,  berg 
Nichts  wissen  wollen,  sie  verstehen  aber  auch  ganz  gewiss  nicht 
die  einfachsten  Lehrsätze  des  sprachlichen  Celtismus ; Schleicher 
behandelt  ja  in  seinem  Coinpendium  der  vergleichenden  Gram- 
matik der  indogermanischen  Sprachen,  wie  schon  der  Titel  des 
ersten  Bandes  zeigt,  das  Celtische  als  eine  vom  Altslavischen 
verschiedene  Sprache,  Miklosich  bringt  es  in  seinem  altsloveni- 
schen  Wörterbuch  auch  nicht  weiter  und  weise  nur  hin  und 
wieder  von  einer  entfernten  Berührung  zwischen  dem  slavischen 
und  ccltischen  Wortschätze. 

Dass  Liebusch  auf  die  urkundlich  überlieferten  Formen  der 
Ortsnamen  nur  dann  Rücksicht  nimmt,  wenn  sich  etwas  damit 
für  seine  etymologischen  Zwecke  erreichen  lässt,  darf  Nieman- 
den überraschen.  Er  verschweigt  es  uns  nicht,  dass  Potsdam 
in  der  ältesten  Urkunde  statt  zweisilbig  viersilbig  erscheint, 
nämlich  in  der  Form  Potsdupini  (Cybulski,  Slav.  Ortsnamen 
der  Insel  Potsdam,  Berlin  1859,  gibt  Pozdupimi  als  die  alte 
Form,*)  S.  5 und  14  ff.);  seine  Wissenschaft  macht  es  ihm 
möglich,  die  älteste  Form  — anders  zu  erklären  als  die  heutige. 
Potsdubini  führt  er  auf  ein  richtigeres  „pod  Dubini“,  d.  h. 
„unter  dem  Eichwalde“;  darnach  wäre  das  s von  Pots-  ein  spä- 
terer Einschub.  Die  zweite  Erklärung,  die  Liebusch  von  dem 
Namen  gibt,  verträgt  sich  viel  besser  mit  dem  Celtismus:  -dam 
vom  heutigen  Potsdam  ist  offenbar  das  celtische  -dunum  von 
Ltigdunum,  Vallodunum  (auch  identisch  mit  der  Schlusssilbe 
von  Amsterdam,  Rotterdam)  und  bedeutet  Stadt,  Burg.  Weil 
nun  aber  „Unterstadt“,  „Unterburg“  gerade  nicht  in  den  Kram 
passt,  so  ist  Pots-  aus  Potiza  zu  erklären,  dieses  aber  mit  dem 

•)  Mikloöcb , Die  Bildung  der  Ortsnamen  aus  Personennamen  im  Sla- 
visclien,  8.62,  leitet  den  Namen  von  einem  alten  Personennamen  Pod- 
stupim  ab,  wie  der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  schon  in  einer  Anzeige  der 
CybuUkiscben  Schrift  im  Literar.  Centralblatt  1 859,  Nr.  25,  getban  bat. 
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rergrössemden  Suffix  -iza  aus  Pota  entstanden  und  dieses  wieder 
»oj  der  Präposition  po,  an,  bei  und  ota,  Wasser,  Strom;  Pots- 
dam ist  also  aus  einer  Urform  Po-ot’-iz’-dun  vollständig 
sicher  erklärt  und  bedeutet:  Stadt  (Burg)  an  dem  grossen 
Wasser.  Mit  dem  heutigen  Namen  Brandenburg  liess  sich  jeden- 
falls nicht  so  geschickt  handtieren  wie  mit  Potsdam,  darum  findet 
die  alte  Form  Branibor  Gnade  vor  dem  Richterstubl,  Ihre  Deu- 
tung ist:  grosser,  an  einem  grossen  Flusse  gelegener  Ort,  der 
Ort  heisst  bor  (in  Indien  heisst  er  Pur) , ran  der  grosse  Fluss 
und  b-  voran  ist  wie  Po-  von  Potsdam  aus  der  Präposition  po 
«Wanden.  Wenn  Lentzen  in  der  urkundlichen  Form  Lunsyn, 
Lankin  heisst  (K.  Zeuss,  Die  Deutschen  und  die  Nachbarstämme, 
S.  652,  gibt  die  Formen  Lunkini,  Lunzin , Loncia,  Leontium ; 
Försteruann  im  Namenbuch  2,  913,  Leontia  zweimal,  Leontio 
einmal),  so  erklärt  sich  Alles  ganz  leicht  mit  dem  sprachlichen 
Cdtismus;  von  den  wirren  alten  Formen  eignet  sich  Lunkin 
am  besten  zur  Deutung:  „Ort  an  einem  kleinen  Berge  (lunik)“, 
aber  auch  die  allerneueste  Form  ist  leicht  aufzuhellen:  Lentzen 
ton  einem  vergrössernden  leniza,  Berg.  Das  Wörterbuch  der 
alavischen  Sprachen  ist  durch  lunik  und  leniza  (lenica  nach  der 
bessern  Schreibung,  die  ja  schon  allgemeiner  wird)  neu  berei- 
chert! Wer  im  altslavischen  Wörterbuch  von  Miklosich  das 
Wurzelwort  lun,  Berg,  suchen  will,  wird  freilich  vergeblich 
suchen,  denn  dort  steht  nur  luna  = lat.  luna,  Mond  (der  aber 
rielleicht  von  den  Mondbergen  seinen  Namen  hat?),  luni,  Geier, 
"eibe  (was  wieder  der  Bergvogel  sein  könnte?)  — doch  es 
wird  sich  hoffentlich  kein  Gebildeter  weismachen  lassen,  dass 
ein  Wort  auch  im  Wörterbuch  stehen  muss,  das  durch  weit- 
reichende Etymologien  erst  aus  dem  tiefsten  Dunkel  hervor- 
gtzogen  worden  ist ! 

Das  Urwörterbuch , d.  h.  (um  jeder  Zweideutigkeit  zu  be- 
gegnen) der  Ur-Wortrvorrath,  aus  welchem  Liebuschs  Deutungen 
Kwonnen  werden , ist  es  werth , dass  der  geneigte  LeBer  einen 
Blick  hineinwerfe.  Er  lässt  vorläufig  die  altwendisch-celtischen 
Sprachformen  unbeachtet  und  sieht  sich  nur  darnach  um,  wie  weit 
*fer  ganze  Gedankenkreis  ausgespannt  ist,  der  alle  die  Bedeu- 
tungen  der  brandenburgischen  Ortsnamen  (mit  mehreren  aus- 
wärts, wie  z.  B.  Sinope,  Joppe,  Toledo,  Baireuth,  Buda  = Ofen, 
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Mailand,  Marbach  [Schiller' a Geburtsort] , Beirut  in  Syrien, 
Nimwegen,  Tokay  u.  e.w.  u.  s.  w.)  enthält.  Da  wird  ein  wunder- 
barer Schauer  den  geneigten  Leser  ergreifen,  wenn  er-  erkennt, 
dass  die  alten  Wenden  oder  Gelten  bei  der  Benennung  ihrer 
Ansiedlungen  im  Ganzen  genommen  nur  zwei  Vorstellungen 
kannten:  Berg  und  Wasser;  auf  diese  Urvorstellungen  geht 
aber  natürlich  das  ganze  Bild  von  unserer  Welt  zurück  und  so 
umfasst  der  Altwende  mit  der  Kraft  seiner  Abstraction  die  ganze 
Welt  des  Menschen! 

Mau  wird  nun  leicht  sich  dem  Irrglauben  hingeben  können, 
bei  so  besvandten  Umständen  werde  der  Zweck  eines  Ortsnamens, 
ein  Einzelnes  besonders  und  charakteristisch  zu  bezeichnen, 
unerreicht  bleiben , wenn  nämlich  Hunderte  von  Ortsnamen  im 
Grunde  nichts  Anderes  meinen,  als  Bergort  oder  Wasserort. 
Freilich  wäre  es  nicht  anders,  wenn  die  altwendische  oder  cel- 
tische  Sprache  (weil  sie  nur  aus  Ortsnamen  gewonnen  wird, 
könnte  man  sie  ohne  weiters  Ortsnamensprache  heissen)  nicht 
über  andere  Sprachmittel  zu  gebieten  hätte,  von  denen  der  Leser 
bis  auf  Liebuschs  Forschungen  keine  blasse  Idee  gehabt  hat. 
Eins  der  reichsten  Mittel,  verschieden  grosse  Dinge  bis  in  die 
feinsten  Nuancen  zu  bezeichnen,  ist  ein  von  Liebusch  glücklich 
benützter  Vocalwechsel,  der  in  der  altwendischen  Ortsnamen- 
sprache  waltet  und  eine  entfernte  Aehnlichkeit  mit  Grimms  Ab- 
laut erkennen  lässt;  denn  auch  der  altwendische  Vocalwechsel 
„ist  uralt  und  geht  weit  über  alle  unsere  historischen  Denkmäler 
hinaus“  (vgl.  Grimm,  Gramm.  1 ,3  556).  Wer  diesen  uralten 
Vocalwechsel  zuerst  entdeckt  hat,  weiss  der  Unterzeichnete  frei- 
lich nicht  anzugeben,  nach  den  einleitenden  Worten  zu  Liebuschs 
Deutungen  scheint  die  Lehre  kein  Senftenberger  Kind  zu  sein; 
Liebusch  hätte  es  sonst  vielleicht  für  nöthig  erachtet,  diese  „der 
altslavischen  Sprache  eigenthümliche  fünffache  Stufe  der 
Wörter,  die  einen  in  der  Natur  von  mehrfacher  Ausdehnung 
und  Grösse  vorkommenden  Gegenstand  besonders  bezeichnen, 
z.  B.  Gur,  Gor,  Gar,  Ger,  Gir;  Run,  Ron,  Ran,  Ren,  Rin  u.  s.w.“ 
(Archiv  39,  129)  erst  gehörig  zu  begründen  (wie  J.  Grimm  seine 
Lehre  vom  Ablaut  begründet  hat) , statt  dieselbe  als  eine  glän- 
zend vollendete  Thatsache  hinzustellen.  Mit  dieser  „Abstufung 
oder  Gradation  der  Wörter“  lassen  sich  nun  allerdings  Wunder- 
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dinge  aueführen , besondere  wenn  man  es  mit  weiter  nichts  als 
mit  — todten  Ortsnamen  zu  thun  hat,  die  nicht  so  deutlich  reden 
können,  wie  andere  Dinge,  die  uns  umgeben.  Wer  die  deutschen 
Worte  Himmel,  Hammel,  Hummel  oder  Brot,  Bret,  Braut,  braten, 
breit  u.  dgl.  in  ähnlicher  Weise  unter  einen  Hut  bringen  wollte, 
wie  Liebusch  alle  Ortsnamen  zusammenbringt,  die  ein  bur,  bor, 
bar,  ber,  bir,  oder  ein  rum,  rom,  ram,  rem,  rim  u.  s.  w.  u.  s.  w. 
an  irgend  einer  Stelle  der  Wörter  enthalten,  *.  B.  Kremmen, 
ftmimenau,  Bremen,  mit  Schwächung  des  m zu  n (den  ja  auch 
die  vergleichende  Sprachforschung  gelten  lässt)  Coru/ma,  Veroxa, 
Afeww,  der  dürfte  wol  da  und  dort  auf  Widerspruch  stossen, 
md  man  möchte  fast  glauben , Liebusch  sei  ein  weiser  Mann, 
da  er  die  fünffache  Abstufung  der  Wörter  nicht  auch  in  der 
deutschen  Sprache  (die  Manche  für  nahe  verwandt  mit  dem  Sln- 
»iscben  halten)  zur  Geltung  bringen  will,  wie  sie  in  dem  von 
ihm  ganz  ausschliesslich  beherrschten  sprachlichen  Celtismus  und 
bei  den  schwer  zu  deutenden  Ortsnamen  waltet,  aus  denen  sich 
mit  einigem  Geschick  allerhand  machen  lässt ; man  denke  an 
V.  Jacobi,  an  W.  Obermüller,  an  F.  J.  Mone,  an  den  berühmten 
Dichteretymologen  J,  Kollar  (den  Verfasser  der  Staroitalia  slav- 
rinskä)  u.  s.  w. 

Reicht  nun  aber  die  erwähnte  Gradation  (von  welcher,  bei- 
läufig bemerkt,  die  vergleichende  Sprachforschung  auf  dem  ganzen 
Gebiete  der  indogermanischen  Sprachen  Nichts  weiss)  noch  nicht 
völlig  aus,  um  mit  der  Form  irgend  eines  Ortsnamens  auf’s 
Keine  zu  kommen,  so  citiert  Liebusch  einen  zweiten  mächtigen 
Geist,  der  nach  seinem  eigenen  Geständnis  in  der  Provinz 
Brandenburg  „noch  öfterer“  spukt , „als  in  Italien  und  Frank- 
reich“ (Archiv  39,  130),  den  Geist  der  „Präpositional- Orts- 
namen“. Mittelst  desselben  ist  es  ihm  z.  B.  möglich,  Kremmen 
mit  Bremen,  Corunna,  Verona  zu  verbinden;  was  vor  dem 
"urzelworte  rem,  run,  ron  steht,  ist  eine  mehr  oder  weniger 
'eritümmelte  Präposition.  Unter  Teltow  und  Teupitz  (S.  133  f.) 
Kann  männiglich  seine  blauen  Wunder  finden,  dass  ti  = si  = schi 
= tschi  = pschi  = j ist  und  Alles  nichts  anderes  bedeutet , als 
an,  bei.  Wenn  sich  Andere  einbilden,  Frankfurt  müsse  aus  der 
ältesten  Form  (vom  Jahre  793)  Franconofurt  als  „Furt  der 
tranken“  gedeutet  werden,  so  zeigt  ihnen  Liebusch,  dass  sie 
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in  einem  Übeln  Wahne  befangen  sind,  denn  das  anlautende  f ist 
offenbar  nur  die  altwendische  Präposition  po  und  heisst  auch 
nichts  Anderes  als  an,  bei! 

Mit  solchen  Mitteln  ist  es  möglich  geworden,  auch  die  ver- 
tracktesten heutigen  Formen  der  alten  Ortsnamen  von  Branden- 
burg zu  bemeistern:  Pritzwalk  zerfällt  etymologisch  in  P-ritz- 
wal-k,  d.  i.  kleiner  (k  ist  deminutivisch)  Ort  (wal)  am  (p)  Nassen 
(ritz,  Wurzel  rut,  vgl.  das  celtieche  ritum,  nach  Glück  u.  A. 
Furt,  also  wo  es  am  wenigsten  nass  ist,  rit  mit  der  5.  Stufe); 
Branibor  zerfällt  in  B - ran  - bor  und  heisst  Stadt  (bor)  am  (b) 
Flusse;  Putlitz  ist  P-ut-litz,  Dorf  (litz)  am  (p)  Wasser  (uta); 
Jüterbog  ist  Jü-ter-bog,  Stadt  (bog,  was  auch  Berg,  Fluss, 
Gott,  Fürst  heissen  kann,  ganz  nach  Bedarf!)  an  (jü  ss  schi, 
pschi!)  den  Bergen  (ter)  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

Doch  es  ziemt  sich  nicht,  dass  wir  die  wunderbaren  etymo- 
logischen Aufschlüsse  des  sprachlichen  Celtismus  hier  von  Neuem 
auftischen,  es  drängt  uns  längst  schon  abzubrechen  und  dem 
Mischmasch  und  Wirrwarr  der  branden  burgischen  Namen  in  dem 
grossen  „altwendischen“  Braukessel  ein  herzliches  Lebevvol  zu 
sagen.  Wir  hätten  es  gern  versucht,  mehrere  dieser  Namen  von 
dem  Standpunkte  aus  zu  behandeln,  den  Fr.  Miklosich  in  der 
Deutung  slavischer  Ortsnamen  einnimmt,  es  fehlen  uns  aber  alle 
urkundlichen  Behelfe,  ohne  welche  jede  Etymologie  Gefahr  läuft 
zu  verunglücken. 

Leitmeritz.  Ignaz  Petters. 


\ 
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Nachträge. 


Einige  Berichtigungen  und  Zusätze  zu  den  unter  dieser  Ueber- 
schrift  in  Band  XXXIX,  Seite  45 — 142  des  Archivs  abgedruckten 
proverbialen  Mittheilungen,  welche,  während  des  Druckes  derselben 
leschrieben,  eine  Verwendung  nicht  mehr  finden  konnten,  lasse  ich  hier 
nachträglich  folgen  und  füge  die  Anzeige  der  wichtigsten  Satzfehler 
iiinzu. 

A.  Zusätze  und  Berichtigungen. 

1.  S.  46  unten.  Der  Note  ist  anzufügen:  „Sehr  ungerecht“,  sagt 
der  verdienstvolle  Schraeller  (Carmina  Burana  VIII),  „würden  wir 
fegen  unsre  frühere  vaterländische  Literatur  sein,  wollten  wir  nur,  was 
ron  Deutschen  in  der  eignen  Sprache  geschrieben  ist,  also  das  Aller- 
wenigste, ihr  zugerechnet  wissen;  und  mit  gutem  Grunde  sprechen 
*ir  einen  nicht  unansehnlichen  Theil  der  lateinischen  poetischen  Er- 
»ognisse  des  Mittelalters  als  Vätergut  an  und  als  Hinterlassenschaft, 
»eiche  trotz  der  entlehnten  Sprache  von  der  Ahnen  Art  zu  denken  und 
ra  fühlen  nicht  minder  treue  lebendige  Kunde  gibt.“ 

2.  S.  47,  Note  ***.  Die  Worte:  „Es  macht  dies  . . . Typen“ 
sind  Eigent  hum  Zapf’s  in  dessen  Leben  Bebels  (S.  XIII,  vgl.  unten) 
ad  tollten  mit  „ “ bezeichnet  sein. 

I.  Bebel iana. 

3.  Zum  Jahre  1501.  S.  48,  Z.  18  von  unten.  Der  bekannt- 
lich unter  dem  Namen  „Martin  von  Biberach“  bisher  bekannte  Spruch, 
den  Mone  auf  einem  Buchdeckel  fand  und  zuerst  im  Anzeiger  f.  K.d.  d.V . 
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1835,  307  bekannt  machte,  reicht  viel  weiter  zurück,  als  zum  traditio- 
nellen Jahre  „1497“  oder  „1498“,  wofür  auch  diese  Quelle  zur  Ge- 
währ dient.  In  einem  eigenen  Aufsatze  hat  ihn  R.  Köhler  (Pfeiffers 
Germania  1861,  368  — 372)  unter  der  Ueberschrift : „Mich  wundert 
dass  ich  fröhlich  bin“  in  mehrfachen  Varianten  und,  wiewohl  entstellt, 
schon  für  das  XV.  Jahrhundert  nachgewiesen.  Eine  von  ihm  übersehene 
Belegstelle  ist  auch:  G.  Mylius’  Bapstprediglen,  Jena  1601,  4.,  wo  er 
(Bl.  159*)  in  der  Bebel’schen  Uebersetzung  zu  lesen  ist.  Vollständig 
ist  der  deutsche  Wortlaut  des  Spruches: 

leb  leb  und  weiss  nit  wie  lang, 

Ich  stirb  und  weiss  nit  wann, 

Ich  far  und  weiss  nit  wohin : 

Mich  wandert,  dass  ich  frölich  bin. 

4.  1508.  — S.  49  unten.  In  Ulm,  Prag  und  in  der  Sammlung 
des  Herrn  Kreisgerichtsdirektors  Ottow  zu  Landeshut. 

5.  S.  52 , Z.  2 von  oben.  — Was  wenigstens  die  Historien  des 
letzteren  betrifft,  so  hat  J.  M.  Lappenberg  (Dr.  Murners  Ulen- 
spiegel, Leipz.  1854,  8.,  S.  361  — 362)  nachgewiesen,  dass  Bebel's 
Facetium  in  einigen  Fällen  als  unmittelbare  Quelle  der  ersteren  zu  be- 
trachten sei  und  für  die  Historie  69  und  81  ist  es  gänzlich  ausser 
Zweifel.  Ueber  eine  Anzahl  aus  Bebel  in  die  „Schildbürger“  (1597) 
übergegangener  Schwänke,  sowie  die  Anspielungen  Fischart’s  auf 
einzelne  Geschichten  gibt  Hagen’s  Narrenbuch  (Halle  1811,  8-) 
S.  433  — 438  Auskunft.  In  den  ersteren  sind  es  drei  Grossthaten  der 
Mundingcr  Bauern  (Schwaben),  nämlich  der  Wettstreit  mit  dem  Kukuk 
(Ausg.  Amftelod.  1651,  12.,  Kap.  38),  die  Vertreibung  des  Viehes 
von  dem  Salzacker  (Kap.  15)  und  das  Abenteuer  mit  dem  Krebs  (II,  184), 
ferner  der  Schwank  im  Bade  (II,  98),  von  der  Schultheissin  in  der 

‘ Kirche  („Sitzet  still,  ich  gedenck  wol  das  ich  auch  Arm  war“,  III,  221), 
vom  Schneedörren  (II,  125;  Bebel  setzt  hinzu:  „Res  gefta  est  atque 
mihi  cognitifüma“).  Die  Anspielungen  Fischart’s  auf  einzelne 
Schwänke  sind  (Geschichtklitterung  1600,  Kap.  13  am  Ende):  „Ach 
ich  hab  viel  zu  gedencken,  wie  der  Schultheiss  im  Bad,  der  nicht  wusst, 
ob  er  gezwagt  hatte.“  Kap.  21,  Bl.  14 5b:  „ja  sie  kannten  sich  auch 
selber  kaum , wie  Narr  Lobelin , da  er  einen  newen  Rock  anhat , vnnd 
vnder  Wegen  jedermann  fragt,  ob  sie  nicht  den  Löbelin  gesehen  hetten: 
Sitzt  still,  sitzt  still,  sagt  jenes  Schultheissen  Fraw  im  newen  Schurtz 
vnnd  Kürflen,  zu  den  Weibern,  die  zum  Euaageli  auffstunden , es  ge- 
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deockt  mir  anch,  dass  ich  ewers  gleichen  war,  vnd  die  Rollplon  hiess : 
Aber  stgt  jetzt  nicht  mehr,  was  ich  war,  sondern  was  ich  bin“;  (Aller 
Pracktick  Grossmutter  1598,  8.,  Bog.  G,  Bl.  4b):  „Nicht  jede  Faust 
gibt  einen  Schneider,  auch  nicht  jeder  Krebsgang  ein  Krebs,  darumb 
fragt  Clans  Narr  nach  dem  Krebssteig.  Er  sollt  die  Bawrcn  zu  Liflingen 
gefragt  haben,  die  einen  Krebs  seiner  Scheren  halben  für  einen  Tuch- 
fcherer  oder  Schneiderknecht  ansprachen  vnd  brauchten,  aber  da  er  das 
Mehterstück  nicht  mehr  Zuschnitt,  musst  er  nach  vnserm  gesatz  I,  si 
<pu  paragr.  Celsus.  ff.  loca.  & cond : ertrencket  werden.  O wie  ein 
«orer  Todt,  wann  man  den  Schwanz  regt,  vnnd  den  Fuss  streckt.“ 

5.  S.  52 , Z.  12  von  oben.  — Was  den  Ton  und  Inhalt  dieser 
Scinnke  anbelangt,  so  ist  allerdings  nicht  zu  läugnen,  dass  die  meisten 
roh  find  von  Derbheiten,  Naivetäten,  Nuditäten  ohne  Maske,  Schminke 
aal  Feigenblatt  — oder  um  es  kurz  zu  sagen,  voll  der  gröbsten  Zoten. 
Aber  vergessen  wir  doch  niemals , dass  die  Sitten  des  XV.  und  XVI. 
liirhunderts  andere  waren  als  die  jetzigen , dass,  was  jetzt  und  schon 
rar  hundert  Jahren  in  der  sogen,  guten  Gesellschaft  — laut  zu  denken 
cder  zn  schreiben  verpönt , es  keineswegs  auch  damals  und  das  ganze 
hbrhundert  hindurch  und  noch  länger  gewesen  war.  W tirde  wohl  eine 
öame  der  Jetztzeit  ein  Liederbuch  des  Inhalts  sich  anlegen , wie  es 
dasjenige  ist,  das  Clara  Hätzlerim  XV.  Jahrhundert,  und  dazu 
'-in*  geistliche  Person , mit  dem  grössten  Vergnügen  eigenhändig  zu- 
rMmtenschrieb  ? oder  ein  Professor  der  Theologie  solcher  Phrasen  sich 
Wienen,  wie  sich  ihrer  Luther  im  XVI.  in  seinen  gedruckten,  von 
4m  revidirten  W erken  so  oft  und  fast  alle  Berühmtheiten  seiner  Zeit, 
tunlichen  wie  weltlichen  Standes , bedient  haben  ? Es  sei  mir  ver- 
tatet, in  dieser  Beziehung  eine  Stelle  aus  des  geistreichen  J.  G.  We- 
&«r’s  Democritus  auszuheben  und  sie  dem  von  Göz  Gesagten  bei- 
raßgen,  weil  sie  auf  prägnante  Weise  die  Verschiedenheit  früherer 
Sitten  in  Wort  und  Schrift  gegen  die  unserigen  darthut.  Indem  ich 
kw  diese  Stelle  zum  Abdruck  exeerpire , beanspruche  ich  in  gleicher 
ü«i*  wie  Schm  aller  bei  der  Publication  der  Carmina  Burana 
'■XII,  275)  „die  Unbefangenheit  des  gebildeten  gereifteren  Lesers“ 
«d  wie  er  „ejus  utcumque  prudentiae  confidens“.  Sollte  aber  gleich- 
»41  der  Zufall  wollen , dass  — was  mir  sehr  schmeichelhaft  Väre  — 
-4  schönen  Augen  einer  Dame  diesen  Aufsatz  einer  Durchsicht  wür- 
digten, so  müsste  ich  doch  bei  dieser  Zeile  die  freundliche  Leserin 
kingend  bitten,  die  folgenden , d.  h.  den  ganzen  Absatz  zu  übergehen. 
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„Unfläthereien“,  sagt  Weber  (Democritps,  oder  hinterlassene  Pa- 
piere eines  lachenden  Philosophen,  Stuttg.  1863,  12.,  Xll,  257  08), 

„oder,  wie  wir  im  Sprüchwort  sagen,  „das  Läuten  mit  der  Sauglocke“ 
vertrat  im  ganzen  Mittelalter  bei  Fürsten  und  Grossen  die  Stelle  des 
Witzes,  und  ihnen  schien  blos  naiv,  was  uns  zotig  ist.  Wenn  der 
Sachsenspiegel  die  Mannheit  ausdrücken  will,  so  spricht  er  von 
Jünglingen,  die  Haare  ira  Barte  und  danieder  am  Bauch  und  unter 
jeglichem  Arm  haben,  folglich  zu  ihren  Jahren  gekommen  seien.  Die 
Rabbinen  sagen  von  beiden  Geschlechtern  ohne  Anstand,  dass  sie  allen 
Geboten  des  Gesetzes  unterworfen  seien , sobald  sie  nur  zwei  Haare 
hätten , nicht  am  obern , sondern , wie  sie  aus  grosser  Sittsamkeit  be- 
merken, „am  untern  Bart“.  Rabbi  Juda  gibt  sogar  den  Termin  a quo 
an,  wann  nämlich  des  Schwarzen  mehr  worden  als  des  Weissen. 

Die  Poggio,  Niphus,  Pontanus  etc.,  die  sehr  stark  gelesen 
wurden,  sind  wie  unsere  Sprichwörtersammlungen  von  A g r i c o 1 a und 
Franck,  wie  Eulenspiegel,  Fischart,  und  wenn  ich  hinzu- 
set/.en  darf,  selbst  Luther,  voll  Unflates,  der  mit  herzlichem  Lachen 
aufgenommen  wurde,  und  zum  Theil  noch  jetzt  belacht  werden  würde, 
wenn  es  der  Anstand  erlaubte.  Jagt  immer  die  Natur  zur  Vorderthürc 
hinaus,  im  Triumphe  hält  sie  ihren  Einzug  durch  das  Hinterthiirchcn. 
und  lacht  im  stillen  Kämmerlein.  Was  Götz  von  Berlichingen  dem 
Hauptmann  der  Bundestruppen  zum  Fenster  binausruft  und  Göthe  nach- 
gerufen hat,  das  ist  noch  heute  ira  Munde  des  Bauern  nichts  weiter, 
als  eine  Verneinungsformel,  und  in  nnserm  Süden,  was  im  platten 
Norden:  schiet  em  wat!  Der  kurbrandenburgische  General  Derflinger 
lebte  lange  nach  Götz,  da  ihm  aber  sein  Herr  befahl,  einen  schmutzigen 
Gelehrten,  der  sich  sans  facon  mit  zur  Tafel  gesetzt  hatte,  mit  guter 
Manier  fortzuschaffen,  so  hielt  er  es  für  die  beste  Manier  . . . sich 
an  ihn  zu  machen  und  ihm  zum  Beschluss  zu  sagen : „Kerl,  du  stinkst 
wie  ein  Bock , der  Fürst  mag  dich  nicht , troll’  dich , wenn  ich  dir  gut 
zu  Rathe  bin!“ 

Doch , möge  man  hierüber  auch  anderer  Meinung  sein , jedenfalls 
sind  für  uns  diese  Facetien  . . . 

7.  S.  52,  Z.  11  von  unten.  Lies:  33  mal. 

7b.  S.  52  unten.  — Ueber  den  anderweitigen  grossen  Werth 
dieser  Facetien  für  die  Charakteristik  des  damaligen  Deutschlands  vgl 
K.  Hagen,  Deutschlands  literarische  und  religiöse  Verhältnisse  im 
Reformation»  - Zeitalter , I,  381  — 408. 
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8.  S.  55,  Z.  12  von  unten.  — Zu  VVLGARIS  CANTIO. 
Dieses  unter  den  zahlreichen  Volksliedern  älterer  Zeit  eines  der  werth- 
rollsten,  aber  auch  am  meist  gelungensten,  hat  ebenso  zahlreiche  welt- 
liche wie  geistliche  Umdichtungen  erfahren,  worüber  zu  vergleichen 
Phil.  Wackernagel,  Bibliographie  des  deutschen  Kirchenliedes, 
und  Gödec  k e im  Gr.  I,  197—  198.  Vergl.  auch  Eschenburg  im 
N.  Lit.  Anzeiger  1807,  561 — 65.  Das  Original  hat  H.  Kurz  in  den 
Anmerkungen  zu  seiner  Ausgabe  des  Rollwagenbüchleins  1555  (Leipz. 
1858,  210 — 11)  wieder  abdrucken  lassen  und  es  wird  den  Lesern  des 
Archivs,  die  nicht  im  Besitze  beider  Bücher  sind,  auch  hier  eine  Wie- 
deigibe  dieses  hübschen  Liedes  gewiss  willkommen  sein. 

1.  Ich  stdnd  an  einem  morgen 
heimlich  an  einem  ort, 

Da  hat  ich  mich  verborgen, 
ich  hört  klegliche  wort 

Von  einem  frewlein  hübsch  vnd  fein : 

Das  stdnd  bei  seinem  bulen, 

Es  m&ss  gescheidcn  sein. 

2.  , Herzlieb,  ich  hab  vernummen, 

Du  wöllst  von  hinnen  schier; 

Wann  wilt  du  wider  kummen? 

Das  solt  du  sagen  mir.* 

„Merck,  feins  lieb,  was  ich  dir  sag! 
mein  Zukunft  töst  du  fragen, 
weiss  weder  stund  noch  tag.“ 

1.  Das  frewlein  weinet  sere, 
sein  hertz  was  vnmuts  vol: 

„Nu  gib  mir  weis  vnd  lere, 
wie  ich  mich  halten  soll 

Ich  setz  für  dich,  was  ich  vermag, 
vnd  wiltu  hie  beleihen, 
verzer  dich  jar  vnd  tag!“ 

4.  Der  knab,  der  sprach  auss  mfite: 

»Dein  willen  ich  wo!  spür, 

Verzerten  wir  dein  güte, 

ein  jar  war  bald  hin  für. 

Dennoch  m5ss  es  gescheiden  sein: 
ich  wil  dich  freüntlich  bitten, 
setz  deinen  willen  drein! 

5.  Das  frewlein,  das  schrei:  Morte! 
mort  über  alles  leid! 

itthlr  f.  n.  Sprach«.  XLI. 
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Mich  krenken  deine  worte, 
hertzlieb,  nit  von  mir  scheid  I 

Für  dich  so  setz  ich  g8t  vnd  er, 
vnd  solt  ich  mit  dir  ziehen, 
kein  weg  war  mir  zfi  fer.“ 

6.  Der  knab,  der  sprach  mit'züchten: 

„Mein  schätz  ob  allem  göt, 

Ich  wil  dich  freüntlich  bitten: 
schlag  solchs  auss  deinem  mfit ! 

Gedenck  wol  an  die  freunde  dein, 
die  dir  keins  argen  trawen 
vnd  teglich  bei  dir  sein!“ 

7.  Do  leert  er  jr  den  rucken, 
er  sprach  nit  mer  z8  jr; 

Das  frewlein  tet  sich  schmucken 
in  einen  winckel  schier, 

Vnd  weinet  dass  es  schier  vergieng. 

Das  hat  ein  Schreiber  gesungen, 
wies  einem  frewlein  gieng. 

9.  S.  55 , Z.  9 von  unten.  — Der  Absatz  ist  zu  streichen  und 
zu  lesen : Die  Ausgabe  der  Opuscula  von  1 508  ist  die  erste,  und  auch 
Panzer,  Zapf,  Ebert  und  Weller  kennen  keine  frühem , und 
ebenso  unrichtig  die  Angabe  Melch.  Adam’s  in  den  Vit.  Germ. 
Philosoph.,  Francof.  1663,  8.,  p.  26,  dass  die  Facetien  schon  1506 
erschienen  seien,  indem  er  die  „1506“  aus  Tübingen  datirte  Widmung 
für  das  Druckjahr  angesehen  hat. 

Wenn  es  sonach  keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  für  die  Opuscula 
dem  Drucke  1508  kein  anderer  vorangehe,  so  scheint  doch  dieser  selbst 
in  zwei  verschiedenen  Ausgaben,  die  jedoch  nur  durch  Abweichung  der 
Schlussschrift  sich  kennzeichnen , vorhanden  zu  sein.  Diese  nämlich 
lautet  in  der  von  Nopit  sch  S.  10  angeführten  Ausgabe  und  ebenso 
in  dom  in  Berlin  befindlichen  Exemplare : „Argentine  Impressit“  Jo- 
annes grüninger  (vergl.  auch  Panzer  Ann.  VI,  p.  39  — 40),  während 
in  den  bekannteren  Drucken  steht:  „Argentoraci  . . . imprimebat“. 
„Eine  Verschiedenheit  des  Inhalts  findet  nicht  Statt , selbst  die  Druck- 
fehler sind  die  nämlichen“.  Gefällige  Mittheilung  des  Herrn  Krcis- 
gerichtsdirektors  0 1 1 o w zu  Landeshut.  — Dass , nebenbei  bemerkt, 
Grüninger  elf  Jahre  später  auch  den  Ulenspiegel  druckte,  hebt  Lap- 
pe n b e r g (a.  a,  O.  S.  361)  besonders  hervor,  weil  es  ihm  als  weiterer 
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Grand  für  seine  Annahme  erschien,  dass  Murner  der  Verfasser  des 
Ulenspiegels  sei  (vergl.  oben). 

10.  S.  56,  Z.  17  von  oben.  — Zu  „Adelpho“  ist  als  Note  zu 
setzen:  Er  ist  Herausgeber  einer  interessanten  Facetien  - Sammlung, 
deren  erste  Ausgabe  1 508,  allein  erst  nach  derjenigen  Bebel’s , eben- 
falls bei  Joh.  Grüninger  in  Strassburg  erschien.  Sie  führt  den  Titel: 
MÄKGÄRITÄ  FÄCETIARVM  | Alfonfl  Äragonum  Regis  Vafredicta  | 
Prouerbia  Sigifmundi  & Friderici  tertij.  Ro.  Impatorü:  | . . .“  Am 
Ende:  „Imprefl'nm  per  honeftum  Johannen)  | grüninger  Anno  noftrq 
raknptionis  | octauo  supra  Mille  quingentos.  | Ärgentinq“.  4.  105  Bl. 
(Clm).  Vergl.  unten  S.  67,  und  Weller  über  den  Dichter  J.  Adelphus 
unSerapeum  1859,  12  ff. 

11.  S.  56.  — Dem  Schluss  des  letzten  Absatzes  ist  beizuschreiben: 
Auf  Bl.  exij*’  entschuldigt  sich  Bebel  wegen  unterlaufender  Obscönitäten 
mit  den  Worten : „Inftitueram  nihil  lafeiuum  inferere : fed  quoniam 
Mn  defunt  qui  turpia  faciunt : prtefertim  qui  alios  a vitiis  deterrere  de- 
berent : Parcat  mihi  Candidus  lector : ü interdum  lafeiua  vera  tarnen  ad 
steftandam  tnrpitudinem  narrauero.“ 

12.  15  0 9.  — S.  57.  Der  dritte  Absatz  von  oben  gehört  durch 
rin  anliebes  Versehen  zu  1509a,  und  ist  an  dessen  Stelle  zu  setzen: 
Panier  VI,  43. 

13.  15  12.  — S.  62.  Die  ganze  Note  ist  zu  streichen  und  dafür 
sit  einigen  Weiterungen  zu  lesen: 

Die  Veranlassung  zur  Abfassung  dieser  Spottpraktik  gab  Hen- 
richmann vermuthlich  die  so  weit  bis  jetzt  bekannt  älteste  Schrift 
feserArt:  Jlrartic«  tcutfü)  mrißrr  j$an«  /oltjrn.  ttürnbrrg  tmrd)  tyannfen 
(6  Bl.  4.),  um  1480,  sowie  wiederum  diejenige  Henrichmanns 
>ka  späteren  meist  zur  Vorlage  diente.  Uebrigens  war  des  Letzteren 
Schrift,  die  er,  ein  Schüler  Bebel’s,  diesem  und  zugleich  dem  Baron 
fsriitoph  von  Schwartzenberg  zum  Lesen  überschickte  und  zugleich 
«i  Ersteren  bat , sie  seinen  Facetien  anzuhängen , schon  einige  Jahre 
wor  (F.  A.  Veith,  Bibi.  Augustana  I,  92;  Panzer,  Ann.  VI,  44 ; 
Gödeke,  Pamphil.  Gengenbach  627)  als  besonderer  Druck  und  mit 
gleichem  Titel  und  Inhalte  erschienen:  „prsgiiojltra  altoquin  barbarr 
nfitu  | pata:  ab  3acabo  ^enridjmann:  lati  ( nitatr  ba- 
ut«.. •“  Am  Ende:  „dlrgrntinr  3aamtr»  grüninger  imprimrbat.  M.fDviiii. 

9* 
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3U>rl|>l)0  rdßigatorr.  (8Vs  unbez.  Bl.  4.  German.  Museum).  Die  Wid- 
mung ist  hier  datirt:  „uniecimo  halebae  Jtiartiae:  .Sltttia  prtaue  ultra 
fffquimillrfimum."  Den  Spott  setzten  dann  mit  Henrichmann’s  Benützung 
fort:  Rabelais  und  zum  Theil  auch  Frater  Nasus,  bis  ihn  schliess- 
lich Fischart  mit  „Aller  I’racktick  Grossmutter“  (1573)  zu  einem 
nicht  mehr  zu  übertreffenden  Muster  erhob  und  abschloss.  Die  Progno- 
stica  Henrichmann’s  finden  sich  auch  sonst  öfter  abgedrnckt,  so  in  deu 
Epist.  obscur.  vir.  Francof.  ad  M.  1543,  12.,  und  — jedoch  mit  Inter- 
polationen, wovon  später  — in  A.  Gartnerus’  Dicterio.  Hier  be- 
ginnen sie  (Ausg.  Francof.  1619,  8.,  welche  mir  eben  zur  Hand  ist) 
auf  Bl.  Tb  und  zwar  dem  Original  conform : 

Aureus  nummus  hoc  anno  paruus  erit,  & rnodicus  apud  pauperes. 

Mult®  futur®  funt  illo  anno  tenebr®  medi®  noctis,  pr®fertim  tem- 
peftatum. 

Auch  die  Nugae  Venales  (1644,  12.)  bringen  sie  (S.  51 — 58) 
als  ein  kostbares  Stück,  wo  sie  schliessen : „Nigrae  vaecae  lac  album 
praebebunt.“ 

Jakob  Henrichmann  (oder  nach  Crusius’  Res  Suev.  III, 
516.  528:  Heinrichmann) , um  das  Jahr  1482  zu  Sindelfingen  in 
Schwaben  geboren , wurde,  wie  aus  seinen  den  Institutiones  Grammiit. 
Vorgesetzten  Briefen  erhellt , als  Knabe  von  seinem  Landsmanne  Bebel 
unterrichtet  und  erlangte  um  das  Jahr  1500  (Crusius  a.  a.  0.)  die 
philosophische,  später  auch  die  juridische  Doetorwürde.  Seit  1502 — 1506 
Lehrer  am  Gymnasium  zu  Tübingen , docirte  er  zugleich  an  der  Uni- 
versität die  Rechte,  war  (Veith,  I,  86)  „der  Augsburgischen  Kirche 
Canonicus  und  Vicarius  generalis  in  Spiritualibus,  wie  auch  der  Schwä- 
bischen Standesgenossen  Triumvir“  und  im  Jahre  1514  bis  zu  seinem 
Tode  Rath  des  Bischofs  Heinrich  von  Lichtenau  in  Augsburg  und 
Pfarrer  zu  Zusmarshausen , einem  in  der  Nähe  gelegenen  Dorfe.  In 
seinen  den  Humanismus  fördernden  Bestrebungen  wurde  er  nach  seinem 
eigenen  Geständnisse  von  seinem  Lehrer  und  Freunde  Bebel  aufgemun- 
tert; dass  er  aber  auch  nicht  geringe  Verdienste  um  die  lateinische 
Sprache  und  ihre  Grammatik  sich  erworben  habe,  bezeugt  Caspar 
Cruciger,  welcher  in  seiner  Oratio  de  initiis,  progreffione  et  incre- 
mentis  . . . T.  V.  p.  383  sagt,  dass  in  Reinigung  der  Grammatik  von 
den  Ungereimtheiten  und  in  der  Anleitung  zu  einem  besseren  Gebrauch 
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und  Verstand  der  lateinischen  Sprache  und  der  Schriften  der  Classiker 
ror  Heinrich  Bebel  und  Jakob  Henricbroann  Niemand  in  Deutschland 
gewesen  sei , der  sich  diesem  wohlthätigen  Geschäfte  unterzogen  habe 
and  dass  man  also  die  Einführung  derselben  diesen  beiden  Männern  zu 
danken  habe. 

Heinrichmann  starb  in  hohem  Alter,  79  Jahre  alt,  den  28.  Juni 
1561  und  liegt  (Veith  a.  a.  O.  89 — 90)  im  Umgang  der  Augsburger 
Kathedrale  (in  ambitu  Ecclefiae  cathedralis“)  begraben. 

14.  S.  68  unten.  — Der  Absatz:  „Vergl.  die  Bibliothek..  .“  ist 
imhSmlich  hierher  gerathen  und  der  Anmerkung  **  auf  S.  60  an- 
alogen. 

15.  1516.  — S.  67,  7j.  9 von  oben.  Eine  weitere  Belegstelle 
ist:  Beyer,  Memor.  hist.  crit.  libr.  Dresd.  1734,  8.,  p.  71,  Die  Aus- 
gabe selbst  befindet  sich  in  Dresden. 

16.  15  2 6.  — S.  67,  Z.  11  von  unten.  Nach  „Gödeke  a.  a.  O.“ 
ist  einzufugen : (auch  Lappe  nberg,  vergl.  oben  S.  361,  sich  stützend 
»ufBrunet  und  Hagcn’s  Narrenb.  S.  438,  begeht  diesen  Irrthum) 
ist  Bebel  . • . 

17.  S.  67  unten.  — Die  „Opulcula  in  utium  compacta.  Argent. 
Metife  Februario  MDXVI.“  4.  Panzer,  Ann.  VI,  p.  79 — 80.  82. 
enthalten  weder  die  Adagia  noch  die  Facetiae. 

18.  154  2.  — S.  68.  Die  Ausgabe  auch  in  Dresden.  Vergl. 
Clement  III,  8—9. 

19.  Engel,  Spicilegium  Libr.  rarior.  p.  3. 

20.  156  1.  — S.  71.  Clement  a.  a.  O.  lU,  9. 

21.  15  7 0.  — Biblioth.  Bultelliana,  p.  444. 

22.  1 589.  — Vergl.  auch  S.  76  oben.  Ueber  Ochini  und 
*eme  Apologen  („Erzählungen  und  Schwänke  von  Päpsten , Mönchen 
und  andern  Dingen  in  der  katholischen  Kirche“) , welche  schon  1559 
* deutscher  Uebersetzung  erschienen,  vergl.  Flögel,  kom.  Lit.  IL 
133-134. 

23.  1 5 9 0.  — Lat.  Bibi.  Bodlcjanae  de  Rob.  Fysher,  T.  I,  126. 

24.  1 600  — 16  0 2.  — S.  72 — 73.  Die  Beschreibungen  dieser 
Drucke  (nebst  dem  letzten  Absätze  zur  Ausg.  1 603)  sind  zu  streichen 
«nd  durch  folgende  zu  ersetzen : 
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16  0 0. 

* NICODEMI  FRISCHLINI 

BALINGENSIS 

FACETIAE 

SELECTIOEF,  S:  Q V I 

BVS  OB  ARGVMENTI 
fimilitudinem  accefferunt 


H E‘  N R I C 1 B E B E L I I 

P.  L.  Facetiarum  Libri  tres. 

SALES  ITEM  SEY  FACE- 

tiae  ex  Poggij  Florentini  Oratoris 
libro  felectae. 

Nec  non  Alphonß  regis  Arragonum,  §■  Adelphi 
Facetiae. 

Vt  ($•  Prognoßica  lacobi  Henrich- 
manni. 


GO 

► 


CO 

S5 


M (Druckerzeichon.)  H 

H g 

hH  o 


ARGENTORA  TI 
Typis  hseredum  Bemhardi  Iobini.  1600. 

8.  — Titelbl.  und  135  einseitig  bez.  B).  Rückseite  des  Titels 
bedruckt,  letzte  Seite  leer.  Sign.:  A2 — R5.  Die  volle  Seite,  Urber- 
Schriften  und  Cust.  ungerechnet,  zählt  30  Zeilen.  — In  Ulm  und  Wol- 
fenbüttel. 
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Auf  der  Titel  - Rückseite  das  Bildniss  Frischlin’s  mit  der  Ueber- 

AD  CANDIDVM  LECTOREM. 

Jt'RlSCHLINI  quicunq ; fales  leget  heic  fine  rifu, 

Hunc  ftipitem  plane  reor, 

Curoanumvc  pecus,  quod  nil  de  temporis  hüiiis 
Intelligit  facetijs. 

Darunter: 

Seria  fepe  iocis  immifeet:  quasque  opice  autem 
lila  haud  libidinofe  erat. 

y.  C.  P.  L. 

BL  1*— 15b:  „NICODEMI  FRISCH-  | LINI  FACETIAE.“ 
Die  erste  ist  betitelt : „De  Sacrificulo  Göetzio“,  die  letzte:  „De  quodara 
Luftrante“.,  worauf  „FACETIAE“  als  Gustos  der  folgenden  Seite. 

BL  16*— 37*:  „FACETIARVM  BEBE-  LIANARVM,  QVAS 
DT- 1 fit  in  adolefcentia  fua,  Liber  | primus“.  (Vorrede  fehlt.)  — 
Bl.  27* — 72*:  „FACETIARVM  BE-  | BELIANARVM  LI-  | ber 
*andus“.  — Bl.  72b-115b:  „FACETIARVM  BEBELIA-  | narum 
Lüer  tertius“.  Bebel’s  Facetien  beginnen  wie  gewöhnlich  und  schliessen 
eknio  mit  dem  Schwanke:  „De  Joanne  Morione  Zvvifeldenfi.  — 

BL  116*— 118* : „PAVLVS  HVGO  . . .;  CARMEN  IOAN.  HY- 
PHANTICI  . . .;  APOLOGIA 

BL  118b — 123b:  „SALES  SEV  FACETIAE  | MVLTVM 
I VC  VN  D AE , SE  - lectae  ex  libro  Poggij  Florentini  | Oratoris  eloquen- 

tiftani*. 

Bl.  124* — 127b:  „SEQVVNTVR  NYNC  | FACETIAE  AL- 
PHONSI  AR-  | ragonum  regis  & aliorum  illu-  | ftrium  virorum  bre-  j 
5»res“.  Sie  schliessen  mit  tAo»’“. 

BL  128* — 133*  (mit  eigenem  Titelbl.)  : „PROGNO'  I STICA 
AB  IACOBO  | HENRICHMANNO  . . . (mit  dem  Tetraftichon  und 
»f  der  folgenden  Seite  dem  Briefe  an  Schwartzenberg,  datirt  „1508“. 

Sie  selbst  beginnen  Bl.  129*  unter  der  Ueberschrift : „PROGNO- 
STICA  AD  | FINEM  VSQVE  MVNDI“.  und  schliessen  mit  den 
Porten:  „ Valete . ||  L H.  [|  Spes  mea  Chriftus.  ||  FINISU.  — Bl.  133b 
& 134":  „WLGARIS  CANTIO“,  ...  Bl.  135*:  „PARAENE- 
SIS  . . .“  (Vign.). 
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Als  Col.  - Ueberschriften  sind  gesetzt  (Bl.  lb — 15*):  „NICOD 
FRISCHLINI  . . . FACETIJE“  (Bl.  9b:  NICODEMI  . . Bl.  13". 

„NICO.“);  Bl.  16b  — 1 15b):  „FACETIARVM  BEBELIAN 

LIBER  I.“  [II.  III.];  Bl.  118b- -123*):  FACETLE  . . . POGGIL“; 
(Bl.  124b — 128*)  : „ ALPIIONSI . . . FACETUE“;  (B1.129b— 133*): 
„PROGNOSTICA  ...  AD  FINEM  MVNDI“. 

Bl.  1*,  16*,  118b  und  129*  sind  oben  mit  je  einer  fingerbreiten 
Zierleiste,  welche  für  Bl.  1*  und  118b  und  fiir  16*  und  129*  dieselben 
sind;  Bl.  118*  unten,  Bl.  128*  in  der  Mitte  und  Bl.  135*  unten  je 
mit  einer  (verschiedenen)  Vignette  verziert.  Die  Testes -Initialen  auf 
Bl.  1*,  27*,  72b,  118b,  124*  und  128“  stehen  je  in  einem  offenen  mit 
Arabesken  verschiedener  Art  gezeichneten  Quadrate.  Der  ganze  Inhalt 
des  Buches  endlich,  mit  Ausnahme  der  einzelnen  Ueberschriften  der 
Facetien  und  der  in  diesen  vorkommenden  deutschen  Worte,  in  Cursiv- 
Schrift. 1 

Clessius  492.  Feuerlein  Sup.  libr.  P.  I,  p.  4,  Nro.  3291. 
Clement  III,  9. 

Frischlin’s  Facetien  sind  numerisch  unbedeutend  (62),  übertreffen 
aber  an  naturwüchsiger  schwäbischer  Derbheit  weit  die  des  Bebelius  — 
man  lese  nur  die  letzten  Worte  der  letzten  Facetie  mit  der  Ueberschrifl: 
„De  quodam  Lus  tränte“  1 Sie  enthalten  23  Sprichwörter,  welche  zum 
Theil,  um  auch  dem  Laien  verständlich  zu  sein , zugleich  ins  Deutsche 
übersetzt  sind,  z.  B.  (Bl.  llb)  „.  . . vetulus  equus  tarn  longum  iter 
potest  conficere , quam  iüvenis , Es  trabt  ein  Schimmel  so  weit  als  ein 
Hengst“  (sprach  der  Tröster)  „Hüic  illa  (Sponsa  iüvcncula)  ductis  ex 
imo  pectore  fufpirijs  & manibus  ventrem  demulcens  refpondet,  At  non 
in  hac  femita“. 

Die  Sales  Poggii  sind  specifisch  italiänischcn  Inhalts,  da'gegen 
finden  sich  wieder  in  den  Facetien  des  Alfonsus  einige  wenige  Sprich- 
wörter in  latein.  Kleide , die  den  Facetiis  Adelphinis  (erste  Ausg.  Ar- 
gent.  1508,  4.  ; vergl.  auch  oben  1555)  entnommen  sind. 

Nikodemus  Frischlin,  geb.  22.  Sept.  1547  zu  Balingen  in 
Württemberg,  wo  sein  Vater  Pastor  war,  studirte  zu  Tübingen  und 
wurde  daselbst  1564  Baccalanreus , dann  Magister  und  Professor  Poc- 
seos.  Mit  der  philosophischen  Facultät  in  Verdriesslichkeiten  verwickelt, 
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»eil  er,  nach  Jöcber,  in  einer  Rede  de  laudibus  vitae  rufticae  „den 
unartigen  Adel  abgemahlet“,  legte  er  seine  Professur  nieder  und  fungirte 
längere  Jahre  als  Schulmann  mit  wechselndem  Glück  an  verschiedenen 
Orlen.  Auch  ein  Bruder  Jakob  war  „lateinischer  Schulmeister“  zu 
Waiblingen.  Im  Jahre  1590  setzte  ihn  der  Herzog  von  Württemberg 
gefänglich  auf  das  Schloss  Hohenaurach,  und  als  er  sich  am  30.  Nov. 
1590  zur  Nachtzeit  vermittelst  zusammengebundener  Tücher  aus  der 
Haft  befreien  wollte,  verlor  er  durch  einen  Sturz  auf  einen  Felsen  sein 
Leben.  Er  wurde  am  1.  Dez.  1590  begraben.*)  Sein  Bild  befindet 
sch  n.  a.  in  der  Ausgabe  der  Facetien:  Strassb.  1600  (auch  in  seiner 
Heirseis  ebendas.).  Vergl.  über  sein  Leben  M.  K.  H.  Nik.  Lang, 
Frkhlinus  Vita,  Fama,  Scriptis  ac  Yilae  exitu  inemorabilis.  Brunsv. 
et Lipf.  1727,  4.;  Conz  in  Hausleutner’s  schwäb.  Archiv  II,  1—68. 
F.  D.  Strauss,  Leben  und  Schriften  des  Dichters  und  Philologen 
X.  Frischlin,  Frankf.  1855,  8.  Vergl.  auch  Gutzkow,  Unterh.  am 
Waslichen  Herd,  1854,  657  — 59,  und  1856,  351 — 52. 

Eine  interessante  Erzählung  über  die  Wiederauffindung  des  bis 
dahin  gänzlich  unbekannten  Grabes  und  des  Körpers  dieses  unglück- 
lichen und  in  seinen  widrigen  Schicksalen  wiederholt  an  seinen  Lands- 
mann Schubart  erinnernden  Mannes  findet  sieh  auf  Grund  eines 
Augenzeugen  (ein  Widerspruch  ist  wenigstens  nicht  erfolgt)  in  N.  Li- 
terar.  Anzeiger  1807,  487,  welche  man,  wie  ich  glaube,  auch  hier 
nicht  ungern  lesen  wird.  „Als  am  25.  Nov.  1755  in  Urach  für  einen 
wf  der  Jagd  erschossenen  Schmiedknecht  ein  Grab  bereitet  wurde, 
fiiess  man  auf  einen  eichenen  Sarg,  den  der  Todtengräber  mit  seinem 
Orzb-cheite  öffnete.  In  diesem  Sarge  lag  Frischlin  noch  ganz  unversehrt 
nnd  mit  unversehrter  Kleidung  völlig  so,  wie  er  auf  der  Rückseite  des 
Titelblatts  seiner  von  Rollinger  1600  zu  Strassburg  in  8.  heraus- 
segebenen  Hebraeis  abgebildet  ist.  Sein  Mantel  war -von  schwarzem 
Tiff.-t , mit  einer  goldenen  Lahnborde  eingefasst,  die  Unterkleidung 

■f'  * 

*)  Der  Eindruck,  den  sein  tragischer  Tod  in  den  Herzen  seiner  Lands- 
«ate  verursachte,  war  tief  und  anbnltend,  denn  »Zwischen  den  Felsen  (so 
"Mbit  E.  Meier  in  s.  Sagen  ans  Schwaben,  Stuttg.  1862,  8.,  S.  856),  wo 
h*  Blut  des  armen  Dichters  verspritzt  worden,  wuchs  seitdem  ein  seltenes, 
«bdnes  Bliimlein  hervor,  das  sich  der  Sage  nach  nur  auf  Hohenaurach  findet 
®*1  „Todtenkopf“  oder  »Uracher  Todtenköpfchen“  (Opbrvs  arachnites)  ge- 
f«mt  wir!-.  Vergl.  auch  G.  Schwab,  die  Alb,  S.  278,  und  dessen  Schwa- 

S.  75. 
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strohgelb,  zerschnitten  und  mit  scharlachrother  Unterlage,  der  Hut 
von  schwarzem  Sammet,  mit  schwarzen  seidenen  Fränzchen  schmal 
eingefasst  und  mit  einer  goldenen  Schnur  umwunden.  An  der  Brust 
hing  von  beiden  Seiten  ein  rothes  Band  herunter.  Die  linke  Hand  hielt 
eine  beschriebene  Papierrolle.  165  Jahre  hatte  also  den  müden  Wan- 
derer, der  nur  43  Jahre  auf  der  Oberwelt,  von  einem  Orte  zum  andern 
umhergeirrt  war,  Mutter  Erde  in  ihrem  schützenden  Schoosse  erhalten. 
Aber  er  zerfiel  mit  der  Papierrolle  in  Staub,  in  dem  Augenblicke  da  er 
berührt  wurde.“ 

Ueber  Frischlin’s  anderweitige  Schriften  sind  zu  vergleichen: 
Gödeke  im  Gr.  I,  136.  294,  322 — 324.  D.  Strauss,  deutsche 
Dichtungen  von  Nie.  Frischlin  , Stuttg.  1857,  8.  Ueber  Julius  Redi- 
vivus:  Deutsches  Museum  1779,  II,  182  — 184.  Auch  diese  Schriften, 
namentlich  seine  deutschen,  gewähren  eine  Anzahl  guter  Sprichwörter 
und  Redensarten  (bei  Strauss:  43;  Phasmain  der  deutschen  Ueber- 
setzung:  Gryphisswalt  1593.  8 : 21). 

1600  a. 

Nicodemi  Frischlini  Balingenfis  Facetiae  felectiores,  quibus... 
accefferunt  Henrici  Bebelii  P.  L.  Facetiarum  Libri  tres  . . . (vergl. 
die  Ausg.  1600).  Lipf.  M.  DC.  286  S.  8. 

Unveränderter  Abdruck  der  Strassburger  Ausgabe  1600,  mit 
Frischlin’s  Bildniss  auf  der  Titel-Rückseite.  S.  3 — 32:  Facetien 
Frischlin’s.  S.  33  — 254:  Facetien  Bebel’s  mit  den  Zugaben.  Den 
Schluss  bildet  (S.  286)  die  Paraenefis.  — K.  H.  Lang,  Nie.  Frifcb- 
linus.  Brunsv.  et  Lipf.  1727.  4.  Zapf  S.  216—218. 

' - 1602. 

Nicodemi  Frischlini  Facetiae  felectiores  . . . Argentor.  1602. 
8.  — Bibi.  Ludewigiana.  P.  IV,  1364.  Bibi.  Thuana.  Par.  1679.  8. 
P.  II,  384. 

25.  16  03.  — Vergl.  auch  Bibi.  Thuana  P.  H,  384. 

26.  16  12  a.  — G..  Draüdii,  Bibi.  libr.  German,  dass.  622. 

27.  1651.  — Hagen,  Narrenbuch  433. 

28.  1660.  — Clement  III,  9 (nach  Cat.  Jos.  Renati  Imp«' 
rialis  p.  56  und  193). 
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29.  S.  77.  Dem  ersten  Absätze  ist  hinzuzufügen:  Auch  S.  Franck 
(in  der  Vorrede  seines  „Germaniae  Chronicon“  1538.  Fol.  Bl.  aaijb; 
erste  Ausg.  1534)  erwähnt  seiner  nuf  das  rühmlichste. 

30.  S.  79,  Z.  18  von  oben.  — Nach  „bestimmen“  ist  beizufugen: 
(J.  M.  Lappenberg  a.  a.  O.  S.  361  setzt  irrthümlich:  „f  1514“). 

31.  S.  81  unten.  Vcrgl.  hiezu:  De  malis  eruditorum  uxoribus, 
ton  bösen  Weibern  der  Gelehrten  in : Selectorum  literar.  pentas  conti- 
n«!  dissert.  histor.  moral.  Lipf.  1730.  4. 

II.  1.  Loci  Communes  Pro verbiales. 

32.  S.  93,  Z.  13  — 18.  — Unwillkürlich  erinnern  wir  uns  bei 
diesen  Worten  an  jene  schöne  Stelle  bei  Cicero  pro  Archia,  die  oder 
eine  ähnliche  hier  vielleicht  auch  Seidelius  vorschwebte  (cap.  VI,  ed. 
Car.  Halm.  Lips.  1868,  p.  192):  „Quare  quis  tandem  me  reprehendat, 
wt  quis  mihi  iure  succenseat,  si  quantum  ceteris  aut  suas  res  obeundas, 
■pantnm  ad  festos  dies  ludorum  celebrandos , quantum  ad  alias  volu- 
ptate»  et  ad  ipsam  requiem  animi  et  corporis  conceditur  temporum, 
toantum  alii  tribuunt  tempestivis  conviviis , quantum  deniquc  alveolo, 
Rantum  pilae,  tantum  mihi  egomet  ad  haec  studia  recolenda 
aumpsero? 

33.  S.  94.  Zu  Nro.  3.  — „Kennest«  nicht  das  alte  Mönchische 
l’enlein?  Laeditur  Vrbanus  . . .“  G.  Ni'grinus,  Widerlegung  der 
posaen  . . . Lugen  Frater  Johan  Nasen.  Vrsel  M.D.LXXL  4.  Bl.  33“- 

II.  4.  Gartnerus. 

34.  1 5 7 0.  — S.  99,  Zeile  2 von  unten  ist  zu  streichen  und  auf 
der  folgenden  Seite  dem  Schlüsse  anzufügen : Uebrigens  stimmt  diese 
Angabe  nach  Latendorf’s  gefall.  Mittheilung  (27.  Juni  1867),  in 
feaen  Besitze  sie  früher  war,  vollkommen  mit  der  von  1591  überein. 

35.  15  7 8.  — Der  etwas  vollere  Titel  dieser  Ausgabe  lautet 
'»eh  T.  0.  Weigel’s  Katalog.  Zweites  Supplem.  1866,  S.  936, 
Sro.  19060):  A.  Gartneri  Proverbialia  dicteria,  ethicam  et  moralem 
‘loctrinam  compleetentia  verfibus  veteribus  rythmicis  confcripta,  una 

verfione  germanica  rythmica,  Marculpho,  regulis  nuptialibus,  forti- 

rythmico,  practica  et  aliis.  Francof.  1578.  8. 
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36.  1582.  — Die  Bibliographie  der  Ausgabe  1582  ist  ungenü- 
gend und  ist  (nach  Selbstausicht)  mit  der  nachstehenden  zu  vertauschen: 

* 1 5 8 2. 

P R 0 YE  R- 

BIALIA  MCTERIA, 

ETHICAM  KT  MORAL  KM  DO- 

CTRINAM  (JOMPLECTENTIA  VERSI- 

bus  veteribus  Rhythmicis , ab  antiquitate  mütüatis; 
vnä  cum  Germanica  interpretatione , confcripta  & 
ftudiofe  collecta  : nunc  denuö  recognita , a mendis 
repurgata  & aucta,  nc  ad  iüüandam  memoriam  ex- 
peditioremq'ue  lectoris  vfum,  in  locos  communes 
redacta,  vt  non  modo  docere,  fed  & delectare 
ßmul  queant.  Nunc  quintö  re- 
uifa,  correcta  & 
aucta. 

Per  Andreain  Gartnerum  Mariaemontanum . 

Cum  pnefatione  Clariflimi  & Nobilis  viri  D.  Doeto- 
ris  Henrici  Cnaiiftini  iüreconfulti. 

AD  C A L C E M L I B E L L I 
ACCESSERE,  SORTILEGIVM 
Rhythmaticum , &MARCOLPHVS,  cum 
aliis  «juibufdam,  qutc  fequens  pagella 
indicabit,  eodem,  quo  prius 
collectore. 

Libellus  de  fe. 

Vtilis,  exiguus,  facilisq ; parabilis  asre 

Veneo  : quid  ceffas  protinüs  abripere  ? 

Cum  Pr  iuilegio  Imperial  i. 

FRANC.  AP"d  hiered.  Chrift.  Egen.  1582. 

8.  — 127  eins.  bez.  Bl,,  62  Bl.,  3 weisse  Bl.  Rückseite  des 
Titels  bedruckt,  letzte  Seite  leer.  Signatur:  A2 — Z5,  a — a4.  Die  volle 
Seite,  Ueberschrifien  und  Custoden  ungerechnet,  zählt  in  der  Regel 
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28  — 29  Zeilen.  Die  1,  2,  17,  18,  so  wie  die  gesperrten  Titelzeilen 
roth.  Ohne  Randglossen.  — In  München  (Univ.-Bibl.). 


Bl.  Ab  (Titel-Rückseite) : „ EXTRA 0RD1NARIA  QVAEDAM* 

1.  Exceptiones  fanctorum  ) patruni , ad  sedificatio-  | nem  morum, 
ei  vetu-  | fto  codice  defumptse,  | incerto  collectore. 

2.  Nuptiales  Regulas. 

3.  Sortilegium  Rhythmati-  | cum. 

4.  De  conferüando  huma-  | ni  corporis  fanitate,  Rhythmi. 

5.  Prognoftica,  feu  Practica  perpetua. 

6.  Monopolium  Pbilofo-  | phorum,  vulgo,  | ©dpclrnjunfft. 

7.  Marcolphus. 


Bl.  2*— 3":  „PRiEFATIO“  des  HENRICVS  CNAVSTI-  | 
NYS  . . .“  — Bl.  3b  — 7* : „PRAEFATIO“  (Dedication)  des  Verfas- 
sers, datirt:  „Erphordiae,  j Calcndis  Maij.  An-  | no  1572  . . . | Andreas 
Gsrtnerus  | Marisemontanus.“  | (Vign.)  — Bl.  7b:  „IOANNIS  BRAV- 
EM | ..  . Epi-  | gramrna“.  — Bl.  8* — 125*:  Text  der  Dicteria.  — 
BL125b— 127*:  „REGVLAE  NVPTIALES“.  — Bl.  127b(Q7b)  bis 
K3‘:  „HYPOTHESES  DICTE- , riorum  Gartneri“.  — Bl.  R3b  weiss. 
-Bl.  R4*— T3*  (eigenes  Titelblatt:)  „SORTILE- j GIVM  RHYTH-| 
MATICVM,  ...  1 erudieris“.  | (Vign.).  j — Bl.  T4* — V8‘  (eigenes 
Titelblatt:)  LECTORI  TYPO-  | GRAPHVS.  S.“  — Bl.  V8b: 
-PBAECEPTA  | SELECTA  I DE  CONSERVANDA  | . . . — 
BL  V8b — X7*  (eigenes  Titelblatt:)  PROGNO'  | STICA,..- 
patet“.  - Bl.  X7b — Y39:  MONOPOLIYM  PHI*  I LOSO- 
PHORVM“  (Col. -Titel : „COLLEGIVM  . . . SECVRORVM“).  — 
Bl  V4* — a4b:  „MARCOL-  | PHVS“.  Schluss  (und  des  Buches  selbst): 
. . quievit  in  pace.  | FINIS“.  — Bl.  a5*:  Kolophon: 


FRANCOFVRTl  AD 
MOENVM,  EX  OFFICINA 
HAERE  DVM  CHRISTIANI  EGENOL- 
phi,  impenfis  Adami  Loriceri,  Joan- 
nis  Cnipij  Andronici  fecundi, 
Doctorum,  & Pauli  Stein- 
meyeri. 

(Druckerzeichen.) 

M.  D.  LXXXIT. 
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Vergl.  die  eingehendere  Beschreibung  bei  der  Ausg.  1619,  mit 
welcher  diese  betreffs  ihres  Inhalts  und  der  Col.-Titel  vollkommen 
iibereinstimnit.  Die  Titel -Worte:  „quintö  revifa  involviren  nicht  eine 
Zählung  aller  vorhergehenden,  sondern  nur  die  der  revidirten  und  ver- 
mehrten Editionen.  Seidelius  Paroom.  Eth.  Francof.  1589,  8.,  Bl.  A3b. 
Nopitsch  272.  Weller,  Annal.  II,  304. 

n.  6.  Br.  S eidelius  Paroemiae  Ethicae. 

37.  S.  139,  nach  Zeile  11  von  oben.  — Nach  Lawätz  I,  4. 
S.  374  findet  sich  „Vita  ejus  ex  ipsius  Scriptis  et  aliis“  in : M.  Adami 
Vit.  Medicor.  p.  104,  welches  Buch  mir  nicht  zugänglich  war. 

38.  S.  140,  Zeile  1 — 2 oben.  — G.  Nigrinus  in  s.  Widerlegung 
(vergl.  oben)  Bl.  L*  schreibt  den  lateinischen  Spruch  dem  Lobanus 
(Hessus)  zu. 

B.  Satzfehler. 

Ich  bedaure,  eine  fast  übergrosse  Anzahl  Druckfehler,  besonders 
in  den  alten  Texten,  deren  Satz  allerdings  mit  Schwierigkeit  verknüpft 
war,  verzeichnen  zu  müssen.  Eine  dem  Drucke  vorangegangene  Re- 
vision hat  mir  jedoch  nicht  Vorgelegen.  Kleinere  Versehen  des  Setzers 
wird  die  Nachsicht  des  Lesers  wohl  selbst  schon  verbessert  haben. 

S.  45,  Zeile  8 von  unten  ist  zu  lesen:  Nopitsch  (1832). 

„ 46,  „ 6 „ oben:  diesen.  — Z.  21  v.  ob.  ältesten. 

„ 47,  „ 6 „ „ Sprichwörterbuch.  — Z.  12  v.  o.  XVII. 

I.  Bebeliana. 

S.  47,  Z.  17  v.  ob.  Nach  1660  ist  ein  Punkt  zu  setzen. 

„ 48,  „ 9 v.  unt.  heroische. 

„ 49.  „ 2 v.  ob.  4C0iitinrntur  (mit  grossem  €).  — Z.  3 v.  ob. 

Das  Punkt  am  Ende  dieses  und  eben  so  aller  folgenden  Titel-Absätze 
(mit  Ausnahme  der  14.  Zeile)  ist  zu  tilgen.  — Z.  8 v.  ob.  iücundiffimi. 
— Z.  1 1 v.  ob.  praeter.  — Z.  13  v.  ob.  dü  peftis.  — Z.  15  v.  ob. 
me*.  — Z.  16  v.  u.  prüden».  — Z.  9 v.  u.  römischen.  — Z.  8 v.  u. 
K statt  4L 

S.  50,  Z.  2 v.  ob.  eru  | (nicht  eru-  |).  — Z.  5 v.  ob.  BEBE- 
LIÄNÄE  | FÄCETIAE  BEBELIÄNÄE  etc.  - Z.  9 v.  ob.  Nach 
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Mfute  ein  Doppelpunkt.  — Z.  11  v.  ob.  Nach  refutent  ein  Punkt.  — 
Z.  19  v.  ob.  TRÄNSSILVÄNI.  — Z.  22  v.  ob.  graüibus.  — Z.  10 
r.  o.  legate. 

S.  51,  Z.  11  v.  ob.  In  backnägenfi  ist  ck  gothisch  gedruckt,  und 
hinter  canonico  fehlt:  ftutgardiano  &c.  Ducaliq;  Senato  | ri  Heinricus. 

- Z.  12  v.  ob.  sex  | to.  — Z.  18  v.  ob.  BEBELIÄNÄE.  - Z.  25 
t.  ob.  BEBELIÄNÄE. 

S.  52,  Z.  4 v.  ob.  ftivam. 

s 58,  „ 2 v.  ob.  50.  — Z.  8 v.  ob.  eccq.  — Z.  8 v.  ob.  Xorop 
' ur»] . Z.  13  y.  ob.  teXoa.  — Z.  19  v.  ob.  iniieni.  — — Z.  5 

r' 1 maiores.  — Z.  5 v.  u.  Nach  declaraui  ist  ein  Doppelpunkt  zu 
jenen. 

S.  54,  Z.  8 v.  ob.  innumeris.  — Z.  9 v.  ob.  [in  latinitate],  — 
Z.  12  v.  ob.  [hac  in  translatione],  — Z.  3 v.  u.  rfiirit. 

S.  55,  Z.  13  v.  ob.  vertienvoüdigen.  — Z.  16  v.  ob.  toevoeging. 

— Z.  15  v.  u.  gradiora.  — Z.  3 v.  u.  noüa  (mit  einem  Punkt.  — 
Z.  2 v.  n.  ve  (niclit  ve-). 

S.  56 , Z.  2 v.  ob.  Das  Punkt  zu  tilgen , eben  so  in  Z.  3,  4,  7, 
Hi  12,  13,  14,  15  (nach  muß«;).  — Z.  3 v.  ob.  iücüdifümi.  — Z.  3 
’•  ob.  admodu.  — Z.  6 v.  ob.  praete  (praete-).  — Z.  8 v.  ob.  pe 
Weht  ju-).  — Z.  10  v.  ob.  me  (nicht  me-).  — Z.  17  v.  ob.  ca*  (nicht 
«•)•  — Z.  17  v.  ob.  Äno.  — Z.  18  v.  ob.  hüiüs  mit  Punkt.  — Z.  15 
u.  239. 

8.  57,  Z.  20  v.  ob.  Bl.  Ivij  — Z.  3 v.  u.  peftis.  * 

„ 58,  „ 9 v.  n.  I.vij. 

» 59,  „ 6 v.  ob.  Tubing®  — Z.  15 — 16  v.  ob.  Blavi.  | Die 
Sorgonii  | — Z.  22  v.  ob.  conditionis  (ohne  Punkt) , eben  so  in  der 
% Zeile. 

S.  60,  Z.  5 v.  ob.  Nach  „Ex“  ist  zu  setzen:  Tubinga  iiii.  Kal. 
^•rt.  — Z.  20  v.  u.  risus.  Z.  16  v.  u.  etenim.  — Z.  14  v.  u.  ridere. 

S.  61,  Z.  9 v.  ob.  ridet.  — Z.  10  v.  ob.  unam.  — Z.  14  v.  ob. 
Cttonis. 

S.  61 — 62.  Canonico. 

S.  63,  Z.  6 — 11  und  S.  64 , Z.  5 — 6 sind  (wie  Z.  15,  19, 
•1,  25)  gesperrt  zu  lesen,  weil  im  Originale  roth.  — Z.  16  v.  ob. 
Ätjfirtiiw. 

S.  64,  Z.  5 v.  ob.  Vdolphiüm 
h 65,  „ 8 v.  u.  In  Dresden. 
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S.  66,  Z.  18  v.  u.  super  statt  semper.  — Z.  14  v.  u.  florentini.  — 
Z.  9 v.  u.  ipfnm. 

S.  67,  Z.  5 v.  ob.  ridende.  — Z.  19  v.  ob.  etc.  (statt  pp.).  — 
Z.  16  v.  ii.  . M.  D. 

S.  68,  Z.  5 v.  ob.  libror.  — Z.  5 v.  ti.  Hyphanticus.  — Z.  2 
v.  u.  128*. 

S.  69,  Z.  15  v.  u.  1865,  — Z.  8 v.  u.  Bunav. 
n 70,  „ 5 v.  ob.  etc.  (statt  pp.)  Dann:  1 Alphabet.  Der  Druck 
der  Ausgabe  in  deutschen  Lettern.  — Z.  12  v.  ob.  Geschwenck;  dann: 

_ Poet.  — Z.  15  v.  ob.  1508.  1501. 

S.  71,  Z.  18  v.  ob.  Bafieo.  — Z.  2 v.  u.  158*.  — Z.  1 v.  u. 
Ethrulco. 

S.  72,  Z.  8 v.  ob.  noviffirae.  — Z.  10  v.  u.  S.  33 — 248. 

S.  73,  Z.  13  v.  ob.  Als  14.  Zeile  zu  setzen:  1603.  — Z.  16 
v.  ob.  QVI-  | BVS  ...  — Z.  5 - 6 v.  ii.  LIANARVM , QVAS 
LV-  | sit  . . . — Z.  3 v.  u.  103\ 

S.  74,  Z.  7 v.  ob.  SE-  | lectse. 

v 76,  „ 17  v.  ob.  diese  Gabe.  — Z.  19  v.  ob.  leoninischer.  — 
Z.  10  v.  u.  und. 

S.  78,  Z.  1 v.  ob.  (und  Z.  8 v.  u.)  Schelkingen.  — Z.  14  v.  u. 
Vindel.  — Z.  12  v.  u.  Brafficanus. 

S.  79,  Z.  17  v.  u.  fuit  curfor.  — Z.  3 v.  u.  Rhenanus. 

„ 80,  „ 23  v.  ob.  (d.  i.  26.  Juni). 

„ 81,  „ 5 v.  ob.  anteferendus.  — Z.  7 v.  ob.  Jüorljrit.  — Z.  9 

v.  ob.  »or.  — Z.  18  v.  u.  krutj.  — Z.  17  v.  u.  sacco.  — Z.  15  v.  u. 

JUt.  — Z.  8 v.  u.  fordjt. 

S.  82 , Z.  7 v.  ob.  Hec.  — Z.  9 v.  ob.  viderit.  — Z.  14  v.  u. 
ru|j  mit  Doppelpunkt.  Z.  13  v.  u.  grtabrn.  — Z.  12  v.  u.  per  artes. 

— Z.  2 v.  u.  aUain. 

S.  83,  Z.  2 v.  ob.  Nach  loquaces  ist  das  Punkt  zu  tilgen,  eben  so 
am  Schlüsse  aller  nachfolgender  Facetien-Ueberschriften.  — Z.  4 r.  ob. 
Stropharius.  — Z.  5 v.  ob.  dixit.  — Z.  7 v.  ob.  dicant.  — Z.  15  v.  ob. 
tiii.  — Z.  7 v.  u.  (Bl.  Avijb).  -Z,4v.  u.  hoc.  — Z.  1 y.  u.  (Bl.  Aiiij 
[Biiij]*) 

S.  84,  Z.  10  v.  ob.  deüiaret.  ■ — Z.  18  v.  ob.  illa.  — Z.  11  v.  u. 

fe.  — Z.  6 v.  u.  viüetem.  — Z.  3 v.  u.  prelia.  — Z.  2 v.  u.  auratus. 

— Z.  1 v.  u.  te  fecifle« 
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S.  85,  Z.  10  v.  ob.  tm.  — Z.  17  v.  u.  videbatur.  — Z.  11  v.  u. 
camieDtu.  — Z.  5 v.  u.  nulluni  efle  genus  in  terris  : qd  . . . 

S.  86,  Z.  3 v.  ob.  eorumq ; . — Z.  9 v.  ob.  latrina.  — Z.  21 
r.  ob.  ludüt  & rnonachi. 

S.  87,  Z.  7 v.  u.  erä.  — Z.  2 r.  u.  bruma. 


n.  i.  Loci  Communes. 

S.  89,  Z.  4 v.  ob.  dersetue  (und  so  allenthalben  accentuirt).  — 
15  r.  u.  inepta. 

S.  90,  Z.  7 v.  ob.  ipfi  illi.  — Z.  8 v.  ob.  Smolmannura.  — Z.  15 
».ob.  fatuo.  — Z.  21  v.  ob.  COMMV;  J — Z.  6—7  v.  u.  Die  Zeilen- 
Abgänge  sind : procul  und  cordis.  — Die  deutschen  Sprücho  hier  wie 
3ben.ll  im  Original  sind  mit  deutschen  (halbgothischen)  Lettern  gedruckt 
(wgL  S.  96—98;. 

S.  91,  Z.  4 — 5 v.  ob.  Die  Zeilen-Au9gängc  sind:  fed  und  direfcit. 
erste  Initial  hat  die  Höhe  dieser  beiden  Zeilen.  — Z.  11  — 12  v. 
A Die  beiden  Leoniner  sind  cursiv  zu  lesen. 

S.  92,  Z.  9 v,  ob.  J.  Petters.  — Z.  15  v.  ob.  idiomata.  — 
il8v.  ob.  faeerdotü.  — Z.  19  und  22  endigen  mit  dem  langen  Quer- 
&khe  als  Komma;  eben  so  ist  diese  Bezeichnung  überall  auf  S.  94 
's  58  beim  deutschen  Inhalte  zu  lesen.  — Z.  23  v.  ob.  beiittel. 

8.  93 , Z.  1 v.  ob.  hdiusf  - modi.  — Z.  2 v.  ob.  farraginem.  — 
^ 11  »•  ob.  cfun. 

S.  94,  Z.  8 v.  ob.  Cursiv-Druck:  Lesart . . . (und  dem  entsprechend 

- 55  tmd  96  die  Einklammerungen  zu  berichtigen).  — Z.  18  v.  ob 

— Z.  2 1 v.  u.  aller. 

S,  95,  Z.  8 v.  ob.  1)9  rn.  — Z.  9 v.  ob.  Der  Ausgang  ist:  ibide. 

— Z.  15  v.  ob.  »rrr.  »nhr.  — Z.  19  v.  ob.  oud).  — Z.  13  v.  u.  I)ar|! 
Pdritraiö.  — Z.  11  v.  u.  farjen.  — Z.  2 v.  u.  blaut. 

S.  96,  Z.  1 v.  ob.  bluijt.  — Z.  9 v.  ob.  Vojtrege  blechen.  — 
H ».  ob.  Vomorrh.  — Z.  18  v.  ob.  Frobenii.  — Z.  15  v.  u.  Der 

Aasgang  ist:  fufci Z.  2 v.  u.  jrit. 

S.  97,  Z.  9 v.  ob.  frim.  — Z.  12  v.  ob.  (((lanMlid).  — Z.  13  v. 
^ ftidUri.  — Z.  17  v.  ob.  Der  Ausgang  ist:  fine  und  in  Z.  22: 
EKmacbo  — mit  iibergedrucktem  rum.  — Z.  9 v.  u.  Bapjif  $of  . . . 

f.  b.  Sprachen . XLI.  10 
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S.  98,  Z.  4 v.  ob.  Der  Ausgang  ist  : quasrunt  und  in  Z.  10:  presby. 
— Z.  14  v.  ob.  4£im.  — Z.  17  v.  ob.  turpifsima.  — Z.  28  v.  ob. 
bon9.  — Z.  20  v.  ob.:  (S.  124.).  — Z.  15  v.  u.  jßri)2t.  — Z.  14 
v.  u.  Der  Ausgang  ist : ef-  in  Z.  11:  uo.  — und  in  Z.  8 : üa. 


II.  4.  Andr.  Gartnerus. 

S.  99,  Z.  3 v.  n.  Clessius. 

„ 100,  „ 10  v.  u.  K.  F.  Köhler. 

„ 101,  „ 18  v.  ob.  His.  — Z.  4 v.  u.  Vorstücke. 

„ 102,  „ 18  v.  ob.  Gartneri. 

„ 103,  „ 5 v.  ob.  SA-  | CKI  PALATH,  Z.  9— 10  v.  ob.  Thu- 
ringiae.  — Z.  17  v.  ob.  vetufto.  — Z.  15  v.  u.  vifura  | . . . — Z.  10 
v.  u.  Die  Uncialbuchstaben  als  Cursivschrift.  — Z.  5 v.  u.  (Bl.  R6‘) 
— Z.  1 v.  u.  pridare. 

S.  104,  Z.  11  — 14  v.  ob.  Das  Tetrastichon  wie  die  Worte  in 
Z.  19 — 21 : „Alias  . . . fociorum  hat  das  Original  in  Cursivdruck.  — 
Z.  14  v.  u.  primdm. 

S.  105,  Z.  4 v.  u.  rifum.  — Z.  7 v.  u.  abfentum. 

„ 106,  „ 20  v.  u.  rifum.  — - Z.  16 — 17  v.  u.  con-  | fcripta.  — 
Z.  15  v.  u.  repurga-  | ta.  — Z.  13  v.  u.  expe-  | ditioremq;  . — Z.  12 
v.  u.  dele-  | ctare.  — Z.  7 v.  u.  anfang.  — Die  deutschen  Sprüche  hier 
wie  später  sind  im  Original  sämmtlich  in  deutscher  (kleiner  Scliwu- 
bacher)  Schrift  gedruckt  und  für  sie  stets  als  Kommata  nicht  ein  senk- 
rechter, sondern  der  lange  Querstrich  gebraucht.  — Z.  6 v2  u.  princi- 
patum.  — Z.  2 v.  u.  böse.  — Z.  1 v.  u.  Fahlen. 

S.  107,  Z.  5 v.  ob.  dolorem.  — Z.  6 v.  ob.  boß  Weib  nemmen. — 
Z.  7 v.  ob.  Zwytracht. 

S.  108,  Z.  17  v.  u.  donari.  — Z.  14  v.  u.  rata.  — Z.  1 v.  u. 
Nasns. 

S.  109,  Z.  10  v.  u.  feculi.  — Z.  7 v.  u.  vahet  . . . guten  . . . 
bächlin. 

S.  111,  Z.  18  v.  u.  Maase. 

„ 112,  „ 4 v.  ob.  plane.  — Z.  9 v.  ob.  cdm. 

„ 114,  „ 19  v.  ob.  Eminet  ist  eingerückt , eben  so  Foemina  in 
Z.  22;  dagegen  steht  (S.  115)  Z.  14  mit  13  gleichförmig.  — Z.  10 
v.  u.  Freüdliche. 
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S.  115,  Z.  4 v.  ob.  referadit.  — Z.  20  v.  ob.  backen  | — Z.  8 
t.  u.  dirum. 

S.  116,  Z.  15  v.  u.  fengt. 

II.  5.  H.  Germbergius. 

S.  117,  Z.  6 v.  ob.  iucündb;  eben  so  Z.  16  (auch:  propo-  | 
aentium)  und  Z.  19.  — Z.  19  v.  ob.  doctd.  — Z.  20  v.  ob.  Christum. 
— Z.  22  v.  ob.  Der  Zeilen -Ausgang  ist:  priüilegio.  — Z.  10  v.  u. 
«rt— «5,  a — z5.  — Z.  5 v.  u.  a5*  und  Z.  6 : aöb.  — Z.  2 v.  u.  Nach 
CIKCE  statt  — eine  kleine  herzförmige  Vignette,  deren  Spitze  nach 
«hu.  — Z.  1 v.  u.  Cir-  | 

S.  118,  Z.  8 v.  ob.  a5\  — Z.  22  v.  o.  Nullas.  — Z.  28  v.  ob. 
hoDefte.  — Z.  10  v.  u.  cöücrfa. 

S.  119  , Z.  1 v.  ob.  numerisch  weit.  — Z.  8 — 9.  Auch  auf  die 
Gtrmbergischen  Texte  findet  das  was  oben  S.  106  bezüglich  deut- 
scher Schrift  und  des  Beistrichs  gesagt  wurde,  überall  seine 
Anwendung.  — Z.  3 v.  u.  qüafq ; (der  Accent  überall  bei  gleicher 
Endung). 

S.  120,  Z.  7 v.  ob.  ac.  — Z.  10  v.  ob.  Corte. 

„ 122,  „ 10  v.  u.  In  München  (Univers.-Bibl.). 

, 123,  „ 8 v.  ob.  Ficta.  — Z.  9 v.  ob.  fact9.  — Z.  13  v.  ob. 

^«sfitas  (eben  so  Z.  17).  — Z.  3 v.  u.  Aeque. 

S.  124,  Z.  6 v.  ob.  inique.  — Z.  14  v.  u.  quöd.  — Z.  18  v.  u. 
bfflornm. 

S.  125,  Z.  14  v.  ob.  proelia. 

„ 126,  „ 14  v.  ob.  Quserit.  — Z.  12  v.  u.  lust  der  Mey  | 

II.  6.  Bruno  Seidelius. 

S.  127.  Die  Titel- Zeilen  1—4,  8 — 9,  14—15  und  21  sind  im 
Original  von  vollkommen  gleicher  Länge,  d.  h.  die  ganze  Breitseite  aus- 
:ulleixL  — Wegen  der  Bezeichnung  des  Komma  und  des  Gebrauchs 
kölscher  Buchstaben  vergl.  oben  zu  S.  106  und  119. 

S.  128,  Z.  20  v.  ob.  nomenq' ; (Vergl.  S.  119.) 

n 130,  „ 2 v.  ob.  plagijq;  . Z.  10  v.  ob.  verum.  — Z.  15 
’•  °h.  pnefentem. 

10* 


Digitized  by  Google 


148 


Zur  Quellenkunde  des  deutschen  Sprichworts. 

S.  131,  Z.  16  v.  ob.  quare,  etc.  quod  . . . 

„ 132,  „ 5 v.  ob.  füaviter.  — Z.  6 v.  ob.  Qvö/uxäf  coofecta  ex 

illis.  — Z.  19  v.  ob.  R5‘. 

S.  133,  Z.  12  t.  ob.  vitijs. 

„ 134,  „ 5 v.  ob.  Rabani. 

„ 135,  „ 7 v.  ob.  vere 

„ 141,  „ 4 v.  ob.  cattum.  — Z.  4.  v.  u.  deft 
„ 142,  „ 18  v.  ob.  Wann  . . . 

Annweiler.  J.  Franck. 
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Bemerkungen 

über  die  Fortentwickelung  der  französischen  Sprache 
aeit  dem  siebzehnten  Jahrhundert. 


Ankniipfend  an  einen,  im  89.  Bande,  Heft  4,  Jahrgang  1866, 
iw«  Zeitschrift  enthaltenen,  „Beiträge  zur  französischen  Lexiko- 
Jiphie*'  überschriebenen  Aufsatz , in  welchem  rlargethan  wird , dass 
i*s  Französische  hinsichtlich  seines  Wortbestandes  in  einer  steten 
"aterentwicklung  begriffen  ist,  lege  ich  den  Freunden  dieser  Sprache 
üer  das  Ergebnis»  von  Vergleichungen  einiger  Wörterbücher  ans  ver- 
miedenen Zeiten  vor.  Was  in  dem  erwähnten  Aufsatze  für  die  neueste 
Zeit,  etwa  seit  dem  Erscheinen  des  letzten  Wörterbuches  der  Akademie, 
vhgewiesen  ist,  wird  durch  diese  Vergleichungen  für  die  ältere  Zeit 
'«tätigt.  Auch  seit  dem  Säkulum  Ludwig’s  XIV.,  obgleich  dem  klas- 
■^ben,  ist  das  Französische  nicht  stehen  geblieben.  Dies  ist  übrigens 
'ör jede  lebende  Sprache  so  selbstverständlich,  dass  es  nicht  der  Mühe 
'«lohnt,  sich  darüber  weiter  zu  verbreiten.  Nichtsdestoweniger  wird 
kt  Verfolgen  dieses  Lebensprozesses  an  einzelnen  Wörtern  nicht  ohne 
üfcresse  sein.  Die  meinen  Vergleichungen  zu  Grunde  gelegten  Wörter- 
^fcher  sind:  die  erste  Ausgabe  des  Dictionnairc  de  l'Aeademie  firan^aise, 
'cm  Jahre  1694,  ein  wahrscheinlich  unveränderter  Abdruck  der  vierten 
Ausgabe  (1762)  aus  dem  Jahre  1765,  und  die  sechste  und  letzte  ans 
fern  Jahre  1885 ; ausserdem  wurden  die  Wörterbücher  von  Fnretiere 
5»äPomay,  beide  aus  dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts,  also  dem  ersten 
Akademie  etwa  gleichzeitig,  mit  berücksichtigt.  Der  Aufsatz  ist 
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schon  vor  einigen  Jahren  geschrieben  ; deshalb  sind  die  neuesten  Wörter- 
bücher , insbesondere  das  von  Littre , nicht  dabei  zu  Rathe  gezogen ; 
überhaupt  liegt  die  neueste  Zeit,  abgesehen  von  einzelnen  Bemerkungen, 
ausserhalb  der  Sphäre  desselben. 


I.  Wortvermehrung  und  Wortverminderung. 

a.  Wortvermehrung.  Unter  einer  Anzahl  von  70  Wörtern  und 
Wortstämmen,  welche  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts,  nach  Ausweis 
der  damaligen  Wörterbücher,  noch  nicht  bekannt  oder  gebräuchlich 
waren,  bieten  sich  folgende  unterscheidbare  Fälle  dar: 

1.  Aus  der  Grundbedeutung  eines  vorhandenen  französischen 
Wortes  ist  ein  neues  Wort  hervorgegangen.  Beispiele: 

Abriter,  schützen,  von  abri,  althochdeutscher  Herkunft ; denn  die 
Ableitung  von  apricus,  sonnig,  wäre  wie  lucus  a non  lucendo. 

Administrativ  zur  Verwaltung  gehörig. 

Aide-ma<;on,  Maurer-Handlanger,  von  aider,  adjuvare,  und  Metz 
oder  machina. 

Aiguaver,  schwammen,  von  dem  zwar  nicht  rein,  aber  in  meh- 
reren Ableitungen  und  Zusammensetzungen  erhaltenen  aigue,  aqua. 

Aiguillade,  Ochsen-Treibstachcl,  von  aiguille,  aigu,  acutus. 

Aillade,  Knoblauchsbrühe,  von  ail,  allium. 

Ajustage,  das  Justiren  der  Münzen,  das  Eichen,  überhaupt  An- 
passen, von  ajuster,  justus. 

Alarm  ist  e,  ein  Mensch,  der  falsche,  beunruhigende  Gerüchte 
verbreitet,  von  alarme,  d.  h.  ä l'arme,  ad  arma ! 

Boudcrie,  das  Schmollen,  boudeur,  Schmoller,  boudeuse, 
Schmollerin,  von  bouder,  unbekannter  Abkunft. 

Cinq-rangs,  wörtlich  fünf  Reihen , von  einem  Perlenhalsband 
gebraucht,  wahrscheinlich  wenn  es  fünfmal  um  den  Hals  geht,  findet 
sich  nicht  im  Wb.  von  1835. 

Dividende,  Dividendus,  Dividende;  letztere  Bedeutung  ist  später 
als  die  erstere. 

Doigter,  fingern,  in  der  Musik,  von  doigt,  digitus. 

Espagnolette,  Spaniolett,  eine  Art  feinen  Wollenstoffs,  von 

espagnol. 
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Gestation,  das  Spazierentragen , wie  es  bei  den  alten  Römern 
üblich  war;  dann  die  Zeit  der  Schwangerschaft  oder  Trächtigkeit. 

Greer,  auftakeln,  unbekannter  Abkunft 

Insistance,  das  Bestehen  auf  Etwas. 

Luxueux,  kostspielig,  von  luste,  zu  unterscheiden  von  luxurieux, 
üppig,  von  luxure,  fehlt  noch  1835. 

Pacotille,  die  Waaren,  welche  die  Schiffsmannschaft  auf  eigene 
Rechnung  mitfiihren  darf,  von  paquet.  Dieses  Wort  fehlt  1694,  ist 
1765  in  der  Grundbedeutung  vorhanden,  1835  auch  in  einer  an- 
gewsdten,  als  Waaren  geringerer  Qualität. 

Reboutage,  das  Wiedereinrenken  eines  Gliedes.  Das  Wb.  von 
1835  bat  nur  das  Zeitwort  rebouter. 

2.  Aus  einer  angewandten,  also  später  aufgekommenen,  Bedeu- 
tung eines  vorhandenen  französischen  Wortes  ist  ein  neues  entstanden. 
Beispiele : 

Accidente,  uneben,  von  Accident,  eigentlich  Zufall,  Unfall,  dann 
Unebenheit  des  Bodens. 

Actionnaire,  der  Akzionär,  von  action,  Akzie.  Furetiere  erklärt 
iese  Bedeutung  des  Wortes  action  noch  in  folgender  Weise:  en  Hol- 
laade,  une  part  qn’on  a dans  les  Societez  des  Compagnies  des  Indes, 
oa  autre  commerce;  denn  das  Akzienwesen  wurde  durch  die  tiber- 
■wischen  Handelsgesellschaften,  zuerst  durch  die  1 602  gestiftete  hollän- 
bsch -ostindische  Kompagnie  ins  Leben  gerufen. 

Affleurer  = niyeler,  zwei  Körper  in  eine  Ebene  bringen,  von 
i flenr  de  qc.,  in  gleicher  Höhe  mit  etwas. 

Agacerie,  Neckerei  einer  Kokette,  von  agacer,  eig.  die  Zähne 
lorch  eine  Säure  stumpf  machen;  dann  necken  (mit  hetzen  zusammen- 
hängend, ob  auch  mit  wetzen?). 

3.  Ein  besonderer  Fall  ist  die  Neubildung  eines  Wortes  in  Folge 
einer  Erfindung,  wie 

Affinerie  und  besonders  Raffinerie,  Zuckersiederei.  Letzteres 
^ort  ist  noch  dem  Wörterbuch  von  1765  unbekannt  und  scheint  des- 
halb erst  durch  die  Fabrikazion  des  Rübenzuckers , deren  erste  unvoll- 
bmmenen  Versuche  aus  dem  Jahre  1762  stammen,  in  Aufnahme  ge- 
kommen zu  sein. 

Piano-forto  oder  blos  piano,  1717  in  Dresden  von  Schröder 
aas  Hohenstein  erfunden. 
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4.  Hieran  schliesst  sich  die  Bildung  neuer  Wörter  der  Wissen- 
schaft und  Industrie  aus  den  alten  Sprachen;  zum  Beispiel: 

Die  Zusammensetzungen  mit  Aer  sind  dem  Wörterbuche  von 
1694  ganz  unbekannt,  welches  nur  die  der  allgemeinen  Umgangssprache 
angehörenden  Ableitungen  aerer,  lüften,  und  aerien,  luftig,  kennt;  das 
von  1765  hat  von  Zusammensetzungen  aerometre  und  aerometrie.  Alle 
anderen  Ableitungen  und  Zusammensetzungen,  wie  aerifere,  in  Verbin- 
dung mit  voies  oder  conduits,  die  Luftröhren  im  thierischen  Körper; 
aeriforme , luflformig;  aerification , Verwandlung  in  Luft,  aeriser,  in 
Luft  verwandeln,  und  32  andere,  sind  später  entstanden. 

Affilier,  eine  Gesellschaft  in  die  Gemeinschaft  einer  andern  auf- 
nehroen. 

Afflux,  das  Zuströmen  des  Blutes  zu  einem  krankhaft  erregten 
Körperteile,  die  Kongestion. 

Die  Ableitungen  von  Agcr,  wie  agricole,  ackerbauend,  agricul- 
teur,  Landwirt,  agronome,  Ackerverständiger  u.  a. 

Agglutincr,  zusammenheilen,  von  gluten,  Leim. 

Agnat,  agnatique,  Seitenverwandler,  seitenverwandtschaftlich 
vom  Vater  her;  cognat,  cognatique,  von  der  Mutter  her. 

Agneline  in  Verbindung  mit  laine,  von  agnear.  lana  agnina. 

Ag  regat,  das  chemische  Agregat. 

Album,  das  Album. 

Albumine,  Eiweiss. 

Alcaique  in  Verbindung  mit  vers,  alcaeischer  Vers. 

Anemie,  Blutmangel,  fehlt  noch  1835. 

Eclectisme,  Eklektizismus. 

Recrudescence,  gewaltsame  Wiederkehr  eines  Uebels,  zunächst 
im  medicinischen  Sinne. 

Thaumaturge,  wundertätig. 

5.  Auch  ans  andern  fremden  Sprachen  sind  Wörter  der 
Wissenschaft  in  das  Französische  herübergenommen  worden,  und 
zwar  ohne  Veränderung. 

Albatros,  der  Albatros,  ein  Seevogel. 

Albinos,  Kakerlake. 

Alcali,  das  Alkali. 

Alcool,  der  Alkohol. 

Ai,  Faultier. 
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6.  Andere  als  wissenschaftliche  Wörter,  aus  neueren 
fremden  Sprachen  herübergenommen,  sind  nicht  immer  unverändert 
geblieben. 

Alcade,  der  Alkade. 

Aquarelle,  das  Wasserfarbengemälde. 

Alizarine,  Krappfärbstoff. 

Carrick,  englischer  Reitrock. 

Pouff,  Sessel  ohne  Lehne,  vermutlich  aus  dem  Deutschen,  fehlt 
noch  in  den  Wörterbüchern. 

ßedingote,  Ueberrock. 

7.  Zuweilen  kommt  es  vor,  dass  Wörter  in  ihrem  Veraltnngs- 
prozess  innehalten  und  eine  gewisse  Gültigkeit  behalten,  gewöhn- 
lich aber  nur  in  der  vertraulichen  Umgangssprache. 

Accointance,  vertrauter  Umgang,  von  cognitus,  wird  1694  als 
alt.  1765  und  1835  als  familiär  bezeichnet. 

Accorlise,  Gefälligkeit,  von  la  eour,  der  Hof,  welches  wieder 
con  chors,  \ iehhof , herstammt,  fehlt  1694,  wirr!  bei  dem  gleich- 
mütigen Furetiere  und  im  nächsten  Jahrhundert  als  alt  bezeichnet,  jetzt 
familiär. 

Accrochement,  das  Anhaken,  fehlt  im  17.  und  18.  Jahrhundert, 
vird  1835  als  wenig  gebräuchlich  bezeichnet. 

Ahurir,  ängstigen,  von  la  hure,  Kopf  eines  reissenden  Tieres, 
ait  dem  deutschen  „geheuer“  zusammenhängend,  wird  1694  als  alt, 
1835  als  familiär  bezeichnet. 

Combe,  f.  Höhle,  welches  1694  alt  ist,  1765  und  1835  ganz 
fehlt,  findet  sich  1863  in  einem  Buche  von  Eugene  Pelletan:  La  nou- 
rdle  Babylone.  Derselbe  gebraucht 

Conteste,  Streit,  welches  1835  alt  ist,  von  contestari , einen 
Prozess  anhängig  machen , in  dem , vielleicht  dem  Englischen  naeh- 
gdäldeten,  Ausdrucke  sans  conteste. 

Malaise,  Ungemach,  1694  alternd,  1765  und  1835  ohne  Be- 
ratung. 

Mesaise,  dasselbe  bedeutend,  1694  alt,  1765  ohne  Bemerkung, 
1835  wenig  gebräuchlich.  Aise  stammt  aus  dem  Gothischen. 

8.  Als  Beispiele  scherzhafter  neuer  Wortbildungen  führe 

an : 
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Die  Interjekzion  abi,  ai'e,  scherzhafter  Ausdruck  des  Schmerzes. 
Maitre  aliboron,  ein  superkluger  Mensch. 

Fichtre,  ein  ganz  moderner  Fluch,  in  keinem  Wörterbuch  zu 
finden. 

Als  neuen , in  das  Wörterbuch  von  1835  noch  nicht  aufgenom- 
menen, Ausdruck  füge  ich  hinzu:  Orgue  de  Barbarie,  eine  Art 
Drehorgel. 

b.  Wortvermindernng.  Hier  lassen  sich  46  Wörter,  die  der 
jetzigen  Sprache  teils  ganz  verloren  gegangen,  teils  ungebräuchlich 
geworden  sind,  unter  folgende  Unterabtheil ungen  bringen: 

l.  Die  Grundbedeutung  eines  Wortes  ist  veraltet;  mit  ihr  das 
Wort  überhaupt.  Beispiele: 

Abouchement  = entrevue,  das  Sprechen  mit  Jemand,  war  noch 
im  vorigen  Jahrhundert  gebräuchlich. 

Abrier,  eine  noch  im  vorigen  Jahrhundert  gebräuchliche  Neben- 
form von  abriter. 

Bailotte,  Stimmkugel,  galt  ebenfalls  noch  im  vorigen  Jahrhun- 
dert ; jetzt  sagt  man  boule.  Dagegen  haben  sich  ballotter  , durch  Ku- 
geln abstimmen,  und  ballottage,  Kugelung,  erhalten.  Ballot  und  bal- 
lottement  im  Sinne  von  ballottagc  sind  falsch ; ersteres  heisst  ein  Pack, 
letzteres  das  Hin-  und  Herschütteln. 

Accoiser,  beschwichtigen,  von  coi,  quietus,  wurde  schon  1694 
als  alternd,  1765  als  alt  bezeichnet  und  ist  seitdem  aus  den  Wörter- 
büchern verschwunden. 

s’Accompagner  de  q.,  sich  Jemand  zum  Gesellschafter  wählen, 
gewöhnlich  im  schlechten  Sinne,  altert. 

Accravanter,  bedrücken,  mit  crepare  und  brechen  zusammen- 
hängend, war  schon  1694  alt,  seitdem  verschwunden. 

Adjection,  Hinzufügung,  findet  sich  in  dem  akademische: 
Wörterbuche  keines  Jahrhunderts,  wohl  aber  in  anderen,  älteren  udc 
neueren,  scheint  also  neben  addition  immer  nur  halbes  Bürgerrecht  ge 
nossen  zu  haben. 

Affier,  (Bäume)  pfropfen,  schon  im  vorigen  Jahrhundert  un 
gebräuchlich. 

Affourrager  und  affourrer,  futtern,  (mit  welchem  deutsche: 
Worte  die  französischen  auch  der  Abstammung  nach  Zusammenhängen 
fehlen  schon  im  vorigen  Jahrhundert. 
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Affilier,  von  fustis,  eigentlich:  (ein  Geschütz)  auf  die  Laffette 
bringen , dann  richten , überhaupt  schussfertig  machen , war  noch  im 
vorigen  Jahrhundert  gebräuchlich,  ist  aber  jetzt  durch  den  Ausdruck: 
raettre  une  piece  en  batterie,  verdrängt. 

Agreer,  (ein  Schiff)  ausriisten,  von  agres,  Takelwerk,  ist  seit 
derselben  Zeit  durch  greer  ersetzt  worden. 

Aiguillier,  Nadelbüchse,  ist  nach  der  Erklärung  des  Wörter- 
boches von  1885  veraltet  und  müsste  also,  wenn  nicht  etwa  der 
Gegenstand  selbst  aus  der  Mode  gekommen  ist,  durch  etui  ä aiguilles 
crsrtii  werden. 

Ains,  ja  vielmehr,  von  ante,  war  schon  1694  alt  und  wurde  fast 
nur  scherzhaft  gebraucht ; ersteres  ist  es  noch. 

Aisseau,  Dachschindel,  und  aissi,  Brettchen,  vonais,  assis, 
Brett,  findet  sieh  nur  noch,  jenes  bei  Pomav,  dieses  bei  Furetiere. 

Alan,  eine  Art  Jagdhund,  war  schon  im  vorigen  Jahrhundert 
ungebräuchlich. 

Alangourir  und  alanguir,  ermatten,  finden  sich  nur  noch  in 
Wörterbüchern , die  mit  dem  akademischen  von  1 694  gleichzeitig  sind. 

Albique,  weisser  Bolus,  fehlt  im  Wörterbuch  von  1835,  nicht 
aber  in  anderen  neueren  Wörterbüchern. 

Alfiere,  Fahnenträger  (die  Ableitung  von  aquilifer  verwirft  Dietz), 
st  mit  dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts  aus  den  Wörterbüchern  ver- 
schwunden. 

Becqueno  findet  sich  1694  mit  der  Erklärung:  espece  d’injure 
'esse  . . . qu'on  dit  des  jeunes  filles  qui  n’ont  que  du  caquet,  also  eine 
Schwatzliese  oder  ein  Gelbschnabel , wie  denn  auch  becqueno  mit  bec 
Menfalls  zusammenhangt. 

Bonace,  Windstille  zur  See,  war  früher  auch  in  angewandter 
Bedeutung,  wie  jetzt  calme,  im  vorigen  Jahrhundert  nur  noch  in  der 
Grundbedeutung  und  ist  jetzt  überhaupt  wenig  gebräuchlich. 

Boufage,  ßovcpayog,  Vielesser,  warschon  im  vorigen  Jahrhundert 
ungebräuchlich. 

Cassade  = mensonge,  Lüge,  kommt  1694  ohne  Bemerkung  vor, 
ist  1765  familiär,  1835  alt. 

Escampati  vos,  heimliches  Umherstreichen,  von  campus,  bei  Mol. 
'"Jus  faites  des  escampati  vos. 
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Faitardise,  Lässigkeit,  soll  durch  Zusammensetzung  der  Wörter 
fait  und  tard  entstanden  sein,  war  schon  1765  alt. 

Hanicroche,  in  niedriger  Sprache  statt  des,  ebenfalls  verschwun- 
denen, accroche,  Haben,  im  Sinne  von  Schwierigkeit  gebraucht,  fehlt 
schon  1765. 

Marinette,  Magnet,  ebenfalls. 

Marry,  betrübt,  aus  dem  Gothischen,  zusammenhängend  mit 
marrir , sich  verirren , findet  sich  nur  noch  in  Wörterbüchern  , die  mit 
dem  akademischen  von  1694  gleichzeitig  sind. 

Pagnote  = poltron,  Hasenfuss,  und  mont  pagnote,  ein  Ort,  von 
wo  aus  man  in  Sicherheit  einem  Kampfe  zuschauen  kann,  sind  beide 
veraltet. 

Provendier,  ein  Mass,  welches  die  provende  enthielt,  d.  h.  soviel 
Futter , wie  ein  Pferd  oder  anderes  Haustier  auf  einmal  erhielt , findet 
sich  noch  1694. 

Patineur,  einer  der  gern  Frauenzimmer  betastet,  z.  B.  bei  Mo- 
liere,  gilt  jetzt  als  unanständig  und  veraltet. 

Raire,  rasiren , rädere,  existirt  nicht  mehr,  dagegen  ein  anderes 
raire  mit  der  Nebenform  reer,  welches  in  der  Jägersprache  das  Geschrei 
der  Hirsche  bezeichnet,  wohl  onomatopoetisch;  das  vorige  Jahrhundert 
kennt  beide  Verba. 

Seran,  Hechel,  fehlt  nur  in  den  akademischen  Wörterbüchern  des 
vorigen  und  dieses  Jahrhunderts. 

Sion,  ein  kleines  Baumreis,  findet  sich  nur  bei  Pomay  und  Ku- 
re tiere. 

Tribouiller,  pochen  (vom  Herzen),  vom  ml.  tribulare,  bei  Mol. 
je  mc  sens  tribailler  le  coeur. 

2.  Dieser  langen  Reihe  von  Beispielen,  dass  Wörter  durch  das 
Veralten  ihrer  Grundbedeutung  ausser  Gebrauch  gekommen  sind,  habe 
ich  nur  ein  einziges  Beispiel  des  Veraltens  eines  Wortes  durch 
das  Ungebräuchlichwerden  seiner  angewandten  Bedeutung 
entgegenzusetzen.  Es  ist  das  schon  erwähnte 

Accroche,  eigentlich  Haken,  dann  Schwierigkeit,  wofür  man 
schon  seit  dem  letzten  Jahrhundert  accroc  sagt. 

3.  Hieran  schliesst  sich  ein  anderes  einzelnes  Wort,  welches  in 
seiner  Grundbedeutung  wie  in  seinen  angewandten  un- 
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gebräuchlich  geworden  ist,  bis  auf  eine,  welch«  jedoch  auch 
bereits  alt  ist: 

Aboutissement,  eigentlich  das  Berühren,  Zusammenstossen, 
Abzielen , wie  es  noch  bei  Pomay  vorkommt.  In  dem  akademischen 
Wörterbuche  von  1694  hat  es  nur  noch  die  beiden  angewandten  Be- 
deutungen: das  Anstücken  (an  ein  Kleid)  und  das  Aufgehen  (eines 
Geschwürs).  Die  erstere  dieser  Bedeutungen  ging  schon  im  vorigen 
Jahrhundert  verloren ; die  letztere  ist  jetzt  auch  veraltet. 

4.  Als  besonderen  Fall  führe  ich  den  des  Veraltens  von  Wör- 
tern wegen  Aufhörens  des  dadurch  bezeichneten  Zustandes 
au,  also  in  F olge  der  in  Staat  und  Recht,  Sitte  und  Beschäftigung  im 
Verlauf  der  Zeiten  eingetretenen  Veränderungen.  Dahin  gehören  : 

Affeurer,  (den  Preis  der  Lebensmittel)  bestimmen,  von  forum, 
zusammenhängend  mit  dem  Ausdrucke  au  für  (ehemals  feur)  et  ä me- 
*me,  nach  Massgabe,  ist  schon  im  akademischen  Wörterbuch  von  1694 
nicht  mehr  aufgeführt,  wohl  aber  noch  bei  Pomay  und  Furetiere  mit 
(km  Beisatze:  ehemals. 

Afforage,  die  Abgabe,  welche  man  an  den  Lehnsherrn  für  das 
Recht,  seinen  (des  Lehnspflichtigen)  Wein  zu  verkaufen,  bezahlte  oder, 
wie  es  im  Wörterbuch  von  1765  noch  heisst,  bezahlt. 

Aide  de  relief,  die  Abgabe,  welche  der  Lehnspflichtige  nach 
iem  Tode  seines  Lehnsherrn  an  dessen  Erben  bezahlen  musste,  um 
ihnen  bebülflich  zu  sein,  ihr  Erbe  von  ihrem  Lehnsherrn  aufs  Neue 
m Lehen  zu  nehmen. 

Aides  loyaux  oder  leaux,  Schutzgeld  an  den  Lehnsherrn. 

Aiglure  nannte  man  ehemals  in  der  Jägersprache  die  kleinen 
roten  Flecke  auf  dem  Rücken  eines  Falken. 

Bonne  voglie,  die  Mannschaft,  die  sich  freiwillig  zum  Rudern 
verdang;  daher  de  bonne  voglie,  aus  gutem  Willen. 

Gregue,  ein  altmodisches  Beinkleid.  Das  Wort  kommt  nur  noch 
ia  der  Mehrzahl,  und  zwar  in  Sprichwörtern,  vor. 

5.  Hierher  gehört  auch  noch  das  Veralten  von  Wörtern  in 
Folge  des  Fortschreitens  der  Wissenschaft,  wie: 

Aduste  und  adustion,  medizinische  Ausdrücke,  womit  man  das 
Verbrennen  des  Blutes  oder  das  Austrocknen  der  Säfte  bezeichnete. 
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6.  notirc  ich  hier  das  Veralten  eines  adverbialischen  Aus- 
drucks, nämlich : 

Tete  pour  t4te,  dicht  vor  einander,  nach  dem  Wörterbuch  von 
1835  im  Veralten  begriffen. 

Soweit  aus  der  Zahl  der  hier  aufgeführten  Wörter  ein  Schluss  auf 
die  Veränderung  der  französischen  Sprache  innerhalb  des  angegebenen 
Zeitraums  im  Allgemeinen  gestattet  ist,  geht  also  die  Wort  Vermehrung 
sowohl  wie  die  Wortverminderung  in  den  bei  Weitem  meisten  Fällen 
mit  direktem  Bezug  auf  die  Grundbedeutung  vor  sich,  mögen  nun  die 
Ursachen  dieses  wechselnden  Wortbestandes  in  den  staatlichen,  gesell- 
schaftlichen, wissenschaftlichen  Fortschritten  und  Umwälzungen  offen 
oder  in  den  unerklärlichen  Launen  der  wechselnden  Umgangssprache 
verborgen  liegen.  Unter  den  Ableitungen  aus  fremden  Sprachen  nehmen 
die  aus  dem  Lateinischen  den  grössten  Raum  ein. 


II.  Wortgebrauch. 

Hier  haben  wir  den  Prozess , der  sich  im  vorigen  Abschnitte  in 
seiner  Abgeschlossenheit,  als  Entstehen  und  Absterben  von  Wörtern, 
uns  zeigte,  in  seinem  unvollendeten  Verlaufe  wahrzunehmen.  Wörter 
nehmen  ab  und  nehmen  zu,  je  nachdem  die  Zahl  ihrer  angewandten 
Bedeutungen  wächst  oder  schwindet , die  Grundbedeutung  allmülig 
ausser  Gebrauch  kommt,  überhaupt  Umfang  und  Intensität  des  Wort- 
gebrauchs sich  ändern.  Es  ist  das  eigentliche  Leben  der  Wörter,  welches 
durch  Einteilungen  allerdings  nur  sehr  unvollkommen  veranschaulicht 
werden  kann. 

a.  Zunahme  des  Wortgebrauchs.  Die  folgenden  Fälle  sind 
von  63  Wörtern  abgezogen. 

1.  Erweiterung  der  Grundbedeutung.  Beispiele: 

Aboucher  q.  bedeutete  sonst  nur:  Mit  Jemand  zu  einer  Unter- 
redung Zusammenkommen;  jetzt  hat  es  auch  die  faktitive  Bedeutung: 
Zwei  Personen  zu  einer  Unterredung  zusammenbringen. 

Boudoir  fehlt  1694,  bedeutet  1765  ein  kleines  Zimmer,  in 
welches  man  sich  zurückzieht,  wenn  man  allein  sein  will  (Schmoll- 
winkel);  1835  eine  Art  elegant  verzierten  Zimmers,  zum  besonderer 
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Gebrauche  der  Damen , in  welches  sie  sich  zurückziehen , wenn  sie 
allein  sein  oder  sich  mit  vertrauten  Personen  unterhalten  wollen. 

Boulette  (bulla)  bedeutet  1694  allgemein  eine  kleine  Kugel, 
1765  nur  ein  Fleischklöschen,  1885  ein  Kügelchen  von  Wachs,  Papier, 
Brotkrume,  Teich,  gehacktem  Fleisch,  ist  also  in  seiner  Bedeutung 
zuerst  eingeschränkt,  dann  wieder  erweitert  worden. 

Marin  als  Hauptwort  fehlt  1694,  bedeutet  1765  einen  Marine- 
Offizier,  jetzt  ganz  allgemein  einen  Seemann. 

Pharmacie  bedeutete  früher  nur  die  Apothekerkunst,  jetzt  auch 
die  Apotheke. 

i.  Erweiterung  einer  angewandten  Bedeutung. 

Administrer  les  saefemens  hatte  schon  immer  die  Bedeutung: 
Das  heilige  Abendmahl  reichen ; jetzt  sagt  man  auch , indem  man  die 
Person  als  Objekt  setzt:  administrer  un  malade;  auch  die  Redensart: 
adarinistrer  un  remede , ein  Mittel  verordnen,  sowie  der  ironische  Aus- 
druck: administrer  des  coups,  Schläge  (gleichsam  als  Heilmittel)  ver- 
abreichen, sind  neueren  Ursprungs. 

a’Affieher  fehlt  1694,  s’aflficher  p.  qc.  bedeutet  1765:  Sich  für 
'nras  ausgeben;  1835  wird  es  auch  absolut  gebraucht:  Sich  ins  Ge- 
rede bringen. 

Agitation  wurde  zwar  schon  sonst  von  den  Leidenschaften  und 
Aufregungen  des  Einzelnen , seit  der  Revoluzion  aber  auch  von  der 
Aufregung  einer  Volksmenge  gebraucht. 

3.  In  folgenden  zwei  Fällen  hat  die  angewandte  Bedeutung 
aur  eine  Aendcrung  erlitten: 

Faire  aflaire  hiess  sonst:  Eine  Angelegenheit  beendigen;  jetzt: 
Einen  Handel  mit  Jemanden  machen. 

Accoster  (von  costa,  Rippe,  Seite)  bezog  sich,  als  Ausdruck  des 
Seewesens , sonst  auf  die  Einrichtungen  einzelner  Teile  des  Schiffes; 
jsö  heisst  es:  Neben  einem  andern  Gegenstände  anlegen. 

4.  In  sehr  vielen  Fällen  ist  der  Gebrauch  eines  Wortes  um  eine 
oder  mehrere  angewandte  Bedeutungen  vermehrt  worden. 
Mir  sind  folgende  Beispiele  aufgestossen : 

Abreuver,  tränken,  von  bibere.  Man  sagte  früher:  abreuver  q. 
fone  nonveile,  Jemandem  eine  Nachricht  zum  Besten " geben.  Diese 
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Bedeutung  ist  veraltet ; dagegen  sind  folgende  neue  binzugekommen : 
abreuver  de  chagrin,  mit  Kummer  erfüllen;  abreuver  des  tonneaux, 
Tonnen  wässern;  als  technischer  Ausdruck  heisst  abreuver:  (Einen 
porösen  Grund)  verdichten;  s’abreuver  de  qc.,  sich  mit  etwas  erfüllen; 
un  coeur  abreuve  de  fiel,  ein  mit  Galle  erfülltes  Herz. 

Abriter,  1694  noch  nicht  vorhanden,  wird  1765  nur  als  Gärtner- 
ausdruck aufgefiihrt,  während  es  jetzt  allgemein  ftir  schützen,  und  auch 
reflexiv  gebraucht  wird. 

Accident  (de  terrain)  findet  sich  erst  1835. 

Accolade,  der  Verbindungshaken  in  der  Schrift  j),  findet  sich 
erst  1765  ; kommt  dagegen  bei  Pomay  in  der,  jetzt  nicht  mehr  üblichen, 
Bedeutung  vor:  Die  Umarmung  als  Zeiclieu  der  Erteilung  der  Ritter- 
würde. 

Accord,  Uebereinstimmung,  in  der  Malcrsprache  und  Grammatik, 
findet  sich  erst  1835. 

Accrediter  une  nouvelle,  einer  Nachricht  Glaubwürdigkeit  ver- 
schaffen, seit  1765. 

Accroc  hiess  früher  nur  ein  Riss,  seit  1765  auch  eine  Schwie- 
rigkeit. 

Acheminer  un  cheval,  ein  Pferd  gewöhnen  gradaus  zu  gehen. 
1835. 

Achever  q.,  von  caput,  einem  Verwundeten  den  Rest  geben, 
ebenfalls. 

Action  für  Schlacht  und  Akzie  ist  1694  noch  nicht  bekannt. 

Addition,  die  zu  bezahlende  Zeche,  fehlt  noch  in  allen  Wörter- 
büchern. 

s’Adonner,  von  einem  Hunde  gesagt,  der  sich  an  einen  zufällig 
angetroffenen  Menschen  anschliesst,  1835. 

Adopter  hatte  früher  nur  die  Grundbedeutung:  An  Kindes  Statt 
annehmen;  später  bedeutete  es  auch:  Eine  Meinung  annehmen , ein« 
Lieblingsbeschäftigung  wählen.  , 

Affaires  etrangeres;  auswärtige  Angelegenheiten  im  politischer 
Sinne,  fehlt  noch  1765. 

Affourche  sur  une  bete,  rittlings,  eigentlich  gabelförmig,  au 
einem  Tiere  sitzend,  ist  ebenfalls  eine  neuere  Bedeutung  des  Wortes 
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Affranehir  une  lettre  findet  sich  1694  noch  nicht,  vermutlich 
weil  das  Freimachen  der  Briefe  damals  noch  nicht  üblich  war. 

Agacer  wird  1694  von  den  Künsten  der  Koketterie  noch  nicht 
gebraucht. 

Agremens,  von  Verzierungen  an  Kleidern,  Geräten  und  beim 
hingen  gebraucht,  fehlt  1694  ebenfalls. 

Aigre  (acer)  hat  1765  noch  nicht  die  Bedeutungen:  rauh  (von 
der  Luft)  und  schreiend  (von  der  Farbe). 

Aigreurs,  pl.,  heisst  1694  noch  nicht:  das  Aufstossen. 

Air  heisst  um  dieselbe  Zeit  noch  nicht  Aussehen,  Anschein,  Arie. 

Aisance  hiess  damals  nur  Leichtigkeit,  nicht  Wohlhabenheit. 

Ajourncr  (jour  von  diurnum)  hiess  früher  nur:  Vor  Gericht 
laden ; jetzt  auch  vertagen. 

Bouder  hat  1694  nur  die  Grundbedeutung:  schmollen,  und  ist 
familiär ; 1765  wird  es  auch  transitiv  gebraucht,  mit  dem  Objekt  der 
Person;  daneben  kommt  der  sprichwörtliche  Ausdruck  vor:  bouder 
'wtre  son  ventre,  aus  Aerger  etwas  zurfickweisen,  was  man  sich 
jentlich  wünscht;  1835  kommen  folgende  Bedeutungen  hinzu:  Passen 
i beim  Domino),  nicht  gedeihen  (in  der  Gärtnersprache)  und  der  sprich- 
wörtliche Ausdruck : C’est  un  homme  qui  ne  boude  pas , er  ist  stets 
bereit  einen  Angriff  zurückzuweisen. 

Chinois,  ein  Schnaps  mit  eingemachter  Nuss,  fehlt  in  den  Wörter- 
töchem. 

Desserte  d’une  eure,  das  Versehen  einer  Pfarre,  fehlt  1694. 

Devantnre,  1765  noch  unbekannt,  1835  nur  im  technischen 
■bione  als  Vorderteil  vorkommend,  bedeutet  in  dem  erwähnten  Buche 
,0o  Pelletan : Brust,  Busen. 

Esperances,  pl.,  kommt  bei  demselben  in  folgendem  Sinne  vor: 
Aussichten  auf  Vermögen,  die  eich  einem  Freier  durch  den  früheren 
Art  späteren  Tod  der  Eltern  des  Mädchens , welches  er  heiraten  will, 
-Wbieten. 

Facteur  hat  1694  noch  nicht  die  Bedeutungen:  Rechnungslüktor 
0!>d  Briefträger. 

Feutre,  Filz  (auch  etymologisch  dasselbe)  kommt  in  einem  Mode- 
'rricht  des  Jahres  1863  als  Bezeichnung  einer  Farbe  vor. 
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Fiche  de  consolation,  eine  Trostmarke  beim  Kartenspiel;  über- 
tragen, in  familiärer  Sprache:  Eine  Entschädigung  für  einen  Verlust; 
fehlt  1765. 

Je  m’en  fiche,  ich  mache  mir  nichts  daraus,  vulgärer  Ausdruck 
fehlt  in  den  Wörterbüchern. 

Flore,  Flora  im  botanischen  Sinne,  fehlt  noch  1765  und  komm! 
bis  dahin  nur  im  mythologischen  voj. 

Fronde,  eigentlich  Schleuder,  findet  sich  merkwürdiger  Weist 
in  dem  privilegirten  akademischen  Wörterbuche  von  1694  nicht  in  dem 
politischen  Sinne,  in  welchem  es  die  Oppositionspartei  bezeichnet,  di« 
zur  Zeit  der  Minderjährigkeit  Ludwig’s  XIV.  die  Waffen  gegen  di« 
Regierung  ergriff,  obgleich  damals  die  Erinnerung  an  diesen  Krieg  nocl 
lebhafter  sein  musste  als  jetzt.  Wollte  man  den  grossen,  nun  alternden 
bigott  und  immer  willkürlicher  werdenden  König  mit  dieser  Erinneren;, 
verschonen?  Furetiere,  der  keine  Rücksicht  zu  nehmen  hatte,  weil  ei 
eben  um  des  Wörterbuches  willen  nach  Holland  geflohen  war,  erklär 
fronde  als  Bund  gegen  das  französische  Ministerium , und  im  Wörter 
buche  von  1765  bedeutet  es  eine  dem  Hofe  entgegenstehende  Partei 
aber  erst  das  von  1835  wagt  zu  sagen,  dass  diese  Partei  gegen  Ho 
und  Ministerium  Krieg  führte. 

Grec,  der  Falschspieler,  fehlt  noch  in  den  Wörterbüchern. 

Femme  de  rechange,  wörtlich  eine  Reservefrau  = lorette,  b< 
demselben. 

Saigner  jusqu’au  blaue,  alles  Blut  abzapfen,  wofür  man  neue« 
dings  auch  saigner  ä blanc  sagt,  findet  sich  erst  1835. 

Semis,  wörtlich  Ansamung,  bezeichnet  in  einem  Modebericht 
des  Jahres  1863  eine  Art  Stoffmuster. 

Valenciennes  heisst  in  der  Kaufmanns-  und  Modesprache  ei 
Stoff  aus  Valenciennes.  Beide  Bedeutungen  fehlen  noch  1835. 

5.  Folgende  Wörter  sind  um  eine  technische  Bedeutun 
reicher  geworden: 

A grafe  heisst  jetzt  in  der  Baukunst  ein  Bindezierrat.' 

Agreger  ist  jetzt  ein  Ausdruck  der  Botanik:  fleurs  agregees,  g« 
häufte  Blüten. 

Confluent,  Zusammenfluss,  wird  jetzt  auch  als  Eigenschaftswoi 


Digitized  by  Google 


der  französischen  Spracht*  seit  dem  17.  Jahrhundert.  163 

i:s  medicinisehen  Sinne  gebraucht;  1765  kommt  es  in  dieser  Anwen- 
(iang  nur  erst  als  feminin  vor. 

Fronde  hat  1694  noch  nicht  die  chirurgische  Bedeutung:  Eine 
Art?erband.  Die  Ausdrücke  nimant  affole,  aiguille  affolee  können 
*ls  Beispiele  zunehmender  Klarheit  der  Begriffsbestimmung  dienen. 
1694  bedeuten  sie  eine  mangelhafte  Magnetnadel,  die  von  einem  Magnete 
IsTübrt  worden  ist,  der  sie  nicht  belebt;  1765:  eine  Magnetnadel,  die 
«idit  genau  gen  Norden  zeigt;  1835  einfach:  eine  in  Unordnung  ge- 
nikete  Magnetnadel.  Affole  ist  von  follerc,  sich  hin-  und  herbewegen, 
oder  ton  fouler,  eigentlich  beschädigen,  abzuleiten. 

6.  Eine  ironische  Bedeutung,  mit  Verlust  der  ursprünglichen, 
m!  iasWort  Prüde  angenommen,  welches  1694  noch  gleichbedeutend 
utü  sage  ist,  weil  vom  lateinischen  prudens  abstammend;  bei  Pomay 
*gar  als  Heldin  erklärt  wird ; bei  Furetiere  aber  in  das  Ironische 
■fegeht  und  1765  als  eine  Frau  erklärt  wird  qui  affecte  un  air  de 
^Sxue,  bei  welcher  Bedeutung  es  stehen  geblieben  ist. 

7.  Hierher  ist  auch  das  Selbständigworden  einer  Flexions- 
fwm  in  einer  besonderen  Bedeutung,  nämlich  die  Adjektivirung 
-!  ^obstantivirung  des  Partizipiums,  zu  rechnen.  Beispiele: 

Adoucissant,  adj.  und  subst. , in  der  Medicin : lindernd  und 
I cderungsinittel , fehlt  noch  1765. 

Ache v 6,  adj.,  vollendet,  findet  sich  1694  nur  als  Ausdruck  der 
äwudmle. 

Affluent,  subst.,  Nebenfluss,  fehlt  noch  1765. 

Doigte,  part.  als  subst.,  Fingersatz  beim  Klavierspielen , findet 
■'■i  im  Wörterbuch  von  1835  noch  nicht,  welches  den  Infinitiv  als 
'iMantiv  gebraucht ; Pclletan  gebraucht  es  auch  vom  Tischrücken  und 

Pomadisiren  des  Haares. 

8.  Ebenso  gehört  hierher  die  Substantivirung  eines  Adjek- 
,rinis,  wovon  ein  Beispiel: 

Alerte,  eigentlich  hurtig  (von  erigerc) , seit  1765  Inteijek/ion 
'i  Substantiv,  letzteres  in  der  Bedeutung:  Warnungszeichen.  Um- 
-«sehrt  manoeuvrier,  1835  nur  Substantiv;  Thiers;  superiorite  nia- 
-'«ivriere. 

11* 
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9.  Als  neue  ad verbialische  Ausdrücke  sind  zu  verzeichnen 

Du  coup,  sofort  (coup  von  colaphus,  Faustschlag) , kommt  i 

dieser  Bedeutung  in  den  Wörterbüchern  nicht,  wohl  aber  bei  Pclletan  vot 

Preter  a la  petite  semaine,  auf  wucherischen  Zins  leihei 
welches  sich  erst  1765  findet. 

10.  An  die  adverbialen  schliessen  sich  endlich  folgende  sprich 
wörtliche  Ausdrücke: 

Das  jetzt  so  übliche:  C’est  du  grec  pour  lui,  das  sind  ihn 
böhmische  Dörfer,  und  verschiedene  Redensarten  mit 

Pot,  wie:  Courir  la  fortune  du  pot,  sich  auf  gut  Glück  bei  Je 
mand  als  Mittagsgast  einstellen ; faire  de  bonne  soupe  dans  un  vieu 
pot,  welches  das  Wörterbuch  von  1835  erklärt:  les  vieilles  choses  n 
laissent  pas  de  servir,  alte  Sachen  sind  auch  noch  zu  gebrauchen.  Beid 
Sprichwörter  finden  sich  erst  1835,  schon  1765  dagegen  folgende  zwei 
Ce  n’est  pas  par-lä  que  le  pot  s’enfuit,  da  sitzt  der  Leck  des  Topfe 
nicht,  d.  h.  das  ist  nicht  der  Fehler,  den  man  an  dieser  Person  od« 
Sache  tadeln  kann,  und:  gare  le  pot  au  noir,  hüte  dich  vor  dem  Top 
mit  Schwärze,  womit  man  sagen  will,  dass  bei  einer  Untemehmunj 
ein  Uebelstand  vorauszusehen  ist  (gare  ist  das  deutsche:  Wahren). 

b.  Abnahme  des  Wortgebrauchs.  Hier  boten  sich  bei  ein« 
Zahl  von  35  Wörtern  folgende  verschiedene  Fälle  dar: 

1.  Veralten  der  Grundbedeutung,  aber  nicht  der  an 
gewandten.  Beispiele: 

Bureau,  Schreibtisch,  Schreibstube,  von  bure,  grobes  Wollenzeuj 
zusammenhängend  mit  bourre,  Fiillhaar,  be zeichnete  ursprünglich,  "i 
bure,  den  Stoff,  womit  der  Schreibtisch  überzogen  wurde , war  aber  i 
dieser  Bedeutung  schon  1694  veraltet. 

Vacation  hatte  noch  1765  die,  jetzt  veraltete,  Bedeutung:  G' 
werbe,  naeh  der  lateinischen  Konstrukzion : vacare  alicui  rei;  die  at 
gewandte,  der  Biireausprache  angehörige,  Bedeutung:  Die  zu  ei® 
gewissen  Arbeit  nötige  Zeit,  später  auch : Das  dafür  ausgezahlte  Gel 
ist  geblieben. 

2.  Veralten  der  Grundbedeutung;  Entstehen  einer  st 
gewandten.  Hierher  gehört: 
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Adulterer,  die  Ehe  brechen,  welches  zwar  in  den  akademischen 
Wörterbüchern  von  1694  und  1765  ganz  fehlt,  bei  Furetiere  aber  in 
.filier  Grundbedeutung  vorkommt,  jetzt  jedoch  nur  noch  vom  Verfiil- 
*hen  der  Arzneien,  also  wie  frelater,  gebraucht  wird. 

3.  Als  besonderer  Fall  ist  das  Erlöschen  der  Grundbedeu- 
n»g  wegen  Aufhörens  des  dadurch  bezeichneten  Zustandes, 
jedoch  mit  Weiterentwickelung  der  Bedeutung,  zu  nennen. 

Finance,  sing.,  bezeichnete  früher  die  Summe  Geldes,  welche 
raa  >n  die  königliche  Kasse  für  den  Antritt  eines  Amtes  oder  aus 
wdw  Gründen  zu  zahlen  hatte,  also  eine  Abgabe ; in  der  Mehrzahl, 

königlichen  Schatz  für  die  Ausgaben  des  Hauses  und  Staates 
ungetrennt).  Hieraus  hat  sich,  den  Veränderungen  und  Vcr- 
teimmgen  der  Staatswirtschaft  folgend,  die  heutige  Bedeutung  ent- 
hielt. 

4.  Einschränkung  der  Grundbedeutung  auf  gewisse 
'iile.  Beispiele: 

Accompagncment  hiess  1694  ganz  allgemein  die  Begleitung; 
**  1<65  hat  es  diese  seine  Grundbedeutung  nur  noch  mit  Bezug  auf 
»erliche  Gelegenheiten. 

Affre  hiess  früher  allgemein  Schrecken;  jedoch  schon  1694  mit 
k®  Beisatz:  meistens  nur  in  der  Mehrzahl  gebräuchlich;  1765  steht 
^ einziges  Beispiel  der  Anwendung  dieses  Wortes:  les  aflres  de  la 

1835  heisst  es  ausdrücklich,  dass  es  gewöhnlich  nur  in  diesem 
**»*  vorkommt. 

Aguet,  Wacht  (auch  etymologisch  dasselbe)  wird  1694  für  iden- 

mit  guet  erklärt,  kommt  aber  seit  1765  nur  noch  in  der  Mehr- 
ail  ror. 

Gazette  bedeutete  früher  Zeitung  im  Allgemeinen,  und  zwar 
‘ H mit  dem  Beisatze,  dass  man  dieselbe  dem  Publikum  jede  Woche 
P*t;  1765:  zu  gewissen  Tagen  der  Woche;  1835  schlechtweg:  ein 
Modisches  Journal,  aber  mit  der  Bemerkung:  Weniger  gebräuchlich 
* Journal.  Seitdem  ist  es  ganz  ungebräuchlich  geworden,  ausser  im 
•'itDcn  einzelner  älterer  Zeitungen,  wie  Gazette  de  France,  Gazette 
' Tribunaux. 

Journal,  von  diumnm,  wurde  früher  als  Adjektiv  in  der  Be- 
J®tmo  das  jetzigen  journalier  gebraucht , findet  sich  aber  als  solches 
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schon  1765  nur  in  Verbindung  mit  Wörtern  wie  livre  und  papier;  jetzt 
nur  noch  mit  livre.  Als  Substantiv  dagegen  hat  es  an  Gebrauch  zu- 
genommen , da  es  1C94  nur  ein  Tagebuch  bedeutet,  1765  auch  ein 
monatlich  erscheinendes  Werk  , während  jetzt  bekanntlich  jede  Zeitung 
joumal  genannt  wird. 

Provende,  providenda,  bezeichnte  1694  die  Razion  eines  Pfer- 
des, wurde  spater  zu  der  allgemeinen  Bedeutung:  Vorrat  an  Lebens- 
mitteln, erweitert,  sank  aber  dann  wieder  zu  einem  der  Landwirtschaft 
angehörigen  Ausdrucke  hinab,  als  welcher  cs  ein  Gemenge  von  Futter- 
kräutem  bedeutet,  das  man  den  Schafen  giebt. 

5.  Viel  häufiger  als  die  bisher  genannten  Fälle  ist  die  Abnahme 
des  Wortgebrauchs  durch  Wegfallen  oder  Veralten  einer  oder 
mehrerer  angewandter  Bedeutungen  eines  Wortes.  Beispiele: 

Abdiquer  findet  sich  zwar  nicht  in  akademischen  Wörterbüchern, 
aber  bei  Pomay  und  Furetiere,  in  Verbindung  mit  Wörtern  wie  Als,  in 
der,  jetzt  nicht  mehr  vorhandenen,  Bedeutung:  aufgeben,  enterben. 

Abonner,  nicht  von  bonus,  sondern  von  borne,  Grenze,  Schranke, 
abzuleiten  , (alte  Form  abourner  bei  Pomay,  während  andrerseits  eine 
ältere  Form  bonne  für  borne  vorkommt)  bedeutet  ursprünglich:  Fine 
fortdauernde  oder  mehrmalige  Leistung  um  einen  bestimmten  Preis  be- 
dingen. Dies  Wort,  anf  das  Lehnswesen  angewandt,  bedeutete  früher 
auch : Loskaufen,  befreien,  z.  B.  fief  abonne,  serf  abonne. 

Abord  hatte  bis  in  das  vorige  Jahrhundert  die  Bedeutung:  Ver- 
kehr, wie  in  der  Redensart : II  y a un  grand  abord  de  monde  dans  cette 
maison ; wofür  jetzt  concours  gesagt  wird. 

Aborder  de  qc.,  sich  einer  Sache  nähern,  fehlt  noejj  1694  und 
ist  jetzt  schon  wieder  im  Veralten. 

Accessoire  bezoichnete  nach  dem  Wörterbuehe  von  1694  zu- 
weilen den  schlechten  Zustand,  worin  man  sich  befindet;  doch  war 
schon  damals  diese  Bedeutung  alt,  die  jetzt  ganz  verschwunden  ist. 

Acoommodement  kam  noch  1765  in  der  Bedeutung:  Häuslich’’ 
Einrichtung,  vor,  und  ebenso  hiess  accommoder  des  hötes,  Gäste 
logiren. 

un  Accordc  war  ein  Verlobter. 

Accort,  adj.,  eigentlich  höfisch,  dann  höflich  und  gefällig,  gehört 
jetzt  nur  noch  der  familiären  Sprache  an. 
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Acherainer  qc.,  eine  Sache  in  guten  Zug  bringen,  altert. 

Adjonction,  adjunctio,  heisst  bei  Pomay  und  Furetiere  eine 
Unterschrift  in  Prozesssachen. 

Affiner  q. , Jemand  durch  eine  Schlauheit  überraschen,  ist 
jetzt  alt. 

Affüte  (affuste)  hatte  noch  1694  die  Bedeutung:  vorbereitet. 

Aigu,  acutus,  wurde  früher  auch  vom  Geiste  gebraucht,  wo  man 
jetzt  pereant  oder  penetrant  sagen  würde. 

Besognes,  pl. , was  jetzt  als  Mehrzahl  nicht  mehr  vorkommt, 
tu«ä  noch  1694  die  Jemand  zugehörigen  Sachen;  jetzt  sagt  man: 
h«des. 

Boue,  Schmutz,  hatte  noch  1765  die  Nebenbedeutung:  Eiter. 

Deplaisant,  unangenehm,  ärgerlich  im  aktiven  Sinne,  also: 
w Aerger  verursacht,  fächeux,  hat  1694  auch  den  passiven  Sinn  von 
Sehr,  ärgerlich,  d.  h.  geärgert. 

Engloutir,  verschlingen,  zusammenhängend  mit  ingluvies,  Vor- 
magen der  Vögel,  hat  bei  Moliere  auch  die  Bedeutung:  Uebelkeit 
«rregen : Pouah!  vous  m’engloutissez  le  coeur. 

Unter  Marinier  verstand  man  1694  jede  bei  der  Führung  eines 
Schiffes  beteiligte  Person  ; seit  1765  hat  das  Wort  nur  noch  bei  Fluss- 
ond  Kanalschiften  Geltung.  Der  noch  1765  übliche  Ausdruck  ofificiers 
msrmiers,  welcher  die  unteren  Beamten  auf  Seeschiffen  bezeichnete,  ist 
iaich  den  Ausdruck:  sous-offteiers  de  marine,  verdrängt  worden. 

Testonner  q.  war  früher  ein  niedriger  Ausdruck,  welcher  be- 
deutete: Jemand  durch  Schläge  mit  der  Hand  misshandeln , vielleicht 
dem  deutschen : Kopfnüsse  geben , entsprechend , kommt  jetzt  nur  noch 
in  der  Friseursprachc  vor  und  ist  auch  dort  veraltet. 

6.  Zuweilen  ist  von  einem  Worte  nur  die  technische 
Bedeutung  übrig  geblieben. 

Acquet  hiess  noch  1765  allgemein:  Das  Erworbene  oder  der 
Vortheil,  wird  jetzt  aber  nur  noch  in  der  Gerichtssprache  gebraucht  und 
aa  Uebrigen  durch  acquisition  oder  avantage  ersetzt. 

7.  Von  veralteten  Sprichwörtern  und  Redensarten  habe 
ich  anzuführen:  Das  halb  französische,  halb  lateinische:  De  pave  sec 
et  bois  mouille  libera  nos,  domine.  Folgende  zwei  mit  pot: 
dder  ä faire  bouiller  le  pot,  den  Topf  zum  Kochen  bringen  helfen,  von 
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einem  Menschen  gesagt , der  oft  in  eine  Familie  geht , um  glauben  zu 
machen,  dass  er  dieselbe  unterstützt;  faire  le  pot  ä deux  anses,  den 
zweihenkligen  Topf  machen , von  einem  Menschen , der  die  Hände  mit 
Anstrengung  in  die  Seiten  stemmt.  Ferner  folgendes  Sprichwort,  worin 
das  Participe  passe  von  dem  oben  erwähnten , nicht  mehr  gebräuch- 
lichen, raire,  rädere,  vorkommt:  II  ne  se  soucie  des  rais  ni  des 
tondus,  er  bekümmert  sich  weder  um  die  Geschabten  noch  um  die 
Geschorenen,  d.  h.  vermutlich  um  Niemand.  Mettre  q.  au  rouet, 
wörtlich : Jemand  ans  Rädchen  setzen  , findet  sich  in  keinem  akademi- 
schen Wörterbuch,  hat  aber  nach  Pomay  und  Furetiero  die  Bedeutung 
gehabt:  Jemand  in  Verlegenheit  bringen  oder,  wie  Ersterer  sich  aus- 
drückt, Jemand  das  Maul  stopfen.  11  nc  faut  point  tant  de  beurre 
pour  faire  un  quarteron,  es  braucht  nicht  so  viel  Butter,  um  ein 
Viertelpfund  zu  machen,  Moliere.  Endlich:  Sur  et  tant  moins,  auf 
Abschlag,  kommt  bei  Moliere  auch  als  Hauptwort  mit  dem  Artikel  vor: 
Sur  ret-tant-raoins. 

8.  Schliesslich  seien  als  Beispiele  des  Veraltens  von  Flexions- 
formen die  des  Verbums  ouir,  audire,  genannt,  welches  jetzt  nur  noch 
im  Infinitif  und  Participe  passe  gebräuchlich  ist,  wovon  aber  1694  noch 
das  Defini,  damals  Preterit  genannt,  vorkam:  j’ouis;  1765  sogar  ein 
dazu  gehöriger  Subjonctif:  j’ouisse;  bei  Pomay  auch  ein  Participe  pre- 
sent: oyant. 

Ein  Rückblick  auf  die  verschiedenen,  hier  vorgeführten,  Fälle  der 
Ab-  und  Zunahme  des  Wortgebrauchs  lehrt , dass  der  G cbrauch  der 
Wörter,  wie  am  Einfachsten,  so  auch  am  Häufigsten,  dadurch  vermehrt 
und  vermindert  wird , dass  sich  an  die  Grundbedeutung  und  an  die 
etwa  schon  vorhandenen  angewandten  Bedeutungen  neue  angewandte 
in  grösserer  oder  geringerer  Zahl  anreihen,  und  dass  wiederum  andere 
aus  der  Reihe  der  vorhandenen  angewandten  Bedeutungen  durch  Veralten 
allmälig  in  Wegfall  kommen. 

Die  ganze  bisherige  Betrachtung  ist  das  Ergebniss  einer  Durch- 
musterung ungefähr  eines  Drittels  des  Buchstabens  A nebst  gelegent- 
lichen Griffen  in  andere  Buchstaben.  Dennoch  war  die  Zahl  der  be- 
trachteten Wörter,  Ausdrücke,  Redensarten  und  Sprichwörter,  von 
denen  festgestellt  wurde,  dass  sic  seit  dem  Abläufe  des  17.  Jahrhun- 
derts eine  totale  oder  parzielle  Veränderung  erlitten  haben  , über  200. 
Die  neueste  Zeit,  d.  h.  die  seit  dem  Erscheinen  der  letzten  Ausgabe 
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des  Wörterbuchs  der  Akademie  verflossenen  30  Jahre,  wurde  dabei  nur 
weoig  berücksichtigt.  Hiernach  wird  inan  sich  von  dem  Grade  der 
leränderung,  in  welchem  sich  die  französische  Sprache  auch  seil  der 
angegebenen  Zeit  noch  befindet,  eine  ungefähre  Vorstellung  machen 
können.- 


III.  Wortstellung. 

Auch  von  der  heutigen  französischen  Wortstellung  gilt,  was  schon 
im  Eingänge  dieses  Aufsatzes  im  Allgemeinen  bemerkt  wurde;  auch 
wbt  ihren  Grundcharakter  im  17.  Jahrhundert  erhalten  und  ist  dem- 
selben im  Wesentlichen  treu  geblieben.  Die  Freiheiten,  welche  sich  in 
(kr  Satzkonstrukzion  aus  früheren  Zeiten  noch  in  das  Jahrhundert 
Lndwig’s  XIV.  gerettet  hatten,  gingen  unter  diesem  feierlichen  Monar- 
chen und  seinen  strengen  Hof-  und  Staatskritikern  verloren ; die  Sprache 
rrkauftc  ihren  majestiitischcn  Pomp  mit  dem  Verlust  jener  Munterkeit 
und  Grazie,  welche  sie  der  freieren  Bewegung  des  Gedanken?  innerhalb 
des  Satzes  nicht  zum  kleinsten  Teile  verdankt  hatte.  Die  Sprache  der 
Schriftsteller  aus  der  zweiten  Hälfte  jenes  Jahrhunderts  entspricht 
wbon  fast  vollständig  dem  Ideal  von  Regelmässigkeit , welches  sich 
»och  in  den  heutigen  Grammatiken  für  das  Bediirfniss  der  Schule  auf- 
pstellt  findet.  Die  neuesten  Schriftsteller,  unter  dem  Einflüsse  des 
üomantismus , haben  von  dieser  Schulgerechtigkeit  loszukommen  ge- 
Mcht ; ihre  Konstrukzionen  atmen,  wenn  nicht  die  alte  Munterkeit  und 
Grazie,  denn  diese  lagen  auf  dem  Gebiete  der  Naivität,  welches  nicht 
viiekerobert  werden  konnte . so  doch  eine  neue  Frische  und  Leiden- 
■chaft.  Doch  siud  diese  Aenderungen  nicht  so  weit  gegangen , den 
Kdimen,  welcher  den  Satz  und  seine  Glieder  umfasst  und  zusammen- 
^bliesst,  zu  zerbrechen;  in  der  Stellung  mancher  Wörter  ist  sogar 

grössere  Strenge  eingetreten.  Einige  Fälle  mögen  genügen , um 
du  ungefähres  Bild  dieser  Aenderungen  zu  geben. 

1.  Stellung  des  vom  Zeitworte  abhängigen  Fiir- 
*ortes.  Wenn  auf  die  Zeitwörter  vouloir,  pouvoir,  devoir,  savoir, 
liiloir,  aller,  venir  und  ähnliche  ein  Infinitif  folgt,  so  steht  nach  dem 
Gebrauche  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  das  pronom  regime  bald  vor 
^wen  Zeitwörtern,  bald  zwischen  ihnen  und  dem  Infinitif.  In  George 
lltndin  von  Molierc  findet  sich  beiderlei  Stellung  ungefähr  durch  eine 
laiche  Zahl  von  Beispielen  vertreten.  So  heisst  cs  einmal : Tu  me 
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peux  croire;  und  dann  wieder:  Je  ne  pourrais  me  retenir.  Im  letzteren 
Satze  hat  vielleicht  me  von  ne  getrennt  werden  sollen.  Die  Schrift- 
steller des  19.  Jahrhunderts  ziehen  im  Ganzen  bei  den  genannten  Verben 
die  Stellung  des  pronom  regime  unmittelbar  vor  dem  Infinitif  derjenigen 
vor  jenen  Verben  vor,  von  welcher  letzteren  sich  z.  B.  in  dem  Stücke: 
La  Joie  fait  Pcur,  von  Frau  von  Girardin,  kein  einziges  Beispiel  findet, 
während  dieselbe  bei  Thiers  ab  und  zu  vorkommt.  Beispiele:  de  la 
vouloir;  n’en  peut  souffrir. 

2.  Stellung  des  Umstandswortes.  Die  Regel,  welche 
dem  Umstandswort  der  Art  und  Weise  seine  Stelle  hinter  dem  ein- 
fachen und  zwischen  den  beiden  Teilen  des  zusammengesetzten  Zeit- 
worts an  weist,  dem  des  Ortes  und  der  bestimmten  Zeit  jedoch  hinter 
dem  zweiten  Teile,  und  welche  auch  gestattet,  dass  ein  Satz_  mit  einem 
Orts-  oder  Zeitadverb  beginnt,  wurde  in  älterer  und  neuerer  Zeit  nicht 
immer  genau  beachtet.  Moliere  stellt  das  Umstandswort  vor  den  Infi- 
nitif, auch  wenn  dieser  nicht  unmittelbar  mit  einem  Verbum  verbunden 
ist:  De  vous  tant  scandaliser;  de  le  trop  considerer;  Thiers  einmal  sehr 
ausdrucksvoll  zwischen  das  zweite  und  dritte  Zeitwort : Si  eile  devait 
etre  encore  vaincue;  ein  ander  Mal  zwei  Adverbien,  darunter  eins  von 
bedeutender  Länge , vor  das  zweite  Zeitwort : Pour  s’ötre  trop  tenier 
airement  avance;  Mmi' Girardin  stellt  Zeitadverbien  in  Nebensätzen  un- 
mittelbar hinter  das  Bindewort : Quand  dejä  nos  savants  appreciaient; 
que  bientöt  vous  reviendrez. 

3.  Stellung  der  Verneinung.  Der  neuere  Gebrauch  gehl 
dahin , die  beiden  Teile  einer  Verneinung  vor  dem  Infinitif  zusammen 
stehen  zu  lassen.  Moliere  stellt  den  einen  Teil  vor,  den  andern  hinter 
das  Zeitwort,  wie  bei  jeder  anderen  Form : De  ne  vouloir  pas.  Hat  der 
Infinitif  ein  Fürwort  vor  sich,  so  stellt  er  auch  die  Teile  der  Verneinung 
um  dieses  herum : A ne  vous  plus  rien  dire ; de  ne  vous  plus  donner. 

4.  Stellung  des  Eigenschaftswortes  neben  dem 
Hauptworte.  Moliäre  erlaubt  sich  grand  zuweilen  hinter  das  Haupt- 
wort zu  stellen,  was  jetzt  nur  in  bestimmten  Fällen  zu  geschehen  hat ; 
etrange  stellt  er  mit  Vorliebe  vor  das  Hauptwort,  während  es  z.  B.  bei 
M"'1-  Girardin  jedesmal  dahinter  steht.  Im  Allgemeinen  kann  nicht  be- 
hauptet werden , dass  in  der  Stellung  des  Eigenschaftswortes  gegen 
früher  eine  grössere  Strenge  eingetreten  wäre;  hingegen  wird  durch 
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das  Vorsetzen  solcher,  die  nach  dem  älteren  Gebrauche  naeji  stehen 
mussten,  wie  Partizipien,  Wörter  auf  iquc,  al,  el  u.  dgl.  oft  ein  beson- 
derer Nachdruck  erzielt.  In  einem  Stücke  aus  der  neuesten  Zeit  (Le 
mariage  du  duc  Pompee  par  d’Alton  Shee)  findet  sich  bienfaisante 
»mitie , grotesques  remontranees , naifs  etrangers,  tardifs  remords,  legi- 
time proprietaire,  mutuelle  Sympathie,  cternelle  flamme,  penible  attente, 
rentable  anti , admirable  cantatriee , adorable  femme , intarissable  gälte, 
jslouse  rage,  genereuse  naturc,  und  Aehnliches. 

5.  Stellung  des  Zeitwortes.  Thiers  stellt  das  Zeitwort 
dtm  Subjekt  in  Relativsätzen  zuweilen  vor,  auch  ohne  dass  die  un- 
gieiche  Länge  beider  Satztheile  dazu  Veranlassung  gäbe:  Par  laquelle 
devaient  se  presenter  les  allies. 

6.  Stellung  des  adverbialen  Ausdrucks.  Das  Anfängen 
«nes  Satzes  mit  einem  Verhältnisswort  und  dem  dazu  gehörigen  Casus 
tä  auch  der  älteren  Satzkonstrukzion  nicht  unbekannt,  kommt  aber 
j*izt  viel  häufiger  vor  als  früher  und  fiihrt  nicht  selten  zur  Inversion 
drs  Subjekts ; ja  auch  der  vom  Zeitwort  regierte  Dativ  kann  den  Satz 
«fangen.  Beides  Letztere  ist  in  folgendem  Satze  aus  Thiers  vereinigt : 
•Ux  inquietudes  que  lui  inspira  le  eanon  qu’il  venait  d'entendre  vinrent 
bwntdt  s’en  ajouter  d'autres. 

7.  Einschiebungen  verschiedener  Art  zwischen 
■Subjekt  und  Prädikat,  a.  Adverbialer  Ausdruck:  Car  Napoleon 
ti  Nev,  dans  la  luttc  qu’ils  allaicnt  sontenir,  le  premier  ä-Fleurus,  le 
swnid  aux  Quatre-Bras,  devaient  se  trouver  adosses.  Oder:  Qui  ä 
■bna,  ä Eylau , nous  avait  engages.  Oder:  En  tout  cas,  avec  4500 
'oevaux,  eomment  ne  pas  s’assurcr.  b.  Akkusativ  der  Zeit:  Ney,  qui 
'f  kndemain  et  le  surleudcmain  fut  eneore  une  fois  le  plus  heroi'que 
w hommes.  Oder:  Devait  deux  heures  apres  le  general  Reille  entrer 
■'  Marchiennes.  c.  Gerondif:  La  fort  une,  qu’il  etit,  en  etendant  la  main, 
'ufoilliblement  saisie.  d.  Verkürzter  Adverbialsatz:  Un  mouvement, 
lui.  bien  qn’ordonne  plusieurs  fois,  ne  s’exccutait  pas.  e.  Vollständiger 
Adverbialsatz:  Mais  la  gloire  de  Ney,  pnrcequ’il  se  sera  trompe  en 
v^-  ou  teile  occasion,  n’est  aucunement  diminuöe. 

8.  Einschiebungen  hinter  dem  Zeitwort,  a.  Der  vom 
Objekt  abhängige  Genitiv  vor  dasselbe  gestellt:  Ou  il  avait  reeu,  de  ce 
T®1  s’y  passait  une  impression  extremement  vive.  b.  Ein  Pronom 
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personnel  absolu  zwischen  zwei  Zeitwörter  gestellt:  Qu’il  devait,  lui 
de  son  cöte,  refouler  tout. 

9.  Als  die  kühnste  aller  Abweichungen  von  der  regelmässigen 
Wortstellung,  und  meines  Wissens  dem  älteren  Sprachgebrauch  voll- 
ständig unbekannt,  ist  endlich  die  Einschiebung  eines  adverbialen  Aus- 
drucks in  ein  Genitiv -Verhältniss  zu  bezeichnen:  L’arrivee,  en  ce 
moment,  de  l’armee  anglaise. 
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In  allen  französischen  Grammatiken  findet  sich  die  Regel,  dass  in 
einem  Substantivsatz,  der  von  einem  verneinenden  Verbum  des  Denkens, 
Darstellens  u.  s.  w.  abhiingt,  der  Conjunctiv  zur  Anwendung  kommt. 
Auch  Mützner  stellt  sowohl  in  seiner  Syntax  wie  in  seiner  Grammatik 
diese  Regel  so  auf,  fügt  aber  hinzu,  dass  sich  nach  verneinendem  Haupt- 
rerbum  auch  der  Indicativ , und  umgekehrt  nach  bejahendem  Haupt- 
verbum  auch  der  Conjunctiv  findet.  Warum  aber  in  dem  einen  oder 
andern  Falle  der  Schriftsteller  diesen  oder  jenen  Modus  vorgezogen, 
darüber  lässt  er  sich  nicht  weiter  aus.  Einige  dieser  Fälle  sollen  im 
Folgenden  näher  untersucht  werden,  und  zwar  zunächst  der  Conjunctiv 
»ach  bejahenden  Verben  des  Denkens. 

Miitzner  selbst  gibt  den  Unterschied  zwischen  Indicativ  und  Con- 
jimctiv  dahin  an,  dass  ersterer  den  „unmittelbaren  Inhalt  oder  objec- 
bwn  Gehalt  der  Vorstellung  darstellt“,  dass  er  „die  Wirklichkeit  nach 
der  Auflassung  und  unter  der  Gewähr  des  Vorstellenden“  ausspricht, 
wogegen  der  Conjunctiv  „der  Aussage  die  Form  der  reflectirten  Vor- 
stellung gibt“,  wobei  „der  Redende  aus  iler  Gewährleistung  des  Inhalts 
derselben  zurücktritt demnach  „erhält  das  Unwirkliche,  insofern  es 
vom  Redenden  vorgestellt  wird,  leicht  die  Form  des  Conjunctiv“.  Dass 
hiernach  der  Conjunctiv  häufig  seinen  Platz  nach  verneinenden  Verben 
des  Denkens  u.  s.  w.  findet,  ist  begreiflich,  da  ja  durch  die  Verneinung 
in  der  Regel  ausgedrückt  wird , dass  das,  was  der  Nebensatz  aussagt, 
dien  nicht  der  objective  Gehalt  der  Vorstellung  ist,  dass  der  Redende 
K eben  nicht  unter  seine  Gewähr  nehmen  will.  Sagt  man  z.  B. : Ich 
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glaube  nicht,  dass  er  krank  ist,  so  ist  offenbar  der  Inhalt  des  Neben- 
satzes nicht  der  objective  Gehalt  der  Vorstellung  des  Redenden. 

Findet  also  der  Conjunctiv  da  seine  richtige  Anwendung,  wo 
durch  eine  Verneinung  im  Hauptsatz  der  Inhalt  des  Nebensatzes  als 
nicht  in  der  Vorstellung  des  Redenden  liegend  hingestellt  werden  soll, 
so  fragt  es  sich  vor  allen  Dingen  , auf  welche  Art  eine  derartige  Ver- 
neinung des  Hauptsatzes  ausgedruckt  werden  kann.  Nach  Miitzner 
geschieht  dies  auf  zweierlei  Weise,  entweder  durch  ein  verneinendes 
Satzadverb  oder  dadurch,  dass  die  Verneinung  in  den  Thiitigkeits- 
begriff  des  Verbums  selbst  aufgenommen  wird,  wie  in  douter,  ignorer, 
nier  u.  s.  w.  Dies  sind  allerdings  die  beiden  gewöhnlichsten  Arten  die 
Verneinung  auszudrücken , die  einzigen  aber  sind  es  nicht.  Es  stehen 
der  Sprache  auch  noch  andere  Mittel  zu  Gebot,  wodurch  der  Redende 
den  Inhalt  des  Nebensatzes  verneint  oder  die  Gewähr  dafür  ablehnt. 
Es  wird  sich  dies  leicht  zeigen  lassen  an  einer  Stelle  ans  Thiers , die 
Miitzner  selbst  als  Beispiel  dafür  anführt,  dass  der  Conjunctiv  auch 
nach  bejahenden  Verben  des  Denkens  stehen  kann.  Die  Stelle  lautet: 
Son  erreur  ....  c’est  d’avoir  cru  qu’un  roi  püt  se  resigner.  Ein  ge- 
radezu verneinendes  Wort  ist  allerdings  in  diesem  Satz  nicht  vorhanden, 
der  Grund  zum  Conjunctiv  liegt  vielmehr  in  dem  Worte  erreur , welches 
ausdrücklich  hervorhebf,  dass  der  Redende  den  Inhalt  des  von  avoir  cru 
abhängigen  Satzes  nicht  als  den  unmittelbaren  Inhalt  seiner  Vorstellung 
gibt,  sondern  dass  der  Inhalt  einer  fremden  Vorstellung  „gleichsam  nur 
abgespiegelt  werden  soll“.  Der  Grund  zum  Conjunctiv  würde  also  hier 
ähnlich  dem  sein,  der  im  Deutschen  und  im  Lateinischen,  soweit  in  der 
letzteren  Sprache  ein  verbum  finitum  zur  Anwendung  kommt,  den  Con- 
junctiv zum  Modus  der  indirecten  Rede  gemacht  hat,  und  der  Grund 
hievon  ist  offenbar,  dass  der  Redende  durch  diesen  Modus  den  Inhalt 
der  Rede  nicht  mehr  als  seine  Vorstellung  gibt.  Als  den  Modus  der 
indirecten  Rede  lässt  sich  der  Conjunctiv  im  Aeufranzösischen  freilich 
nicht  mehr  ansehn;  im  Gegentheil  findet  jetzt  in  derselben  vorzugsweise 
der  Indicativ  seine  Stelle.  Da  sich  aber  aus  dem  obigen  Beispiel  und 
aus  anderen,  die  gleich  angeführt  worden  sollen,  ergibt,  dass  dennoch 
mitunter,  wenn  der  Inhalt  einer  fremden  Vorstellung  gegeben  wird, 
auch  der  Conjunctiv  eintritt,  so  fragt  es  sich,  wann  dies  geschieht,  und 
es  dürfte  sich  dafür  wol  Folgendes  als  massgebend  aufstellen  lassen : 
Wird  bei  bejahender  Form  der  Verben  des  Denkens  auf  irgend  eine 
Weise,  namentlich  durch  Adverbia,  Hauptwörter,  andre  Verba,  aus- 
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drücklich  hervorgehoben , dass  der  Redende  den  Inhalt  des  Substantiv- 
salzes nicht  unter  seine  Gewähr  nimmt,  so  wird  der  Conjunctiv  an- 
gewandt. Zum  Beleg  mögen  folgende  Beispiele  dienen. 

Cest  une  erreur  de  croire  qu’il  y ait  dans  le  monde  une  autorite 
homaine  ä tous  les  egards  despotique.  Montesquieu  bei  Aubertin, 
Gnunm&ire  Moderne  des  fecrivains  Fram^is,  p.  354.  — Yous  savez 
trcp  bien  l’histoire  de  ma  vie  Pour  croire  que  longtemps  . . . J’attende 
eo  cea  dcserte  qu’on  me  vienne  chercher.  Racine;  Mithridate  III,  1.  — 
Oa  s'aecoutumerait  dißcilement  ä penser  qu’il  ne  düt  rien  sortir  k la  (in 
4e«tte  fermentation  universelle,  de  Lagenevais,  Revue  des  deux  Mondes, 
Bj,  65,  p.  1062.  — Frumenee  se  refusa  k croire  que  Mac-Allen  füt 
coupable.  G.  Sand,  R.  */, t , 64,  p.  5.  — On  se  tromperait  etrangement 
»croire  qu’il  en  puisse  etre  ainsi.  Jamin,  R.  n/t,  64,  p.  484.  — Ce 
»erait  une  i Illusion  de  croire  que  de  simples  predications  pussent  exercer 
sor  une  eontree  teile  que  l’Inde  une  influenee  quelconque.  6mile  Bur- 
oonf,  K.  */e,  65,  p.  625.  — Je  ne  comprends  pas  qu’un  gan;on  d’esprit 
conune  vous  en  soit  encore  a croire  qu’il  y ait  de  la  terre  maudite  et  de 
I argent  souille.  G.  Sand , R.  ,#/7,  65,  p.  270.  — II  est  absurde  de 
ferner  qu’il  y ait  pour  les  deux  nations  aucune  necessite  de  se  faire  la 
gwrre.  Lavollee,  R.  ,a/7 1 65,  p.  468.  — Selbst  bei  einem  nicht  aus- 
driicklich  verneinenden,  sondern  nur  einschränkenden  Adverb  kann  der 
Conjunctiv  stehen:  Ribert  savait  ä peine  que  Simon  e xistüt.  Souvestre, 
Souvenirs  etc.  XXVIII.  — Mitunter  findet  sich  selbst  gar  kein  irgend- 
wie verneinendes  Wort,  sondern  es  geht  nur  aus  dem  Zusammenhang 
hervor,  dass  der  Redende  den  Inhalt  des  Denkens  nicht  unter  seine  Ge- 
währ nimmt,  wie  in  folgendem  Beispiel,  das  sich  in  Mätzner’s  Syntax 
C p.  148  findet:  II  faut  que  ma  soeur  ait  bien  du  goöt  pour  ces  choses 
pour  croire  qn’on  puisse  y depenser  son  argent.  Berquin.  — Ferner : On 
st  peut  reprocher  bien  severement  a un  homme  de  l’Asie  ses  idöes  sur 
k poljgamie  et  sur  les  femmes,  mais  l’hnbitude  de  sa  dominations  aura 
pu  seule  persuader  ä Mahomet  que  Tabus  des  facilites  qu’offraient  les 
iois  et  les  moeurs  de  sa  patrie  füt  au  rang  des  Prärogatives  de  sa  su- 
periorit6  et  de  sa  misaion.  Ch.  de  Reinusat.  R.  i/9,  65,  p.  69.  — In 
oiunchen  Fällen  gibt  der  Nebensatz  nicht  unmittelbar  den  Inhalt  eines 
''erbums  des  Denkens,  sondern  vielmehr  eines  Substantivums  an:  Et 
* l’on  n’entrc  pas  dans  cette  discussion  (sur  l’existence  du  surnaturel) 
l«t  par  l’impossibilite  d’y  entrer  sans  admettre  une  proposition  inaccep- 
'ße,  c’est  que  le  surnaturel  soit  seulement  possible.  Littre,  citirt  in  der 


Digitized  by  Google 


176 


Beitrag  zur  Lehre  vom  französischen  Conjunctiv. 

R.  l/„  64,  p.  180.  — Et  pour  vous  detromper  de  la  pensee  etrangc 
Que  l’hymen  aujourd’hui  la  corrompc  et  la  change  . . . Roileau,  Sa- 
tire X.  — Mätzner  führt  auch  noch  ein  Beispiel  aus  M“'  de  Sevigne 
an,  das  ebenfalls  hierher  gehört:  On  pensait  ii  Vitre  que  ce  fussent  des 
Bohernes,  und  ähnlich  liest  man  bei  Moliere:  Je  pensais  que  tout  fit 
perdu.  Mar.  force,  sc.  VI.  — Je  croyais  Qu’avec  la  comedie  eut  fini 
mon  supplice.  Les  Fächeux  I,  1.  Auf  diese  Art  nur  durch  den  Con- 
junctiv nach  bejahendem  Verbum  des  Denkens  auszudrücken,  dass  der 
Redende  sich  von  der  Gewähr  des  Inhalts  des  Nebensatzes  als  eines 
zweifelhaften  oder  unwahren  zurückziebt,  wird  sich  allerdings  nicht 
mehr  leicht  bei  Schriftstellern  neuerer  Zeit  vorfinden.  Doch  führt  Auber- 
tin,  p.  357,  folgende  Stelle  aus  G.  Sand  an:  Voyant  la  voiture  retardee, 
nous  retournames , pensant  que  ce  füt  quelque  accident , die  er  jedoch 
aus  der  volkstümlichen  Sprache  erklärt,  in  der  hier  G.  Sand  ge- 
schrieben. 

Ferner  möge  hier  auch  noch  der  Fall  erwähnt  werden,  wenn  sich 
bei  bejahendem  Verbum  des  Denkens  ein  Ausdruck  des  Affectes  im 
Hauptsatze  findet.  Nach  solchen  Hauptsätzen  wird  auch  nicht  leicht  ein 
andrer  Modus  als  der  Conjunctiv  im  Nebensatz  eintreten.  Concevez 
quel  deplaisir  ce  m’est  de  voir  que  je  sois  dans  l’impuissance  de  goilter 
cette  joie.  Moliere,  L’Avare,  I,  2.  — Toujours  triste,  toujours  et  hon- 
teux  et  confus  De  voir  que  lächement  eile  ait  ose  paraitre.  Corneille, 
Polyeucte  IV,  6.  — L’Europe  vit  avec  surprise  qu’un  peuple  faible, 
nourri  loin  des  armes  et  que  ni  son  enceinte  de  rochers,  ni  les  rois  de 
France,  d’Espagne  et  de  Naples  n’avaient  pu  sauver  du  joug  des  Autri- 
chiens,  Yeüt  brise  sans  aucun  secours,  et  eut  chasse  ses  vainqueurs. 
Voltaire  bei  Aubcrtin,  p.  358.  — Nous  devons  signaler  comme  un 
Symptome  fächeux  pour  la  societe  . . . que  M.  de  Ponton  d’Ameeourt 
ait  cru  devoir  se  demettre  des  fonctions  de  vice-president.  Saveney,  K. 
,5/9,  65,  p.  320.  Dieser  Fall  schien  erwähnenswert , weil  sich  in 
Mätzner  keine  derartigen  Beispiele  finden,  weder  da,  wo  er  von  Verben 
des  Denkens,  noch  da,  wo  er  von  den  Ausdrücken  des  Affectes  spricht. 

II.  Im  Gegensatz  zu  der  Regel,  dass  nach  verneinenden  Verben 
des  Denkens  im  Nebensatz  der  Conjunctiv  steht,  findet  sich  auch  durch- 
aus nicht  selten  der  Indicativ.  Dass  dieser  leicht  da  seine  Stelle  findet, 
wo  durch  die  Verneinung  des  Hauptsatzes  nicht  auch  der  Inhalt  des 
Nebensatzes  verneint  wird,  ist  selbstverständlich.  Es  findet  sich  daher 
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such  in  den  meisten  Grammatiken  die  Regel,  dass  der  Indicativ  zu 
setzen  ist,  wenn  der  Notensatz  eine  unbestrittene  Wahrheit,  eine  That- 
szche  u.  dgl.  m.  enthält.  Unter  diese  Regel  fällt  ans  Mätzncr’s  Gram- 
matik das  Beispiel  aus  Dumas.  Je  ne  puis  oublier  qu’elle  a porte  mon 
nora,  ond  aus  desselben  Syntax  alle  Beispiele  zu  Ende  des  § 96. 

Mätzner  selbst  stellt,  übrigens  diese  Regel  nicht  auf  und  aus  gutem 
Grund,  denn  so  allgemein  hingostellt  ist  Bie  ftir  viele  Fälle  nicht  rich- 
tig, für  andere  nicht  ausreichend,  da  sie  dieselben  unberücksichtigt 
hsrt.  Es  finden  sich  nämlich  erstens  Thatsarhen,  die  im  Conjunctiv 
•kwi,  und  zweitens  als  unbedingt  nicht  ivirklich  hingesteüte  Vorstellungen, 
& durch  den  Indicativ  ausgedrückt  werden.  Stellt  man  die  beiden 
Sit»  nebeneinander:  On  ne  s'apercevait  presque  pas  qu’on  jxirldt  ä une 
ferionne  si  elevee.  Rossuet,  Leichenrede  auf  Henriette-Anne  d’Angle- 
terre;  und:  Je  ne  m’aperqus  pas  qui  je  parlais  ä lui.  J.  J.  Rousseau 
W Mätzner ; so  handelt  es  sich  in  beiden  Fällen  um  eine  Thatsache, 
& nicht  bemerkt  wird,  und  doch  steht  in  dem  einen  der  Conjunctiv, 
“t  dem  andern  der  Indicativ.  Der  Grund  scheint  aber  der  zu  sein,  dass 
**  das  eine  Mal  einfach  darauf  ankommt,  das  Niehtbemorken  auszu- 
dritcken,  dass  bei  Bossuet  dagegen  das  Gefühl  der  Bewunderung  für 
d»  Herablassung  der  Prinzessin  hervorgehoben  werden  soll.  Aus  dem- 
■dben  Grunde  steht  der  Conjunctiv  in  folgenden  Beispielen  : Je  lisais 
«ns  cesse  cette  lettre  et  je  ne  pouvais  me  persuader  qu’elle  fvt  de  Phi- 
Wrg.  Fenelon  (in  der  Grammaire  nationale  p.  255).  — Je  savais 
iien  que  Phenice  etait  hors  de  Madrid  depuis  deux  ans,  rnais  j'ignorais 
1n'dle  füt  comädienne  (bei  Schifflin).  Wie  in  der  obigen  Stelle  aus 
"ussuet  handelt  es  sich  auch  hier  weniger  um  das  Nichtwissen  oder 
•'üthtglanben  der  im  Nebensatz  enthaltenen  Thatsache,  als  um  den  sub- 
JKtiven  Werth  dieser  Thatsache  für  den  Redenden,  die  Gefühle,  die 
<hrch  die  Thatsache  in  dem  Redenden  hervorgerufen  werden , wenn  er 
hch  vou  derselben  erst  überzeugt.  Ebenso  kommt  es  in  dem  Beispiel 
™ Miitzner’s  Syntax  I,  148:  M.  et  madamc  de  la  Fere  oubliaient  qu’ils 
"VKni  jatnais  eu  du  chagrin.  M™'Guizot,  nicht  auf  das  Vergessen  der 
Tatsache  an,  sondern  auf  die  (subjectiven)  Gefühle,  die  durch  dies 
' rgeasen  erst  möglich  werden. 

Wie  schon  eben  gesagt  worden  , findet  sich  ferner  auch  der  Indi- 
ativ,  wo  der  Inhalt  des  Nebensatzes,  geradezu  verneint  werden  soll. 

se  vous  assurerai  pas  que  je  me  rejouis  du  dessein  oü  vous  pourriez 
’te  de  devenir  ma  belle -mere.  Moltere,  L’Avare  III,  11.  — Je  ne 
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crois  pas  que  Charles  puisa,  comme  on  l’avait  dit,  de  l’indifference  pour 
le  lutheranisme  dans  la  conversation  de  ce  philosophe,  qui  n’eut  jamais 
l'honneur  de  l’entretenir  qu’un  quart  d’heure.  Voltaire.  — Dans  le  der- 
nier  cas  il  n’est  plus  vrai  que  le  bon  goüt  est  celui  du  plus  grand  nombre. 
J.  J.  Rousseau,  Emile  IV.  — Elle  aura  dejü  lu  dans  les  yeux,  dans 
le  raaintien,  loutes  les  convenances,  et  chacun  se  trouvera  place  (h  table) 
comme  il  veut  l’ötre.  Je  ne  dis  point,  qu’au  Service  personne  n’est  oublie. 
Derselbe,  Emile  V.  — Nous  ne  dirons  pas  avec  le  journal  officiel  rnsse 
que  le  eongres  de  Moscou  est  un  fait  „colossal“.  Klaczko,  R.  Vs» 
p.  171.  — Il  ne  faut  ]>as  dire  que  notre  revolution  de  levrier  a fait 
eclater  la  revblution  de  Hongrie.  Saint -Rene  Taillandier,  R.  */„ , b7, 
p.  656.  — Elle  (l’oligarchie  bresilienne)  ne  peut  dire  qu'elle  soutient  lc 
memo  principe  (de  l’ordre)  contro  l’etat  de  Paraguay.  Reclus,  R.  ,s/i> 
65,  p.  997.  — Vous  n'imaginerez  /xts  sans  doute  que  je  vous  ecrirai  du 
couvent,  quand  j’y  serai  rentree.  Peiret,  R.  ,5/s,  65,  p.  652.  — ln 
allen  diesen  Fallen  wird  der  Inhalt  des  Nebensatzes  verneint , und  die 
Verneinung  ist  noch  dazu  eine  sehr  nachdrückliche,  und  doch  steht  der 
Indicativ  im  Nebensatze.  Aber  gerade  durch  diesen  Modus  wird  die 
Verneinung  um  so  stärker.  Der  Conjunctiv  gibt  der  Aussage  immer 
einen  subjectiven,  individuellen  Charakter,  wogegen  dadurch,  dass  bei 
folgendem  Indicativ  der  objeetive  Gehalt  der  Vorstellung  geleugnet  wird, 
die  Aussage  mehr  als  allgemeingültig  hingestellt  wird.  Namentlich 
findet  sich  aus  diesem  Grunde  bei  neueren  .Schriftstellern  (ältere  Bei' 
spiele  sind  dem  Verfasser  wenigstens  nicht  gegenwärtig)  häufig  der  In- 
dicativ nach  verneinendem  Imperativ.  Ne  vroyez  pas  qu’ils  vont  vorn- 
contredire.  ftrnile  Burnouf,  R.  L#,  65,  p.  638.  — Ne  dites  pas  que  et 
sont  lä  des  choses  indigues  de  l’histoire  litteraire.  Saint-Renc  Taillan- 
dier , R.  13/1 , 65,  p.  838.  — Ne  dites  pas  que  cela  est  arrive  par  li 
faute  des  annalistes  et  biographes,  que  l’Egypte  eut  peut-etre  aussi  di 
grands  hommes,  mais  qu’il  ne  s'est  pas  trouve  d’historien  pour  nous  r» 
conter  leurs  actions.  Renan,  R.  ,/< , 65. 

In  dem  letzten  der  vorhin  angeführten  Beispiele  findet  sieb  in 
Nebensatz  ein  Futurum.  Bekanntlich  hat  das  Französische  für  die  vie 
Zeitformen  des  Futnrums,  von  denen  zwei  den  sogenannten  Conditio 
nalis  bilden , keine  besonderen  Conjunctivformen.  In  der  Regel  wirr 
durch  diesen  Mangel  kein  Missverständniss  hervorgerufen  werden,  wei 
entweder  durch  das  Verbum  des  Hauptsatzes  oder  durch  den  Zusaw 
menhang  das  Zeitverhältniss  klar  genug  ist.  Immer  ist  dies  jedocl 
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nicht  der  Fall.  Deswegen  rindet  sich  im  Nebensatz  nach  verneinendem 
Hauptsatz  der  Indicativ  der  Futur«  gern  dann,  wenn  es  dem  Schrift- 
steller darauf  ankommt,  keinem  Zweifel  über  das  Zeitverhältniss  Raum 
ra  geben.  Zuerst  möge  hier  das  zweite  von  den  beiden  Beispielen  Platz 
finden,  die  Mätzner  in  der  Grammatik  für  den  Indicativ  nach  vernei- 
nendem Hauptverb  gibt:  II  ne  sera  pas  dit  que  j'aggraverai  ta  position. 
Dumas.  — Ferner:  Nous  n’oserions  assurer  que  les  opinions  ou  les  pas- 
ä)ni  de  la  majorite  seront  toujours  les  mcmes.  Journal  des  Debats, 
* 63.  — II  seinble*)  qu’Olvier  n ’nurait  qu’a  faire  ce  que  fait  Mu* 

Andre.  Montegut,  l/ls,  63,  p.  717.  Aus  dem  Zusammenhang  dieser 
Stelle  geht  hervor,  dass  ein  Bedingungssatz,  etwa:  s’il  voulait  aussi 
Äin:  -on  devoir,  zu  ergänzen  ist.  Dies  wäre  bei  ait  a faire  nicht  deut- 
lich, und  eilt  a faire,  das  den-  meisten  Grammatikern  zufolge  wegen  der 
Bedingung  hier  stehen  müsste,  würde  leicht  das  Zeitverhältniss  ver- 
hieben. — Je  noserais  dire  que  votre  conclusion  serait  le  contraire 
de  1»  verite.  Montegut,  R.  ,s/g,  65,  p.  964.  Auch  hier  führt  eine  zu 
ergänzende  Bedingung,  die  sich  erst  in  der  Zukunft  erfüllen  kann,  den 
Conditionalis  herbei;  füt  würde  das  Zeitverhältniss,  wie  oben,  unklar 
iaisen.  — II  (le  pere  Feuillet)  obtint  de  Madame  (Henriette  d’Angle- 
lerrej  qu’elle  offrirait  sa  mort  ä Dieu  sans  aecuser  personne.  Michelet 
Ui  Aubertin  p.  364. 

III.  Wie  nach  verneinenden,  so  findet  sich  auch  nach  fragenden 
Verben  des  Denkens  in  der  Regel  der  Conjunctiv,  und  er  ist  da  gerecht- 
fertigt, wo  durch  die  Antwort  erst  ein  gewährleisteter  Satz  entstehen 
soll  (vgl.  Mätzner,  Grammatik  S.  383).  Als  Beispiele  mögen  dienen : 
T tt-t-U  dit  qu’il  eüt  pour  nous  quelque  froideur?  Moliere,  Don  Juan  I,  1. 

— Crois-tu  que  l’on  m’aif  entendu?  Beaumarchais,  Barb.  de  Sev.  1,  6. 
Eine  Ausnahme  hiervon  wird  sieh  wol  nur  da  rinden,  wo  wegen  man- 
gelnder Conjunctivform  des  Futurs  der  Redende  den  Indicativ  wegen 
grösserer  Klarheit  des  Zeitverhältnisses  vorzieht.  Pouvez-vous  me  ju- 
rer  que  ce  soit  la  vraie  (Interpretation  de  vos  actions  et  de  vos  paroles)  ? 

— Et  vous,  pouvez-vous  me  jurer  que,  si  c’est  la  vraie,  vous  n ’aurez 
pas  d’objections  ä faire  ä mes  offres.  G.  Sand,  R.  ’/i o i 64 , p.  518. 
Ob  die  Auslegung  die  richtige  ist,  kann  sich  nämlich  erst  in  der  Zu- 


*)  Dies  ist  allerdings  kein  Verbum  des  Denkens  u.  s.  w.,  aber  doch  ein 
Verbum,  nach  dem  den  Grammatikern  zufolge  der  Conjunctiv  stehen  muss. 
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kunft  Herausstellen.  — Qui  me  repondra  qu’en  suivant  bien  fidelement 
cetto  maxime,  j 'obtiendrai  qu’on  la  suive  de  meine  avec  nioi.  J.  J.  Rous- 
seau, Emile  IV.  Letzteres  Beispiel  kann  jedoch  auch  als  eine  rheto- 
rische Frage  angesehen  werden,  von  der  gleich  gesprochen  werden  soll. 

Dass  sich  nach  einer  Frage  im  Nebensatz  auch  der  Indicativ  findet, 
ist  bekannt.  In  den  Grammatiken  findet  sich  darüber  die  Regel,  dass 
dieser  Modus  dann  eintreten  muss,  wenn  der  Nebensatz  eine  Thatsache 
enthält,  oder  wenn  die  Frage  eine  rhetorische  ist.  Auch  was  Mätzner 
darüber  sagt,  ist  nicht  ausreichend  und  dies  Mal  sogar  nicht  richtig, 
ln  seiner  Syntax  ist  nichts  Näheres  über  diesen  Fall  zu  finden,  in  sei- 
ner Grammatik  aber  sagt  er:  „Dagegen  hört  die  Frage  auf  unbefangen 
zu  sein,  wenn  der  Fragende  durch  den  Indicativ  im  Nebensatz  eine 
Antwort  voraussetzt  oder  unter  seine  Gewähr  nimmt.“  Es  werden  aber 
gleich  Beispiele  angeführt  werden,  in  denen  sich  der  Conjunctiv  findet, 
obgleich  es  sich  um  Thatsachen  handelt , die  Frage  eine  rhetorische  ist 
oder  die  Antwort  vorausgesetzt  wird.  Der  Grund  zum  Indicativ  schein! 
vielmehr  der  zu  sein,  dass  sich  die  Frage  nicht  auf  den  Inhalt  des 
Nebensatzes  bezieht,  sondern  entweder  auf  ein  Fragewort  oder  auf  den 
Thätigkeitsbegriff  des  V erbums  im  Hauptsatz.  In  dem  Beispiel:  Crois-ut 
qu’on  ra’aif  entendu , kommt  es  dem  Grafen  darauf  an  zu  wissen,  ob  er 
gehört  worden  ist,  dagegen  in  dem  Beispiel  aus  Nodier  bei  Mätzner: 
Ne  vois-tu  pas  que  l’escalier  est  rompu , handelt  es  sich  nicht  darum, 
ob  die  Treppe  entzwei  ist,  sondern  ob  der  Angeredete  dies  sieht.  Aelin- 
liches  wird  sich  bei  näherer  Betrachtung  all  der  Beispiele  ergeben,  die 
sich  in  den  verschiedenen  Grammatiken  für  den  Indicativ  nach  der 
Frage  finden.  Auch  die  sogenannte  rhetorische  Frage  gehört  hierher, 
denn  obgleich  sie  keine  eigentliche  Frage  ist,  stellt  sie  doch  formell  den 
Thätigkeitsbegriff  des  Hnuptverbums  in  Frage,  wie  z.  B.  in  Croyez- 
vous  que  je  suis  aveugle.  Für  Fragen,  in  denen  sich  die  Frage  auf  ein 
Fragewort  bezieht,  gibt  Mätzner  kein  Beispiel.  Die  folgenden  mögen 
deswegen  hier  Platz  finden:  Quel  conseil,  eher  Abuer,  croycz-vous 
qu’on  doit  suivre?  Racine,  Athalie  V,  2.  — Un  serpent  mordit  Jean 
Freron;  Que  pensez-vous  qu’il  arrivat  Ce  fut  le  serpent  qui  creva. 
Voltaire  in  der  Gramm,  nat.  p.  255.  — En  quoi  croyez-vous  que  jwu- 
vaient  et  re  laites  les  baignoires  (de  1’ Alhambra  J ? Th.  Gautier  bei 
Aubertin  p.  355.  — Hier  steht  überall  der  Indicativ  im  Nebensau, 
und  doch  ist  die  Frage  eine  unbefangene,  und  der  Fragende  setzt  nicht 
eine  bestimmte  Antwort  voraus,  noch  nimmt  er  sie  unter  seine  Gewahr. 
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Ein  solcher  Indicativ  kann  übrigens  auch  Vorkommen , ohne  dass  die 
Frage  ein  Fragewort  enthalt.  Y a-t-il  longtemps  que  vous  n’dttez  recpu 
ies  nouvelles  de  monsieur  le  marquis.  G.  Sand,  R.  */g,  64,  p.  562. 

Obgleich  nun  in  diesen  Fallen  der  Indicativ  vollständig  gerecht- 
fertigt ist,  da  nicht  der  Inhalt  des  Nebensatzes,  sondern  ein  Theil  des 
Hauptsatzes  in  Frage  gestellt  wird,  so  findet  sich  doch  eine  grosse  An- 
zahl ganz  entsprechender  Beispiele,  in  denen  sich  der  Conjunctiv  findet. 

Racine,  Brit.  II,  3,  sagt : Pensez-voue,  madame,  qu’en  ces  lieux, 
"'«ik  pour  vons  connattre  Octavie  ait  des  yeux  ? oder  Bossuet,  Leichen* 
wkuf  Henriette -Anne  d’Angleterre  : Eussiez -vom  pense,  pendant 
w'dle  Tersait  tant  de  larmes  en  ce  lieu,  qu’elle  düt  sitAl  vous  y ras- 
whler  poitr  la  pletirer  elle-meme?  so  Fällt  der  Conjunctiv  auf,  da  die 
mte  Stelle  offenbar  eine  rhetorische  Frage  ist,  der  Nebensatz  in  der 
»dien  eine  unbestrittene  Thatsache  enthält,  oder  um  die  oben  gegebene 
Erklärung  anzuwenden,  da  in  beiden  Fällen  die  Frage  sich  nicht  auf 
k»  Inhalt  des  Nebensatzes  bezieht , sondern  auf  den  Thätigkeitsbegriff 
ks  Hauptverbnms.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  den  folgenden  Beispie- 
Qnoi , vous  naccordez  jm.i  meme  qn’on  ait  des  principes  contre  la 
'Muction  de  monsienr  Figaro?  Beaumarchais,  Barbierde  Seville  II,  4. 
- Qui  peut  vous  faire  eroire , madame , que  cette  idee  vienne  de  moi  ? 

de  Girardin,  Lady  Tartufe  III,  2.  — Trouverez-vous  tonjours  que 
fRhöne  ne  soit  que  de  l’eau  ? de  bonne  foi,  n’avez  vous  point  ete  effrayee 
mort  si  proche  et  si  inevitable?  M"”  de  Sdvigne  in  der  Gramm. 
r3t-  p.  255.  — Pourquoi  ne  croyez  - vous  pas  que  Dieu  ait  fait  servir 
ar  partie  de  ses  creatures  ä sa  gloire?  Flechier  in  der  Gramm,  nat. 
r -H.  — Quelle  femme  pensez-vous  que  je  sois  devenuc  avec  le  temps? 
0.  Feuillet , M.  de  Camors,  R.  ls  5,  67,  p.  270.  — Deux  ans  d’ado- 
rjt»M!  Croyez-vous  qu’il  ne  m’en  ait  rien  coütö  ? Cherbuliez,  R.  '/„, 
p.  577.  — Croyez-vous  que  cela  soit  si  amüsant  d’etre  volettr. 
Ek.  Gautier  bei  Aubertin  p.  354.  Sieht  umn  sich  diese  Beispiele  ge- 
woeran,  so  wird  man  finden,  dass  sie  alle  keine  Antwort  erwarten, 
"«lern  vielmehr,  dass  die  fragende  Form  nur  benutzt  worden  ist,  um 
' rwunderung,  Erstaunen,  Unwillen,  Ironie  u.s.w.  auszudriieken,  d.  h. 

andern  Worten,  dass  all  diese  Fragen  keine  wirklichen,  sondern 
;teori$che  Fragen  sind.  Wie  aber  nun?  In  rhetorischen  Fragen  steht 
«gerade  der  Indicativ;  das  ist  doch  eine  allbekannte  Regel!  Es  geht 
dieser  Regel,  wie  so  mancher  anderen,  wenn  man  sie  näher  unter- 
Ja  die  Beispiele,  die  für  diese  Regel  angeführt  werden , sind 
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nicht  immer  sicher.  So  steht  wenigstens  in  den  Ausgaben  von  Moliere, 
die  bei  Finnin  Didot  Freres,  Paris  1852  und  1862,  und  bei  Hachette 
1865  erschienen  sind:  Croyez-vous  que  les  Liinosins  soient  des  sots? 
Croyez-vous  que  les  Parisiens  soient  des  betes?  M.  de  Pourceaugnac 
II,  5,  und  nicht  der  Indicativ  sont,  wie  Girault-Duvivier  die  Stelle  ci- 
tirt,  und  wie  sie  verschiedene  andere  Grammatiker  wahrscheinlich  nach 
ihm  geben;  Mätzner  wenigstens  gibt  geradezu  Girault-Duvivier  als 
Quelle  an.  Als  maasgebend  für  alle  Falle,  in  denen  Verba  des  Denkens 
fragend  Vorkommen,  wird  wol  angesehen  werden  können,  was  vorher 
gesagt  worden : Bei  einer  wirklichen  Frage  steht  im  Nebensatz  der 
Conjunctiv,  wenn  der  Inhalt  des  letzteren  Gegenstand  der  Frage  ist; 
der  Indicativ,  wenn  über  das  Verbum  des  Hauptsatzes  oder  ein  Frage- 
wort durch  die  Antwort  Auskunft  erwartet  wird.  In  einer  rhetorischen 
Frage  kann  Indicativ  und  Conjunctiv  stehen;  der  letztere  wird  dann 
vorgezogen  werden  , wenn  der  ganze  Satz  nicht  bloss  ein  Urtheil  über 
den  Inhalt  des  Nebensatzes , sondern  zugleich  die  Gefühle  aussprechen 
soll,  die  der  Inhalt  des  Nebensatzes  im  Redenden  hervorruft , mag  nun 
dieser  Inhalt  als  Thatsaehe  zugegeben,  unter  die  Gewähr  des  Redenden 
genommen  werden  oder  nicht.  In  Widerspruch  mit  dieser  Auffassung 
würde  von  den  Beispielen,  die  dem  Verfasser  gegenwärtig  sind,  sich 
nur  das  eine  in  Mätzner’s  Syntax  und  Grammatik  l>efinden : Voit-on  a 
mes  yeux  que  j’aie  pleure  ? Berquin.  Leider  ist  der  Zusammenhang  der 
Stelle  aus  dem  Citat  nicht  ersichtlich.  Sollte  es  aber  dem  Fragenden 
nicht  bloss  darauf  ankommen  zu  wissen , ob  man  ihm  ansieht , dass  er 
geweint  hat,  sollte  er  zu  gleicher  Zeit  den  Wunsch  ausdriieken  wollen, 
dass  man  es  nicht  mehr  sieht,  so  würde  auch  dieses  Beispiel  sich  der 
obigen  Auffassung  anpassen. 

Hierher  gehört  auch  die  so  häutig  vorkommende  Wendung:  Com- 
ment  se  fait-il  oder  se  pcut-il  que,  die  dazu  dient,  Verwunderung 
darüber  auszudrücken,  dass  eine  Thatsaehe  stattgefunden  hat.  Sic  wird 
sich  wol  nicht  leicht  anders  als  mit  dem  Conjunctiv  im  Nebensatz  lin- 
den. Comment  se  fait-il  que  des  hommes  considcrables  protestent  encort 
aujourd’hui  contre  eette  necessite  (de  la  peine  de  mort) , et  que  parm 
eux  l’on  doive  citer  lord  John  Russell.  Aylies,  R.  */#,  65,  p.  272.  — 
Comment  se  fait-il  que  M.  Marius  ait  hesite  ä faire  son  devoir  enver: 
vous.  G.  Sand,  R.  */l0,  64,  p.  523.  — Comment  se  yieut-il  que  ce  peti 
Philippe  ait  ose  revenir.  Perret,  R.  >(  j,  65,  p.  645. 

In  den  voraufgehenden  Betrachtungen  ist  nicht  beabsichtigt  worden 
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den  so  zahlreichen  Regeln  über  den  Conjunctiv  neue  hinzuzufiigen, 
nach  denen  man  stets  zu  verfahren  hätte  oder  stets  verfahren  wäre.  Es 
ist  nur  versucht  worden,  scheinbare  Unregelmässigkeiten  aus  dem  We- 
sen der  beiden  Moden  zu  erklären , ohne  dass  damit  gesagt  sein  soll, 
dass  nur  die  angegebene  Ausdrucksweise  die  richtige  sei.  Es  wird  sich 
im  Gegentheil  bei  näherer  Vergleichung  der  gegebenen  Beispiele  unter 
■ich  oder  mit  anderen  Stellen  irgend  eines  Schriftstellers  leicht  zeigen, 
da»  oft  statt  des  einen  gewählten  Modus  auch  der  andere  hätte  ein- 
traen  können  , wodurch  allerdings  dem  Gedanken  eine  andere  Niianci- 
ruag  jegeben  würde.  Es  mag  dies  als  ein  neuer  Beleg  dafür  dienen, 
&*■  das  Französische  nicht  so  sehr  an  gewisse  Formen  gebunden  ist, 
il«  häufig  geglaubt  wird,  und  Mätzner  hat  gewiss  ganz  Recht,  wenn 
erjagt  (Syntax  § 88):  „Gleichwohl  ist  dies  Gebiet  keineswegs  so  pe- 
dantisch umschränkt,  als  man  zu  glauben  gewohnt  ist,  und  als  viel 
französische  Grammatiker  lehren , welche , nicht  anders  als  die  einhei- 
mischen Grammatiker  älterer  Völker,  ein  lebloses  Bild  der  lebendigen 
ersehe  geben , und  mehr  der  Sprache  Gesetze  aufzudringen , als  ihr 
*i«retze  abzulauschen  geneigt  sind.“ 

Berlin.  Franz  Scholle. 
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K.  Paulsiek,  Deutsches  Lesebuch  für  Vorschulen  höherer 
Lehranstalten.  1.  Abth.  (Für  Octava.)  XII,  172.  2.  Abth. 

(Für  Septima.)  VIII,  188.  Berlin,  G.  Grote’eche  Verlags- 
handlung. 1867. 

Seit  seinem  Erscheinen  hat  das  von  K.  Paulsiek  (erster  Oberlehm 
an  der  Magdeburger  Realschule)  in  Verbindung  mit  dem  inzwischen  verstor- 
benen Collegen  11  opf  herausgegebene  Deutsche  Lesebuch  mit.  jedem  Jahre 
an  Ausbreitungsfläche  gewonnen.  Mit  den  schnell  aufeinanderfolgenden  Auf- 
lagen sind  die  nöthigen  Aenderungen  und  Verbesserungen  Hand  in  Hand 
gegangen,  bis  endlich  neuerdings  — freilich  noch  mit  Ausschluss  der  Ober- 
stufe für  Prima  und  Secuuda,  welche  eine  durchgreifende  Umänderung  er- 
fahren soll -- die  vier  vornusgehenden  Stufen  insoweit  emen  festen  Abschluss 
gewonnen  haben,  dass  der  Satz  hat  stercolypirt  werden  können.  Die  oben 
mit  ihrem  Titel  genannten  beiden  Bändchen  scbliessen  sich  als  Vorstufe  der 
Leseschule  an  das  Hauptwerk  an  und  bieten  den  Lesestoff  für  die  zwei  Jabre*- 
curse  in  der  Octava  und  Septima  oder  etwa  für  das  Alter  von  sieben  bis 
neun  Jahren,  ln  der  Vorrede  spricht  der  Verfasser  mit  der  wohlthuendsten 
Wärme  und  Klarheit  die  Erfahrungen  und  Grundsätze  aus,  welche  ihn  bei 
der  Wahl  und  Anordnung  seines  Lesestofles  geleitet  haben,  Grundsätze, 
welche  ans  einer  so  gründlichen  Kenntniss,  einer  so  edeln  und  sinnvollen 
Auflassung  der  Kindesnatur  und  aus  einer  so  feinfühligen  Einsicht  in  ihre 
eigensten  Bediirfnisse  herstammen , dass  kein  kundiger  und  nachdenkender 
Erzieher  ihnen  seine  Beistimmung  versagen  wird.  „Was  nun  die  Qualität 
der  Lesestücke  angeht,“  sagt  er  p.  1 V,  „so  musste  von  der  Forderung 
unbedingter  Klassizität  zwar  Abstaml  genommen  werden;  doch  liegt  es  ja 
im  Wesen  alles  Edeln  und  Schönen,  dass  sich  ihm,  wenn  cs  nur  in  kindlicher 
Einfalt  erscheint,  auch  die  noch  unerschlossene  Seele  des  Kindes  sympathisch 
öffnet.  So  hat  denn  noch  immer  ein  guter  Bruchtheil  von  Lesestücken  einen 
klassischen  Namen  zu  seiner  Legitimation  gefunden : aber  auch  bei  den  übri- 
gen blieb  die  Bedingung  eine  gewisse  Mustergültigkeit,  namentlich  correcte 
und  schöne  Form,  massgebend,  soweit  sie  mit  dem  Bedürfnis  der  Einfach- 
heit und  Natürlichkeit  sich  vereinigen  Hess.“  Und  „Als  wichtigstes  Erfor- 
derniss wurde  neben  der  Sittlichkeit  des  Inhalts  kindliche  Naivetat 
desselben  betrachtet.  Es  ist  demnach  Nichts  aufgenommen,  was  nicht  würdig 
wäre,  die  lautere,  einfältige  Kinderseele,  diese  „Himmelspflänzlein“,  wie  sie 
Job.  Fischart  nennt,  zu  ziehen  und  zu  schmücken,  was  nicht  fähig  schiene. 
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die  irisch  aufsprudelnde,  »lebhafte  Freundlichkeit  und  Gesprechlichkeit“  der 
Kleinen  so  anzulocken  und  zu  leiten,  dass  sie  lernen 

»Brauchen  die  ererbt  Adams  Gewalt, 

Die  jedem  Geschöpf  ein  Nam  gab  bald.“ 

Fnr  die  Auswahl  der  poetischen , namentlich  der  lyrischen  Stücke  wird  als 
Ksnon  ausgesprochen:  »Einfachheit  und  kernige  Kraft  in  einer  zwar  bunten, 
sinnlichen,  aber  straflen,  plastisch  gedrungenen  Form,  dramatische  Belebtheit 
■inreh  rolle,  wahre  Empfindung  musste  ebenso  gesucht,  wie  altkluge  Reflexion, 
leidenschaftliche  Erregung  oder  Koketterie  mit  schönen  Gefühlen  gemieden 
»erden.“  So  sehr  es  uns  reizt,  diese  Vorrede,  die  für  sich  allein  uns  nach 
fiedanken  und  Form  ein  höchst  beachtenswerthes  Schriftstück  dünkt,  noch 
toter  auszuziehen,  so  benützen  wir  lieber  den  uns  noch  gegönnten  Raum, 
tort Inhalt  und  Anordnung  der  beiden  Bündchen,  die  sich  auch  iiusserlich 
durch  würdige  Ausstattung,  correcten  Satz,  deutlichen,  scharfen  Druck,  festes, 
tos«  Papier  auszeichnen,  für  solche  Leser,  welche  um  die  Wahl  eines 
derartigen  Lesebuches  verlegen  sind,  zu  skizzrrcn.  In  beiden  Stufen  theilt,  sich 
die  Prosa  in  erzählende  und  beschreibende:  jene  bietet  1)  Erzählungen, 
b Fibeln  und  Thiermärchen , 3^  Märchen,  4j  Sagen  und  Legenden,  wozu  in 
der  Septima  noch  5)  Geschichtliche  Charnkterziige  treten:  diese  1)  Natur- 
bilder,  2)  Bilder  aus  dem  Menschenleben  nebst  einem  Anhänge  von  Sprich- 
»ntiera.  In  der  Abtheilung  für  Poesie  ist  der  reiche  Stoff  nach  den  Iiaupt- 
rabiikcn  »Epische  und  lyrische  Poesie“  zerlegt  und  zwar  so,  dass  in  jener 
1)  Fibeln,  2)  Erzählungen,  Märchen,  Sagen,  Legenden,  3)  Räthsel  und  Alle- 
gorien und  in  dieser  ein  bunter,  «luftiger  Kranz  von  Liedern  sich  darbietet 
uk!  zwar  die  letzteren  so  sinnig  in  einander  geflochten , dass  sie  sich  den 
.rvheroongen  des  Jahrcslaufes  von  Frühling  zu  Frühling  anschliessen.  Ver- 
edelungen des  ursprünglichen  Textes  sind,  wo  sie  nöthig  erschienen,  nicht 
dos«  mit  schonender , sondern  uueh  mit  geübter  lind  gewandter  Hand  aus- 
tefnhrt,  namentlich  da,  wo  cs  auf  eine  gewisse  Abgeschlossenheit  des  Lese- 
•'ufkea.  auf  Rundung  und  Einheit  eines  Ganzen  ankam.  Auch  wo  Einzelnes, 
«iorlich  nur  Einzelnes  über  das  Verständnis  der  oben  angegebenen  Alters- 
<t-fe  m ihrem  Durchschnitte  hinauszureichen  scheinen  könnte,  ist  vom  Ver- 
‘ i«er  augenscheinlich  nicht  ohne  Absicht  verfahren:  er  bietet  damit  eben 
sichen  Angehörigen  der  Vorstufe,  die,  wie  dies  ja  überall  vorkommt,  ihren 
bursgenossen  an  Schnelligkeit,  Leichtigkeit  und  Energie  des  Fassungsver- 
mögen» vorauseilon,  einen  erwünschten  Stoff,  um  daran  die  höher  gewach- 
“Ms  Kräfte  zu  erproben  Wir  wollen  hiermit  die  beiden  Bändchen  unsern 
‘sbgenossen  so  dringend,  wie  getrost  nur  empfehlen,  ohne  ihrem  Urtheile 
weitere  Prädicirungen  vorzugreifen.  Wenn  aber  der  Verf.  seine  Vorrede 
jw  dem  Wunsche  schliesst:  »Möge  denn  den  beiden  Büchlein  gleich  ihren 
Urjangem  eine  wohlwollende  Aufnahme  zu  Theil  werden!  Möchte  es  ihnen 
*:ch  glücken,  die  Abneigung  unserer  jungen  Wildlinge  gegen  dio  bekannten 
"»und  zwanzig  kleinen  schwarzen  Gesellen  überwinden  zu  helfen!“,  so 
taffen  wir  wohl  soweit  in  unserm  eigenen  Namen  reden , um  zu  erklären, 
i;i  wir  diesen  Wunsch  für  mehr  als  ein  pium  desiderium,  dass  wir  ihn  für 
‘oe  Prophezeiung  halten  müssen,  welcher  eine  schnelle  und  glänzende  Er- 
dung kaum  fehlen  kann. 

Magdeburg.  Dr.  W.  Jensch. 
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Lehrbuch  der  französischen  Sprache  für  Schulen.  Mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Aussprache  und  Angabe  derselben 
nach  dem  System  der  Methode  Toussaint  - Langenscheidt 
von  Charles  Toussaint  und  G.  Langenscheidt.  t Erster 
Cursus,  zweite  vervollkommnete  Auflage.  1867.  8.  XVI 
und  218  S.  10  Sgr.  — Zweiter  Cursus,  1867.  8.  XVI  und 
267  S.  15  Sgr. 

Die  erste  Auflage  des  ersten  Cursus  vorstehenden  Werkes  hat  im  Archiv, 
Bd.  XXXIX,  8.  Heft,  bereits  eine  eingehende  Beurtheilung  gefunden.  Die 
dort  hervorgebobenen  Einzelheiten  muss  ich  auch  heute  noch  aufrecht  halten, 
obwohl  die  Herren  Verfasser  einen  Tbeil  derselben,  wie  die  zweite  Auflajf 
zeigt,  nicht  für  begründet  gehalten  haben. 

Sicher  ist  es  für  die  Brauchbarkeit  des  Buches  keine  geringe  Empfeh- 
lung, dass  schon  nach  so  kurzer  Frist  eine  neue  Auflage  nüthig  war. 

Das  Hauptverdienst,  das  sich  die  Herren  Verfasser  bei  dieser  Arbeit 
vindiciren , ist  die  sicherlich  mit  grosser  Mühe  und  vielem  Fleisse  darrh 
geführte  Aussprachebezeichnung.  Ich  will  mit  den  Herren  darüber  nicht  von 
neuem  rechten;  für  mich  liegt  die  Hauptempfchlung  des  Buches  (das  dorh 
ein  Schulbuch  sein  soll)  in  der  praktischen  Vertheilung  des  reichen  gram- 
matischen Materials,  in  der  präeisen  Fassung  der  Kegeln,  in  der  Hervor- 
hebung besonderer  Schwierigkeiten  durch  Druck,  Schrift,  Unterstreichu» 
Gruppirung  etc.,  in  der  Uebersichtlichkeit,  wozu  die  an  der  Spitze  jeder 
Seite  angegebenen  Paragraphen  und  Lectionen  und  in  der  zweiten  Aufls?«1 
eine  alphabetische  Inhalts-Uebersicht  (pag.  XIV — XV)  und  ein  eingehenil?; 
JO  Seiten  langes  Register  viel  beiträgt.  Auch  die  Wahl  der  Uebimgssatze 
(es  gilt  dies  auch  für  den  zweiten  Cursus)  hat  meine  volle  Zustimmung.  Ob- 
wohl Sätze,  deren  Inhalt  der  Geschichte,  Geographie,  Literaturgeschichte  etc. 
entnommen  ist,  nicht  fehlen,  so  ist  doch  der  Inhalt  der  meisten  Sätze  am 
der  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens  geschöpft,  was  meiner  Meinung  narb 
zur  Einübung  einer  lebenden  Sprache  allein  richtig  und , wenn  wie  hier  gut 
dnrehgeführt.  für  ein  Uebungsbueh  eine  grosse  Empfehlung  ist. 

Die  Verfasser  können  wohl  ihre  zweite  um  22  Seiten  gewachsene  Auf- 
lage eine  vervollkommnete  nennen,  denn  sic  ist  nicht  nur  vermehrt,  sondern 
auch  vielfach  verbessert. 

Von  den  Veränderungen,  welche  diese  zweite  Auflage  gegen  die  erste 
erfahren  hat,  sind  folgende  hervorzuheben : 

Die  Paragraphen  55  (Zusammengesetzte  Zeiten  von  avoir  und  etre)  und 
77  (Die  Pronoms  personnels  conjoints,  deren  Stellung  in  bejahenden,  fragen- 
den und  verneinenden  Sätzen;  ferner  ihre  Vertretung  durch  en  und  y etc.) 
sind  bedeutend  erweitert  worden. 

Der  § 8ta  (Die  nothwendigsten  Regeln  über  die  Veränderung  des  Par- 
ticipe  passdi  ist  neu  hinzugefügt.  Hier  möchte  ich  jedoch  die  erste  Reg" 
in  gedrängterer  Fassung  sehen;  etwa:  Das  mit  avoir  eonjugirte  participv 
passd  richtet  sich  in  Geschlecht  und  Zahl  nur  nach  dem  vorhergehenden 
regime  direct.  Es  folgt  dann  die  Unveränderlichkeit  desselben  bei  fehlenden 
vorhergehenden  rdgiine  direct  ganz  von  selbst,  und  die  Regel  würde  auch  ir 
ihrer  Fassung  viel  mehr  den  Regeln  II  und  III  entsprechen. 

Die  deutschen  Uebungssätze  vieler  Lectionen  sind  um  einige  Sätze  ver- 
mehrt worden ; ausserdem  aber  sind  durch  Erweiterung  der  Regeln  und  dnrd 
Hinzufügung  neuer  Paragraphen  neun  vollständige  französische  und  ebenso- 
viel deutsche  LTehungsstucke  neu  liiiizugefügt  worden. 

Das  hier  und  früher  (Archiv  XXXIX,  3)  im  Allgemeinen  von  dem  erster 
Cursus  Gesagte  gilt  auch  von  dem  zweiten  Cursus,  dessen  grammatische 
Hauptpensum  die  unregelmässigen  Verben  bilden.  Die  Verfasser  sagen  it 
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der  Vorrede:  ^Zu  unserer  Genugthuung  können  wir  constatiren,  dass  wir. 
was  den  methodischen  und  grammatischen  Theil  des  Buches  hetnUl,  minde- 
stens gleich  gute  Resultate  erzielt  haben  als  früher  mit  anderen,  für  die 
besten  ihrer  Art  geltenden  Lehrbüchern.  In  der  Aussprache  aber  hatten  wir 
Erfolge,  welche  wir,  ohne  Ucberhebung,  besser  nennen  dürfen,  als  sie  mit 
irgend  einem  andern  Lehrgänge  zu  erreichen  sind.  Sogar  Schüler  sächsischer 
and  süddeutscher  Mundart,  welche  der  Zufall  uns  zugeführt  hatte,  lernten 
durch  Hülfe  der  Aussprachebezeichnung  gewisse  Laute  mit  grösster  Leich- 
tigkeit und  Richtigkeit  aussprechen,  die  nach  unsern  früheren  Erfahrungen 
von  Schülern  gleicher  Mundart  immer  wieder  falsch  gesprochen  wurden,  — 
reibst  wenn  ein  augenblickliches  Vorsprechen  unsererseits  das  Richtige  vor- 
abergebend erzielt  hatte. 

Weit  entfernt  jedoch,  trügerische  Hoffnungen  erregen  zu  wollen,  bemer- 
kta  vir  hier  ausdrücklich,  dass  vorliegender  Lehrgang,  nach  unserer  eigenen 
"ilmehmung , dem  Lehrer  anfänglich  grössere  Schwierigkeiten  bietet , als 
»ierweite  Lehrbücher,  welche  ilie  Aussprache  in  der  bisher  üblichen  Weise 
Cfksadcln  oder  vielmehr  nicht  behandeln.“ 

Ich  freue  mich,  endlich  eine  Elementargrammatik  zu  sehen,  in  der  die 
Aussprache  des  Präsens  von  acquörir:  j’aequiers,  und  zwar  richtig,  mit  hör- 
iarem  r angegeben  ist:  auch  die  richtige  Aussprache  des  s in  den  verschie- 
denen Formen  von  gesir  möchte  man  in  ähnlichen  Büchern  auch  meist  ver- 
geblich suchen. 

lTm  dem  Leser  einen  Begriff  von  der  Eintheilung  des  grammatischen 
üofe  zu  geben,  lasse  ich  diesen  im  Umriss  hier  folgen: 

Per  zweite  Cursus  zerfallt  in  77  Paragraphen  oder  36  Lcetionen,  von 
denen  die  erste  Lection  (45)  die  Redetheile  im  Allgemeinen  bespricht.  In 
den  Leetionen  46  —55  behandelt  das  Passiv  der  Verben,  die  verbes  neutres, 
die  verbes  pronominanx,  die  verbes  impersonnels,  die  Gleichmüssigkeiten  in 
der  Conjugation  aller  Verben,  die  Bildung  der  Zeiten,  die  orthographischen 
Abweichungen  bei  den  Verben  der  ersten  Conjugution  (Verben  auf  cer,  ger, 
der,  eter  etc.,  oyer,  uyer,  ayer,  ior,  uer,  ouer,  der  etc  ),  die  Verben  hair, 
äenrir,  bdnir. 

In  Bezug  auf  das  Verb  hair  verdient  es  lobend  anerkannt  zu  werden, 
‘us  die  in  meist  allen  Elementarbüchern  vergeblich  gesuchten  abweichenden 
formen:  nous  hufmes,  vous  bai'tcs,  qu’il  ha/t  besonders  berücksichtigt  sind. 

I.cction  56  (jiag.  50  - 72)  giebt  eine  Tabelle  aller  unregelmässigen  Ver- 
ben. während  die  Leetionen  57  — 85  diese  einzeln,  ihre  Composita,  Con- 
‘metion  etc.  eingehender  in  recht  übersichtlicher  Anordnung  besprechen. 
Wion  86  handelt  vom  participe  prdsent  und  adjectif  verbal,  Lection  87 
' m participe  passd  und  Lection  88  betrachtet  eingehend  die  Stellung  der 
pronoms  personuels  conjoints  im  Satze 

Die  Seiten  182—  1S6  enthalten  eine  Wiederholung  des  französischen 
Tbeils  der  Uebungsanfgaben  ohne  Aussprachebezeichnung. 

Auf  den  Seiten  197—  249  finden  wir  die  Vocabeln  zu  den  Uebungs- 
»ofgaben  mit  der  Aussprachebezeichnung,  und  pag.  250 — 267  eine  mit  grosser 
•Sorgfalt  bearbeitete  Table  des  matidres. 

E«  ist  jedenfalls  noch  lobend  zu  erwähnen . dass  die  Herren  Verfasser 
äe  Aussprachebezeichnung  in  den  französischen  Uebungsaufgaben  schon  von 
Uction  76  an  fortgelassen  haben.  Auch  die  hier  noch  vorhandene  Bezeich- 
nung der  Bindung  und  Betonung  fällt  von  Lection  84  an  fort;  freilich  wer- 
fen viele  Collegen  so  wie  ich  wünschen,  die  Herren  Verfasser  hätten  in 
hesem  zweiten  Cursus  von  ihrer  Aussprachebezeichnung  einen  noch  spar- 
»uneren  Gebrauch  gemacht. 

•Schliesslich  wollen  wir  wünschen , dass  der  versprochene  dritte  Cursus 
Vhulgranimatik ) recht  bald  erscheinen  und  sich  der  methodischen  Einrich- 
äog  der  beiden  ersten  Cuise  würdig  anreihen  möge. 
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Naturgemässer  Lehrgang  zur  schnellen  und  gründlichen  Erler- 
nung der  französischen  Sprache,  von  H.  Plate.  Elementar- 
cursus.  (VI  und  338  S.)  Bremen  1867.  20  Sgr. 

Durch  eine  Reihe  englischer  Lehrbücher  hat  sich  der  Herr  Verfasser 
dieses  „naturgemässen  Lehrgangs“  schon  vortheilhaft  bekannt  gemacht;  ob 
aber  das  vorstehende  Buch  viel  zur  Vergrößerung  seines  Rufes  beitragen 
wird,  halte  ich  für  mehr  denn  zweifelhalt. 

Erst  einige  Worte  über  die  Methode;  ob  selbige  wirklich  naturgemas* 
ist,  werden  wir  nachher  aus  der  Anordnung  des  grammatischen  Stoffes  er- 
sehen. Der  Herr  Verfasser  sagt:  „Der  vorliegende  Lehrgang  will  ein  Pendsnt 
zu  meinem  eigenen  vollständigen  Lehrgang  der  englischen  Sprache,  wie  aud 
zu  dem  nach  ähnlichen  Grundsätzen  bearbeiteten  naturgemässen  Lehrgang 
der  englischen  Sprache  von  Dr.  R.  Degenhardt  sein. 

Die  Grundsätze,  nach  denen  meine  englischen  Lehrbücher  bearbeitet 
sind  und  die  denselben  die  allgemeinste  Anerkennung  und  die  weiteste  Ver- 
breitung verschafft  haben,  haben  mich  auch  bei  der  Bearbeitung  dieses  fran- 
zösischen Lehrgangs  geleitet.  Auch  hier  wollte  ich  ein  Schulbuch  liefern, 
das  in  erster  Linie  auf  die  einfachste  und  naturgemässeste  Weise  in  die 
Sprache  selbst  und  vorzugsweise  und  zunächst  in  die  Sprache  des  täglichen 
Lebens  hineinführt,  das  aber  den  gebotenen  Sprarhstoff  in  einer  solchen 
Weise  ordnet,  dass  die  grammatischen  Gesetze  der  Sprache  stufenweise  rar 
Anschauung  gebracht  werden;  ein  Schulbuch  also,  welches  auf  Grundlage 
praktischer  Nützlichkeit  — und  dieser  wurden,  wie  man  sehen  wird,  an  wo 
schiedcnen  Stellen  besondere  Lectionen  gewidmet  — ein  gnindliches  Studio® 
der  grammatischen  Gesetze  der  Sprache  sich  zum  Ziel  setzt,  und  in  dem 
daher  das  Können  und  Wissen  überall  Hand  in  Hand  geht.“ 

Klingen  diese  Grundsätze  nicht  ganz  herrlich?  Wer  möchte  dagegen 
etwas  einwenden?  Nun,  sehen  wir  uns  einmal  dieselben  im  Spiegel  des  na- 
turgemässen Lehrgangs  an.  Die  schönen  Grundsätze  scheinen  dem  Herrn 
Verfasser  erst  nach  der  Vollendung  seines  Lehrgangs  eingefallen  zu  sein, 
denn  in  demselben  ist  wenig  davon  zu  entdecken.  Nicht  stufenweise  wird 
der  zu  erlernende  grammatische  Stoff  (von  „Gesetzen  der  Sprache“  gar  nicht 
zu  reden)  dem  Schüler  zur  Anschauung  gebracht,  sondern  stückweise; 
doch  der  Leser  möge  selbst  urthcilen,  wenn  ich  ihm  den  Inhalt*  des  Buche" 
dargestellt  habe. 

Dasselbe  beginnt  mit  einem  Capitel  (Seite  1 — 10),  Leseschule  genannt- 
Es  ist  dies  eine  kurze  mangelhafte  Aussprachelohre  mit  einer  Reihe  Vor»' 
beln.  So  kennt  der  Herr  Verfasser  gar  keinen  Unterschied  zwischen  fcunde; 
beide  E lauten,  wie  auch  die  Doppelvocale  ni,  aie , ai,  ei,  einfach  wie  sh 
(§  6 und  § 10);  also  findet  der  Verfasser  denselben  Laut  in:  ptre,  fünf  brr, 
nii.ee . ff  te , Kt  6,  vctu  , j’oi',  j’aurni,  j'aurms,  fnisnts,  mdois  , prftnrs,  inm'tre. 
fair,  reine,  me/lleur  veil I de  etc.  Hat  er  wohl  eine  Ahnung  von  Malvin-Cezsl? 

§ 12.  Ku  (eue)  und  oeu  lauten  wie  ein  geschlossenes  (langes)  ö,  wie  o 
in  böse:  dazu  feu  flcnr  creatcur,  l’oeuf,  l’ocnvre  etc.  p]  Was  nützen  ferner 
. einem  Schüler  Regeln  wie  § 22:  Aim,  nin , im,  in,  eim  und  ein  lauten  fast 
wie  äng  (in  Engel),  oder  §23:  Die  Endungen  ien,  gen  lauten  fast  wie  iäng 
und  oin  lautet  fast  oüngf  Wäre  es  nicht  tausendmal  besser,  statt  lauten 
fast,  lauten  nicht  wie  etc.  zu  setzen?  Das  „fast“  hat.  für  den  Schüler 
gar  keinen  Werth  und  dient  nur  dazu,  eine  jämmerliche  Aussprache  hervor- 
zurufen.  Die  deutsche  Sprache  kennt  die  fraglichen  Laute  nicht,  kann  sie 
somit  auch  nicht  darstellen ; der  Schüler  muss  diese  Laute  durch  das  Ohr 
aufnehmen. 

Ferner  § 26:  das  g lautet  wie  ein  sehr  weiches  sch  vor  e,  i,  y etc.  Was 
soll  der  Schüler  auch  mit  dieser  Vorschrift,  wird  er  jemals  ifarnach  das 
richtige  g sprechen  lernen? 
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Seite  7 mache  ich  aut'  zwei  Druckfehler:  echo  und  coliqne,  aufmerksam. 
Auch  das  wahrlich  nicht  leichte  Capitel  der  Bindung  der  Endconsonanten, 
worüber  von  Franzosen  ganze  Bände  geschrieben  sind,  macht  der  Herr  Ver- 
tuser  in  fünf  Zeilen  ab:  § 39:  „Wenn  ein  Wort  mit  einem  Vocal  oder 
immmen  h anfängt,  so  wird  der  Schlussconsonant  des  vorhergehenden  Wor- 
tes,  wenn  dieses  dem  Sinne  nach  dazu  gehört,  herübergezogen,  und  beide 
Wörter  werden  wie  ein  Wort  ausgesprochen;  z.  B.  Charles -Quint  forca 
les'ennemis'i  le  craindre  etc.  Warum  soll  der  Schüler  hier  ennemis  und  a 
binden?  dem  Sinne  nach  gehören  diese  beiden  Wörter  doch  wahrlich  nicht 
zusammen ! Wie  spräche  denn  der  Schüler  etwa:  un  abord  agröuble,  il  est 
;ourd  aux  prieres , un  cerf  exeödö  de  fatigue,  le  poing  ouvert,  un  babil 
iDiupportable , un  depart  imprevu,  des  arcs  -en-ciel,  brouillard  epais,  neuf 
mfants  etc.  etc.? 

Es  folgt  nun  die  zweite  Abtheilung  des  Buches,  ein  vorbereitender  Cur- 
>us(S.  1 1—76,  Lect.  1—32),  „in  welchem  die  Schüler  mit  vielen  Kleinigkeiten 
retiant  gemacht  werden  sollen,  ohne  deren  Kenntnisse  sie  oft  die  kleinsten 
bitte  nicht  verstehen,  die  einfachste  Phrase  nicht  selbstständig  und  mit  Be- 
»osjuein  bilden  können.“ 

Man  denke  32  Lectionen  auf  66  Seiten  als  Vorübung  zur  Grammatik! 
Worüber  handeln  denn  diese  nothwendigen  Vorkenntnisse?  Was  sind  dies 
fa:  Kleinigkeiten,  die  der  Schüler,  der  in  die  Sprache  erst  eingeführt  werden 
:oll,  wissen  muss?  Alan  höre!  Lect.  1:  Artikel,  Plural  der  Substantive; 
Lect  2:  persönliche  und  besitzanzeigende  Fürwörter;  Lect.  8:  hinweisende 
Fürwörter,  das  Präsens  von  parier;  Lect.  4:  Präsens  von  avoir  und  etre; 
Lect  a — 6:  Verneinung;  Lect.  7:  Geschlecht  und  Zahl  der  Adjectiva;  Lect. 
3—9:  Declination  der  Substantivs;  Lect.  11:  Theilungsartikel ; Lect.  14: 
Steigerung  der  Adjectiva;  Lect.  24:  Präsens  von  achever,  röpdter,  appeler, 
jeter  etc.  und  Kegel  für  die  Uebersetzung  des  Wortes  zu  beim  Infinitiv; 
Lect.  25:  I’erfectum  von  parier,  fmir,  recevoir,  vendre  etc.:  Lect.  26:  das 
Participe  passe,  auch  Kegeln  über  die  Veränderlichkeit  desselben;  Lect.  29: 
Präsens  und  Perfectum  Yon  reflexiven  Verben  — nun  kurz,  diese  Vorübun- 
een  schliessen  mit  folgenden  französischen  Sätzen:  Les  parties  solides  du 
corps  humain  s’uppellent  les  os.  Ils  sont  Couverts  de  ebair,  dans  laquelle  se 
troavent  les  muscies. 

Seltsame  Vorbedingungen  zum  Unterricht!  Noch  einige  deutsche  Sätze 
ia«  diesen  Vorübungen,  um  zu  zeigen,  was  für  „Kleinigkeiten“  der  Schüler 
.‘•herrschen  muss,  ehe  er  mit  der  Elementargrammatik  beginnt:  „Die  meisten 
Verwandten  meines  Vaters  haben  dunkles,  krauses  Haar  und  dunkle  Augen, 
•ad  die  Verwandten  meiner  Aiutler  haben  meistens  helles,  schlichtes  Haar 
ad  blaue  Augen.  — Dieses  Landhaus,  dessen  Garten  der  grösste  und  beste 

ganzen  Umgegend  ist,  ist  viel  theurer  als  sein  Stadthaus,  in  welchem  er 
cs  Winter  wohnt.  — Habt  Ihr  Euch  schon  gewaschen,  meine  Kinder?  Haben 
Leine  Schwestern  sich  schon  gewaschen  und  angekleidet?  Wenn  Ihr  Euch 
»»gekleidet  habt,  wollen  wir  einen  Spaziergang  machen  etc. 

Mit  diesen  „Kleinigkeiten“  ausgerüstet  beginnt  nun  der  Schüler  des  na- 
Uirgemässen  Lehrgangs  die  Elementargramnmtik.  Lassen  wir  den  Herrn 
Verfasser  diesen  zweiten  Theil  seines  Buches  selbst  einführen:  „Das  Werk 
ithält  2)  Eine  möglichst  vollständige  Elementar-Gramniatik,  in  welcher  die 
Schüler,  neben  beständiger  Bereicherung  des  Wortschatzes,  stufenweise  mit 
den  grammatischen  Gesetzen  der  französischen  Sprache  bekannt  gemacht 
»erden.  Wo  es  der  Gegenstand  gestattet,  wolle  man  die  Schüler  veranlassen, 
die  grammatischen  Regeln  selbst  aus  den  französischen  Mustersätzen  zu  ab- 
‘.trahiren. 

Alan  wird  es  gewiss  billigen,  dass  in  diesem  Theile  mit  dem  Verb,  als 
der  wichtigsten  Wortart  der  Sprache,  begonnen  wird,  da  ohne  Kenntnis.»  der 
Verbalformen  von  einem  praktischen  Gebrauche  der  Sprache  nicht  die  Rede 
«in  kann.  Man  lege  daher  auf  das  Einüben  der  Verbalformen  grosses 


Digitized  by  Google 


190 


Beurtheilunge n und  kurze  Anzeigen. 

Gewicht.  Das  Lehrbuch  kann  natürlich  nur  Andeutungen  geben;  die  Haupt- 
arbeit bleibt  immer  der  lebendigen  Thätigkeit  des  Lehrers  überlassen.“ 

Diese  Elementar- Grammatik  umfasst  die  Lectioncu  33  — 91  auf  Seite 
77 — 309,  wobei  jedoch  zu  bemerken,  dass  ausser  Gesprächen  über  Lesestücke, 
letztere  selbst  (55  an  der  Zahl)  den  einzelnen  Lectionen. eingereiht  sind  und 
nicht  einen  etwa  am  Schluss  vereinigten  besonderen  Theil  des  Buches  bilden. 

Die  Elementar -Grammatik  zerfällt  in  8 Capitel,  und  von  den  91  Lec- 
tionen umfasst  das  erste  Capitel,  das  Verb,  davon  allein  38.  Dies  Capitel 
beginnt  mit  avoir  und  etre,  daun  folgen  parier  nebst  Bemerkungen  zu  der 
Conjugatiou  der  regelmässigen  Verben  auf  er  (zu  gelegentlicher  Benutzung), 
daun  folgen  punir  (L.  38),  apercevoir,  voir(I..4l),  perdre  (L.  42),  falloir  (L.  43)- 
Hierbei  mochte  ich  bemerken,  dass  das  in  der  Hegel  als  Musterbeispiel  an- 
geführte Beispiel:  il  leur  faut  finir  leur  theme  durchaus  nicht  mustergültig 
ist.  Lectiou  44  handelt  über  das  Passivum;  Lect.  45:  aller  und  s’en  aller; 
Lect.  47 : faire;  Lect.  50:  pouvoir,  vouloir;  Lect.  53:  tenir,  venir;  Lect.  56: 
savoir  connailre ; Lect.  57  : dormir  etc. ; Lect.  60 : inettrc ; Lect.  62 : croire, 
croitre,  eonfire;  Lect.  64:  dire,  lire,  rire,  ecrire ; Lect.  67:  craini^re;  Lect.  68: 
mouvoir;  Lect.  70:  die  verbes  prononüuaux:  s imagiuer,  se  tromper. 

Capitel  II,  Lect.  72 — 75  behandelt  das  Substantiv,  Geschlecht,  Plural- 
bildung. 

Capitel  III,  Lect.  76  —79  das  Adjectiv. 

„ IV,  „ 80—81  das  Zahlwort. 

„ V,  , 82  das  Adverb. 

„ VI,  „ 83—89  das  Fürwort. 

„ VII,  „ 90  die  Präpositionen. 

„ VIII,  „ 91  das  Bindewort. 

Darnach  folgt  noch  ein  29  Seiten  langes  französisch-deutsches  Wörter- 
huch. 

Es  Hesse  sich  über  jedes  der  einzelnen  Capitel  Vieles  sagen,  doch  möchl« 
schon  die  Anordnung  des  oben  mitgetheilten  Inhalts  einen  Begriff  von  dem 
seltsamen  naturgemiissen  Lehrgang  geben,  von  dessen  mehrfach  angeprie- 
sener stufenweisen  Einf  uhrung  in  die  Gesetze  der  Sprache  man  schwerlich 
etwas  entdecken  möchte. 

Ich  muss  gestehen,  einen  grösseren  Wirrwarr,  wie  ihn  dieses  Buch  be- 
sonders in  Bezug  auf  die  unregelmässigen  Verben  bietet,  habe  ich  bis  jetzt 
noch  nirgend  gefunden.  Das  Geringste  wäre  doch  eine  tabellarische  Zusam- 
menstellung derselben  gewesen,  selbst  wenn  der  „naturgemüsse  Lehrgang" 
erforderte,  sie  so  seltsam  bunt  durcheinander  zu  würfeln.  Dass  aber  eine  sehr 
grosse  Zahl  von  bäutig  vorkommenden  nnregelmussigeu  Verben  von  deu  Schü- 
lern gar  nicht  erlernt  werden,  wird  man  aus  obiger  Inhaltsangabe,  in  der  alle 
Verben  aufgeführt  sind,  ersehen  haben.  Vielleicht  ist  auch  dies  in  der  natur- 
gemässen  Lehrmethode  begründet. 

Der  Herr  Verfasser  verspricht  möglichst  bald  einen  zweiten  Theil,  der 
eine  nicht  zu  umfangreiche  Scbulgrummutik  enthalten  wird,  die  den  gram- 
matischen Unterricht  zum  Abschlüsse  bringt.  Wir  können  nur  wünschen, 
dass  dieser  zweite  Theil  nicht  nach  der  naturgemässen  Lehrmethode  d« 
Verfassers  gearbeitet  sein  möge. 

Berlin.  Dr.  Mur  et. 


Albert  ßenecke,  Französische  Grammatik  für  höhere  Lehr- 
anstalten. Dritte  Auflage.  Potsdam,  Verlag  der  Uiegel’schen 
Buchhandlung  (A.  Stein). 

Das  französische  Lehrbuch  von  Benecke  zerfällt  in  zwei  Theile,  von 
a welchen  der  erste  das  Wichtigste  der  Formenlehre  mit  fünfzig  französischer 
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and  deutschen  Uebungsstüeken  auf  Seite  1 — 116,  ferner  französische  Lese- 
s:acke  von  S.  116  — 137  und  ein  Vocabulär  von  34  Lecons,  der  zweite  die 
Erweiterung  der  Formenlehre  und  die  übersichtliche  Zusammenstellung  der 
wichtigeren  Kegeln  der  Syntax  enthält  (S.  165 — 308).  Der  Plan,  nach  welchem 
Jer  Verfasser  gearbeitet  hat,  ist  folgender:  Er  hat  für  die  erste  Abtheilung 
lies  Buches  Schüler  etwa  bis  zur  Äbsolvirung  der  Untertertia  im  Auge  ge- 
bäht, so  dass  sich  f ür  Gymnasien  und  Kealschulen  der  Unterricht  nach  seiner 
Grammatik  über  Quinta,  Quarta  und  Untertertia  erstrecken  würde.  Der  zweite 
Heil  des  Lehrbuches  soll  dann  alles  Dasjenige  enthalten,  was  zur  grammati- 
schen Weiterbildung  des  Lernenden  bis  zur  Prima  hinauf  erforderlich  ist. 
Ws;  zunächst  die  für  die  unteren  Klassen  bestimmte  Abtheilung  des  Buches 
betrifft , so  verfährt  der  Verf.  hinsichtlich  der  Vertheilung  und  Anordnung 
te  Lehrstoffes  vorwiegend  in  methodischer  Weise.  Auf  den  ersten  elf 
Werten  linden  sich  neben  der  Entwicklung  der  Declinationsverhältnisse  des 
bestimmten  und  unbestimmten  Artikels  die  wichtigsten  Fälle  der  Aussprache 
Wandelt,  wobei  wir  besonders  auf  die  übersichtliche  Darstellung  der  Aus- 
stiche des  c und  g,  des  Bon  mouillö  und  des  Son  nasal  aufmerksam  machen, 
äieriuf  ist  vorwiegende  Sorgfalt  tler  Erklärung  und  Einübung  des  Artiele 
psrtitif  gewidmet.  Zugleich  sind  die  am  meisten  vorkommenden  Zeiten  von 
ivoir,  etre  und  donner  vorweg  hingestellt,  was  schon  deshalb  nothwendig 
*»r,  um  eiue  gewisse  Mannigfaltigkeit  der  Uebungssätze  zu  ermöglichen.  In 
flntb  übersichtlicher  Weise  ist  das  Eigenschaftswort  behandelt  und  dazwischen 
der  Artiele  partitif  bei  Hauptwörtern,  welche  ein  Adjectiv  bei  sich  haben. 
Et  folgen  die  Comparation  und  die  Zahlwörter,  und  dann  mit  S.  3 1 ein  ge- 
vi.'«  Abschluss  des  bis  dahin  Erläuterten,  indem  die  Conjugation  der  Hülfs- 
'trben  und  die  von  donner  dort  zu  Ende  geführt  ist.  Praktisch  ist  die  auf 
Ü.JS— 48  gegebene  Tabelle  von  avoir,  etre  und  donner  in  bejahender,  ver- 
lernender, fragender  und  fragend -verneinender  Redeweise.  Die  Erfahrung 
Wirt,  nie  wichtig  und  bequem  es  für  den  Unterricht  ist,  dem  Schüler  eine 
«rnige  Uebersicht  des  ganzen  Conjugatiousverliältnisses  vorzuführen.  Nach 
Ll'teilung  der  Paradigmata  vendre  und  finir  werden  dann  im  weiteren 
Lriiuf  der  Grammatik  die  übrigen  Redetheile  in  ihren  wichtigsten  Be- 
«luagen  und  Anwendungen  erörtert  und  fortlaufend  mit  den  nöthigen 
wagastüeken  versehen.  In  besonders  einfacher  und  leicht  verständlicher 
"we  ist  das  persönliche  Fürwort  S.  62 — 65  und  S.  68 — 74  behandelt.  Von 
<i*  di  nimmt  die  Grammatik  immer  mehr  und  mehr  an  Ausführlichkeit  iu 
ko  auzelnen  Abschnitten  zu,  unter  welchen  wir  namentlich  die  Kapitel  über 
kc Pronoms  relatifs  iS.  77—80)  und  über  die  Pronoms  interrogatifs  (S.  84 — 86) 
osnorbeben.  Auch  die  Abschnitte  über  die  Pronoms  iudöfinis  (S.  87 — 90)  und 
ohw  die  Vcrbes  pronominaux  (S.  91—95)  zeichnen  sich  ebensowohl  durch 
Übersichtlichkeit  als  durch  relative  Vollständigkeit  aus.  Den  Abschluss 
oisser  ersten  elementaren  Abtheilung  macht  eine  Zusammenstellung  der 
^Positionen  in  § 81  und  82,  woran  sich  ein  Verzeichniss  säinmtlicher  nach 
lia  Summern  der  bezüglichen  Uebungsaufgaben  geordneter  Vocabeln  schliesst. 
&r  § 82  (Präpositionen)  giebt  zu  einem  Bedenken  über  § 6 auf  S.  2 Ver- 
ißlissung.  Während  der  Verf.  § 82  in  allgemein  gültiger  Fassung  die  Regel 
«fstellt,  dass  die  sogenannten  einfachen  Präpositionen  den  Accusativ  regie- 
sagt  er  S.  2:  „Der  Genitiv  der  Einzahl  wird  gebildet,  indem  de  vor  den 
Nominativ  gesetzt  wird.“  Ebenso  macht  er  es  mit  dem  Dativ  des  Subst. 
aitdcm  Art.  ddlini.  Wenngleich  methodische  Rücksichten  den  Verf.  bewogen 
odien , aus  Liebe  zur  Anschaulichkeit  dem  Schüler  diesen  Anhalt  für  das 
Vclinationsverbältniss  zu  geben  (kurz  vorher  stellt  § 5 das  Paradigma  la  möre 
‘kchairt),  halten  wir  es  doch  für  gewagt,  auf  diese  Weise  der  Methode  zu 
Lebe  incousequent  zu  sein.  Dieser  Fall  erinnert  uns  an  die  Besprechung 
Sache  in  der  Vorrede  zur  siebenten  Auflage  der  Franz.  Grammatik  Kne- 
Sie  ist  dort  genau  erörtert.  Knebel  kämpft,  namentlich  auf  das  Moment 
tu  eher  Zweckmässigkeit  gestützt,  für  den  Nominativ.  Gleichwohl  möchten 


Digitized  by  Google 


192 


Beurtbeilungen  und  kurze  Anzeigen. 

wir  dafür  stimmen,  dass  der  Verf.  den  Ausdruck  der  Hegel  in  §6  mit  dem 
Inhalte  von  §82  in  Uebereinstimmung  bringe.  Ehe  wir  nun  zur  Besprechung 
der  zweiten  Abtheilung  übergehen,  sei  es  uns  gestattet,  auf  einzelne  Punkte 
aufmerksam  zu  machen,  welche  dazu  beitragen,  der  ganzen  Arbeit  ihren  un- 
terscheidenden Charakter  zu  geben. 

Man  sieht  der  Abfassung  des  Buches  an,  wie  es  uueh  in  der  Vorrede 
angedeutet  ist.  dass  dasselbe  unmittelbar  aus  dem  eigenen  Unterrichte  her 
vorgegatjgen  ist.  Wie  es  der  Verf.  in  der  Klasse  am  zweckmässigsten  und. 
so  zu  sagen,  am  lehrbavsten  gefunden  und  erprobt  hat,  so  hat  er  es  seinem 
Buche  einvcrleibt.  Freilich  setzt  der  Unterricht  nach  seiner  Vcrtheilung  des 
Stoffes  eine  sehr  sorgfältige  Einübung  der  einzelnen  Paragraphen  voran«,  da 
unter  Anderem  die  Uebungssätze,  hauptsächlich  die  deutschen,  in  der  Weise 
redigirt  sind,  dass  eine  etwaige  Lücke,  welche  aus  Unkenntniss  oder  man- 
gelhafter Kenntniss  irgend  eines  vorangehenden  Capilels  entstanden  ist,  sofort 
beim  Weitergehen  im  Uebersetzen  des  bezüglichen  Uebungsstückes  bemerk- 
bar werden  muss.  Auch  in  dem  Verzeichniss  dev  Vocabcln  zu. den  einzelnen 
Uebungssätzen  ist  der  Grundsatz  festgehalten,  die  bereits  dagewesenen  nicht 
von  neuem  aufzuführen,  so  dass  sich  bei  dieser  Anordnung  auf  die  leichteste 
Weise  das  erworbene  Wissen  des  Lernenden  controlliren  lasst.  Wir  halten 
eine  solche  Einrichtung  eines  Lehrbuches,  welche  dem  Lehrer  ein  so  bequemes 
Mittel  gewahrt,  den  Standpunkt  des  Wissens  seiner  Schüler  lcstzustelleu  und 
dieselben  bei  auftauchendun  Lücken  oder  bei  eingetretener  Unsicherheit  in 
Dingen,  die  bereits  gelernt  waren.  Bofort  zur  Repetition  oder,  im  Falle  einer 
Schulversäumniss,  zum  Lernen  des  betreffenden  Abschnittes  zu  veranlassen, 
für  einen  nicht  zu  unterschätzenden  Vorzug  der  Schulgrammatik.  Dibci 
sind  die  Hegeln  in  einfacher,  pniciser,  leicht  verständlicher  Sprache  gegeben 
und  die  Uebungssätze  nicht  mit  Schwierigkeiten  versehen,  welche  so  oft  den 
Werth  von  dergleichen  Aufgaben  zweifelhaft  machen.  Je  weiter  sich  der 
grammatische  Stoff  entwickelt,  desto  inhaltreicher  werden  auch  die  einzelnen 
Satze,  welche  wir  der  Mehrzahl  nach  als  gut  ausgewählt  bezeichnen  können 
(Satz  1 in  Nr.  XXIX  könnte  freilich  Wegfällen.) 

Mit  Berücksichtigung  aller  dieser  Eigenschaften,  welche  den  Gebrauch 
des  Buches  empfehlen , können  wir  uns  offen  dahin  aussprechen , dass  der 
Unterricht  nacli  dieser  ersten  Abtheilung  der  Grammatik  bei  den  Schülern 
ein  solides  Wissen  begründen  wird,  und  dass  wir  dem  Verfasser  in  seiner 
Behauptung  zu  Ende  der  Vorrede  zur  zweiten  Auflage  beipflichten,  „dass 
der  Lernende,  nach  Absolvirung  der  ersten  Abtheilung,  so  weit  in  die 
Kenntniss  des  Französischen  eingeführt  ist,  dass  er,  ohne  weiter  Sn  eine 
bestimmte  Methode  gebunden  zu  sein,  zusammenhängende  Lee- 
türe,  Conversations-  und  stilistische  Ucbungen  jeder  Art  mit 
Nutzen  betreiben  und  seinem  Wissen  die  nöthige  Ergänzunp 
geben  kann. 

Der  syntaktische  Theil  der  Grammatik.  Ehe  wir  zur  näheren 
Besprechung  dieses  zweiten  Theiles  der  Grammatik  von  Beneckc  über- 
gehen, müssen  wir  uns  auf  eine  Ansicht  des  Verf.  beziehen,  welche  in  seiner 
Vorrede  zur  dritten  Auflage  dargelegt  ist  und  der  Abfassung  des  ganzen 
zweiten  Theiles  zu  Grunde  liegt  Indem  nämlich  der  Verf.  die  bestehenden 
Schul  verhalt  n isso  zur  Richtschnur  für  die  Ausarbeitung  seines  Lehrbuches 
uimmt  und  tlie  Wahrnehmung  geltend  macht  dass  hei  der  geringen  Zahl  der 
französischen  .Stunden  auf  den  Gymnasien  und  bei  der  Verzweigung  des 
französischen  Unterrichtsstoffes  auf  den  Realschulen  von  Tertia  an  — Lec- 
türe,  Exercitien,  Aufsätze,  mündliche  Vorträge  u.  dgl.  — die  Zeit  zu  knapp 
bemessen  sein  dürfte,  um  die  Weiterfuhrung  des  Schülers  speziell  in  der 
Grammatik  noch  mit  Hülfe  von  Uebungssätzen,  wie  auf  der  ersten  Stufe  de» 
Unterrichts,  zu  bewerkstelligen,  hat  er  sich  uunmehr  für  die  Syntax  damit 
begnügt,  die  Regeln  aufzuslSlen  und  denselben  eine  reichliche  Zahl  franzö- 
sischer Musterbeispiele  beizufugen,  die  zum  grössten  Tbeile  ihrem  Inhalt 
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n»di  gilt  gewühlt  sind  und  die  betreffende  Regel  zweckmässig  veransrhau- 
liehen.  Dagegen  fehlen  Sätze  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  iu’s 
Fnnzcisisehe.  Um  einen  Krsatz  dafür  zu  haben,  d.  h.  um  neben  der  Regel 
und  geben  den  französischen  Uebungssätzen  die  Erkenntniss  des  gerade 
erliegenden  grammatischen  Abschnittes  zu  befestigen,  räth  der  Verf.,  die 
Lroture  in  der  Weise  zu  betreiben,  dass  man  bei  derselben  beständig,  oder 
»mite*  sonstige  Rücksichten  und  individuelle  Ansichten  rathsam  erscheinen 
üaoi.  auf  die  im  Lehrbuche  erörterten  syntaktischen  Verhältnisse  Bezug 
»hme.  Es  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  dieses  Verfahren,  zumal  wenn  man 
kti  Eiereitien  und  Aufsätzen  ebenfalls  immer  auf  die  Grammatik  recurrirt, 
ww  guten  Früchte  tragen  muss.  Gleichwohl  mag  Vielen  ein  aus  einzelnen 
Sitzen  bestehendes  Uebersetzungsmaterial  wünschenswert!»  erscheinen  und 
«Wst  sich  Manches  dafür  sagen.  Wir  verweisen  diejenigen  unserer  Leser, 
«äd*  sich  für  diesen  nicht  unwichtigen  Punkt  interessiren,  der  in  die  Me- 
Mtso  tief  einschneidet,  auf  die  Vorrede  zur  dritten  Auflage,  in  welcher 
Söder  Verfasser  weitläufig  darüber  ausgesprochen  hat. 

Wir  kommen  jetzt  auf  die  Besprechung  des  Einzelnen  in  der  zweiten 
'äieilung  der  Grammatik.  Wie  bereits  erwähnt,  hatte  der  Verf.  in  dem 
für  die  unteren  Klassen  bearbeiteten  Theile  seines  Buches  in  höherem  Grade 
ki  Nothwendigere  berücksichtigt  In  der  Fortsetzung  seiner  Grammatik 
ioc  S.  16ä  an  sind  die  Grenzen  des  grammatischen  Gebietes  den  Anforde- 
nsgtn  gemäss  erweitert  worden,  welche  das  höhere  Alter  und  die  bereits 
irfsagte  Vorbildung  des  Schülers,  sowie  das  Pensum  bis  zum  Ausgang  der 
ftim  zu  beachten  zwingen.  Wir  halten  es  für  die  Hauptaufgabe  eines  Je- 
dst  der  ein  grammatisches  Schulbuch  verfasst,  sich  darüber  klar  zu  werden, 
awlcher  Reihenfolge  er  die  einzelnen  Erscheinungen  des  in  der  Grammatik 
ti behandelnden  Sprachstoffes  vorführt,  vor  allen  Dingen,  was  und  wieviel 
e für  die  nach  Alter  und  Wissen  des  Lernenden  verschiedenen  Stuten  des 
literricbts  successive  auswählt.  Mit  Bezug  hierauf  können  wir  nur  von 
\uem  bemerken,  dass  die  in  der  ersten  Abtheilung  getroffene  Auswahl  und 
Folge  der  einzelnen  Partien  des  Lehrstoffes  bis  S.  1G4  hin  hei  sorgfältiger 
Handlung  von  Seiten  des  Lehrers  dem  Schüler  zu  einem  Wissen  verhütt, 
ethes  eine  solide  Grundlage  für  seine  Weiterbildung  sichert,  und  bei  ge- 
'wer  Einübung  dem  Lehrer  besonders  den  weiteren  Unterricht  sehr  er- 
«tbtert. 

In  der  zweiten  Abtheilung  ist  eine  solche  Anordnung  der  einzelnen 
Fragraphen  getroffen,  dass  der  Lehrer  nicht  an  die  Reihenfolge  gebunden 
st  3e  nach  Bedürfnis  oder  individuellen  Ansicht  wird  er  die  ihm  passenden 
Uten  heraushehen  und  zur  Besprechung  bringen.  Unter  den  siimmtlichen 
osdmitten  von  S.  165  bis  zu  Ende  des  Buches  tritt  jedoch  eine  Verschie- 
Oiahert  des  behandelten  Materiales  insofern  hervor,  als  der  Verf.  nicht  nur 
4*  nothwendigen  Anforderungen  des  Unterrichts  Rechnung  getragen , son- 
cm  auch  diejenigen  Spracherscheinungen  erläutert  hat,  welche  dem  Lehrer 
tjoentlieh  in  höheren  Klassen  bei  der  Lectüre  und  bei  der  Durchnahme 
obwererer  Exercitien  und  der  Aufsätze  zur  Besprechung  und  Erklärung  so 
jufig  Veranlassung  geben.  Dabei  sind  nicht  nur  die  in  jeder  Grammatik 
■»  bildenden  Abschnitte,  wie  z.  B.  die  über  Conjunctiv,  Infinitiv,  Particip 
■ad  dergl. , sondern  auch  mancherlei  Einzelnheiten  und  feinere  Capitel  der 
-rammatik,  wie  das  über  Gebrauch  und  Wegfall  der  Artikel,  das  Kigen- 
'diaftswort  in  seiner  mannigfachen  und  an  und  für  sich  schwierigen  Anwen- 
;«g  möglichst  vollständig  zugleich  und  mit  steter  Rücksicht  auf  das  jüngere 
F.kcr  des  Schülers  in  schulniässiger  Fassung  aufgestellt. 

Die  zweite  Abtlieilung  enthält  ferner  Abschnitte,  deren  Unterbringung 
*» ersten  Theil  der  Verf.  nicht  für  geboten  hielt,  z.  B.  § 87 — 92  (S.  1G7 — 172) 
der  das  Geschlecht  der  Hauptwörter.  Diese  Paragraphen  sind  so  übersicht- 
SA  behandelt,  dass  sie  sieh  schon  behufs  Vermehrung  des  Vocabelschatzcs 
■i*r  Lernenden  empfehlen.  Desgleichen  § 93  und  94  „Eigentbümlicbkeitcn 
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in  der  Pluralbildung  der  Substantivs“.  Um  sieh  zu  überfuhren,  dass  der 
Verf.  den  Stoff  immer  praktisch  zu  behandeln  bestrebt  gewesen  ist,  mit  an- 
dern Worten,  dass  er  sich  überall  bemüht  hat,  die  grammatische  Erscheinung 
dem  Verstände  und  dem  Gedächtniss  zuzuführen,  vergleiche  man 
§ 122 — 124  Die  Art  und  Weise,  wie  er  das  Capitel  von  den  Verbes  neotrw 
behandelt  hat.  Man  wird  dort  eine  Anordnung  des  Stoffes  finden,  welch 
die  Billigung  und  Nachahmung  jedes  erfahrenen  Lehrers  beanspruchen  darf. 

Abgesehen  mm  von  den  in  jeder  Schulgraimnatik  erörterten  Regeln  und 
syntaktischen  Capiteln  ist  uns  in  der  Grammatik  von  Benecke  eine  Anzahl 
von  Paragraphen  aufgefallen,  welche  wir  in  anderen,  wenngleich  weit  aus- 
gedehnteren Lehrbüchern,  welche  denselben  Zweck  verfolgen,  entweder  £»r 
nicht  angetroflen  haben,  oder  welche  Benecke  in  einer  Fassung,  Darstellung 
und  Anordnung  giebt,  die  uns  anderswo  nicht  so  entgegengetreten  sind.  Es 
sind  dies  folgende  Abschnitte: 

§ 216—223:  Wortstellung. 

Im  Anschluss  daran: 

§ 224 — 228:  Inversion. 

§ 229 — 233:  Der  Fragesatz. 

§ 234:  Fortsetzung  des  Abschnittes  über  die  Inversion. 

§ 235:  Regelmässige  oder  invertirte  Wortstellung  im  Accusutiv  mit 
dem  Infinitiv. 

§ 236:  Abweichende  Wortfolge  im  Deutschen  und  im  Französischen 
im  Ausrufesatz. 

§ 247:  Der  Satz  mit  dem  grammatischen  und  dem  logischen  Sutyect 

§ 254:  Verb  des  Prädicats  nach  Colleotiven. 

§ 256:  Die  (’ongruenz  des  Subjects  und  des  Verbs  im  Französischer 
verglichen  mit  dem  lateinischen  .Sprachgebrauche. 

§ 257  —264:  Intcrpunction. 

Vorzüglich  aber  wünschen  wir  die  Aufmerksamkeit  des  Lehrers  «4 
§ 237 — 246  zu  lenken,  worin  ein  Capitel  in  genügend  vollständiger  und  dahe 
durchaus  schulmässiger  Weise  behandelt  ist,  welches  man,  obgleich  häufig« 
Fehler  der  Schüler  oft  zum  Eingehen  darauf  drängen  müssen,  dennoch  seit»« 
oder  nirgends  in  den  Grammatiken  übersichtlich  auseinandergesetzt  findet 
wir  meinen  den  Abschnitt: 

Hervorhebung  eines  Satztheilcs  durch  Stellung  oder  durch 
bestimmte  Wendungen. 

Alle  diese  Paragraphen  bieten  einen  Lehrstoff  dar,  der  sich  sowohl  fü 
die  Schule  vortrefflich  verwerthen  lässt,  als  auch  überhaupt  die  Beachtun. 
Aller  verdient,  welche  sich  für  die  mannigfachen  Erscheinungen  der  Iran’ 
Syntax  in  ihren  Eigentliumlichkcitcn  und  in  ihren  Abweichungen  von  d* 
Ausdrucksweise  unserer  Muttersprache  interessiren. 

Noch  ein  anderer  Punkt  bleibt  zu  erörtern.  Mit  welchen  Hülfsuiittd 
hat  der  Verfasser  gearbeitet!  In  der  Vorrede  führt  er  französische  Gras 
matiken  und  französische  Wörterbücher  an.  Diese  Werke  aber  liabeu  ollei 
bar  mehr  das  Material  fiir  die  Uebungsbeispiele  und  die  erläuternden  Säti 
geliefert.  Denn  die  deutsche  Darstellung  einer  grammatischen  Erscheinut 
ist  so  total  von  französischer  Auflassungs-  und  Darstellungsweise  verschied*' 
dass  die  französischen  (Quellen  in  dieser  Hinsicht  dem  Verfasser  nicht  zu 
Vorbild  gedient  haben.  Wenn  er  ausserdem  namentlich  Mätzner  erwähnt,  i 
ist  es  eine  Sache,  die  sieh  von  selbst  versteht , dass  Jemand,  der  ein  sor, 
faltig  ausgearbeitetes  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  schreibt,  die  ei 
schlagigen  Arbeiten  jeues  Gelehrten  (meines  hochverehrten  Lehrers)  cifr 
zu  Rathe  ziehen  wird.  Die  llauptquelle  aber  ist  dem  Verf.  unzweifelh» 
seine  eigene  Beobachtung  des  franz.  Sprachgebrauches  und  seine  Erfahrui 
im  Unterrichte  gewesen.  Die  oben  speziell  herausgehohenen  Abschnitte, 
welchen  wir  dem  Verf.  ganz  eigene  und  selbständige  Auflassung  und  Ds 
legung  vindieirten , werden  unsere  Behauptung  bestätigen.  Wie  der  ers 
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Theil  der  Grammatik  von  Benecke,  so  ist  auch  dieser  zweite  seinem  Haupt- 
inhalte nach  aus  der  Praxis  hervorgegangen.  Nur  eine  fortwährende  Beobach- 
tung dessen,  was  dein  lernenden  zur  Befestigung  und  Erweiterung  seiner 
Kenntnisse  nothwendig  ist,  namentlich  der  Fehler,  welche  dem  Lehrer  beim 
Unterrichte  entgegentreten,  kann  ein  praktisch  zu  verwerthendes  Material 
für  Zusammenstellung  einer  ächulgrammatik  liefern , welche  freilich  um  so 
nutzbarer  sein  wird,  je  mehr  sich  ein  Verfasser  hat  angelegen  sein  lassen, 
das  Gebiet  des  französischen  Sprachgebrauchs  zu  erforschen. 

Wir  nehmen  keinen  Anstand  zu  erklären , dass  wir  in  dem  vorliegenden 
Lehrbuche  die  Resultate  gewissenhaften  Studiums  und  fortgesetzter  Beobach- 
tung dessen,  was  dem  Lernenden  nothwendig  ist,  und  der  Art  und  Weise, 

man  dem  Schüler  am  besten  zum  Verständnis;!  des  franz.  Sprachgebrauches 
und  zu  eigener  Gewandtheit  im  franz.  Ausdruck  verhelfen  kann,  in  glüek- 
iichtr  Vereinigung  gefunden  haben.  Die  Grammatik  von  Benecke  bietet 
daher  zu  gleicher  Zeit  ein  gutes  und  bequemes  Lehrbuch  für  Schul-  und 
Pmatunterricbt,  und  ein  kleines  Werk  zum  Nachschlagen  und  zur  Orienti- 
mag  für  Lehrer,  welche  so  oft  in  den  Fall  kommen,  über  irgend  welchen 
grammatischen  Punkt  eine  bequeme  Zusammenstellung  und  Erläuterung  auf- 
i machen. 

Unsere  ganze  Besprechung  wird  gezeigt  haben,  dass  sich  diese  Gram- 
matik zum  Unterricht  in  jeder  höheren  Lehranstalt,  eignet,  freilich  mit  der 
Beschränkung,  dass  man  den  Unterricht  nach  derselben  erst  mit  Kindern  im 
S «der  10.  Lebensjahre  beginnen  kann  Für  Schüler  zwischen  dem  0.  und  9. 
Lebensjahre,  mit  denen  inan  Französisch  treiben  will,  ist  das  Buch  gar  nicht 
bestimmt.  Eine  noch  grössere  Verbreitung  versprechen  wir  dem  Buche,  wenn 
JerVerf.  sieh  entschlösse,  zur  Einübung  des  Grammatischen  in  dem  zweiten 
I'heile  eine  Sammlung  deutscher  Liebungsstüeke  beiznfügen.  da  sicherlich 
Mancher  ein  solches  Material  für  Klassen-  und  Privatunterricht  wünschen 
»ird  Zutn  Schluss  weisen  wir  unsere  Leser  nochmals  auf  die  Vorrede  zur 
dritten  Auflage  hin,  welche  manche  interessante  Punkte  in  Betreff  des 
französischen  Unterrichtes  eingehend  bespricht. 

Berlin.  C.  Goldbeck. 


Manuel  pour  l’enseignement  pratique  de  la  langue  frantjaise  par 
J.  P.  Magnin.  Wiesbaden,  C.  W.  Kreidel’s  Verlag. 

I.  Livre  de  lecttlre. 

II.  Exerrises  de  eonversation. 

Der  erste  Theil  enthält  kleinere  und  grössere  Lesestucke,  der  zweite 
^spricht  dieselben.  — Ich  will  den  Verfasser  hier  seihst  aus  seiner  Vorrede 
lur  sich  reden  lassen:  „Los  rnoreeaux  qui  composent  ec  manuel  nc  sotit  pas 
d«  fragmen ts  pris  au  hasard;  chacun  forme  un  tout  roniplet ; de  15  un 
j'ffltage  que  ne  presentent  pas  les  livres  de  lecture  hnbituels,  celui  de 
hisser,  dans  l'esprit  de  l'dlevc , une  iropression  nette  et  definitive.  — Bien 
foe  l'dtude  pratique  de  la  langue  fran<;aise  soit  1c  but  principal  de  ce  re- 
«wil,  le  ci)tö  dducatif  n’a  pas  dtd  perdu  de  vue  etc.  - Der  zweite  Theil 
rechnet  sich  durch  Scharfsinn  in  den  Besprechungen,  durch  schönen  Pe- 
riodenbau und  durch  elegante  Sprache  aus.  Synonymen  und  Gallicismen  sind 
10  grosser  Anzahl  vertreten,  die  kleinsten  Nuancen  derselben  genau  ange- 
geben. Am  Ende  jeder  Besprechung  und  dos  familles  de  mots. 

Beispiele:  Queis  sont  les  synonymes  de  conduire?  Guider,  mener,  diriger. 
Leites  entrer  ehacun  de  ces  mots  dans  un  exemple,  en  commem.’ant  par  ron- 
faire?  Un  domestique  nous  conduisil  ä la  chamhre  qu’on  nous  avait  destinde. 

13* 
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— Le  montagnard  nous  guida  jusqu’a  la  grotte.  — On  nous  mena  devsnt 
le  roi.  — Mon  pöre  me  dirigea  dans  mes  premieres  recherches.  Analysez 
maintenant  la  valeur  comparative  de  ces  dilfdreuts  terrnes. 

On  conduit  quelqu’un  par  honneur,  par  devoir  ou  par  raison  de  silrete 
on  le  guide  en  lui  montraut  la  route;  on  le  mene  en  i’obligeant  d’aller  oü 
il  ne  voudrait  pas,  et  on  le  dinge  en  lui  aidant  ii  vaincre  les  obstacles  qui 
pourraient  lui  faire  fausse  route. 

II  y a un  grand  nombre  de  locutions  proverbiales  sur  le  mot  bonnet: 
citez  les  plus  usitdes:  1.  Opiner  du  bonnet.  2.  Avoir  la  tC'tc  nres  du  bonnet. 
S.  Mettre  son  bonnet  de  travers.  -1.  Jeter  son  bonnet  par- uessus  les  woc- 
lins.  5.  Ce  sont  deux  tdtos  sous  uu  mdme  bonnet.  6.  Etre  triste  comme  un 
bonnet  de  nuit.  7.  Cest  bonnet  blanc  et  blanc  bonnet.  8.  Un  gros  bonnet.  — 
Nun  folgen  die  verschiedenen  Bedeutungen  dieser  Ausdrucke.  Bei  den  fa- 
milles  de  mots  kann  der  Schüler  ebenfalls  vieles  lernen. 

Speyer.  W.  Dreser. 


English  reading  book.  Englisches  Lesebuch  für  Anfänger.  Mit 
erläuternden  Anmerkungen  und  einem  vollständigen  Wörter- 
buche zum  Schul-  und  Privatgebrauch.  Von  Dr.  F.  H.  Ahn. 
Köln  1867.  363  Seiten. 

„Vorliegendes  »Englisches  Lesebuch  für  Anfänger“  verdankt  seine  Ent- 
stehung zunächst  dem  vielfach  geäusserten  Wunsche,  zu  dem  englischen 
Lehrgänge  meines  verstorbenen  Vaters  eine  zweckmässige  Auswahl  von  Lese- 
stücken zu  besitzen,  die  zugleich  mit  dem  genannten  Lehrbuche  gebraucht 
werden  könnte  etc.“ 

Wenn  der  Herr  Verfasser  nur  diesen  Vorsatz  ausführen  wollte,  so  hatte 
er  manche  Note  sparen  können,  indem  er  einfach  auf  die  betreffenden  Ke- 
geln des  Lehrgangs  verwies,  was  man  nach  der  obigen  Erklärung  auch  hatte 
erwarten  sollen.  Dass  er  dies  nicht  gethan,  und  somit  ein  auch  unabhängig 
von  einer  bestimmten  Grammatik  zu  gebrauchendes  Lesebuch  geschaffen,  halte 
ich  nicht  für  einen  Nachtheil,  sondern  für  einen  grossen  Vortheil.  der  dem 
Buche  jedenfalls  eine  grössere  Verbreitung  sichern  wird.  Die  Auswahl  des 
Lesestoffes  wird  gewiss  allgemein  befriedigen.  Das  Ganze  zerfällt  in  zwei 
Haupt theile,  in  prosaische  und  poetische  Stücke,  letztere  dem  Inhalte  und 
der  Form  nach  zur  Declamation  recht  geeignet  Der  prosaische  Theil  um- 
fasst acht  Unterabtheilungen:  1)  Fabeln,  S.  1 — 11;  2)  Anecdoten  aus  der 
Thierwelt,  S.  12-20;  3)  kleinere  und  grössere  Erzählungen,  S.  23  —72: 
4)  Briefe,  S.  72  — 80;  5)  Dialoge,  S.  81 — 92;  6)  Naturbeschreibungen,  Bilder 
aus  dem  englischen  Leben,  eine  kurze  Geographie  Englands,  S.  93  — ISO; 
7)  Auszüge  aus  der  englischen  Geschichte,  aus  der  Tales  of  the  kings  of 
England  von  Stephan  Percy  und  A.  Child’s  Ilistory  of  England  von  Cb. 
Dickens,  S.  131  — 180;  8)  eine  Auswahl  von  Sprichwörtern  und  Sentenzen, 
S.  181—184.  Der  zweite  poetische  Theil  umfasst  die  Seiten  185  — 217 
Hierin  ist  mir  folgender  Irrthum  attfgcfallen:  Das  Gedicht  The  savoyardr 
return  trägt  die  Unterschrift  Henry  Kirke  White.  Born  1785,  t 18o6. 
und  das  Gedicht  Sonnet  to  my  mother  ist  unterzeichnet  Charles  White 
Born  1794.  Letzteres  ist  nicht  richtig;  der  Verfasser  dieses  sogenannten 
Sonnets  ist  derselbe  Henry  Kirke  White,  1785  -1806. 

Die  Audeutung  der  Zeilen  vou  5 zu  5 am  Rande  ist  für  ein  Schulbuch 
ebenfalls  werthvolf. 
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Die  erläuternden  Noten  zu  den  Lesestiicken  folgen  denselben  von  Seite 
227 — 263.  Dieselben  scheinen  mir  in  jeder  Beziehung  Lob  zu  verdienen ; zu 
bessernde  oder  zu  verändernde  Einzelheiten  werden  sich  erst  beim  Gebrauch 
des  Buches  in  der  Schule  heraussteilen.  Das  Letztere  mochte  auch  für  das 
üno  folgende  (S.  264 — 36  '■'•)  Vocnbulary  gelten.  Da  das  Buch  seinem  Titel 
aach  für  Anfänger  bestimmt  ist,  so  wäre  für  die  Vocabeln  jedoch  eine 
Accent-  nnd  Aussprachebezeichnung  gewiss  sehr  erwünscht  gewesen.  Da  die 
neislen  Schüler  später  das  Thieine’sche  Wörterbuch  benutzen,  so  könnte  die  Aus- 
sprachebezeichnung wohl  vorteilhaft  mit  Zugrundelegung  der  Walker’schen 
Ziffern  angedentet  werden;  jedenfalls  würde  dies  die  Arbeit  des  Lehrers  er- 
teiltem nnd  die  Präparation  des  Schülers  fruchtbarer  machen. 

Berlin.  Dr.  Muret. 


«gefasste  englische  Grammatik.  Mit  der  Aussprache  nach 
iValker’s  System,  nach  der  Methode  des  Dr.  Carl  Plötz. 
Von  Dr.  Carl  Crüger.  Kiel , Ernst  Homann , 1867. 
292  Seiten.  16  Sgr. 

Dies  Buch  verdankt  sein  Entstehen,  wie  der  Verfasser  angiebt,  dem  von 
‘'s;«  Seiten  geäusserten  Wunsche,  seiner  Schulgrammatik,  die  auf  mehr- 
teigea  Unterricht  berechnet  ist,  eine  kürzere  Fassung  zu  geben.  Die  Re- 
Hn  sind  freilich  wenig  gekürzt  worden,  doch  die  Beispiele  sind  namentlich 
■hrch  Weglassung  aller  der  Sätze,  die  für  höhere  Schulen  und  deren  Bil- 
ocgsgang  geeigneter  schienen,“  vermindert  worden.  Wir  können  sogleich 
tuafiigen,  dass  diese  Uebungsbeispiele  noch  reichlich  vorhanden  sind,  und 
hä  die  meisten  derselben  die  Erlernung  einer  langen  Reihe  von  Vocabeln 
über  hundert)  erfordern , was  wohl  nicht  zu  billigen  sein  dürfte.  Dass 
zusammenhängende  Uebungsstücke  ganz  fehlen,  scheint  uns  ein  grosser 
»'der  für  ein  Schulbuch  Auen  wäre  es  wohl  erwünscht,  dass  dem  Buche, 
Dicht  einmal  eine  Inhaltsübersicht  besitzt,  am  Ende  ein  kurzes  Re- 
gler beigefügt  wäre.  Der  grammatische  Stoff  ist  auf  zwei  Curse  vertheilt, 
tr  erste  Cursus  (S.  1 — 98)  umfasst  67  Lectionen,  welche  in  5 Abschnitten 
dpmeinc  Aussprache-Regeln  und  das  Unentbehrlichste  aus  der  Elementar- 
ramiatik  nach  der  Methode  der  Plötz'schen  Lehrbücher  stufenweis  zu  Dar- 
ling bringen.  Der  zweite  Cursus  (S.  99 — -292)  umfasst  60  Lectionen, 
■di-  auf  8 Abschnitte  vertheilt  sind.  Absdlin  1:  Einzelheiten  über  die 
Aachen  Zeitwörter,  9 Lectionen;  Abschn.  2:  Das  starke  Zeitwort,  Lect. 
-16;  Abschn.  3,  Lect.  17 — 22;  Die  Hülfszeitwörter  have  und  be,  Reflexiva, 
[laraliv  an<l  Passiv,  Ilülfszeitwort  do;  Abschn.  4,  Lect.  23  — 31:  Nomen  (Sub- 
äaa»,  Adjectiv,  Zahlwort),  Adverb,  Präposition;  Absehn.  5,  Lect.  32—35: 

1 r ortfolge ; Abschn.  6,  Lsjct.  36  — 42;  Zeiten,  Moden  und  Hülfszeitwörter 
Modus;  Abschn.  7,  Lect.  43  — 51:  Artikel  und  Fürwort:  Abschn.  8,  Lect. 
:'6ä;  Complemente  und  Conjunctionen.  In  der  Vertheilung  des  Stoffes 
^ in  der  Darstellung  hat  das  Buch  viel  vor  andern  ähnlichen  Büchern 
doch  möchte  über  seinen  Werth  als  Schulbuch  erst  die  praktische 
'-‘»eudung  desselben  zu  entscheiden  haben. 

Berlin.  Dr.  Muret 
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Wörde  spelled  in  two  or  luore  ways,  by  different  authors; 
with  an  attempt  to  settlc  their  orthography.  By  Roh.  Sul- 
livan,  L.  L.  D.,  T.  C.  D.,  Barrister- at-  Law  &c.  Dublin 
and  London  1867.  48  pagg.  8. 

In  der  Monthly  List  of  new  books  published  in  Great-Britain  der  Messrs. 
Longnian,  (ireen.  Koalier  and  Dy  er  vom  Monat  Juni  dieses  Jahres  findet 
sich  auch  diese  kleine,  i'ur  die  englische  Lcxieographie  nichts  weniger  als 
werthlose  Broschüre.  Es  herrscht  bekanntlich  in  dieser  Sprache  dieselbe  Ca- 
lamiliit,  die  auch  uns  in  unserer  Muttersprache  so  viel  zu  schaffen  macht,  — 
die  Unsicherheit  über  die  angemessene  Rechtschreibung  so  vieler  Wörter. 
Das  Bestreben,  dieser  Unsicherheit  ein  Ende  zu  machen,  ist  daher  auf  Seiten 
der  Sprachforscher  beider  Nationeu  natürlich  — ebenso  begreiflich  aber, 
dass  die  Sache  ihre  grossen  Schwierigkeiten  hat  und  dass  es  dem  Einzelnen 
sehr  schwer  werden  wird,  seinen  Anschauungen  und  Entscheidungen  über  die 
angemessene  Schreibung  in  zweifelhaften  Fallen  allgemeinere  Geltung  zu  ver- 
schaffen. Schon  der  alte  Johnson,  der  doch  eine  grosse  Autorität  in  diesen 
Dingen  wur.  täuschte  sich  keineswegs  über  die  Schwierigkeit  der  Sache;  er 
kann  sich  mit  keinem  einzigen  der  von  seinen  verschiedenen  Vorgängern 
angenommenen  Systeme  ganz  einverstanden  erklären,  und  nachdem  er  end- 
lich von  diesen  grossen  Reformen  auf  die  kleineren  kommt,  bemerkt  er,  nicht 
ohne  einen  gcwis.cn  Anflug  von  Ironie:  some  ingenious  men  havo  endeavoured 
to  deserve  well  of  their  country,  by  writing  honor  and  lahor,  for  honour 
and  labour,  red  for  read  m the  present -tense,  sais  for  says,  repetr 
for  repeat,  explane  for  explaiii,  or  dcclnme  for  declaitn.  Of these 
it  may  be  said,  tliat  as  they  have  done  no  good,  they  liave  done  little  härm, 
both  beeause  they  have  innovated  little,  and  because  few  have  followed  thrm. 
Wenn  nun  aber  mit  solchen  Neuerungen  allerdings  wenig  geholfen  ist,  so  ist  uni 
so  mehr  zu  bedauern,  dass  Johnson  nicht  einmal  bei  denjenigen  Wörtern,  die 
thatsächlicb  auf  mehr  als  eine  Art  geschrieben  werden , die  mit  den  besten 
Gründen  zu  vertheidigende  Schreibung  mit  Gonsequenz  in  sciueui  Lexieon  hcr- 
zustelleu  suchte.  Das  thnt  er  aller  nicht  und  der  Autor  führt  dafür  mannigache 
Beispiele  an.  So  schreibt  er  z.  B.  anteriour  und  interiour,  und  doch  weder 
posterior  und  exterior ; einerseits  blamable,  appeasable,  approvable,  ratablc  und 
doch  wieder  saleable,  tameable,  proveable,  moveable,  und  obgleich  er  gegen 
honor  und  labor  für  honour  und  labour  gesprochen  hat,  schreibt  er  doch  actor, 
assessor,  captor,  director,  editor,  factor,  imjuisitor  u.  s.  w.,  andere  schreibt  er 
dann  wieder  mit  our,  lässt  aber  das  u in  den  von  ihnen  gebildeten  Adjectivcn 
fort,  wie  in  clauiorous,  dolorous,  honorary,  laborious,  vigorous  statt  claiuour- 
ous,  dolourous,  honourary  u.  s w. , und  dagegen  schreibt  er  wieder  eolour- 
able,  favourable,  honourable,  labourer.  Der  Verf.  dieser  kleinen  Broschüre, 
der  literarischen  Welt  schon  bekannt  durch  ein  Dictionary  of  the  English 
language  und  ein  Dictionary  of  derivations.  verfolgt  nun  in  seiner  gegenwär- 
tigen Publication  den  Zweck,  zur  Festsetzung  der  Orthographie  derjenigen 
Wörter,  welche  von  verschiedenen  Schriftstellern  auf  zwei  oder  mehr  ver- 
schiedene Arten  buchstabirt  werden,  Etwas  beizutragen  und  dafür  bestimmte, 
allgemein  gültige  Grundsätze  festzustellen. 

Als  erste  orthographische  Regel  stellt  er  daher  folgende  hin : „Wenn 
die  Orthographie  eines  Wortes  zweifelhaft  ist,  d.  h.  wenn  entweder  der  Ge- 
brauch oder  die  Autorität  nicht  einig  sind,  kommt  die  Entscheidung  der 
Etymologie  und  Analogie  zu“  (when  the  orthography  of  a word  is  doubtful, 
that  is,  when  usage  or  authority  is  divided,  etymology  and  analoge  should 
decide).  Daher,  sagt  er,  complete  und  nicht  compleat,  da  das  Wort  vom  lat. 
complctus  oder  vom  franz.  complet  herkommt.  Auch  sollte  die  nähere  Ety- 
mologie der  entfernteren  vorgezogen  werden,  daher  e.ntirc  und  nicht  intirc, 
da  das  Wort  unmittelbar  vou  dem  franz.  entier  und  nicht  erst  vom  lat. 
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integer  abzuleiten  ist.  Hierauf  stellt  er  eine  alphabetische  Liste  von  Wor- 
um auf,  bei  denen  er  die  gewöhnliche  Orthographie  voransetzt,  und  nament- 
lich auch  diejenige,  welche  anfängt,  absolut  zu  werden,  mit  einem  Stern 
bezeichnet.  Es  sind  dies  circa  400  Wörter,  untermischt  mit  Spezial-Regeln 
und  sonstigen  Gründen , die  die  angenommene  Schreibung  motiviren  sollen, 
und  man  kann  wohl  nicht  anders  sagen , als  dass  des  Autors  Entscheidung 
io  den  meisten  hallen  die  vernunftgeinässe  und  richtige  ist  und  wohl  die 
Beachtung  verdient,  die  wir  ihr  im  Folgenden  schenken  werden,  wobei  wir 
natürlich  anch  unsere  abweichende  Meinung,  da  wo  es  erforderlich  ist,  nicht 
za  verhehlen  gedenken. 

•So  ist  gleich  das  erste  Wort  abettor  bemerkenswerth,  weil  daneben  eine, 
allerdings  jetzt  absolut  werdende  Form  abetter  existirt.  Hierbei  stellt  er 
folgenden  Grundsatz  auf.  In  englischen  Wörtern  sächsischen  Ursprungs  be- 
ertet das  Affix  er  die  handelnde  Person,  daher  writcr,  teacher,  reader;  in 
Wörtern  jedoch,  die  direct  aus  dem  Lateinischen  kommen,  ist  in  diesem 
Falk  or  zu  schreiben,  also  actor,  director,  instruetor.  In  englischen  Wörtern 
iher.  die  in  einem  legalen  oder  officiellen  Sinne  gebraucht  werden,  wird  das 
Affix  er,  in  Nachahmung  der  lateinischen  Form,  in  or  verwandelt,  so  in 
i oettor , gruntor,  visitor.  Jedoch  ist  zu  bemerken,  dass  die  Form  abetter 
überhaupt  jetzt  kauin  mehr  gebraucht  wird  und  dass  das  Wort,  obgleich 
ursprünglich  die  Bedeutung  von  to  inake  better  habend,  doch  jetzt  meist 
mir  in  schlechtem  Sinne  vorkommt.  — - So  weit  Sullivan . mit  dem  wir  in 
di*j*T  Beziehung  im  Allgemeinen  einverstanden  sind,  nur  müssen  wir  be- 
:oerien , dass  man  doch  eigentlich  die  Wörter  abettor.  grantor  und  visitor 
nicht  ganz  anf  eine  Linie  stellen  kann,  denn  grantor  und  visitor  sind  ebenso 
iBzweifelhaft  romanischen,  wenn  auch  nicht  gerade  pure  lateinischen,  Ur- 
sprungs, wie  abettor  germanischen  Ursprungs  ist,  wenn  es  auch  wohl  gerade 
nicht  vom  englischen  better,  wie  der  Autor  zu  wollen  scheint,  sondern  eher 
um  dem  angelsächsischen  becan,  to  beat,  to  push  abzuleiten  ist.  — Dieselben 
Grundsätze  wendet  Verf.  auf  accepter  und  acceptor,  die  beide  gebräuchlich 
sind;  paver,  pavier,  pavior,  die  alle  drei  im  Gebrauche  gleichberechtigt 
neben  einander  stehen;  vender  und  vendor;  visiter  und  visitor  an. 

Auch  das  nächste  Wort  ist  bcachtenswerth  — abridginent,  abridgement. 
Die  zweite  Form  wird  jetzt  als  veraltet  betrachtet,  sagt  er,  obgleich  sie 
iarfh  die  Regel  vertheidigt  werden  könnte,  dass,  wenn  ein  mit  einem  Con- 
•oaanten  beginnendes  Affix  einem  auf  c endenden  Worte  hinzugefügt  wird, 
'ins  e bleibt,  wie  in  senseless  von  sense,  closely  von  close,  movement  von 
move.  Doch  sind,  setzt  er  hinzu,  duly,  truly,  wholly,  awful,  woful  und  argu- 
wat  allgemein  gültige  Ausnahmen  von  dieser  Regel,  und  man  muss  denselben 
camiehr  auch  abridgment,  acknowledguient,  judguient  und  lodgment  hinzu- 
fapm. 

Ueber  advertisc  oder  advertize  macht  er  folgende  Bemerkungen.  «Der 
Z*äfel  über  ise  oder  ize  lässt  sich  auf  folgende  Weise  beseitigen:  1)  ize 
J#d  nicht  isc  müsste  geschrieben  werden  in  Wörtern , welche  von  der  grie- 
chischen Endung  «£ro  abzuleitcn  sind,  als  agonize,  baptize,  charucterize; 
2)  m Wörtern,  die  nach  Analogie  der  griechischen  Endttnd  itm  gebildet  sind, 
>1»  civilize,  fertilize,  americanize;  3)  in  Wörtern,  welche  mit  Hülfe  von  Pre- 
■ixen  gebildet  sind,  sollte  dagegen  ein  s geschrieben  werden,  also  supervise, 
interprise,  surmise;  4)  in  allen  anderen  Fällen  sollte  isc  und  nicht  ize  ge- 
schrieben werden,  wenn  der  Gebrauch  es  nicht  anders  bestimmt  hat,  wie  in 
iirize,  size,  caprize;  5 in  Fällen,  wo  der  Gebrauch  ein  unentschiedener  ist, 
sollten  Etymologie  und  Analogie  entscheiden.  Jedoch  muss  noch  bemerkt 
»erden,  fügt  er  hinzu,  dass  die  Drucker,  besonders  die  Zeitungsdrucker, 
fast  nie  z in  solchen  Wörtern  brauchen  und  dass  das  Publicum  unwillkürlich 
ihnen  naebahmt.  Wenn  das  so  fortgeht,  wird  das  z in  solchen  Wörtern  bald 
als  völlig  antiquirt  oder  pedantisch  gelten  trotz  aller  dem  entgegenstehenden 
Regeln  und,  fügen  wir  hinzu,  das  wäre  im  Grunde  recht  wünschenswert!), 
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denn  pedantisch  ist  und  bleibt  das  z in  solchen  Wörtern,  ausser  etwa  wo 
schon  ein  s vorhergeht,  wie  size  und  capsize,  oder  wo  es  zur  Unterscheidung 
von  einem  andern  ähnlichen  Worte  dient,  wie  in  prize.  — Ueber  almanac 
und  almanack,  letzteres  absolut,  lautet  seine  Entscheidung  folgendermassen 
In  Wörtern  von  mehr  als  einer  Sylbe,  welche  früher  auf  ck  endigten,  wird 
jetzt  das  k ausgelassen,  wie  publick,  musick,  jetzt  public,  music,  ausgenom- 
men eine  Anzahl  Wörter,  wie  arrack,  attaek,  barrack,  bullock  u.  s.  w.,  dngeeen 
muss  das  k wieder  eintreten  im  Imperfect  und  Particip  der  auf  ic  endigenden 
Verba,  wie  mimic,  frolic,  traffic,  pnysic,  weil  die  Schreibung  mimiced,  fro- 
liced,  trafficed  eine  ganz  andere  Aussprache  geben  würde.  — Bei  analyse 
oder  analyze  entscheidet  er  sich  für  das  erstere.  weil  das  Wort  direct  von 
dem  griech.  rara/.vo»  (Xvaia)  komme,  wie  man  denn  auch  analysis  schreibe 
und  hei  apprise  oder  apprize  für  das  erstere  als  allein  correet,  wenn  aoek 
das  letztere  allgemein  gebräuchlich  sei.  — Bei  anteehamber  oder  antichambei. 
letzteres  mit  einem  -j-  bezeichnet,  bemerkt  er,  dass  das  Prefix  in  diesem 
Worte  vom  lat.  ante  und  nicht  vom  griech.  änt  abgeleitet  sei  und  daher 
die  gebräuchlichere  Form  anteehamber  in  diesem  Falle  auch  die  correctere 
sei.  Wir  glauben,  dass  diese  Entscheidung  gege'n  die  von  ihm  selbst  auf- 
gestellte  Regel  verstösst,  dass  die  nähere  Etymologie  der  entfernteren  vorau- 
gche,  denn  das  engl,  antichamber  ist  jedenfalls  zunächst  aus  dem  franz.  anti- 
chambre  entnommen,  wo  schon  die  Verwechselung  von  ante  und  anti  ein- 

fetreten  war,  und  dies  ist  auch  der  Grund,  warum  »vir  Deutschen  gleichfalls 
ntichambre,  antichambriren  sagen,  obgleich  wir  recht  gut  wissen,  dass  diese.- 
Wort  uicht  das  gleiche  Prelix  mit  „Antichrist“  hat.  — Ueber  ascendenn 
und  ascendancv,  ascendant  und  ascendent,  dependant  und  dependent  bemerti 
er,  dass  die  beiden  letzteren  ant  geschrieben  werden  sollten,  wenn  das  Wort 
substantivisch,  und  ent,  wenn  es  adjectivisch  gebraucht  würde,  in  den  Ab- 
leitungen sollte  dependence,  dependency  geschrieben  werden,  aber  ascendant 
und  ascendancy,  weil  diese  Formen  direct  aus  dem  Französischen  kämen. 
Uns  scheint  diese  Unterscheidung  ziemlich  willkürlich  zu  seiu.  — Bei  der 
gleich  häufig  vorkommenden  Schreibart  barytone  oder  baritone  giebt  er  der 
ersteren  den  Vorzug,  da  das  y in  diesem  Worte  der  Repräsentant  des  griech 
v und  nicht  des  engl,  i sei.  Bei  dieser  Gelegenheit  stellt  er  folgende  Re- 
geln auf.  Als  allgemeine  Bestimmung  gilt,  dass  y uicht  geschrieben  wird, 
wenn  seine  Stelle  durch  i ersetzt  werden  Kann,  ausgenommen  am  Ende  eine» 
Wortes,  woraus  folgt,  dass  wenn  tlas  y durch  Anfügung  eines  Buchstaben 
oder  einer  Sylbe  vorrückt,  es  in  i verwandelt  wird,  daher  tbe  ery,  tbe  cncs: 
I cry,  thou  criest,  cried : holy,  holier,  hobest;  oder  rely,  reliable;  trv,  triai. 
pity,  pitiful  etc.  Ausnahmen:  1)  In  Wörtern,  die  aus  dem  Griechischen 
entlehnt  sind,  als  System,  tyrant,  myrrli,  synonymous  etc.  2)  Ebenfalls  wird 
das  y nicht  in  i verwandelt,  wenn  dasselbe  Theil  eines  Diphthonges  ist,  wie 
bei  ay,  ey,  oy.  uy  in  days,  ways;  betrayest,  betrayed,  betrayer;  keys,  attoc 
neys;  eonveyest,  eonveyed;  boys,  bovish;  destroyest,  destroyer ; buys. 
buyer  etc.;  3)  wenn  die  Participialendüng  ing  folgt,  wie  in  inagnilying. 
carrying:  4)  der  Unterscheidung  halber  in  Eigennamen  wie  Taylor,  Smyib  de  : 
5)  im  Plural  der  Eigennamen,  wie  the  Henrys,  the  Ponsonbys;  6)  in  W öt- 
tern,  die  einen  Titel  oder  ein  Amt  anzeigen,  wie  ladyship,  secretaryship. 
7)  gewöhnlich  auch  in  den  Wörtern  dry,  shy,  sly,  wenn  das  Affix  ly  oder 
ness  ihnen  hinzugefügt  wird,  wie  dryly,  dryness;  shyly,  shyness;  slyly,  slynes», 
8)  lay.  pay,  say  und  ihre  Composita  repay,  unsay  u.  s.  w.  folgen  der  all- 
gemeinen Regel,  wenn  ed  oder  d hinzuge'fügt  wird,  also  laid,  paid.  said. 
unpaid,  unsaid;  dagegen  waltet  die  Ausnahme  vor  in  laver,  payer,  payablc. 
Daily  statt  daylv,  wie  jetzt  allgemein  geschrieben  wird,  ist  daher  eben.«1 
gegen  die  Regei,  als  wenn  man  dais  statt  days  schreiben  wollte,  jedoch  is* 
gegen  den  Gebrauch  nicht  aufzukommen.  (Usus  est  tyrannus,  was  auch  wir 
in  einer  gewissen  Ausdehnung  bei  der  Orthographie  anerkennen.)  - Zwiscben 
bcil-mau  und  bclrnan  entscheidet  er  sich  f ur  das  doppelte  1 , wenn  die  beide0 
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Theile  des  Wortes  durch  einen  Bindestrich  verbunden  werden,  dagegen  für 
ix«  einfache  1,  wenn  sie  in  eins  geschrieben  werden  und  bei  den,  ebenso 
wie  diese,  mit  gleicher  Berechtigung  hinsichtlich  des  Gebrauches  auftretenden 
Formen  chilness  und  chillness,  erweitert  er  diese  Regel  folgendermassen : 
Wenn  Wörter  mit  doppeltem  1 mit  anderen  verbunden  werden , oder  wenn 
sie  die  Affixe  ness,  less , ly,  full  erhalten,  sollte  jedesmal  ein  1 ausgelassen 
»erden,  also  already,  albeit,  although,  withal,  until,  dulness,  skilless,  fully, 
•Ofiil,  balrush  etc.  Zu  Jobnson’s  Zeiten  wurde  jedoch  diese  Regel  wenig 
beachtet , er  selbst  schreibt  höchst  inconsequent  miscall  und  dagegen  recal: 
’oroll  und  onrol  u.  s.  w.  Gegenwärtig  aber  ist  die  Praxis  zu  Gunsten  der 
liipemeinen  Kegel,  nur  bei  einigen  Wörtern  ist  das  doppelte  I noch  ge- 
bräuchlich, wie  allspice,  farewell,  unwcll,  smallness,  tallness,  downhili,  uphill, 
»tierfall,  watermill , windmill  und  einigen  anderen.  — Benefited , benefitted : 
'»nefiting,  benefitting.  — Hier  ist  er  f ur  die  Form  mit  einfachem  t,  da  der 
Arcent  nicht  auf  der  Sylbe  fit  licet,  und  er  stellt  in  dieser  Hinsicht  als  Regel 
of,  dass  wenn  in  abgeleiteten  Wörtern  der  Accent  von  der  letzten  Sylbe 
nnickgeworfcn  wird,  der  Endconsonant  nicht  verdoppelt  werden  darf,  da 
der  Accent  nicht  darauf  ruht;  daher  pre/erence,  pre/erable,  benefited,  bene- 
5;ing.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  transferable  und  referable;  die  Schreibungen 
!r»n>ferrible  und  referrible  sind  nicht  besonders  empfehlenswerte 

Seine  allgemeine  Regel  über  Verdoppelung  oder  Nichtverdoppclung  von 
1 «Mauten  in  Folge  von  hinzutretenden  Affixen,  von  der  die  oben  gegebene 

Ausnahme  ist,  lautet  dagegen:  Wenn  Einsylbige  auf  einen  einfachen 
(«Monanten  endigen,  dem  ein  einfacher  Vocal  vorangeht,  so  wird  der  End- 
’ronant  verdoppelt,  wenn  zu  ihnen  eine  mit  einem  Vocal  beginnende  Sylbe 
Mzatritt,  daher  rob,  robbest,  robbing:  big,  bigger,  biggest;  gun , gunner; 
**•,  hatter;  fat,  fatter,  fattest.  Mehrsylbige,  die  mit  einem  accentuirten  Con- 
■onanten  endigen,  dem  ein  einfacher  Vocal  vorhergeht,  folgen  derselben 
Kegel,  daher  rebel,  rebelled,  rebelling;  begin,  beginning,  beginner;  prefer, 
preferred,  preferring.  — Blamable,  blamcable  f giebt  ihm  zu  folgender  Be- 
merkung Anlass:  Die  erstere  Form  ist  die  correcte,  denn  wenn  ein  mit 
"Dem  Vocal  beginnendes  Affix  zu  einem  mit  e endenden  Worte  hinzugefügt 
•ird,  so  ist  das  e auszulassen;  daher  eure,  eurable;  sense,  sensible:  love, 
üng;  slave,  slavish:  stone,  stony;  arrive.  arrival.  Ausnahmen:  1)  Das  e, 
■hm  ein  weiches  c oder  g vorhergeht,  muss,  der  richtigen  Aussprache  halber, 
bleiben  vor  den  Endungen  able  und  ous , wie  in  peaceable  von  peace ; 
yrgcable  von  Charge:  couragcous  von  courage;  2)  in  den  Wörtern  aycing, 
■geing  (versengen),  swingeing  (geissein ',  um  sie  zu  unterscheiden  von  den 
“«icipien  Präs,  von  to  die,  sing,  swing:  ebenso  in  shoeing  und  hoeing 
Sickern;  3)  Wörter,  die  auf  ie  endigen,  lassen  das  e vor  ing  fallen  und 
“‘lern  i in  y;  also  die,  dying;  lie,  lying;  tie,  tying;  vie,  vying. 

Aus  den  Wörtern  unter  c heben  wir  folgende  hervor:  Caligraphy.  Calli- 
rttphv  f.  Dieses  Wort  kommt  schon  bei  alten  Autoren  in  beiden  Formen 
JW;  Ben  Jonson  buchstabirt  cs  mit  zwei  1 und  ebenso  Prideaux;  aber 
ör  Johnson  verwirft  das  Doppel  - 1 und  mit  Recht,  meint  unser  Autor,  denn 
bi  Wort  kommt  von  dom  Positiv  des  griech.  Adjectivs  xaXde  und  nicht 
'on  deisen  Comparativ  xaXXt'iov;  man  vergleiche  kaleidoscope.  — Uns  scheint 
’baer  Grund  jedoch  nicht  ganz  zureichend,  denn  in  der  Aussprache  des 
‘“itliichen  Wortes  hört  man  offenbar  ein  doppeltes  1 und  man  kann  es  daher 
f'xA  so  schreiben : mit  kaleidoscope  ist  die  Sache  nicht  ganz  so,  wegen  des 
‘■bppelvokals  ei. 

Catchup , catsup.  Catsup  (eine  pikante,  aus  Pilzen  bereitete  Sauce), 
'debes  früher  gebräuchlich  war,  scheint  eine  populäre  Corruption  des  chine- 
!<Kbco  kitjap  zu  sein;  ketchup  ist  eine  gleichfalls  vorkommende  Form  dafür. 

And  for  our  homebred  British  cbeer, 

Botargo,  catsup  and  cavier.  Swift. 
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Populäre  Corruptionen  kommen  auch  sonst  hei  Wörtern  vor,  öie  »uf 
verschiedene  Art  buchstabirt  werden,  so  in  der  doppelten  Orthographie  von 
causey  und  causcway,  wo  das  letztere  eine  solche  Corruption  von  dem  franz. 
chaussee  ist ; ähnliche  Corruptionen  sind  noch  sparrowgrass  von  asparsgut, 
und  watergrass  von  wstercress.  — Chemist,  chymist:  cnemistrv.  chymistrv; 
Die  erstere  Form  ist  jetzt  die  gebräuchlichste ; ehiuiistrv  f ist  eine  dritte 
Form  dafür  und  nacli  Webster  die  correcto.  Seine  Worte  sind:  The  ortho 
graphy  of  this  Word  has  undergone  cliange«  tbrough  a mere  ignorance  o( 
its  origin.  than  which  nothing  can  bc  more  obvious.  1t  is  the  arabic  Kirnu 
the  oeeult  art  or  scienee,  from  kamai,  to  eonceal.  This  was  originaler  the 
art  or  science  called  Alchimv.  Der  Autor  macht  hierzu  keine  weitere  Be- 
merkung; uns  aber  scheint  diese  Etymologie  doch  noch  keincsweges  so  über 
allen  Zweifel  erhaben.  Passow  in  seinem  griech.  Lexikon  bringt  das  Wort 
mit  /ti/uxoc,  die  Säfte  betreflend,  von  xv,uüe,  der  Saft,  zusammen,  i ) 
seil.  unsre  Chemie.  Andere,  setzt  er  hinzu,  ziehen  die  Formen  yi jut'm 

und  ^»  «rvrixij  vor.  — So  auch  Scheler,  Etymol.  Wörterbuch  der  französ. 
Sprache,  bei  dem  es  heisst:  chimie,  von  xi!1* •«,  wörtlich  die  ägyptische 
Wissenschaft  (?) ; wir  würden  daher  jedenfalls  lieber  bei  der  griechischen 
Etymologie  bleiben. 

Comre-danse,  oountry-dance.  Hierzu:  Die  letztere  Schreibung,  welche 
jetzt  als  vulgär  gilt  (Thieme  hat  sie  noch  in  seinem  englischen  Wort  erbliche 
entstand  aus  einem  Missverständnis  des  franz.  contre.  — Bei  corpse,  coro 
bemerkt  er:  tbe  latter  is  a poctic  and  pedantic  word  Johnson  giebt  beide 
Formen  ohne  weitere  Bemerkung;  so  auch  unsere  Lexika. 

Unter  dem  Buchstaben  D heben  wir  hervor:  Dreadnought,  dreadnaugit. 
Nought  ist  aus  ne  aught  entstanden , das  ist  110t  anvthing  und  daher  wotth- 
less.  had,  naughty.  Also  ist  nouglit  eigentlich  eine  Corruption  von  naught, 
doch  ist  jetzt  dte  Bedeutung  der  beiden  Wörter  verschieden,  denn  nought 
bedeutet  Nichts  und  naught  schlecht  oder  ruchlos , daher  sollten  Wörter  sic 
dreadnaught  und  fearnaught  lieber  mit  o statt  mit  a buchstabirt  werden. 

Thy  sisters  naught:  O Regan!  she  hatli  tied 
Sharp-toothed  unkindness  like  a vulture  here.  Shakespeare 

Unter  dem  Buchstaben  E finden  wir  eine  interessante  Bemerkung  bei 
Enclose,  inelose.  Sie  lautet:  Bei  mehreren  Wörtern,  die  mit  dein  I’refix  cn 
oder  cm,  in  oder  im  beginnen,  hat  der  Gebrauch  nicht  unbedingt  entschie- 
den, ob  e oder  i zu  schreiben  ist.  In  allen  solchen  Fällen  sollten  wir  uns 
von  der  Etymologie  des  Wortes  leiten  lassen.  Daher  wäre  es  besser,  enclose 
als  iudose  zu  schreiben,  denn  das  Wort  kommt  unmittelbar  von  dem  franz. 
enclos,  und  nicht  von  dem  lat.  inclusus;  dagegen  wäre  inquirc  richtiger  als 
enquire,  denn  dieses  Wort  kommt  unmittelbar  von  dem  lat.  inquiro  und 
nicht  von  dem  franz.  enqudrir.  Doch  muss  bemerkt  werden,  dass  man  sich 
gegenwärtig  dahin  neigt,  en  oder  cm  dem  in  oder  im  allgemein  vorzuziehen, 
ausser  wenn  das  Wort  in  einem  legalen  oder  ofttciellcn  Sinne  gebraucht 
wird,  in  welchem  Falle  zwei  Schreibungen  existiren,  wie  endorse  und  indorse. 
cnsurc  und  insure. 

Unter  F bemerken  wir  felspar,  feldspar.  Hierzu:  the  first  is  the  ususl 
spelling.  Er  hätte  aber  hinzufügen  sollen : but  the  second  is  the  correct  one, 
becausc  this  Word  is  derived  from  the  German  Feldspath ; or  muss  das  aber 
wohl  nicht  gewusst  haben,  obgleich  er,  nach  anderen  Erklärungen  zu  ur- 
theilen,  einiges  Deutsch  zu  verstehen  scheint.  In  Johnson’s  Wörterbuch  finde! 
sich  dieses  Wort  weder  in  der  einen,  noch  in  der  anderen  Form. 

Unter  G ist  zunächst  bemerkenswert!) : gantlet,  gantelope  f.  „To  rur 
the  gantlet“.  sagt  der  Autor,  ist  eine  militärische  Strafe,  welche  den  Ver- 
brecher niithigt . zwischen  zwei  Reihen  Soldaten  hindurchzulaufen,  um  vor 
Jeden)  einen  Schlag  zu  erhalten.  — So  auch  Johnson.  Skinner  leitet  gante- 
lope  von  Gent  in  Belgien  ab.  wo  diese  Strafe  zuerst  verhängt  wurde,  um 
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dem  bolland.  loopen;  Andere  von  dem  franz.  gantelet,  militärischer  Hand- 
schuh. Wir  fugen  hinzu,  dass  man  die  Redensart  to  run  the  gantlet  auch 
bildlich  angewendet  findet:  so  bei  Dickens,  David  Copperfield,  vol.  I,  pag.  23, 
TmchniU  ed„  wo  er  aus  seinen  Kiudcrjahren  erzählt,  wie  er  seiner  Amme 
Peggotty  aus  dem  Lesebuche  von  den  Krokodilen  vorliest  und  alle  Einzel- 
Wien  der  Beschreibung  mit  ihr  durchmacht.,  was  er  mit  den  Worten  ab- 
‘••bliesst:  in  short  we  ran  the  whole  crocodile  gauntlet,  wobei  wir  noch  be- 
merten,  dass  die  Schreibung  gauntlet  gleichfalls  vorkomrat  und  auch  von 
'allhran  notirt  wird.  — Gaol,  jiul;  gaoler,  jailer.  Etymologie  und  Autorität, 

Sulliran , sind  zu  Gunsten  der  Schreibung  von  gaol  und  gaoler,  welche 
»ir  von  dem  franz.  geole  und  geolier  ablei  tun.  Es  wird  jetzt  jedoch  gewöhn- 
et ebensowohl  ausgesprochen,  wie  geschrieben  jail.  jailer.  Die  Ableitung 
■k*  Wortes,  fügt  er  in  einer  Note  hinzu,  ist  zweifelhaft,  doch  ist  es  aller 
"ihncbeinlichkeit  nach  das  lat.  cavea  oder  vielmehr  caveola.  So  auch 
'Wer:  siehe  das.  — Johnson  scheint  die  Ableitung  von  einem  welschen 
"orte  geo!  vorzuziehen. 

Wir  kommen  zum  Buchstaben  11.  liier  ist  zu  bemerken  harehrained, 
füirbniined  f.  Das  zwpite,  obgleich  gänzlich  falsch,  sagt  unser  Autor,  wird 
aaafig.  gebraucht : harehrained  bedeutet  so  wild,  flüchtig  wie  ein  Hase,  oder 
*■*  nun  auch  wohl  zu  sagen  pflegt,  hanim  scarum.  Daher  auch  das  Sprieh- 
««t:  as  mad  a»  a March  bare.  — Iloliday,  holydav  f giebt  ihm  zu  folgender 
Hmwknng  Anlass:  „Man  sollte  zwischen  diesen  beiden  Formen  unterschei- 
de!. W enn  ein  heilig  zu  haltender  Tag  gemeint  ist,  sollte  man  huchstabiren 
i>hday  oder  holy-dav;  bedeutet  es  dagegen  einen  Tag  der  Ruhe  und  Er- 
WnsE,  so  sollte  man  schreiben  holiilay  und  höhdav  aussprechen.  Schon  an 
-’vl  für  sich  erfordert  die  Verschmelzung  zweier  Worte  in  eins  den  JJeber- 
ang  des  y in  i;  vergl.  merciful  von  merev.  pitifnl  von  pity,  manifold  von 
aas»  u.  s.  w.  Dies  ist  eine  alte  Unterscheidung  in  unserer  Sprache.“  Und 
kzo  eitirt  er  folgende  Stellen: 

It  was  upon  a holiday 

When  Sheephcrds  groomes  han  leave.  to  play, 

I cast  to  go  a shooting.  Spenser. 

If  all  the  ycar  were  playing  holidays, 

To  sport  would  be  as  tedious  as  to  work.  Shakespeare. 

Wir  bemerken  jedoch  dagegen,  dass  Johnson  diese  Unterscheidung  nicht 
kamt  Die  Erklärungen  dieses  Wortes  in  seinem  Lexikon  lauten  folgender- 
em: holyday,  1)  the  day  of  sonie  ecclesiastical  festival;  2|  anniversary 
^•t  (Knollesd;  3)  a day  of  gavety  and  jov  (Shakespeare);  4)  a tiine  that 
seldom  (Dryden).  — Im  vorigen  Jahrhundert  war  inan  aber  auch  wc- 
®isr  puritanisch  gesinnt,  als  im  jetzigen. 

Die  Buchstaben  I und  K bieten  keinen  Anlass  zu  wichtigeren  sprach- 
"■bai  Bemerkungen  dar.  Unter  L hebt  er  licence , license  hervor.  Das 
Hauptwort,  sagt  er,  sollte  mit  c geschrieben  werden  und  das  Verb  mit  s, 
tTP-  practice  und  practisc,  prophecy  und  prophesy.  Ein  innerer  Grund, 
•wen  wir  hinzuf ügen,  ist  dazu  nicht  vorhanden 

Unter  M bemerkt  er  über  Marquis,  Marquess:  Die  zweite  oder  alte 
■’  to  ist  neuerdings  wieder  aufgekoimnen,  fäugt  aber  nun  schon  wieder  an 
^gebräuchlich  zu  werden.  In  England  wurde  dieser  Titel  zuerst  vou  Richard  II. 

* Jahre  1387  dem  Robert  de  Vere,  Grafen  von  Oxford,  verliehen,  indem 

* ‘bn  zum  Marquess  of  Dublin  machte.  — Mode,  Mood.  „Dies  sind  ver- 
'hitdeoe  Formen  desselben  Wortes,  welches  die  Art  oder  Methode  Etwas 
1 Aun  bedeutet;  das  zweite  wird  nur  in  einem  technischen  Sinne  gebraucht, 
**  der  Grammatik.  Mood,  Temperament  oder  Gemüthszustand , ist  ein 
•“z  anderes  Wort.“  Sollte  das  Letztere  wirklich  der  Fall  sein  und  nicht 
’"*b«br  auch  dieses  mood  vom  lat.  modus  herkommen?  Wir  hegen  nicht 
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den  geringsten  Zweifel  daran,  und  auch  Johnson  stellt  das  Wort  mood  ira 
Sinne  von  Gemiithsbewegnng  mit  den  drei  übrigen  Bedeutungen , die  er  an- 
giebt,  zusammen,  er  scheint  es  aber  allerdings  in  diesem  letzteren  Sinne  von 
dem  angelsächsischen  inod,  deutsch:  Mutli,  abzuleiten  und  dann  wäre  es 
freilich  ein  anderes  Wort. 

Den  Buchstaben  N übergehend,  bemerken  wir  unter  0:  One’»  seif, 
oneself.  Oneself.  sagt  unser  Autor,  ist  ganz  incorrect,  man  konnte  ebenso 
gut  schreiben:  man  seif,  denn  one  in  diesem  Sinne  ist  man:  es  kommt  von 
franz.  on,  lat.  liomo  her.  Das  Wort  man  wurde  in  diesem  Sinne  von  unseren 
alten  Schriftstellern  und  wird  noch  jetzt  im  Deutschen  so  gebraucht.  Wenn 
wir  Wörter,  wie  self-knowledge,  self-love  u.  s.  w.  erklären  wollen,  sagen  wir 
the  knowledge  of  one’s  seif,  the  love  of  one’s  seif,  und  nicht  of  oneself.  Die 
Correspondenten  der  Times,  bemerken  wir,  bqchstabiren  dieses  Wort  one- 
self ; sie  haben  aber  auch  sonst  viele  orthographische  Eigenthümlichkeiten. 
Hierzu  führt  er  aus  dem  Essayisten  Hazlitt  (1778— 1830)v  die  Stelle  an: 
What  I mean  by  „Living  to  one’s  seif“  is,  living  in  the  world,  as  in  it, 
not  of  it. 

Unter  I’  fällt  uns  auf,  was  bei  pedler,  peddler,  pedlar  gesagt  ist.  »Mir 
ziehen  das  zweite  vor,“  heisst  es,  -weil  wir  das  Wort  von  pcddle  ableiten, 
wie  meddler  von  meddle,  fiddler  von  fiddle  u.  s.  w.  Johnson  sagt,  es  sei  eine 
Contraction  von  betty  dealer,  aber  ebenso  könnte  man  fiddler  von  fiddle 
dealer  ableiten.“  Diese  spöttische  Bemerkung  gegen  Johnson  scheint  uns 
denn  dech  nicht  ganz  um  Orte;  denn  fiddle  dealer  ist  ein  Unsinn,  pett.1' 
dealer  aber  durchaus  nicht,  sondern  entspricht  dem  Sinne  des  Wortes  »ehr 
wohl,  auch  bleibt  bei  der  Ableitung  von  dem  Verb  to  peddle  noch  immer 
fraglich,  woher  dieses  selbst  denn  komme.  In  der  Note  giebt  der  Verf.  noch 
eine  andere  Ableitung  des  Wortes  an,  welche  von  Thomson  in  seinen  .Ety- 
mons“ aufgestellt  ist,  nämlich  von  dem  franz.  pied  aller  — das  ist  natürlich 
geradezu  lächerlich.  — Von  pincers,  pinchers  heisst  es:  .Die  erste  Form, 
welche  allgemein  gebräuchlich  ist,  ist  von  dem  franz.  pincer.  die  zweite  von 
unserem  eigenen  Worte  to  pinch.  Pinchers  scheint  als  familiär  oder  vulgär 
betrachtet  zu  werden.1“  — potato,  potatoe.  .Dieses  Wort  sollte  nicht  auf  e 
endigen;  es  steht  in  einer  Reihe  mit  calico,  ealicoes;  tobacco,  tobaccoe«  etc.* 
— Ueber  putrefy,  putrify.  .Das  erste  ist  die  correctc  Form . da  wir  das 
Wort  unmittelbar  von  dem  franz.  putrdfier  und  nicht  vom  lat.  putridus  em- 
pfangen haben.  Dieselben  Grüude  sprechen  für  rarefy,  stupefy;  dagegen 
müsste  purify  mit  i geschrieben  werden,  da  es  direct  vom  franz.  puritier 
kommt.“  — Johnson  ist  in  Bezug  auf  diese  Wörter  allerdings  sehr  incunse- 
quent.  Er  schreibt  putrefy  und  rarefy  und  leitet  dieselben  von  dem  frani. 
putrdfier  und  rarefier  ab,  dagegen  aber  wieder  stupify  und  zwar  trotzdem 
dass  er  dabei  das  lat.  gtupefacio  in  Klammern  setzt;  in  purify  stimmt  ei 
dann  wieder  mit  unserem  Autor  überein.  , 

Der  Buchstabe  Ii  giebt  zu  mehreren  interessanten  Bemerkungen  Anlass, 
rear,  rere.  -Man  neigt  jetzt  dahin,  die  letztere  Orthographie  anzuwenden, 
was  begünstigt  werden  sollte,  wäre  es  auch  nur  um  das  Wort  von  rear, 
to  raisc,  bring  up  und  von  rear,  raw,  undertouc  zu  unterscheiden.  Dm 
Wurzel  von  rere  ist  das  lat.  retro  mit  elidirtcm  t,  wie  in  pere  von  pater, 
infcrc  von  mater  und  pierre  (Verf.  setzt  unnutzerweise  auf  das  erste  e dieses 
Wortes  einen  Accent  grave),  ln  diesem  Falle  sollten  denn  auch  die  Com- 
posita  in  gleicher  Weise  geschrieben  werden,  also  rere  - admiral,  rere -rank, 
rere -ward  etc.“  — Johnson,  bemerken  wir,  ist  hier  wieder  sehr  inconsequent; 
er  schreibt  rear  und  leitet  es  vqm  franz.  arriere  ab,  ebenso  auch  rear-ad- 
miral,  dagegen  rere-ward,  obgleich  er  auch  hier  die  franz.  Ableitung  arritre- 
garde  hat ; rere-rank  hat  er  überdiess  gar  nicht.  — Ziemlich  unklar  dagegen 
ist  uns  des  Verf.  Note  über  reindeer,  raindeer  f , rnnedeer  f.  Sie  lautet 
wörtlich  folgendermasscn : .The  last  or  oldest  form  is  more  in  accordanc 
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with  the  etymology  of  the  Word;  but  the  first  is  now  the  usual  spelling. 
Reindeer  secms  to  be  a populär  corruption,  with  referenee  to  its  use  as 
» horse  by  the  Laplander.  Compare  sinnlar  populär  etymologies  under  the 
»ord  causey.“  Was  hält  aber  denn  Verf.  für  das  Etymon  dieses  Wortes; 
tr  sagt  es  nicht.  Johnson  schreibt  raindeer  und  leitet  es  von  dem  angel- 
•adwsehen  branuar,  deutsch  Kennthier,  ab. 

Aas  dem  Buchstaben  S bemerken  wir:  savings  bank,  savings-bank, 
»rings  bank.  In  der  ersten  Form,  sagt  unser  Autor,  ist  das  Substantiv 
»rings  adjertivisch  gebraucht,  und  in  der  zweiten  bildet  es  mit  bank  ein 
xiisammengesctztes  Hauptwort.  Beide  Formen  sind  correct,  aber  die  erste 
ist  die  gebräuchlichere.  Hie  dritte  oder  possessive  Form  ist  nicht  correct, 
d»  die  Bank  nicht  den  Ersparnissen  gehört  — Dies  fuhrt  er  noch  näher 
unter  den)  Artibel  steamboat,  steam  - boat  aus.  Bei  der  Bildung  zusammen- 
gesetzter Nomina  im  Englischen,  sagt  er.  wird  dasjenige,  welches  dem  andern 
whergeht,  zuerst  adjectivisch  gebraucht,  wie  steam  boat,  rail  road,  gun 
[«»der,  sheep  herd.  Her  nächste  Schritt  ist,  es  durch  einen  Bindestrich 
(hyphen ) mit  dem  anderen  Worte  zu  verbinden,  wie  steam -boat,  rail -road, 
k'nn-powder,  sheep-herd.  Und  endlich,  wenn  die  Wörter  leicht  verschmelzen, 
«erden  sie  in  eins  gebildet,  wie  steamboat,  railroad,  gunpowder,  shepherd. 
ttarn  aber  die  Wörter  nicht  leicht  verschmelzen,  so  bleibt  es  bei  der  Ver- 
'/induog  durch  einen  Bindestrich  und  sie  werden  angesehen  als  unter  sich 
ttp  Wort  bildend  mit  einheitlicher  Bedeutung,  wie  steam -engine , engine- 
dhw,  gun-cotton.  Derartige  Verbindungen  sind  nicht  auf  zwei  Wörter  be- 
*innkt;  die  Form  Hide-aud-go-seek  z.  B.  ist  ein  zusammengesetztes  Haupt- 
»ort  (Auch  das  Französische  kennt  derartige  grössere  Zusammensetzungen, 
lugen  wir  hinzu,  z.  B.  boute-cn-train,  boute-tout-cuire,  croc-en-jambes,  vole- 
u-venl,  ecoute-s  il-pleut  [moulins  qui  vont  par  des  dcluses]  siehe  Girault- 
buvirier  Grammaire  pag.  58  IV.)*)  Nachdem  der  Autor  an  einigen  Beispielen 
rnriesen  hat,  dass  Johnson  in  dieser  Beziehung  sehr  inconsequent  ist,  fügt 
er  noch  hinzu,  dass  in  Ausdrücken  wie  „the  Purliamentary  Voters  Bill“,  ine 
^kannte,  jetzt  im  Unterhause  schwebende  Bill,  und  „the  Dogs  Regulation 
Act- der  vorhergehenden  Session,  nach  Voters  und  Dogs  kein  Apostroph 
‘tdien  dürfte,  da  weder  die  Bill  den  Votanten,  noch  die  Acte  den  Hunden 
?«hbre.  Wir  fügen  hinzu,  dass  also  auch  in  dem  City  Waiters  Provident 
Viety’s  Journal , von  dem  kürzlich  in  den  Zeitungen  die  Rede  war , dann 
uch  Waiters  kein  Apostroph  gesetzt  werden  dürfte;  Waiter’s,  wie  die  Voss. 
Zig.  schreibt,  ist  natürlich  ganz  falsch.  — subtile,  subtle.  „Diese  Worte 
«urden  früher  unterschiedslos  gebraucht,  jetzt  jedoch  wird  zwischen  ihnen 
atfrschieden ; subtile , das  ursprüngliche  Wort,  wird  ausgesprochen  sub'til 
-'i  bedeutet : fine,  thin,  rare,  not  dense  or  gross;  pieremg,  sharp,  acute; 
«Alle,  die  zweite  Form,  wird  ausgesprochen  su'tel  und  bedeutet:  crafty, 
•%.  Wurzel  das  lateinische  subtilis,  fein-gesponuen.  Dazu  führt  er  folgende 


*)  Diekens  ist  besonders  stark  in  solchen  Zusammensetzungen.  So  wenn 
>un.  Weller  in  den  Pickwick  Papers  seinen  Vater  darob  ausscbilt,  dass  er 
'or  dem  Betbfuder  Stiggins  die  Flucht  ergriffen  habe.  „I  am  ashamed  o’you, 
old  two-for-his-heels“,  said  Sam,  repronchfully : wo  two-for-his-heels  wohi 
ü»tt  for-bis-two-heels  steht  — alter  Ausreisser.  (Pickwick  vol.  I,  p.  395, 
l«udm  ed.)  — Eine  bei  weitem  kühnere  Zusammensetzung  bietet  aber  die 
Ikzeichnung  einer  Persönlichkeit  dar,  welche  sich  besonders  bei  dem  Voten- 
«nmeln  für  die  Parlamentscandidaten  bemerkbar  macht.  Der  Schriftsteller 
'«schreibt  dieselbe  (Pickwick  vol.  I,  p.  100)  als  a little  man  with  a pufly 
'»j-nothing-to-me,  — or  lll-contradict-you  sort  of  countenance!  — Auch  die 
oll  ganze  Bibelsprüche  enthaltenden  Vornamen,  welche  sich  die  Indepen- 
-uiten  zu  den  Zeiten  Cromwelfs  gaben,  gehören  hieher. 
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Benrtheilungen  nnd  kurze  Anzeigen. 

Deny  Descartes  his  subtile  matter, 

You  leave  him  neither  fire  nor  water.  Prior. 

The  serpent  subtlest  beast  of  all  the  fielt!.  Milton. 

Woraus  also  hervorgebt,  dass  schon  zu  Milton's  und  Prior'»  Zeilen, 
d.  h.  in  der  Mitte  des  17.  und  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts,  diese  Un- 
terscheidung gemacht  wurde,  die  überdies  auch  Johnson  in  seinem  Wtirter- 
buche  kennt.  — surnaine,  sirname.  Die  erste  ist  die  correcte  Form,  da  das 
Wort  von  dem  franz.  sur  und  nom  herkommt,  der  zu  dem  Taufnamen  hin- 
zukommemle  Name.  — Johnson  kennt  keine  Form  sirname. 

Unter  T begegnet  uns  thresh,  thrash.  Vielleicht  wäre  thresh  zu  schrei- 
ben, meint  Verf.,  wenn  es  so  viel  heissen  soll,  als  das  Korn  aus  dem  Stroh 
heraussehlugen , und  thrash,  wenn  es  bedeutet:  durchblänen.  Aber  solch«1 
Unterscheidungen,  meinen  wir,  sind  doch  nur  gemachte,  da  die  Grundbcde»- 
timg  der  beiden  Formen  ja  nur  eine  einzige  ist.  — Johnson  kennt  ftir  dz« 
Verbum  nur  tlie  eine  Form  thrash,  bei  den  abgeleiteten  Formen  hat  er 
allerdings  thrasher  und  thresher,  thrashing-üoor  und  threshing-floor. 

Endlich  unter  W : whiskey,  wbisky.  Die  erstere  Schreibung  ist  die  ge- 
wöhnliche , die  zweite  die  correctere.  Das  Wort  kommt  von  dem  irischen 
wisge-water  und  beatha-life  her.  vergleiche  das  lat.  aqua  vitae  und  da»  frsnr 
eau  de  vie;  wbisky  ist  eine  Abkürzung  von  usquebaugh.  wie  gin  von  (jener« 
das  arsische  von  wbisky  ist  usky.  — Wir  bemerken,  dass  Johnson  nur  dir 
Form  wbisky  kennt,  jedoch  keine  Ableitung  davon  giebt. 

In  einem  Supplement  giebt  der  Verf.  dann  noch  eine  alphabetische  Liste 
von  Wörtern  mit  verschiedener  Schreibung  ohne  weitere  Bemerkung.  Wir 
heben  als  bemerkenswerth  aus  denselben  folgende  heraus:  appal,  :\ppal l . 
arrack,  arack ; artisan,  artizan;  Calender,  Kalender;  eonfectionery,  confecti«- 
nary;  contribotory.  coutributarv ; epaulet,  epaulette;  eqnerry,  equery;  eqtii- 
voke,  equivoqne:  fagot,  faggot;  feud,  feod,  feudal,  feodal : gowmnan,  gowns- 
man;  gray,  grey,  greyhound,  gravhound;  gulf,  gulpb ; nieliorate,  amelioratr; 
preterit,  pretente;  thraldom,  thralldom:  toilet , toilette : tranriuillitv.  trsn- 
quilitv;  trowsers,  trousers;  wreck,  wrack:  yest,  yeast;  zinc,  zinlt ; wobei  er 
noch  bemerkt,  dass  er  die  gewöhnlichere  Schreibung  vorangesetzt  habe 

Und  biemit  nehmen  wir  von  unserem  Autor  Abschied,  hoffentlich  jedoch 
nicht  auf  immer. 

Sprottau  Dr.  M.  Maass. 
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39  Odd  Similes  aus  den  Pickwick  Papers  von  Charles  Dickens. 

In  der  Nr.  82  des  diesjährigen  Jahrganges  der  „Europa“  findet  sich  ein 
interessanter  Artikel  mit  der  Üeberschrift:  „Komische  Spatziergänge  von 
Ludwig  Reinhard,  Coburg  1867.  G.  Sendelbach.“  — Nachdem  uns  zuvor 
berichtet,  dass  dieser  Ludwig  Reinhard,  ehemals  Lehrer  im  Mecklenburg!-  - 
»dien  und  seiner  im  Jahre  1848  manifestirten  demokratischen  Gesinnungen 
»egen  abgesetzt  (es  ist  derselbe,  dem  zu  Anfänge  des  vorigen  Jabres,  als 
. Graf  Bismarck  sein  Bundesreform-Projeet  veröffentlichte,  der  nun  selig  ent- 
»‘■hiafene  „Norddeutsche  Correspondent“,  das  ofßcieile  Organ  der  Mecklen- 
burger Regierung,  die  Ehre  antnat , ihn  in  Gemeinschaft,  mit  diesem  Staats- 
manns als  die  beiden  schlimmsten  Revolutionäre  in  Deutschland  hinzustellen!), 

'las  Urbild  des  auch  den  Lesern  des  Archivs  ohne  Zweifel  wohl  bekannten 
humoristischen  „Avkat  Rein“  in  Fritz  Reuter’s  „Ut  min  Stromtid“  sei,  wird 
das  Werk  Reinhard’s  besprochen,  welches  eine  Art  Theorie  des  Komischen, 
illustrirt  durch  Beispiele  enthält.  Nachdem  nun  dort  über  die  verschiedenen 
Gattungen  des  Komischen  gehandelt,  findet  sich  auch  folgende  Stelle,  die 
für  uns  näheres  Interesse  bat.  „Im  Volksraunde  leben  sehr  viele  sprich- 
wörtliche Redensarten,  in  denen  das  gesprochene  Wort  und 
die  gegebene  Situation  einen  Widerspruch  bilden;  ein  Beweis, 
■lass  der  Volksinstinct  das  Wesen  des  Komischen  sehr  wohl  herauszufühlen 
o-rmag.  Aus  der  Höfer'schen  Sammlung  möge  hier  ein  Dutzend  solcher  Re- 
densarten Platz  finden: 

.So  muss  Reichthum  wiederkomtnen,“  sagte  der  bankerotte  Apotheker, 
«tand  über  Nacht  auf  und  verkaufte  für  einen  Kreuzer  Läusesalbe.  — „ Wer’s 
Kann,  dem  kommt'«,*  sagte  der  Schneider,  da  kriegt  er  auf  Osterabend  eine 
llo#e  zu  dicken.  — „Ein  gutes  Wort  findet  einen  guten  Ort,“  hat  der  Bauer 
sesagt,  da  ihn  der  Amtmann  wegen  Scbimpfens  ins  Loch  stecken  Hess.  — 
-Dat  harr  leeg  (schlimm)  Warden  künnt,“  siid  de  Bur,  als  de  Bull  ein  den 
Huk  upslitzt  harr  un  he  starben  wull.  — „Niks  äwer’n  Husfreden,“  säd  de 
hur  un  prügelt  sir.  Fru.  — „Renlichkeit  is’t  halwe  Leben!“  säd  de  oll  Fru 
an  fegt’n  Disch  mit’n  Besscn  af.  — „Woll  dem,  dei  unner  Dak  is,“  säd  de 
Voss  un  set  hinner’n  Marlhalm.  — „Dor  geit  niks  äwer  de  Renlichkeit,“  säd 
min  oll  Grotmodcr.  un  kihr  alle  Wihnachten  ehr  Hemd  Um.  — »Gut  ge- 
geben,“ «eggt  Hahlke,  krigt  en’n  mit  de  Wagenrung  an  den  Kopp.  — „Ich 
nahe  mich  zur  Ruhe  gesetzt,“  sagte  Hans,  da  war  er  Bote  geworden.  — 
„Die  Woche  fängt  gut  an,“  sagt»'  der  Jude,  da  sollte  er  am  Montag  gehängt 
werden.  — „So  leb’  denn  wohl,“  säd  de  Pastor  tauh’n  Def,  de  schul!  hängt 
■>»rden. 
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Miscellen. 


In  Norddeutschland,  und  namentlich  in  den  platt  deutschen  Gegenden, 
leben  iin  Munde  des  Volkes  eine  Menge  solcher  oarocker  Vergleiche,  wie 
wir  deren  selbst  viele  wiihrend  unseres  Aufenthaltes  in  Mecklenburg  gehurt 
haben  und  uns  namentlich  auch  des  einen  der  oben  angeführten,  welcher  dort 
dem  Juden  zugeschrieben  wird,  in  der  Weise  erinnern,  dass  es  ein  Verbrecher 
wht,  der  hingerichtet  werden  sollte  und  der  im  Augenblicke,  als  er  den  Kopf 
auf  den  Block  zu  legen  hatte,  denselben  erhebt  und  dem  Nachrichter  zuruft: 
„Holl,  enen  Ogenblick,  wat  is  hüt  för’n  Dag?“  — „Hut  is  Mondag,“  lautet 
die  Antwort.  — „No  du  Woch’  fangt  schäun  an,“  siid  he  un  bumnis  war'  de 
Kopp  aff!  - Auch  in  den  Reuter’schen  Werken,  jener  wahren  Schatzkammer 
de-,  mecklenburgischen  Volkshumors,  finden  sich  deren  gar  viele,  welche 
man  dort  nachlesen  mag,  wenn  man  der  deutschen  Ader  dieser  Seite  des 
Volkshumors  weiter  uachgehen  will.  Wir  dagegen  haben  es  hier  mit  einer 
ähnlichen  Erscheinung  auf  dem  Gebiete  der  englischen  Literatur  zu  thun, 
die  uns  einen  abermaligen  Beweis  dafür  liefert,  wie  nahe  verwandt  der  eng- 
lische und  der  deutsche  Volkscharakter  sind.  Schon  ehe  wir  deu  oben  er- 


wähnten Artikel  der  „Europa“  gelesen  hatten,  war  uns  diese  Erscheinung 
in  den  Werken  von  Dickens,  jenes  achten  englischen  Volksschriftstellers, 
aul'gefnllen,  und  namentlich  war  es  sein  berühmtes  Erstlingswerk:  The  postho- 
mous  papers  of  the  Pickwick  Club,  iu  welchem  wir  eine  reiche  Fundgrube 
für  solche  barocke  Vergleiche,  im  Englischen  Odd  Similes  genannt, 
entdeckten.  Dieselben  sind  fast  sümmtlich  jener,  allen  Lesern  von  Dickens 
wohl  noch  sehr  erinnerlichen,  humoristischen  Person  der  Pickwick  Papers, 
dem  ehemaligen  Waiter  des  White  Hart  Inn,  High  Street,  liorough,  I-ondon 
spateren  treuen  Diener  des  Mr.  Pickwick,  entlehnt,  Sam  Weller  mit  Namen, 
häufig  auch  sehr  ceremoniüs  vom  Schriftsteller  Mr.  Samuel  Weller  genannt 
uud  in  einem  Volksdialekte  gehalten,  der  sich  von  dem  Schrift-Englisch  min- 
destens ebenst»  sehr  unterscheidet,  wie  unser  Plattdeutsch  vom  Hochdeut- 
schen. Diese  Vergleiche,  bei  denen  allerdings  das  sprachliche  Moment  t-in 
mehr  untergeordnetes  ist,  wenn  man  sich  nicht  etwa  besonders  für  den  Dia- 
lekt iuteressirt,  gewinnen  aber  dadurch  noch  ein  besonderes  Interesse, 
dass  die  Veranlassung,  bei  der  sie  gemacht  worden,  in  der  vorhergehende» 
Erzählung  immer  klar  zu  Tage  liegt  und  man  daher  Vergleich  und  Anwen- 
dung in  ähnlicher  Weise  neben  einander  hat,  wie  sich  dies  bei  einigen  bibli- 
schen Fabeln  und  Parabeln  findet  und  Lessing  in  seiner  bekannten  Abhand- 
lung über  die  Fabel  es  für  alle  Dichtungen  dieser  Art  wünscht.  Dieser 
Vergleiche  haben  wir  im  Ganzen  in  den  beiden  Bänden  der  Pickwick  Papers 


in  der  Paucbnitz  Edition  — 39  gefunden,  welche  wir  narb  der  Ausgabe  von 
1842  citircu  untl  nach  dein  Anfangsbuchstaben  derjenigen  Person,  welche  als 
den  Vergleich  anstellend  aulgeführt  wird,  alphabetisch  arrangiren  werden. 

In  dieser  alphabetischen  Reihenfolge  findet  sich  die  erste  Stelle,  die  wir 
zu  berücksichtigen  haben,  Vol.  I,  p.  290,  und  zwar  ist  es  kein  Geringerer, 
als  der  auch  uns  aus  unseren  Jugendjahren  so  wohl  bekannte  Blaubart  oder 
wenigstens  sein  Hauskaplan,  der  uns  hier  vorgefuhrt  wird.  Es  findet  dort 
nämlich  ein  Gespräch  zwischen  dem  alten  Mr.  Weller,  einem  Omnibus-Kut- 
scher seines  Zeichens,  und  dem  jungen  Mr.  Weller,  dem  Bedienten  des  Mr- 
Pickwick,  in  Gegenwart  des  Letzteren  statt.  Mr.  Weller  senior  hat  soebeu 
ein  volles  Glas  Branntwein  in  einem  Zuge  geleert  und  der  pflichttreue  Soh» 
warnt  ihn  vor  seinem  alten  Uebel,  der  Gicht.  Doch  Jener  meint,  dagegen 
habe  er  in  der  Verheirathung  mit  einer  Wittwe  ein  vortreffliches  Heilmittel 
gefunden,  denn  diese  lasse  ihm  keinen  Augenblick  Ruhe  uud  verhindere  da- 
durch die  Gicht  sich  festzusetzen.  „Well,  what  do  you  think  of  what  your 
father  says,  Sam?“  inquired  Mr.  Pickwick,  with  a smile.  „Think  Sir!“  Tt- 
plied  Mr.  Weller,  „why,  I think  he's  the  wictiw  o’counubiality , as  Blue 
Beard’s  domestic  chaplain  said,  with  a tear  of  pity,  ven  he  buried  bim 

II,  p.  284.  Mr  Pickwick  hat  sieh  ins  Schuldgefängniss  setzen  lassen, 
weil  er  nicht  freiwillig  die  Summe  bezahlen  will,  die  ihm  als  Schadenersatz 
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io  dem  Prozesse  Pickwick  versus  Bardell  auferlegt  ist.  Seine  treuen  Freunde 
und  Anhänger.  Mr.  Tupmann,  Mr.  Winkle  und  Air.  Snodgrass  besuchen  ibn 
daselbst  und  sind  über  seinen  Anblick  sehr  betrübt  In  diesem  Augenblicke 
tritt  Sani  Weller  ein.  „Mornm'  genTm'n,“  said  Sam,  entering  at  the  mo- 
rn ent  with  the  shoes  and  gaiters,  „avay  vitli  melincholly,  as  the  little  boy 
ftrd  ven  his  schoolmissis  dicd.  Velcome  to  the  College  genTin’n. 

I,  3S5.  Mr.  Weller  junior  hat  den  Papa  in  seiner  YVohnung,  dem  Mar- 
quis of  Granby,  dessen  Eigenthümer  er  sieb  zu  sein  rühmt,  dessen  Leitung 
als  H'irthshaus  aber  seiner  Frau  anvertraut  ist,  besucht.  Der  Alte  fühlt  sich 
jedoch  sehr  unbehaglich  zu  Hause,  denn  ein  ehrenwerthes  Mitglied  der  inneren 
Mission,  ein  Heuchler  und  Heulbruder  von  achtem  Schrot  und  Korn,  hat 
»ährend  seiner  häufigen  Abwesenheit  vollständigen  Besitz  von  der  Wohnung 
und  dem  Herzen  der  Mrs.  Weller  genommen  und  er  muss  sich  nun  in  seinem 
«Cenen  Hause  Injurien  sagen  lassen.  Indess  Mr.  Stiggins,  der  ehrbare 
-shepherd“,  macht  sich  endlich  auf,  Mrs.  Weller  gebt  aus  dem  Zimmer,  die 
Wiruuehaft  zu  besorgen,  und  Vater  und  Sohn  bleiben  allein.  Der  Letztere 
uueht  dem  Alten  Vorwürfe,  dass  er  den  Mr.  Stiggins  bei  sich  so  ungehindert 
schalten  und  walten  lasse.  Mr.  Weller,  the  elder,  heisst  es  dann,  fixed  on 
his  son  an  earuest  look  and  replied  — „'Cause  I'm  a married  man,  Samivel, 
cause  I nt  a married  man.  Ven  you’re  a married  man,  Samivel,  you’ll  under- 
-und  a good  many  tbings  as  you  don’t  understand  now,  but  vether  it’s  worth 
»hile  going  tbrough  so  much,  to  learn  so  little,  as  tbe  ebarity-boy  said 
'ca  he  got  to  tbe  end  of  the  alpbabet,  is  a matter  o’taste.  I rayther  tbink 
tt  im't. 

II,  p.  225.  Sam  Weller  hat  eigens  eine  Schuld  Contrahirt,  um  sich  zu 
>«»em  Herrn  ins  Schuldgefängniss  setzen  lassen  zu  können.  Mr.  Pickwick 
»cus  das  natürlich  nicht  und  will  durchaus  die  Summe  bezahlen,  aber  er 
kann  von  Sam  nicht  den  Namen  des  Gläubigers  (dieser  ist  Niemand  anders 
*b  dessen  würdiger  Herr  Papa,  mit  dem  er  gemeinschaftlich  die  Geschichte 
usnheckt  hat)  erfahren.  „1t  ain’t  of  no  usc,  Sir,“  said  Sam,  again  and  again. 
-He  s a malicious,  bad-disposed , vorldly-tninded,  spiteful,  windictive  creetur, 
*ith  a hard  heart  as  there  ain’t  no  soft'nin,  as  the  wirtuous  clergyman 
■uuarked  of  the  old  gen’l’m'n  with  the  dropsy,  ven  he  said  , that  upon  the 
»hole  hc  thought  he'd  rayther  leave  his  property  to  his  vife  than  build  a 
•hipel  vith  it.“ 

II , p.  209.  Schon  früher  hatte  Mr.  Pickwick  den  Versuch  gemacht,  seinen 
Diener  zu  bewegen,  das  Gefängniss  zu  verlassen.  Das  sei  kein  Ort  für  einen 
jungen  Mann,  sagt  er.  Für  einen  alten  aber  auch  nicht,  antwortet  Dieser. 
.You’re  quite  rignt,  Sam,“  said  Mr.  Pickwick,  „but  old  inen  may  come  here 
äioogh  their  own  heedlessness  and  unsuspicion,  and  young  men  may  be 
broaght  here  by  the  selfishness  of  those  they  serve.  lt  is  better  for  those 
)fwng  men , in  every  point  of  view,  that  they  should  not  remain  here.  Do 
;«u  understand  me,  Sam?“  — «Vy  uo,  Sir,  I do  not,“  replied  Mr.  Weller, 
bjggedly.  — „Try,  Sam,“  said  Mr.  Pickwick.  — «Veil,  Sir,“  rejoined  Sam 
Hier  a short  pause,  „I  think  I sce  your  drift;  and  if  I do  see  your  drill, 
*•  s mv  ’pinion  tbat  you'ro  a comin’  it  a great,  deal  too  strong,  as  the  inail- 
-oucnnian  said  to  tbe  snowstorm,  ven  it  overtook  him.“ 

I,  p.  333.  Der  alte  Mr.  Weller  macht  seinem  Sam  die  heftigsten  Vor- 
würfe, dass  er  sich  von  einem  Abenteurer  Mr.  Jingle  und  seiuem  Diener  Job 
Kotter  habe  hinter's  Liebt  führen  lassen.  Sam  erwidert,  er  habe  sich  ja 

von  einer  Wittwe  (der  Mrs.  Weller,  seiner  Stiefmutter)  bethören  lassen, 
»hsts  a wery  difFerent  tliing,  said  Mr.  Weller.  You  know  what  the  counsel 
i*id,  Sammy,  as  defended  tbe  genTm’n  as  beat  his  wife  with  tbe  poker, 
'fnever  he  got  jolly.  „And  arter  all,  my  lord,“  says  he,  „it's  a amiable 
’eükness.  So  I says  respectin’  widders,  Sammy,  and  so  you’ll  say,  ven  you 
?ets  as  old  as  I am.“ 

L p.  206.  Sam  Weller  kündigt  seinem  Herrn  an,  dass  Jemand  ihn 
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sprechen  will.  „Person’s  a waitin',“  said  Sam,  epigramntatically.  „Does  the 
person  want  me,  Sam?“  inquired  Mr.  Pickwick.  „He  wants  you  partickler. 
and  no  one  else'll  do,  as  the  Devil’s  private  secretary  said,  ven  he 
fetched  avay  Doctor  Faustus,“  repüed  Mr.  Weller. 

11,  p.  278.  Mrs.  Winkle,  die  junge  Frau  des  Pickwickiers  Mr.  Winkle, 
sagt  zu  Sam,  dass  sie  es  ihm  nie  vergessen  werde,  wie  er  ihr  einst  zu  einem 
Rendezvous  mit  ihrem  jetzigen  Manne  im  Garten  zu  Clifton  verholfen  habe. 
Sam  lehnt  diesen  Dank  mit  den  Worten  ab:  „Don't  say  nothin’  wotever 
about  it,  ma’m  ,*  repüed  Sam.  „I  only  assist  natur,  ma'm;  as  the  doctor 
said  to  the  boy's  mother,  arter  he’d  bled  liim  to  death.“ 

I,  p.  271.  Die  Pickwiokier  sind  bei  einer  Jagdpartie;  Sam  Weller  hat 
den  Imbiss  bereitet.  „And  a wery  good  notion  of  a lunch  it  is;  tuke  it  alto- 
gether,“  said  Mr.  Weller,  surveying  his  arrangements  of  the  repast  with  great 
satisfaction.  „Now,  genTmen,  fall  on,  as  the  English  said  to  the  French 
when  they  fixed  bagginets  “ 

I,  p.  407.  Die  Hochzeit  eines  der  Pickwiokier  soll  um  Weihnachten  ge- 
feiert werden.  Sam  Weller,  hiilfrcich  wie  immer,  nimmt  wieder  die  Vor- 
bereitungen in  die  Haud.  Mr.  Wardle,  ein  behäbiger  Landmann,  dessen 
Tochter  die  Braut  ist,  hat  besonders  eine  Art  von  Jockei,  einen  übermässig 
dicken  und  phlegmatischen  Burschen,  zur  Aufwartung.  „ Vere  does  the  minre- 
pies  go,  yonng  opium  eather?“  said  Mr.  Weller  to  the  fat  boy.  Thefatboy 
pointed  to  the  destinatiun  of  the  pies.  „Wery  good,“  said  Sam,  „stick  s 
bit  o'  Christmas  in  ’em.  T’other  dis  hopposite.  There;  now  ve  look  compact 
and  comfortable  as  the  fat  her  said  ven  he  cut  his  little  boy’s  head  oft,  to 
eure  him  o’  squintin’.“ 

II,  p.  184.  Sam  spricht  mit  seinem  Herrn  über  die  Wirkung,  welche  die 
Schuldhaft  auf  die  Gefangenen  hat.  Die  Taugenichtse  und  Vagabonden,  die 
eine  derartige  Strafe  gerade  am  meisten  verdient  hätten,  machen  sich  nicht  viel 
daraus,  meint  er,  aber  auf  die  Unglücklichen,  die  mehr  oder  minder  ohne  ihr 
Verschulden  so  weit  gekommen  sind,  drückt  sie  sehr  hart  und  zu  hart.  „Ifs 
unekal,  «s  my  father  tised  to  say,  ven  his  grog  worn't  niade  half-and-half-if» 
unekal  and  that's  the  fault  on  it.“ 

I,  p.  270.  Bei  der  Jagdpartie,  von  der  oben  die  Rede  war,  wird  Mr.  Pick- 
wick , der  nicht  zu  Fuss  gehen  kann , von  seinem  treuen  Diener  auf  einen) 
kleinen  Räderwagen  gekarrt.  Mr.  Warille  zeigt  Mr.  Pickwick  den  grünen 
Hügel,  wo  sie  ihr  Lunch  cinnehinen  werden.  „Now  then,  Sam,  whecl  away," 
ruft  dieser  seinem  Diener  zu.  „Hohl  on,  Sir,“  said  Mr.  Weller,  invigoraied 
with  the  prospect  of  refreshments.  „Out  of  the  vay,  young  leathers.  If  yoo 
walley  my  precious  life  don’t  upset  me,  as  the  getiTm'n  said  to  tbe  dri- 
ver,  when  they  was  a carryin’  him  to  Tybum.“ 

I,  p.  371.  Sam  Weller  macht  in  der  Küche  des  Mr.  Nupkins,  Mayor 
von  Ipswich,  Bekanntschaft  mit  dessen  Dienerschaft,  besonders  mit  dem 
weiblichen  Theile  derselben.  „How  are  you,  ma’am?“  redet  er  die  Köchin 
an,  „wery  glad  to  see  you,  indeed.  and  hope  our  acquaintancc  may  bc  » 
loug  ’un,  as  the  gen’l’m’n  said  to  the  fi’pun'  notc.“ 

I , p.  386.  Sam  Weller  erbittet  sich  von  seinem  Herrn  die  Erlaubnis*, 
seinen  Vater  zu  besuchen : Mr.  Pickwick  freut  sich  über  den  pflichtgetreuen 
Sohn.  Das  wäre  er  immer  gewesen,  meint  Sam;  wenn  er  Etwas  gewünscht 
hätte,  habe  er  seinen  Vater  immer  in  der  ehrerbietigsten  Weise  darum  ge- 
beten ; wenn  der  es  ihn)  nicht  gegeben  hal>e , habe  er  es  sich  genommen, 
aus  Furcht,  durch  das  Entbehren  desselben  zu  etwas  Schlechtem  verleitet  ru 
werden.  Das  gefällt  natürlich  dem  Herrn  Pickwick  nicht  so  ganz.  „All 
good  feelin’,  Sir,  sagt  Sam  beruhigend,  „the  wery  best  intentions,  as  the 
gen’l’m’n  said  ven  he  run  away  lrom  his  wife,  'cos  shc  scemed  nnhappy 
with  him.“ 

n,  p.  1 28.  Mi;.  Weller  ist  in  eine  Gesellschaft  von  galonnirten  Lakaien 
hineingerathen,  die  auf  eine  höchst  läppische  Weise  ihren  Herren  naclrahmen 
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sind  besonders  ir.it  ihren  vornehmen  Liebschaften  diek  thun;  doch  scheinen 
<ie  bald  in  merken,  dass  Mr.  Weller  auch  nicht  gerade  auf  den  Kopf  gefal- 
len ist  und  sie  durchschaut.  „I’m  nfraid  von  are  a cunning  individual,“  sagt 
der  Eine  zu  ihm.  .No,  no,“  said  Sam.  „I  leave  all  that’cre  to  yoti.  It’s  a 
great  deal  more  in  your  way  than  in  mine,  as  the  gen’l’m’n  on  thc  right 
sste  o’ the  gardcn  vall  said  to  the  man  on  thc  wrong'nn,  ven  the  tnad  hüll 
wo*  a cumin’  up  the  lane.“ 

II,  p.  253.  Derselbe  Job  Trotter,  der  einst  ihn  und  seinen  Herrn  auf 
eine  so  arge  Weise  zum  Besten  gehabt  hatte,  begegnet  ihm  spiiter  im 
Schuldgef angnissc  in  dem  jämmerlichsten  Aufzuge.  Sam  stiert  ihn  an  und 
rnft  aus:  „This  is  raytber  a change  for  thc  vorse.  Mr.  Trotter,  as  the 
genTm’n  said  ven  he  got  two  doubtful  shillin’s  and  sixpenn'orth  o’  pockct- 
jiieces  for  a good  half-crown.“  Ein  Vergleich,  in  dem  zugleich  ein  Wort- 
spiel liegt. 

I,  p.  225  Mr.  Pickwick  kommt  mit.  seinem  Diener  nach  Burg  St.  Ed- 
mund’*, um  dem  Abenteurer  Mr.  Jingle  nachzusetzen.  Es  ist  schon  spät 
Abends;  Pickwick  fragt  seinen  Diener,  was  wohl  zuerst  zu  thun  wäre. 
.Essen  bestellen,“  meint' dieser.  „And  if  I might  adwise,  Sir,“  added  .Mr. 
Weller,  „Pd  just  have  a good  night's  rest  arterwards,  and  not  begin  inqui- 
sing  arter  this  beere  deep  ’un  ’till  the  momin’.  Tbere’s  nothin’  so  retresnin’ 
is  depp,  Sir,  as  the  servant-girl  said  afore  she  drank  the  eggcupfull 
iiliudanum.“ 

II,  p.  276.  Mr.  Perker,  Mr.  Pickwick’s  Advocat  in  der  Prozesssnche  gegen 
Mo  ßardelt,  hat  denselben  im  Schuldgcfängnisse  besucht  und  ihm  einen 
V'orgleieh  von  der  gegnerischen  Seite  nngeboten.  Sic  werden  durch  das  An- 
klopfen Sam  Weller’s  gestört,  der  da  meldet,  dass  eine  Dame  Mr.  Pickwick 
sprechen  wolle.  Dieser,  der  seinen  Kopf  noch  ganz  voll  von  Mrs.  Banlell 
bat,  will  Nichts  von  Damen  wissen.  ,1  wouldn’t  niake  too  sure  of  timt.  Sir,“ 
orged  Mr.  Weller,  shaking  his  head.  .If  you  know’d  wbo  was  near,  Sir, 
I rayther  think  you’d  change  your  note;  as  the  hawk  remarked  to  himself 
uth  a cheerful  laugh,  ven  be  heerd  the  robin  redhreast  a singin'  round 
the  Corner.“ 

I,  p.  381.  Während  der  Prozess  noch  schwebt,  wird  Sam  Weller  von 
sdnem  Herrn  zu  Mrs.  Bardell  geschickt,  um  schlau  auszukundschaften,  wie 
fif  Sache  steht.  Er  findet  Mrs.  Bardell  in  einem  grossen  Comitd  von  Ha- 
rn. Mrs.  Cluppins  fordert  ihn  auf  hereinzukommen,  aber  erst  die  Strassen- 
thure  zuzumachen.  Mr.  Weller,  heisst  es  dann,  itnmediately  took  the  hint; 
'Sil  presenting  himself  in  the  parlour,  explained  his  business  to  Mrs.  Banlell 
■bus  — .Wery  sorry  to’casion  any  personal  inconwcnicnce.  ma'nm,  as  the 
botue  break  er  said  to  the  old  lady  ven  he  put  her  on  the  fire;  but  as 
w aod  my  governor’s  only  just  come  to  town,  and  is  just  going  away  agin, 
‘t  ran't  be  helped,  you  sce.“ 

I,  p.  128.  Das  erste  Mal,  wo  Sam  Waller  vom  Schriftsteller  eingeführt 
vuil  und  zwar  noch  in  seiner  Eigenschaft  als  Waiter  des  White  Hart  Inn, 
“acht  er  gleich  eins  seiner  < )dd  Similes.  Er  ist  niindich  dabei , die  Stiefel 
|kr  lii'te  zu  pntzen  und  eins  von  den  Hausmädchen  ruft  ihm  zu,  sich  zu 
beeilen,  der  Herr  in  Nr.  22  brauche  seine  Stiefel.  Nachdem  er  vorher  die 
treffende  Antwort  gegeben:  „Ask  number  twenty-two,  vether  bell  liave  ’em 
to*.  nr  vait  tili  he  gets  'ein,“  und  auf  die  Masse  Schuhwerk  Itingcwiesen 
b»t.  die  noch  zu  putzen  ist,  setzt  er  hinzu:  „Who’s  number  twenty-two,  that’s 
10  put  all  the  otners  out?  No,  no;  rcg’lnr  rotation,  as  Jack  Kctch  said, 
’w  he  lied  the  men  up.  Sonry  to  keep  you  a watin’,  Sir,  but  Pli  nttend  to 
yw  directly.“  Jack  Ketcb  ist  bekanntlich  der  Scharfrichter.*) 


*)  Bei  Macaulay  Hist,  of  England  vol.  2,  p.  194,  Tauchnitz  eil.,  kommt 
der  Hinrichtung  des  Herzogs  von  Monmouth  ein  Hnngiuan  John  Ketch 
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II , p.  244.  Bei  einer  andern  Gelegenheit  kommt  Sam  wieder  zu  seiner 
Stiefmutter  und  findet  richtig  auch  den  frommen  Mr.  Stiggins  wieder  dort. 
Dieser  seufzt  laut  auf  bei  seinem  Anblicke.  Sam  fiagt  seine  Mutter  buchst 
unschuldig,  was  dem  Herrn  fehle.  „The  good  man  is  grieved  to  see  jmi 
here,  Samuel,“  replied  Mrs.  Weller.  „Üb,  that’s  it,  is  it?“  said  Sam.  „1  wo? 
aieerd,  from  bis  munner,  that  he  might  ha’  forgotten  to  take  pepper  vith 
that  ere  last  cowrumber  he  eat.  Set  dowu,  Sir;  ve  make  no  extra  Charge 
for  the  settin'  down,  as  the  king  remarked  ven  he  blow’d  up  hi s minister? 

II , p.  289.  In  der  Surgery  des  Mr.  Bob  Sawyer  geht  eine  höchst  eigen- 
thümliche  Scene  vor;  uiehrere  Personen  sind  durch  Missverständnis.«  anein- 
ander gerathen.  Sam  Weller  kommt  mitten  in  diese  Confusion  hinein.  „Sorn 
to  do  anythin’  as  may  cause  an  Interruption  to  such  very  pleasant  proceeil- 
ings , as  the  king  said  ven  he-  dissolved  the  Parliament iuleruosed  Mr 
Weller,  who  had  been  peeping  through  the  glass  door;  „but  there's  »nother 
experiment  here , Sir.  Herc’s  a wenerable  old  lady  a lyin’  on  the  carpet 
vaitin’  for  dissection,  or  galwinism,  or  some  olher  rewivin*  and  scientific 
inwention  “ 

II , p.  147.  Mr.  Winkle  ist  aus  Furcht  vor  einem  Duell  von  Bath  nach 
Bristol  entflohen.  Sam  Weller  wird  von  seinem  Herrn  ihm  nachgeschickt, 
den  verlorenen  Jünger  wieder  ausfindig  zu  machen  und  auf  alle  Weise,  in 
Gutem  oder  in  Bösem,  zurück  zu  bringen.  Kr  entdeckt  ihn  auch  in  seinem 
Gasthofe,  wird  auf  sein  Klopfen  eingelassen,  scbliesst  aber  die  Tbur  hinter 
sich  gleich  wieder  zu  und  steckt  den  Schlüssel  in  die  Westentasche.  Mr. 
Winkle  ist  über  dies  Verfahren  verdutzt  und  aufgebracht  zugleich  uud  fragt 
ingrimmig,  was  das  bedeuten  solle.  „What  do  I mean!“  retorted  Sam;  „comf, 
Sir,  this  is  rayther  too  rieh,  as  the  young  lady  said  ven  she  remonstrntet 
with  the  pastry-cook,  Hrter  hu’d  sold  her  a pork-pie  as  had  got  notbin'  bat 
fat  inside.  What  do  I mean!  Well,  that  ain't  a bad  ’un,  that  ain't.“ 

II,  p.  234.  Mr.  Pickwick  kündigt  seinen  Freunden  an,  dass  Sani  sich 
habe  freiwillig  festsetzen  lassen,  um  bei  ihm  sein  zu  können.  „Yes,  genTm'u.’ 
said  Sam,  „Pm  a — staml  steady,  Sir,  if  you  please  (er  knüpft  nämlich 
dabei  seinem  Herrn  die  Kamaschen  an)  Pm  a pris’ner,  genTin’n;  con-find 
as  the  lady  said.“ 

II,  p.  349.  Sam  erfährt  durch  einen  Brief  des  alten  Weller,  welches 
ihm  das  hübsche  Hausmädchen  des  Mr.  und  der  Mrs.  Winkle,  Mar)',  über 
giebt,  dass  Mrs.  Weller,  seine  Stiefmutter,  todt  ist  und  er  sagt  einige  Worte 
des  Bedauerns  darüber.  „Hows’ever,“  said  Sam,  putting  the  letter  in  hi: 
pocket,  with  a gentle  sigh,  „it  wos  to  be  — and  wos,  as  the  old  lad;; 
said  arter  she’d  married  the  footmau,  it  can’t  be  helped  uow,  can  it,  Mary 
— Zeigt  sich  hier  Sam  nicht  beinahe  als  einen  unbewussten  Hegelianer  mü 
seinem  „Alles  was  ist,  ist  vernünftig?“ 

II.  p.  221.  Sam  kommt  in  eine  Gesellschaft  von  Fuhrleuten ; sie  fordern 
ihu  auf,  zu  singen.  „Kaly,  genTm’n,“  said  Sam,  „l'm  not  wery  much  in  the 
liabit  o’singin'  vithout  the  instrument;  but  anythin  for  a quiet  life,  as  the 
man  said  ven  he  took  the  sitivution  at  the  light-house.“ 

I,  p.  134.  Mr,  Wardle,  der  behäbige  Landmann,  begleitet  von  Mr.  Pick- 
wick und  einem  Advokaten , sind  der  Schwester  des  erstgenannten  Herrn 
naehgesetzt,  welche  mit  dem  Abenteurer  Mr.  Jingle  davongegangen  ist,  und 
haben  das  Pärchen  auch  richtig  in  dem  White  Hart  Inn,  wo  Sam  d azurn»! 


vor  und  «ler  Schriftsteller  sagt  von  ihm  a wretcb  who  had  butchered  man.» 
brave  and  noble  victims,  and  whose  name  has,  during  a Century  and  a halt- 
been  vulgarly  given  to  ull  that  liave  succeeded  him  in  his  odious  office.  The 
name  of  Ketcb  was  often  associated  with  that  of  Jefl'reys  in  the  lampoon: 
of  those  days. 

„While  Jeffreys  on  the  bench,  Ketch  on  the  gibbet  sits.“ 


Digitized  by  Google 


M i s c e 1 1 e n. 


218 


noch  Waiter  ist,  ausfindig;  gemacht.  Sie  bieten  dem  Letzteren  eine  halbe 
Guinee  an.  um  ihnen  dabei  nehülflich  zu  sein  „You  want  me  to  except  of 
half  a guinea,“  meint  dieser.  .Wer}’  well,  fm  agreeable:  I can’t  say  no 
fairer  than  that,  can  I,  Sir!  (Mr.  Pickwick  smiled.)  Tlien  the  next  qucstion 
ü.  what  ihe  devil  do  vou  want  with  me,  a»  the  man  said  ven  he  seed 
the  ghost?“ 

II,  155.  Mr.  Weller,  der  sich  den  ganzen  Tag  in  der  Nachbarschaft  von 
t.'lifton  vergebens  bemüht  hat,  ausfindig  zu  machen,  bei  wem  sich  Miss  Ara- 
bella Allen  gegenwärtig  auf  halte,  in  die  Mr.  Winkle  sterblich  verliebt  ist, 
erfahrt  endlich  von  dem  hübschen  Hausmädchen  Mary,  der  er  rein  zufällig 
begegnet,  dass  sie  bei  den  Herrschaften  gleich  nebenan  wohne,  Uber  welche 
unerwartete  Nachricht  er  in  das  höchste  Erstaunen  geräth.  .Veil,“  said  Sam 
ü length,  „if  tbis  don’t  beat  cock-fightin',  nothin’  never  vill,  as  the  Lord 
Mayor  said  ven  the  chief  secretary  o’state  proposed  his  missis’s  health  arter 
ünner.  That  wery  next  house ! Wy,  l've  got  a niessage  to  her  as  I've  been 
ä nyin'  all  day  to  deliver.“ 

II , p.  332.  Mr.  Bob  Sawyer,  Mr.  Allen,  Mr.  Pickwick  und  der  getreue 
Sam  fahren  an  einem  sehr  regnigten  Tage  zusammen  'nach  London,  und 
da  findet  dann  folgende  Conversation  zwischen  Mr.  Bub  und  Sain  statt. 
.Thia  is  pleasant,“  sagt  Bob  sehr  verdriesslich.  „Wery,“  antwortet  Sam  sehr 
rahig.  .You  don't  seem  to  tnind  is,“  bemerkt  Bob.  „Vy,  I don’t  exactly  see 
ao  good  mv  mindin'  on  it  ’ud  do,  Sir,“  erwidert  Sam.  .Tbat's  an  onanswer- 
ible  reason,  anyhow,“  sagt  Bob.  _Yes,  Sir.“  rejoined  Mr.  Weller.  „ Wot- 
ner  is , is  right,  as  the  y o u n g n o b 1 e m a n sveetly  remarked  ven  they  put 
Hm  down  in  the  pension  list,  'cos  his  mother’s  uncle’s  vife’s  grandfather 
«roce  lit  the  king’s  pipe  vith  a portable  tinder  box.“  — Hier  haben  wir  das 
philosophische  Theorem  Hegel’s  noch  klarer  ausgesprochen! 

II,  p.  96.  Mr.  Pickwick  und  sein  getreuer  Sohn  sind  im  Begriff,  neben 
anderen  Passagieren  mit  dem  Omnibus  nach  Bath  zu  fahren.  Im  Augenblick 
der  Abreise  macht  Sam  seinem  Herrn  die  Bemerkung,  dass  der  Kigenthümer 
des  Wagens  ihnen  einen  Streich  zu  spielen  beabsichtige.  .Was  kann  das 
«ein ?-  fragt  Mr.  Pickwick,  .stehen  nicht  die  Namen  der  Passagiere  auf  dem 
i'norezettel?“  — „The  names  is  not  only  down  on  the  vay-bill,  Sir,“  replied 
<am,  .but  they’ve  painted  vun  on  ’em  up,  on  the  door  o’  the  ooach.“  Und 
wirklich  entdeckt  Mr.  Pickwick  dort  seinen  Namen  mit  goldenen  Lettern 
^geschrieben  und  ist  ganz  erstaunt  darüber.  „Yes,  but  that  ain’t  all,“  said 
dun.  again  directing  his  master's  attention  to  the  coach  door;  .not  conlent 
with  writin’  up  Pickwick,  thev  put  .Moses“  afore  it,  vich  I call  addin’  insult 
to  injury,  as  the  parrot  said  ven  they  not  only  took  him  from  his  native 
iuitl,  but  made  him  talk  Ihe  English  langvidge  artervards.“ 

II,  p.  1.  In  den  Weihnachtstager.  hat  Mr.  Pickwick  mit  seinen  getreuen 
Jungem  und  Sam  seinen  Aufenthalt  auf  dem  Landsitze  des  Mr.  Wardlc  ge- 
bimmen. Des  Morgens  kommt  Sam  mit  dem  warmen  Wasser  zum  Rasiren 
ta  Mr.  Pickwick’s  Schlafstube  und  dieser  fragt  ihn  nach  dem  Wetter.  .Water 
in  the  wash-hand  basin  s a mask  o’  ice,  Sir,“  erwidert  Sam.  .Severe  weather, 
dun,-  meint  Mr.  Pickwick  .Fine  time  for  them  as  is  well  wropped  up,  as 
the  Polar  Bear  said  to  himself,  ven  he  was  practising  his  skating,“  re- 
plied Mr.  Weller 

I , p.  359.  Mr.  Pickwick  und  seine  Jünger  sind  in  Ipswich  unschuldiger 
"eise  in  einen  Tumult  verwickelt  und  arretirt  worden.  Sie  werden  vor  den 
Mayor  gebracht  und  ihre  Persönlichkeiten  auf  eine  sehr  unceremoniöse  Weise 
ton  dem  Polizei  - Sergeanten  demselben  namhaft  gemacht.  Dies  ärgert  den 
braven  Sam,  besonders  seines  Herrn  wegen.  Er  stellt  sie  daher  selbst  fol- 
pndermassen  vor.  „This  here  is  S.  Pickwick,  Esquire ; this  here’s  Mr.  Tup- 
man:  that  ’ere’s  Mr.  Snodgrass:  and  fürder  on,  next  him  on  the  t other  side, 
Mr.  Winkle  — all  wery  nice  genTm’n,  Sir,  as  you’ll  be  wery  happy  to  have 
the  acquaintance  on;  so  the  sooner  you  commits  these  here  officiers  o’yourn 
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to  thc  tread-mill  for  a montb  or  two,  the  sooncr  we  sliall  begin  to  be  on  a 
pleasant  umlerstanding.  Business  first,  pleasnrc  aftcrwanls,  as  King  Richard 
the  Tbiril  said  ven  he  stabbed  the  t’other  king  in  the  Tower,  aforc  he 
smothered  the  baimies.“  (Bekanntlich  Eduard  IV.  und  seine  beiden  Sohne 
Edward,  Prince  of  Wales,  und  Richard,  Duke  ofYork,  s.  Shakespeare,  King 
Richard  the  Third : Delavigne,  Los  enfants  d’Edouanl.) 

II,  ]i.  1 !)ti.  Wahrend  Mr.  Pickwick  sieh  mit  Sam  im  Schuldgcfängnisse 
befindet,  machen  sie  auch  die  Bekanntschalt  eines  Mr.  Smangle,  der  alsbald 
ein  grosses  Interesse  an  der  Garderobe  des  Mr.  Pickwick  kund  giebt.  .Theres 
nolhing  you  want  to  give  out  for  the  man  to  brush,  my  dear  creature.  is 
there?“  fragt  Smangle.  „Nothin’  whoover,  my  linc  feiler,“  erwidert  Sam,  sei- 
nem zu  gutmiithigen  Herrn  das  Wort  abschneidend  „PYaps  if  vuu  of  us 
wos  to  brush,  without  troubling  the  man,  it  ’ud  be  more  agreealde  for  all 
parties,  as  the  school -master  said  ven  the  young  gentlemen  objectcd  to 
being  iloggcd  by  the  butler.“ 

II,  p.  253.  Mrs.  Weller  ist  kaum  gestorben,  als  auch  schon  eine  freund- 
liche Nachbarin  (a  buxom  feniale,  nennt  sie  unser  Schriftsteller)  sich  um  den 
unglücklichen  Witlwer  bemüht.  Sie  will  ilun  durchaus  eine  Tasse  Thee  auf- 
zwmgen,  und  als  er  dieselbe  „in  a somewhut  boisterous  manner“  zuruckweist, 
beklagt  sic,  dass  er  so  vcrdriesslich  sei.  „I  really  never  saw  a man  so  cross." 
said  the  buxom  female.  „Never  mind  — it’s  all  for  my  own  goud;  vidi  is 
the  reflection  vith  which  thc  penitent  sehoolboy  comforted  his  feelin's 
ven  they  tlogged  hitn,“  rejoined  the  old  geutleman. 

II,  p.  85.  Sam  hat  in  dor  Prozesssuche  Pickwick  versus  Bardell  eine 
Zeugenaussage  abzugeben,  Er  benimmt  sich  dabei  weit  geschickter,  als  dir 
Pickwickicr,  die  ihren  Chef  mehrfach  ganz  unnützerweise  belasten.  Er  be- 
kennt sich  als  Diener  des  Herrn  Pickwick  und  nennt  diesen  Dienst  einen 
sehr  guten.  „Littlc  to  do,  and  plenty  to  get,  I supposc?“  fragt  ihn  höhnisch 
der  Advokat  der  Gegenpartei.  „Oh,  quitc  cnougli  to  get,  Sir,  as  the  sol- 
dier  said  ven  thev  ordered  bim  thrce  hundred  and  fifty  lushes,“  replied  Sara. 

1 , p.  224.  V ehrend  sie  ip  Bury  St.  Edmunds  einfahren . wo  sie  dein 
Mr.  Jingle  nachspüren  wollen,  schärft  Mr.  Pickwick  sciucm  Diener  ein,  ja 
nicht  seinen  Namen  zu  nennen.  „You  understand,“  fragt  er  ihn.  „Right  as 
a trivet  (dreibeiniger  Schemel),  Sir,  replied  Mr.  Weller,  willi  a Wink  ol 
intelligence.“ 

I,  p.  227.  Mr.  Weller  sucht  sich,  auf  Geheiss  seines  Herrn,  au  Mr.  Job 
Trotter,  den  Diener  Jingle’s,  heranzumachen  und  fragt  ihn,  warum  er  bei  der 
letzten  Lustbarkeit,  Kneiperei  würden  wir  sagen,  die  sic  im  Hause  hatte», 
nicht  zugegen  gewesen.  „How  was  it  you  worn't  one  of  us , last  night V* 
inquired  Sam,  scrubbing  his  face  with  the  towel.  „You  seem  one  of  the  jollj 
sort  — looks  as  couwiviut  as  a live  trout  in  a lime-basket,“  added  Mr- 
Weller,  in  an  under  tone. 

I,  p.  221-  ln  einer  maskirten  Matinde  der  Mrs.  Leo  Hunter  hat  Pick- 
wick den  Mr.  Jingle  entdeckt , der  sich  dort  als  Mr.  Charles  Fitz  - Marshall 
eingeschlichen  bat  und  jetzt  nach  Bury  St.  Edmunds  will,  um  dort  neue 
Streiche  auszuüben.  Mr.  Pickwick  will  ihm  nach,  zum  Wohle  der  unter  seinen 
Betrügereien  leidenden  Menschheit.  Er  ruft  nach  seinem  Diener,  den  er 
nicht  glpich  finden  kann.  „Here  you  are,  Sir,“  said  Mr.  Weller,  cmcrginc 
from  a sequestcred  spot,  where  he  had  been  engaged  in  discussing  a bottlo 
of  Madeira,  which  he  had  abstracted  from  the  hrcakfäst-table,  an  hour  or 
two  before.  „ilere’s  your  servant,  Sir.  Protid  o’thc  title,  as  the  Living 
Skellinton  said,  ven  they  show’d  him.“ 

I,  p.  334.  Wir  sahen  schon  an  einer  früheren  Stelle,  wie  ausserotdent- 
lich  böse  der  alte  Mr.  Weller  darüber  war,  dass  Sam  sich  hatte  von  Job 
Trotter  zum  Besten  haben  lassen.  Da  er  immer  wieder  darauf  zuruckkomnit, 
sagt  Sam  endlich:  „Well,  it’s  no  usc  talking  about  it  now,“  said  Sam.  „It's 
over,  and  can’t  be  helpcd,  and  that’s  oue  cousolation,  as  they  always  ssy 
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in  Turkey,  ven  they  cut*  the  wrong  man’s  head  off.  It’s  my  innings  now, 
pv'rnor  (ich  habe  jetzt  die  Vorhand' , and  as  si*on  as  I catche»  hold  o’this 
bere  Trotter,  TU  have  a good  ’un.“ 

Und  indem  wir  hier  die  Sayings  des  Rlr.  Samuel  Weller  beschliessen 
(»eine  Döings  kann  man  bei  Dickens  selbst  nachlescn),  jenes  biederen  Die- 
ners nach  «lein  Sinne  des  Kaithful  servant,  wie  er  in  Lebensgrösse  tiber  dem 
Eingänge  des  Holy  Cross  College  zu  Winchester  abgebildet  ist.  bemerken 
»ir  noch,  dass  derselbe  ein  recht  passendes  Beispiel  für  den  Umfang  gei- 
stiger Erkenntnis»  abgiebt.  den,  ohue  alle  Schulbildung,  der  im  Engländer 
so  eminent  zu  Tage  tretende  gesunde  Menschenverstand,  wenn  er  am  Leben 
selbst  zu  lernen  entschlossen  ist,  sich  aneignen  kann. 


W ir  hatten  diese  kleine  Arbeit  beendigt , als  wir  am  Schlüsse  des  Eng- 
lischen Lesebuches  von  B e hn- Eschenb  u rg,  erster  Cursus  (Zürich  1 8(17 ) 
folgende  zwölf  odd,  oder  wie  er  sagt,  droll  Simile»  fanden,  welche  als  Pen- 
dant zu  <lem  Vorhergehenden  hier  noch  ihren  Platz  finden  mögen. 

1.  Sharp  work  for  the  eyes  — as  the  devil  said  when  a broad-wheel 
vaggon  went  over  his  nose. 

2.  I’m  down  upon  you  — as  the  extinguishcr  said  to  the  rushlight. 

3.  I know  the  world  — as  the  inonkey  said  when  he  eut  off  his  teil. 

4.  Turned  soldier  — as  the  lobstcr  said  when  he  popped  his  head 
oot  of  the  saucepan. 

5.  Musical  melancholy  — as  the  cricket  said  to  the  tea-kettle. 

6.  Here  we  are  all  mustered  — as  the  roast-beef  said  to  the  Welsh 
rabbit 

".  I’m  all  in  a perspiration  — as  the  inutton-chop  said  to  the  gridiron. 

t*.  Where  shall  I go  — as  the  bullet  said  to  the  trigger. 

5.  Off  with  a whisk  — as  the  butcher  said  to  the  flies. 

10.  111  be  ijuick  — as  the  fly  said  when  he  hopped  out  of  the  mu- 
stard-pot 

11.  Every  one  take  care  of  himself  — as  the  jackass  said  when  he 
»as  dancing  among  the  chickcns. 

12.  When  a man  is  ashamed  to  show  the  front  of  his  face,  let  him  turn 
snd  show  the  back  ofit  — as  the  turn-stile  said  to  the  weather-cock. 

Sprottau.  M.  Maas». 


Das  K.  Württembergische  Ministerium  hat  soeben  folgende  Be- 
stimmungen des  Seminars  für  neuere  Sprachen  ausgegeben : 

Das  zunächst  provisorisch  errichtete  Seminar  für  neuere  Sprachen  ist 
eine  akademische  Anstalt  zum  Zwecke  der  Unterstützung  des  Studiums  der 
lebenden  neueren  Sprachen  und  ist  vorzugsweise  für  künftige  Lehrer  an  den 
Gelehrten-  und  Realschulen  bestimmt. 

Die  Curse  des  Seminars  beabsichtigen 

1)  Uebungen  im  mündlichen  und  schriftlichen  Gebrauch  der  neueren 
Sprachen ; 

2)  Anleitung  zum  Studium  ihrer  Grammatik  und  ihrer  Literatur,  unter 
Berücksichtigung  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft,  soweit  sie 
sich  auf  die  modernen  Sprachen  bezieht. 

Die  im  Seminar  zu  behandelnden  Sprachen  sind  vorerst  das  Deutsche, 
<!•»  Französische  und  das  Englische. 

Die  Uebungen  im  Deutschen  sind: 

1)  Stilubungen.  deren  Themen  thoils  vom  Lehrer  vorgeschlugen,  theils 
von  den  Zöglingen  frei  gewählt  werden.  Bei  den  ersteren  wird 
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darauf  Bedacht  genommen,  dass  dadurch  wichtigere  Capitel  der 
Grammatik  und  der  Literaturgeschichte,  zumal  der  neueren  classi- 
scben  Periode,  zur  Erörterung  gelangen, 

2)  Vortrag  und  Interpretation  älterer  und  neuerer  Sprachproben. 

Die  Uebungen  in  den  fremden  Sprachen  sind : 

1)  Ucbersetzung  aus  der  fremden  Sprache  in’s  Deutsche  mit  Uebtwg 
in  der  Interpretation,  sowie  Uebersetzung  aus  dem  Deutschen  in 
die  fremde  Sprache. 

2)  Bei  den  schriftlichen  Uebungen  wird  besonders  darauf  Rücksicht 
genommen,  auch  in  die  Literatur  der  betreffenden  Sprache  ein- 
zuführen. 

3)  Bei  den  Uebungen  in  fremden  Sprachen  wird,  so  viel  irgend  mög- 
lich, nur  die  fremde  Sprache  selbst  angewendet. 

Solchen  Mitgliedern , welche  es  wünschen , soll  am  Gymnasium  und  an 
der  Realschule  in  Tübingen,  soweit  es  mit  dem  geordneten  Gange  des  Un- 
terrichts verträglich  ist,  Gelegenheit  verschafft  werden,  theils  an  den  Lec- 
tionen  der  Lehrer  als  Zuhörer  Antheil  zu  nehmen,  theils  selbst  auch  von 
Zeit  zu  Zeit  unter  der  Aufsicht  der  Vorsteher  oder  der  Lehrer  dieser  An- 
stalten im  Ertheilen  von  Unterricht  sich  zu  üben.  Das  letztere  indessen  ist 
nur  solchen  gestattet,  die  mindestens  ein  Jahr  lang  den  betreffenden  Curs 
im  Seminar  mitgemacht  haben. 

Die  Mitglieder  des  Seminars  sind  theils  ordentliche  (activej,  theils  Zu- 
hörer (Auscultanten). 

Ordentliches  Mitglied  kann  jeder  auf  der  Universität  studirende  Lebr- 
amtscandidat  werden.  Andere  Studenten  können  als  ordentliche  Mitglieder 
nur  insoweit  zugclassen  werden,  als  dadurch  der  nächste  Zweck  des  Seminsn 
nicht  beeinträchtigt  wird.  Dagegen  steht  es  jedem  Studenten  frei,  den 
Uebungen  als  Zuhörer  beizuwohnen.  Ebenso  kann  solchen,  welche  dem  Kreise 
der  Studenten  nicht  angehören,  nach  Massgabe  des  Jä  10  der  Statuten  für 
die  Studirenden  u.s  w.  von  1859  vom  Vorstände  die  Ermächtigung  zum  Be- 
suche des  Seminars  als  Zuhörer  ertheilt  werden. 

Jeder,  der.  als  ordentliches  Mitglied  oder  als  Zuhörer,  eintreten  will, 
hat  sich  im  Anfang  des  Semesters  bei  dem  Vorstande  und  bei  den  Lehrern, 
deren  Curse  er  mitzumachen  gedenkt,  persönlich  anzumelden. 

Die  ordentlichen  Mitglieder  sind  verpflichtet,  regelmässig  bei  den  Uebun- 

fen  zu  erscheinen  und  im  Fall  einer  Verhinderung  sieh  womöglich  voraus 
ei  dem  betreffenden  Lehrer  zu  entschuldigen. 

Jedes  ordentliche  Mitglied  soll  in  jedem  Semester  in  jedem  der  besuchten 
Curse  wenigstens  einen  wissenschaftlichen  Aufsatz  dem  betreffenden  I-ehrer 
zur  Revision  übergeben. 

Die  Wahl  der  Curse  ist  den  Theilnehmem  freigestellt.  Doch  soll  in 
der  Regel  ein  ordentliches  Mitglied  wenigstens  zwei  Curse  im  Semester  mit- 
machen. 

Von  jedem  Theilnehmer  wird  erwartet  , dass  er  wenigstens  einen  halb- 
jährigen Curs  im  Deutschen  mitmache  oder  schon  durchgemacht  habe. 

Die  Theilnabme  an  sämmtlichen  Uebungen  ist  für  Lehraintscandidateu 
kostenfrei. 

Gegen  beharrlich  unfleissige  oder  sonst  sich  ungeeignet  beweisende  or- 
dentliche Mitglieder  kann  nach  Erschöpfung  anderer  Mittel  Ausschliessung 
verhängt  werden.  Die  Ausschliessung  wird  auf  den  Antrag  der  Lehrerschaft 
von  dem  akademischen  Senate  verfügt. 

Am  Schiasse  jedes  Semesters  werden  von  den  Lehrern  Zeugnisse  über 
die  einzelnen  Theilnehmer  gefertigt  und  dem  akademischen  Senate  vorgelegt, 
bei  den  Zöglingen  der  theologischen  Seminare  überdies  dem  Vorstande  der 
betreffenden  Anstalt  mitgetheilt. 

Auf  Grund  dieser  Zeugnisse  beantragt  die  I Lehrerschaft  jährlich  beim 
akademischen  Senat  die  Verleihung  von  Stipendien  an  würdige  und  bedürf- 
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rige  Lehramtsi-anriidaten,  welche  im  verflossenen  Studienjahre  ordentliche  Mit- 
glieder gewesen  sind. 

Ein  Stipendium  wird  in  der  Regel  nur  nn  solche  verliehen,  die  mehrere 
Cnrse  mitmachen  oder  mitgemacht  haben. 

Am  Schlüsse  des  Studienjahrs  hat  die  Lehrerschaft  dem  akademischen 
Senste  einen  Hauptbericht  Uber  den  Stand  der  Anstalt  zu  erstatten,  welcher 
dem  k Ministerium  des  Kirchen-  und  Schulwesens  vorgelegt  wird. 

Die  Leitung  des  Seminars  führt  unter  der  Aufsicht  des  akademischen 
Senates  ein  ordentlicher  Lehrer  desselben , der  nach  Vernehmung  des  aka- 
demischen Senates  durch  das  k.  Ministerium  hierzu  berufen  wird.  Alle  wich- 
tigeren Gegenstände,  sowie  alle  diejenigen,  auf  deren  collegialische  Behand- 
lung im  einzelnen  Falle  einer  der  Lehrer  anträgt,  werden  von  der  Lehrerschaft 
gemeinsam  berathen,  insbesondere  Anträge  auf  Umgestaltung  der  Statuten, 
iuf  Fortbildung  der  Anstalt,  die  Einrichtung  neuer  Curse,  ferner  die  Erthei- 
lung  von  Stipendien  und  die  Abfassung  der  den  Behörden  vorzulegemlen 
Zeugnisse . 


Th.  Gray’s  Elegie,  auf  einem  Dorfkirchhofe  geschrieben,  und 
Th.  Moore’»  Abendglocken.  Zwei  Uebersetzungen. 

Eine  neue  Uebersetzung  der  berühmten  Gray’schen  Elegie  den  vorhan- 
denen binzuzufngen , könnte  ebenso  überflüssig  als  bedenklich  erscheinen; 
oberflüsMg,  denn  die  Zahl,  namentlich  der  Verdeutschungen,  ist  beträchtlich; 
bedenklich,  denn  unter  den  Uebersetzern  befinden  sich  namhafte,  und  unter 
den  Uebersetzungen  gelungene  und  glückliche.  Dennoch  wage  ich  es,  eine 
neue  Uebersetzung  zu  rechtfertigen,  denn  erstlich  kann  keine  Uebersetzung 
ein  Original  ganz  wiedergehen,  indem  das  Idiom  selbst  nahverwandter  Spra- 
chen. wie  das  des  Deutschen  und  des  Englischen,  bedeutende  Verschieden- 
heiten bietet.  Der  Eine  wird  hier,  der  Andere  dort  in  der  Nachahmung  des 
Originals  glücklich  sein,  während  ihm  andere  Stellen  minder  gut  gerathen. 
E»  bleibt  also  der  berechtigten  Freiheit  ästhetischer,  philosophischer  und 
poetischer  Individualität  ein  grosser  Spielraum  übrig.  Dies  ist  der  zweite 
Grand,  mit  welchem  man  erneuerte  Uebersetzungen  von  Meisterwerken  ent- 
schuldigen kann,  indem  das  Original  beanspruchen  darf,  in  den  angegebenen 
Beziehungen  erschöpft  zu  werden.  Jene  Elegie  ist  ein  solches  Juwel,  das  in 
Unsead  Farben  spielt;  sie  ist  durch  ihren  Gedankenreichtbum  und  durch  die 
urdevolle  Ruhe  des  Ausdrucks  eine  in  ihrer  Art  unübertroffene  Dichtung. 
Bietet  sie  nicht  in  32  Strophen  Alles,  was  sich  in  vereinzelten  Zügen  in  den, 
'oong’s  Nacbtgedanken  nachgeahmten,  „Gräbern“  des  Freiberrn  von  Creuz, 
« einzelnen  Gedichten  Klopstock’s,  Hölty's,  Schillcr’s.  Mahlmann's,  des  Frei- 
herm  v.  Salis,  Matthisson's  u A.  findet.  Ein  blosser  Blick  auf  die  Form  der 
> ebersetzungen  genügt,  die  Eigentümlichkeit  der  Dichtung  zu  beweisen, 
,n>  von  dem  Inhalt  selbst  ganz  zu  schweigen.  Sollte  man  glauben,  dass  in 
Biei  Uebersetzungen,  welche  icli  nachträglich  verglichen  habe,  der  bekannten 
Ootter’schcn,  der  im  37.  Bande  des  Archivs  mitgetheilten  Altmunn'schcn  und 
kfmeinigen,  sich  nicht  eine  Strophe  mit  denselben  Reimen  wiederfindet? 
Lud  doch  giebt  der  Text  selbst  , bei  der  nahen  Verwandtschaft  des  Eng- 
luchm  mit  dem  Deutschen,  hier  und  da  scheinbar  die  Reime  an  die  Hann! 
Pye.  grave;  land,  hand.)  Drittens  und  letztens  will  ich  die  Veröffentlichung 
"'einer  Uebersetzung  noch  mit  Folgendem  entschuldigen.  Mancher  Lehrer 
de»  Englischen , der  mit  seinen  Schülern  das  Original  gelesen  hat,  wünscht 
5c*is»,  denselben  die  Schönheiten  des  Gedichtes  durch  eine  poetische  Ueber- 
'»■tzung  nachträglich  noch  näher  zu  bringen,  ln  Ermangelung  einer  anderen 
lxkr.  wenn  sie  ihm  besser  gefällt,  kann  er  sieb  auch  der  folgenden  bedienen. 
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Elegie,  geschrieben  auf  einem  Landkirchhofe. 

Die  Abendglocke  tont : der  Tag  erblich  1 
Die  Heerde  windet  brüllend  sich  durch'»  Feld, 

Zur  Heimat  wendet  matt  der  Pflüger  »ich 
Und  lässt  dem  Dunkel  nun  und  mir  die  Welt. 

Der  Landschaft  Bild  verbittert  und  entweicht 
Und  Schweigen  herrscht  beim  späten  Dtunmersehein, 
Nur  dass  der  Käfer  hier  noch  surrend  steigt 
Und  schläfrig  Läuten  lullt  die  Hürden  eiu. 

Nur  dass  vom  Thurm,  der  aus  dem  Eplieu  ragt, 
Mein  lauschend  Ohr  der  Eule  Klage  hört,  . 

Die  sehaucrvoll  dem  bleichen  Monde  klagt, 

Was  ihres  Sitzes  Einsamkeit  gestört. 

Dort,  wo  die  Ulmen,  wo  der  Eibenbaum 
Die  Schatten  breiten,  Hasen  rings  zerstäubt, 

Dort  ruhn  die  Väter  dieses  Dorfs  im  Traum, 

Im  cw’gen,  engen  Zellen  einverleibt. 

Der  frische  Hauch  der  duft’gcu  Morgenluft, 

Der  Schwalbe  Zwitschern  von  dem  btrohgedacb, 

Des  Hornes  Echo  und  der  Hahnsehrei  ruft 
Vom  nied’ren  Lager  sic  nun  nicht  mehr  wach. 

Der  Heerd  erglüht  nicht  mehr  zu  ihrem  Gruss, 

Kein  rührig  Weib  harrt  ihrer  Wiederkehr! 

„Der  Vater!“  ruft  kein  Kind,  erklimmt  zum  Kuss, 
Ringsum  beneidet,  seine  Knie  nicht  mehr. 

Wie  sank  das  Korn  vor  ihrer  Sichel  Schnitt 
Und  wie  ihr  Pflug  die  träge  Scholle  brach! 

Wie  eilt’  in's  Feld  ihr  Spann  mit  frohem  Schritt, 

Wie  fiel  der  Wald  vor  ihrem  wucbt’gen  Schlag! 

Verspotte,  Ehrgeiz,  nicht  ihr  stilles  Glück, 

Die  nied'rc  Arbeit  und  ihr  dunkles  Loos 
Verachtung  schwinde,  Grösse,  Deinem  Blick, 

Ist  ihres  Lebens  Lauf  auch  einfach  bloss. 

Der  Ahnen  Thaten  und  den  Pomp  der  Macht, 

Was  je  der  Reichthum  einem  Menschen  gab, 
Erwartet  unvermeidlich  gleiche  Nacht  — 

Des  Ruhmes  Pfade  f ühren  nur  zum  Grab ! 

Ist’s  ihre  Schuld,  wenn  die  Erinnerung 
Auf  ihrem  Grab  Trophäen  nicht  erhebt. 

Und  wenn  zu  ihrem  Preis  im  höh’reu  Schwung 
Kein  Loblied  durch  der  Kirche  Wölbung  schwebt? 

Ruft  Um’  und  Inschrift,  ruft  ein  Bild  von  Stein 
Den  Geist,  der  fliehet,  in  sein  Haus  zurück? 

Reizt  Ehre  noch  das  schlummernde  Gebein, 

Macht  Schmeichelei  beim  kalten  Tode  Glück? 

Leicht  ruht  au  diesem  Fleck,  den  nichts  verziert, 

Ein  Herz,  das  himmlisch  Feuer  in  sich  trug; 

Leicht  eine  Hand,  die  eine  Welt  regiert. 

Leicht  eine,  die  die  Leier  göttlich  schlug. 
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Die  Wissenschaft  hat  ihrem  Aug’  ihr  Bach, 

So  reich  vom  Raub  der  Zeilen,  nie  enthüllt. 

Der  Armuth  Frost  war  ihrer  Schwungkraft  Fluch; 
Da  fror  der  Strom,  der  ihre  Brust  erfüllt. 

Wie  manche  l’erle  ruhet  ungesch'n 
In  ungemess’nen  Meeres  dunkler  Gruft! 

Wie  manche  Blume  blüht  und  muss  vergeh'n 
Und  ihre  Würze  flieht  in  öde  Luft!  — 

Hier  ruht  ein  Hampden  wohl,  der  fest  und  gross, 
Des  kleinen  Dorfs  Gewaltherrn  widerstand, 

Ein  Sänger,  Milton  gleich,  doch  namenlos, 

Ein  Cromwell,  doch  mit  schuldlos  reiner  Hand!  — 

Der  Menge  Beifall  lenken  weis’  im  Rath, 

Tod  und  Verderben  kühn  zu  widersteh’n, 
Herabzuschütten  reichen  Wohlthuns  Saat 
Auf  Volk  und  Land,  die  liebend  aufwärts  seh’n: 

Nicht  war 's  ihr  Loos  — doch  ihrer  Laster  Bahn 
War,  wie  der  Tugend  Feld,  für  sie  beschränkt, 
Sie  haben  fühllos  nicht  in  blindem  Wahn 
Durch  Blut  den  Weg  zu  einem  Thron  gelenkt. 

Sie  setzten  Wahrheit  offen  über  Lug 
Und  wehrten  sich  schamhafter  Rötbe  nicht. 

Sie  häuften  nicht  der  Rede  Schmeicheltrug . 

Dem  Stolz  zum  Weihrauch,  in  dem  Lobgedicht. 

Nie  schweift’  ihr  mäss’ges  Wünschen  aus  und  nie 
Theilt’  es  der  gier’gen  Menge  bast'ge  Wahl. 

Nein  — kühl,  dem  Treiben  lern,  durchschritten  sie 
Des  Lebens  stilles,  ringsumschloss'nes  Thal. 

_(J  zolle,“  spricht  mit  roher  Bildnerci 
Und  schlechtem  Reim  ein  Denkmal  ohne  Zier  — 
.Mir  eine  Thrünc,  wenn  du  gehst  vorbei 
Und  schone,  Wandrer,  diese  Stätte  hier!“ 

Nur  Nam’  und  Jahr  — oft  falsch  — das  ist  genug!  — 
Kein  Lied  der  Trauer,  das  den  Todten  ehrt. 

Doch  hier  und  dort  ein  frommer  Bibelspruch, 

Der  schlichte  Menschen  fröhlich  sterben  lehrt. 

Wer  der  Vergessenheit  zuin  Raube  fällt, 

Und  es  verlässt,  dies  Sein  voll  Schmerz  und  Gluck. 
Wirft  scheidend  auf  die  warme,  lichte  Welt 
Gern  einen  langen,  langen  Blick  zurück. 

lin  Brechen  sucht  das  Herz  der  Lieben  Spur, 
Wie  dünkt  im  Tod  des  Freundes  Zähre  gut ! 
Vom  Grab  noch  schrei’t  die  Stimme  der  Natur, 

In  uns'rer  Asche  lebt  die  alte  Gluth. 

Wenn  ein  verwandter  Geist  einst  Dich  beklagt, 
Der  stiller  Todter  gern,  wie  Du  gedenkt, 

Und  wie  jetzt  Du,  nach  Deinem  Schicksal  fragt, 
Wenn  Zufall  seinen  Schritt  bieber  gelenkt, 

Wohl  sagt  mit  grauem  Haupt  ein  Schäler  dann: 
„Ich  sah  ihn  oft  beim  ersten  Tagcsgrau’n. 
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Er  eilt',  im  Tbau,  den  Bergeshang  hinan, 

Der  Sonn’  entgegen,  sie  zuerst  zu  schau’n. 

Dort,  wo  die  Huche  wirr  die  Wurzeln  reckt, 

Mit  grünen  Huschen  winkt  zur  Schattenruh’, 

Lag  er  am  Mittag  lässig  hingestreckt 
Und  hörte  gern  des  Baches  Plätschern  zu. 

Im  Walde  irrt’  er  dann,  sprach  vor  sich  hin. 

Verächtlich  lächelnd  wie  im  wachen  Traum, 

Dann  wieder  sorgenvoll  mit  trübem  Sinn, 

Als  gab’  er  hoffnungsloser  Liebe  Baum. 

Ein  Tag  erschien  — ich  sah  ihn  nicht  am  Bach, 

Nicht  bei  der  Buche,  nicht  am  Borgeshang. 

Ein  and’rer  kam  und  nicht  ging  er  geinach 
Wie  sonst  .die  Wiese  und  die  Haid’  entlang. 

Am  dritten  Tage  wallt’  ein  düst’ rer  Zug 
Mit  Grabgesang  zum  Kirchhofsthor  hinein. 

Komm,  Fremdling,  lietr!  — du  kannst  es  ja  — den  Spruch 
Dort  unter’m  Dorn  auf  seinem  Leichenstein.“ 

Die  Grabschrift. 

„Hier  ruht  ein  Jüngling  in  der  Erde  Schooss, 

Dem  Ruhme  und  dem  Keichthum  unbekannt ; 

Doch  war  sein  Drang  nach  Wissen  ernst  und  gross 
Und  Wehmuth  hat  ihn  ihren  Sohn  genannt. 

Das,  was  er  sagt’  und  that,  war  wohlgemeint: 

Gott  lohnt’  es  reichlich  ihm  zu  seinem  Heil. 

Bei  fremden  Schmerzen  bat  er  mitgeweint 

Sein  einz’ger  Wunsch  — ein  Freund  — ward  ihm  zu  Theil. 

Lass  seine  Schwächen,  seine  Tugend  mh’n! 

Spür’  ihnen  nicht  auch  noch  im  Grabe  nach. 

Gott  wird  nach  seiner  Gnade  an  ihm  thun  - 
So  wie  er’s  hofft  — an  seinem  grossen  Tag.“ 

Bei  Gelegenheit  der  vorstehenden  Publication  will  ich  die  folgende 
Uebertragung  der  „Evening  Beils“  von  Moore  mittheilen,  da  dies  Gedicht 
einen  verwandten  Ton  anschlägt,  und  da  eine  Uebersetzung.  welche  ich  neu- 
lich fand,  mich  wenig  befriedigte.  Die  meinige  lautet : 

„O  Abendglocken,  Abendglockenktang ! 

Wie  manche  Kunde  kündet  mir  eu’r  Sang. 

Von  Jugend,  Heimat  und  der  schönen  Zeit, 

Wo  ich  gehört  eu’r  linderndes  Geläut’! 

Die  schönen  Stunden  schwanden  längst  dahin, 

Und  manches  Herz,  das  schlug  mit  frohem  Sinn. 

Wohnt  nun  im  Grabesdunkel  schon  so  lang’ 

Und  hört  nicht  mehr  der  Abendglocken  Klang, 

Und  so  wird's  sein,  wenn  langst  auch  ich  schon  todt, 

Ihr  tönt  dann  fort  beim  späten  Abcndroth, 

Und  and’re  Dichter  wandeln  dann  im  Thal, 

Dich  preisend,  süsser  Abendglockenhall!“  — 

Zerbst.  Prof.  Dr.  Corte. 
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Randglossen. 

In  «lern  letzten  Doppelheft  des  40.  Bandes  finden  sich  einige  sprachliche 
Erklärungen,  die  einer  Berichtigung  bedürfen. 

Auf  8.  335  heisst  es  in  einer  von  Birlinger  mitgetheilten  Predigt  von 
len  bösen  Geistern  (nach  heutiger  Orthographie):  „Niemals  suchen  sie  der 
Menschen  Nutzen,  sondern,  wie  sie  eine  Woblthat  erweisen,  legen  sie  solche, 
wie  einen  Speck  auf  die  Falle,  wie  ein  Koder  an  den  Angel,  wie  eine  Moos- 
beere in  die  Strupfen,  damit  der  Mensch,  durch  selbe  gelockt,  ihnen  mehr 
traue,  ihren  Pakt  und  Versprechen  glaube“  etc. 

Unbegreitlicherweise  fügt  Hr.  Birlinger  zu  dem  durch  gesperrten  Druck 
beivorgehobenen  Wort  die  Anmerkung:  Schlaufe,  aleiu.  Strümpfe  ohne  Vor- 
derfusse  (nach  Schmidt’s  schwäb.  Wörterb.  515);  die  hier  passende  Bedeutung 
ut  vielmehr  aus  Schmeller’s  bair.  Wörterb  3,  G88  zu  entnehmen,  wo  es  heisst : 

.Die  Strupfen:  Riemen-  oder  Bandschleife,  die  zum  Anziehen.  An- 
‘psunen  dient.“  Eg  ist  offenbar  vou  einer  Dohne  die  Rede,  in  welche  die 
Beere  zum  Anlocken  der  Vögel  gelegt  wird,  wie  der  Speck  auf  die  Falle 
für  Mause  und  der  Köder  an  die  Angel  für  Fische  u.  s.  w. 

Die  andern  Stellen  finden  sich  in  dem  lesenswerthen  Aufsatz  von  K.  A. 
.Meter  über  H.  Sachs.  S.  262  wird  die  Bestrafung  der  betrügerischen  Kauf- 
leute  in  der  Hölle  geschildert : 

Den’  kämmet  man  aus  ihrem  llaar  .... 

Viel  geschwinder  Griff  und  Trügerei 
Viel  Praktik  und  Popitzerei. 

Zudem  letzten  Wort  fügt  Hr.  Mayer  die  Anmerkung:  „Schmeichelnde  Zei- 
chen Auch  hier  war  das  Richtige  bei  Schmeller  (1,  142)  zu 

finden,  wo  es  s.  v.  Bueb  heisst:  Dahin  gehört  wohl  auch  das  an  der  Pegnitz 
'orkommende  Verbum:  buebizen,  pupizen,  popizen,  ein  liederliches 
Leben  fuhren,  besonders  einen  übermässigen  Aufwand  treiben;  verbuebi- 
ren,  verschwenden. 

Wer  aut  borgt  und  entlehent  viel 
Und  traeht  nicht,  wie  er  zahlen  will. 

Und  will  viel  hin  und  her  popitzen, 

Der  sollt  ins  Narrenbad  auch  sitzen.  II. Sachs  [Götz2, 64]  etc., 
'gl.  such  Matth.  Kramer,  das  königl.  niederhochdeutsch  . . . Dictionariuni  etc 
Nurnb.  (1719)  S.  305  c. : Verthuer,  P o p i t z er,  V er popi  tzen  Frisch  2,  66a 
auch  Vilmar,  Idict.  v.  Kurhessen  805. 

S.  268  zu  dem  letzten  Worte  der  Verse: 

Dass  sie  Federn  liest  oder  hechelt 
Oder  Flachs  in  der  Sonn’  aufwechelt 
bemerkt  Mayer:  aufstellt,  vergl.  auch  hier  Schmeller  (t,  9):  „Wücheln, 
«eben,  fächeln,  flattern,  schwanken.  Das  Getreid,  Kornwächeln,  es  durch 
len  Luftzug  reinigen;  das  Feuer  anwächeln.  „Der  Hund  wäcbelt  mit  dem 
Schwanz  “ „Die  Frau  wechelt  Wäsche  an  der  Sonne  auf.“  H.  Sachs  etc.*, 
■ auch  mein  Deutsches  W’örterb.  2,  1517c  unten  und  1,  384b  unten,  wie 
»ach:  Dass  er  durch  heisserc  Seufzer  ...  solchen  [den  heiligen  Geist  in  ihm) 
»afwecheln  und  aufblasen  helfe.  Mathegius  Sar.  124a  etc. 

Ferner  S.  270  heisst  es  in  einer  Aufzählung  Dessen,  was  man  in  einem 
Hsasratli  für  die  Speiskammer  bedarf: 

YVürz.  Rothriiben,  auch  Senf  dabei, 

Knoblauch,  Zwiebel  und  auch  Abschlag, 

Petersil’,  Rettig  nützt  man  alle  Tag. 

Das  durch  gesperrten  Druck  hervorgehobene  W’ort  erklärt  Hr.  Mayer 
durch  Verschlag  oder  W'ass erkana  1.  Wie  käme  der  so  urplötzlich  unter 
Le  aufgezählten  Pflanzen  her?  Abschlag  ist  vielmehr  nichts  Anderes  als 
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das  sich  an  Knoblauch  und  Zwiebel  sehr  füglich  anschliessende  Asch-  oder 
Aesch-Lauch,  s.  mein  Wörterb.  2,  44  b;  Diez  Etym.  Wörterb.  305,  und 
vgl.  namentlich  Adelung  s.  v.  A schlauch,  wo  es  heisst:  .In  einem  1501 
zu  Rom  gedruckten  ital.  und  deutschen  Vocabulario  wird  Schalogna  schon 
durch  Aachlach  erklärt“  etc. 

Auf  S.  253  endlich  wäre  zu  der  Stelle : 

.Er  trägt  ein  seidin  Hemmat  an, 

Darin  so  preist  er  sich“ 

wohl  die  Bemerkung  nicht  überflüssig  gewesen:  preist  = schnürt  (s.  mein 
Wörterb.  2,  085  c;  586  b). 

Strelitz.  Dan.  Sanders. 
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Denkmäler. 

Neugriechische  Lieder  des  Aristoteles  Valaoritis  au3  Leukas. 


Der  Schmerz  um  ein  verlorenes  Gut,  die  Sehnsucht  nach 
dessen  Wiedererlangung  — das  sind  Gefühle,  denen  im  Leben 
des  Einzelnen  die  Poesie  so  gern  den  höchsten  Ausdruck  leiht, 
zumal  wenn  ein  neues  Frühlingsahnen  erwacht,  wenn  es  inner- 
lich drängt  und  wogt,  und  des  Herzens  verborgene  Triebe  mit 
dler  Macht  aufkeimen  und  hervorbrechen  zu  frischer  Blüthe. 
hin  solches  Frühlingsahnen  durchzieht  das  grosse  Herz  einer 
ganzen  Nation  — der  Junghellenen. 

Wie  des  rauhen  Winters  schwere  Decke  auf  dem  Erdreich, 
so  lastete  auf  Hellas  lange  der  Druck  türkischer  Tyrannei.  Den 
Schmerz  um  die  verlorene  Freiheit,  sich  fühlbar  machend  in 
seiner  ganzen  Grösse  und  Schwere  — liess  das  hellenische  Volk 
gleichsam  als  anonymer  Dichter  in  seinen  Klageliedern  ertönen ; 
— wie  aber  der  lichte  Morgenstrahl  zuerst  die  höchsten  Glet- 
scher erhellt,  bis  von  ihnen  aus  der  Lichtstrom  auch  des  Thaies 
Dunkel  erreicht  und  erleuchtet,  so  liess  auch  die  in  neuem  Glanze 
sich  erhebende  Frühlingssonne  hellenischer  Freiheit  von  ihren 
Webenden  Strahlen  zuerst  die  hervorragendsten  Helden  des  V olkes, 
‘iie  Klephten  und  Pallikaren  erglühen,  auf  dass  sie  ihrem  Volke 
>1m  neuen  Lichtes  Aufgang  verkündeten,  es  wachriefen  aus 

Ajchiv  f n Sprachen.  XI. I.  ' 15 
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seinem  dumpfen  Brüten  und  vorbereiteten  auf  das  anbrechende, 
lang  ersehnte  Heil.  Doch  auch  der  Frühling  ist  veränderlich. 
Wohl  erhoben  sich  6chon  hier  und  da  solche  einzelne  Helden, 
die  Gut  und  Blut  an  ihres  Vaterlandes  Befreiung  setzten,  aber 
sie  erlagen  der  Uebermacht  — und  neue,  dichte,  winterliche 
Nebel  verfinsterten  das  heitre  Himmelsblau,  das  sich  über  Hellas 
wölben  zu  wollen  schien  — und  so  geht  es  fort,  bis  auch  diese 
Nebel  vom  hellen  Strahl  gelichtet  sind,  bis  der  letzte  Schnee 
schmilzt,  und  ganz  Hellas  wieder  in  vollen  Zügen  die  frische 
Frühlingsluft  der  Freiheit  athmet. 

Jenen  Helden  aber,  die  mit  ihren  Getreuen  wie  leuchtende 
Kometen  vorübergehend  nur  die  finstre  Nacht  erhellten,-  und 
zugleich  den  eigenen  geliebten  Todten  hat  der  Dichter  in  dieeen 
seinen  „Denkmälern“  ein  herrliches  Mausoleum  errichtet,  dessen 
hohe  Zinnen  von  den  morgendlichen  Strahlen  der  langsam  aul- 
steigenden Freiheitssonne  mit  weithin  leuchtendem  Hoffnungs- 
schimmer vergoldet  werden;  dessen  durchsichtiger,  ätherischer 
Bau  aber  nur  aus  der  Fülle  wehmüthiger  Liebe  und  freudigen 
Höffens  errichtet  ist  — denn:  „Die  Namen  sind  in  Erz  und 
Maimorstein  so  wohl  nicht  aufbewahrt,  als  in  des  Sängers 
Liede  1“ 
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an  die  Freunds  ihres  Alterthums. 

Wilhelm  Müller. 

Sie  haben  Viel  geschrieben,  gesungen  und  gesagt, 

Gepriesen  und  bewundert,  beneidet  und  beklagt. 

Die  Namen  unsrer  Väter,  sie  sind  von  schönem  Klang, 

Sie  passen  allen  Völkern  in  ihren  Lobgesang; 

Und  wer  erglühen  wollte  für  Freiheit,  Ehr’  und  Ruhm, 

Der  holte  sich  das  Feuer  aus  unserm  Alterthum, 

Das  Feuer,  welches  schlummernd  in  Aschenhaufen  ruht, 

Die  einst  getrunken  haben  hellenisch  Heldenblut. 

Was  hat  euch  nun,  ihr  Völker,  so  scheu  und  bang  gemacht? 
Der  Geist,  den  ihr  beschworen,  er  steigt  aus  tiefer  Nacht 
Empor  in  alter  Grösse,  und  beut  euch  seine  Hand  — 

Erkennt  ihr  es  nicht  wieder  — das  freie  Griechenland?  — — 
Was  schwärmt  ihr  in  den  Fernen  der  grauen  Heldenzcit? 
Kehrt  heim,  ihr  Hochentzückten!  — Der  Weg  ist  gar  zu  weit. 
Das  Alt’  ist  neu  geworden,  die  Fern’  ist  euch  so  nah'; 

Was  ihr  erträumt  so  lange,  leibhaftig  stebt  es  da; 

Es  klopft  an  eure  Pforte  — ihr  schliesst  ihm  euer  Haus  — 
Siebt  es  denn  gar  so  anders,  als  ihr  es  träumtet,  aus  ? 


15* 


Digitized  by  Google 


228 


Neue  Griechenlieder. 


AIMIAIP.J  TS1I  TY ELAAA £i I 

b vibt;  aviov  uvutI&tjoiv. 


Ai  ft  IX  1 1 ! 

Ort  fttTu  fiuxpuv  unoSijfiiuv  npoauipf»la9rjy  tig  rag  narptxtl; 

aov  uyxui.ug,  to  fiirw ndv  ftov  ryio  ut'&ptov  • rt  xupdiu  fiov,  nXtjptjg 

täfturog  xui  ^ivrjg , iaxtpzu  im  too  axq&ovg  aov,  ixa  ai  btfZjj  rry 

yupuv  Tijg-  to  fittäiufiu  uvtrtXXt  niiviort  int  riov  y tiX.iwv  ftov. 

» 

Oi  ypdroi  nupipyovrui  xut  o ih  uv  ut  dg  iydpu^tv  ijdt]  int  tov 
fUTiimov  fiov  rag  npibrug  rov  pvTtäug.  Hpnuotv  dviXtblg  und  nur 
yetXiiov  fiov  to  npüxdv  uv& os  Tijg  uydnijg  fiov ! . . . Aia&üvOftui 
ilxbftT)  in)  t rtg  xupdtug  ftov  oXov  to  ßdpog  tov  ytbituTog , rd  bnoior 
ippnfiu  int  xijg  Mupiug  fiov!  Eig  rptig  ftr,vag  l’9uxpu  rrjv  ftrjtipufiov 
xut  t ov  nuxtpu.  . . ’Efttivu  bpquvbg ! . . . 

Ai  inuvtiX.tjftftivut  avxui  xuTUOTpoqa)  fi  ini.ryytoauv  xutpiotg. 
'Eoriviigu  ix  ßddovg  xupSlug  fiov  rjfitpuy  xut  vvxnt.  'E'^r'jvxXqau 
rüg  ihrrdftng  ftov.  ’ Hatluvofirjy  xijv  ytipu  tov  Huvürov  oifpuyiCovaur 
tu  ßi.tifupd  fiov. 

\ 

Ai  tvyui  aov,  tu  Sdxpvi  aov,  ilX7.it  itpohtpu  Sdxpvu,  fi'  taut- 
auv  um)  tov  oXi!)  pov  xut  Mot),  tioqu  npoaqipio  tig  ai  rovg  npiuro vg 
nuXftovg  lijg  (x  vtxpiöv  iytp&tiaqg  ximdiag  fiov. 

An pybfitvog  to  ßtß).tdptov  tovto,  itiv  tivut  unl9uvov,  qiXruzi 
AifiiXu,  vu  ft’  ipunqatjg  npdg  ri  tu  /iqdufitvu  tuvtu  OTtyovpyqfiaut 
avvbypuxfju  tig  Trjy  xotvijv  xa&unnX.ijfilvqv  yi.töoouv,  ntpißdXi.iov  uvtu 
ovtio  mSg  ytriövu  tvxiXfartpov  rr/g  Id  tag  uvtiöv  u%iug. 


Ovzt  i>  uxofnxrj  ftov  ßupvitjg,  ovtt  ui  u'gto  ang  fiov  tivut  rovav- 
x ut,  ioaxt  v uvuSty&üi  ivtuviht  Ti)y  avijr/Tt/atv  npoßXrjfiurog,  tu 
bnoTuy  i'&yog  uxiputov  xut  ypövoi  noXXot  dvvuvrui  fiovot  vu  Xv atooi. 
D/Ibvov  ai  X tyio  bn  xut’  ifti  diy  dftqtßdXXio  und  tov  dt  int  ij  yXiüoau 
tov  Xuov  9tXn  tivut  rj  yXdiaau  rijg  poifiuvrixqg,  drjfioxtxijg  ij  Xvpixqg 
notrjanög  fing.  II pinn  /tdXtarn  imartfi<og  vu  xafhtpto&ij  tig  tov  axonor 
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Dem  Aemilius  Typaldus 
von  seinem  Schwiegersöhne  gewidmet. 

/ 

Lieber  Aemilius! 

Als  ich  nach  langer  Trennung  wieder  in  Deine  väterlichen 
Arme  eilte,  da  war  mein  Antlitz  heiter;  mein  Herz,  erfüllt  von 
Lebensmuth  und  Kraft,  pochte  an  Deiner  Brust,  um  Dir  seine 
Freude  zu  künden ; seliges  Lächeln  umschwebte  meine  Lippen. 

Die  Zeiten  sind  entflohen ; schon  hat  der  Tod  auf  meine 
Stirn  die  ersten  Furchen  gegraben.  Unbarmherzig  riss  er  von 
meinen  Lippen  die  erste  BlUthe  meiner  Liebe!  ....  Ich  fühle 
noch  auf  meinem  Herzen  das  volle  Gewicht  der  Erde,  die  ich 
auf  meine  Maria  geworfen  habe!  In  drei  Monden  habe  ich 
Mutter  und  Vater  begraben  . . . Ich  blieb  zurück  als  Waise!  . . . 

Diese  wiederholten  Schicksalsschläge  haben  mich  schwer 
getroffen.  Ich  seufzte  von  Herzensgrund,  Tag  und  Nacht.  Ich 
erschöpfte  meine  Kräfte;  ich  fühlte  die  Hand  des  Todes  auf 
meinen  Augenliedern  lasten. 

Deine  Bitten,  Deine  Thränen,  andere  noch  heiligere  Thränen 
erretteten  mich  vom  Verderben  — und  siehe,  hier  bringe  ich 
Dir  die  ersten  Pulsschläge  des  von  den  Todten  auferweckten 
Herzens  entgegen. 

Wenn  Du  dies  Büchlein  durchsiehst,  so  ist  es  nicht  un- 
wahrscheinlich, mein  theurer  Aemilius,  dass  Du  mich  fragen 
wirst,  warum  ich  diese  nichtigen  Gedichte  in  der  gemeinen, 
volksthümlichen  Sprache  geschrieben  habe,  indem  ich  sie  gleich- 
sam in  ein  ihres  eigentlichen  Werthes  unwürdiges  Gewand 
kleidete. 

Weder  meine  persönliche  Stellung,  noch  meine  Grundsätze 
sind  der  Art , dass  ich  hier  die  Erörterung  einer  Frage  ver- 
suchen sollte,  die  nur  ein  ganzes  Volk  und  viele  Jahre  werden 
beantworten  können.  Nur  dies  Eine  erkläre  ich  Dir:  ich  für 
meine  Person  hege  keinen  Zweifel  daran,  dass  die  Sprache  des 
Volke»  die  Sprache  Unserer  romantischen,  volksthümlichen  oder 
lyrischen  Poesie  sein  will.  Sie  muss  feierlich  zu  diesem  Zwecke 
anctionirt  werden,  damit  Diejenigen,  welche  es  vermögen,  un- 
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jovi  oy  ontof  oi  drydfityot  tioiX&otOty  udtaxdxxuig  xig  xrty  nopdur 
j avxqy  nXovxiCoyxtg  xu!  /.lopqdvoyxtg  avxr)y. 

Elg  xrjy  imoptuy  xüiv  yXwitadtv  tiyui  dyayxi^Q^xoy  ytyovbg  ori 
rygdotig  xui  Xt£ng  xui  Iduoxtofioi  difttQti&Tjoay  unoxXtimixwg  tig 
jtjv  nolrjrnv.  'HfuTg  tvxvytoxtQot  xwy  uXXwy  dvyd/u&u  uxtpulur 
didXtxxoy  yd  [itTuytintnihöfity  ini  xovxto. 

I 

Oi  ooffoi,  ol  Xoyiot  ug  npoanu^rjounuy,  dy  dvyuxoy,  v uvtytipum 
xrjy  tjdt]  xtdy^xviuy.  Ovxt  dvyuftut  ovr l IXiXtu  yu  yivut  fidytig 
xuxwy. 

'H  yXidaou  xov  Xttov  tiyui  filu.  ‘ H yXtiioau  ti !jy  Xoyiutv  i'tyai 
noXvtidr)g'  xiyig  i'§  uvxdiv  plnxoviui  ix  /.uüg  tig  xtjy  uQ/atay,  du.ni 
ßu&iirfiov  /itroKfvz tvovoi  Tuy&Tj  xui  xovg  ßXunx ovg  uvxijg  tig  xd 
yioy  'EXXtjyixoy  yiö/iu  ining  dyt  i dnoy  inidtxxixdy,  oooy  xoiytüg  yOfiiZo- 
fity,  zoiavxrß  xuXXugytiag. 

'Onoiutdynoxf  xui  uy  tjyui  ui  IXnidtg,  ui  npo odoxiut  tu  y dtt- 
nayru/y  xulpu  x rjy  vluv  ’EXXrjytx^v  (fiXoXoyiay  diy  npinti  xux’  ovdira 
xgonoy  ovxt  yu  Dvoidiuüoty  ovxt  yu  xtpfiuximooi  xt)y  yXwouy  xov 
Xttov. 

Elg  xt)y  yXwonuy  xuvirtv  i/uvpoXdytjfJt  xd  i'&yog  xd  ‘EXXtjyixoy 
und  M(od/it!X  xov  dtvripov  fiiygi  ‘ Ptjyu  xov  Xvxptitxov.  Elg  Tijr 
yXüiaauv  xuvxtjy  ixguyiodqoiy  6 KXitpxtjg  ini  xov  Eliydov,  im  xov 
Kiaodßov,  ini  xov  'OXv/inov. 

Av  ijVUi  xui  tgtinioy,  wg  xoiovxov  dg  xd  atßuo&tÖfity.  Tu 
dtoftu,  oi  &Qijyoi , oi  dicoyfto  1,  x « fiuptvptu , ui  unuyyoviotig , tu 
aifiuxu,  ui  nuyxoTu i xaxuoxgotjui  xd  xu&iigtoaav.  ‘H  i&vixij  noitjoig 
xd  ntgiißuXt  fii  x dy  du&uXrj  xtoooy  xtjg  ’iya  /jtj  tu  diuyiogtKdfitra 

ix  xoaovxwy  xXovta^twv  xtfiuytu  xov  ntoiooi  xutu  yijg  xai  ovy- 

x pitp&tSai. 

Avxgtoooy  uvxd  xai  ov,  ’EXXug  iXiv&t’gu,  xui  [trj  xuxadty&f,; 
yu  ntndfpoy^arfi  xoaoy  xd  tydvfiu  xrjg  nxotyilug  oov.  Mt)  xaxudt- 
y0  ijg  yu  XrjOftoyrjarfi  xd  itpoy  avy&rrfin,  dt  ov  ovytyyoi)&rtouy  and 
ntpdxtoy  rtjg  yrjg  fiiypi  xiüy  xdXnmy  a ov  xu  dttaxognm/iivu  xixvu  oov! 
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behindert  diesen  Weg  einsciilagen  können,  indem  sie  dieselbe 
bereichern  und  bilden. 

In  der  Geschichte  der  Sprachen  ist  es  eine  unbestreitbare 
Tbatsache,  dass  Wörter,  Redeweisen  und  Idiotismen  ausschliess- 
lich in  der  Poesie  sanctionirt  worden  sind.  Wir  sind,  glücklicher 
als  die  Andern,  im  Stande,  dazu  einen  ganzen  Dialekt  zu  ver- 
wenden. 

Lass  es  immerhin  die  Weisen,  die  Gelehrten,  wenn  es  an- 
ders möglich  ist,  versuchen,  die  schon  todtc  Sprache  wieder 
aufzuwecken.  Ich  kann  und  will  kein  Unheilsprophct  werden. 

Die  Sprache  des  Volkes  ist  nur  eine,  die  Sprache  der  Ge- 
lehrten ist  mannigfaltig;  Einige  von  ihnen  wenden  sich  auf  ein- 
mal ungestüm  der  alten  zu , Andere  verpflanzen  allmählich  die 
Blumen  und  Sprossen  derselben  in  den  neugriechischen  Boden, 
der  für  eine  solche  Cultivirung  vielleicht  nicht  so  empfänglich 
ist,  als  man  gemeinhin  glaubt. 

Was  aber  auch  ihre  Hoffnungen  sein  mögen , die  Erwar- 
tungen Derjenigen,  welche  jetzt  die  neugriechische  Literatur 
leiten,  dürfen  in  keiner  Weise  die  Sprache  des  Volkes  opfern 
oder  zerreissen  wollen. 

In  dieser  Sprache  hat  das  griechische  Volk  von  der  Zeit 
lluhammed’s  II.  an  bis  auf  den  Vorläufer  der  Freiheit  Rigas 
seine  Klagen  ertönen  lassen.  In  dieser  Sprache  hat  der  Klephte 
gesungen  auf  dem  Pindus,  dem  Kossamus,  dem  Olymp. 

Mag  sie  auch  nur  eine  Ruine  sein,  auch  als  solche  müssen 
wir  sie  ehren.  Fesseln,  Klagen,  Verfolgungen,  Martern,  Erwür- 
gungen, Blut8tröme,  die  mannigfachsten  Schicksalsschläge  haben 
sie  sanctionirt.  Die  nationale  Poesie  hat  sie  mit  ihrem  ewig 
grünenden  Epheu  umwunden,  auf  dass  ihre,  durch  so  viele  Er- 
schütterungen wankend  gemachten  Mauern  nicht  zu  Boden  und 
in  Trümmer  sinken. 

Befreie  auch  Du  sie,  freies  Griechenland,  und  lass  es  Dir 
nicht  in  den  Sinn  kommen,  diese  Hülle  Deiner  Armuth  zu  ver- 
schmähen. Lass  es  Dir  nicht  in  den  Sinn  kommen,  die  heilige 
Losung  zu  vergessen,  kraft  deren  von  den  Enden  der  Erde  bis 
zu  Deinen  Golfen  Deine  weit  zerstreuten  Kinder  einmüthig 
waren ! 
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'H  yXdjooa  tov  Xaov  diy  (trat  nTtoyt),  ttvut  nXuaTixtoTÜTtj  xai 
noirjUxanÜTt].  Hug/lytt  dyaQt9-/trlT0vg  tvxoXtug  tlg  tov  noitjTtjy,  ttvat 
IdtoTQonog  xai  anuvtotg  /tt/ithut  Tug  %tvug.  AXXu  tuvtu  tiqoc  oiidtv 
Xoyitpvrut  iviimov  r ijg  ISiug  du  uvttj  tlvut  tj  ftdvt]  i'xcfouatg  tt^ 
ytug  'EXX^vix^g  nottjatwg.  Avto/iuTOtg  ytvvrftttaa,  öiv  tlvat  t'nyov 
t rjg  Ttyvrfi  tbg  tj  ti/iq « axtvuCo/tivtj , ttvut  6 /tdvog  ßXuarbg  6 ivu- 
no/ttivug  int  tov  yrtQutov  öivÖQOv  t ijg  i&vtxÖTijrdg  (tag.  Toy  ßXa- 
otov  TovToy  öttTtjQtjtJu/itv  yXotgoy  /ti/Qt  rovöt  noilCovitg  avxbv 
tu /tu  xai  yoXrjv.  vH9tXtv  tlvut  TQO/ttnbv  xuxov/tytj/tu  uv  tj/ittg  uviot 
tov  untTt'/tvu/ttv. 

div  ixTtivo/tai  ntQtaaÖTtQov.  ’H9tXi]Ou  yu  dtxutoXoyrj&tö  /tu(v 
aov  xai  idov  i^atxiXXot  ni(tuv  tov  axonov. 

Ol  oXtyot  axt'yot  /.tov  diy  ixnXtjQOvatv  ovti  Tilg  tdiag  /tov  tinut- 
TijOtig,  7t oXXtö  /tüXXoy  öiv  dvvavTat  yu  ixnXijQwaioot  lug  Ttöy  uXXtov. 
Aiv  Tovg  ixdidot  npbg  inidtt^tv,  to  it/tvvio.  Ku i uy  uxQtßdg  Ttg 
t/t'Xog  öiv  /t  ißiuCl  vu  Tovg  dtj/toottvoto  ijthXa  ai  rovg  nitttpu 
ynQoyf/utfovg.  Adtpvug  diy  unutuü  ovrt  iXnt'Cto.  "Ev  /tdvov  duxpvov 
uy  n tat]  tlnd  Ttöy  ötp9uX/ttZv  aov  int  tov  ovo/tuTog  ixtivrtg 
onotuv  XuTQtvo/uy  xai  Ttjv  önotuv  ötuTQtytüv  uvrovg  9iXng  unuyxrfirj 
i£t(tyo(Jt{vrjV  tov  /tvij/iuTOg  xai  nimnvauv  tlg  Tug  uyxtlXag  /tov  nntag 
Xüß/j  Toy  TtXtvTutoy  uanua/tbv,  tlyut  Tj  /tövrj  u/toißr)  rrtv  onotuv 
7iQoo/tiytt  nu/tu  aov 

b viog  aov 
A PlSTOT  EAHZ. 


EY&YMIOS  BAAXABA2. 

Av  r]TO  nsn/tut/tivov  o xotSotv  rfje  'EXXtjvtxijs  tnarrtotttototj  I’«  ot]/iavr 
XQÖrovs  Tiväi  jxpo  Tij«  TtnooSiOQtofXeiorjs  worti,  ärrtrTtßörßats  Sta  rijs  xpn- 
T auis  xetQos  tov  tjootoi  tovtov  TjfrtXtv  gxtjor,  6 tfoßeoos  öpeixaXxos. 

Mvor rototSr] y ra  napiiSoate  iQQtm t v CVS  o/tixXi;y  tni  ttöy  yivri9liotr 
tov,  xai  ro  7TQOotptXit  tovto  t Ixvov  Ttiiv  ßeooaXixtöv  bfttiuy,  iycvrtjfhi, 
rjx/taotv,  t]v$Qa>(hj , dTeXevrvjoe  xai  ovdtie  ovSitiotc  r’xoi  ot  TT nn  nvio I t «- 
ro/ia  T öiv  yovitov  tov. 
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Die  Volkssprache  ist  nicht  arm,  sie  birgt  die  schönsten 
Formen,  die  reichste  Poesie  in  sich.  Sie  bietet  dem  Dichter 
unzählige  Anknüpfungspunkte  dar,  sic  ist  charakteristisch  und 
ahmt  selten  die  fremden  nach.  Aber  das  Alles  kommt  gar  nicht 
in  Betracht  im  Hinblick  auf  die  Idee,  dass  sie  das  einzige  Or- 
gan der  neugriechischen  Poesie  ist.  Selbstständig  entstanden, 
ist  sie  nicht  ein  Werk  der  Kunst,  wie  die  jetzt  sich  bildende, 
sie  ist  der  einzige  überlebende  Spross  an  dem  alten  Stamme 
Unserer  Nationalität. 

Diesen  Spross  haben  Wir  .bis  jetzt  frisch  erhalten,  mit  Blut 
und  Galle  ihn  tränkend.  Es  wäre  eine  schreckliche  Unthat, 
wollten  Wir  selbst  ihn  abschneiden. 

Ich  will  mich  nicht  weiter  verbreiten.  Ich  wollte  mich  nur 
Dir  gegenüber  rechtfertigen,  und  siehe,  ich  bin  über  das  Ziel 
hinaus  gerathen. 

Meine  unbedeutenden  Verse  befriedigen  nicht  einmal  meine 
eigenen  Ansprüche,  geschweige  denn,  dass  sie  denen  Anderer 
Genüge  leisten  können.  Ich  übergebe  sie  nicht  des  Aufsehens 
wegen  der  Oeffcntlichkeit,  das  kann  ich  beschwören.  Hätte  nicht 
ein  intimer  Freund  mich  dazu  gedrängt,  sie  zu  veröffentlichen, 
so  würde  ich  sie  Dir  im  Manuscript  gesendet  haben.  Lorbeeren 
verlange  und  hoffe  ich  nicht.  Eine  Thränc  nur,  die  von  Deinen 
Augen  auf  den  Namen  Derjenigen  fällt,  die  wir  verehren,  von 
der  Du  beim  Durchlesen  dieser  Verse  verlangen  wirst,  dass  sie 
ihr  Grab  verlasse  und  in  meine  Arme  sinke,  um  den  letzten 
Scheidegru88  zu  empfangen  — sie  soll  der  einzige  Lohn  sein, 
den  von  Dir  erwartet  Dein  Sohn 

Aristoteles. 


Euthymios  Blachdbas. 

Ware  es  bestimmt  gewesen,  dass  die  Glocke  einige  Jahre  vor  der  fest- 
Eewtzten  Zeit  das  Zeichen  zur  griechischen  Volkserhebung  gegeben  hätte,  so 
«orde  ohne  Zweifel  unter  der  gewaltigen  Hand  dieses  Helden  der  schrecken- 
oregende  Ton  erklungen  sein. 

Eine  geheimniss volle  Tradition  hat  gleichsam  einen  Nebel  über  seine 
Herkunft  gebreitet;  dieser  berühmte  Sprössling  der  thessalischen  Berge  ent- 
Ptom,  blühte,  reifte  und  verging,  ohne  dass  Jemand  jemals  von  ihm  den 
^ztaen  seiner  Eltern  vernommen. 
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iSrpaTOTteSevfov  ndvrore  tni  tov  Tlivöov , ini  rov  BOXvfi7totty  in i tjjs 
*Ooor]ey  edg  dl;  iveSpag  £ntnre  xarn  tov  "zAhtj  Ilaoä  y.ai  noXJXdxig  noTXa%<Jv 
xardorpExpe  ra  OTparevfiarn  tov.  'HneiXet  dt  xai  airra  rd  ’laiawira y onov 
w:  Iv  on^Xaiip  ItptoXevtv  f]  aiftoßopos  r iypts. 

Mer*  avrov  ovreorpareve  navrore  ptovayog  ns,  Jrj/ur'rpiog , yvtooros  iv 
ndorj  rrj  OeooaXin  Sin  re  r jjv  nyvorrjTa  rtdv  rjd"iov  xai  t*}v  npos  tov  &toi 
xni  t rjv  naroiSa  dpooiojoiv  tov. 

Oi  Svo  ovtot  iv  fidoip  rrjS  dypoixov  dprjftias  tcov,  vno  t r(v  oxinv  rmv 
SivSporv  xai  iv  rij  oicunrj  tiov  (ivpoßXrjTcov  'EXXtjvtxzdv  xoiXdSojvy  awiXaßov 
rrjv  fttydXtjv  iSiav  rijs  dveyipoedig  fing.  Tis  rjSvvaro  v d/jptßdXij  nepi  ri; 
iniTiyiag,  rj  zig  rjSvvaro  va  SetXiaorj  juayo/ievog  vno  rrjv  oxinrjv  t/4s  onafyi 
tov  BXaydßa  xai  tov  oravoov  tov  Jr^rjrpiov ; 

Karn  t 6 1809  owtßv  rj  npcdrrj  pr£ig  t f4s  vrtoyeiov  pXoyos.  Karn  io 
1821  ßot]  fieydhj  xai  oetonos.  Kard  to  1854  viot  ftvxtjfr/uoi  xni  xXdvoi  Tat 
rjfpaiOTiiov.  Ev tvxqs  ooTig  iSrj  Ttjv  Terdprrjv  xai  reXevraiar  txor}£ir. 

Mad’d.v  6 ÄXtjnaoas  on  t 6 oripog  tov  BXaydßa  xu&'  ixdsrjv  evtoxvero, 
iopurtoe  xar1  avxov  litt  xepnXr4g  Swdfteaiv  SexanXaoiajv  y.ai  ai/uartbSrjs  xai 
povixeorarrj  ovvtxQorrjd,ri  rj  finyq.  Elvtu  dniorevrn  TdvSoayafrrjfiaTa  tot 
rjpcoos  f. tag . 1 4XXd  Svarvytog  noXXoi  an  f.Xn  109“  irr  es  tov  naprjzrjoav  xai  ovra> 
nXr/yio/tlvos  rjyjiaXiozioftf}  vno  rdbv  l4Xßava>vy  o'iziveg  xai  oiSqpoSeofuov  lai- 
pav  avrov  eis  ’ltodvmva , onov  xai  dSaxovri  vniueivev  ooa  o vovg  xai  r 
xaoSia  tov  poßepov  rvpdwov  rjSvvavro  va  itpt vpojoi  unprvpm. 

Mer’  ov  noXv  ryxfiaXzor  todzj  xai  6 iepofiSvayog  drjfiTjrpios,  oozig  xai  8m 
Tzov  anavrr(oeiüv  tov  xartr p6fia£e  tov  AXijv  ote  3t  vnooxdoeiov  xni  at xer 
Xeor , npiv  r\  anoniftypi]  avrov  eig  &dvazovy  ineipafhi.  vn  Siaipfreipr}  r jjt 
niöTiv  tov. 

Katvotparii  fiapTvptov!  Jtha£t  xai  i'xTtoav  avrov  St  noßtgov  xai 
Xifrzov,  dpi vo vr eg  eXevd’epav  uovov  rrjv  xepnXrjvy  iva  ooov  oiov  re  napareirr; 
t rjv  dyzoviav  tov . 

Ooiog  xai  peyaXofidpzvg  Xarpeverai  orjueoor  iv  Hneiptp'  dnavres  di 
iopra^ovoi  rrjv  ßaxapiav  avrov  fivijftrjv  So£ä^ovr-es  avrov  cos  aytov . 


I. 

Td  8vo  ßovyd. 

BXaytißa  noiog  a*  iytvvqot,  noiu  fidv(ty  noiog  nartpctg! 

*0  '0).VjU7tO$  TfiVLTtrßt  TTjV  (OftOQff  Yl  T7]V  V0<T<T«, 

Tfjv  Ooou  rrjv  ntpifpavi]  tt}v  noXtfyvQffz^vT]. 

Xgovovq  noXXovg  Trjv  ißXtnt  ft  igcortfitro  ftdri 
K ’ ixtivr(  (Tuv  y'  IvTQtTHTut  xai  adv  xai  rov  (joßärat. 
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Immer  auf  dem  Piudus,  dem  Olympos, 1 der  Ossa2  kampfend,  fiel  er  wie 
»ns  einem  Hinterhalte  über  Ali  Pascha  her,  und  oft  vernichtete  er  dessen 
Heertcbaaren.  Er  bedrohte  sogar  Janin^  selbst,  wo  wie  in  seiner  Höhle  jener 
blutdürstige  Tiger  lagerte. 

Immer  mit  Blachabas  vereint  kämpfte  ein  Priester,  Demetrius,  der  in 
ginz  Thessalien  durch  die  Heiligkeit  seines  Lebenswandels  und  seine  Hin- 
gebung an  Gott  und  Vaterland  bekannt  war. 

Diese  Beiden  waren  es,  die  inmitten  ihrer  wilden  Wüste,  unter  dem 
Schalten  der  Bäume  und  in  der  Stille  der  duftigen  Thäler  Griechenlands  den 
erhabenen  Gedanken  der  Auferweckung  ihres  Vaterlandes  fassten.  Wer  hätte 
«u  dem  Gelingen  gezweifclt,  oder  wer  hätte  den  Mulh  verlieren  können  im 
Kampfe,  geschützt  vom  Schwerte  des  Blachabas,  vom  Kreuze  des  Demetrius? 

Im  Jahre  1809  loderte  zum  ersten  Mal  die  unterirdische  Flamme  empor; 
1421  erhob  sich  abermals  ein  gewaltiger  Aufruhr  und  Kriegslärm ; 1854  spie 

der  Yulcan  von  Neuem  Feuer  unter  Donuergekrach Glücklich,  wer  den 

nerten  und  letzten  Ausbruch  schaut! 

Als  Ali  Pascha  erfuhr,  dass  des  Blachabas  Schaar  sieb  täglich  verstärkte, 
da  stürzte  er  sich  auf  ihn  an  der  Spitze  zehnfach  überlegener  Schaaren. 
Blutig  und  mörderisch  wüthete  der  Kampf.  Unglaublich  klingen  die  Gro-s- 
thaten  des  hellenischen  Helden.  Aber  zu  seinem  Unheile  verliessen  ihn  Viele 
in  ihrer  Verzweiflung,  und  so  überwältigt  gcrieth  er  in  di«  Gefangenschaft 
der  Albanesen,  die  ihn  in  Fesseln  schlugen  und  nach  Janina  schleppten,  wo 
er,  ohne  auch  nur  eine  Thräue  zu  vergiessen,  aushielt,  was  nur  immer  die 
Überlegung  und  Bosheit  des  furchtbaren  Tyrannen  an  Qualen  zu  ersinnen 
wratochten. 

Nicht  lange  darauf  ward  auch  der  Priester  Demetrius  gefangen  genom- 
“Cfl,  der  durch  seine  kühnen  Entgegnungen  den  Ali  nur  noch  mehr  erbittert 
Kitte,  als  dieser  durch  Versprechungen  und  Drohungen,  bevor  er  ihn  zum 
Tode  schickte,  seinen  Glauben  zu  erschüttern  versuchte.  O unerhörte  Marter! 

Aof  des  Sultans  Befehl  wurde  er  mit  Steinen  und  Mörtel  lebendig  eiu- 
C'maaert.  und  nur  sein  Kopf  frei  gelassen,  um  seine  Qual  auf  den  höchsten 
brsil  zu  treiben. 

AU  heiliger  und  erhabener  Märtyrer  wird  er  jetzt  in  Epirus  verehrt ; 
Alle  aber  feiern  sein  seliges  Gedäcbtniss,  indem  sie  ihn  wie  einen  Heiligen 
pinaen. 


L 

Die  beiden  Berge. 

Wo  stammst  Du  her,  Blachabas  — Wer  heisst  Dich  seinen  Sohn? 

Lang’  liebte  der  Olympos  die  schöne  Ossa  schon, 

Ossa  die  weitberühmte,  mit  holdem  Zauberbann. 

Er  schaut  sie  lange  Jahre  im  Blick  der  Liebe  an, 

Dass  schon  geheimes  Bangen  die  Schüchterne  erfüllt.  — 
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Mia  vvyru,  fjruy  uvoi'gi,  yupu  tiiov,  yulrffi 
Adftnovv  TtlgtQiu  rovpuvov,  to  ipwg  rovg  TQtitovhüZa 
2uv  vuyav  ip iotu  xavtfdv  r.ui  ffkoyoxuQdiayrvni. 
RtiuQovvt  tu  jiQoßaxu,  laXovve  tu  xovdovvta 
Tov  xonaStov,  noi>  ßdaxovrug  dtußutvti  ro  hßtld'i, 
Kat  xurrov  xunov  tlxoviTut  tov  notatixov  tpXoytpu 
Na  yavaQtCrj  tpiorixu  tu  ÖtvTpu,  r«  XovXovdiu. 
Moayoßokutt  d dvaaucTftdg  Ttje  ätiipvtjg  rijg  iivprovXug 
Kt ' ü XQtvog  o rrtpi’yupog  un  ro  vtpti  npoßatva 
2dv  npöatono  nupiftvixt),  nov  dtv  to  ßXijlit  d fß.tog. 

I 'tpvti  xa't  xa9QH[Tt%tTUi  xa't  xuvtt  ti]v  uyilntj 
KviTtiCoyiug  Ti)y  t’axio  tov  aiav  noTUftov  tu  ßtli)rr 
l'Xrxog  yXvxdg  uvTtX.uXog  i’rptQvt  to  Tpuyovti 
Tov  KXttpTTj,  nov  iXvf.n't3 rtxi  ro  Xpijgo  to  M iXXitovr,, 
Ki'  dytpuc,  dfyrpa  xa't  vipd  jt/vowt,  Xtjaiiovttövrui 
hui  gtxovv  xtuxavpftivovT  ui  ytu  tov  nuXtjorovg  <[  Do 
—TtiC,'  fj  SqoaovXu  duuptivtj  adv  tov  mttdiov  to  duxqv 
Afg  x tmuat  nupuTtovo  rr]  vttovvtptj  r t] v nXuart, 

FR  tlxova  to  ftvrjftoovvo  tov  Xrtr'gnv  tov  MiXXttavij. 

I t tut,  ßovvuttov,  uvufitau  TÖnrtg  yuqäq  xt  uyu7iTjq 
Avtifttaa  Toartg  fyoijg  xui  Ttiar,q  uq/ioviag 
/dtv  uxovau  vu  xtXudfj  /ttg  Tijg  traue;  tu  t/vXXa 
Kai  fiigru  tpXoiaßo  tov  vtpov  iXtv&iQtuq  fj  uv  (tu ; . . . 

Ttrotu  vvyitdv  tätuXttyv  o vOXi<f tnds  otr]v  ’O trau 
Nu  dtf£ ji  Ti]v  uyuntj  tov  vu  nfj  tov  tqtuTa  rot’. 
KvTTuitrt  to  ourtTixd  ntög  tivut  aroktofitvog ! 

'AanQtj,  ftuxqu  fj  yfjTr)  tov  <tt  uvdpttufifvu  vtöia 
Thntfluvu  tov  atnvaut  xui  yXvxoxvfiuTita. 

Tf,vt  /TivtLowt  ypvaaig  tov  tf  tyyuptov  uyildtq 
Kai  tpalvtrui  iuvtff,,  £uv9fj  xui  qrXtopoxuTiviafitvr,. 
0nntt  qXoxi'ntj  avyvtrpu  adv  rav  utppo  dpoatlru, 

Kai  tov  Matov  Ti)v  xurayvid  qoQti  ytu  (f  ovcavt)j.u. 
2Znt9 oßoXovv  xui  Xttttnovvt  arfj  titntj  tov,  gdv  tu/to 
AaTQOntXtxt  ytu  anudi,  ßpovii  ytu  xunvotf  tiXXi. 

Xuqu  arfjV  xdoTj  n'  uyunü  o'OXvfinog  6 xXttprrjg! 

KqvfpoittXovvt  tu  ßowu  ohtvvyi fjg  put tuÜvtui. 

Kai  adv  tßy^xt  6 uvytQtvdg  xt'  dpyiauvt  tu  pdtht 
Nu  ’Gtipvrptivovv  rf,g  uvyijq  if’tß.d  ard  xoptjoßovvta, 

'()  'OXvftTiog  ixviTu'it  TVjV  ui/toQtpt]  rfjV  vOaau, 

TfjV  aät  7t ov  y.oxxtvtLt  adv  TponuXr } nttttOtvo, 

Kui  ytpva,  ytpva  Tt)v  xogtpfj  xui  rij  tptXu  go  ardttu, 

K'  tv9vg  fi  ixuvo  to  tptXi,  novvui  Oofj  xui  tpXdyu, 
'Avutfiuvv,  ^toviuvivovvt  Trtg  vttövvtf  tjg  tu  anl.dyvtt, 
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’S  war  eine  Nacht  im  Frühling,  die  Luft  so  rein  und  mild, 
Es  leuchteten  die  Sterne,  es  zitterte  ihr  Strahl, 

Als  deutete  ihr  Herzschlag  geheime  Liebesqual.  — 

Rings  hört  man  Schafe  blöken,  der  Glöckchen  hellen  Klang 
Von  Heerden,  die  da  weiden  den  Wiesengrund  entlang. 

Man  hört  des  Hirten  Flöte  mit  einfach  süssem  Schall 
Einschläfern  rings  die  Bäume,  die  Blumen  überall. 

Der  Lorbeer  duftet  herrlich,  die  Myrthe,  nah  dabei. 

Es  ragt  die  zarte  Lilie  am  Bache,  hoch  und  frei, 

Wie  einer  Jungfrau  Antlitz,  das  stets  die  Sonne  scheut. 

Herab  sich  neigend  spiegelt  sie  sich  mit  Eitelkeit, 

Und  freut  sich  zu  erblicken  ihr  Bild  im  tiefen  Grund. 

Im  Echo  lässt  erschallen  sein  Lied  des  Klephten  3 Mund, 

Der  an  den  Christ  Milliones 1 gedenkt  herzinniglich. 

Und  Lüfte,  Bäume,  Wasser  vergessen,  hörend,  sich 
Und  lauschen  still  dem  Liede  von  ihrem  alten  Freund. 

Wie  Kindesthränen  perlend  der  klare  Thau  erscheint, 

Als  hätt’  ein  Leid  ergriffen  die  bräutliche  Natur  — 

Sie  lauscht  dem  Todtenhymnus  des  Christ  Milliones  nur! 

Doch  warum,  meine  Berge,  bin  ich  bei  soviel  Lust, 

Bei  soviel  regem  Leben  mir  dennoch  nicht  bewusst. 

Im  leisen  Blättcrrauschep,  int  lauten  Wogenschall 
Vernommen  auch  zu  haben  der  Freiheit  Wiederhall?  . . . 

Solch’  eine  Nacht  erwählte,  um  seiner  Liebe  Gluth 
Der  Ossa  zu  verrathcn,  Olymp,  der  Alles  thut, 

Recht  stattlich  zu  erscheinen  — seht  nnr,  wie  mit  Bedacht 
Der  liebentflammte  Riese  sich  schmuck  und  schön  gemacht  ! 
Die  helle  Nebelmähne,  die  lang  hcrniederfallt 
Auf  seinen  stolzen  Nacken,  anmuthig,  leicht  gewellt,  — 

Des  Mondes  goldne  Strahlen  durchkämmen  sie  so  hold, 

Dass  sie  blondlockig  schimmert,  durchflochten  wie  mit  Gold. 
Als  Umwurf  hat  er  Wolken,  wie  Schaum,  erfüllt  von  Thau, 
Und  Maiennebel  trägt  er  als  Fustanell’5  zur  Schau. 

Es  leuchtet  auf  ihn  nieder  der  Wetter  Ungemach, 

Anstatt  der  Schwerter  Blitze,  statt  Schüssen  Donnergekrach  ; 
Drum  Heil  der  Jungfrau,  welche' Olymp,  der  Klephte,  liebt! 

Die  Berge  ÜUstern  heimlich  — ein  Wort  das  andre  giebt  — 
Und  so  entschwindet  allmählich  die  ganze,  lange  Nacht, 

Bi*  mit  der  Morgenröthe  der  Rosenflor  erwacht 
Hoch  auf  der  Berge  Gipfeln,  sobald  der  Morgen  graut. 

Als  da  Olymp,  bezaubert,  die  schöne  Ossa  schaut, 

Wie  sie  so  hold  erröthet,  der  zücht’gen  Jungfrau  gleich, 
Beugt  er  zu  ihr  sich  nieder  zum  Kuss,  so  wonnereich ; 
Zugleich  mit  diesem  Kusse,  voll  Leben  und  voll  Lieb’, 
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Ku)  Siv  inipuat  xutpof,  ypdvoi  noXXo)  xui  fiijvtf,  ' 
Thlxovaitjxt  ab  ftiu  ßorj  /tif  TAypuqtu  gdv  Ilivöo 
TupftaxoiXov  to  nuir^tu  tov  (foßtoov  BXuyußu, 

Kai  xu  qiovdCovv  dijTOi,  vu  axovtovvt  ytpdxia 
„Avot%rt  Xdyxot  vu  dtußij,  fitpiügt  tu  xXuptd  auf 
„Kai  nipdaijxd  foiytio,  ddpdxovxaf  rijf 'Ooouf.“ 

"Oy!  ftdva,  x livui  munu&tf,  rl  awfttXf,  nuxipu, 
r o yvto  auf  to  ftovdxptßo  vu  ftrj  xdvt  yupijTt! 
Ildoatf  fopaTf  tov  il'ätTf  und  xprß.u  air/  ftdytj 
Nb  fpdvrj  äpdfto  tu  xop/uid  x ’ indvio  vu  Stußalvrf! 
JTdauif  (f  opuTf  ij  vOaau  tov,  adv  ijxav  Snßaafdvo 
Tdidioa’  u&dvuTo  vipd  ks’  xd  Xtvxd  rrtf  artjiha, 
Ku&idf  ßv^aiva  TO  nuid't  Tttf  fidvuf  TOV  rr]  ptdya ! 
Ku)  n da utf  uftirpaif  qopuif  tov  gpidotn  rtj  (fiipt; 
Kai  tu  xXuptd  tov  nXdxuvov  vu  xoiftrjfrrj  gdv  toxio, 
Kai  auf  tov  ixvTTuCtTt  x'  iXiytxt  tu  dvo  auf, 
„Xupb  fd  yvid  nov  xdftuftt,  yupu  go  nuXXixupi 
„Ol  dvo  xuxoyipdfiuroi,  ol  ftuvpoxupdia/uivoi ! 

„lov  dioxttui  to  ydXu  /tag,  nupt  xai  rijv  ivyrjftaf, 
„Mt)  iuvuvtitdaiiifu  x'  tfttif  xt  uvugrftovftt  ndXui “ 
Kui  lojpu,  ytpo  OXvfint  xui  ftuvpiaftivij  ’Oaau, 

H<öf  'in  tat  möf  ßplfxtxai  ax  AX^nuau  tu  vvytu; 

’Axdfiu  div  htXtuooi,  ßovvd  fiov,  f/  xurud/xr,. 

Eivui  ßapiiu,  noXv  ßupitu  ij  uanXuyvTj  xardpu, 

Ki’  uxdfiu  Siv  ixXtlauvt  tu  Tfipuxdact  ypdvtu! 

Atftivo  ft  ff  tu  I'idwiva  to  a/pvo  w to  &tip(o 
Mi  xdautf  t da  utf  uXvautf,  nov  Xif  ort  cpoßovvxai 
Tu  atSipu  xai  tu  ayoiviu  ftq  xdtpij,  ftij  yuXuai] 

Ku)  n dp  Vf  ndXut  tu  ßovvd  xu)  noidf  to  fiuTuntdvu. 
fXyyopa  tu  ftupxvptu,  yXr/yopu  TTtv  xptftdXu  . . . 
AXijnaaa  ^e&tiftayi,  x i/  dipa  aov  nXaxdvtt. 

II. 

'0  IJviftuTixdf. 

An  tu  noXXu  ftaprvptu,  un  tov  noXv  tov  novo, 

O Qvfiiof  unoaxuat  xui  tov  intjp’  6 vnvof. 

Tov  iyovvt  yovuTtaxov  ai  xoqxtpu  arovpvuptu, 

Tu  yjptu  tov  maxdyxiovu,  ßupttä  oiStpuiftivu. 
Tvpftivo  to  xtqdXt  tov  tif  ra  nXurttd  tov  orföita, 
—t  UiovTuvd  npoaxiif  aXo  xoifiürut,  gunoarivit. 

An  to  ftuxpv  to  yivt  tov,  adv  und  ftavpr,  ßpvaij 


Digitized  by  Google 


Neue  Griechen  Heiler. 


289 


Da  regt  sich  auch  im  Herzen  der  Braut  ein  heisser  Trieb;  — 
Und  schon  nach  wenig  Monden  — - nach  ungeahnter  Zeit  — 

Da  hörte  man  im  Pindus  und  Oeta  weit  und  breit 
Bereits  des  Riesenhelden  Blachäbas  Schritt,  mit  Scheu. 

Laut  tönte  da  der  Adler  und  Kraniche  Geschrei : 

„Ihr  Wälder,  weicht  zur  Seite  — es  nahet  euch  sich  schon, 
Hindurcbznzieh’n,  der  Riese,  der  Ossa  Heldensohn  J“  — 

0 Mutter,  was  erlitt’st  Du,  o Vater,  welch’  ein  Leid, 

Dass  an  dem  einz’gen  Sohne  so  kurz  nur  eure  Freud’ 

Wie  oft,  von  steiler  Höhe,  saht  ihr  im  Kampfe  ihn 
Den  Pfad  mit  Todten  decken,  und  d’rüber  fort  hinzieh’n ! 

Wie  oft  bot  seine  Ossa  ihm,  wenn  erschöpft  er  war, 

Von  ihren  weissen  Brüsten  unsterblich  Labsal  dar, 

Wie  wenn  der  zarte  Säugling  der  Mutterbrust  begehrt  1 
Und  wie  unzahl’ge  Male  habt  ihr  ihn  dicht  umweh  t 
Mit  der  Platane  Zweigen,  zu  schattig -kühler  Ruh, 

Und  flüstertet,  ihn  schauend,  euch  dann  einander  zu: 

„Heil  unsrem’ lieben  Sohne,  dem  Paliikaren6  Heil, 

Wir,  denen  trübes  Alter,  ein  trübes  Herz  zu  Theil! 

Dir  gaben  wir  das  Leben,  nimm  auch  den  Segen  hin ; 
Verjüngung,  Auferstehung  wird 'feinst  dann  auch  unser  Gewinn!“ 

Und  nun,  Olymp,  Du  Greiser,  Du  arme  Ossa,  sagt, 

Nun  hat  ihn  Ali  Pascha  mit  seinen  Krallen  gepackt  ? 

Noch  nicht  ist,  meine  Berge,  erfüllt  der  Urtheilsspruch, 

Schwer,  furchtbar  schwer  noch  immer  der  unbarmherz’ge  Fluch  — 
Und  die  vierhundert  Jahre7  — sie  sind  noch  nicht  vorbei!  — 

Sie  schleppen  nach  Janina  den  Held,  mit  Ketten  schwer 
Belastet,  so  viel  Ketten,  als  fürchten  sie,  dass  er 
Die  Fesseln  und  die  Stricke  zerreissend  sich  befrei’ 

Und  zum  Gebirge  eilend  sie  schrecken  möcht’  auf’s  Neu.  — 

„Die  Foltern  her,  die  Schlingen !“....  Ha,  kühl’  nur  ohne  Gnad’ 
Den  Muth  Dir,  Ali  Pascha  — auch  Deine  Stunde  naht ! — 

n. 

Der  Beichtvater. 

\ 

Von  all  den  vielen  Martern,  der  Pein,  die  schwer  ihn  traf, 
Ermattet  sank  Euthyroios  zuletzt  in  tiefen  Schlaf. 

Sie  hatten  ihn  gezwungen,  zu  knieen  auf  scharfem  Gestein, 

P**  Hände  auf  den  Rücken  gebunden  zu  schwerer  Pein. 

Zur  breiten  Brust  hernieder  neigt  sich  das  Haupt,  so  schwer, 
Liegt  auf  lebend’gem  Kissen  und  ruht.  Vom  Barte  her, 

Dem  vollen,  tröpfelt  nieder,  gleichwie  aus  schwarzem  Quell 
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EtuCii  o 'idqtoTug  ßQoyrj,  to  yuT/tu  tov  uvußnutt. 

"At>  iy/j  d Tuqog  ovitqu,  tI  ovtiqo  vu  ßXitit/; .... 

Kniuiöviut  x oi  ifovtddtg  tov  gd  yid/tu  g uTiXio/tivot , 

JS « Xvxot  7iov  yoQTuauvt  xai  twqu  (nyuXiuLovv. 

Ilotog  tlv  ixttog  n ov  ntquat  au  (fuvTuo/iu  auv  Yaxiag ; 
'Pdao  xutu/iuvqo  qoqit  xui  xutov  utio  t 6 (ui. au 
Kurt  ßugd,  xui  TQt/tovrug  gd  yuT/tu  /ttj  yXtgqyorj 
'AydtXt  uydXtu  7itq7iuTtT,  yvqtvtt  tov  BXuydßa. 

Tov  uxovai  Ti  uvdautvt  xai  yovauZtt  i/inqdg  tov. 

— Gv/tit,  Gv/ttt!  fi'  uxoiig;  di  /ti  yviüQtYttg  TiXiov ; 
ÜgvTtyu  x ij  (i’iQuig  qtvyovvt. . . ‘EdtiXiaatg,  qoßüaut ; 

— I'.yui  xuqdiu  ' 7id  /idq/tugo  xui  aidtntvtu  anXuyvu 
Kui  dtiXtu  di  fii  nXdxioat,  xui  fruvuTO  diy  Tot /lim. 

Tloibg  tiaui  av  d uani.uyvog,  tiov  div  xpvyorrovitaut 
Kui  f tov  yuXüg  tov  vtivo  /io v xui  xoßttg  riüvtiQO  /tov; 

— Tqiuy'  r/  axovqiu  tu  aidtoo  xui  ro  vtqb  tt/v  nirqu, 

K’  lalvuvt  di  a'  tquyt  T’AXtjnuou  to  ddvn  ; 

BXuydßu,  diy  tt/i  uanXuyvog,  diy  r/X&u  vu  yuXuaio 
Td  viTTtpd  aov  ovfiqo,  t dy  vitvo  aov  vu  xdxpio. 

Axd/tu  diy  /ii  yvibotatg ; dxil/iu  div  uvotyttg 

Tu  /idriu  aov  yiu  vu  /ii  idijg,  ro  arö/tu  vu  /tov  diüarfi 
"Evu  qiXi,  yXvx o qiXi,  OTtpvi/  Ttuqt/yoqid  /tov; 

— 'Eyto  tu  /idriu  dXuvoiyru  Jbti  di  ai  ßXftt ’ d fiuvqog. 
Mov  xtbipuvt  t « ßXiquou  iipig  /ii  rd  /luxuiqt 

Kui  /tov  tu  axoradidauvt  /ii  aidtqo  uvu/i/iivo. 

Ai  ai  yvtnqiC  d dvarvyog  ! Mov  yvauvt  ßoXv/tt 
Miau  ai'  uvtiiI  xui  auy  ßoi)  /tdipytrui  i/  qtovij  aov. 

Mov  quivtrui  TQiaxorndo  . . . Tilg  /tov  ti  diqu  vuvut; 

' Er  v /total  >j  ard  ßovvu  dxd/iu  Xd/t n'  d TjXiog; . . . 
rjoaov  «oj'«  tiov  qtvyowt  it  liiquig  adv  /itTQovvTut, 

Mi  7iav ovg,  /ii  /tuqrvqiu  xui  /t  uanX.uyvr/  uyiovla  l 
Mg  /tov  Ttoidg  tiaui ; ai/uuat  v dxovotu  r uivo/tdoov. 

— vSldvgvyid  /tov!  div  /t'  uxoiig;  di  ßXinttg  rd  Atj/t t] rpij ; 

.ivuaitvdgtt  rd  d’tgtd,  ruadCtrut  vu  xtiiprj  / 

Tutg  dXvautg  Tiov  divovvt  tu  /tovdiuo/it'vu  yiqiu, 

Ttu  v dyxuXtdar/  ddtqqixu  tov  iiyto  tov  to  i jiXo. 

Tov  xuxov  v'  ddqtitvtiui  . . . Td  aldtnu  ytvrtüvt 
K'  ixttv  »)  iiyQtu  xXuyyr/  Xig.  x ijuv  TttqtyiXoto. 

— Arj/irjTQTj  /tov  nvt/turixi  . . . tvyuQtgu,  ai  JlXdgr/ 

Tiov  /ttbaTTjXtg  dviXmaru  x’  idtö  tov  üyytXo  aov! 

KXüxpt  yiu  /ti,  AlJ/tqTQt]  /tov,  Trt  ftUTIU  /tov  TU  (tuv/tu, 
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Der  Schweis?,  wie  (lichter  Regen  — es  strömt  sein  Blut  so  hell. 

Wenn  auch  das  Grab  kann  träumen,  was  schaut  es  fiir  ein  Bild  ? 

Aach  seine  Pein’ger  liegen  am  Boden  da,  so  wild 
Wie  Wölfe,  die  gesättigt  nun  rasten  nach  böser  Timt. 

Wer  ist’s,  der  wie  ein  Schatten  da,  wie  ein  Geist,  sich  naht? 

Schwarz  ist  sein  Kleid,  und  unter  des  Kleides  sichrer  Hut 
Trägt  er  etwas.  Besorgend,  zu  gleiten  auf  dem  Blut 
Tritt  er  nur  leise,  leise  - — Blachabas  sucht  sein  Sinn. 

Da  hört  er  leis’  ihn  athmen,  und  knicet  sich  vor  ihn  hin. 

— „Thymios ! hörst  Du  mich,  Thymios  ? — Kennst  Du  mich  denn  nicht  mehr? 

Wach’  auf!  Die  Stunden  fliehen  ....  Ist  Dir  das  Herz  so  schwer?“ 

— „„Ich  hab’  ein  Herz  von  Marmor,  von  Eisen  eine  Brust, 
lad  bin  mir  keiner  Feigheit  und  Todesfurcht  bewusst! 

Wer  bist  Du,  Unbarrnherz’ger,  der  Du  dem  Mitleid  Raum 

Sicht  gicbst,  und  kommst  zu  stören  mir  meinen  Schlaf  und  Traum?““ 

— „Es  frisst  der  Rost  am  Eisen,  das  Wasser  höhlt  den  Stein, 
l om  Ali  aber  solltest  Du  noch  verschonet  sein  ? 

Nicht  mitleidslos,  Blachäbas,  bin  ich,  noch  bin  ich  hier, 

Den  letzten  Traum  zu  stören,  den  süssen  Schlummer  Dir ! 

Erkennst  Du  mich  denn  noch  nicht?  Willst  Du  Dein  Augenpaar 
Nicht  öffnen,  mich  zu  schauen,  den  Mund  mir  reichen  dar 
Zorn  Kuss,  zum  süssen  Kusse,  der  Trost  ins  Herz  mir  spricht?“ 

— „„Wohl  hab’  ich  die  Augen  offen,  doch  seh’  ich  Armer  Dich  nicht. 

Man  hat  mir  die  Augenlieder  geraubt  mit  dem  Messer,  ans  Wuth, 

Man  hat  mir  die  Augen  geblendet  mit  feuriger  Eisen  Glnth. 

Ich  erkenne  Dich  nicht,  ich  Armer!  Auch  goss  man  in  jedes  Ohr 
Mir  Wachs  hinein ; wie  Gemurmel  kommt  Deine  Stimme  mir  vor. 

Es  scheint  mir  schrecklich  finster  ....  Sag'  mir,  wie  spat  ist’s  doch, 

Dis  Nacht  schon,  oder  leuchtet  die  Sonn’  auf  den  Bergen  noch  ? „ 

Wie  langsam  geh’n  die  Stunden,  bemisst  man  ihre  Zahl 

Nach  Schmerzen  nur  und  Foltern,  nach  nnbarmherz’ger  Qual ! 

"er  bist  Du?  sprich!  Komm’  naher,  dass  mir  Dein  Nam’  nicht  entflieh!““ 

— „Du  hörst  mich  nicht?  O Jammer!  Siehst  nicht  den  Dimitri?“ 

Da  stöhnt  der  Riese,  sich  schüttelnd,  die  schwere  Kettenlast 
Der  abgestorbenen  Hände  zu  brechen  in  wilder  Hast, 

1 ni  brüderlich  in  die  Arme  zu  schliessen  den  heiligen  Freund ; 

Doch  ist  sein  Muth  vergeblich ; — denn  wild  nur  rasselnd  scheint 
Die  Kette  sein  zu  spotten,  wie  Hohngelächter  schier. 

— „„Dimitri,  mei  i Beichtvater?!  ....  Mein  Gott,  ich  danke  Dir, 

Dass  unverhofft  Du  auch  hierher  mir  Deinen  Engel  gesandt!  — 

D weine  fiir  mich,  Dimitri ! mein  armes  Augenlicht,  . 
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Ae  ßXtneig  tu  yuXuaavt  xui  dt  finogo  vu  xXdtf/io. 

’EXa  atud  fiov,  ediö  aifiu,  tfiug  ft ov  qtXiu  yiXtdöeg. 

'E8dxgv%  o xuXoyegog.  Tu  yovurd  rov  Tgiftow 
2uv  v ult  uv  tj-vXXoxuX.ufio  7i  ov  To  (f'voutt  uyigug. 

— lieg  fiov,  nuriga,  fiovuydg  rß.&eg  Mw  g'  ifitvu, 

’H  fitucpegeg  xuvivuvt  ntoTÖve  avvvgoffö  fiug; 

Tloidg  e?v  uvrog  nov  fit  cfiXtT,  to  gdfta  fiov  nov  yXe/ifft ; 

— TVT  enrtg  uxXov&a  6 axvXog  <Jov  x ißAe  fi  ein  vua’  evgt j. 
‘0  övorvyog  au  a'  i/aae,  ft’  uyänrfif,  yiu  atvu. 

— Oft  fiov  nuvioSvvufu!  . . ti  töarj  xuXioovvtj ; . . 
Ar,fiTjTgrt  fiov,  uv  ft’  uyunitg  fii)  Tove  nugaiTTjatjg, 

Ki’  un  io  Tpuift'i  nov  TQu.yuftt  dlvt  tov  vu  yoguiar]. . . 
flurtou  fiov  nviftuTixf,  rgtTg  fieoutg  fit  ijxotovovv 
Kat  dt  fiov  diöxuve  vego,  ned'uivio  und  Tr,  ätipu. 

— ’Ed/ipuat  xu i 6 Xgiordg  tig  t 6 aravgo  tov  Inuvto 
Kat  t (udtuxuv  vu  Tttij  /oh],  tu  duxova  tov  xdottov. 

K’  iyui  aov  (ftpvto  ovgdvio  vegd  vu  ^ednfidatjg. 

TIuto,  Tiuiöt  fiov,  ydoTuae.  ’H  ßgvoi  nov  ro  dtvei 
flori  rrtg  dtV  eaiQfif  ttpe,  nori  de  &u  argeife'ipij, 

Eiv  fj  xugdtu  tov  ’hjoov  (uxeavog  fieyuXog. 

fluid/  fiov,  fi/jv  uftugTijOeg ; ’Avuueau  azov  novo 
Mi)  adi(fvye  nagunovo,  fit]  dilxgv,  tt i]  xurugu ; 

— ’O/t,  nuie'gu,  ntaietpe.  .Je  fuoqivy  evug  Xoyog, 

IIov  vuruve  ßuovyviouo  yiu  ti;  axXijgi)  fiov  fioTgu. 

‘Eifrig  to  ßgudv  fiovuyu  fiov  negua’  un  rr}  ftv/j/ur, 

To  utftu  t’  u^eitfiuno  tov  ’OXvfinov,  tov  ftlvdov, 

Tiuti,  nure'gu,  i]&iXtjau  vu  Idiu  tt)  QeaauX/u 
‘EXevtXeor;,  aru  avyvetfu  vu  axniatj  to  xeifuXi.  . . 
Jlveftuuxe,  il  uifiogift)  6 novvat  tj  OeaauX/u! 

‘Eifrig  TT/v  ifrvfitl$ry.u  rijv  e/du  attuveigo  fiov 

2u  fitu  nug&evo  uyyeXixr,  tu  ftuvgo  i/opffttve. 

’E/TvnijO ’ tj  xugdovlu  fiov  . . . uaioyrtau  tov  flXdgrj 
K’  iäiixgvoe  to  fitin  fiov; . . . Mi)v  i'xuft’  ufiagrla; . . 

— Oyt,  nutdi  fiov,  fit]  t. foßov , ro  aifiu  rd  dtxö  fiag 
2 uv  Tt)  ßgoyr;  Tf,g  uvoti-ijg  to  /(Zfiu  &u  noi/arj, 

Ttu  vu  (f  vrgiöor,  iXev&egiu,  inXdxcoaev  i;  oigu. . . . 

’EfteTg  &u  vu  xoifi(dfii&u  ßud'etu  ßudetu  oto  fivrjfia 
Kui  d’ü  v’  uxovfie  ti)  ßorj  tov  (foßegov  noXtfiov, 

Tov  xgoro,  t t)v  nodoßoXrj,  ti]  /XuXoi]  Ttjg  vlxr,g 
‘Entivw  und  rd  yiüfiu  ft ag  vu  rge/t],  vu  Staßalvn , 

Kui  tu  nuiditi  fiug  ^ugyioviui  e’Xevfegu,  BXa/üßa, 

Nu  fiäg  oyiüQOvv  gr)v  txxXrjaiu  xui  vu  fing  ft vr^iovevovv. 
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n.w  hai  man  tnir  ja  geblendet,  sieh’  — weinen  kann  ich  nicht ! 

Komm’  her  zu  mir!  ganz  nahe!  gieb  lausend  Küsse  mir!““  — 

Laut  schluchzte  da  der  Priester.  Ihm  wankten  die  Knice  schier 
"ie  schwanke  Halme,  in  welche  ein  Sturmwind  fahrt  hinein. 

— „„Sag’  mir,  mein  lieber  Vater,  kamst  Du  zu  mir  allein 
Her,  oder  hast  Du  Einen  der  Treuen  mit  hergeführt? 

her  ist’s,  der,  mich  zu  küssen,  die  Lippen  mir  berührt?““ 

— „Dein  Hund  wollt’  hier  Dich  suchen , druin  hielt  er  sich  an  mich, 
Seit  Dich  der  Arme  verloren,  da  liebt’  er  mich  für  Dich!“ 


— „„Allmächt’ger  Gott!  verdient’  ich  so  viele  Liebe  mir?  — 

Mein  Dimitri,  liebst  Du  mich,  so  lass  ihn  nicht  von  Dir, 

Lnd  gieb  ihm,  sich  zu  sätt’gen,  von  Deinem  eig’nen  Brod!  . . . 

Mein  Beichtiger,  drei  Tage  währt  nun  schon  meine  Noth, 

M»n  reichte  mir  kein  YVasser  — vor  Durst  schier  sterb’  ich  noch !““ 


— „Gedürstet  hat  auch  Christum,  erhöht  am  Kreuz,  und  doch 
Bol  man  nur  bitt’re  Galle  ihm  dar,  die  Thränen  der  Welt. 


Aach  ich  hab’  Himmelswasser  für  Dich  als  Trank  bereit  — 

•''imm  hin,  mein  Sohn,  und  trinke ! Die  Quelle,  die  es  beut, 
sw  ist  noch  nie  versieget,  sie  wird  auch  niemals  leer ; 

Hcnn  Christi  Herz  ist  gleichsam  ein  endlos  Weltenmeer! 

Mein  Sohn,  fühlst  Du  Dich  sündig?  Hast  Du,  vom  Schmerz  versucht, 
Vielleicht  mit  bitt’rem  Vorwurf  gelästert  und  geflucht?“ 


— „„Nein,  Vater,  kannst  es  glauben,  dass  mir  kein  Laut  entfuhr, 
Al?  bitt’rer  Vorwurf  gegen  mein  hartes  Schicksal.  Nur, 

•''ur  einmal,  gestern  Abend,  da  wallte  auf  mein  Muth, 

D»  dacht’  ich  an  Olympos  und- Pindos  theures  Blut; 

Als  freie  Jungfrau,  Vater,  wollt’  ich  Thcssalia  sehn 
Ihr  Haupt  hoch  in  die  Wolken  erheben,  — 0,  wie  schön, 

•Mein  Vater,  ist  Thessalia!  Wie  eines  Engels  Bild 
Erschien  im  letzten  Traume  die  Jungfrau  mir,  so  mild, 
schwarzen  Trauerkleide,  — da  pochte  wild  mein  Herz, 
iod  ich  rergass  des  Schöpfers  ....  und  übermannt  vom  Schmerz 
'«■suchte  ich  zu  weinen  — — War  das  nun  Sünde  wohl?““ 


~ „Nein,  nein,  mein  Sohn,  sei  furchtlos;  denn  unser  Blut  — es  soll 
Gleichwie  ein  Frühlingsregen  befruchten  das  ganze  Land, 

Auf  dass  die  Freiheit  spriesse,  wenn  erst  die  Zeit  sich  fand. 

"ir  werden  tief  im  Grabe,  in  tiefer  Ruhe  sein, 

Loch  werden  wir  vernehmen  das  laute  Kriegesdräu’n, 

Lärmen,  das  Gestampfe,  des  Sieges  Freudenschall 
Hoch  über  unsern  Gräbern  ertönen  überall  — 

Dann  bringt,  zur  Kirche  wallend,  der  freien  Enkel  Schaar, 

Blachäbas,  ein  Todtenopfer  für  unsre  Seelen  dar!“  — 

' ' lü* 
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’ Eaiyrta ’ 6 KuXoytgog.  To  Qvj.no  xvttÜ^h 
Kai  ßXlntt  nov  tu  Xoyu  tov  tov  iiyavt  Tugufrj, 

K tTgtfitv  bXog  xi  ügyt^t  au  yd  ipvyojiuyixrh 
To  yigt  tov  ünXtoa’  o nunüg  inuvio  oto  xiqdXi 
- Kai  tov  diußd^ti  jiiuv  tvyt)  xai  Tglg  tov  tvXoydfi. 

— JTatdl  jiov  aywgeof  xi  uvTovg  novo’  i'yovy  jiugrvgixpr,;  - 

— KuXfjigu  Trjy  xoXaarj  nugu  vu  Tovg  aywgtato. 

— BXuydßu,  ißXaoTTjf.iTjOtg,  t'dml-tg,  1 6 9t6  aov. 
Svyiogiahovg'  r’  ilaut  av  xui  &d  ycvijg  uvidgTijg; 

‘En pdf  oi  Xliyo  mnyvmg,  T 6 uljiu  aov  äiv  ilvut 
flugu  juxgrj  otuXu/uutiu  g’  l'yu  ßu&v  nÖTUjii, 

IC  uxdjiu  äiv  iydgxuaig;  liotdg  ilaai  av,  BXuyußu; 

— Ent ut  natdi  tov  ‘OXvfinov,  di  fit  yvtogKttg  rdyu; 

— BXuyiißu,  Tj  ovyywgtoc  ij  ndgt . . . tov  . . . u<jögi.  . . 

div  iotjoai  6 xuXoyegog  xui  jitu  (fwvij  aßvafiivij 

’AxovaitjXt,  nov  ntiu'£t  xgwpu  xgvif’  an’  to  orbfia 
Tov  Qv/uiov  xai  nuXtyt.  „Oii  fiov  aywgtai  rovg“. 
’Evixqo’  6 xuXdytgog  xuygio  to  Xiovrdgi. 

— MlTuXajtßüvit  tov  Qtov  6 Qvtiiog  6 dovXog . . . 

> Tu  jiuguitjilvu  yiCktj  tov  6 fidgxvgug  uvoiyu 

Kai  xarun/ytt  jttu  yt  uXXtj  Cwq  nov  (ftvyti. 

— lluTigu  jiov  nviftuTixf,  ttiX’  und  ai  jttu  ydgry 
Mig  rijv  xoQtyTj  rovxHfuXtov  l'yio  ygvauTg  rgtig  rg lytg, 
jEfQgilioal  ruig,  nugi  t uig  xui  av p’  tin’  bvottd  jiov 
Nu  do'tarfi  uiii  tov  ’OXvjtnov,  vu  iiularjg  jttu  tov  ITivdov 
Kui  TTj  gigvrj  t irfi  uuvug  jiov  Ttjg  Oaaug  vu  rrj  dtoatjg. 

Kui  nig  Tovg  nüg  xX^govofiiu  gdv  xöajio  di  vt  ly  üXXrj, 
Kui  ntlig  jtuvTutg  rovg  f'gaXu  TuvittÜTu  Trtv  uvägiidfiov 
Ttu  vu  jiijv  iX&ovvt  ft ’ Inf  go  Xdxxo  xui  r uTg  ffdyr, 

To  ytüjiu,  novvui  Xljtugyo  xai  muXu  xurunitvtt. . . 

Nu  Tuig  (fogiaow  if  vXuyjd  . . . vu  fit)  fti  Xi jofiovrjoovv. . . 
Nu  d'vjir^ovv  . . . nügvrld'Tlxu  . . . yi  ayuni]  tovg  to  xöojio.  ■ ■ 

Tigvti  jii  jiiüg  to  fihtono,  yigvit  xi  unoxoifinrm, 

Tov  ivXoyuti  o nunüg,  arigvo  (fiXi  tov  iivtt, 

K’  ixtT  nov  tov  iffiXijai,  xgvtf  u xgvqu  tov  Xiii, 

„ Ilutd l jiov,  avgio  x’  lyd.  9u  vüXfhü  aro  nXivgo  aov.u 

Oivyu  o nunüg ' to  Xiixpuvo  univt  ftovayb  tov 
Oi  Xvxot  div  l%vnyt]Oav,  Tgtyvgio  tov  xoifiiuvrai 
jiig  xui  to  nuguart'xoivi,  Xi g xai  to  givv/TÜvi. 
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In  Schweigen  versank  der  Priester.  Er  blickt  auf  Thymios  hin, 

End  schaut  wie  seine  Rede  ihm  aufgeregt  den  Sinn ; 

Den  packte  banges  Zitlern  — der  Todeskampf  begann. 

Die  Haml  auf’s  Haupt  ihm  legend  spricht  da  dör  würd’ge  Mann 
Still  sein  Gebet,  inbrünstig  — und  segnet  dreimal  ihn. 

— rMein  Sohn,  hast  Deinen  Pein’gern  Du  aber  auch  verzieh’n?“ 

— „„Eh’  Denen  ich  verzeihe  — eh’  sei  Verdammniss  mir!““  . . . 

— „Blachäbas!  still!  Du  lästerst,  Du  scheuchest  Gott  von  Dir! 
Vergieb  Ihnen  — wer  bist  Du?  Hast  Du  zu  rechten  Muth  ? 

Zu  dem  von  Dir  vergoss’nen  verhält  Dein  eigen  Blut 

Sich  wie  ein  kleiner  Tropfen  zum  tiefen  Strom.  Doch  Du, 

Du  bist  noch  nicht  gesättigt?  Wer  bist,  Blachäbas,  Du?“ 

— „„Sohn  des  Olympos  bin  ich,  — kennst  Du  mich  nicht  genug?““ 

— „Vergieb,  Blachäbas,  ihnen  — sonst  treffe  Dich  der  .... 

Nicht  endete  der  Priester;  denn  hohl  und  dumpf  erklang 

Ganz  leise  eine  Stimme,  die  heimlich  sich  entrang 

Des  Thymios  schwachen  Lippen:  „„Du  Ihnen,  Gott,  vergieb!““ 

Gezähmt  war  durch  den  Priester  des  Löwen  wilder  Trieb. 

— „So  nimm  den  Leib  des  Herren,  Euthymios,  Du,  sein  Kind!“  — 
Ihm  öffnet  die  welken  Lippen  der  Priester;  so  gewinnt 

Ein  neues  Leben  Jener  für  das,  das  von  ihm  eilt. 

— „„Mein  Beicht’ger,  nur  eine  Gnade  sei  mir  von  Dir  noch  ertheilt 
Drei  gold’ne  Haare  ragen  auf  meines  Kopfes  Höh’; 

Entwurzle  sie  und  nimm  sie!  in  meinem  Namen  geh’, 

Eins  dem  Olympos  bringe,  dem  Pindos  eins,  und  dann 
Das  letzte  meiner  Mutter,  der  Ossa:  denn  nicht  kann,  — 

Sag"  ihnen  — ein  andres  Erhtheil  ich  weisen  aus  dieser  Zeit, 

Doch  meine  Jugend  und  Stärke  sind  ihnen  darin  geweiht! 

Sie  sollen  nicht  mit  mir  kommen  ins  Grab,  wo  sie  verzehrt 
Die  unersättliche,  gier’ge,  die  Alles  verschlingende  Erd’. . . . 

Als  Talisman  schick’  ich  sie  ihnen,  dass  nie  sie  Vergessen  befällt, 
Noch  Trauer...  dass  ich...  verleugnet...  aus  Liebe  zu  ihnen. ..die  Welt!““ 

Er  neigt  das  Haupt  auf  einmal,  neigt’s  — und  entschlummert.  — Still 
Spricht  seinen  Segen  der  Priester ; den  letzten  Kuss  nur  will  * 

Er  ihm  noch  geben.  Leise  haucht  er  dabei  ihm  ein : 

-Mein  Sohn,  auch  ich  will  morgen  an  Deiner  Seite  sein !“  . . . 

Von  dannen  eilt  der  Priester;  der  Leichnam  blieb  allein; 

Die  Wölfe  liegen  um  ihn  herum,  noch  unerwacht  — 

Sie  halten  ihm  wider  Willen  die  nächtliche  Todtenwacht.  — 
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ni. 

To  Xtlipuvo. 

TgiTg  /ttguig  ( u ? tu  l'tuvvtvu  otgvovvi  to  xo Qfti  tov 
TdvuoxiXa,  TuntaiOftu  xui  ro  nodoxvXovvi. 

Axovg  oxyv  nXdxu  vd  yrvnS  ro  < foßigo  xttfdXt 
Kui  ßXtnaq  vd  finfodtvfTut  xunoit  ord  Xt&dgta 

‘H  yyrt]  TOV  XUTUftUVQTj  OUV  TO  tj'TlQO  XOQUXOV. 

Tgußovv,  Tgußovv  ol  unioroi  nuvToit  ßXagr^tZvTag 
BXaoTTjfitatg  nov  r«i?  uxovotv  d uSrfi  xut  £yXlVft. 

Kat  rhota  yruv  y dgtty,  i d rgtS.tfio,  y (tuvtu, 

Jlov  itxoXXnvv,  nov  nftpxowt  rj  Tgtytg  fit  rö  d/g(tn 
Kovßugtao/ttvutg,  Xvydinatg,  ftf  yutfta  Cv/totfiivutg. 

£2  Tt  xatugu,  TB.dory  (tov,  r l uonXuyvy  xurdga  ! 

Ai  &aX<f y ftf'gtt  xut  xutgdg  nov  tov  BXuyußa  y Tgiytq 
Nu  yivavv  uXvooatq  ßugauTg,  oyotvi,  tXgXau  xgntuXa; 

'O'OXtytnog  odv  tßu&t  to  /tyvvftu  xd  (tuvgo 
'F.oyxtoot  i pyXd,  i pyXu  xyv  xogvqy  out  yvitty 
Nu  idtj  (tiou  «ti«  l'tuvvtvu  ro  Qvftto  io  yvtd  tov. 

KXtiot,  ßovvd,  tu  ( tarnt  oov,  nuTigu  /ty  xvTzdtyjg 
Kat  ßXuoxyftyoyg  ufrtXu  tov  IIXdoTy  oov  to  /tot, 

ITov  o'  t/uai  Stogaro,  xpyXdngo  uno  t’  uXXtt 
Kat  ylynvxu,  ytu  vu  frtogtjg,  und  ipyXu  vd  ßXtnyg 

Nu  otgvotvTut  tu  onXdyvu  oov  xut  vu  xuTyqgovtwvTut. 
MavgtZu  d yigo  "OXvftnog,  fXoXövtt,  (uXuvtd^tt 
Kat  xgvßnat  gd  ovyvitfu  xt  dgxgdtj  in  xui  ßgovruu. 
ElVUt  TQO(lUQU  TOV  ßoVVOV  TUyQlO  XUgdlOyTVnt ! 

'QotÖoo  oi  Xvxot  xgtyovvt  nuvxu  /t  ogity,  /ui  ßta 
Kui  oigvovvt  xd  nxdiftd  tov  xui  oxovtovv  xut  ytXorve. 

’H  rtdgxu  tov  tu  onXdyvu  tov,  onXdyvu  nov  ruyt  uvdxpy 
<D).oyu  xui  &tQfi y uoßtOTy  iXiv&igtäg  /tuvtu, 

Sxognävi  und  xd  gy&tu  tov  Xuyrugtgd  xt  dyvt%ovv. 

'AYXot  qovtddig  uxXot&ovv  to  Xtttpavo  und  nlaot, 
BXaoTy/ttatg  xat  mgiytXa  uxovg  ytu  ipaX  [ttpit’u. 

Avd/ttod  xovg  tfuivtrat  xgv/t/tlvoq  tvug  oxvXog, 

TTov  ovvxgotftvtt  und  f tuxgd  ti)  tfoßtgr)  xyda'u 
To  utftit  (ty  tov  (tvgtoi  x’  yX&i  vd  £idttpdoy;  .... 

£2  xXüxpxt,  xXdipTt  rdv  mgd  ro  oxvXo  tov  BXuydßa! 

A nXidtLovvt  xui  fj  TQtytu  toi)?  xdßfTat  gd  ytgtu. 

Tot’  i 'vag  yvtpTog  i'oxov*t  xui  OTU(tuTijouv  oXot. 
hßyaXt  to  (luyntni  tov,  to  Xupvyyn  yagd^tt 
Kt’  utfttv  ntgvü  tu  ddyxvXu  (tig  Tyv  r o/tfj,  nov  ydoxn, 
‘Avuoryxdvtt  Ttyvtxd  16  (foßtod  xitfuXt, 
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III. 

Die  Bestattung. 

Sie  schleifen  durch  ganz  Janinn  drei  Tage  den  Leichnam  dahin, 

Abwechselnd  auf  beiden  Seiten,  sie  stossen  mit  Füssen  ihn. 

Man  hört  auf  die  steinernen  Plutten  anfschlagen  das  furchtbare  Haupt, 

Man  sieht  sich  zuweilen  verwickeln  inmitten  der  Steine,  bestaubt 
Vom  Wege  das  dunkele  Haupthaar,  schwarz  wie  des  Raben  Kleid. 

Und  lästernd  drängen  in  Massen  Ungläuh’ge  sich  weit  und  breit, 

So  lästernd,  dass  selbst  die  Hölle  mit  Eifersucht  es  hört. 

So  gross  war  jener  Andrang,  das  Laufen  und  die  Wuth, 

Dass  mit  den  wilden  Haaren  die  Kopfhaut,  ganz  mit  Blut 
Getränkt,  sich  völlig  lösend,  zum  Staube  sank  dahin.  — 

0 welch’  ein  Fluch,  mein  Schöpfer,  welch’  grauser  Fluch  darin ! 

Wird  Tilg  und  Stunde  nicht  kommen,  wo  des  Blachäbas  Haar 
In  schwere  Ketten  sich  wandelt,  in  Todesstricke  sogar? 

Als  der  Olymp  erfahren  der  Trauerbotschaft  Leid, 

Hob  hoch  er  in  die  Höhe  das  Haupt,  in  die  Wolken  weit, 

Um  in  Janina  Thymios,  den  eig’nen  Sohn,  zu  seh'n,  — 

0 schliesse,  Berg,  die  Augen ! Lass,  Vater,  es  nicht  gescheh’n, 

Dass  wider  Willen  etwa  Du  lästerst  des  Schöpfers  Hand, 

Die  Dich  so  tief  gegründet,  Dir  einen  höhern  Stand  / 

Als  Andern  gab,  dem  Riesen,  zu  schauen  von  der  Höh’, 

Wie  man  Dein  Herzblut  schändet,  wie  man  ihm  that  solch’  Weh’. 

— Es  trauert  der  greise  Olympos,  er  hüllt  sich  in  Dunkel  ein, 

Verbirgt  sich  hinter  den  Wolken  bei  Donner  und  Blitzesschein. 

Des  Berges  wilder  Herzschlag  dröhnt  furchtbar,  dass  es  schallt. 

Es  drängen  sich  die  Wölfe  noch  immer  mit  Gewalt, 

hie  zerren  wild  am  Leichnam  und  kreischen  und  grinsen  dabei. 

Vom  Leibe,  von  der  Brust  auch,  der  Brust,  die  einst  gefacht 
Das  Feuer  der  Begeisterung,  auf  Freiheit  nur  bedacht  — 

Löst  eich  die  Haut  allmälig  und  streift  sich  am  Gestein.  — 

Noch  andre  Wüthriche  folgen  dem  Leichnam  hinterdrein, 

Ihr  Lästern,  ihr  Gespött«  hört  man  statt  Psalmgcsang. 

Versteckt  in  ihrer  Mitte  zieht  auch  ein  Hund  entlang. 

Schloss  er  sich  wohl  von  Weitem  dem  grausen  Zuge  an 
Nar  um  des  Blutes  willen,  um  sich  zu  sätt’gen  d’ran?  — 

— 0 weinet,  weinet  über  Blachabas  treuen  Hund! 

hi»  fangen  sich  an  zu  fürchten  vor  seinem  Haupte  so  wund ; 

Laot  kreischt  da  ein  Zigeuner  — still  stehen  Alle  dabei  — 

Er  rückt  sein  Schwert  und  schneidet  die  Kehle  mitten  entzwei, 

1 nd  wo  in  die  klaffende  Wunde  er  griff  mit  der  Hand  zuvor, 

D»  hebt  er,  es  wild  erfassend,  das  furchtbare  Haupt  empor  — 
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Kui  ftf  d io  yvgovg  ndlbaixt  axo  xoiprigo  Xtnibi, 

Tb  yoigiat,  xb  afjXMOt,  to  biyxa . . . (Divyovx  oXoi. 
’Piyxa  xb  fiuxi  bXoyvg a,  ßXtnn  ai/tu  /iiu  nfxga, 

Enuxin  tjj5  xo  n/3ina ( xui  g/yxtxui  xui  xq{/u. 

Ku i xrUfo  Xlyo  ijivyoxxuq  yrgtZti  xui  xvxxdCa 
Mr/  tyuvxaxtyS  iy  xixfuXfj  xui  roxi  ndgtj  ux).ov3u. 

’Exvyxoioi  x’  iqvyuxt  yopxdxu  xd  3iqiu. 

'0  ox t’Aof  /ibxog  i’/tuvt.  EunXoixixui  oxb  yiö/tu 
Kai  ßdyya , ßöyyn  o bvgvyog  un’  xfj  noXXtj  xf,  nixr>u. 
—uv  rß.3ux  xu  /nadvvyxu  /u  /uäq  bpSbg  ntxUxui 
Kui  fii  xo  oxb/iu  / tdytxut  xu  (fddatj  xb  xtpdXi. 

K’  al/idxoxe  xui  n\f,yiutt  xd  i'g/iu  xov  xu  xvytu, 
Jlov%i  xoXXovx  xcti  nßf  xovxi  ayu(>Xltoxxuq  xftx  ntxgu. 
FJxui  rf/tjXu  dix  t(f3utv.  Tixxoxtxai,  xgi/aixui, 
rXioxQa  xui  ntffXft,  axbxtxui,  og/iü,  itrfidu  dxb/iu 
Axbguw/ifxo  nt/dtj/iu  xt  uxtXmox'  uxtßatxtt. 

'Ar/ndut  (itq  xu  äoxxta  xov  xb  tfoßigb  xti/dXt 
Ki’  uxxu/iuffivyuvxt  xubvb,  nfqxovx  ßovxu  xal  Xoyxovg 
Ki’  ixtt9i  nov  diußuixo vxi,  £u<fxiZoxxat  xu  bixtgu 
Kui  xd  xu  xuXXo  ( btöxuyt  b nivxog  xu  nXuxdviu, 

Tb  xvnuQtaat  xr,x  httd  xui  fj  ifxiXtu  xr,  bdtjxtj, 

ITotog  xuv  ixabg  nov  nfguai ; fiijx  fjxuv  b BXuydßaq; 
Kui  yfgx uvxt  xu  xbx  idovv  x’  IxtTvog  nuxxu  ifivyti. 

Kui  ngbg  xd  hj/ugol/xuxu  rjddxit  ifir/Xd  er fjx  ’Oogu, 
Trß.d,  rprjXd,  xuxdxOQifu,  uxd/tiou  axd  ytbvtu 
Kui  nxdijifi  Xdxxoxi  ßu3v  xui  yuixa  xb  xiauki 
K’  (xu  oi /tu  xov  ditXüixtxui  xui  nti/xit  xd  nt&dxr,. 

Xuqu  g’  xb  ytovoxgißßuxo,  xb  /ixij/iu  xov  BXuyaßu  ! 

H fiuxu,  nov  xox  fxu/if,  xd  onXuyxu  xr,g  uxotyit 
Km  aux  nutbi  /tig  xf/x  xovvtd  xd  xot/irftfj  xov  ggolxn. 

Ay  l rio xt  3u\3tj  ixug  xutgog  o fßtog  x'  uxuxtlXrj 
Toao  ^taxog  xui  rfXoytQog,  nov  xb  ßovxb  x uxdxpr,, 

Nd  Avojoovvi  xd  xqovcuXXu  xui  xd  noXkil  xd  ytoxta, 
r,d  xd  (fuxrj  ndXm  x/jt/Xu  axfj  Quytj  xb  xirfdXi, 

Nu  iguffvtcovv  Tu  Ttuwixu  xui  xd  xb  ngooxwijixow, 

N’  uxuoxtxd'C  ij  ’Aqßuxixiu , xt’  r/  (Q/itj  QtoauXia 
Nu  i’dij  xtj  xixguxuoxuorj  xui  xu  xt\xt  yiogidot] ; 

IVltg  xr,  xoiXiu  xtjg  /iuxu  oov,  BXuydßu  /iov  xonn]  nov. 
&u  xuX3’  i]  ruQU  x1  tj  oxiy/rfj  xtj  nr/xgu  xt/g  x'  uxofirj 
'H’Oanu  fj  ntglauxri  xd  oi  yxxxfjotj  nuXuv 
Kui  &ußytjg  bXotidxxuxog  xui  9d  xd  igKf  vxQtuatjq 
Eu  rrnopoq,  nov  df  atrrixut  3u/i/uxog  /ifg  xb  yidxi 
Ki’  bn  boo  ox ixtx ut  axfj  yfj  xnao  ßufhid  QtCoxti. 
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Und  mit  zwei  Hieben,  die  er  dagegen  führt  mit  dem  Schwert,  . 

Trennt  er  eg,  hebt  es,  schwingt  es  . . dass  Alles  zur  Flucht  sich  kehrt. 
Er  wirft  den  Blick  im  Kreise,  bis  einen  Stein  er  sieht, 

Er  stellt's  auf  dessen  Höhe,  und  läuft  davon  und  flieht, 

Und  mehrere  Male  wendet  er  fliehend  sich  um,  und  sieht, 

Ob  stich  das  Haupt  nicht  lebendig,  verfolgend,  hinter  ihm  zieht. 

Nacht  war’s,  entfloh’n,  gesättigt  der  wilden  Thiere  Heerd’, 

Und  nur  der  Hund  blieb  übrig.  — Er  streckt  sich  auf  die  Erd’ 

Und  stöhnt,  und  stöhnt,  der  Arme,  vor  Schmerz  und  bitt’rer  Qual. 

Als  Mitternacht  gekommen,  da  richtet  auf  einmal 

Er  hoch  sich  auf  — er  trachtet  das  Haupt  zu  fassen  — und 

Er  kratzt  die  armen  Nägel  dabei  sich  blutig- wund, 

So  dass  sie  los  sich  lösen,  zerrissen  am  scharfen  Stein. 

Es  ist  zu  hoch  — es  geht  nicht.  Da  reckt  er  sich  — o Pein ! — 

Er  wankt  und  fällt.  * Er  erhebt  sich  — versucht’s  noch  einmal  dann 
Im  kühnen  Sprung  — da  endlich  gelangt  er  oben  an. 

Er  fasst  mit  seinen  Zähnen  das  fürchterliche  Haupt, 

Flieht  mit  ihm  in  die  Berge,  durch  Wälder  dicht  belaubt, 

Und,  wo  vorbei  sie  eilen,  fragt  überrascht  ein  Baum 
Den  andern,  die  Platanen  die  Fichte  — wie  im  Traum  — 

Die  Weide  die  Cypresse,  die  Ulme  den  Lorbeer, 

"er  da  hindurchgezogen,  ob's  wohl  Blachäbas  wär’ ? — 

Sie  miib’n  sich  ihn  zu  schauen,  doch  Jener  flieht  wie  toll.  - — 

Am  frühen  Morgen  hat  er  erreicht  der  Ossa  Höh’ ; 

Hoch,  hoch  da  oben  gräbt  er  so  recht  im  tiefen  Schnee 
Ein  tiefes  Grab  und  bettet  das  Haupt  hinein.  Dann  streckt 
Er  sich  in  seine  Nähe  — er  zuckt  — und  er  verreckt!  — 

Heil  Dir,  Du  schneeig  Bette,  Du,  des  Blachäbas  Grab!  — 

Es  öffnet  ja  die  Mutter,  die  ihm  das  Leben  gab, 

Den  Schoosa  ihm,  dass  er  ruhe  wie  in  der  Wieg’  ein  Kind.  — 

Ach ! wann  kommt  eine  Zeit,  wo  der  Sonne  Strahl  gewinnt 
Solch’  eine  Gluth,  solch’  Feuer,  dass  er  die  Bergeshöh’ 

Entflammt,  das  Eis  zu  schmelzen  und  all’  den  vielen  Schnee, 

Dass  wieder  einst  erscheine  das  Haupt  auf  steiler  Höh’, 

Dass  überrascht  Janina  anbetend  zu  ihm  seh' 

Empor,  dass  frei  Albanien,  mit  ihm  Thessalien  dann 
Die  Auferstehung  schauen  und  mit  ihm  feiern  kann?  — 

In  Deiner  Mutter  Schoosse,  Blachäbas,  ruhe  still!  — 

Einst  kommt  die  Freudenstunde,  da  Dich  gebären  will 
'on  Neuem  Deine  Mutter,  Ossa,  so  zauberhaft, 

D*nn  wirst  Du  auferstehen  mit  neuer  Lebenskraft, 

Ein  Keim,  der  unverweslich,  weil  dicht  vom  Schnee  umwehrt, 

Nur  um  so  fester  wurzelt,  je  tiefer  in  der  Erd’!  ' 
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NEKPTKH  £2 IJH. 

Trtv  uvyfj  ft i riy  dporroDÄ«  i'tjtqvrgwa’  i'va  godo 
Trjv  avytj  fti  ttj  dgoaovXu  ifiagd&tjxt  to  godo! 

r tu  fttdv  uvot%t  ftovdya  ardt  ntglquvu  xXagiu  tov 
’Ergayovdqat  r’  arfidvi  txaftt  xui  r fj  qtoXtu  tov. . . 

.Zfr« v tj  uvotfy  yvg/aq  xui  r ’ uqdovi  au  yvgt'at], 

Tfj  qtoXtd  tov  7iov  fht  OTtjarj ; . . . 

’Oxav  ißyutvt  fj  atXqvtj,  brav  ißyuivuv  t’  dztgta 
DU  uyunt)  io  i&togovouv,  tov  unXidvuvt  ra  yigiu. 

—dv  vu  rftiXuv  ixü  inuvw  yu  ro  ndgovv  ro  xavftlvo, 
'EXtyuv  ntög  ttv  tldigqt,  'iXiyuv  mos  nXuvrjfttvo 
T orgayov  ro  ftoyondri  t’  ogquvo  9-u  t'ryt  ydatj 
'£2y  ! dgigtu!  oiy  ! ugigtu  ! ygtjyogu  nov  &d  aü g q&uatj! 

Kunotot  nov  i jxovauv  r'  utjddvt  gd  xXagtiov  vu  XuXfj 
Etnav  div  tlvut  xguyovdt,  ftvgoXdyt  ftv’  ixtt . . . 

K'  oaoi  tldav  rag  uxxtvug  tiüv  uotIquiv  t’  orgayov 
Nu  ytXovv  yd  nutyvtdt'Covv  fti  rd  <(  vXXu  tov  ogquvov 
Einavt  tu  <{ tu i u ixtivu  tty!  dfy  itvut  xffe  yugüg 
Etnav  on  itvut  tu  qwxu  vtxgixfjg  xtgodoaüg. 

Tr)y  uvyfj  fit  r tj  dgoaovXu  i%iqvTg(oo>  i'vu  gddo 
Tftv  avytj  fit  r»)  dgoaovXu  iftugdDrjxt  ro  po'do. 

Mtjv  iniguaiv  intt&tv  d Bogtug  6 naytu/uivog 
Kai  ady  ttdt  r/r oto  godo  6 oxXtjgog  igwxiftivog 
Agnait  t tj  ftvgwdtd  tov 
Kal  Ttjy~''nfjgt  axu  qxtgu  tov;  . . . 

Tdaov  tlyut  ftugaftlyo  xai  tu  qvXXa  tov  tytt  dyvd 
'Onn v Xig  ort  yid  ygovovg  rqg  nvyovXugr  fj  dgoad 
Aiv  to  idgoatat  to  ftavgo.  Tdaov  tlvut  mxgaftdvo 
’Onov  Xig  ort  indvto  ai  von  ui  außuvoftivo 
Kunoto  yt'gt  to  ityi  axtjarj 
Ntxgtxd  vu  to  axoXioTj. 

Trtv  uvyfj  fti  rfj  dgoaovXn  ii-tqvTgoto’  i'va  godo 
Trtv  uvyfj  fti  rq  dgoaovXn  ndig  iyd&rjxt  to  gddo; 

Aiv  to  fyvgw!  ..  Kunotog  tnrt  oti  irf'ig  to  ßgddv  ßgdiv 
Eidt  xänoiovt  yu  qivyij  adv  xunvog  fti  tov  dytgu. 

T u/.oyd  tov  rt ro  ftavgo  adv  Ttjg  vvyrug  to  axoxudt 
Kt'  iXaqgd  auy  tov  uffftgu, 

El g to  yigt  tov  ißuoxovat,  dyuftvd  £ tyvftvtoftivo 
' Evu  godo  ftugufifttvo. 
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_ Todtengesang. 

(Auf  den  Tod  einer  jungen  Verwandten  des  Dichters.) 

« 

Am  Morgen,  bei  dem  Thau,  erschloss  sich  eine  Rose, 

Am  Morgen,  bei  dem  Thau,  da  war  sie  welk,  die  Rose! 

Nur  einen  Frühling  sang  in  ihren  holden  Zweigen 
Die  Nachtigall  ihr  Lied  der  Blätter  dichtem  Reigen  . . . 

Da  zog  der  Frühling  fort  — fort  zog  die  Nachtigall  — 

Wo  blieben  da  die ‘Blätter  all’?... 

Als  der  Mond  war  aufgegangen,  als  die  Sterne  aufgegangen. 
Schauten  sie  zu  ihr  hernieder,  wollten  liebend  sie  umfangen, 
'Wollten  hoch  zu  sich  nach  oben  die  von  Leid  Ergriffne  beben. 
Hielten  sie  für  Ihresgleichen,  dachten,  durch  ein  irres  Streben 
Habe  sich  die  arme  Kleine  von  der  Himmelsbahn  verloren.  . . . 
Ach,  ihr  Sterne!  Ach,  ihr  Sterne!  Habt  ihr  sie  so  bald  erkoren? 

Und  Wer,  wie  aus  den  Zweigen  Aedon’s  Lied  erklang, 
Vernommen,  nicht  ein  Hymnus  schien’s  ihm  — ein  Grabgesang! 
Und  Wer  des  Himmels  Sterne  geseh’n  mit  lichtem  Schein 
Am  Spiele  mit  den  Blättern  der  Armen  sich  erfreu’n, 

Der  rief : „Ach  — all’  die  Lichter  — nicht  Freude  strahlen  sie  . . . 
Sie  sind  die  Todtenkerzen  zu  der  Ceremonie!“ 

Am  Morgen,  bei  dem  Thau,  erschloss  sich  eine  Rose, 

Am  Morgen,  bei  dem  Thau,  da  war  sie  welk,  die  Rose ! 

War’s  der  eis'ge  Boreas  nicht,  der  da  voriiberflog, 

Die  holde  Rose  sah,  ihr  allen  Duft  entzog, 

Als  rauher  Buhle  kam, 

Im  Flug  sie  mit  sich  nahm  ? . . . 

So  welk  ist  sie  geworden  — die  Blätter  sind  so  blass, 

Als  hätte  schier  kein  Morgen  mit  thauig- frischem  Nass 
Getränkt  die  arme  Rose.  Sie  weist  so  bitt’res  Leid, 

Als  war’  sie  einer  Leiche,  gehüllt  ins  Sterbekleid, 

Annoch  gewidmet  schier > 

Als  letzte  Todtenzier! 

Am  Morgen,  bei  dem  Thau,  erschloss  sich  eine  Rose, 

Am  Morgen,  bei  dem  Thau,  wo  war  sie  hin,  die  Rose?  ' 

Ich  weiss  es  nicht ; doch  sagt  man,  dass  gestern  Abend,  spät, 
Man  Jemand  sah  entfliehen  wie  Rauch,  vom  Wind  geweht. 

Schwarz  war  sein  Ross,  so  dunkel  wie  Finsterniss  der  Nacht, 

Es  flog  mit  Windesmacht ; 

In  seiner  Hand  hielt  Jener,  verwelkt  und  blätterlos, 

Verblichen,  eine  Ros’, 
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"Gray  t'tptvyt  uxoXov&wvTaq  tov  niXdnv  rfjy  dxgrj  uxgtj 
Ay  Stv  tyvv  tva  Sdxgv, 

Movov  VXtyt  gd  xv/tiu,  nov  rov  ßXt'nu  xai  TgaßltTUt, 

„ Kvftarä  fiov  uni rt,  tlnirt 
„Atv  iJv  (ouoQffo  to  pddo Mövov  Xiyu  50  yagzdgi 
TIov  vnoxuriu  an  to  noSugt 
Tov  aXoyov  rov  nt&atvu.  „Aiv  u/t’  ufyog  x'  iyco 
Tiroto  gdSo  yd  (fogiö 

Thoia  gdöa  xai  tov  Xdgov  xdvovv  Wftogfpu  t«  gföia. 
Elvat  ubj&uu,  tlv  äXij&ua! 


H 2 KAABA. 

Avoi^t  r«  (prtgovyta  nov 
AyoXo  ntgiaxigi, 

Kai  &a  yd  nag  yi  dynnrj  (tov 
2t  fiaxgivo  oupigt. 

Eivai  ftuxgvg  6 dgdftog  oov, 

Qd  tpvypq  fiovuyo  aov  • 

AnXwat  to  fpxtgd  oov 

Kai  avgi  oto  xaXo. 

Kai  adv  diaßjjg  t«  avyvupu 
Kai  odtv  rd  diantgdotjg, 

Kai  fiiaa  ixtt  nov  xtt&ovTui 
T aaTQoniXtxia  (p&dotjg, 
Ovfitjoov  ntgiaiigi  finv 
Mrj  aov  xafj  to  Qc't/ifta 
'Onov  ßaaxdtt  to  ygd/n/nn 

Kai  niatj  xui  yathü. 

Kai  adv  Idfjg  rd  xvfiata 
'Ano  xprjXd  v drpgiZovv 
Kai  vd  yivnovv  vd  ßöyxovvt, 
Ttj  yij  yd  (poßtgi^ovv 
Mrj  ytXaarijg  novXdxi  fiov , 

Na  näg  ixtT  aifid  rovg, 

Tu  doXiu  tu  vtod  rovg 

0«  ßXi^ovv  Ttj  y gaff  t] . 

Eivai  Til  xvj.tuT  danXuyva, 
ndvTU  vtgd  änpovvt 
K'  indvto  aov  &d  niaovvi 
2xXrigd  vd  xaruniovvt 
Ta  ddxgvu  nov  iaxd^uvt 
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Und  als  er  rastlos  jugte  den  Strand  entlang  am  Meer, 

Das  Auge  thränenleer, 

Da  rief  er  zu  den  Wogen,  die  weichend  nur  ihn  schau’n 
0 ! Meine  Wogen,  trau’n, 

Die  Rose  hier  ist  herrlich?“  — Doch  hört  ihn  nur  mit  Scheu 
Des  Erdreichs  dürres  Heu, 

Verdorrend  unter’m  Hufschlag  des  Rosses.  — „Ziemt  denn  mir 
Nicht  solcher  Rose  Zier?“  .... 

Solch’  eine  Rose  freilich  macht  Charon's8  Brust  sogar 
Noch  schön  — ’s  ist  wahr  — ’s  ist  wahr! 


Die  Sclavin. 

0 leihe  Deine  Schwingen, 
Unschuldig  Täubchen,  mir ; 

Sollst. mir  zu  Lieb  durchdringen 
Die  Lüfte  — weit  von  hier! 

Weit  über  Thal  und  Hügel 
Führt  einsam  Dich  der  Flug, 

Drum  lüfte  Deine  Flügel, 

Und  glücklich  sei  Dein  Zugl 

Und  wirst  Du  dann  durcheilen 
Den  weiten  Himmelsraum, 

Da,  wo  die  Blitze  weilen 
Am  höchsten  Wolkensaum: 

Gieb  Acht  dann,  liebe  Taube, 

Dass  nicht  der  Faden  glimmt, 

Und  meinen  Brief  zum  Raube 
Der  Sturmwind  mit  sich  nimmt ! 

Und  schaust  Du,  wie  die  Wellen 
Zum  Schrecken  für  das  Land 
Tief  brausend,  schäumend  schwellen, 
Sich  stürzend  an  den  Strand  — 
Dann,  tauchend  Dich  zu  letzen 
Vergehe  Dir  der  Muth  — 

Sonst  wird  den  Brief  benetzen 
Die  trügerische  Fluth  ! 

Die  Fluth  hat  kein  Erbarmen, 

Ist  nie  des  Wassers  satt; 

Sie  würd’  auch  Dich  umarmen, 

Sich  grausam  von  dem  Blatt 
Die  Thränen  zu  erwerben, 
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Elg  to  yugTi  fiov  indyio. 

'Ayl  xdXXio  yd  ni&dyut 
Tlugd  yd  fiTj  tu  idf/. 

Ki’  dy  t'otvg  xul  a to  dgöuo  aov 
*Ft]\a  ftig  tov  uitXJou, 

IhOTO  TtlQtOTtOaxi  uov, 

Trjv  avof^i  ittd  in  na 
Ta  yitXtSövtu  t’  dyuou 
"Av  TV /fi  xtj  dnnvTfcsrfi 
Na.  /uov  Ta  yaiQtTtjorjg 
T\T  fV«  yXv xd  tfiXL 

Kai  yd  Tovg  nffi  nov  ßnlaxouai 
Hi üg  7/  xagäid  [tov  TQtftti, 

ILZg  /ilyoyTut  tu  ytiörd  fiov 
Et  tovqxixo  yaQffit. 

Kut  nig  to  nupa&vgt  uov 
Na  ftrj  to  Xrjfffioyi'aovy  • 

Kai  vaXd-owt  yd  orrjoovv 
Ei  int  fiov  fitd  (fioXtd. 

Kt  dy  Yoiog  xtj  onoordouvt 
Kai  TavQfjf  dtiXiuaftivu 
Kt’  and  y tifiiZv  uylXniOTO 
Ta  ISffi  xvyrlyrjf.Uvu, 

QvfirjOov,  ntgiartgtuov, 

Trf  9(r/.ri  nov  ffrpftj iirtjg, 

Kai  tu  <f>Tigd  v dnXwarjg 
Edv  xugußiov  navtii. 

K’  Inti  nov  &’  dpfifv/^fTi 
Kut  fXa  xgvrfOfitXi'jTl 
Ka'i  ftvortxd  to  noyo  äug 
KufXlvu  tht  pnjyfjTai, 

&Vfltl<JOV,  ntgioiigt  /.tov, 

Nd  nijg  ot d yttXidöyiu 
Tltög  tipvyuv  (h’o  /Q(>yta 
‘Onov  tifia<  airj  axXußid. 

K'  ixiT  nov  ngiouxfd'dffovyt 
K'  ixiT  nov  npwrupagovy 
Nd  ndv  yd  novy  or'  üöYgifia  fiov 
NdX&ovyt  yd  ft’  dgndgovy, 

Kut  xd{X'  uvyfj  otÖ  XdXrjfia 
Kut  fit  ya  uiltutve 
Ku't  yd  rovg  ly&vfiäxi 
Thvg  ifitat  (TTi]y  Tovftxid. 
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Die  auf  den  Brief  gethaut;  — 
Ach,  lieber  wollt'  ich  sterben, 

Als  dass  man  sie  nicht  schaut ! 

Wenn  Du,  kaum  mehr  zu  sehen. 
Das  Aethermeer  durchschiffst, 

Und  dann,  beim  Frühlingswehen, 
Vielleicht  die  Schwalben  triffst  — 
Sobald  sie  Dir  erscheinen, 

Bring’  einen  schönen  Gruss 
Von  mir  den  lieben  Kleinen 
Und  einen  siissen  Kuss! 

Sag’  ihnen,  wo  ich  schmachte, 

Von  banger  Furcht  erfasst, 

Dass  grausam  mich  umnachte 
Ein  türkischer  Palast  — 

Sie  sollen  wiederkehren, 

Am  Fenster  mich  zu  schau’n, 
Dort,  Trost  mir  zu  gewahren, 

Ihr  Nest  sich  wieder  bau’n ! 

Und  solltest  Du  sie  finden 
Ermüdet  und  in  Noth, 

Von  unverhofften  Winden 
Gescheucht  und  schwer  bedroht  — 
Dann  beut  zu  sich’rem  Halte 
Den  Rücken  ihnen  dar, 

Und,  Segeln  gleich,  entfalte 
Dein  schneeig  Flügelpaar! 

Wenn  dann  im  schnellen  Fluge 
Ihr  heimlich  euch  befragt, 

Und,  folgend  gleichem  Zuge, 

Den  Schmerz  einander  klagt  — 
Dann  sag’,  dass  nun  gegangen 
Zwei  Jahre  schon  dahin, 

Seitdem  ich  hier  gefangen 
Und  in  der  Knechtschaft  bin! 

Sie  soll’n  beim  ersten  Landen 
Die  lieben  Brüder  mein 
Antreiben,  von  den  Banden 
Mich  rettend  zu  befrei’n; 

Bei  ihren  Morgenliedern 
Soll’n  sie  gedenken  mein, 

Und,  mahnend,  meinen  Brüdern 
Vorklagen  meine  Pein!  — 
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Tort  vd  xplty/g  yoijyoii« 

Kui  OV  TltQtGTIQttXl 

Nd  nüg  Inavio  ax’  'Aypu,  (f  u 
2x6  xMwtixo  ytuxuxt, 

Kui  vuiprjg  xf/v  dyä&T]  /xov  . 
To  Au/mao,  xfj  1,(0  r]  /xov, 

Kal  äwat  xrj  ypuifij  /nov 
K'  l'vu  fdi  xpvqu. 

Kui  nlg  xov  yaipixla/iaTu 
Na.  fxrj  /xt  la/o/xovrjoj], 

IhZg  ti/iai  vua  x’  (lu  w/xopfTj 
2 uv  x6  vtpo  axrj  ßovai, 

Kui  nwg  /it  xtvävvtvovai 
Kui  nwg  /x t xvpayvovot 
Kui  / ß.ioi  xupxtpovvi 
Mia  /lövr/  /xov  fiuxtu. 

Kt  ävlowg  xu  1 xd  vtwxä  /xov 
'AxÖ/XU  TU  d’V/xäx Ul, 

Kt  ävlowg  xui  ady  ovtipo 
Mi  ßXlnti  adv  xoi/täxai, 

Tltg  xov,  ntpiaitpuxi  /iov, 

Nd  ZüJOij  to  axu&lxov, 

K’  Tj  / IUVQ ’ fj  ApixijXOV 
Tpo/xotyi  xt/  axlaßiä. 

T ävtovh  xov  clv  to  xoi jjowi 
Kui  xoii  xd  /ivpioxovvt, 

Ta  poJu  /iov  dv  äyyiaovvt 
Kt  ävlowg  /xupu&ovvt, 

Nd  firj  /xw/t]  nupanovo 
Nd  /xtj  xovt  niXQuivji  . . . 

Ta  viwxu  x d /lupulvti 
2xlußid  xui  itovugd. 


NA  NI -NA  NI. 

AyyÜJ.oxu/uoxo  rtuiJi 
Mat  axT/v  dyxuXut  /xov, 

Tllat  ylvxa  vä  xoi/xt^fjg' 

Atv  vptig  nwg  anupä^ovvt 
Ta  /iuvpu  awthxa  /xov, 

2xa  axt/dtu  / iov  adv  dnhod-fjg. 
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Dann,  liebes  Täubchen,  gehe 
Dein  Flug  noch  weiter  fort, 

Zu  Oeta’s  steiler  Höhe, 

Der  Klephten  Zufluchtsort! 

Zu  Lampios,  dem  Geliebten, 
Bring’  meinen  Brief  und  Gruss, 
Und  gieb  dem  tief  Betrübten 
Auch  heimlich  einen  Kuss! 

Er  soll  mich  nicht  vergessen, 
Ich  sei  noch  jung  und  schön, 
Soviel  ich’s  mag  ermessen, 

Noch  lieblich  anzuseh’n.  — 

Sag’  ihm,  dem  theuren  Leben, 
Wie  man  mich  martert  hier, 
Dass  Tausend^,  erstreben 
Nur  einen  Blick  von  mir! 

Wenn  meiner  Jugendblüthe 
Er  noch  vielleicht  gedenkt, 

Und  träumend  im  Gemüthe 
Ihn  noch  mein  Bild  umfängt, 

So  führ’  ihn,  liebe  Taube, 
Gewaffhet  schnell  herbei 
Zu  der  Geliebten  Raube 
Aus  schnöder  Sclaverei ! 

Doch,  knickt  man  diese  Blfithe, 
Entzieht  man  ihr  den  Duft, 
Dass,  trauernd  im  Gemüthe, 

Sie  hinwelkt  zu  der  Gruft  — 
So  klag’  er  dessen  nimmer 
Mich  an,  wie  hart  es  sei; 

Es  bleicht  den  Jagendschimmer 
Einsame  Sclaverei! 


Nani-Nani.  9 

(Eine  Klephtenwittwe  spricht  zu  ihrem  Kinde.) 

O du  mein  Engel,  du  mein  Kind, 

Komm  her  zu  mir,  auf  meinen  Arm, 

Da  ruhst  du  weich,  da  ruhst  du  warm; 

Weisst  du  es  nicht,  wie  so  geschwind 
Mein  armes  Herz  im  Busen  schläg , 

Wenn  du  dein  Köpfchen  angelegt  ?t 

ArcW?  f.  u,  Sprachen.  XU  17 
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“Flu,  ifJvyjj  fiov,  xv tratet 
'H  ftdvu  oov  rj  xavuivij, 
rvnxtj  xu i ytovtafiivr/, 

Mi  rer  fiuxgd  / luXXaxta  Tijg, 

~ Fia  löig,  da  ai  axtnaarj, 

Mrjv  fj  Sgoad  ai  nidajj. 

vEXu  naiSl  fiov  *’  ol  dgqavoi 
2av  orixavv  xrj  uygvnvovvt 
AvaxoXu  Xtjaftovovvt. 

“Flu  vd  ai  xoifiqaovvt 
2t  ij  tyoTtj  rg  ayxuXiäg  fiov 
Ol  yjvnoi  rijg  xugdtdg  fiov. 

Na$tgtg  ndx’  i'^vnyrjae 
2rtfitgo  r rjy  uvyovXu 

'H  ftavg r)  aov  fj  fiuvovXa ! 

Ta  yovaTa  fiov  ixgvnrfiuy  <K'o  diguig  niar^iivij 
’E/mgog  tig  rfjv  Hugdivo  fiag.  ‘Eav  xi  uvzft  iiov  fiivtt. 
’ExXuipu  fiavga  Saxgvu.  v Oyi  ytct  /ui  jzatäi  /iov. 
Ezayd^xu  gt)  Xdgi  rr/g  yid  ai,  yXvxo  novXl  fiov , 

To  ydXu  vd  firt  yaaw ! 

flugdivo  fiov!  Tlugdivo  fiov!  Jldgtfie  yd  firj  cpddooi 
Na  !äiü  to  fiuvgo  r’  ogquvo  dyvo  xal  ntivaofiiva  ! 

2zd  fiugu/ifiivu  gtjdia  / iov  yd  xXuitj  xgifiua/iivo  ! 

’ Fla  natöi  fiov  iXnl&a  fiov , llu  xu l at  wgd^ti. 
Kotfirjaov  x’  rj  fiuvovXd  aov  't^vnvrj  ai  xvtt a£« 

Etvui  ntxgd  tu  yt(Xrt  fiov,  yujffictx’  tlv  f/  xugSidt  fiov, 
'And  rfj  qzwytu  igifiowt  r dyugu  xoxxukd  fiov  . . . 
“Eku  nutdaxt  fiov  ftij  xku/g.  Wat  vd  ai  xotfifjaio 
Kat  vd  ai  vuvagtaco. 


N uv  dg  t o fi  u. 

Ova’  äyigaxi  dgooigo 
Mig  Tiüv  Stvdglüv  tu  tpvXka. 
II dg’  an  rd  goda  rov  avd'd 
An’  t fj  fi^Xtd  rer  firjXu 
Kat  qigxu  ard  nuiidtxi  fiov. 
Etvui  xako  xai  xdvti 

Havyo  vdvi-vdvi. 

Agyjvrjat  to  XdXtjfiu 
Arfidvi  igiüTtftivo, 

Navdgiaf  to,  to  qroryd 
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0 komm,  mein  Leben,  ,schau  nur,  wie 
Die  arme  Mutter  deiner  harrt, 

Entblösst,  vor  Frost  schon  halb  erstarrt ; 

Mit  ihrem  langen  Haar  will  sie 
Dich  liebend  dicht  umhüllen  — schau! 

Dich  schirmen  vor  dem  feuchten  Thau ! — 

0 kann,  mein  Kind  — ein  Waisenkind, 

Kann  das  im  Steh’n  und  Wachen  je 
Vergessen  wohl  sein  herbes  Weh? 

0 komm,  es  schläfert  dich  gelind 
Mein  Herzschlag  ein  auf  meinem  Arm, 

Wo  du  so  sicher  ruhst,  so  warm  I 

Du  weisst  es  nicht,  wie  schon  so  früh 
Heut’  bei  des  Morgens  Dämmerschein 
Erwacht  dein  armes  Mütterlein ! — 

Wund  lag  ich  mir  die  Kniee  zwei  Stunden  schon  heut  früh 

Vor  unsrer  heil’gen  Jungfrau.  Du  bleibst  mir  noch  — und  sie!  - 

Ich  weinte  bitt’re  Thränen,  mein  Kind,  doch  nicht  um  mich, 

Ergab  mich  Ihrer  Gnade,  mein  süsses  Lieb,  für  dich. 

Auf  dass  mir’s  nicht  an  Nahrung  für  dich,  mein  Kind,  gebricht! 

| 0 beil’ge,  heil’ge  Jungfrau ! Lass  mich’s  erleben  nicht, 

Dass  ich  die  arme  Waise  welk  und  verschmachtet  je 
Mir  an  versiegtem  Busen  mit  Thränen  liegen  seh  ! — 

0 komm,  mein  Kind,  mein  Hoffen,  komm  her  und  schlumm’re  ein ! 
Schlaf  ruhig  ein  — dich  schirmt  ja  dein  waches  Mütterlein! 

Wohl  sind  die  Lippen  bitter,  vergiftet  wohl  mein  Herz, 

Wohl  zittern  meine  Glieder  vor  Elend  und  vor  Schmerz  — 

Doch  weine  nicht,  mein  Kindlein  ! Komm  nur ! Zu  süsser  Ruh’ 
Will  sanft  ich  dich  einschläfern  — ’sing’  dir  ein  Lied  dazu ! 

Schlum  m erlied. 

Auf,  wehe,  thauigfrischer  Wind 
Im  grünen  Blätterraume, 

Hol’  von  den  Rosen  Duft  geschwind, 

' Und  Obs,t  vom  Apfelbaume, 

Und  bring’s  dem  lieben  Kinde  mein, 

’s  ist  ja  so  schön  — bald  schläft  es  ein, 

Macht  ruhig : Nani  - nani ! 

Stimm’  an  dein  zauberhaftes  Lied, 

Verliebte  Philomele ! 

Sing’  in  den  Schlaf  — schon  ist  sie  müd’  — 

17* 
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Eh  dnoxot/tij/tho 
2uv  Trj  yXvxitu  aov  avvTpoqtu 
Mig  rij  qwXiu  a uv  xdvit 
Trj  vvyia  vdvt  - vdvt. 

’Avot'^i  vvyroXovXdtvSo, 
vAvot%i  xa!  /ifj  xXiiatjg 
Tijv  dj/topqfj  Gov  fivnaidtu 
'£2ootov  vu  t fj  yvatjg 
' OXq  /tig  r«  /taXXuxta  rov. 

\ To  /tuvQti  Idt g nwg  xdvit 
MuC,v  /tov  vdvt  - vdvt. 

nu^tt  r’  dylQl  TOV  Mutov 
Mfau  axbv  xaXu/ttwvu, 

TtXoVVl  r’  UV&Tj,  TU  Vt(fu, 

AuXtt  7j  vipoytXwvu. 

EvTvyta/tfv  ii/tut  x’  iyw 
2t u airjd'tu  ftov  auv  xdvit 
To  /tuvpo  vdvt -vdvt. 

Kal  attg  /ti  tu  ypvau  qxiau 
’Oviipard  /tov  iXÜTt 
2to  iq /jo  to  xuXvßt  /tag, 

'Aydlta  uydXtu  i/ißdri, 

2tyu  /tt]  to  ^tmvTjatTf 
Kvttu&tIi  nwg  xuvtt 
'AyytXog  vdvt -vdvt. 

'OvltQUTU  tlvat  TOV  (fTtO/OV 
'H  ovvTQOcftd,  fj  iXnlSw 
Tfjg  yrjpug  tj  nuQtjyoQtu, 

'0  TjXtog,  rj  uyrlda. 

EXÜTl  /tfjV  äq’ljatTl 
Trj  /idva  rov  nov  xdvit 

Ma£t5  TOV  vuvi  - vdvt.  • 

Anoxot/t  Tj&rt  to  /ttxpo,  x ’ fj  /tdv  unoxot/tfj&rj 
Bugwvxdg  to  aqt/ju  oqnyru  gu  /tqTptxu  rtjg  grj9-tj. 

EvXoytj/iivo  TQitg  qoputg  rijg  yrjpag  to  xptßßdn! 
EvXoyq/ilvo  ipttg  qopatg!  Kt’  uvd&t/ta  gd  / tun 
‘Onov  xvttuC  uTupayo  /ttxpo  natät  auv  xdvit 
2tt/v  uyxuXtu  Tfjg  /tdvug  tov  rfj  vvyr  u vdvt -vdvt. 
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Die  arme  kleine  Seele, 

Gleich  deiner  lieben,  süssen  Brut, 

Wenn  sie  des  Nachts  im  Neste  ruht, 

Und  still  macht:  Nani-nani! 

Erscbliesse,  Nachtviole,  dich! 

Erschliess’  dich,  und  behalte 

Den  schönen  Duft  nicht  ganz  für  dich, 

Auf  dass  er  sich  entfalte, 

Des  Kindleins  Haupt  sanft  zu  umweh’n  — 

Sieh,  wie  das  arme  Ding  so  schön 
Mit  mir  macht:  Nani-nani! 

Es  spielt  mit  leichtem,  'keckem  Muth 
Die  Maieniuft  im  Rohre, 

Es  lacht  der  Blumenflor,  die  Fluth, 

Die  Schildkröt’  ist  im  Chore.  s 

Und  mein  Herl  auch  ist  voller  Lu3t, 

Macht  leise  erst  an  meiner  Brust 
Mein  Kindchen:  Nani-nani! 

Und  mit  den  gold’nen  Flügeln  ihr, 

Ihr  Träume,  schwebt  hernieder 
In  unsre  arme  Hütte  hier, 

Doch  leis*  schwingt  das  Gefieder, 

Dass  mir  mein  Kindchen  nicht  erwacht  — 

0 schaut  nur,  wie  so  lieblich  macht 
Der  Engel : Nani  - nani ! — 

Sind  Träume  nicht  an  jedem  Ort 
Des  Armen  Trost  und  Wonne, 

Der  Wittwe  Zuversicht  und  Hort, 

Und  ihres  Lebens  Sonne?  — 

O kommt,  verlasst  die  Mutter  nicht, 

Die  mit  dem  Kinde  leise  spricht 
Ganz  leise:  Nani-nani!  — 

Schon  schlummerte  das  Kindlein  — die  Mutter  auch  schlief  ein, 
An  ihrer  Brust  es  haltend  im  innigsten  Verein.  — 

Dreifacher  Segen  treffe,  o Wittwenlager,  dich ! 

Ja  dreifach  hoher  Segen!  — Doch  Fluch  dem  Aug’,  das  sich 
Nicht  feuchtet  bei  dem  Anblick  des  Kindleins,  wie  zur  Nacht 
Im  Arme  seiner  Mutter  es:  Nani-nani  macht!  — 
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QANA2H2  BATJAI. 

* Oxe  nptöxor  aviyvcooa  ras  atfiomaytis  oeiiSas,  iv  als  i^isopelxm  fj 
avrjxovsos  IxSlxrjois  AXfj  tov  Teßelsrirj  xara  xwv  rapSixiwxtöv,  öpoloyiö  ou 
pä/Uov  pi  rtpoaeßaXev  ö xa(axxrjp  rot'  Toiaxarn^arov  AS’avaoiov  Bayttt 
rtapä  xö  xaxovpyrjpa  aiixö  xaß'  eavxö. 

Elvar  avavxifärjxov  ein  av  xrjv  siyurjr  ixeivrjv,  xa&'  rjv  6 AXrjs  Silxa(e 
to  rtvp,  6 aXrj r rjpios  ixeivos  Sev  htpoofepe  xrjv  piaifovov  x*‘p“  tov,  ® Tiipm-- 
ro s,  ß/.e’ncov  na’  t rat  r ovs  nepi  avxöv  pinxorxas  xara  yrjs  xd  önla  xal  äjro- 
noiovuevovs  vä  vnaxoiotooiv,  rjfreXs  pexapekrjßxj  xai  Smotj  tt. v yäotv.  Toiav- 
xrjs  yvotprjs  elvai  xai  ö IJovxeßiXXos. 

AXXa  to  alpa  ly  t’&rj  jtot  tt  prSov . Hs  itpößaxa  xXeiapeia  i TT  OS  xotyo- 
xXtiorov  xexpayeörov,  lofdytjoav  aviXsäs  etno  npcoxov  peypt  xelevxaiov 
rnxaxooiot  irepiixov  rapStxicöxae.  'H  oxiä  xrjs  Xäpxcos  litte  plypt  xöpov  xrji 
ixS ixrjotv,  xrjv  örtolav  tfvroxovoa  elyev  dfrjorj  xi.rtpoSöxrjpa  eis  xöv  viov  n;t 
Ttppa  xal  fove le  xai  otpayta  xotpwvxat  xot’  av xöv  vnvov! 

O Bt^iprjs,  foßovpevos  prjncos  ai  btepxoptvat  yereai  irjoporrjoarot. to 
XauTtooxeoov  xtöv  xaxopd’topäxarv  xov , inpdßieyev  iv  xatpm  va  xd  Sinita- 
vtorj  oxrjaas  Xi&ov  eis  xöv  xoizov  xrjs  Ofayrjs,  if'  ije  eyd(>a£ev  'Eklrjveoxl  xai 
Tovpxtoxi  to  dySpaytxßrjpd  tov.  *Ht o nepixxöv  Ser  irjouovovrxrti  r oioixoi 
ßpiapßot ! 

’Epeive  vä  Stattonod'rj  xal  rj  pvrjprj  tov  A&avaoiov  Bäyta.  Av  6 XXr,( 
Sir  trtpoßXexjie  nepi  tovtov  foßovpevos  io  tos  urj  iXaxxaioT]  xrjv  d$iav  x ijs 
ixStxioecos  xov , ovppept£6pevos  xotavxrjv  xal  xooavxrjv  dojjav  pexa  xoi 
avxovpyov  xrjs  frvoias , rj  fcovij  xov  Xaov  xai  r naoaSoou  Ser  l'Xetft  ra 
to  xdfit]. 

'Er  u)  ly  fita  xrvr  rpeptor  ovt  SiaXeyipijv  /iexä  xov  a£ioxipOv  tf  iXov  pov 
I.  r.  xai  Sterpe'xo/iev  xä  nepi  AXrj  IJaoä,  fneaev  o Xöyos  xai  ei xl  xf,s  otpayii 
x eiv  EapSexiantör.  Taxe  xöv  itfcirejoa  är  lyv eöpi£e  n itepi  tov  Aßaraoiot 
Bayue,  ixeivos  Se  /ie  äjxexpi&r)  avxoXefcei  xä  axokovd’a. 

„Eydtf  tos,  fi/.e  uov,  oäv  oxvlos.  Av.Ofit]  xöv  §eprä  to  ycö.aa  . . ’H  jt- 
w ralxtt  xov;  ^vnoXryxTj  xai  yvfevtj,  birjQer  inaro)  xrjs  xrjv  xnxdoav  xov  xai 
„äno  &vQav  eis  &vpar  i&xovoe  xrjv  ilcrjftoovyrjv,  fws  oxov  t'ooroe  xai  avxr, 
„JCi’pioe  olSe  itov , xaJs  rjpcfais  xrjs  £<orjs  xrjs.  Eirat  Sixatais  rj  xqioais  xot 
n peyaXov  Beov  !u 

To  Sirjyrjpa  xovxo  p l^e7ci.rjt/r.  H tpcovrj  xov  ).aov  elvai  d.s  fj  Stxoyfa- 
<fia,  iep'  rjs  ßaot^öfxevos  o fte'yas  Jixaoxrjs  irpoflpei  xäs  airofäoeis  x ov. 

Tavxa  dpxoioi  irpos  nirjprj  xaxairjfir  xov  eitopivov  styovpyrjuaxos.  'H9i- 
xrjoa  xai  tyoi  eis  xö  yenxev  ävdüepa  r a pirpa»  xöv  i.iiior  uoi  xaxa  xov  xa- 
iovpyov  tovtov.  Ar  Sev  hxixvxa  xov  oxonov,  as  änoSoßxj  xö  nxaloua  eis  xrr 
aSt  vapiav  xov  ßpaxioros  xov  xaxaofcvSorloarros  xöv  Xl&ov. 
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Thänasis10  Bdgias. 

AI«  ich  zuerst  jene  blutigen  Seiten  las,  auf  denen  die  unerhörte  Rache 
de«  Ali  von  Tebelen  an  den  Gardikioten  geschildert  wird,  da,  ich  muss  ge- 
stehen, erregte  mir  der  Charakter  des  gottverdammten  Athanasius  Rägias 
noch  grosseren  Abscheu,  als  die  Schandthat  an  und  für  sich. 

Es  ist  unbestritten,  dass,  wenn  in  jenem  Augenblicke,  wo  Ali  zu  feuern 
befahl,  jener  Schurke  seine  mörderische  Hand  nicht  ans  Werk  gelegt  hätte, 
der  Tyrann  im  Hinblick  auf  alle  Diejenigen , die  ihm  die  Waffen  vor  die 
Fasse  warfen  und  den  Gehorsam  verweigerten,  einen  andern  Entschluss  gefasst 
und  Gnade  walten  gelassen  haben  würde.  Dieser  Ansicht  ist  auch  Fouque- 
ville. 11 

Aber  nun  floss  das  Blut  in  Strömen.  Wie  Schafe,  eingeschlossen  in  eine 
ummauerte  Hürde,  wurden  ohne  Erbarmen,  vom  ersten  bis  zum  letzten,  an 
70o  Gardikioten  hingeschlachtet. 

Der  Geist  der  Chamko  trank  bis  zu  voller  Genüge  den  Rachebecher, 
den  sie  bei  ihrem  Tode  dem  Sohne  als  Erbtheil  hinterlassen  hatte.  Nun 
schlafen  Mörder  und  Schlachtopfer  denselben  Schlaf!  1J 

Der  Vezir  liess,  als  fürchtete  er,  die  kommenden  Geschlechter  könnten 
diese  glänzendste  seiner  Tbaten  vergessen,  aus  Vorsorge  sie  zur  Zeit  ver- 
ewigen, indem  er  auf  dem  Opferplatze  einen  Stein  errichten  liess  und  auf 
diesem  eingegraben  seine  Heldenthat,  in  griechischer  und  türkischer  Sprache. 

Es  war  überflüssig;  niemals  gerathen  solche  Triumphein  Vergessenheit! 

Es  blieb  noch  das  Andenken  des  Athanasius  Bägias  zu  verewigen.  Hätte 
nicht  Ali  dafür  gesorgt,  vielleicht  aus  Besorgniss,  den  Werth  seiner  Rache 
ru  verringern,  indem  er  einen  derartigen,  so  grossen  Ruhm  mit  dem  Urheber 
des  Opfers  theilte,  so  würde  die  Stimme  des  Volkes  und  die  Ueberlieferung 
nicht  verfehlt  haben,  es  zu  thun. 

Als  ich  eines  Tages  mit  meinem  wertben  Freunde  J.  G.  mich  unterhielt 
and  wir  Ali  Pascha’s  Leben  durchgingen,  kam  die  Rede  auch  auf  die  Ermor- 
dung der  Gardikioten.  Da  fragte  ich  ihn,  ob  er  etwas  über  Athanasis  Bägias 
»üsste,  Jener  aber  antwortete  mir  wörtlich  Folgendes:  „Er  ist  umgekommen, 
mein  Freund,  wie  ein  Hund.  Noch  das  Grab  speit  ihn  aus.  Sein  Weib? 
barfuss  und  nackt  nahm  sie  seinen  Fluch  auf  sich  und  suchte  von  Thür  zu 
Tbiir  Almosen,  bis  dass  auch  sie,  Gott  weiss  wo,  ihr  Leben  beschloss.  Ge- 
weht ist  das  Gericht  des  Allmächtigen!“  — 

Dieser  Bericht  machte  tiefen  Eindruck  auf  mich.  Die  Stimme  des  Volkes 
m wie  die  Anklage , auf  die  sich  gründend  der  erhabene  Richter  seine  Ur- 
theilssprüche  fällt. 

Dies  genügt  zum  vollständigen  Verständniss  des  folgenden  Gedichtes. 
Aach  ich  wollte  nach  dem  allgemeinen  Fluche  meinen  Stein  auf  diesen  Uebel- 
'hzter  werfen.  Wenn  ich  das  Ziel  nicht  erreicht  habe,  so  ist  das  Misslingen 
otr  Unfähigkeit  des  Armes  nur  zuzuschreiben,  der  den  Stein  schleuderte. 


Digitized  by  Google 


264 


Neue  Griechenlieder. 


I. 

CH  © r u>  x 

'’EXtrjftoavvrj,  Xgiaxiaxoi,  xdfitx’  IXiTjftoavxrj  * 
v£t£i  o 0toc  naprjyopid  xt  uydntj  xd  aäg  dtxv. 
’EXtrjfioovvt]  xdfitxt  axfjx  i'ptjfiij  xfj  ytj gal 

Oxwyfj  yvxatxu  iqxöxafy  ’g  dXXqg  qxmyfjg  r fj  &vga. 

— lH  xvyxa,  x’  ugganoßgovxa,  t 6 /toxi  äix  fi  diplvu 
Na  ndyio  ifingog.  Xgtaxiaxoi,  xdfitx'  iXttjfioavxij ! 
lAxot&xf  fiov , dnt&uxit.  . . K’  iyta  Qtd  Xaxptvoj. 
lAxol^txl  fiov  Xgiaxiaxoi,  i’fiu&a  xd  xrjaxtvw, 

Kai  xd  rpioftt  aug  äix  Ctjxiü,  dix  9lXut  xd  xd  nügio. 
Oxöiyog  qxuiydxt  avfinovti • yXvxwgtfit  an  xd  Xuqo  • 
Mi  q&dxowt  dvo  xdgßovva,  fii  qfrdvti  xd  qvxvXi 
IJov  xd&e  ßgdSv  avdqxtxt,  nnv  xulxt  axo  xaxxijXt 
‘Efiagdg  gfj  ptdvu  xov  Qiov,  iftngdg  tfg  xftx  IJug&ivo. 
EXtr/pioovxtj,  X(yo  (flog  . . ngoq&dgtfit  . . ne&afxio.  . . 


n. 

— Mdxa  fiov,  ’^vnxu,  dix  dxovg ; gr,  frvga  tiag  yxvnüxt. 
-‘AyfQag  digxti  xd  xXapiä  xov  Xo'yxov  xui  ßoyxüxt. 
Sxid’Cfiftai,  f idxa , adv  7tovXi  xptvytt  ntxvi  fj  xagdtd  fiov. 
-EJxui  axvXiu  nov  gvd^oxxai ' m'at  gfjx  uyxaX/d  fiov 
-sixovaa  xXdipaig  xai  qioxatg.  * 

-©«  xdildig  oxoxttgd  aov, 
Kotfitjoov  yvQta’  an’  lädj  xa)  xdpu  xd  axavgo  aov. 

in. 

’Axovw  axfj  d-vQa  ftag  ad  ßoyxqxo, 

2dx  Xpvyofidyrjfiu ■ &d  ndo>  xd  iSiü , 

2x6xtxat  fj  Svaxvyrj  xai  nati  xd  iSfj. 

2xd  yiöfia  xoixtxai  i'xa  xopfii. 

'Ayxo  xd  xiQoatono  xai  xd  fiaXXta 
EfjnXtya  atQxoxxut  axfjx  xgayqXtu, 

Ta  yjgta  xQOvaxuXXo,  atdtgtoptiva 
Miau  axox  xoptpo  xrtg  xaytt  yuiftixa. 

— natät'fiov,  ngdq&aai,  ddg  fiov  ßorfttia 
’ExtTxa  nuxovatg  fjax  dXrftaa. 

2xd  yigtu  yXijyopa  xfjx  i^f’xtj  ntgxovx 
Kt»  i axo  xqtßßdxi  xovg  xftx  avxtqigvovx. 

— 2vpxt  natddxia  fiov  v’  dxunav&fjxi. 

Elvut  fiiadxvyxa,  ffd  xoiftq&fjxt. 
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I. 

Die  Bettlerin. 

„Almosen  gebt,  ihr  Christen,  o gebt  Almosen  mir, 

So  Gott  euch  spenden  möge  einst  Lieb’  und  Trost  dafür! 

Almosen  gebt,  ich  bitt’  euch,  der  armen  Wittwe,  mir!“ 

So  rief  ein  armes  Weib  oft  an  andrer  Armen  Thür. 

— „Die  Nacht,  das  Ungewitler,  der  Schnee,  sie  lassen  nicht 
Mich  weitergeh’n.  O Christen,  o übet  Nächstenpflicht! 

0 öffnet  mir,  ich  sterbe  . . . auch  ich  verehre  Gott. 

0 öffnet  mir,  ihr  Christen,  ich  trotze  schön  der  Noth, 

Nicht  such’  ich  eure  Speise,  ich  will  von  euch  kein  Brod ; 

Gern  leidet  mit  den  Armen  die  Arme  — nur  vom  Tod’ 

Erlöst  mich!  es  genügen  ja  schon  zwei  Kohlen  mir, 

Wie  ihr  sie  Abends  ansteckt,  ein  Lämpchen  nur,  wie  ihr 
Es  vor  die  Mutter  Gottes,  die  heil'ge  Jungfrau,  setzt. 

0 helft  ^ ein  wenig  Licht  nur  . . . helft  mir  . . . sonst  sterb’  ich  jetzt  1 

n. 

— Auf,  Mutter,  hörst  du  Nichts?  man  pocht  an  unsrer_Thür ! — 
„Der  Wind  nur  braust  im  Hain  — die  Bäume  ächzen  schier!“  — 

Mir  graut,  Mutter,  mein  Herz  fliegt  wie  ein  Vögelein! 

„Ein  Hund  ist’s,  der  da  heult  — komm  nur,  schlaf  ruhig  ein!“  — 

Ich  höre  weinen,  schrei’n!  — „Ein  Traum  ist’s  sicherlich; 

Sei  still  nur  — dreh’  dich  um  — und  mach’  ein  Kreuz  für  dich ! 

III. 

„An  nnsrer  Thflre  höre  auch  ich  jetzt  ein  Geschrei 
Wie  Todeskampf;  — ich  gehe,  zu  sehen,  was  es  sei!“  — 

Die  arme  Frau  erhebt  sich,  und  geht  danach  zu  seh’n. 

Am  Boden  liegt  ein  Körper  — (es  scheint  um  ihn  gescheh’n) 

So  bleich  ist  schon  das  Antlitz  — jedweder  Ordnung  bar 
Wallt  auf  den  Nacken  nieder  das  lange,  lose  Haar. 

Die  Hände,  die  vor  Kälte  zu  Eis  erstarrt  schon  sind, 

Hält  mitten  auf  der  Brust  eie  gekreuzt.  — „O  komm,  mein  Kind, 

(So  ruft  hinein  die  Mutter)  — Komm  her,  bring’  Hilfe  mir! 

W'as  du  vorhin  vernommen,  ist  Alles  Wahrheit  hier!“  — 

In  ihre  Arme  nehmen  sie  drauf  die  Fremde  gleich,  , 

Dnd  tragen  sie  zum  Lager,  und  betten  dort  sie  weich.  — 

-„Geht,  meine  lieben  Kinder,  nun  aber  auch  zur  Ruh’  — 

Es  ist  ja  Mitternacht  schon,  drum  schliesst  die  Augen  zu!““ 
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— Kalo  §rjfiigwfiu,  xaXfi  avytj. 
Koifiijaov  ijavya  fiavgij  (fxiüyi]! 

Avxdfiu  tniauvt  fidva,  naiSi, 

Tu  fidxtu  ixXtiauvt  ’g  vnvo  ßutXv, 

H %ivt]  tj  ivaxvytf  iiv  xXti  xo  fidrr 
Ti  vu  x rjv  tjvgt/xt  fiig  xo  xgtßßuxi; 

IV. 

* O B g vx6X  ux ug. 

Mg  fio v zl  axixtaut,  Quvdatj,  bg&bg, 
Bovßog  au  Xtiipuvo  axu  /nur tu  ifi7igög; 
Viaxi,  Quvdax]  fiov,  ßyuivtig  ro  ßgddv, 
'‘Ynvog  yiu  aivuvt  Siv  Uv  axbv  ' Aidrt ; 

Tivgu  ntgdauvt  ygovot  noXXol  .... 
Ba&tiü  a'  i$gi$uvt  ui  au  axrt  yfj  ...  . 
Qtvyu,  anXuyvlaov  fit.  Qu  xotfitjd'w. 

Aff  ig  fit  ijav/Tj  yd  uvanuvthü. 

Tb  xgtftu  ndixuutg  fit  avvtnijgt. 

BXijitig  mög  iyivu.  Guyana  avgt. 

QXoi  fit  (ftvyovvt,  xuvtig  dt  btvti 
Sxxjv  ifffiTj  ytjpu  aov  iXiijfioavyq. 

Zxuoov  fiuxgvxtgu  . . . Fiaxi  fü  axiu^tig-, 
Quvdat]  xl  i'xufiu  xai  fit  x goftdfrig; 

IJiZg  tiaai  ngdotvog ! . . . ftvgt%ng  yiH/tu  . . . . 
Mg  fiov  diy  iXvutatg,  Quvdarj  uxofiu ; 

Alyo  avftftdfyo£t  xo  adßuvo  aov  . . . 
SxovXrjXiu  ßbaxovvt  axo  nooaomö  aov. 
Qtoxuxdguxt,  yiu  idtg  ntxävt, 

K’  igyovxui  Indvio  fiov  ytd  vu  fti  (füvt. 

Mg  fiov  tcov9’  igytaui  fit  xixoi'  dvxdga ; 
’Axovg  xi  yivtxat,  tivut  Xuyxdgu. 

Mia'  un'  xo  fivijfid  aov  ytuxi  vu  ßyfig; 
Mg  fiov  novd ' i'gytaat,  xijXdtg  vu  Ibijg; 

V. 

Miau  axov  xuqov  fiov  xrj  axoxttvtii 
KXtiCfiivog  Tjftovvu  xixoiu  vvyxtu, 

K’  ixti  no v iaxtxu  außuvuifiivog 
Buihiä  axo  fivrjfiu  fiov  avfifiutynfiivog, 
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— Ein  glückliches  Erwachen!  — wünscht  ihr  der  Beiden  Sinn: 
Schlaf’  wohl  und  ruhe  friedlich,  du  arme  Bettlerin ! — 

Zugleich  begab  zur  Ruhe  die  Mutter  sich,  das  Kind, 

Und  schlossen  bald  die  Augen  zum  Schlafe  tief  und  lind. 

Die  unglückliche  Fremde  — sie  schloss  kein  Auge  zu, 

Was  nahte  ihrem  Lager,  was  störte  ihre  Ruh’? 


Der  Wrykolake. 13  ' 

„O  Thanasis,  sag’  mir,  was  stehst  du  so  starr. 

Beutst  stumm  wie  ein  Todter  dem  Auge  dich  dar? 

Was  kommst  du  so  spät  noch,  o Thanasis,  du? 

Giebt’s  denn  auch  im  Grabe  für  dich  keine  Ruh’? 

Es  zogen  viel  Jahre  in’s  Land  schon  hinein, 

Dich  grub  man  ja  tief  in  die  Erde  einst  ein. 11 
0 flieh’,  hab’  Erbarmen ! — Schlaf  gönne  mir  nun  ! 

0 lass  mich  in  Frieden,  lass  jetzt  nur  mich  ruh’n ! 

Auch  mich  drückt  die  Schuld,  die  du  hriuftest  — nun  sieh’, 
Was  aus  mir  geworden!  — o Thanasis  — flieh’! 

Mich  fliehen  ja  Alle  — nicht  Einer  der  Leut’ 

Ist,  der  deiner  Wittwe  noch  Almosen  beut! 

O tritt  nicht  so  nahe  — was  schreckst  du  mich?  — O. 

O Thanasis,  was  denn?  Was  quälet  du  mich  so?  — 

Wie  bist  du  so  bleich!  . . . Wie  riechst  du  nach  Erd’  . . . 
0,  sage  mir,  bist  du  denn  noch  nicht  erhört? 

Ein  wenig  zusammen  nimm  dein  Gewand  nur  — 

Dein  Angesicht  zeigt  schon  von  Würmern  die  Spur  — 

0 du  Gottverdammter,  schon  lassen  sie  dich, 

Und  kommen  auf  mich  los  und  fressen  auch  mich! 

Sag’  an:  von  wo  kommst  du  bei  nebliger  Nacht? 

Hör'  nur,  wie  es  wettert,  wie’s  donnert  und  kracht! 

Was  gehst  aus  der  Tiefe  des  Grab’s  du  hervor? 

Sag’  an:  was  zu  schauen  stiegst  jetzt  du  empor?“  — 

V. 

„„Im  Grabe,  von  Finsterniss  schwer  überdacht. 

War  ich  eingeschlossen  in  selbiger  Nacht  — 

Als  da,  wo  ich  lag,  das  Gewand  umgehängt, 

Und  dicht  in  die  Tiefe  des  Grabes  gezwängt, 
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E£a<jvu  indvw  (tov  tttd  xovxovßdyta 
'Axovto  nov  tpwvaCt  — Q av  da  tj  Bäyia, 
JStfxov  x inXdxtoouv  ylXtot  vtxooi 
Kat  9u  ndgovvt  vd  nur’  ixH.  — 

Td  Xöyta  xaxovoa  xa'i  xtuvo/td  (tov. 
Exävt  xa'i  xpißovxat  xd  xoxxaXd  fiov. 
Kpvßo/tat,  y ’ti/vofiat  dad  (inoptU 
Bufrltd  uro  Xdxo  (io v,  /. tfj  xovg  Id  w. 

— ’ Eßya  xai  npdßuXt,  Gavdorj  Bdyta, 
'EXa  vd  xpQtoftt  nfpaoxd  nXdyta. 

'Eßya  (t  tj  oxidfyot  div  ttvat  Xvxot. 

To  dnd/to  öu#  /tag  yid  xd  luodlxt.  — 

'"ExZi  (f(< tvdZovxag  ad  Xvooao/tfvot 
nßfxovv  indvut  (io v ot  nitXu(t(i{voi. 

Kal  ut  xd  vvyta  rovg  xai  (tt  xd  oxöfia 
Iltxävi,  oxdcfiovvt  xd  (tuvpn  yö,(ia. 

Kat  ouv  (t  evptjxavt  oXot  (tt  fud 
'EZtu  an  xov  xdtfov  (tov  xfjv  tpTj/ttd, 
TiXwvxug,  oxovtjovxag,  uypta  (tt  o/pvovv 
K’  ixtt  nov  (tov  tinavt  ut  avvtnfpvovv. 

Tltxü(it,  xplyo/tf  tpvooofiavuti, 

Td  nt paa (tu  (tag  xöa/to  yuXdtt. 

Td  ftavpo  ovyvttfo,  o&t  dtaßrj, 

Oi  ßpdyot  xp/(tovve,  dvutfx'  Tj  yij. 

(Dovaxövti  o dvtftog  tu  adßuvd  (tag 
£Sav  v'  uQ(ttvi%Ufit  (tt  xd  navtd  (tag. 
JT/yxovv  oio  dpoiio  (tag  xai  2 -txoXXdvt 
Td  xovtftu  xoxxaXa  oxfj  yij  oxopnävi. 

'Efinpog  /tag  iotpvt  fj  xovxovßdyta 
Ildvxa  tfwvdtjovxug-  Q avdatj  Buy  tu. 
"Exlji  itftXdoafii  rr’  ixttd  xd  (ttptj, 
llov  xooovg  iotfuiga  (t’  uv  xd  xo  ytpt. 

/ 

£2  xi  tiapxvptu!  £2  x t xpo/tupatg ! 
ndautg  (tov  pf£avt  oxXrjpatg  xurupatg! 
Mov  dtöxav  x’  i'ntu  ul(tu  nrj(itvo. 

Ttu  ätg  xo  oxä/ta  (tov  xtdyw  ßa/t/ttvo. 

K’  iv  to  (tt  otpvovvt  xai  (tt  naxovvt 
Kunotog  iftova^t  .....  Sxixovv  xt’  dxovvt. 
-KaXtT g o'  tvQtjxaftt,  BiC,lprj  'AXij-. 

' EdtZd-t  ftm'vovvt  (ttg  xrjv  AvXij. 
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Ganz  plötzlich  der  Eule  15  Ruf  drang  an  mein  Ohr : 
„Auf,  Thanasia  Bägias ! wach’  auf  — komm  hervor! 
Denn  tausend  erstandene  Todte  sind  hier, 

Die  wollen  dich  holen,  fortstürmen  mit  dir  — 

Ich  hörte  den  Ruf,  und  der  Name  war  mein  . . . 

Es  fällt  in  den  Staub  und  zerbricht  mein  Gebein ; 

Ich  berge  mich,  hülle,  soviel  ich  nur  kann, 

Mich  fest  in  mein  Laken,  und  schau’  sie  nicht  an. 

„Auf,  Thünasis  Bägias,  steh’  auf,  tritt  hervor! 

Hoch  über  den  Berg  lass  uns  schweben  empor! 

Steh’  auf  und  sei  furchtlos  1 nicht  Wölfe  16  sind  da  — 
Sollst  zeigen  den  Weg  nach  Gardiki  uns  ja!“  — 

So  rufend  und  schreiend  und  wilthend  fürwahr 
Fiel  über  mich  her  die  gespenstische  Schaar. 

Und  dann  mit  den  Nägeln  und  selbst  mit  dem  Mund 
Durchwühlten  sie  grabend  des  Erdreiches  Grund. 

Und  als  sie  mich  finden,  da  reissen  sie  mich 
Hervor  aus  der  Oede  des  Grabes  zu  sich 
Mit  Grinsen  und  Schreien,  mit  wildem  Geheul, 

Und  schleppen  mich,  wohin  sie  sagten,  in  Eil’. 

Wir  fliegen,  wir  stürmen,  wir  schnauben  im  Flug, 
Verheerend  durchschauert  die  Welt  unser  Zug. 

Das  finst’re  Gewölk,  das  von  ihm  wird  zertrennt,  — 
Die  Felsen  erdröhnen  — die  Erde  entbrennt. 

Es  schwellt  unsre  Tücher  der  brausende  Wind, 

Als  trügen  uns  Segel  von  dannen  geschwind, 

Und  nieder  auf  unsern  Weg  fällt  weit  und  breit 
Das  luft’ge  Gebein,  auf  die  Erde  gestreut. 

Die  Eule  flog  vor  uns  von  Orte  zu  Ort 
Und:  „Thünasis  Bügias!“  rief  sie  immerfort. 

So  führte  uns  endlich  an  den  Ort  der  Flug, 

Wo  einst  ich  so  Viele  selbsteigen  erschlug. 

Was  für  eine  Marter!  O welch’  eine  Qnal! 

Von  grausigen  Flüchen  welch’  riesige  Zahl! 

Man  gab  mir  geronnenes  Blut  und  ich  trank, 

Drum  ist  auch  mein  Mund  noch  geröthet  so  lang’! 

Und  als  sie  mich  schleifen  und  treten,  da  schreit 
Der  Eine  — sie  stehen  zu  horchen  bereit  — : 

„Wir  grüssen  dich,  Ali,  Vezirl“  — und  mit  Hast 
Dringt  ein  ihre  Bande  in  seinen  Palast, 
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TUtpxovv  indvut  iov  oi  nt&uftftivoi. 

Mi  nugatxijoavt.  Kavtig  äiv  ftivti. 

Kgvipu  xovg  i'xpvya  xui  xgiyd)  tiiS 
Mi  ai  ywaixd  ftov  vu,  xoiftrjd'w. 

VI. 

Quvuot j,  a'  uxovau,  xgaofäov  xoigu. 
Miau  axo  ftvijftd  aov  vu  nüg  tlv  (Loa. 

-Miau  axo  pivijud  ftov  ytu  awxgotpta 
Öikco  U7i ’ ro  axöiia  aov  xglu  (pihu. 

-Oxav  aov  gf£avt  kddi  xui  ya  [tu 
'Hkfru  a’  itpikrjaa  xgvtpu  axo  ax6[ia. 

-Twgu  ntgdauvt  ygövot  nokkoi  . . . ' 
Mov  nijgt  Tj  xdkaai  xtto  x 6 (pikt. 

-0tvyu  xui  axid^oftui  x’  äygiu  aov  [idxm. 
To  adnto  xgiug  aov  nitpxti  xoftftdxta. 
Tgußfäov,  xgxnpt  xu,  xttvu  xu  yigiu. 

'An  TTjv  uydfiia  xovg  kig  x'  tlv  [tayaigiu 

-E).u  ywaixd  ftov , äiv  tlfi ’ iyio 
KtTvog  7 iov  uyaTtTjatg  ’ivuv  xuigo; 

Mtj  [ii  aiyalvtat,  tlpi  o Qavdatjg. 

-0tvy  uii  xu  ftdxiu  ftov,  frd  [ii  xokdarjg. 

1 Piyvtx ' Indvo)  xtjg  xai  xtjvt  nidva. 
Miau  axo  axö/iu  xrjg  xu  ytikrj  ßdtvti. 

2xu  i'gftu  axrj&ia  xtjg  xu  goiiy  ugyi^a 
JIov  xij  axtndCovvt  vu  xu  %toy(£tj. 

Ttjv  t^tyvfivuiOt  ...  xd  yigi  unkövtt  . . . 
Miau  axo  xogcpo  xrtg  uygiu  xd  yoivit  . . . 

Mivti  auv  fidgfiugo.  Kgvog  au  (ptiäi 
TgtZti  un  xd  (poßo  xov  xd  xuxuxktiäi. 

2u  kvxog  gvuCtxui,  xgiutt  ad  tpvkko  . . . 
2xd  Suxxvku  intuot  xd  T/ftio  Svko. 

Ttj  [ tuvgtj  iykvxtoat  xd  cpvkayxo  x tjg‘ 
Kunvdg,  iaßvaxtjxt  da’  xd  nktvgo  xtjg. 
Toxt  uxovaxtjxt  x’  tj  xnvxovßdyiu 
E'%oi  7t ov  icfwvu^t.  — Qavdaij  Buy « a. 


/ 


Digitized  by  Google 


Neue  Griechenlieder. 


271 


Es  fallen  die  Geister  wild  Ober  ihn  her, 

Mich  Hessen  sie  liegen.  Da  blieb  Keiner  mehr. 

Fon  stahl  ich  mich  heimlich,  und  hier  bin  ich  nun, 
Uno  bei  meinem  Weibe  ein  wenig  zu  ruh’nl““  — 


VI. 


„Ich  hörte  dich  — Thänasis  — an,  doch  nun  fort! 

’s  ist  Zeit,  dass  du  heimkehrst  zum  finsteren  Ort!  — 

„„Als  Labsal  nur  will  ich  zuvor  in  mein  Grab 
Von  dir  mir  drei  Küsse  mitnehmen  hinab!““ 

„Schon  als  man  mit  Oel  dich  und  Erde  besprengt, 

Hab'  ich,  dich  zu  küssen,  mich  zu  dir  gedrängt!“  — 17 

„„Seitdem  aber  sind  viele  Jahre  entfloh’n  — 

Mir  raubte  den  Kuss  ja  die  Hölle  längst  schon!““ 

„0  flieh’!  denn  mich  ängstigt  dein  grausiger  Blick  . . . 
Verwesend  zerfällt  schon  dein  Fleisch  Stück  für  Stück! 

0 fliehe!  Die  Hände  verbirg’  — so  entstellt, 

Dass  man  ob  der  Dürre  für  Dolche  sie  hält!“  — 

„„Nein  — komm  nur,  mein  Weib,  bin  derselbe  ich  nicht, 
Den  einst  du  geliebt,  vor  des  Todes  Gericht? 

Verabscheue  nicht  mich,  den  Thänasis  — mich !““  — 
„Fort!  Mir  aus  den  Angen!  Fluch  treffe  sonst  dich!“  — 

Da  stürzt  er  sich  auf  sie,  packt  gierig  sie  an 
Und  presst  auf  den  Mund  ihr  die  Lippen  sodann. 

Ara  Busen,  dem  welken,  fasst  er  das  Gewand, 

Das  Jene  umhüllt,  und  zerreisst’s  wuthentbrannt. 

Er  hat  sie  entblösst,  und  die  Hand  reckt  er  schon, 

Ihr  sie  an  den  Busen  zu  legen  zum  Hohn  .... 

Da  starrt  er  zu  Stein.  Einer  Schlange  gleich  kalt 
Erbebt  sein  Gerippe  vor  Schrecken  alsbald. 

Er  heult  wie  ein  Wolf,  er  erbebt  wie  ein  Blatt  . . . 

’s  ist  ein  Crucifix,  was  ergriffen  er  hat.  — 

Ihr  Talisman  ist’s,  der  die  Arme  befreit  — • 

Ein  wallender  Nebel  verdampft  ihr  zur  Seit’.  — 

Da  hörte  auch  sie  es  von  aussen  her,  wie 
Laut  „Thänasis  Bägias“  die  Eule  dort  schrie,  — 
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VII. 

Svnya,  nutSl  fiov,  x fj  uvyf/  un  tu  ßovvö  npoßalxu. 
Evnyu  y’  dydxpiofit  (fMTiu,  x fj  ’^fytj  fiüg  npoaftfyti. 

-KaXfj  aov  filpu,  fiuva  fiug'  fjavyuatg  xofifidrt; 

-Alyo  xotfim/iut  1)  dvoTvyt],  dfy  i'xXtiou  r 6 ftd n, 

F./tTt  ytiu,  i'ytTt  ynu,  nplnti  yd  aüg  u<pfjoa>. 

Elvui  fiaypvg  6 Spöfiog  fiov,  xui  nört  &u  xiytjaui ; 

-I'tuTt  dir  [tut;  Fgvnytjots  x’  i'fittvtg  /tovayfj  aov; 

2vpt  fiuyovXu,  gö  xuXö  xai  dög  ftug  rr]x  tvyfj  aov. 

-I’iu  tu  xuXö  nov  xitfitTi,  yiu  TTjv  IXtrjfioavvtj, 

'Wo  yXvxdy  6 Kvptog  x’  tjovyo  yu  aüg  äfvjj. 

'AXXo  xuh)  vu  aüg  (pytj&w  aid  xöofto  /tug  dfy  gtvpio’ 
Kv/tu  xal  fi/pu  TO  tr]T<Z  xui  dfy  finopiü  yü  to  tvpio. 

-Miiyu  x’  ft  (fiioyta  tfvui  xuxfj  yiu t’  i'ytt  xuTtjippöviu. 

-Tu  nkovTtj  tu  idoxlfiuaa,  ntpüauv  fit  tu  ypövia. 
-M{au  aid  Xöyxo  fj  dvgvyoi  Covftt  x’  fjftttg  aay  Xvxoi, 
An’  tov  xutpo  nov  yuXuat  ro  tpfio  to  I’apdfxi. 

Y2  dvgvyid  fiov!  ’S2  dvoivyta!  'O  xöafiog  &d  yaXdajj ! 
Kai  noidy  IfuXtxfjaavf ; 

To  B dy ia  to  & uv  dar]. 

-K'  fyio  tffi’  fj  yvvuixd  tov.  Kdfint  to  axuvpö  aug 
IJüpit  Xißdyt,  xdxptxt  yd  duöt-it  tov  iy&pd  aug. 

‘Expig  Trt  vvyju  Ifxnfjx'  idai,  iaxdS'rlxt  aifid  fiov  . . . 
fSyioQtgt  t dvt,  Xptgiuvoi,  xXütf/rt  rij  avqopu  fiov. 

Ellpytt  to  Xöyxo.  To  nuidi  x'  fj  ft  uv’  dvuTpiyidCovv, 
Ku'i  to  gavpörovg  xd/ivovrug  Tpffiovv  nov  r fjv  xvttu^ovv. 


O J HM 02  KAI  T.O  KA P YO  OYAA 1 TOY. 

liokkaxn  ovunnuotti  anXovtnjtu  nnoSidorrai  napä  tov  /.nov  eis  vntp- 
tfvoixns  aixins.  O iWinros  ua/.tsa  r oiy  e^cijftoy  Ttokttu cwv  ovroSeveun 
oxeSov  narroTe  int 6 TtapaSöÜov  Tiros  ovfißnvros.  Tn  vnrjptrovvrn  avxovi 
xti jvTf  ws  ini  to  nokv  thijoxovoiv,  okiyor  uer’  nvrovs  änonoiovfiera  irr 
Tpoifijy  xni  TTofrovrra  Tor  xvptov  Twr.  O tnnos  tov  Kaspitoiov  dir  ijfo'- 
kroe  ra  8ex&rj  ovSkrtt  7101  i äkkor  tni  Tun'  vwtwv  tov  fieyois  Ov  xui  hi- 
k$VTi;oe. 

Ol  xkiifjai , i'gwofieroi  Ta  07tka  tjfitpar  xal  rvxxa  xai  ovSinoTt  nnpni- 
Tovrrts  nvrd,  yvoixöv  f\TO  v'  u/anwotr  «v ro  ye'xpi  knTpeim.  Jir  elrm  ona- 
nov  v anäinforj  Tis  eis  rfv  Srjfionxrjv  avrrör  isopiar  ärrjxovora  xmopifto- 
fiata,  iviote  9i  xni  i no u t oä  xaxoi'pyfiiiarn  Tinos  xriinxrr  oir  tj  dvaxr goix 
onkov  tivos  yvworov  xai  ncpiffffiov. 
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VII. 

Sieh’  auf,  mein  Kind,  vom  Berge  steigt  schon  die  Röthe  auf  — 

Steh’  auf,  lass  Licht  uns  machen  — schon  harrt  die  Fremde  d’rauf ! — 

„Nun,  Mutter,  guten  Morgen!  — hatt’st  du  ein  wenig  Ruh’?“ 

„„Ich  Unglückliche,  wenig  — ich  schloss  kein  Auge  zu  ! — 

Lebt  wohl,  lebt  wohl  mir  jetzo;  verlassen  muss  ich  euch, 

Noch  lang’  ist  meine  Reise,  darf  ich  aufbrechen  gleich?““ 

„Warum  hast  nicht  geweckt  uns,  warum  bliebst  du  allein?  — 

Geh’,  Mütterchen,  mit  Gott  — doch  gieb  uns  den  Segen  dein !“ 

„„Für  alle  eure  Wohlthat,  eure  Barmherzigkeit, 

Geb’  süssen  Schlaf  und  Ruhe  der  Herr  euch  allezeit ! 

Da  mir’s  an  anderm  Gute  der  Welt  für  euch  gebricht  — 

Wohl  such’  ich  Tag  und  Nacht  es  — doch  immer  find’  ich’s  nicht.““ 

„Annnth  ist  übel,  Mutter,  da  stets  der  Hohn  bereit!“  — 

„„Den  ich  genoss,  der  Reichthum,  versiegte  mit  der  Zeit  — 

Im  Wald  wir  Armen  leben  jetzt  nach  der  Wölfe  Art, 

Seitdem  die  Stadt  Gardiki  so  ausgerottet  ward!““ 

„0  alles  Unheils  grösstes!  0 Welt,  wie  trugst  du  das?“ 

„„Wem  fluchet  denn  ihr  Beide?““ 

„Dem  Thänasis  Bägias!“ 

„„Und  ich  bin  seine  Gattin.  Macht  euer  Kreuz  vereint  — 

Nehmt  Weihrauch,  zündet  an  ihn  — verscheucht  so  euren  Feind!  — 
Vergangene  Nacht  erschien  er,  stand  dicht  bei  mir  allhier  — 

Verzeiht,  ihr  Christen,  über  mein  Elend  weint  mit  mir!““  — 

Sie  eilt  zum  Wald.  — Starr  bleiben  das  Kind,  die  Mutter  steh’n, 

Und,  sich  bekreuz’gend,  scheuen  sie  sich  ihr  nachzuseh’n. 


Demos  und  seine  Büchse. 

Oft  werden  die  einfachsten  Ereignisse  vom  Volke  übernatürlichen  Ur- 
sachen zugeschrieben.  Besonders  der  Tod  ausgezeichneter  Krieger  wird  fast 
immer  von  einem  seltsamen  Vorfälle  begleitet.  Die  ihnen  dienenden  Thiere 
sterben  meistens,  indem  sie  bald  nach  ihnen  die  Nahrung  verschmähen  und 
«ich  nach  ihrem  Herrn  sehnen.  Das  Pferd  des  Kastriotes  wollte  keinen  An- 
dern auf  seinem  Rücken  leiden,  bis  es  auch  verendete. 

Natürlich  war  es,  dass  die  Klephten,  die  Tag  und  Nacht  die  Waflen 
trogen  und  sie  nie  ablegten,  sie  bis  zur  Anbetung  liebten.  Nicht  selten  ge- 
schieht es,  dass  man  in  ihrer  volksthündichcn  Geschichte  unerhörte  Tbaten 
üsdet,  zuweilen  sogar  furchtbare  Uebelthaten  zur  Erlangung  oder  Wieder- 
erlangung einer  bekannten  und  berühmten  W’afTe. 
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'O  tpcos  rtvrajr  iucynf.vtf.ro  rooor , üiinc  ißanrt^ov  avra  toi  ’iSia  rotv 
r ixva.  'Eyrr'jpfiotor  3'  in  avreüv  ij  itycipioxov  orouarn  navrtj  ncpicpya. 

“Eyjv  eis  xeioäi  uov  yiarayavior  incovofiatönevor  B pvx  oiaxav . Pvm- 
pi^co  ona  itrv  xaXovfiitnjr  Ma  vpo  v%  o v.  'O  Sc  nepityrjfios  Xprjoro;  Mi/.Xuorr; 
t’SfO  xe  T covo/id  rov  eis  rö  rpoueoör  rov  önior,  öiXev  xai  fii  XXiovia  clSoi 
nvpoßöXmv  iyövrcor  rrjr  uopyt;v  xai  rrjr  ajiiar  öxtivov. 

Tis  Sev  iyraipi^e  rö  onior  rov  IJaiaionoviov  l n i Ali'  Ilaoi , aJ.ar&u- 
orov  ßpovroyxvror ; ’Eröpuigov  avra  lurjvyn  xai  ovtSicXcyomo  npös  ixciva 
Ta  txiofiovv  nie  ipoifievas  uov  xai  {h’qoxomes  rjfrtiov  avrä  nXvoiov  r o) v 
irr ös  rov  ratpnv. 

Elvai  löpaia  ly  Xarptia  nvri]  cvös  noXcuiorov! 


‘0  //rjftog  xai  ro  xupvoqvXXt  rov. 

’Eytpaaa,  fiaiptg  nutäid.  IltvijvTU  ypövovg  xXtqTtfg 
Tor  vnvo  Siv  tyopxuaa,  xai  ti’iq’  unoarafitvog 
&t).w  vu  ndw  vd  xm/nr/tßiü.  ’Eqplqixß’  tj  xapdid  fiov. 
Bpvot  ro  alfiu  tw/vou,  OTaXafiurid  de  filva. 

QlXw  vä  ndio  vu  xoifitf&iö.  Koxfne  xXupi  an’  tov  Xoyxo 
Navai  yXwpd  xai  dpoatpo,  vuvai  tlv&ovg  yt/uaTO, 

Kai  OTQwgt  to  xptßßdu  fiov  xai  ßdXrt  fit  vd  niaw. 

Tloibg  §lptt  an'  to  fivfjfid  fiov  t l dlvdpo  &d  qmpwrrrj  • 
Ki’  uv  ^tipvTpi'arj  nXixravog  gov  i'axio  rov  dnoxuTio, 
OupyovTui  ra  xXtqrönovXu  rupfiara  vd  xptfiävt. 

Nd  Tpuyovdovv  tu  viwtu  fiov  xai  Tt]  nuXXifxapid  fiov. 

Ki’  äv  xvnupiai  lufiopqo  xai  fiuvpuyopifilvo, 

QupyovTui  tu  xX«f  rönovXa  tu  firjXd  fiov  vd  nlpvovx 
Nd  nXlvovv  Tutg  XußtOfiaTiuig,  rö  Jijfio  vd  oyojpävt. 
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Die  Liebe  zu  ihnen  steigerte  sich  in  so  hohem  Grade,  dass  sie  dieselben 
wie  ihre  eigenen  Kinder  tauften. 

Ganz  bekannte  Namen  aber  wandten  sie  auf  dieselben  an  oder  erfanden  ' 
welche. 

Ich  besitze  einen  Degen,  genannt  Brykolakas.  Ich  kenne  ein  Schwert» 
genannt  Manruchos.  Der  berühmte  Christ  Milliones  aber  gab  seinen  Namen 
seiner  furchtbaren  Waffe,  nach  der  auch  die  „Millionen“  heissen,  eine  Art 
von  Feuergewehren,  welche  die  Form  und  Geltung  jener  haben.  Wer  hätte 
nicht  die  Waffe  des  Paläopulos  gegen  Ali  Pa9cha  gekannt,  die  wirklich  wie 
der  Donner  krachte?  Sie  hielten  ihre  Waffen  für  beseelt  und  sprachen  mit 
ihnen.  Sie  schmückten  sie  wie  ihre  Geliebten  und  sterbend  wollten  sie  die- 
selben nabe  bei  sich  im  Grabe  habep. 

Wie  schön  ist  diese  Pietät  bei  einem  Krieger! 


Demos11  und  seine  Büchse. 

Ein  Greis  bin  ich  — ihr  seht’s  — 

Hab’  fünfzig  Jahre  — stets 
Ein  Elephte  — keinen  vollen  Schlaf  genossen; 

Drum  will  ich,  müde  nun, 

Von  dannen  geh’n  und  ruh’n! 

Mein  Herz  versiegt,  dem  soviel  Blut  entflossen ! 

Zur  Ruhe  geh’  ich  ein ! 

Holt  Laub  mir  her  vom  Hain, 

Sorgt,  dass  es  frisches  Grün  und  viele  Blüthen  habe ! 
Macht  mir  ein  Lager  d'raus  — 

Da  ruh’  ich  endlich  aus;  . . . 

Einst  spriesst  wohl  auch  ein  Baum  aus  meinem  Grabe! 

Ob  ein  Platanenbaum, 

In  dessen  schatt’gen  Raum 
Vereint  die  Klephten  ihre  Waffen  hängen, 

Und  meine  Jugendzeit 
Und  meine  Tapferkeit 
Zu  meinem  Ruhme  feiern  mit  Gesängen  ? 

Sollt’s  ’ne  Cypresse  sein 
Mit  holdem  Trauerschein, 

Wo  oft  die  Klephten  still  zusammentreten, 

Um  — mit  den  Früchten  mein 
Lindernd  der  Wunden  Pein  — 

Für  ihres  Demos  Seelenheil  zu  beten  ? 

Die  Flamme  hat  entraffl 
Dem  Rohr  die  alte  Kraft, 

Mir  hat  entnervt  das  Alter  meine  Sehnen  — 
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vEquy  fj  (pXöya  xuq/tuxu,  oi  yqovot  xfjv  uvSqtid  /iov. 
'Hq&t  x 2/ii'vu  15  wpa  /iov.  IluiSid  /uov  /tf/  /ii  xXüxßtt. 
T'  uv5qtiu)/ilvo v 6 itdvarog  ölvit  £wr]  axft  vtiuirj. 
2xa$ftx’  25  w t qiyvqto  fiov,  axu9-fjx’  23<3  01/td  /iov, 

Tu  /tdxia  va  / iov  xXilaixt,  yd  nüqxt  t rjv  tvyjj  uov. 


ly  uno  aug  xo  vuoxiqo  ug  uvtßrt  xrj  qayrj, 

*Ag  ndqj]  ro  Torxpixi  /iov  t’  u£o  /uov  y.uqvoifvXXt, 

K'  dg  /iov  ro  qflgrj  xqttg  ipoquig  xai  xqtTg  (foquig  ug  oxovfyj 
„'0  rlqo  dij/iog  nt&uvi,  0 l'tqo  /fij/tog  ndn.“ 

Q’  uvugivdl;  fj  XuyxuSid,  &d  yu  ßoyyv^jj  0 ßquyog 
@d  ßuqyo/ufjoovy  tu  goiytä,  fj  ßqvaatg  &d  froXuloovv 
Kai  t*  aytquxi  tov  ßovvov,  dnov  ntqvä  Sqoauxo, 

Qu  %t\fJvyfjOtj,  &u  oßvoxfj,  &d  ql£tj  xd  tprxqd  xov 
Tta  yd  /ifj  ndq rj  x fj  ßort  u&tXu  xai  xtj  <p(qrj 
Kai  xfjvt  pu&rj  6 vOXv/tnog  xai  tt/v  dxovatj  6 Th’yßog 
Kai  Xv ooovvi  xd  ytdvia  Tovg  xai  tyqu&ovv  oi  Xdyxot. 

Tqlyu,  naidi  /uov,  yXftyoqa,  xqfyu  ipr/Xu  gfj  quyxj 
Kai  qflgt  xd  xovcpfxi  /iov.  2x6v  vnvo  /tov  2ndvat 
QlXo)  yid  voxtqrj  i/oqd  v dxovaoi  xfj  ßofj  xov. 

vKxqt^t  TO  xXtrpxdnovXo,  adv  vuxuvt  t,uqxddt, 

WtjXa  gf;  qdyjj  xov  ßovvov  xai  xqttg  (foquig  iptovdCti 
„'0  T2qo  dfj/tog  nt&uvt,  6 f'fqo  Jfpiog  nun.“ 
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Und  nun  zu  guter  letzt, 

Naht  mir  mein  Stiindlein  jetzt  — 

0,  meine  Freunde,  wehret  huren  Thränen ! 

Der  Tod  des  Tapfern  schafft 
Der  Jugend  neue  Kraft; 

0 Freunde  kommt ! umringt  mich  allerwegen ! 
Ganz  nahe  kommt,  dass  ihr 
Nachher  die  Augen  mir 
Zudrücken  mögt,  empfangend  meinen  Segen ! 

Und  Einer  von  euch  geh’ 

Zur  steilen  Bergeshöh’ 

Mit  meiner  Büchse,  die  mir  Viele  neiden, 

Dann  schiesse  dreimal  er  — - 
Doch  dreimal  noch  vorher 
Ruf’  er:  „Demos,  der  Greis,  ist  im  Verscheiden!“ 

Dann  wird  der  Berg,  das  Thal, 

Das  ganze  Weltenall 

Vor  Schmerz  in  Weherufe  sich  ergiessen  — 

Dann  werden,  mir  zu  Lieb’, 

In  ihrer  Trauer,  trüb’ 

Und  leise  nur  die  Quellen  alle  fliessen! 

Dann  wirft  der  frische  Wind 
Die  Flügel  ab  geschwind, 

Den  Schall  nicht  wider  Willen  zu  vererben 
An  des  Olympos  Höh’, 

4 Des  Pindos,  deren  Schnee 
Zerflies8en  möcht,  den  Wäldern  zum  Verderben! 

Doch  eile  dich,  mein  Sohn! 

Geschwind  auf  und  davon, 

Auf  steiler  Höh’  die  Büchse  abzuschiessen  — 

Ich  will,  zum  letzten  Mal 
Im  Schlafe  ihren  Schall 
Von  oben  hörend  noch,  mein  Leben  schliessen ! 

Da  eilt,  schnell  wie  ein  Reh, 

Zur  steilen  Bergeshöh’ 

Der  junge  Klephte ; dreimal  dann  hernieder 
Ruft  er  „Demos,  der  Greis, 

Ist  im  Verscheiden  !“  — Leis’ 

Und  immer  leiser  hallt  sein  Rufen  wieder! 

Der  erste  Schuss  erschallt, 

Ihm  folgt  der  zweite  bald  — 

Doch  ehe  noch  der  dritte  Schuss  vollendet  — 
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K'  ixu  nov  dvnßoovoavt  ol  ßguyoi  T“  kuyxaSia, 
'Pl’yvtl  TT)  ngüJTT)  TOVTftXlU,  x’  fTUlTU  tilVTtgOVtl. 

2tT)V  TQlXrt  XUI  TTjV  VOTipT),  t’  «§0  TO  XUgtKKfvXXl 

Bguv tu,  /uovyxgi%n  auv  &tgto,  tu  ocu&ixu  tov  avotyit, 
Oivyn  »V  tu  yigia,  ainveTut  <jto  ydj/.tu  Xaßivfiiv o, 
Jll<fTti  an  tov  ßgdyov  tov  xgtftb,  ydvtrui  nun,  nun. 


Axova’  6 Jrjftos  tt)  ßot)  füg  tov  ßa&v  tov  vnvo, 
T’  uyvo  tov  ytiXi  iyiXuat,  inTavQwat  tu  ylgiu.  . 
'O  1 iga  dr^wg  ntd-uvi,  6 I’igo  dij/xog  nun. 

T’  uvögnionivov  tj  ipt-yr}  tov  ffoßtgov  tov  KlhfTrj 
Mi  tt)  ßorj  tov  Tovqtxiov  otu  ovyvtrp’  unuvnhui 
Adigyixb  dyxuXid^ovTui,  ydvovTai,  oßviövTui  nüvt. 


O KITZOS  KAI  TO  T EPA  KT. 

2 l'va  xovtqi  d-toynoTO  xdühTui  bmXonbbi 
"Evug  yigonuXXijxugog,  6 Kii^og  6 Eovhojtr/g. 

Eyn  TT,v  TQiyu  xuTuOngTj  auv  TTjV  xogqrj  tov  Tliväov. 
Iloauig  uvidguig  xui  yioviaTg  i’  uanglauv  t 6 xtqdXi  / 
Mi  Tiova  yjgi  iyuiStviv  oXoygvau  moToXtu, 

Mi  TaXXo  yigi  tov  i'arguftv  uango,  /uuxgv  (lovarbxi. 
E^ngog  grj  (fovgaviXXa  tov  xohnut  %unX<Ofiivo 
Evu  (AiXXtovt  iuxovoTo,  nuoTQurf  it  auv  uarigi. 

2uv  dyyvTQU  tpapftaxtpif  nov  xaprtpti  vu  xgovgrh 
- ESnyvt  TO  XKf  uXi  tov  t 6 buftuaxi  anutH  tov, 
KovXovgiaafiivo  xi’  uygvnvo  xgvfiftivo  gr]  rfXoxdii). 

Piy!  vu/jov  va/uig  ttj  xagbiu  tov  K/t£ov  tov  SovXttörvj, 
Nu  /ufopayu  Tovg  yrvnovg  i rtg  vuvouotTu  t tj  Xayrdgn  f 

Tu  fidua  tov  xaTdfiuvga,  gijv  Kidffa  xugrfivfiivu, 
Rgbfyvvt  ftig  to  ödxgr  rovg  xui  gdtovvt  (fagfidxi. 
E*VTT«&  *’  ixvTTU^t!  To  u?ft  dn’  tt)  xugdid  tov 
luv  uygio  xv/ia  yvvtrut,  tu  axrj&tu  tov  nXuxovn. 
‘Etfovaxtoauv  {)  rfXißuig  tov  ou  ryridtu  go  Xai/iiOTOv, 
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Da  stöhnt  das  waek’re  Bohr  — 

Wild  bricht  sein  Schmerz  hervor, 

Als  wäris  ein  lobend  Wesen,  das  verendet. 

Nicht  länger  hält  es  Stand 
Des  Klephten  starker  Hand, 

Der  es,  zerspringend,  plötzlich  sich  entwindet  — 

Vom  hohen  Bergeshang 
In  ungestümem  Drang 

Strebt  es  zur  Tiefe  — sinkt  und  sinkt  — verschwindet ! 

Der  Schüsse  Donner  traf 
Auch  noch  im  tiefen  Schlaf 
Des  Demos  Ohr  — es  lächelt  voller  Freuden 
Sein  schon  so  bleicher  Mund  — 

Er  kreuzt  die  Arme  — und 
Dann  heist's:  „Demos,  der  Greis,  ist  im  Verscheiden! 

Des  Helden  Seele  strebt 
Zum  Himmel  auf  — da  schwebt 
Ihr  seiner  Büchse  Todeshauch  entgegen; 

Und  sie  umschlingen  sich  • 

Einander  brüderlich, 

Und  zieh’n  dahin  auf  unsichtbaren  Wegen! 


Kitzos  und  der  Kranich. 

Auf  hohem  Felsenriffe  sitzt  sinnend  da  ein  Greis, 

Ein  alter  Pallikare,  Kitzos  von  Suli.  Weiss 

Gefärbt  ist  schon  sein  Haupthaar,  des  Pindus  Gipfel  gleich. 

Durch  wieviel  Schnee  und  Regen  ward  doch  sein  Haupt  so  bleich! 
Die  goldenen  Pistolen  liebkost  die  eine  Hand, 

Den  langen,  weissen  Bart  streicht  die  andre.  Wohl  bekannt 
Im  Volke  rings,  liegt  vor  ihm,  vor  seiner  Fustanell 
Ein  Millionenrohr  19  da,  wie  Sternenglanz  so  hell, 

Und  eine  gift’ge  Natter,  die  nach  dem  Biss  begehrt, 

Stellt  dar  der  schöne  Handgriff  am  Damascenerschwert, 

Unruhig  in  der  Scheide  verborgen.  — O könnt’  ich 
Dem  Kitzos,  Held  von  Suli,  ins  Herz  versetzen  mich, 

Und  seine  Schläge  zählen,  ergründen  seinen  Schmerz ! — 

Den  Augen,  auf  Kiafa  gerichtet  niederwärts, 

Von  Thränen  überwallend,  entträufelt  (rift.  Doch  er, 

Er  schaut  und  schaut.  Ihm  strömt  vom  Herzen  her 
Das  Blut  in  wilden  Wogen.  Die  Brust  wogt  ungestüm, 

Es  schwellen  an  die  Adem  am  Hals  wie  Schlangen  ihm, 
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Kai  Xig  &d  t6 v(  nvi^ovvt.  Mi  fitüg  uvuaTtvd^u. . . 

Ti  givayftog  r/rav  ix ttög4  %vnvü  xai  nf&autvovg! 

"Eva  ytgdxi  ididßatvt  xptjXu  iprßu  <jt’  dyipti 
Ka't  gafiurdti  to  frtgd  xai  xufrtTat  fingoaxd  tov. 

-Kfrt)o  JSovXtojTTj,  idiußutva,  int/yatva  OTtj  Jvai, 

Kai  n iixovau  nov  arivu^eg  x'  rß.d’a  vd  ai  gont'aio. 

IJig  fiov  xai  av  tov  novo  aov,  nig  ttov  rt)  dvgvyid  nov. 
TTovi.i  div  tifiai  Trjg  yiuiüg,  iiuai  novXi  qavdrov. 

-Ilira,  ytgdxt,  didßatve.  ’Eav  xj/rß.u  axu  yviqt] 

'Eytig  qitgu  TTjv  uoTQunr],  (pniXtd  r’  uaxgontXixi , 

Kai  di  yvoigiitig  oldfpu  xai  di  ifoßüaai  dqivTij. 
llixa,  ytgdxt,  didßutvt,  xt'  iiv  niig  nigu  ar q Jvat, 

Kui  div  aov  xdtpow  tu  ifTtpii  xai  xotpovvt  tu  vvyia, 
Ilig  Tovg  niiig  ft  rtvQtg  fiovuyd  nov  xvtiuCu  to  2ovXi, 

nov  XVTTa'Cu  TTj  gd/TTj  TOV  x’  fxXuiyU  Ttjv  ioitld  TOV. 

-Oi  nt&aftfiivot  frei  axinüovv  axrjv  itXXtj  nagovatu, 

' Toiga  yr,govw  fyovravo vg.  Tgiyu,  2ovXioirtj , xgiya. 

'H  ftdvu  fiug  i'gvnvtjOfv  an’  tov  ßu&vv  tov  vnvo 
Kai  ftia'  an’  to  ftvrjfta  rrtg  qwvd&i  axu  nuidid  i tjg 

To  yipi  vu  t rjg  dwaovvt  x rtv  nXdxa  vu  atjxajarj. 
niraii,  dvfßu  gd  ßovvo,  v uxovgfiugfjg,  v uxovai-g, 

Nd  !äftg  rrj  vixQuvdoTaaTj  vu  ttgafirj  ij  xagdtd  aov. 

-Eyng  uv&gojntyrj  XaXtu  xai  div  ftov  Xig  notdg  llaat; 
-Kit Co  SovXiüjttj  nlaxiipi,  t?fi  r/  i pvyjj  tov  'Ptjyu. 

-H  Jvai  ai  nugudioxt  xai  av  an)  Jvat  rgiytig; 

-2 ’d  idij  ntög  fti  aTuvguiauvt  x'  ij  Jvai  &d  maritf/rj. 

Xxvnun,  dvotytt  r«  (fxtgu,  ydvtxui  id  ytgtixi. 

'Eßrtxi  ftig  tu  Ovyviqu,  diußuiv  und  n]v  Tlügyu 
Kui  yafiTjXovtt  to  qngd  vd  idij  rr)  atuvgioorj  Ttjg. 

Trtv  tidt  xi  dvuTgtyiuat,  ianüpug  tj  xugäiu  tov! 

To  qovixo  Tuvil.ntOTO  tov  iiiiyav  ftU(jrvgt)afj 
K’  ixitvog  div  id  niaxtipi  x'  )tX&f  vd  idij  to  fivijfia. 
‘Agnd^ti  ftig  tu  vvyia  tov  xtjg  xvigtüg  tu  qvXXu 
T’  dyxdXtuai  adv  dgtfuvu,  adv  tu  nutdid  i ijg  Ilugyug, 
K’  inijyavt  grtv  '£ivitiiu  vd  xXdrpovv  tov  xuiifio  aovg. 

SovXtwTTj,  fi  tj  to  vg  xugxtgiig.  notdg  £ip’  uv  9u  yvqiaovv 
2vgt  an)  fiavprj  fiuva  aov,  avpi  xai  av  vd  diuatfi 
T'  uvdpttd  aov  ytfidfiaTu,  to  ig/to  aov  xovtfdgi 
Kui  niot  v dnoxoifi^d-fjg.  O'  uvugq&j)  to  2ovXt! 
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Die  ihn  erwürgen  wollen.  Da  seufzt  er  plötzlich  auf  — 

Was  war  das  für  ein  Seufzer!  selbst  Todte  weckt  er  auf! 

Hoch  oben,  durch  die  Liifte,  da  zieht  ein  Kranich  hin; 

Er  hemmt  den  Flug,  steigt  nieder  und  setzt  sich  grad’  vor  ihn : 

-Kitzos,  du  Held  von  Snli,  ins  Abendland  zog  ich,  — 

Da  hörte  ich  dich  seufzen ; nun  komm’  und  frag’  ich  dich : 

Verkünde  deinen  Gram  mir,  und  klag’  mir  deine  Noth  — 

Der  Vogel  für  die  Freude  bin  ich  wie  für  den  Tod!“ 

„„Fleuch,  Kranich,  zieh’  von  dannen!  Im  hoben  Wolkenhag 
Hast  du  den  Blitz  zum  Flügel,  zum  Nest  den  Donnerschlag  — 

Und  keine  Ketten  kennst  du,  auch  schreckt  dich  kein  Tyrann ; 

Fleuch,  Kranich,  zieh’  von  dannen!  Wenn  noch  dem  Westen  dann 
Mit  unversehrten  Flügeln,  die  Krallen  scharf,  du  nah’st  — 

Dann  kiind’s,  wie  du  mich  einsam  auf  Suli  schauen  sah’st, 

Hinschau’n  auf  seine  Asche,  beweinen  seinen  Fall !““  — 

«Am  jüngsten  Tage  werden  aufsteh’n  die  Todten  all’  — 

Jetzt  such’  ich  die  Lebend’gen.  Lauf’,-o  Suliote,  lauf! 

Schon  wachte  unsre  Mutter20  aus  tiefem  Schlafe  auf, 

Zurufend  ihren  Söhnen,  hervor  aus  ihrem  Grab, 

Sie  sollen  Hand  anlegen,  den  Stein  ihr  wälzen  ab.  — 

Klimm’  eilends  auf  zum  Gipfel,  auf  dass  dein  Auge  sieht 
Der  Todten  Auferstehung,  und  dir  das  Herz  erglüht!“ 

„„Du  redest  menschlich,  und  doch  verschweigst  du,  wer  du  seist?““ 
„Glaub’  mir,  Kitzos  von  Suli,  ich  bin  des  Rigas21  Geist!“ 

.„Der  Westen  einst  vem’eth  dich,  zum  Westen  strebst  du?““  — „Traun! 
Es  soll,  wie  ich  gekreuzigt,  der  Westen  gläubig  schau’n!“ 

Der  Kranich  schlägt  und  lüftet  die  Flügel,  und  enteilt. 

Anf  steigt  er  zu  den  Wolken,  bei  Parga  aber  weilt 

Er,  senkt  die  Flügel  nieder,  den  Märtyrort  22  zu  schau’n  — 

Er  schaut  ihn  an  und  schaudert  — sein  Herz  erbebt  vor  Grau’n. 

Der  unverhofften  Marter  bedarf  ein  Zeugniss  er  — 

Er  selber  kann’s  nicht  glauben,  kommt  es  zu  schauen  her 
Zorn  Grab  — reisst  mit  den  Krallen  Citronenblatter  ab, 

Umfasst  sie  gleichwie  Waisen,  wie  Parga’s  Brut,  hinab 
Sie  bringend  in  die  Fremde,  zu  klagen  um  ihr  Leid.  — 

Erwart’  sie  nicht,  Snliote!  Wer  weiss,  wo  sie  zerstreut! 

Zu  deiner  atmen  Mutter  zieh’  hin,  weih’  ihr  den  Muth 
Mannhaften  Greisenalters,  weih’  ihr  dein  Gut  und  Blut, 

Und  dann  geh’  ein  zur  Ruhe;  Suli  wird  aufersteh’n!  — 
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O ZA  M OY  Hst . / 

*0  fiorayos  ovtos , tov  ottoiov  broXpTjOa  vd  vftvqoco  tov  fravarov,  th-ai 
r 6 t eXevxaiov  dAoxavxojpa,  x 6 ottoiov  avxoTrqoaiqixtos  Ttqootpiqexai  in\  toi 
ßo>uov  xrjs  xaxoiSos  xrjv  rjpeqav,  xa&*  tjr  reXevra  x 6 JZovAi.  . . to  JSov/a 
a<fri[*ayfidvov  f\drt  xai  aytovtcdr. 

"Otb  did  xrjs  tmfiovrjs , xai  TtoXXtp  fidXXov  xrjs  TTQodooias  tov  UfjAiov 
Fxovorj  xai  tov  Kovx^ovixa  y 6 Movxtoo  xai  o BeXrtsy  v foi  AXij  tov  Ttßt- 
XevXrj , en&Tvyov  7t o/.Xovs  ftev  vd  xaxaoxqe\po>oivt  aXXovs  $'  ix  xcdv  2ovhot- 
t tov  v'  ano^axQvriooi , uoios  (vniuei  ev  6 ienouovayos  2 ajuovrjX,  axaunioi 
eie  Trtv  andtpaoiv  va  xatprj  fiexa  xrjs  yXvxvxdx^s  avxov  naxqidos. 

sivrtf)  aSduaoroi , dxaxaudx^xos , utyoi  fiavias  iqaoxrjS  xcdv  iXev&epo» 
ßqdyoir  tov  , iS  dnaXcov  ovvytov  apieqto aevos  eis  Ta  frela,  Oavyiaoiun  7to)i 
tjvovev  iv  eavxtp  tov  SittXovv  ^paxTiJo«  tov  TtoXtfitoxov  xai  tov  leqitos. 

*Hto  to  TeXevratov  vrjfia,  dtp1  ov  ixontaro  to  t qiodfrXiov  JSovXt  xai a 
xas  t eXevxaias  oxtyuds  xrjs  £a>rjs  tov.  Jio  xai  dvexrjqvx&Tj  tote  opofrv/taSov 
Tto  Xe  fiaqxo  S xai  eis  avxov  ftovov  Sientsevdx]  rj  koydxri  vTteqdoTiiois.  Annv- 
Srjoavxes  nXeov  ol  Xeovxes  exetroi  rj?.7Tt^ov  lotos  oxt  f}  Tzign  tov  2apovrl 
rjd'eXe  ßeßaitos  xoi/g  ocoorfr  av  tj  drSqeta  tov  dir  rj&eXev  dqxtorj  povr;. 

Eis  x rjv  atiiarr qar  xai  <povixo)TaT7\v  Tpo8ov  xcdv  AXßavtdv  eis  TO  Ka- 
xooovXi  dve8eiy9‘i]  o 2atuovrjX  dyyelos  öavdxov.  Kai  fixe  Tiaoa  kXrris  otoir^ 
qias  iSeXetne,  tote  ti&eoe  to  xcdfia  tov  tpqaypov  dwrteqßXryrov  fiexaSv  toi 
ofir;vovs  x <dv  Od'affiavtdv  xai  xcdv  oXiycov  imßiwodvTiov  2ovXuütcüv.  8vrr- 
d'evxcov  ovxco  vd  67Tio9‘oycoqrjocooi  xai  8ia<pvyo)ot  xrjv  udyaiqav  xai  tu  fiaqtvqin. 

Atp  ov  xa  oXiya  ixeivn  eoeiTua  tjoav  eSco  xivdvvov,  6 2apiovrlX  payö- 
fievos  Tzdvxoxe , uerd  nii're  /uovor  ovveraiqtov  l7tq6tp&aoe  xai  ixXeiofh;  eis 
to  Kovyxi , Tivqyov  xxiouevov  hii  dnoxofiov  ßqdyov , aTTO&qxrjV  7t  vqirtiof 
xai  OTtXtov.  Tov  TTvoyor  tovtov , ivros  tov  ottoiov  VTtijqx*  *<**  ixxXrjaia  tn 
ovdfAmt  xrjs  Ayias  naoaox6vrjs , $ 7taTqis  Ttaqidajxev  eis  T as  ifods  axTOt 
yeiqas  xai  o uoi  uyos  elyev  ouöorj  tov  oqxov  tov  d'araxov  on  ovde/uta  oidi 
Ttote  av^qot7tivrj  Svvafu;  tjd'eXe  ßidor}  avxov  vd  tov  iyxaTaXetyq. 

TieqixvxXiofievos  7iavxax6d‘ev  vneueirer  o JSaftovrjX  oon  drfrQtüTtivT}  xnf- 
xeqia  rjdvvaro  vd  v7toueirT].  Ta  7toXeuOffddia  ktpfreioorTO  dtp'  <dqas  eis  tdpm. 
Kexttrjxöres , Tqavftaxia/uvoi,  ovde  eayova  l Saros  ei/ov  nXeov  tra  Sqooiotooi 
xd  xaxdSrjqa  xai  tpXoytouiva  ttav.  H oxiyfir]  tijc  dytovias  elye  tp&aorr  • 

KXivaxe  to  yovv  xai  xds  xetpaXds , oeis  oi  Tttoxoi,  Sedfieroi  vTteq  x tov  ipvn'o 
Ixeivow ! . . 

Tfj  dexaxrj  ißdofty  Jexepßpiov  tov  x*Xiootov  oxraxooiooxov  t pirov  Irorf, 
ijpeqa  7tqooevxrjs  xai  vrjoreias  eis  xo  reov.  ‘EXXrvixov  /uaqrvqoXoyiot , o 
Uoouorayos  2afiOvr,X  feexd  xrjs  ayias  «vtov  UevraSos  dviTtTavrai  Ttqos  fö» 
ovqavov  eixi  Ttxeqvytov  Ttvqds  xai  orttpavovvtai  vtto  x ov  *T\pioxov  (ds 
xvqes  &av6vres  V7teq  niotetos  xai  7iaxqidos. 

K to  v ot avxiv  o s o II a ).a  i o ).  o y o s , relevtaios  df1™*  atTO^är^,  xfi* 
2auox  r,/.  o LEQopovayos,  xtlevtaios  xd)v  2ovho>xtdv  Tioi.i uctoyos.  O nqtvroi, 
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Samuel. 

Dieser  Mönch,  dessen  Tod  ich  zu  besingen  gewagt  habe,  ist  das  letzte 
Sehlachtopfer,  welches  sich  selbst  darhringt,  aus  freien  Stücken,  auf  dem 
Altar  des  Vaterlandes,  an  dem  Tage,  an  welchem  Suli  verendet  . . . Suli, 
schon  verblutet  und  im  Todeskampf  begriffen. 

Als  in  Folge  ihrer  Beharrlichkeit,  oder  vielmehr  der  Verrätherei  des 
Pelios  Gkousis  und  des  Kutzonikas,  Muchtaris  und  Belis,  Söhne  Ali's  von 
Tebelen,  es  gelang,  Viele  zu  lödten,  Andere  von  den  Sulioten  fortzuschaffen, 
blieb  allein  der  Priester  Samuel  unbeugsam  bei  dem  Entschlüsse,  mit  seinem 
theuren  Vaterland«  begraben  zu  werden. 

Ein  unbezwinglicher,  unbesiegter  Mann,  bis  zum  Wahnsinn  seine  freien 
Arme  liebend,  von  zarter  Jugend  an  dem  Göttlichen  geweiht,  vereinte  er  in 
sich  wunderbar  den  doppelseitigen  Charakter  des  Kriegers  und  des  Priesters. 
Es  war  der  letzte  Faden,  an  dem  das  unglückliche  Suli  hing  in  den  letzten 
Augenblicken  seines  Lebens.  Daher  wurde  er  damals  auch  einstimmig  zum 
FeMherrn  ernannt,  ihm  allein  die  letzte  Vertheidigung  anvertraut.  Schon 
mehr  ermattet,  hofften  jene  Löiäen  vielleicht,  Samuel’s  Glaube  werde  sie 
sicherlich  retten,  wenn  seine  Tapferkeit  allein  nicht  ausreichen  sollte. 

Bei  dem  blutigen  und  äusserst  mörderischen  Angriffe  der  Albanesen  auf 
Kakosuli  erschien  Samuel  als  Todesengel.  Und  als  jede  Hoffnung  auf  Ret- 
tung ausblieb,  da  warf  er  sich  selbst  als  unübersteiglicher  Wnll  zwischen  die 
Schaar  der  Türken  und  der  wenigen  noch  überlebenden  Sulioten,  die  so  im 
Stande  waren,  sich  zurückzuziehen  und  dem  Schwert,  der  Kolter  zu  ent- 
rinnen. 

Als  jene  geringen  Ueberreste  ausser  Gefahr  waren,  fasste  Samuel,  fort- 
während kämpfend,  mit  nur  fünf  Gefährten,  einen  schnellen  Entschluss,  und 
schloss  sich  ein  in  Kungki,  einen  auf  schroffem  Fels  gegründeten  Thurm, 
ein  Pulver-  und  Waffen- Arsenal.  Dies*  n Thurm,  innerhalb  dessen  sich  auch 
eine  heilige  Abendmahlskapelle  befand,  überwies  das  Vaterland  seinen  hei- 
ligen Händen  und  der  Mönch  that  den  Tode'sschwur,  dass  keine  menschliche 
Macht  ihn  jemals  zwingen  solle,  ihn  zu  verlassen. 

Von  allen  Seiten  ringsum  cingeschlossen , hielt  Samuel  ans,  was  nur 
menschliche  Standhaftigkeit  auszuhalten  vermag.  Der  Kriegsbedarf  nahm  von 
Stunde  zu  Stunde  ab. 

Erschöpft,  verwundet,  hatten  sie  auch  nicht  einen  Tropfen  Wasser  mehr, 
ihre  trockenen  und  brennendem  Lippen  zu  feuchten.  Der  Augenblick  ries 
Todeskampfes  war  da.  — Beugt  das  Knie  und  die  Häupter,  ihr  Gläubigen, v. 
und  betet  für  ihre  Seelen!  . . . 

Am  17.  December  1803,  einem  Bet-  und  Fasttage  im  hellenischen  Fest- 
kalender, mbweben  der  Mönch  Samuel  und  seine  heilige  Fünfzabl  zum  Him- 
mel »uf,  auf  feurigen  Schwingen , und  werden  vom  Höchsten  gekrönt  als 
Märtyrer,  die  für  Glauben  und  Vaterland  starben. 

Konstantin  Paläologus,  unser  letzter  Herrscher,  und  Samuel,  der  Mönch, 
der  Sulioten  letzter  Feldherr ! — 
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apygos  xai  xspiaXr/  rxpo>T  rptaauhrs  avroxparopias , ytvvnitüS  xarrjrdltooi 
rov  ßiov  fiayöuevo;  vn ep  rov  siftfearos  rov.  A varoXij  xai  A vois  roav  uap 
rvpes  rrjs  uorofia/iai , eis  r,v  MtonfttfX  6 Sevreoos  rov  elge  npoxaXeorj.  Ui- 
Siov  rrjs  feay r,s  tjro  tu  Bv^dvriov.  To  Bv^dvriov! . . . r]  ävo>  lepovaalii/t, 
r]  yr  rry  inayyeXias , ö anoxpvipos  naXfeos  T iji  xapSias  ftai.  TToia  dXXrjvtxrj 
\pvyrj  fj9eXev  t£a<pfrij  ei i rrjv  ovfinXoxrjv  dxeirrjv; 

’0  Sevrepoi , aveputyos , äxn/imos , nrtoyos  Srjftoxpdrrfs , uövos  uera  ror 
Beov  rov  xai  rov  vnep  narpiSos  üptoros  rov,  finxpdv  rov  xoauov,  fall  a~ro- 
zifiov  ßpnyov,  /er)  fiepiftvoiv  nepi  fieXXovorjs  3o;rjs , avr oyeip  xaraorpiftrtu 
xai  ovSe  r o nriöua  äpivee  eis  yeipas  rtöv  nnioreov. 

0 fravaros  rov  avroxpdropos  ifenlgis  rrjv  oixovfievrjv  • rj  9voia  dvöi 
xaioyijpov  tifittve  9afiuevrj  eis  r 6 oxoros  rov  TtnoeX^orros.  O noXvrtlri 
ftavSvas  andxpvxfie  Aid  rrji  Xduifieois  rov  ro  evreles  xai  TXeviypov  Sa oor 
Tlapdvofios  ßafrftoXoy(a)  ijrn  Sex  enperre  vn  ixreiverai  xai  nepav  rov  ftvrt- 
fear  os ! 

Ao$a  xai  riferj  rrp  Ktovoravrlvm ! AXT  anoSo&Tjroj  xai  eis  rov  nrtoxöv 
JSaitovrjly  rov  Srjftoxpdrgv  n o X efe  dpxov,  rj  Xarpeia,  r tfv  inoiav  <n tc 
rooovrcov  xpövcov  öyeiXofitv  npot  avrov. 

‘0  SafiovrfX. 

KaXöytQt,  tI  xapTtgilg  xXiio/tivog  ftig  ro  Kovyxt ; 

Ilt'vTt  VOftUTOt  GWflUVUV  x’  ixilVOI  XaßlOflivOI, 

K’  ilvfie  yiXtudtg  oi  iyJXpoi  nov  a i yowt  tyooftivov. 

"Ela  vd  Suiarfi  tu  xXttdid,  niat  vu  nQoaxwrytjg, 

Ki’  dtfivTtjg  6 BtXrjnuaug  dianÖTtj  9d  ai  xdftj]. 

'“Et Ci  iprß.u  and  ro  ßorvd  (fiovdCn  6 Ilrß.io  TxovGijg. 

KXtiOfiivog  ft  eg  Ttjv  ixxXtjod  ßnlaxtx  6 SaftovtjXt/g. 

Kt  uyiqag  n{Qvrt  Ttj  (fiovrj  tov  JTtjXiov  tov  n^odoirj. 

XoiQig  rpal.ftovg  xai  9vfttuiu  X0I(“S  (fWTwyyoia, 

I'ovut ig fitvoty  axv9gii)noi,  ftngog  gr)v  idgata  TIvXrt, 
nivxt  SovXititTaig  arexoviai  fti  to  xttf  ukt  xurov 
Bovßoi,  dev  dvuaulvovvt  xai  ß'/Jnug  xunov  xdnov 
'Onov  i'va  yj(>i  axovnui  xai  xuvti  rd  gtuvqo  tov. 

’Axivryu  oto  fiiiQftago  oe'pvovTai  tu  ona&ui  Tovg, 

2nu9'id  7t ov  Togo  edovXtxjJuv  yiu  to  y/.vxd  rovg  2ovXi! 

Ai  (fatver’  6 xaXoyipog  • ftovog  tov  g äyto  Brya 
ITgioan'ytTO  x’  tTOi'/iaCe  Ttj  fivaTixtj  &v ff/«. 

Stji/Tu,  aqt/ju  gtu  yipiu  tov  ißaara  to  noTrjp 
Kai  ftvQia  Xöyt  dndxnvifa  ekiyt  tov  Otov  tov. 

Tu  fidna  xutuxoxxivu  un’  r uTg  noXXal f dypt'nviaig, 
’ExvTTaCav  uxivtjTa  to  Stöfta  xai  to  Alfta. 

Ti  HuXaaaa  nov  xvftura  i'yu  xQvtfuig  iXniStg ! . . . 
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Der  Erste,  Regent  und  Haupt  eines  verstümmelten  Reiches,  gab  in  edlem 
Kampfe  sein  Leben  dahin  für  seine  Krone.  Aufgang  und  Niedergang  waren 
Zeogen  des  Einzelkampfes,  zu  dem  Muhammed  der  Zweite  ihn  aufgerufen 
kitte.  Der  Kampfplatz  war  Byzanz.  Byzanz!  . . . Das  zweite  Jerusalem, 
das  Land  der  Verheissung,  der  geheime  Pulsschlag  unsres  Herzens.  Welche 
Hellenenseele  sollte  nicht  entbrennen  bei  jenem  Zusammenstoss  ? 

Der  Zweite,  ein  stolzer,  unbeugsamer,  armer  Volkskämpfcr,  allein  mit 
seinem  fiott  und  seiner  Vaterlandsliebe,  fern  von  der  Welt,  auf  schroffem 
Fels,  fallt,  ohne  an  den  einstigen  Ruhm  zu  denken,  von  eigner  Hand,  und 
überlässt  nicht  einmal  seinen  Leichnam  den  Händen  der  Ungläubigen. 

Der  Tod  des  Fürsten  erschütterte  den  Erdkreis;  die  Aufopferung  eines 
Priesters  blieb  begraben  im  Schutte  der  Vergangenheit.  Der  kostbare  Pur- 
pormantel  überstrahlte  durch  seinen  Glanz  den  schlichten,  armseligen  Talar. 
Ungerechte  Beurtheilung , die  nicht  bis  über  das  Grab  ausgedehnt  werden 
tollte! 

Ruhm  und  Ehre  dem  Constantin  1 Aber  erweise  man  auch  dem  armen 
Samuel,  dem  Volkskämpfer,  dem  Feldherrn,  die  Verehrung,  die  man  seit 
tckon  so  langer  Zeit  ihm  schuldet. 

Samuel. 

„Mönch,  in  Kungki  eingeschlossen,  was  erwart’st  du  noch  ? 

Blieben  dir,  auch  sie  verwundet,  nur  fünf  Mannen  doch ! 

Tausende  von  Feinden  halten  dich  umringt  — d’rum  zieh’ 

Ab,  und  gieb  die  Schlüssel  ihnen ! Beuge  nur  dein  Knie, 

Und  der  Herrscher  Beli- Pascha  macht  zum  Bischof  dich!“ 

Hoch  vom  Berg  lässt  Pelios  Gkousis  so  vernehmen  sich.  — 

Eingeschlossen  hält  sich  Samuel  still  am  heil’gen  Ort; 

Des  Verräthers  Pelios  Rufe  reiset  der  Wind  mit  fort.  — 

Ohne  Weihrauch,  ohne  Kerzen,  ohne  Liederchor, 

Anf  den  Knieen,  finster  blickend  — vor  des  Heil’gen  Thor  — 
Liegen  da  die  fünf  Sulioten,  mit  gesenktem  Haupt, 

Stamm,  fast  ohne  mehr  zu  athmen  — hier  und  da  nur  glaubt 
Man  zu  seh’n,  wie  eine  Hand  sieh  hebt  und  ein  Kreuz  schlägt. 

Anf  dem  Marmorboden  ruh’n  die  Schwerter  unbewegt, 

Schwerter,  die  fiir’s  theure  Suli  litten  soviel  Pein. 

Noch  nicht  sichtbar  ist  der  Mönch.  Vor’m  Heiligthum  allein 
Weilt  er  im  Gebet  — er  rüstet’s  heil’ge  Abendmahl. 

Fest  umklammert  mit  den  Händen  hält  er  den  Pokal, 

Und  viel  Segenssprüche  sagt  er  heimlich  her  vor  Gott. 

Seine  Augen,  von  den  vielen  wachen  Nächten  roth, 

Schauen  unbeweglich  nieder  auf  den  Leib,  das  Blut  — 

Welch’  ein  Meer,  wo  so  geheime  Hoffnungen  die  Fluth ! — 


Digitized  by  Google 


286 


Neue  Griechenlieder. 


1 

l 


JStyÜTt  ßpdvroi  Tovtftxtdiv,  nüipTt  (ftovaig  noXl/tov, 

Ki ’ 6 2u/tovf/X  Ttjv  vOTtpij  rrjv  Kotvtovtu  ttu  ndpty 
K’  ixtt  7iov  xvttul  6 nunüg  tt)  — dpxu  tov  &tov  tov, 
’ExvXto’  un’  tu  /tuxtu  tov  gov  noiißtov  tu  anXdyyva 
2uv  ti)  dpooovXu  (S idt/uvo  xpvqu  xpvqu  tvu  ddxpv. 

-&tt  /tov  xut  nuttpu  /tov,  fru/t/ttvog  idtö  fttou 
'Edlxpuoa.  Xtopig  vtpd  rt  &tlu  xotviovtd  oov* 

Oil  t/tiv'  uTtXtiiorij.  Aflgov,  yXvxt  /tov  ffl.iiaTij, 

AvTO  TO  flUVQO  dlixov  (10V,  fit)  TO  XUTUtfQOvtarfi' 

A/ioXvvto  xut  xuiXapd,  ßyutv  (In  tu  tf  vXXoxupdtw 
Jfgov  to,  IlXdoi^ j,  dt£ov  to,  uXXo  vtpd  div  i'yw. 

'Hxuvt  rß.tog  x iXa/rtpt  to  ttpd  to  axtvog. 

Td  ut /tu  fLtoxuihjxi,  uyvtot  (jtovruvivtt. 

AvuyaXXtuCii  d ~u/tov>)X  Jtov  t?Öt  ti)  Qttu  Xtlpt 
. Kat  xpi/tOVTug  uyxdXtuOt  td  Otixo  UorT/pt 
Ku't  Ttdot/t^t  atu  ytlXr/  tov  xi  uxovot  nov  yivnovot, 

JS uv  vuTuvt  Xu/xaptOTt,  xupdtit,  i)u>i)  yto/iuTTj. 

Avoty  ij  Ih'Xtj  tov  itpov,  axvqiovv  tu  nuXXr^xdpta  • 
Tuvöpttut/tivu  /thtoTiu  to  /tup/iupo  yivnüvt. 

Kut  xupTtpovv  uxtvijTU  tov  yipovxu  tu  Xo yta. 

'HnpdßuV  d xuXöytpog.  Td  npdaiono  tov  tftyytt 
JSu  ytovta/ttvTj  xopvqt)  otov  (ftyyuptov  xt)  Xu/ixf/tj. 

2üru  Xußto/ttva  yjptu  tov  ßuOTOva ’ i'vu  ßupt'Xt 
Ihi.xXtii  fttou  tXdvuTO,  rftoxtu  xt  dntXmaiu. 

Extivo  fjdvo  Ttd/tivt,  ixttvo  ftovo  (p&dvtt. 
l'/tnpdg  gi)v  JlvXr/  tov  Itpov  /tovdyog  tov  to  givtt 
Kut  rpttg  qopuTg  TwvXdyijOf  xut  rpttg  qoputg  riovylrut 
~uv  vuxuv  'Aytu  TpttntCu,  ou  vuxuv  ’ApToqopt 
En/frioot  d xuXdytpog  indvev  to  noTijpt, 

, Ku't  ouonrßog  xt  uxupuyog  uvutjjt  Sttuqoxtpt. 

Tu  ydvuxd  tov  tyTvnrtauv  dp/irtTixu  rijv  nXdxa, 

Eor)x(oot  Tu  ytptu  tov,  to  npdaomd  tov  vvdqxtt, 

Kt  ot  ntvrt  tov  ixvTTutav  ßovßo't  /t(au  otu  / tutia . 

lH  d { t/o  t g. 

Tluxtpu  /tov,  a’  tdovXttpu 
ritOTti  oupdvxu  ypovtu, 

Kut  xotpu  otu  ytpd/tuTU 
Mov  ätvttg  xuTTjtf  pdytu  ! 

Td  iXfl.Tj/td  oov  ug  ytvjj! 

Avnr/aov  /tag,  anXuyyvtoov 
Kal  7 sütpt  Trjv  dpyij  oov. 

* Oi’Stii  nyvotl  ou  gtov  i’Stup  tlvm  o l ot/ei Ol1  (trtftpn tTrjroy  irpoe  hni- 
Xeotv  tov  d'eiov  uvivtr.piov. 
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Schweigt,  ihr  Donner  der  Geschütze,  ruhe,  Kriegsgeschall  — 

Samuel  spendet  heut’  sein  letztes  heilig  Abendmahl ! — 

Und  als  nun  den  Leib  des  Herren  so  der  Priester  schaut  — 
Heimlich,  heimlich  eine  Thräne  aus  dem  Aug’  ihm  tliaut 
Nieder  in  des  Kelches  Inn're,  wie  ein  Thautropf  klar. 

— „Gott,  mein  Vater ! Hier  begraben  sterb’  ich  nun  fürwahr 
Bald  vor  Durst.  Doch  ohne  Wasser  ist  dein  heilig  Mahl 
Nicht  vollkommen.  äS  Nimm,  mein  Schöpfer,  d’rum  bei  solcher  Qual, 
Gnädig  an  die  arme  Thräne,  mögst  sie  nicht  verschmäh’n, 

Die  so  fleckenlos  tind  klar  mein  Herzgrund  liess  ersteh’n  — 

Nimm  sie  an,  mein  Schöpfer,  andres  Wasser  hab'  ich  nicht!“ 

Da  erglänzt  der  heil’ge  Kelch  im  heissen  Sonnenlicht, 

Also  dass  das  Blut  hoch  aufwallt,  dampft  und  sich  belebt. 

Freudig  schaut  die  Gnade  Gottes  Samuel,  und  es  bebt 
Ihm  die  Hand,  mit  der  er  fasst  den  heiligen  Pokal, 

Und  er  führt  ihn  an  die  Lippen,  lauscht  der  Pulse  Zahl, 

Gleich  als  wär’s  ein  klopfend  Herz  und  Leben  innerlich.  — 

Offen  wird  des  Heil’gen  Thür,  die  Helden  beugen  sich, 

Mit  den  tapfern  Stirnen  rühren  sie  den  Marmor  an, 

Und  des  Greises  Red'  erwarten  sie  in  Stille  dann. 

Vor  tritt  nun  der  Mönch.  Sein  Antlitz  ist  so  hehr  und  rein 
Wie  der  schneebedeckte  Gletscher  strahlt  im  Mondenschein. 

In  den  wunden  Händen  trägt  er  ein  Gefäss,  das  Tod 
In  sich  birgt  und  FeuerflamrJien,  der  Verzweiflung  Noth  — 

Dies  allein  kann  ihr  begegnen,  beugt  allein  ihr  vor. 

Ganz  allein,  setzt  er  das  Kästchen  vor  des  Heil’gen  Thor, 

Dreimal  segnet  er’s,  und  dreimal  betet  er  zu  Gott, 

Gleich  als  wär’s  ein  heil’ger  Tisch,  ein  Weihgefäss  zum  Brod. 

Oben  d’rauf  auf  jenes  setzt  der  Mönch  den  Kelch  sodann 
Und  in  tiefem  Schweigen  zündet  er  die  Lunte  an. 

Heftig  schlagen  seine  Kniee  auf  den  Boden  auf  — 

Hoch  erhebt  er  seine  Hände  und  sein  Antlitz  d’rauf, 
l'nd  die  Fünf  verfolgen  schweigend  seiner  Blicke  Lauf: 


Das  Gebet. 

Mein  Vater,  vierzig  Jahre 
Dient’  ich  in  Treue  dir  — 

Und  mit  Verachtung  lohnst  du 
Es  nun  im  Alter  mir! 

Dein  Wille  gescheh’ ! Erbarmen, 
Mitleid  nur  schenk’  uns  Armen, 
Und  lass  den  Zorn  von  dir! 
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2'  tatvu,  auy  uigquytxpu, 
'Edioxa  T-rjy  ißvyj  fiov, 

To  2ovXi  /iov  t’  uyxdXiu.au 
2to  xöa/io  yid  nutär  uov  . . . 
Taiga  t 6 2ovXi  r (joyaaa  . . . 
'HX&’  fj  avigvrj  /uov  / ugu , 
QuX&O)  a ’ lat  nurlgu. 

Mhgrtat  nöaot  i/ttiva/tt ! 

Ol  üXXot  nt&u/ifitvot 
Mlg  tu  Xuyxddiu  algvoviui 
Ntxgoi  xai  Xaßw/it'yoi ! 

'iAxuql,  d/iotgoXÖTfta 
2(novTui  tu  xovqugiu 

2t  ov  Xöyxov  tu  / ogrdgta . 

''Ogyia  xui  Xvxot  iyögruoav 
Tu  fiavgu  xglaTu  /tag. 

2vyuigt  - at,  avyoigt  - at, 
riXuOTTj,  Ta  xgt/tuTu  /tag! 

Kai  Taiga  7iov  ihr  vuXfho/ii 
K’  Tj/itig  ottiv  dyxuXid  aov, 

A Igov  /iug  auy  nuiSid  aov. 

Kai  xvTTa^t  tu  yjgtu  /tag 
Tidgu  a’  lat  axm/iiva, 

ITwg  ttv'  and  t 6 utiioto 
To  ul/tu  Xatgio/tlya, 

K’  iv/agtorijaov,  JIXdaTTj  /iov, 
Kai  Tilg- EvXoyrj/tlyoi 

IhoToi  /tov  dvdgtiaj/ilvoi  - 

Taiga  to  2ovXi  unt&uvt  • 
Jtv  f fittv  tva  yjQi 
TIov  yd  /tnogfj  ard  Ju/rvXa 
Nu  to  / tayaTgi  • 

riur/gu  navTodvyu/tt, 

I’tyov  a'  l/iäg  nujgtSu, 

*AXXri  Siy  tyio  IXnlda. 

'ExtT  xßTjXd  ut 6 &göyo  aov 
2zrjy  TÖarj  ßuaiXtiu, 

Jatat  a'  l/iüg  Tovg  dvaivyovg 
Mtxgfj  /na  xaroixiu, 

Nd  /loid^rj  fit  to  2ovXt  /iug, 
Kai  äidal  /iov  Vyu  ßgdyo 
K’  IxtT  to  Kovyxt  yuytu. 
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Dir  weihte  ich  als  Waise 
Dereinst  die  Seele  mein, 

Umarmte  einst  hienieden 

Suli  — mein  Kind  sollt’s  sein!  — 

Suli  ist  mir  genommen, 

Mein  letzter  Tag  gekommen, 

Z11  dir  geh’  ich  jetzt  ein ! 

Zähl'  nach,  wieviel  noch  übrig!  — 

Die  Andern  liegen  da, 

Gefallen  in  den  Schluchten, 

Todt,  oder’ni  Tode  nah'! 

Entbehrend  Grab  nnd  Klage  — 

So  lieg’n  irn  Waldeshage 
Verwest  die  Leichen  da ! 

Raubvögel,  Wölfe  fressen 
Ihr  armes  Fleisch.  — Gednld 
Hab’  nur  mit  uns,  mein  Schöpfer  — 

Vergieb  uns  unsre  Schuld! 

Und  nimm  uns,  die  wir  eilen, 

In  deinem  Schoss  zu  weilen, 

Jetzt  auf  mit  Vaterhuld! 

Sieh’  nur,  wie  unsre  Hände, 

Zu  dir  emporgestreckt 

Jetzt,  von  dem  Blut  Ungläub’ger 

So  roth  sind  und  befleckt ; 

Mein  Schöpfer,  hilf  uns  weiter, 

Und  sprich.:  „Ihr  treuen  Streiter  — 

Seid  selig  auferweckt J“  — 

Suli  ist  jetzt  gefallen ; 

Nicht  eine  Hand  blieb  mehr, 

Der,  kräftig  zu  umfassen 

Das  Schwert,  noch,  möglich  war1; 

Allmächt’ger!  Du  musst  werden 
Zur  Heimath  uns  — auf  Erden 
Ist  keine  Hoffnung  mehr! 

An  deinem  hohen  Throne, 

Im  grossen  Reiche  dort  — 

Gieb  du  uns  Unglücklichen 
Auch  einen  Zufluchtsort 
Wie  unser  Suli  — gründe 
Mir  einen  Fels,  so  finde 
Ein  Kungki  ich  auch  dort. 

^’t».  Sprachen.  XLI.  19 
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XdlflU  (TT 6 2ovXl  tXivd-lQO 
TlU  VU  TOUpto  di  flivll  • 

'EXirjodv  fit,  nXdoTrj  fiov, 

2vyalgt-ai  vu  yivrj 
To  Kovyxl  fiov,  rt  ixxXrjoiu, 

To  iigo  (xov  Bijfta, 

TOV  2ufA0V7jX  to  /rvfj/ua. 

'Ed (5  nodugt  utiioto, 

Ilori  di  3-<i  t oXfiijaj], 

EIotI  . ...  to  ilnu,  t’  dlgxioa, 

To  Kovyxt  vu  nuT^arj. 

Maty  fiov  m'gvoj  tu  xXtidiu, 
nXu(TTrt  fiov  div  Tutplvd), 

OvTt  a tat  tu  d/vü). 

‘ExtT  xpr/Xu  otov  ovguvo 
Nu  TU  (fOQfj  OTTj  fliot] 

'O  2ufiowjX  6 dovXog  aov 
©«  oi  -nuQuxuXioTj. 

IIutiqu  fiov,  fit)  Tiitga^&ijg, 

Kdfii  no v civTrj  tij  yugi 

Akkog  VU  (Atj  TU  TlUQfl. 

Kui  Taiga,  Tidga  ndxovatg 
Tdv  710V0,  tov  xui)fio  f*a?> 
d{£fiv  fiug  xai  &'  duploaifit 
To  JSovXi  to  yX vxö  fiag. 

To  2o vXt,  uy  ! n d g Tulyaaa! 

Tvyrj  fiov  fiij  daxgvorjg.  . . 

Eiv’  wgu  vu  TwpqoTjg. 

Kl  unXovoviug  Ta  yigiu  tov  govg  nivri  tov  ovvTgdifovg 

-Qd  fiov  noXviXtt ! 

Taiga  nov  &u  v’  dfijow 
Tdv  xdofio,  xai  otov  i'crxio  aov 
QuX9-'  6 cpTwyog  vd  Crtoa>, 

Miu  yclgt  th'Xu>,  nXdortj  fiov 
Tu  nivTt  tu  naidid  fiov 

Nu  idyio  ovvTgoifid  fiov. 

Tävd&gtipu  otov  xogi fo  ftov 
Ttu  Idi  tu  tu  xavfiivu, 

'lAXXovt  div  dydnrjaav 
Tlugu  iai  x’  ifttvu. 

Tlutdid  fiov,  fit)  diiXiugtri, 

NuyiTt  Ttjv  ivyi]  fiov.  . . 

©a  trjOiTi  fiuU  ftov. 
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Kein  freier  Boden  bleibt  mehr 
In  Suli  für  mein  Grab; 

Erbarm’  dich  mein,  mein  Schöpfer, 

0 schlag1  es  mir  nicht  ab! 

Mein  Kungki,  die  Kapelle, 

Ja,  deine  heil’ge  Schwelle 
Lass  werden  SamueTs  Grab! 

Nie  soll’n  Ungläub’ger  Schritte 
Hierher  sich  wagen,  nie  — 

So  sagt’  ich  — so  beschwor  ich’s  — 

Kungki  betreten  — nie! 

Mein  Gott,  fest  will  ich  fassen 
Die  Schlüssel,  nicht  sie  lassen  — 

Auch  dir  nicht  geb’  ich  sie ! 

Dass  er  zur  Himmelshöhe 
Am  Gurt  sie  mit  sich  nimmt, 

Sei  deinem  Knechte  Samuel 
Auf  dein  Geheiss  bestimmt! 

Mein  Vater,  sei  langmüthig,  — 

Schenk’  diese  Gnad’  mir  gütig, 

Dass  sie  kein  Andrer  nimmt!  — 

Und  nun,  da  du  vernommen 
Hast  unser  Kreuz  und  Leid  — 

Nimm  uns  auf,  wir  verlassen 
Suli,  einst  unsre  Freud’! 

Ach,  Suli!  Dich  verlass’  ich? 

Still,  meine  Seele!  Fass  dich!  — 

Es  ist  zu  scheiden  Zeit! 

(Ueber  seine  fünf  Genossen  streckt  die  Hände  er): 

Mein  Gott,  du  Allbarmherz’ger ! 

Nun,  da  von  hinnen  geh’n 
Ich  will,  um  deinen  Schatten 
Als  Bettler  zu  erfleh’n  — 

Schenk’  eine  Gnad’  mir  Sünder  — 

Und  lass  hier  die  fünf  Kinder 
Zum  Tröste  mit  mir  geh’n ! 

Ich  hab’  sie  grossgezogen; 

Sieh’,  wie  sie  jetzt  betrübt  — 

Nie  haben  sie  ’nen  Andern 
Als  dich  und  mich  geliebt.  — 

0 meine  Kinder,  zaget 
Nicht!  eu’r  Gebet  nur  saget 

Mit  mir  her ! — Gott  vergiebt! 

19* 
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2 TuXaftand , guXufiaud  tu  dctxpvd  rovg  nftfiTOW 
K’  fj  nXaxu  7iov  Ta  dtytrai  puyi%tTui  xai  Tpi%tt. 
Tlupdnovo  to vg  tniaaev,  oyt  d’avd.TOv  <fößogy 
Kai  xXlovrug  d EafiovfjX,  tig  ru/va  rov  to  ytpi 
To  itpd  JJortjpt  tov  xai  araXXo  rtj  XußlSa, 

Apyjviot  rtjv  Koiviovid  tov  nXdartj  va  fiipd^rj.  " 
c 0 npiüTog  ifitrdXußt,  fitTaXußalvtt  xi’  dXXog, 

Tfjv  i'iioat  oxov  Tph  oyt  xi  6 rhapTog  t tjy  ntpvti 
Kai  «f&dvti  log  tov  vartpo  xai  tov  Trtvi  npootpfpti. 

K’  ixtT  nov  i'xjiaXX'  o nanäg  fit  Tr/  yXvxtid  (ftovTj  tov. 

„ Tov  dtlnvov  oov  tov  fivoTixov 
„Eijfitpov  vif  Qtov“  . . . 

QhüvuTg  axovovTUi,  yjvmaig,  dXXaXuyftog,  ävictpa. 
IlXuxibauvt  o i äniOTOt,  xaXoyept  t i xdvtig;  . . . 
‘Eoyxwot  Ta  f KIT  tu  tov  o Stifto  tu/A  fJTOy  XpOTO 
Kai  otÜ£  an’  Ttj  XaßiSa  tov  indvio  oto  ßaplXt 
Mid  (fXoytpfj  gaXafiuTid  dir’  tov  Qtov  to  yaiftu.  . . 
AoTpontXfxtu  intauvt,  ßpovrdti  6 xoofiog  bXog 
Adfinn  gd  yvlqf  fj  ixxXrtaiu,  Xäfmti  to  ft  uv  po  Kovyxi. 
Ti  (foßtpfj  xipoSand  nibXußt  OTtj  9-uvrj  tov 
To  EovXi  to  xaxotvyo,  xai  t'i  xanvd,  Xißdyi!  , . 

Avtßaivi  oröy  ovpavo  xai  tov  nanä  to  pdao 
Ki’  dnXiv&Tjxt,  xi  anXiöfhfxt  adv  t pofitpi)  fiavpvXa, 

2d  avyvtifo  xardfiuvpo  x tfroXioat  tov  fß.io. 

K’  iv  w r dvtßa%  6 xunvdg,  x'  iv  (ii  to  ovvtntpvtt , 

To  pdao  navi  dpiuvi^t  x ISidßuivt  ad  Xdpog, 

K’  ixcifhv  onov  dtdßrjxt  6 (fXoytpdg  tov  i'axiog, 

Eav  vutuv  fivOTixfj  (floral  ipöyyiat  to  Xöyxo. 

Kai  fit  t uTg  npiuraig  ugpuxfjuig  xai  fit  tu  npwtoßpoyia 
XXiopo  yopidpt  (fVTpwat,  dd<f  vaig,  fX^uTg  fivprovXuig 
’EXm'ätg,  vtxuig  xai  atpayaig,  yupaig  x’  iXtvd’tpi'u. 


TO  WYX02ABBAT0. 

Eig  tov  ßapi’v  rov  iaxio  aov,  fiuvpo  fiov  xvnaplaai 
Anöxpt  t«  fitadvvyxu  &d  vdX tfij  va  xuMot;, 

Evug  nurfpug  ndiyaatv  utfiopipt]  \XvjaTtpa. 

Tftvi  yvptvti  fdiö  x’  fxtT,  rij  vvyra  tijv  fj  fit  pa 

Kai  äiv  tij  ßpfaxti  d Avaivyog.  "Oaovg  piorü  TovXtvt 

II« ~>g  dtv  Ttjv  tiduv  vd  diaßfj  xai  tov  ihopovv  xai  xXaTyt. 
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Ihre  Thränen  fallen  nieder,  tropfenweise,  schwer, 

Und  der  Boden,  der  sie  auffangt,  berstet  und  zerbricht. 

Kummer  nur  hat  sie  ergriffen,  Todesfurcht  ist’s  nicht.  — 

D#  beginnt,  mit  Thränen,  Samuel,  in  der  einen  Hand 
Ben  geweihten  'Kelch,  den  Löffel  in  der  andern  Hand, 

Auszntheilen  seines  Schöpfers  heilig  Abendmahl. 

Schon  empfing’s  der  Erste ; ’s  folgt  der  Zweite  an  der  Zahl  — 

Und  er  spendet  es  dem  Dritten,  langt  beim  Vierten  an, 

1 nd  kommt  endlich  zu  dem  Letzten  — auch  ihm  reicht  er’s  dann, 

Doch  als  mit  der  sanften  Stimme  da  der  Priester  singt : 

„Deines  heil’gen  Abendmahles 
Heut’,  Sohn  Gottes“ 

Plötzlich  wilder  Lärm,  und  Poehenr  Kriegsgeschrei  erklingt ; 

Denn  die  Unglänb’gen  — sie  stürmen.  — Mönch,  was  thust  du?  — Hin 
Auf  den  Kriegslärm  richtet  Samuel  seinen  Blick  und  Sinn  — 

Und  vom  Löffel  auf  den  Kasten  lässt  sein  Todesmuth 
Eben  Tropfen  glühend  fallen  vom  göttlichen  Blut  .... 

Feiierblitze  fahren  nieder  — und  der  Erdkreis  kracht, 

In  den  Wolken  glänzt  die  Kirche,  Kungki’s  Strahlenpracht ! 

''eiche  grause  Leichenfeier  wird  im  Todeskampf 

Dem  so  schwer  geprüften  Suli,  was  für  Weihrauchdarnpf? 

Auf  zur  Himmelshöhe  schwebt  da  auch  des  Priesters  Kleid 
I Und  es  dehnt  sich  immer  länger,  wie  ein  Nebel  weit  — 

| Einer  dunklen  Wolke  gleichend  hiillt’s  die  Sonne  ein  — 

I Und  so  langes  der  Rauch  emporträgt  mit  sich  im  Verein  — 

■Vhwebt  noch  immer  das  Gewand  und  zieht  wie  Charos  fort, 

1 ad  wo  seines  Schattens  Gluth  sich  nieder  senkte,  dort, 
j ‘ 'Dich  als  wie  ein  Zauberfeuer,  streckt’s  den  Wald  dahin.  • 
i Doch  beim  ersten  Blitzen,  bei  der  Regenzeit  Beginn 
, sprossen  grüner  Rasen,  Lorbeer,  Oelbaum,  Myrthenstrauch, 

Hoffnungen  und  Siege,  Schlachten,  Freud’  und  Freiheit  auch  ! 


Die  T odtenfeier. 

(Auf  den  Tod  seiner  Tochter.) 

In  deinem  dichten  Schatten,  düstre  Cypresse,  will 
Zu  mitternächt’ger  Stunde  heut’  Ruhe  suchen  still 
Ein  Vater,  der  verloren  sein  schönes  Töchterlein. 

Er  sucht  sie  aller  Orten,  bei  Tag  und  Nacht;  allein 
Nie  findet  sie  der  Arme.  Und  wen  er  fragt,  der  meint, 
Er  habe  sie  nicht  gesehen,  und  schaut  ihn  an,  und  weint. 
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’Enijyt  ott)v  TQtavTatpvXtä 
'Etpig  fti  TO  tpiyydpt. 

Trjg  XI tt,  Tj  (piXtvdäa  oov 
Mrtv  7jX&'  fäu  vd  n dpt] 

Ta  pöda  oov  vd  OToXta&ij 
Strjy  IxxXtjatd  yd  ndjj;  . . , 

K’  ixttvtj  t dnavrdtt  • 

-Kd&t  TlQtlH  TTjV  IßXtntt 
'£2/noQftj  adv  iftlvu  • 

Mo v ifitTQttt  ra  pdda  ftov 
Kt'  av  Want  xavlvu, 

M'  ittdXXovt  xal  fitüXcye 
Jhüg  &a  fit  napatTtjOr) 

Kat  Öi  &d  fi  ayuntjorj. 

K’  iv  tj)  fi  iftdXXov  ixoßt 
7”  av&rj  fiov  rn  dpoodra 
K’  ioxöXtti  ra  OTrj9-ta  Trtg 
T’  danpa  Ta  ftvptoddra  • 

'Exllvtj  fllodtV  (üflOQtf  ta, 

'Eytu  TTjv  IvTQonTj  fiov, 
ylig  ti  tjTav  ädtXqi]  fiov. 

TUg  fiov,  IJaTiQa,  7i lg  fiov  to 
Mr,y  tlvai  xaxtwftlvt] 

Kat  a’  tOTitXe  ytd  vd  fiov  nfjg 
TltZg  t wpa  xaTtßalvu  • 

Tpttg  fiipaig  t r,vt  xapnptä 
Mi  TO  (ptXt  OTO  OTOflU 

Kai  div  Tt)  ßXlnw  dxöfiu.  — 

nda  oto  vvyxoXovXovdo, 

Td  ßXinit  ftapafifilvo : 

-ItaTi  XovXovdi  fiov  t?o’  dyvd 
Kai  nupanovtfilvo • 
div  owtftp’  tj  Mapla  oov 
Nfpdxi  and  Tt}  ßpvot] 

Etpig  vd  oi  noxtor) ; . . . 

-Trj  vvyxa,  xd  fitodv vyra 
’Exti  nov  xapxipovou 
NaX&rj  f)  Map  tu  vd  fi  tvpij 
K’  i'aTixa  xi’  dypvnvovoa, 

Mloa  oto  (filg  tov  (f  tyyapiov 
Moii  (p dyt)  n<Zg  xr^v  ilda 
Thutftvya  adv  ayxtda. 
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Zum  Rosenstrauch  ging  gestern  Abend 
Beim  hellen  Mondenscheine  er. 

Fragt’  ihn,  ob  denn  nicht  seine  Freundin 
Zu  ihm  mehr  hingekommen  war’, 

Um  seine  Rosen  sich  zu  pflücken, 

Zur  Kirche  sich  damit  zu  schmücken  ? — 

Zur  Antwort  giebt  ihm  der: 

„Wohl  sah  ich  heut'  sie  in  der  Dämmerung, 

Sie  war  so  schön  wie  wohl  kaum  ich, 

Sie  zählte  alle  meine  Rosen, 

Und  wenn  wo  eine  nicht  mehr  sich 
Liess  Anden,  so  schalt  sie  mich  dessen 
Und  drohte  mir,  mich  zu  vergessen, 

Nicht  mehr  zu  lieben  mich ! 

Und  während  sie  noch  schalt,  da  pflückte 
Sie  meine  frischen  Blüthen  ab, 

Den  Busen  sich  mit  ihnen  schmückend, 

Der,  weiss  wie  Schnee,  Duft  von  sich  gab; 

Und  wie  sie  meinen  Reiz  erhöhte, 

So  gab  ich  ihr  von  meiner  Röthe 
Wie  meiner  Schwester  ab! 

0 sag'  mir,  Vater,  sag1  es  mir  doch, 

Dass  sie  mir  nicht  mehr  böse  ist, 

Dass  sie  dich  schickt,  mir  zu  verkünden, 

Sie  komme  selbst  zu  dieser  Frist; 

Drei  Tage  hab’  ich  warten  müssen 
Umsonst  schon,  ihren  Mund  zu  küssen, 

Ihr,  die  so  säumig  ist!“  — 

D'rauf  schreitet  er  zur  Nachtviole  — 

Verwelkt  sieht  er  sie  vor  sich  steh'n: 

„Warum  bist  du,  o Nachtviole, 

So  welk,  trübselig  anzuseh’n  ? 

Maria  brachte  gestern  Abend 
Dir  von  der  Quelle  her  kein  labend 
Getränk?  Was  muss  ich  seh’n?“ 

„„Des  Nachts  - zu  mittemächt’ger  Stunde  — 

Gerad’  als  ich  noch  harrte  so, 

Maria  sollte  zu  mir  kommen  — 

Und  dastand,  nicht  des  Schlafes  froh  — 

Da,  in  des  Mondes  blassem  Lichte 
Kam  sie  mir  nur  noch  zu  Gesichte, 

Wie  sie  — ein  Strahl  — entfloh!““  — 
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K'  iytp  xgvifo/xtXovaavt,  uxovox^xt  and  nloa 
(Dwvfj  7iov  fioigaXöyat  x tXtyt  axov  naxirju. 

Trjv  IntQuauv  xlaaaQOi 
Mt$  xuv&t]  S;un).(0ft{vrl' 

' JTotb  uixTt  äiy  xrjv  txXaifJt 
’F.xtT9~t  Ttov  btaßatvtt ! 

*E(.t7i(>bq  inrtyniv'  o axavQ oq 
‘Ont'mo  xov  ol  nanüStq, 

Afißdvia  xai  XuuTidSiq. 

Trtv  tlbu,  Svaxvyt,  x iyoi 
Ti)v  tttu  t/)  Magia 
AinXu  oxo  'SvXoxgtßßuxo. 

Aiv  7i üq  oxtjy  ixxXrjoia 
Nu  ßgfjq  x b vtxQoXlßuvo 
'Otiov  xanvi^ti  uxniia 

Sxov  xdq  ov  xrtq  xo  ydifia ; 

2vgt,  tiuxIqu,  vd  xxj  ibfiq. 
lATtoxß’  oi  mthtf-iiitvoi, 

MtydXrjv  t/ovyt  yioQxfj, 

Kai  ßyalvovv  oxoXiauivoi 
2av  vtövvqot  iIti’  t«  f. ivrf/uaxa 
Mi  xuotiqu  ailßayti  xovq 
Nu  (füy  xu  xoXvßd  xovq. 

2uv  tX&ovv  xu  fxtaävvyxa 
TioQvi&i  auv  XuXtjojj 
2vgt  xu't  xXürpi  /.lovaybq 
2i/tu  oxo  xvTtuQtaat. 

2i'/nno  xpvyoodßßuxo 
QaXßfj  axrjv  uyxuXid  aov 
Nu  Tularj  r«  qiXiu  aov. 

’E7iijyt  x’  IxuQxlQtat 
Mo’  U7ib  xuyio  Brjfja. 

'‘HX&avt  xu  [itadyvyxu  . . . 

’EatlaxrjXt  xb  /xvijftu. 

Byatv’  tj  Muqiu  bXöXtvxrj, 

K ’ ixti  7iov  xov  hfiXtt 
Avdfitau  axu  ytiXx), 

-lluxtgu  /.iov,  xov  Xttt,  yXvxi, 

Da  Ibiq  rnijq  tlfiut  xnvu ! 

Av  ly  aXfötia  n'  ayunüq 
Tfj  fiu vQrj  xfj  MuQia, 
vEXu  fi’  lut  oxbv  xdtfo  f.io v, 

2xi<lCouut  xb  axoxdbi 
Moydyr(  uov  oxbv  uSjj. 
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Und  während  sie  noch  flüstern,  wird  eine  Stimme  laut, 
Die,  andern  Ortes,  klagend  dem  Vater  anvertraut : 

„Vier  Männer  waren’»,  die  sie  trugen 
Auf  Blumen  weich  gebettet.  — Kein, 

Kein  Auge  könnt*  den  Thränen  wehren, 

Wo  sie  vorbei  zur  Ruh’  ging  ein ! ** 

Voran  trug  man  das  Kreuz  ihr,  düster 
Folgt’  hinten  nach  die  Schaar  der  Priester, 
Weihrauch  und  Kerzenschein. 

Auch  ich  sah  sie,  du  Unglücklicher, 

Maria  habe  ich  geseh’n 

Lang  ausgestreckt  in  ihrem  Sarge.  — 

Willst  du  nicht  hin  zur  Kirche  geh’n, 

Wo  du  die  letzte  Liebesgabe, 

Den  Todtenweihrauch  a6  auf  dem  Grabe 
Wohl  noch  wirst  rauchen  seh’n  ? 

Geh’,  Vater,  hin,  es  anzuschauen. 

Die  Todten  feiern  heute  Nacht 
Ein  grosses  Fest,  wo  aus  dem  Grabe 
Hervor  sie  geh’n  — auf  Schmuck  bedacht 
Wie  Neuvermählte  — um,  versehen 
Mit  weissen  Kleidern,  zu  begehen 
Ihr  Ehrenmahl,  S7  zur  Nacht. 

Wenn  Mitternacht  herbeigekommen, 

Wenn  schon  der  Hahn  beginnt  zu  schrei’n, 

Dann  geh’,  um  unter  der  Cypresse 
Zu  weinen,  ganz  mit  dir  allein; 

Doch,  wenn  beim  Fest  die  Todten  weilen, 

Wird  sie  in  deine  Arme  eilen, 

Von  dir  geküsst  zu  sein!“  ^ — 

Von  dannen  geht  er,  und  er  wartet  > 

Still  h interim  Altar  ab  die  Frist. 

Da  schlägt  die  mitternächt’ge  Stunde, 

Das  Grab  erbebt  — und  ihn  begriisst 
Maria,  die  in  weissem  Kleide 
Erscheint,  und,  da  vereint  sind  Beide  — 

Ihn  auf  die  Lippen  küsst. 

Und  spricht  zu  ihm:  „Mein  lieber  Vater, 

O sieh’  nur,  wie  so  kalt  ich  bin! 

Ist’s  wirklich  wahr,  dass  für  die  arme 
Maria  Liebe  hegt  dein  Sinn, 

So  komm  in  meines  Grabes  Höhle 
Mit  mir,  im  Finstern  graut’s  der  Seele, 

Wo  ich  so  einsam  bin! 
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To  odßuvo  ftov  tivat  nlarv. 

Eid  lüg  to  ..  . ftüg  oxtnd^tt  . . . 

"Ela  >>«  nüfti  . . . xvttu^i, 

Eyt36v  ylvxoyagd^tt  . . . 

Tgtftto  . . . xgvdvco  . . . neigt  fit  . . . 
ElftUl  fUXgt)  lj  XUVfllvt] 

Nu  fttiv  iiiQffaxtfUvTj. 

’Ayuliu  . . . uydltu  . . . uxlov&aftf 
Tlaxigu,  fit)  ßagta^g  . . . 

Eivat  tu  ftv^ftuß  uvoiyiu 
Buoru  fit  fit)  ftov  nior.g. 

Ovftüoat  ntög  ft’  lyuiStvtg 
Ku't  nug  ftov  rgayov3ovotg 
" Oxuv  ft  unoxotftovatg ; 

Uariga  ftov,  n artig  ßagvu  . . . 

Tltdoov  an’  to  adßavö  ftov  . . . 

Tgußrfeov  oliyo  . . . ioxövruxptg 
’Endvw  o ro  oravgo  ftov  . . . 

’Eq&daaftt  . . . xugxigt-ot 
Nu  xurtßtö  vu  orgwoto, 

Eiviovi  vu  <f  unltüaio. 

Aög  ftov  to  ytgt  oov  . . . "Ela  ’3w  . . • 
IIuTtgu  ftov  uyvilttg ! . . . 

Tu  ftUTtU  OOV  d-olovovvt  . . . 

Ti  an’  vu  fit  (foßlCjjg ; 

Thiftt  oro  xgtßßuTtxxt  ftov 
Nu  ot  yigoxoftrjom, 

Ai  d’ilt»  vu  o’  dtpijoto. 

Ttd  13 ig  xgtßßdrt  uftogtfo ! . . . 

’Entjg’  un’  tu  ftulltu  ftov 
Tu  gt)3u  nov  ftov  ßtiluvt 
An’  tt)v  TgavTUtfvhu  ftov. 

Tu  ftudrjou,  tu  oxogntou 
’Enuvto  oro  atvTÖvt, 

TIov  tlv  uango  adv  to  ytovt. 

Tluxigu  ftov  rt  xagrtgitg  ; 

Ti  OTtxtoat  axt)v  uxgtj;  . . . 

TTariga  ftov,  3iv  ft  uyunügl  . . . 
Etföyyto’  uvro  to  ddxgv  . . . 

"Allot  &d  xldxßovvt  ytu  ftäg  . . . 

K’  Iftttg  3 iv  rovg  uxovftt  . . . 

"Elu  vu  xotftr^ovftt. 
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Mein  Bahrtuch  ist  hinreichend  breit  wohl, 
Sieh'  her  — es  hüllt  tms  Beide  ein  ...  . 
Komm,  lass  uns  geh’n  . . . o schau  nur  nm  dich, 
Schon  dämmert  fast  des  Frührotbs  Schein  . . . 
Ich  zittre  . . . friere  . . . o erbarme 
Dich  mein,  bin  ja  zu  klein,  ich  Arme, 

Om  so  verwaist  zu  sein! 

Doch  langsam,  leis  musst  du  mir  folgen ; 
Mein  Vater,  stoss  nur  nirgend  dich; 

Die  Gräber  stehen  alle  offen  — 

Dass  du  nicht  fällst,  halt’  dich  an  mich ! 
Weisst  du  noch,  wie  du  deine  Lieder 
Mir  sangst,  liebkosend,  immer  wieder, 

Galt’s  einzuschläfern  mich? 

Tritt  nicht  so  schwer  auf,  lieber  Vater  . . . 
Halt’  dich  an  meinem  Bahrtuch  — dann 
Zurück  ein  wenig  ....  eben  stiessest 
An  meinem  Kreuz  du  oben  an  ... . 

Nun  sind  wir  da  . . . wart’  nur  ein  wenig, 
Ich  geh’  voran  — das  Laken  dehn’  ich 
Erst  aus,  dich  zu  umfah’n ! 

Gieb  mir  die  Hand  . . . o komm,  mein  Vater, 
Was  schnu’st  so  trüb  du  vor  dich  her? 

So  finster  blicken  deine  Augen, 

Warum  erschreckst  du  mich  so  sehr? 

Komm,  auf  mein  Lager  dich  zu  legen, 

Da  will  ich  dich  im  Alter  pflegen, 

Dich  nie  verlassen  mehr! 

Sieh’  nur,  wie  gar  so  schön  mein  Bette! 
Genommen  hab’  ich  aus  dem  Haar 
Die  Rosen,  die,  dem  Rosenstrauche 
Geraubt,  man  mir  noch  brachte  dar, 

Cnd  sie  entblättert,  und  da  drinnen 
Sie  ausgestreut  rings  auf  dem  Linnen, 

Wie  Schnee  so  weiss  und  klar. 

Mein  Vater,  was  willst  du  noch  warten  ? 
Warum  bleibst  du  am  Rande  steh’n?  . .. 
Liebst  du  mich  denn  nicht  mehr,  mein  Vater? 
Lass  dir  die  Thränen  nur  vergeh’n  — 

Es  mögen  Andre  um  uns  weinen  — 

Wir  hören’s  nicht  — uns  zu  vereinen 
Lass  uns  zur  Ruhe  geh’n !“  — 
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-K'  fj  fiuva  aov  Maalu  ftov 
K’  fj  ftdva  aov  1 1 xavftivTj! 

Xcogig  Iftf,  X<»Qtg  lat 
'H  Svarv/t]  710V  flivti;  . . . 

Mqv  xkatg  nuidi  ftov  . . . ykxjyo^u 
(Dfvya,  nirä  ff  Catrj  uov  ... 

EvQl  fit  TTjV  ivyij  flOV. 

Muqiu  ftov  i’vu  qt7.t 
"Eva  qikuxt  dxöfiu  . . . 

Moayoßohltt,  rpvyovku  ftov, 

Täd'wo  aov  to  azöftu  . . . 

KaQTtQtat  Mugiu  ftov 
"Affig  fit  vd  yoQTaoo), 

Ei  y.tyo  9-ä  ai  yuaio. 

K’  ixt f otiov  TTjv  i'off  tyyi,  x’  ixd  aov  Ttjv  fqi7.fi 
Ttjv  i'yua ’ da’  tov  xogqo  tov,  t totpvyt  dad  tu  ytik.q. 
Aa7.fi  TiuQvi&t  rrjg  uvytjg  xai  frnfiaoqiyy’  fj  ftfQu, 
KXüxf/Tt  Ttj  vitu  Ttjv  tdftogqt]  xXäxpTl  xa't  tov  naTtftn. 


O KATZANTQNHE. 

Av9rtpb  xai  dei9akiji  StaTtjpeirat  aavroxe  i)  fui/ig  tov  Kar^avrufiX. 
rtrt  itaokkot  Se  t tüv  iatßtioodvTtov  avrov  b/trjkixatv  lv9vuovt>rai  axöur,  rr<r 
dvixiypaoxov  Tokfigv  tov  apootdaov  tov,  ttjv  tvxafttfiav  t <öv  ftekiüv  tov  xai 
ttjv  nnnpaSetyfittTiorov  wxvxrjTa  tov.  'Aaiorivxa  xal  Ttokvttärj  tlvaixa 
TokurjuaTa  tov  Kkitpxov  rovrov  xa xä  TOV  öfkrj  flaoä,  boxte  f'ßkeret  adrxou 
xai  anrxayov  oi • tyaofia  ivdtntdv  tov  tov  dxpourjxov  d9krjTrjv. 

'O  Be  kr;  Tvexa  e ■ t kß  a v b . v~tb  ttjv  vmneatav  TOV  2m  nano  t,  ijttfoßo; 
sie  aavra i,  xokugxiae  xai  aiftoßdpoe , el/ev  da oxkttetxotS  atpttgo)9rt  cli  xrt 
xaTaSpOftrjv  tov  axm aunyp;x ov  Kax'kavxojrr.  Akkn  xai  oi’Toe  Siv  Stifcyt 
tov  9dvaxov  fovtv9[is  vaö  tov  fjpatde  ftai  eii  Ttjv  iv  Kava  Bpiatj  deiurr- 
oxov  ovftnkoxrjv. 

Avo  SguoTixa  qOftaTa  d(ftepto9goav  eis  to  dvSpayd9riftn  tovto  aapn  toi 
dvtorv/tov  xai  fttydkov  ixoitjtov  rjfttäv,  tov  kaov.  Akk'  ovre  rjxovoa  ovx' 
aviyvotoa  fr tpov,  t’v9a  vd  ij: vuvrjxat  akkoe  Tis  t eöv  xooovxtov  tov  ijpaioi 
n9koiv , 

üokkaxte  to  n).ij9oe  Tiöv  iy9pwv  tov  rjvayxa^e  vd  eioipyexai  eis  Air- 
xaba  tbe  fii  dovkov , xai  aokkoi  Ttöv  <j  ikoiv  ftov  iv9vuovvxai  avrbv  dxdttr 
xa9t]fiivov  iai  xrjs  ykogt,  eyovxa  eie  to  akeipov  tov  tov  aekedpiov  Atai- 
vioiTqv  xai  aepteotyiZdftevov  ian  Ttöv  ovvexaintov  nvrov  kvxtov  xai  t typten- 
Ta  oaka  tov  rottv  aokvTektoxaxa  • uavpr/  ix  rr/t  aokvypoviov  Tptßvi  t 
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„„Und  deine  Mutter,  o Maria  — 

Die  arme,  arme  Mutter  dein! 

Wo  bleibt,  von  mir  und  dir  geschieden, 

Die  Unglückliche  ganz  allein  ? 

Da  weint  mein  Kind  ....  so  schnell  entschweben 
Willst  du  mir  wieder,  du,  mein  Leben? 

Nimm  mit  den  Segen  mein! 

Nur  einen  Kuss,  mein  Kind,  Maria! 

0 gieb  mir  nur  noch  einen  Kuss  ...  • 

Balsamisch  haucht,  du,  meine  Seele, 

Dein  reiner  Mund  den  Abschiedsgruss  . . . 

Maria  — wart’  ein  wenig  — lass  mich 
Genug  erst  haben  — weisst  ja,  dass  ich 
Dich  bald  verlieren  muss!““ 

Und  während,  sie  umarmend,  er  sie  noch  einmal  küsst, 

Sie  flüchtig  seinen  Lippen  vom  Schooss  entschwunden  ist. 

Es  kräht  der  Hahn  am  Morgen  — schon  weht  ein  frischer  Hauch  — 
0 weinet  um  die  Holde  — weint  um  den  Vater  auch! 

1 

| 

Katzantones. 

In  unvergänglicher  Blüthe  und  Frische  wird  immerdar  des  Katzantones 
f Gedächtnis«  sich  erhalten;  sehr  Viele  seiner  ihn  überlebenden  Zeitgenossen 
erinnern  sich  noch  der  unbeschreiblichen  Kühnheit  in  seinem  Antlitz,  der 
Geschmeidigkeit  seiner  Glieder  und  seiner  beispiellosen  Schnelligkeit.  Un- 
glaublich und  vielgerühmt  sind  dieses  Klephten  Wagnisse  gegen  Ali  Pascha, 

1d*sr  immerfort  und  überall  den  unerschrockenen  Kampfer  wie  ein  Traumbild 
vor  sich  sah. 

Der  Albanese  Gkekas,  im  Dienste  des  Statthalters  stehend,  bei  Allen 
gefürchtet,  verwegen  und  blutdürstig,  hatte  sich  ausschliesslich  der  Verfol- 
gung des  unbezvringlichen  Katzantones  gewidmet.  Aber  auch  er  entging  dem 
Tode  nicht,  fallend  von  der  Hand  unsres  Helden  in  dem  unvergesslichen 
Treffen  bei  Krya-Brysi. 

Zwei  allbekannte  Gesänge  wurden  dieser  Heldenthat  gewidmet  von  un- 
ser» namenlosen,  grossen  Dichter  dem  Volke;  aber  weder  hörte  noch  las 
**h  je  einen  andern,  in  welchem  irgend  ein  anderer  von  den  so  grossartigen 
Kämpfen  des  Helden  besungen  wäre. 

Oft  ndthigte  ihn  die  Menge  der  Feinde , nach  Leukas  wie  in  ein  Asyl 
weh  zn  begeben,  und  viele  meiner  Freunde  erinnern  sich  noch  seiner,  wie  er 
*af  dem  Rasen  sasa,  ihm  zur  Seite  der  gewaltige  Lepeniotes,  und  umringt 
von  seinen  Genossen,  Wölfen  und  Tigern.  Seine  Waffen  waren  sehr  kostbar; 
•thwirz  vom  langen  Gebrauche  die  Fustanelle,  überall  an  seinem  Körper 
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tpovoxavikka,  TcavxafO V tov  ocb/taxos  xov  t'kauTXtr  6 xprobs  xai  6 apyvpos. 
Avasijuaros  ftexpiov,  x 6 6/i/ia  tov  ij-ro  xipavvot.  Mikas,  ftaxpos  xai  9e<n; 
b ftvora£,  bppvs  vetpekcSSeis,  ykvxeia  xai  äpuovcxcoTaTr]  f)  tpcorij  tov. 

likka  Tiare  va  fti)  Siafivrj/tovevorj  ut  o re  xarä  rb  1805  xai  1806  owijk&er 
eis  Aevxaba  anavres  oi  8iaorjfi6xepoi  äp/tax cukoi  r rjs  Ahatkias,  xrjs  'Hnt'cpov 
xai  Ttjs  0eoaakias  vrlaxovvxes  eis  xrjv  cpmvtjv  ixeivov,  ovnvos  iv  t rj  xapbin 
ivecpdkevev  t’xTOTe  rj  iSia  Ttjs  ‘Ekkrjvixrjs  äveyipoecos  xai  Sons  caiqkaveir 
eixooi  nevxe  nepinov  Irr]  ut xä  xavra  ivxbs  vaov  bp9oüö£ov  iv  NavrcUt) 
ßpaßeiov  Ttjs  Tip  OS  to  l’d'ros  ayäntjS  xov,  /tayaipav  xai  ftökvßSov ; 

Tore  oi  XeorxoxapSioi  ixeivo t aveyvarptjoav  bttoßtunbov  xijv  vrtepojjrje 
tov  Kax^avrcovr,  dvaxtjpv£avTes  abxbv  n o ks ft  ap yov  xai  Tiavxbs  dvbptiov 
avbpeioxepor.  Upyavt%n  o ßeßaltos  Tore  xai  vntßäkntTO  i n'  e£oycov  avfpcin 
xivrjfiä  Tt  xara  tov  Alrj,  oons  iv  Ilpeßefcrj  ärsnep  ikkoyarv,  Tiapetfvkaixc  xai 
xareoxöneve  Tt dvxa  xcöv  npftaxarkcöv  ra  xtvrjfiara.  Akt!  b Kax£avxarrrr:, 
oons  bev  elye  ftä&ei  ttots  v'  iloiftufj  tovs  Ijc&povs  tov,  tofiwsv  ini  trj; 
07iä{hjS  tov  oti  fte  ptova  Ta  naXXrjxapta  tov  rj&eke  avprj  aixftalarxovs  elf 
Aevxaba  xäs  yiktäSas  xcöv  Akßavcöv,  tos  onoias  o Bi£iprjs  fvxpo/tos  intoar- 
ptvoev  Lv  Aftßpaxiq. 

Avoxvxtös  xara  las  fj/iipas  ixeivas  npooeßkrjßxj  b yevvaios  vno  ir i 
cpkoycabos  xai  rjoßlvrjoe  ßapiots.  Mihi  elye  ovvektiet  okiyov,  ftr/  Svväperot 
vii  vnoftelvT)  nkiov  xrjv  dSpccvtcav,  eis  irtv  onoiav  tov  xaxeSixa£ev  rj  ao9i- 
veia , Xafrpa  avextoprjae  ftexa  tov  abeXyov  airxov  Eecopyiov  xov  tTSOvofiatfr- 
ftivov  Xaodrxov  eis  Aypacfa,  ßeßatos  vn  ävakaßt]  x r;v  nooxipav  ßcö/trjV  arte 
rj&eXev  avanvevotj  tov  eXev&epov  xai  xa&apb v cie’pa  nur  <f  ikxdxcov  avxm 
opicov.  Jtcfieivev  rjuepas  nvas  erlös  uovrjs  O’epanivöfrevos  xai  Tiepißakno- 
fievos  vjxo  xcöv  äyicov  ixeivcov  xaXoyrjpcov. 

ApfianoXoi  xnl  fiovayol,  IXcv&epia  xai  iXproxei  ltxoi  ato&rjfia,  ly^poi 
xcöv  Tvpavrcov  xai  Xetzovpyol  x rjs  SeoxrjTOS  n porepov  xai  Stapxovorjs  ttji 
‘EXX.r;vixrjs  yiyavrofiayias  anctvnövxat  äfiotßalcos  xeipaymyovuevot,  ht&a^p v- 
vöuevoc,  ßotjfrovftevot. 

AXX'  b KaT^avrcövrjS,  oons  lyvcopi&v  on  xb  rxorrjpbv  öft/ia  tov  aSiai- 
Xaxxov  iy&pov  tov  eioeSve  rxav rayoU,  tpoßovuevos  tocos  ix poSooictv  r ivcl,  ao9i- 
vfjs  t‘n  xai  nvpeoomv  naprjxrjoe  xb  äovXov  xov  xai  xaxitpvye  ft  erb  x oi 
recopylov  ti's  T»  orxrjXacov  anbxpvcyov  xai  äyvcooxov  xois  Txäocv.  Eis  ftbvos 
iepevs  ( aioyvvoftac  ävafufivtjoxcuv  xb  xaxovpyrjfia  xov!)  eiorjpxero  eis  tÖ  xa- 
xatpvytov  Ixeivo  npo/trj9'eva>v  avxovs  xa  rxpbs  xb  £fivt  xai  otrxos  InpoScos i 
Tovs  8vo  äStkcpovS. 

'E£rjxovTa  Akßavoi , fyovxes  foti  xttfakrjs  tbv  ’lovoovcp  Apanrjv,  aifvrt 
Tieptexvxkcooav  xo  mrjkmov , ov Tt  rjfrelov  apxdorj  av  o KaTC,avTaivt;s  bk 
r/O&evtc  ßapiars.  Eis  Trjv  8eivr,v  avrcöv  freotv  b JTecöpyios  rjpix aoev  txi  tw> 
cüftcov  avrov  xov  äbekfbv  xai  i£rjk&e  xov  onrjkaiov  povevarv  xai  Tpavttaxi- 
garv  ävikecös  tovs  npahovs  'Akßavovs , -rout  bnoiovs  äTtrjvrrjotv.  ‘Ebpaut 
rxpbs  xb  Spos  cfipotv  rtävroxe  xv  iepbv  ixeivo  tpopxlov  xai  /tayofitros  xai 
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gknxte  Gold  und  Silber.  Er  war  von  mittlerem  Wuchs  — sein  Auge  wie 
der  Blitz.  Schwarz,  lang  und  dicht  der  Bart,  die  Augenbrauen  wolkenartig, 
trohllautend  und  sehr  klangvoll  seine  Stimme. 

Aber  wie  sollte  man  dessen  nicht  gedenken , als  um  1805  und  1806  in 
Leukas  alle  ausgezeichneteren  Waffenhelden  von  Aetolien,  Epirus  und  Thes- 
salien zusammenkamen,  dem  Kufe  Jenes  folgend,  in  dessen  Herzen  seit- 
dem der  Gedanke  der  Wiedererweckung  Griechenlands  wohnte,  und  der  fast 
f uafundzwanzig  Jahre  hindurch  danach  im  orthodoxen  Tempel  zu  Nauplia 
einen  Preis  seiner  Liebe  zum  Volke  davontrug,  Schwert  und  Flinte? 

Damals  erkannten  jene  Löwenherzen  einstimmig  den  Vorrang  des  Katzan- 
tones an,  indem  sie  ihn  als  Feldherm  und  Tapfersten  der  Tapfem  ausriefen. 
Fest  organisirt  und  gehegt  von  hervorragenden  Männern  wurde  damals  ein 
i Aafstand  gegen  Ali,  der  in  Prebeza  wie  im  Hinterhalte  alle  Unternehmungen 
der  WafTenhelden  überwachte  und  beobachtete.  Aber  Katzantones,  der  es 
nie  gelernt  hatte,  seine  Feinde  zu  zählen,  schwur  auf  sein  Schwert,  dass  er 
nur  mit  seinen  Pallikaren  die  Tausende  der  Albanesen  gefangen  nach  Leukas 
bringen  wollte,  die  der  Vezir  aus  Bangigkeit  in  Ambracien  angesammelt 
batte. 

Unglücklicherweise  verfiel  in  jenen  Tagen  der  Edle  in  das  Pockenfieber 
und  erkrankte  schwer.  Kaum  hatte  er  sich  ein  wenig  erholt,  so  eilte  er, 
nicht  im  Stande  mehr,  die  Unthätigkeit,  zu  der  die  Krankheit  ihn  verurtheilte, 
ra  ertragen , mit  seinem  Bruder  Georgios , genannt  Chasotes , heimlich  nach 
dem  Agrapha,  im  sicheren  Vertrauen,  dass  er  seine  frühere  Kraft  wieder- 
eihalten  werde,  sobald  er  wieder  die  freie  und  reine  Luft  seiner  geliebten 
Berge  einathme.  Er  verweilte  einige  Tage  in  einem  Kloster,  gepflegt  und 
gehegt  von  jenen  heiligen  Mönchen. 

Krieger  und  Mönche,  Freiheit  und  Religion,  Feinde  der  Tyrannen  und 
Diener  Gottes  begegnen  sich,  vorher  und  während  des  hellenischen  Riesen- 
ksmpfes,  gegenseitig  sich  die  Hand  reichend,  sich  ermuthigend,  sich  unter- 
; stutzend. 

Aber  Katzantones,  welcher  wusste,  dass  der  böse  Blick  seines  unversöhn- 
lichen Feindes  überall  eindrang,  vielleicht  einen  Verrath  befürchtend,  gab, 
obwohl  noch  schwach  und  fiebernd,  sein  Asyl  auf  und  floh  mit  Georgios  in 
ane  Allen  verborgene  und  unbekannte  Höhle.  Ein  Priester  nur  (ich  schäme 
auch,  seine  Schandthat  zu  erwähnen!)  hatte  Zutritt  zu  jenem  Zufluchtsort, 
indem  er  sie  mit  Lebensunterhalt  versah,  und  dieser  verrieth  die  beiden 
Brüder. 

Sechzig  Albanesen,  an  ihrer  Spitze  Jussuf  Arapes,  umzingelten  plötzlich 
die  Höhle;  sie  hätten  nicht  ausgereicht,  wenn  Katzantones  nicht  schwer  krank 
gewesen  wäre.  In  ihrer  schrecklichen  Lage  raffte  Georgios  seinen  Bruder 
»f  seine  Schultern  und  drang  aus  der  Hoble  hervor,  ohne  Erbarmen  die 
wsten  Albanesen,  die  ihm  in  den  Weg  kamen,  tödtend  und  verwundend. 
Er  lief  auf  den  Berg,  beständig  jene  heilige  Last  tragend  and,  indem  er 
kimpfte  und  sich  zurückzog,  tödtete  er  noch  mehr  Feinde,  bis  er  keuchend 
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onto^oytoQiöv  itpovtvoe  xai  äXXovi  tcov  iy&pttrv,  ft  typt:  oi'  Ao&ttalv  o>v  xai 
nlrjytoftivoi  Tfyftalctttiothi  fäj  &ebjoae  vä  ouidvj  naQatTtöv  tov  yXvxvrattn 
avrov  aSeXföv.  Aitovla  avrtüv  fj  ftv^ftrj ! — • 

cO  Kax^avxu  vqg. 

'EoiTg  onov  tw  tt'dtxt  xpr/Xu  otu  xoQtfoßovvta, 

^ruvQur^ot  xai  nifjbtxtg,  'fytfTtQtu,  yttXtbövta, 

'EXäxt  vu  tov  axrfivct  TQuyovät  ftoiQoXöyt. 

Tov  KaxCavTcoyt]  ntdoavt , xXüxprt  novXtd  ftov  xXdtßxt. 

” Evug  nanüg  rav  nQoSwxt!  TYluyatQt  vu  tov  yivj] 

‘H  xoiytoyia  nov  xwßaxpi  r uqoQtOftivo  oro/tu, 

QijXttu  x’  dgohrtg  cm)  Xatftb  zdyio  tov  niToaytjXt, 

Nu  firj  ßQtfrij  nvtvftaxtxbg  vu  tov  '^f/.toXoyrlo-rj 
Kt’  dyunyjftivu  SuyjvXu  tu  (idnu  vu  tov  xXeioovv ! 

Tb  yxuqStuxo  Tubigcft  tov,  o EuÖQyog  6 XaaiuXTjg, 
'Egvnvog  uxovQfitvtxut,  xotftüx'  b KuT^aviwvqg. 

'H  tvXoytu  tov  ttp^atv,  i)  ^iQftrt  tov  uvuqttt. 

Svnv  dbtQtpl  ftov,  '^xmvijot  gov  tofto  vu  oi  naQw 
ITXuxiöouvt  ol  XtdntStg  xai  thlfiüg  ntdoovv  axXdßovg 
~Tq{/'  äbtQtfi  ftov,  yXvTiDOf,  ftr,  iti  xpvyonovtlout. 

K'  uv  (.1  uyanäg  xui  ntifvftäg  vu  ndio  qyuQtgrfittvog 
Kbißt  ftov  to  xtqdXt  ftov  firj  ftov  to  nag’  b ‘AQunrtg. 

Kat  tffQTO  n dvto  g 'AyQuqu,  xai  btdXt£'  tvußQuyo 
Kai  bog  tov  to  vu  to  qoQrj,  xoQqtj  tov  vd  to  xdftrf, 

Nu  to  tfogij,  vu  to  ßuaxä,  ouv  ntQixtqaXula. 

'EX'  ubtQqt  ftov  yXryyoou,  yXrjyooa  »'«  fti  xdi prtg 
Nu  ndyto  xt t xftrß.u  yrjXu,  vu  tjvyio  btü9-t  ftiou, 

NupytüvTut  ft  uv qu  ovyvttfu  vunytovi'  ugQontXtxtu 
Nu  ftov  xh’ftüvt  to  xunvb,  vu  ftov  dvftäv  tj?  Xdftxpt] 

Tov  xovqtxtov  ftov  ntuQtfuvb  gu  yigtu  oov  ifu  ftiivif. 

Nu  t’  dyunäg,  vu  to  (piXjjg,  vu  Twyrfi  ouv  ubiQtpt. 

‘0  J'tWQyog  ixuTtlXaßi  ntüg  x'  itvfßuiv’  t)  9tQfirt, 

Tov  uQnalgt  gov  tofto  tov  xi  un  rrj  onrß.tä  niTtixut. 

’EnjjQf  xbv  uvtjqoQO  axo  i-dyvuvro  ngoßalvu, 

‘E^tjvxa  ßXlntt  T%dfttdtg  nov  xbv  ixvvtjyovouv. 

Kd&t  tfoott  nov  alftovuv,  i’oTtvt  ftixtQ^t 

Tov  KaxCavTüivr]  ro  xoQfti  xt  iibtaljt  x’  ttQuaxd  xov. 


* Eis  to  r iloi  tov  ßißXutpiov  tovtov  . leXco  Stuonttvor  htiarftibv  tt  *”* 
nepiepyoy  fyypatpov  tov  KoftrjTot  Iaiavvov  KnnoStoTpiov  ävatpioo/uvot  W 
TOt  s iv  ylewaSt  napcniSr/ftoirvTat  Tote  npftat otküv:.  ’Entoi/s  S>  &iXa>  Ürjto- 
tntvot}  Ta  ovöttaTa  Ttüv  fttya&vftmv  htth’tov,  ontoi  ff  'EXXrjvtxf/  tvyvtouoovrc 
ftvr:ftortvr;  avriöv  eis  aitövas  aiibvtov. 
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and  »ermüdet  gefangen  genommen  wurde,  da  er  eich  nicht  hatte  retten 
«ollen  mit  Preisgebung  «eines  innig  geliebten  Bruders. 

Ewig  sei  ihr  Gedächtnis«  1 — • 

Katzantones. 

Ihr,  die  ihr  ihn  gesehen  auf  steiler  Bergeshöh’, 

Ihr  Adler  und  Rebhühner,  ihr  Schwalben,  Kraniche, 

Kommt,  für  ihn  anzustimmen  ein  Klagelied  vereint. 

Den  Katzantones  griff  man,  o weint,  ihr  Vögel,  weint ! 

Und  ihn  verrieth  ein  Priester!  Ein  Schwert  sei  für  ihn  jetzt 
Das  heil’ge  Mahl,  das  seine  verfluchten  Lippen  netzt, 

Die  heil’ge  Stola  werde  am  Halse  ihm  zum  Strick, 

Ihn  zu  entsünd’gen  finde  kein  Beickt’ger  sich,  es  drück’ 

Ihm  keine  liebe  Hand  einst  die  todten  Augen  zul 

Es  pflegt  der  traute  Bruder  Georgios  nicht  der  Ruh', 

Es  wacht  und  lauscht  Chasotes,  doch  Katzantones  liegt 
Im  Schlafe,  von  der  Pocken,  des  Fiebers  Gluth  besiegt. 

— „Mein  Bruder,  auf!  erwache!  lass  auf  die  Schultern  mich 
Dich  raffen;  denn  es  nahen  die  Albanesen  sich, 

Gefangen  uns  zu  nehmen  !“  — — „„Lauf’,  Bruder,  rette  dich 
Mit  mir  hab’  du  kein  Mitleid!  Liebst  du  mich,  willst,  dass  ich 
In  Frieden  sterb’,  so  schlage  das  Haupt  mir  ab,  dass  nicht 
Arapes  es  mir  raube;  nimm  einen  Fels  in  Sicht 
Dann,  es  zum  Oeta  bringend,  und  lass  es  tragen  ihn 
Gleichsam  als  seine  Krone,  als  Helm.  D’rura  nicht  verzieh’n 
Mög’st  länger  du,  mein  Bruder,  vollflihre  schnell  den  Streich, 

Auf  dass  ich  fliegend  komme  in’s  oberste  Bereich, 

Dass  schwarze  Wolken  ziehen,  und  Donnerblitze  sprüh’n, 

Mich  an  den  Dampf  erinnernd,  an  meiner  Flinte  Glüh’n, 

Die  nun  in  deinen  Händen,  verwaist,  ihr  Bleiben  hat, 

Die  liebend  du  mög’st  hegen  an  deines  Bruders  Statt!““ 

Georgios  aber  merkt,  wie  das  Fieber  Den  durchglüht. 

Er  rafft  ihn  auf  die  Schultern  und  aus  der  Höhle  flieht 
Im  Lauf  er  zu  der  Höhe,  tritt  auf  die  Ausschau  hin, 

Und  sechzig  Albanesen  sieht  er  verfolgen  ihn. 

So  oft  sie  ihm  sich  nähern,  stellt  er  sich  wie  ein  Wall 
Hin  vor  den  Katzantones  und  feuert  Knall  auf  Knall. 


* Am  Ende  dieses  Buches  werde  ich  ein  wichtiges  und  berühmtes  Schreiben 
*•  Grafen  Johannes  Kapodistria  veröffentlichen,  sich  beziehend  auf  die  da- 
in  Leukas  weilenden  Waflenhelden  (Harmatolen).  Ebenso  will  ich  die 
Simen  jener  grossen  Männer  kundthun,  damit  die  Dankbarkeit  der  Hellenen 
■wer  gedenke  in  alle  Ewigkeit. 

t.  n.  Sprachen.  XL1.  20 


Digitized  by  Google 


S06 


Neue  Griechenlieder. 


Xapu  arrj  fiuvu  nwxafxi  naiäia  titoiu  Xttovidpia  I 
v£r£i  xvvryyrftrpavt  tu  6vo  ttiotu  t’  uStpqiu, 

'Ooo  7iov  ßyijxt  6 avytpivog  x ayviauvt  Tugiota. 

Tort  Xaßw&rtxi  ßuptiu  6 I'twpyag  oid  noSüot, 

Kai  xovg  Intaoav  ^wviayovg,  gu  Tidwiva  Tovg  qipav. 

Kai  fudv  avyij  go  HXaTavo  nov  and  /xixpo  xXovdpi* 

1 Eydvrpwi  x’  InXuTvvt,  ßv^alvovxug  ro  yaT/ua, 

Trjv  wpa  lovg  TTtv  vaztprj,  ßuptiu  aiStpwfxiva 
Tov  BuXtov  tov  Ztpöfitpov  tu  ävo  piä  npoo/tivow. 
XtXtwv  Xoytwvt  avvtpyu,  SavXtd,  Ofvpl  xi  d/jwvi 
Sxöpnta  gd  yw/ua  ßploxovTai  x'  IxtTvoi  tu  TTjpävt. 

*0  Ttwpyog  auv  x'  ISdxpvat  ytu  to  yXvxo  tov  uSipqi, 
Tov  KaT^avToivT)  fuu  /.turtd,  x’  igptqtipt  ro  Sdxpv. 

K’  ixtt  nov  dttjyovyravt  twvu  r udipqi  crr’  aXXo 
Tu  ntpuofnvu  vtiWTu  Tovg,  TTjv  Kpvu  TTj  ßpvooiiXa, 

To  qoßo  tov  AXqnaoa,  tov  I'xtxu  ttj  Xayjdpu, 
vE%u<jv'  uoTpdqn’  tvu  ana&l  xai  yipv  \'va  xtquXt 
„Xpigog  dvig-rj,  nXdxwaa “ qwvul ? o KartuyTwyrjg 
K’  tvu  qtXi  mtpvo  tftXt  und  fiuxpu  tov  plyru. 

Mi g tu  xXapid  tov  nXdxavov  ftig  tu  yXwpa  xd  qvXXa 
Sdv  vuiav  ato  Xi/uipi  xrtg,  ixptnpTTjx  tj  xfmyjj  tov, 

K’  ixvrraljt  t oy  udipqd  nov  tovi  jtupTvptvow. 

Jvo  yvqzoi  tov  laxpwaavi  dtftivovt  ^ ä/uwvt 
Ki’  apytjouvt  fii  to  atpvpt  vd  zovt  ntXtxävt. 

ExXrj&puig  ntxäv  tu  xoxxuXa,  axopnävt  tu  (tiXovSiw 
Ntvpu  xofifxiva  xpiaTu  otpvovzai  adv  | taxXlSia, 

Kal  xtidg  Ttjpuu  tov  ovpuvd  xai  yX.vxoTpayovdati. 

Xzvnäzi,  ntXixäzl  fit, 

SxvXtd"  tov  Kazljavzwvti 
/tiv  tov  zpo/tdKti  ’AXfjnaaag, 

Qwtiu,  o<f  vpt  xi  dfio  vt. 

Midv  wpa  ntXtxovoave,  tu  yipia  rovg  StiXidtpw, 

Oi  yvqzoi  ßupi&Tjxavi  xai  rd  Xai/uo  tov  xößovv. 
AvotyoxXova  d Xdpvyyug,  ftavpo  mxä  to  yaifta 
Kal  ftig  tov  xoxxtvd  tov  dq-po,  ftig  TTj  ßpayvrj  yapydpu 
Miaoxouftiv  uxovovxui  tov  zpuyovdtov  rd  Xoyta 

XrvnÜTt,  ntXixaxl  fit, 

JSxvXid • tov  KaT^avTwvTj 


* O nXäravos  tjro  iv  'Iatavvivoie  6 tonoe  Trjf  xataSixr) e xai  x 
T vpitov.  '0  aiuoaxayiji  roXyo&ä,  in i tov  onoiov  ißaoayiad’goav  T oOttt** 
xai  TOOOVTOi  r/foits. 
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Der  Mutter  Heil,  die  Löwen  von  solcher  Art  gebar ! 

So  aber  ward  verfolgt  das  getreue  Brüderpaar, 

Bis  dass  der  Morgen  tagte,  kein  Stern  am  Himmel  mehr. 

Da  aber  ward  Georgios  am  Fuss  verwundet  schwer, 

Da  griff  man  sie  lebendig,  fort  ging’s  nach  Janina. 

Und  eines  Morgens  unter’m  Platanenbaum,  * der  da 

Aus  kleinem  Spross  emporwuchs,  weil  stark  mit  Blut  getränkt, 

Die  letzte  Stund’  erwarten,  mit  Ketten  schwer  behängt. 

Die  beiden  Löwen  da  von  Baitos,  Xeremeros. 

Viel  Marterwerkzeug,  Fackeln,  und  Hammer,  und  Ambos, 

Sind  ausgestrent  am  Boden,  und  Jene  schau’n  es  still. 

Um  seinen  trauten  Bruder  Georgios  weinen  will  — 

Ein  Blick  von  Katzantones,  und  es  versiegt  die  Thrfin’. 

Und  während  noch  die  Brüder  zusammen  so  durchgeh’n 
Die  schon  verstrich’ne  Jugend,  den  Krya-Brysistrauss, 

Die  Furcht  des  Ali  Pascha,  des  Gkekas  Schreckensgraus, 

Plötzlich  erglänzt  ein  Schwert  da,  ein  Haupt  sinkt  hin  im  Nu. 
„Christus  ist  auferstanden, 88  ich  komme  gleich!“  ruft  zu 
Ihm  Katzantones,  schickt  ihm  den  letzten  Kuss  noch  nach. 

In  der  Platane  Zweigen,  im  grünen  Blätterdach 
Birgt  sich  die  Seele  Jenes,  im  schützenden  Asyl, 

Und  schaut  wie  man  den  Bruder  nun  martert  schwer  und  viel. 

Zwei  Schmiede  binden  Jenen  ganz  fest  an  den  Ambos 
Und  schlagen  mit  dem  Hammer  gewichtig  auf  ihn  los. 

Rings  fliegen  Knochensplitter,  das  Mark  zerstreut  umher, 

An  durchgeschnitt’nen  Sehnen  nur  hängt  das  Fleisch  — doch  Der 
Blickt  ruhig  auf  zum  Himmel  und  singt  sein  letztes  Lied: 

0 schlagt  mich  nur,  ihr  Hunde, 

Den  Katzantones  schlagt. 

Der  nicht  vor  Ali  Pascha, 

Noch  Hammer  und  Ambos  zagt!“ 

Sie  hämmerten  eine  Stunde,  da  wurden  die  Hände  müd’ 

Und  matt  den  beiden  Schmieden,  — sie  hieben  den  Hals  ihm  ab. 

Es  öffnet  und  schliesst  sich  die  Kehle,  schwarz  fliesst  das  Blut  herab, 
Und  in  dem  rotben  Schaume,  im  heis’ren  Röcheln  noch 
Hört  man  halbunterbrochen  des  Liedes  Worte  doch : 

rO  schlagt  mich  nur,  ihr  Hunde, 

Den  Katzantones  schlagt, 


• Die  Platane  war  in  Janina  der  Richtplatz,  das  blutige  Golgatha,  wo 
wtiele  Helden  zu  Tode  gemartert  wurden. 


20* 
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Aiv  xdy  xfOftdCa  lAXrjnaaag, 

(Dioxid,  oif  VQi  xi  dfjävi. 

' O nXaxavog,  auv  tvoiwot  axrj  $t%a  xov  td  yatfia, 
'AXaifjagya  ro  fovtfrfet  yd  firj  xd  mfj  xo  yöfia, 

K ’ iaxot'yitoai  x’  l&if/itx/Jt  xi  dnXmai  xd  xXovdqia 
T6ao  yovxftd  xi  dxctpaya  xai  xoffo  tpowxiofiiva, 

IIov  xäßXtn  6 AXynaoag  xxj  vvyxa  axo  vhqo  xov 
K’  ttpwvaCt  x’  iXdftna^t  firtv  \X9'  ixiiv  jj  /uiga 
IIov  xd  xXaQid  xov  nXdxavov  xxjy  IIöXi  9d  TiXaxoSaovy. 


H (DY TH. 

To  inöftevov  ytyovbs  aväyerai  eie  x rjv  xaxaorftnrtxiyv  ftäpfv  rrjs  SO 
‘lovXiov  rov  1792  xai  eis  rrjv  tf>9ofäv,  ijv  vneoxr/oav  rä  oxfartvuaxv  toi 
AXrj  U aoä  VTio  rtöv  EovXuortöv  oxfarryyovrros  roxi  rov  äeiftvrjoxov  Aift- 
7ipo  u ZaßiXXa. 

lief  irr  bv  v ävatpifg  ris  ivrai&a ' rä  xa9*  Ixatrta  rrjs  ä9avtrrov  vtxiji. 
Movov  tvd’vfii^Ofiev  on  roiovros  vixijf£e  rrjv  rjfUfav  Ixeivryv  b tfouos  toi 
'AXrj,  tourt  nafairrjaas  ro  neSiov  rrjs  fiägrjs  8te$r;£e  Svo  imtovs  tftiryai 
ävävSftos  eh  Ttoärvtva,  k’v9a  xai,  9avarov  ämtXtör,  xatrjybfevoev  eh  navtas 
rä  ftrj  i^eX9toot  rtöv  oixttöv  in i Sexajtivre  oXas  rjftifas , iva  ftrj  tScoot  *oi 
ftafrvftjotoot  rrjv  d&Xiav  xai  oövvrjfäv  xardorautv  rrjs  rooov  xatflcos  rpot- 
ftarto9eiorjs  ax  faxt  äs  rov. 

AXXos  as  bftvjot]  rrv  äxaxauayrjrov  ävSftiav  rtöv  EovXetoriSarv  äua- 
£6va>v  xai  rrjv  noXe/uxijy  fii&rjv  rov  Aä/atfov.  'Eycb  evafe orov/uti  ftiXXm 
eh  rrjv  xaraiaxvvrjv  rov  rvfävvov,  ov  nafaytöf^ots  9 eia  elye  nlftxfrr  rtltv- 
raiav  ßäoavov  eis  ro  EXXrjvtxov  eSatpos , ölt  tos  vnb  rrjv  uäyaifav  avtti 
nXrfftöofo fitv  riXos  änavra  rä  noonaroftxä  nXr^u/ueXrjftara  xai  ovxtos  iuu- 
ftovs  xai  navxbs  nov  xexa9affiivovs  nafaXäßrj  r/fiäs  xotvtovovs  rov  9tio v 
xai  ftvoxixov  avrrjs  öeirxvov  rj  äXrj9rjs  (leotrjs  rov  xoa/jov  rovrov  rj  'EXev9 tfio. 

CH  (Dvyrj. 

TaX.oyo!  xaXoyo!  ‘OfitQ  Bfiiovt], 

Td  2o vXi  iyovftTjOt  xai  ftäg  nXaxovu. 

TuXoyo!  xaXoyo!  äxovg  oov(>i%ovv 
Ziaxd  xd  ßoXtu  xovg,  ftäg  ifoßiQtCovv. 

Tid  lüg  ad  dalftovtg  ftäg  ntXtxüvi ! 

Kdxov  un’  xd  ßfdyo  xovg  rxwg  (ioßoXävt  I 
‘Afg  xd  xttpuXtu  ftag,  ’Stg  xd  xovtpufia 
KoiXävt  dvdxaxa  adv  vuv  Xi&upiu. 
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Der  nicht  vor  Ali  Pascha, 

Noch  Hammer  nnd  Ambos  ragt!“ 

Und  als  der  Baum  sah  strömen  das  Blut  der  Wurzel  zu, 

Sog  er’s  begierig  in  sich,  dass  nicht  die  Erd’  es  thu’, 

- Und  ward  rum  Schreckensriesen,  und  liess  der  Blätter  Grün 
So  dicht  und  undurchdringlich,  so  schattig  hin  sich  zieh’n, 

Dass  Ali  Pascha  schaute  im  Traume  ihn  zur  Nacht, 

Und  schrie  vor  Freude,  dass  wohl  einst  noch  ein  Tag  erwacht, 
Wo  von  den  Platanenzweigen  Byzanz  selbst  überdacht! 


Die  Flucht. 

Nachstehendes  Ereigniss  bezieht  sich  auf  die  mörderische  Schlacht  am 
».Juli  1792,  und  auf  die  Niederlage,  welche  die  Truppen  Ali  Pascba's  von 
den  Suüoten  unter  ihrem  damaligen  Anführer,  dem  unvergesslichen  Lampros 
Zabella  erlitten. 

Ueberfliissig  wäre  es,  hier  die  Einzelheiten  des  unsterblichen  Sieges  an- 
mführen.  Nur  daran  erinnern  wir,  dass  an  jenem  Tage  den  Ali  solcher 
Schrecken  ergriff,  dass  er,  das  Schlachtfeld  räumend,  auf  seiner  feigen  Flucht 
»ach  Janina  zwei  Pferde  zu  Schanden  jagte,  und  dann  dort  bei  Todesstrafe 
Allen  verbot,  ganze  vierzehn  Tage,  das  Haus  zu  verlassen,  damit  sie  die  un- 
glückliche und  schmerzhafte  Vernichtung  seines  so  schwer  getroffenen  Heeres 
sieht  mit  ansehen  und  Zeugen  davon  sein  möchten. 

Ein  Anderer  möge  die  unbesiegte  Tapferkeit  der  Suliotiscben  Amazonen1* 
M die  kriegerische  Begeisterung  des  Lampros  besingen;  ich  beschränke 
rieh  mehr  auf  die  Schmach  des  Tyrannen,  den  das  göttliche  Strafgericht 
*ls  letzte  Geissei  über  den  hellenischen  Boden  hereingesandt  hatte,  auf  dass 
*ir  unter  seinem  Schwerte  alle  die  Sünden  der  Vorfahren  büssen  möchten, 
and  uns  so  unsträflich  und  von  jedem  Makel  gereinigt  als  Theilnehmer  an 

göttlichen,  geheimnissvollen  Mahle  aufhähme  die  wahre  Gottheit  dieser 
W*  — die  Freiheit. 

’S 

Die  Flucht. 

Mein  Pferd!  mein  Pferd!  Omer  Wriones, 

Snli  bricht  aus,  stürmt  auf  uns  ein. 

Mein  Pferd!  mein  Pferd!  hör’,  wie  sie  zischen 
Die  Kugeln  schon,  uns  zu  bedräu’n  1 

Dämonen  gleich  hau’n  sie  uns  nieder ! 

Wie  sie  rollen  vom  Fels  herab! 

Sjieh’,  wie  die  Unsern  wild,  kopfüber 
S ch  wälzen,  Steinen  gleich,  bergab. 
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TuXoyo!  TuXoyo!  Axovg  nwg  (TxovZflw! 

Ol  Xvxot  (p&douvt,  (Svd^ovTut,  ygov^ow. 
Avoi^  Tj  xdXuatj  xul  fiov  %tQvdfi 
Tov  fiuvgov  xöaiio  Ttjg  yiu  vu  fü  fdrj. 

Bgtidvrj,  nQÖtfd'aai'  uxofitj  dXi'yo, 

Kt  und  tu  vi'yiu  t ovg  ät  frä  ^«pvyio. 

TuXoyo,  yvvjQiau  rr)  (fovoxuvÖXu 

Tov  iy&nov  /.uw  Tuonovdov  Adfingov  ZaßiXa. 

Aiv  roi't  ßXlnm,  au  Xdgog  ipd-dvii 
VtjX’  dvifuZovTug  to  yiurayiivt. 

Nouod't')  to  y(gi  tov  füg  rijv  xugStu 
TIov  nun  anaguCovrag  tu  aiotXixd. 

'AvtfiooTgoßiXog,  d-tonovTrj, 

OXu  ou  awpowag  &u  xurunifj. 

To  ftun  inuvw  fiov  uygiu  aTTjXovtt, 

Mayutgi  Slxono  fiiau  fiov  yolvti, 

Kgvo  to  atd'igo  ycovtvn,  aipu^et. 

Axovtt , uxovxl  tov  müg  fiov  (piovd^ei 
NotlO&tO  TO  yvlö TO  TOV  (fWTIU  tlOTO 
IhogytT’  indvio  fiov  au  vuvai  <piol 

TuXoyo  ! TuXoyo,  ’Ofüg  Bguivrj. 

‘O  rjkiog  i'nfot  vvyxu  aifiovti  .... 

'Aaxgu  XvTgiöml  / n • uirrj  r»)  ydg-rj 
Zrfruti  6 ’AXrjnaoug , ntoxd  qtyydgi. 

1 E/ungog  tov  OTtxizui  xufiagiofilvo , 

Muvgo  auv  xögaxug  ygvad  vrvfilvo 
'Axt  u&T/fiiüTO,  if  Xöyu  q>ü)Tiu, 

Ku&dgio,  'Agunixo,  to  Xfv  Bogtid. 

Xzvnutt  to  nöäi  tov,  axdqrti  to  yiZfta, 
Auyxuti  xd  atätgo  nd.yii  mo  ardfiu. 
Pov&owiu  didnXuru  xui  rtvuofüva 
AyviXflvv  xöxxivu  auv  fiuriofüvu. 

Av.ovti  tov  noXifio  xui  yXijfrtjTun. 

TuVTtd  TOV  TfVTWOt,  UyOllt  TTjgun. 

Olooi}'  rj  ytjTT]  tov,  oXogfr’  fj  ugu, 

Aiydn  to  oiöfid  tov  auv  Tttv  oytid. 

Sxovtrut  Xutfiugyo  otu  maivd  tov. 
Aufinovv  tu  vvyia  tov,  tu  nhuXu  tov 
Aig  xui  dfv  iyyi^t  xutov  airj  yij  . . . 

Kgtfiu  nov  uufhXav  yia  rfj  qvyrj!  . . . 
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Mein  Pferd!  mein  Pferd!  hör1,  wie  sie  schreien! 

Wie  Wölfe  heulen  sie  fürwahr  — 

Mir  speit  die  Hölle,  mich  zu  würgen, 

Entgegen  ihre  schwarze  Schaar! 

Wriones  — kurze  Frist  — und  nimmer 
Entflieh’  ich  ihren  Krallen  — schnell 
Mein  Pferd,  schon  seh’  ich  meines  Todfeind^ 

Lampros  Zabella  Fustanell! 

Seht  ihr  ihn  nicht?  Wie  Charos  kommt  er, 

Hoch  schwingend  sein  gewaltig  Schwert, 

Schon  fühl’  ich  seine  Hand  am  Herzen, 

Wie  sie  mein  Inn’res  wild  durchfährt. 

Ein  Wirbelwind,  ein  Seesturm  ist  er, 

Der  Alles  syphongloich  verheert; 

Er  heftet  wild  auf  mich  sein  Auge, 

Durchbohrt  mich  mit  zweischneid’gem  Schwert. 

Er  bringt  mich  um  mit  kaltem  Eisen. 

Hört  ihn  nur,  hört  ihn  nach  mir  schrei’n ! 

Schon  spür1  ich,  wie  sein  Feuerathem 
Dringt,  wie  ein  Blitzstrahl,  auf  mich  ein! 

Mein  Pferd!  mein  Pferd!  Omer  Wriones, 

Die  Sonne  sinkt  — die  Nacht  bricht  ein, 

Ihr  Sterne,  und  du  treuer  Mond,  Ihr 
Mögt  Ali  Pascha’s  Retter  sein ! 

Da  steht  vor  ihm,  sich  kühnlich  brüstend, 

Und  rabenschwarz,  an  Golde  reich, 

Ein  edler  Hengst,  achter  Araber, 

Dem  Feuerblitz,  dem  Boreas  gleich. 

Den  Boden  stampft  er  mit  dem  Fusse, 

Auf's  Eisen,  das  im  Maul  ihm  ruht, 

Beisst  er;  die  Nüstern,  weit  geöffnet. 

Sind  roth,  gleichwie  gefärbt  mit  Blut. 

Er  hört  den  Kriegslärm  und  er  wiehert. 

Er  spitzt  die  Ohren  und  blickt  wild. 

Er  windet  sich  wie  eine  Schlange, 

Es  starrt  der  Schweif,  die  Mähne  schwillt. 

Hoch  tritt  er  auf  die  Hinterfüsse, 

Die  Hufe  glänzen,  doch  die  Wucht 
Der  Eisen  spürt  die  Erde  fast  nicht  . % . . 

Wie  schad’,  sie  dienen  nur  zur  Flucht! 
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'0  Ad/ingo g zußXtnt  xi  und  zij  tyXta, 
Kgwf'  dvaffz{va%(,  dayxdu  zd  /({ha. 
,Aj‘  niQrj<fa*o,  vd  a’  t?/a  lycj, 

Miau  azd  Tiawiva  t/foXa  ’/inü.“ 

ß?  roff’  o AXr/naaag  und  zov  zgi/uo 
Ti]  /JiTT]  zov  ugna%i,  nizcltt  ffzov  w/uo 
Su  ßoXi  yXrtyogo,  ff  uv  uazgantj. 

To  uzi  /d&rjxt  n i zov  'AXtj. 

Oivyo we,  qtvyovvtl  Alxaiq  xazdga! 
Toyg  ixwjyai  u/vrj  zpo/iugu’ 

Nvyzu  xuzd/iavgr/  xa'i  avyviqid 
Tvgw  zovg  azixovzai  yid  avvzQOfptd. 

Aoyxovg  niQuaavt  yavzdxia  /uvQta. 
Ai/taza  ozu&vvi  zd  qzsgviazr'gia' 
Aqgovg  ad  fruXuona  zuXoyo  yvvet, 
Exid^tzui  6 AXr/naaag,  xuigd  di  Slvu.  ] 

* Ku&wg  Staßalvowt , zgl^ti  Vva  £tvLo, 
Ovffdti  d uvi/iog,  nlffzu  i'va  rpvXXo, 
TlovXdxi  Inhalt,  qivyii  fypxaöi, 

Niguxt  ntvzgtyt  /ug  zo  Xayxudi, 

OXu  o AXr/naaag,  oXa  zgo/id&i, 

Kgvog  o ’i'dgwzag  ßgvarj  zov  azd&t. 
TuXoyo  avziufyzut,  6iv  uvaaalvu , 

Tu  niita  IffzrfXcofft,  Xvxog  dtaßaivet, 

Kut  xiiog  zd  Sd/rvXa  a<flyyu  ffzr/  otXXa, 
Tu  /idzia  zov  ißXinav  navzov  ZußlXXa. 
TIuvzov  zov  (fuivovzai  nwg  ilv  xgv/u/iiva 
Eu u9ia  7iov  Xu/unavt  ^(yvuvfoulvu. 

Maxgvu  zd  ytvtta  zov,  uangu  ad  ytövi, 
Tu  nipvet  d uvi/iog  axogma  z’  unXovtt, 
E/ingog  azd  oz6/.iu  zov  xal  azo  Xutud 
Aig  xal  zov  iyovvi  yiu  nr/vi/d. 

Kuthi'g  zu  xv/uazu  /ui  zr/  vozid 
Tr/  vv/za  ydvovzai  azrt  axozavid, 

Kal  di  ywgKflvvi  nagd  ol  uqooi  zuiv 
TrjXu  nov  uangl^ovvt  azrt  xogvqij  zwv, 

vEz£t  xal  zuXoyo  xtfxo  to  ßgdäv 
Zdv  xv/ia  diußaivi  /iig  zd  axozdät, 

Kv/ta  dXoqovaxmo  xal  axoztivd, 

Tlto/tt  z>  AXr/naoa  zd  yfvita  aqgd. 
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So  sieht  ihn  Lampros,  der  vor  Eifer 
Aufseufzt,  sich  auf  die  Lippen  beisst: 

„Du  stolzer  Hengst,  wenn  ich  dich  hätte, 

Zög’  ein  ich  in  Janina  dreist!“ 

Indessen  packte  Ali  Pascha 

Aus  Furcht  die  Mähne  — stürmt  davon, 

Schnell  wie  der  Blitz,  wie  eine  Kugel; 

Der  Hengst  verschwand  mit  Ali  schon. 

Sie  flieh’n  und  flieh’n!  Gerechte  Strafe! 

Es  treibt  sie  feige  Bangigkeit; 

Die  finst’re  Nacht  und  dunkle  Wolken, 

Die  geben  ihnen  das  Geleit. 

Durch  Wälder  geht’s  und  über  Gräben. 

Die  Sporen  triefen  schon  von  Blut; 

Das  Ross  schäumt  wie  das  Meer;  zu  rasten 
Fehles  Ali  aber  lang’  an  Muth. 

Wie  sie  so  hinzieh’n,  kracht  ein  Baumstamm, 
Der  Wind  bläst,  ein  Blatt  fällt  hier  ab, 

Dort  fliegt  ein  Vogel  auf,  ein  Reh  flieht, 

Ein  Bach,  im  Lauf  das  Thal  hinab. 

Das  Alles  fürchtet  Ali  Pascha, 

Er  trieft  von  kaltem  Schweiss  beinah’; 

Da  stutzt  das  Ross,  hält  an  den  Athem, 

Wie  festgebannt,  — ein  Wolf  war  da.  — 

Doch  krampfhaft  fasst  den  Sattel  Jener. 
Zabella  schaut  er  überall; 

Ihm  dünkt’s,  als  wenn  verborg’ne  Schwerter 
Gezückt  erglänzen  überall.  — 

Lang  wallt  sein  Bart,  wie  Schnee  so  blinkend, 
Ihn  fasst  der  Wind,  zaust  ihn  mit  Hast, 
Umschlingt  damit  den  Mund,  den  Hals  ihm, 
Als  sollt’  er  ihn  erwürgen,  fast. 

So  wie  beim  Süd  die  Schaar  der  Wogen 
Des  Nachts  in  Dunkelheit  versinkt, 

Und  nur  allein  ihr  Schaum  noch  kenntlich, 
Der  hoch  auf  ihrem  Gipfel  blinkt, 

So  stürmt  das  Ross  auch  diesen  Abend 
Durch’s  Dunkel  hin,  der  Woge  gleich  — 

's  ist  eine  hohe,  schwarze  Woge, 

Wo  Ali’s  Bart  der  Schaum  so  bleich.  — 
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< Vivyovvt , (ftvyovvt ! ITavra  r piydroi. 
<D&dvit  x’  iStiktaoi  t6  f. tavpo  Tun, 

Od-Üvit  Xai  TQ^flOWt  TU  ytivuru  TOV 
Axovg  nwg  ßqu^owt  tu  atod’ixd  rov ! 

Avaodti  6 AXrynaaag  xai  ßXaaTijpä. 

To  (f  TtQVHTTTßl  TOV  ylOVll  ßa&lld. 

To  an  fovoxuiat,  ßaqnu  ^ovyxql^ei, 
Alvti  i’va  nrjdrjitu  xai  yovanXn. 

' H xaqStd  ft(au  tov  yrvmiti  aqvqi, 
Tuvnd  tov  yiqvovvt,  nfqTti  arrj  yrj. 

2na pa&t,  dvdpiiivtrat  xai  qoyaXid£tt, 
An'  tu  qov&ovviu  tov  to  atuu  ard^ti. 

K'  txiT  7iov  r uXoyo  tfjvyoiiuydn, 
Bovßog  arrj  Xvaaa  tov  o AXijg  Trjpdu, 
Trjqdit  dvtjavyog,  dyvdg,  yd  idfj. 

T*  avnd  tov  hi vt mal  v uxovpfiaarfj. 

Axöf.ta  oxidtyrai  tov  iy&pov  tu  ß6Xia, 
Kai  dpnu£tt  Tp/fiovrag  tu  dvo  nirrröXia. 
Tun  to  dvarvyo  SlnXu  aro  y/ofta 
XrvmtTut,  SfqvtTat,  ßoyxdn  uxofiu, 

Kai  dtv  tov  ufftvi  xuXu  va  dxovajj 
"Av  xiTv  oi  dalfioytg  tov  xwrjyovai. 
Aqptaa’  6 AXqnutrug,  xaltß,  uvdcprti. 

Tu  ßoXia  TiofTirpi  fitg  to  pi^dqrt. 

Tun  huQuyTtjxi  adv  to  aroiyid 
Kai  fi  i'va  [lovyxqtopu  fitvft  vtxpo. 

To  f.idn  uxtvqro  xai  xapqoqitvo 
*EfUiv’  indvai  tov  &0X0,  aßv/jtvo. 

Axovn  narrffiaTu,  <jp tovatg  noXXatg  . . . 
'Ay  tov  lnp65(Oxav  fj  ninroXtutg  ! . 

Si/uovtt  6 (Xaqvßog,  to  aifi.d  rov  nrj£n, 
’Entuoi  t dXoyo  ytd  /UTfptXi- 

Tto/xi^n  t1  uQ/tiuTu,  xai  aro  fxuyaiqi 
2iyd  xai  Tp/ftovTug  qlyvti  to  yfpi. 
Axovn  7iov  (f  tuva^av,  „Bttypt]  AXij.“ 

K'  hüvog  iivwat  adv  to  xip l. 

TldXai  qtovd&vyi ! Ka&f  qoqu 
Axovn  at  o Soqvßog  nXiov  aifxu. 

To  fidn  oXdvotyio  6 AXijg  xapqovti 
„Botj&u  (*t,  qriva^i,  ’Ofiip  Bpiwvtj.“ 
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Sie  flieh’n  und  fliehen ! immer  furchtsam ; 

Der  schwarze  Hengst  wird  matt  zuletzt, 
Zuletzt  erzittern  ihm  die  Kniee; 

Horch,  wie  ihm  braust  sein  Inn’res  jetzt ! 

Es  flucht  und  wüthet  Ali  Pascha, 

Und  giebt  die  Sporen  ihm  wie  nie. 

Es  keucht  der  Hengst,  er  stöhnt  gewaltig, 
Thut  einen  Sprung,  sinkt  in  die  Kniee, 

Das  Herz  pocht  wild  ihm,  wie  ein  Hammer  — 
Er  senkt  die  Ohren,  und  er  thut 
’nen  schweren  Fall,  zuckt,  müht  sich,  röchelt, 
Und  aus  den  Nüstern  quillt  das  Blut. 

Und  da  das  Pferd  ringt  mit  dem  Tode, 

Schant  Ali  ’s  an,  vor  Wuth  wie  stumm, 

Er  schant's  unruhig  an,  erbleichend, 

Dann  horcht  er  auf,  lauscht  rings  herum. 

Noch  fürchtet  er  des  Feindes  Kugeln, 

Die  zwei  Pistolen  fasst  er  bang’  — 

Der  arme  Hengst,  am  Boden  liegend, 

Schlägt  aus  noch,  stöhnt  vor  Schmerzensdrang, 

Und  lässt  ihn  nicht  genau  vernehmen, 

Ob  jene  Teufel  ihm  nachspür’n. 

Da  schäumt,  entbrennt,  glüht  Ali  Pascha  — 
Jagt  ihm  die  Kugeln  durch's  Gehirn. 

Der  Hengst  fährt  auf,  wild  wie  ein  Dämon  — 
Todt  bleibt  mit  einem  Seufzer  er. 

Es  bleibt  sein  Auge  unbeweglich 
Auf  ihn  gerichtet,  glanzesleer. 

Da  hört  er  Schritte,  viele  Stimmen  .... 
Verrieth  ihn  der  Pistolen  Knall? 

Es  naht  der  Lärm,  sein  Blut  erstarret, 

Er  fasst  das  Pferd  wie  einen  Wall. 

Er  ladet  die  Pistolen,  schweigend 

Und  zitternd  greift  er  nach  dem  Schwert  — 

Wie  Wachs  beginnt  er  zu  zerschmelzen, 

Da  er:  „Vezir  Alil“  rufen  hört. 

Sie  rufen  wieder ! bei  jedem  Male 
Naht  sich  der  Lärm  ihm  immer  mehr, 

Das  Auge  offen  ganz,  stiert  Ali  — 

„Omer  Wriones  — hilf  mir!“  ruft  er.  — 
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'Et^i  ö lAXrjnuaag  xwrjyrifüvog 
Mnalvu  ar d Ttdvvtva  adv  nt&afifüvog. 

'Oao  xi  av  tTflaiv,  r\  tpovaravlXXa  i 
Tov  ytdfxnQov  TUJOTtxi  ard  (xutm  tffi.a. 

H JAONH  KAI  TO  AHAONI. 

" Tfivot  itt  tov  ßäva tov  tov  "ElXrjvot  notrjTov 
Atowalov  -KofirjTog  SoXdfiov. 

O 'Tfivot  ovrot  avTooxiStao&r,  Trj  16  ipeßpovaptov  tov  1857  fxovt, 
rjuipa  xaß'  r,v  xai  o noigrrjt  naptSioxt  tÖ  nvtvfia.  II toi  tovtov  Svvavrai 
va  finpivotjotoai  rcolloi  rtöv  tpiXatv  nov.  AvtßXtj'^V  8i  r;  drffioaixvoit  avrov 
ftixpi  otjfiepov,  'iva  dt  äXXot  iniTvftßtot  Xi&at  oypayiarj  Ta  Mvr/fiöovva  fiov. 

‘ H Adcpivri  xai  ro  Arjdövi. 

Mavntat  xv/iu  tov  dcpQo, 

Kai  attg  ßovvu  t o /i6vi. 

Tiut  tjXd-i  ßaQV/Hfl(UVld 

t Kai  di  XaXfT  Tarjdovi, 

Tdtjdivt,  nov  TQayovdfjOt 
Elf  tov  ßovvov  TTj  pojri;. 

KXäxf/Tt  ßowd  xai  ßgdyot, 

Tdrjddvi  di  XaXeT  . . . 

Kai  av  öa/fvovXa  'EXXrjvixTj 
OiXo/XioQij  datfvovXa, 

Eav  nov  Tuvlhi  aov  llov&g 
Trj  vv/ra  ot fj  SnoaovXa, 

I'id  vu  ai  ßXlnrj  wfioQtfr, 

Kai  vd  ai  xaiiupövr], 

Tilg  ftov  yiaTi  Tarjddvi 
Aa<pvoiXa  di  AaA<r,*  . . . 

Tov  fivQtatv  ij  avoi£?jt 
Uov  nXdxov’  and  nt  na, 

Kai  Xalfiufyyo  &u  aujqvyt 
WyXu  füg  tov  aHHpa, 

TIq(Zto  vd  ndyt]  vd  Trjv  ßorj 

Kai  vd  t fjv  unavTyori,  • 

TXvxd  vd  Trj  fiXyOfj 
Kai  vuXd'owi  ftaty. 
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So  abgehetzt  rückt  Ali  Pascha 
Halbtodt  fast  in  Janina  ein.  — 

So  lang’  er  lebte,  schien  ihm  vor  Augen 
Des  Lampros  Fustanell  zu  seinl 


Daphne  und  Aedon. 50 

Hymnus  auf  den  Tod  des  Hellenendichters 
Dionysius  Graf  Salomos. 

Nachstehender  Hymnus  wurde  improvisirt  bei  Gelegenheit  des  16.  Februar 
1837,  dem  Tage,  an  welchem  jener  Dichter  seinen  Geist  aufgab.  Hierüber 
können  Viele  meiner  Freunde  Zeugniss  ablegen.  Die  Veröffentlichung  des- 
selben wurde  bis  jetzt  verschoben,  damit  er  gleichsam  als  Schlussstein  meine 
^Denkmäler“  beschlösse. 


Daphne  und  A § d o n. 

Umfloret,  Wogen,  euren  Schaum, 

Den  Schnee,  ihr  Berge!  Nieder 
Gefahren  ist  der  Schlag  ja  kaum  . . . 
Aedon  singt  nicht  wieder! 

Aedon,  der  vom  Bergessaum 
Liess  schallen  seine  Lieder! 

0 klagt,  ihr  Felsen  rings  umher 

Und  Berg’,  Aedon  singt  nicht  mehr ! 

Und,  Daphne,  du  in  grüner  Pracht, 
Daphne,  du  Hellas’  Zierde, 

Die  deine  Blüthen  du  zur  Nacht 
Im  Thau  wusch’st,  aus  Begierde, 

Dass  er,  wie  du  dich  schön  gemacht, 
Dich  schau’,  stolz  auf  die  Zierde; 

0 sag’  mir,  Daphne,  nur,  woher 
Singt  denn  Aödon  jetzt  nicht  mehr? 

Ihn  hat  die  Frühlingsluit  gespürt, 
Entschwebt  pus  fernem  Lande, 

Wohl  hat  die  Sehnsucht  sie  geführt 
Zum  höchsten  Himmelsrande, 

Dass  sie  ihn,  den  sie  sich  erkürt 
Zu  innigstem  Verbände, 

Mit  süssem  Kuss  begrüssen  mög’ 

Und  nj't  ihm  zieh’n  auf  gleichem  Weg’. 
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"A/1  nöxt  vuX9*  tj  uvöi%rj, 

Nu  löfjs  äv  &d  yvpijorj  I 
"A/t  noxt  to  xqtavxdtpvXXo 

AuCfVOvXÜ  fJLOV  V UV^lOTf, 

Nu  nüg  vu  ßp fjg  xd  tpvXXa  xov 
Nu  vohvGtjs  xfjv  O0fxrt  xovl  . . . 
Jlotog  %tvpu  xfjy  nvoij  xov 
Mrjv  tiigjjg  ft  lau  Ixti.] 

"A/1  nöxt  vi.X&  fj  uvotfrj, 

Not  Xvtoaovvt  xd  yiöviu, 

Nu  nuxpovv  xuaxpanößpovxa, 
NuX&ovv  r«  yttXiöövtu, 

Ttu  vu  xovg  nfjg  öutpvovXd  ftov 
Ttjv  unoXayvij  aov  uoiga; 

ITotbg  ijtvptt,  ftavoij  yfjga, 

K ’ ixttva  xi  &u  novv. 

Jlagrjyogrjaov,  ödtfvrj  fiov,' 

Ttaxi  Stv  flaut  ftövT], 

TIov  xaqxtgtTg  xd  tplXo  aov, 

TIov  xapxtpttg  x arjSövt. 

Nu&vptg  Tioau  xöxxaXa 
Kai  anXd/d  dvSptuofilvu, 

2x6  ftvrjfiu  %anXoiftlvu 
Ml  al  x 6 xuqxtpovv. 

✓ 

To  XdXrjfid  xov  xuxovaav 
Sxrjv  npdxtj  nagovalu 
2uv  xov  noXtftov  adXntyya, 

2 uv  uXXr,  xgtxvftta, 

K’  tv&vg  inuvu  oxAyqatpa 
Bgovxovv  daxgontklxta, 
Avdtpxovv  xu  x ovtptxta, 

Kai  Xdftnovv  xd  ana&td. 

K'  Ixti  7iov  noXtftivaavi 
Oi  ftuvg ’ oi  TU&afiftlvot, 
Tdifdovt  ftl  to  XdXrjfta 
To  alfta  xovg  Ctoxalvtt, 

Kai  adv  IftotgoXdyat, 

Kai  adv  IxgayovSovot, 

'H  ddxpvTj  ndvx’  dv&ovat 
Avd'ovat  x'  17  ftvqxid. 
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Ach ! möchtest  du  des  Frühlings  31  Hauch 
Dich  erst  umspielen  sehen! 

Ach!  Daphne,  dass  der  Rosenstrauch 
Erst  möcht’  in  Blüthe  stehen, 

Dass  du  die  Blätter  find’st,  und  auch 
Sein  Duft  zu  dir  mög’  wehen; 

Wer  seinen  Duft  kennt,  beut  fürwahr 
Sich  dort  auch  deinem  Auge  dar. 

Ach!  Kam’  der  Frühling  doch  herbei, 
Auf  dass  der  Schnee  zerdiessen 
Mög’,  und  ein  End'  den  Wettern  sei, 

Die  Schwalben  dich  begrüssen, 

Du  ihnen  aber,  Daphne,  frei 
Mög’st  all’  dein  Leid  erschüessen ; 

Wer  weiss,  du  arme  Wittwe 33  du, 

Was  sagen  werden  sie  dazu! 

Getrost  musst  du,  o Daphne,  sein, 

Wenn  einsam  du  musst  weilen, 

Da  doch  zu  deinem  Freund’  allein 
Nur  die  Gedanken  eilen; 

Du  weiset  es  ja,  wieviel  Gebein33 
Und  tapf’re  Herzen  weilen 
Im  Grabe  noch,  die  still  mit  dir 
Aedon’s  harren  für  und  für ! 

Sein  Lied34  vernahmen  einst  sie  schon 
Beim  ersten  Auferstehen, 

Gleichwie  der  Kriegstrompete  Ton, 

Wie  lautes  Sturmeswehen, 

Und  auf  Agrapha’s  Wolkenthron 
Gleich  Blitzen  niedergehen  — 

Laut  donnert  rings  der  Flinten  Knall, 
Und  Schwerter  blitzen  überall. 

Und  während  heiss  im  Schlachtendrang 
Die  armen  Todten  waren, 

Erwärmt  Aedon’s  kühner  Sang 
Das  Blut  der  Heldenschaaren  — 

So  lang’  sein  Klagelied  erklang, 

So  lang’  die  Siegsfanfaren,  — 

So  lange  blühte  Daphne  auch, 

Und  neben  ihr  der  Myrthenstrauch. 


Digitized  by  Google 


\ 


320  Neue  Griechenlieder. 

‘O  (foßiQog  rov  avr O.aXog 
2to  lYhaokoyyt  (p&dvfi 
TrjV  dpa  nov  “rov  xXovoavi 
Td  ndxca  yd  nt&avfl, 

Trtv  dpa  nov  6 dtondrije  rov 
OXdyu,  xanyd  yrvfilvos 
‘Aylßuivi  xuulvot; 

2t dy  ovpuvo  yrfXd. 

"S2!  x t yXvxo  vavdpiafxa! 
‘AyijxovoTrj  upfiovla! 

Tov  arjSoviov  to  XdXvfia 
Etu  xiiva  t«  Ihjpla, 

2dv  ixl'vyoftayovouvi 
Ki  dnXövavt  rd  aiZfxa 

2tu  UifJUTU,  OTO  yiöfitt 

. Nu  xoifirjd-ovy  ßaiXtia. 

’En£paat~Td  XdXrjfxa 
-Aoyxovg,  ßovva,  Xißddia, 

Kai  rd  vipdxt,  nwxptyi 
Kpwpd  fieg  tu.  XayxdSta, 
Xupotl/utvo  adv  Taxovai 
Mfg  rdv  ufpd  xd  ntovti 
Kal  TQtypvTw;  ro  (ftpvu 
2rd  xvfia  tov  yiaXov.“ 


K'  cvfrvg  rd  xv/na  cpovoxiaat, 
1 Efidvuoat , 9-tptivtt, 

BXtnn  t fj  yijy  iXiv&tprj 
Kai  ßpdfyt  xal  tyXtvti. 
Boyxati  xi’  uväpitviTa i 
lAxpplfyi,  /utyaXövu 
Kat  xrty  xoptptj  \fjr\X6vu 
2av  Ttjy  xopcpj  ßowov. 

Ay!  t6ti  n6aa  ßXififiara, 
näarpdq'Tay  adv  uaxfpta, 
’ExvTta%uv  xd  9-dXaaaa • 

Kat  7i 6a a,  nooa  yjpta, 

2dv  varav  and  fidpfiapo 
Bapud  xt’  dväpawiAva 
'Edilyvav  t tvrwfu'va 
To  xvfia  «tt d ytaXo. 
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An  Missolunghi’s  Mauern  hallt  ,, 
Das  Echo  grausig  wieder, 

Zur  Stunde,  wo  es  sterbend  bald 
Schloss  seine  Augenlider, 

Zur  Stunde,  wo  von  Rauch  umwallt. 
Und  Flammen  hin  und  wieder, 

Sein  Bischof33  aus  dem  lichten  Brand 
Emporstieg  hoch  in’s  Himmelsland. 

0 welch’  ein  süsses  Schlummerlied, 
Harmonisch  ohne  Gleichen!  — 

Aedon’s  Sang  ist’s,  der  durchglüht 
Die  Helden,  die  nicht  weichen, 

Bis  sie  der  Todeskrampf  durchzieht. 
Und  sie  gefallt  als  Leichen 
Schon  schwimmen  in  dem  eig’nen  Blut. 
Bis  ihre  Schaar  im  Grabe  ruht. 

Es  drang  Aedon’s  Zaubersang 
Durch  Berg  und  Thal  und  Wälder; 
Gern  nahm  das  Bächlein,  das  entlang 
Lief  heimlich  durch  die  Felder, 

Es  lauschend  mit  auf  seinen  Gang, 
Trug’«  bald  und  immer  bälder 
Auf  seiner  Wellen  weissem  Schaum 
Zur  Woge  hin  am  Meeressaum. 

Und  alsobald  die  Woge  schwillt 
Hoch  auf,  los  aller  Bande, 

Und  rauscht  daher,  und  donnert  wild, 
Schaut  hin  zum  freien  Lande; 

Und  wie  sie,  sich  empörend,  brüllt, 
Aufschäumt  zum  Himmelsrande, 

Hebt  sie  den  Nacken  stolz  hervor, 
Wie’n  Bergesgipfel  hoch  empor. 

Ach,  wieviel  Augen  schauten  hin, 
Hellglänzend  wie  die  Sterne, 

Zum  Meere  da  — wie  Vieler  Sinn 
Erhob  sich  d’ran  so  gerne  — 

Wie  viele  Hände  wiesen  hin 
Damals,  von  nah  und  ferne, 

Wie  Marmorstein  so  fest  und  schwer 
Zu  jener  Woge  auf  dem  Meer!36 

Axeaiv  f.  o.  Sprachen.  XLI. 
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I'iaxl  xgtxpog  yxvnöxagdog 
Tovg  ilnt  ncög  ftd  ISovvt 
Mid  /tigu  v dvi/iCCfiwt, 

2t’  Uyl(H  VU.  TUTOVVt 

(DXd/movgu  yuXayoXtvxa, 

2uv  xv/iax'  dqgta/iiyu 
IJigiquy'  unXcu/iiva 
2i  nfXayo  Ifrvtxo. 

/ 

' S2ax6ao  ndvra  tj  S-dXaaaa 
FgovCit,  ßoyxä,  /iovyxgi%nt 
ndviuv  onaguCtt,  äigytxai 
Bgdyovg,  ßovyd  xXov/^ti  . . . 
Kgvif/ov  ßu&au  ata  avyviqu 
Kal  /trj  (payjjg,  qtyydgt, 
di  ßXlnttg  xov  Kayugrj 
FIov  OTt)  ßor)  %VTtyä; 


’EEpnyijOt  au  ßugvnyog, 

FLtxilx'  and  to  fiyijfia 
Kal  xg iyu  xl  ayxaXid£txai 
Mi  xuygio  to  xv/ua, 

Kal  äivovvi  ayogiaxt] 

Kal  xgo/ugrj  qiXia 
dvd  uonoväa  axoi/tta 
To  xv/ua  x’  Tj  cpuixid. 

Kai  ady  dyxa/tw9'rlxayi 
K’  ißyrjxuv  v dg/ity/aovy, 
nXuxöyti  /tuvgog  &uyaxog 
’Extivovg  n'  unavxijaovy. 

Eiyai  nXuxv  x'  tvgvywgo 
To  fixi/fta  xftg  HaXuaarfi  . . . 
KuvÜqt j,  furj  deiXidatjg, 
&v/irtaov  tu  Wagd. 

I'taxl,  ytaxl  diy  Tj/uowu 
Tov  xtgavyov  aov  uyxiSa, 
Tiaxl  x’  iyu  x tjg  &dXaaaag  - 
div  ij/tovy  /au  gayiSa, 

NaXihü  /u  iaiva  avvrgoqtu, 
Kavagtj,  xno  xd  ßgddv, 

2av  uvoi&g  tov  aotj 

K’  i'quytg  x rjy  Tovgxid, 
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Denn  ein  geheimer  Herzensschlag, 

Die  Zukunft  aufzuhellen 

Gewillt,  liess  sie  an  einem  Tag 

Im  Winde  flatternd  schwellen 

Seh’n  blau  und  weiss  37  nur  Flagg,’  an  Flagg1 

Wie  schaumbedeckte  Wellen, 

Weit  ausgebreitet  rings  umher 
Auf  freiem,  nationalem  Meer. 

So  lange  immer  noch  das  Meer 
Erbraust,  erdröhnt,  erzittert, 

So  lang1  es  zuckt,  sich  hinwälzt  schwer, 
Und  Berg1  und  Fels  erschüttert  — 

So  lange  schein’,  o Mond,  nicht  her, 

Von  Wolken  dicht  umgittert, 

Hast  auf  Kanaris38  du  nicht  Acht, 

Der  bei  dem  wilden  Lärm  erwacht? 

/ 

Aus  tiefem  Schlafe  wacht  er  auf, 

Dem  Grab’  entschwebt  zur  Helle 
Des  Tages,  und  umarmt  im  Lauf 
Sich  mit  der  grausen  Welle, 

Und  enge  Freundschaft  schliessen  d’rauf, 
Als  wahre  Schreckensquelle, 

Zwei  Elemente,  sonst  sich  feind, 

Die  Woge  mit  dem  Brand  vereint. 

Und  da  in  innigem  Verein 
Dahin  sie  Beide  fahren, 

Bricht  über  die  der  Tod  herein, 

Die  dort  im  Wege  waren. 

Geräumig,  weit  genug  muss  sein 
Des  Meeres  Grab  den  Schaaren  — 
Kanaris,  werde  nimmer  matt, 

Gedenke  Psara’s, 39  deiner  Stadt! 

Warum,  warum  könnt’  ich  nicht  sein 
Elin  Funk’n  in  deinem  Feuer? 

Warum  nicht  nur  ein  Tropfen  klein 
Im  Meer  so  ungeheuer  ? . 

Um  nur  mit  dir  vereint  zu  sein, 

Kanaris,  als  das  Feuer 

Der  Höll’  an  jenem  Abend,  frei 

Durch  dich,  verschlungen  die  Türkei. 

21* 
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I'id  vu  aov  Xfyio  nuvxoxe, 
KavuQTj,  firj  StiXtd^rfi 
Nu  xutg,  vu  nviyrfi,  vu  /uXäg, 
Tovg  dmaxovg  vu  aquCjjS, 

Kt’  uvufuau  axu  yulfxaxu 
N’  uvticpxtii  x tjv  dpyij  aov 
Ötovu^ovxag,  „Qvfit)  aov 
Tu  Xoyta  t’  urtäoviov;“ 

Tu  Xoytu  nov  aov  tXtiXtjae 
I'Xvxu  axd  negißöXi, 

Tort  ouv  rjkth  axovtovxug 
To  eQfto  und  xrtv  llöXt, 

Kul  aovne  ntüg  dnuvxrjae 
"Ayio  xoofii  rtvitifUvo, 

2xr)V  uxQrj  nexa/nevo 
Tov  tQTjfio v ytaXov. 

Kul  aovne  nwg  laifttoae 
Ttu  vu  xd  tp^Xacpryt-, 

Kai  ßXlnet . . . xt  dvaxQi/tuae  . . . 
Kai  nßf  xti  vu  (ptXyot]. 

K’  ixet  nov  InXrjataae 
2xo  [iuqxvqu  xd  / etXt /, 

2/otvi  ytu  nexQuyjjXi 
Tov  ßXlnet  axd  Xatuo. 

Kat  xoao  uanXuyv’  rj  d’tjXeid 
Tov  JlaxQul^/r)  atpiyyet, 

Toaov  xov  ytuvetpe  ßu&etd, 
Tluxoxpe  xd  Xaqvyyt , 

Kt’  uvotige  axöfia  äevxeQo, 

TIov  fie'Qa  vv/vu  xQÜ^et 
Kat  nuvxa  aüg  cpwvu^et 
„’Exdixr/at  t^T/Xio“. 

To  tpoßegd  xd  f.tryvf.ta* 

2uv  f'qrtpt  xurjdövt, 

Tgaßtii r’  inuvw  axu  ßovvu 
Kai  xu  qixegu  öinXovet, 

Kt’  avayuXXtdfct  ßXlnovxag 
Tr)  öü(fvr)  xov  v uv&lty) 

Kt’  UVOl^T)  VU  HVf)l^T) 

2xu  flUVfJU  XU  OQtfUVU. 


* '0  thivaros  rov  riajpiaf/mov  r^tjyofiov  uvtjuoveverai  reXevraXoe  vn b te» 
notrjrov  iv  rtf  yvtoorty  avroi  v/ivtp. 
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D’rnm  ruf  ich  immerfort  dir  zu, 

Kanaris,  lass  ab  nimmer! 

Verbrenne,  würge,  tödte  du 
Die  Ungläubigen  immer! 

Und  bei  dem  Morden  lass'  ich  Ruh’, 

Doch  deinem  Zorne  nimmer, 

Und  rufe,  bis  er  heiss  erglüht, 

Gedenke  an  Acdon’s  Lied! 

Das  Lied,  das  er  dir  schmelzend  sang, 
Dereinst  im  schönen  Garten, 

Als  von  der  Stadt  her  zu  dir  drang 
Der  Arme,  von  dem  harten 
Geschick  bewegt,  das  er  dir  sang, 

Wie  er  auf  luft’gen  Fahrten, 

An  des  verlass’nen  Ufers  Rand 
Todt  einen  heil’gen  Körper  fand. 

Und  wie  er  zu  berühren  ihn, 

Sich  ihm  dann  nahen  müssen  — 

Jedoch  ein  Blick  . . . und  Schauder  zieh’n 
Ihn  durch  — musst’  doch  ihn  küssen ; 
Und  als  mit  zärtlichem  Bemüh’n, 

Des  Märtyrs  Mund  zu  küssen 
Er  strebt,  da  fallt  auf  einen  Strick 
Als  Stola  um  den  Hals  sein  Blick. 

Und  je  erbarmungsloser  würgt 
Den  Patriarch  10  die  Schlinge, 

Je  tiefer  in  der  Kehle  birgt 
Sie  sich  gleich  scharfer  Klinge, 

Bis  einen  zweiten  Mund  sie  wirkt, 

Dass  Tag  und  Nacht  stets  dringe 
Zu  uns  her  unveränderlich 

Der  Ruf:  „Vergeltung  ford’re  ich!“ 

Als  von  der  grausen  Schreckenskund’* 
Acdon  frei  erst  wieder, 

Strebt  hin  er  zu  den  Höhen,  und 
Schwingt  hurtig  sein  Gefieder, 

Und  jubelt  zu  dem  schönen  Fund, 

Schaut  seine  Daphne  wieder 
Im  Blüthenschmuck,  ob  auch  verwaist, 
Doch  mild  von  Frühlungsluft  umkreist. 


• Der  Tod  des  Patriarchen  Gregor  wird  von  dem  Dichter  in  seinem 
berühmten  Hymnus  auf  die  Freiheit  zuletzt  erwähnt 
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Tgidvxa  yqovot  nlgaaav 
2dv  vdrave  fitd  in'gu ! 

Kai  nana  napa/udv(vt 

X'  (QU  Ta  t dv  dyfQU 

flov  (pvaaayt  an’  tov  'OXvfino 
Tt  fir,vvfja  rov  (f(Q(i, 

Ki'  uv  YXufxn(  TuaitQi 
2iov  nivSov  TU  ßovvd. 

"Si  ! Tt  /apd  nov  Tumtaat 
To  (Qj]/ua  t’  dr/äövi! 

Afitnoig  äva<pT(Qiaat,  » 

IltTÜ  xai  ^uvavuöva, 

2dv  (fta&t,  adv  uv.ovat 
VrjXd  ott/  QiaaaXta 
Nuvoiyt]  tu  fivfliiiia 

To v JleTQOv  To  ana&t, 

, @Vfl1jd'tjX(  TU  vatÖTU  T0t>, 

Trjv  ngwTT]  tt\  XaXiu  rov, 

Kt  uQ/JvrjOt  to  XdXrj/tu 
KpV(fU  OTTjV  fQTJfUU  TOV  . . . 

AaipvovXd  fiov,  r«  aotfxtXli 
’Extivd  tov  tu  Xoyiu 
Nu  yivovv  (joiQoXöyiu 
rt  (U/uTtj  nvort.* 

Tojqu  tu  xpvu  xoxxaXa 
IToiog  9uX9"rj  vu  tu  XQU^rj ; 

Iloiog  uyytXog  uvuaTaar} 

QaX&fj  vu  Tovg  qnova^jj, 

Kai  noid  novXi  &d  vag/nat 
Xagov(.i(vo  to  ßpdöv 
'EXntäeg  i u(g  rov  liärj 
Na  (ftpvtj  xai  yupd; 

Ag  0<fpayia&ovv  tu  fivtjftaTa 
Kai  nuX'  dg  yopTapidaovv 
Oi  n(&u(i[i{voi  dg  anXw&ovv 
2t o /uvij[i’  dg  fjorydaovv. 

IToiog  %tvQ(i  noaaic  dvotiaig 
©ö  va  diußovv  xai  yaövoi 
üov  $(  ISovv  Tciijddvi 
Kai  Trjy  nQO)TO(.iuyid. 

‘ Karä  ins  reXtvraine  tjuifat  rrjs  %a>fj i rov  o noigrgs  ilx*v  itnoxXti- 
oiixiüe  nfiepoifhj  iis  rd  ‘Hneipairixä. 
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Und  dreißig 41  Jahr  entschwunden  sind 
Gleich  einem  ein/’gen  Tage, 

Und  immer  fragte  er  den  Wind, 

Mit  leichtem  Flügelschlage 
Herschwebend  vom  Olymp  geschwind, 

Was  er  für  Botschaft  trage, 

Und  ob  wohl  leuchtete  der  Stern 
Dort  auf  des  Pindus  Höhen  fern? 

O welche  Freud’  erfüllt  da  ihn, 

Acdon,  Trost  ihm  bringend, 

Gleich  musst’  er  hoch  gen  Himmel  zieh’n, 

Im  Fluge  sich  veijiingend, 

Da  jene  Mähr  gelangt  an  ihn, 

Sein  Schwert  gewaltig  schwingend 
Hoch  in  Thessalien  schliess’  zu  Häuf 
Die  Gräber  ringsum  Petrus4*  auf! 

Er  dacht’  an  seine  Jugendzeit, 

Das  erste  seiner  Lieder, 

Und  still  in  seiner  Einsamkeit 
Begann  ePs  heimlich  wieder  . . . 

O Daphne  mein,  warum  doch  beut 
Dir  jenes  seiner  Lieder 
Verhängnissvoll  nur  Klage  dar, 

Den  letzten  Scheidegruss  fürwahr?* 

Wer  wird  das  eisige  Gebein 
Nun  zu  erwärmen  kommen  ? 

Wer  wird  nunmehr  der  Bote  sein 
Zu  ihres  Aufrufs  Frommen? 

Und  welch’  ein  and’res  Vögelein 
Wird  gern  des  Abends  kommen, 

Hoffnung  zu  bringen  jetzt  hinab 
Und  Freude  in  das  finst’re  Grab? 

Lass  nur  die  Gräber  unversehrt, 

Und  lass  die  stummen  Schaaren 
Der  Todten  schlummern  nngestört, 

Und  ihre  Ruhe  wahren; 

Wer  weiss,  wie  oft  noch  wiederkehrt 
Der  Frühling  vielen  Jahren, 

Die  nimmermehr  Acdon  seh’n, 

Und  auch  kein  Maienfest  begeh’n! 

* In  seinen  letzten  Lebenstagen  hatte  sich  der  Dichter  ausschliesslich 
Epiros  gewidmet.  
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Avtxdoxu  fyygtupu  tov  xo/it]Tog  'Iiodvvov  KunodtUTgiov  uvulftgdfttva 
tig  rovg  ugfiaxioX ovg. 

'O  naget  vijt  tSoxcorrtTTje  EvyxXt'iTOv  Txtoxtoc  'EniTerga/iftivot  ngoi  tov  Ir 
AfvxdSi  ixi.au  n (jor  utov  ’Enagtov. 

Ex  tov  ttpxiiov  tov  ixTtixTOv  Etx ireTQnu uirtn 
Tfi  6 Avyovatov  1807.  E.  TI. 

Aid  nov  lyypdq-tov,  tiüv  iniavyrififtivwy  tig  to  uvu  yttQag  inlar- 
/tov,  unovtfuo  TUjdg  Ttjvdt  Ttjy  ntgtifuvij  vrpav  Trjy  TtXtvTu/uv  fiug- 
Tt’p iuv  tf/g  nQoövfiov  vnoxXiotiog  /iov  xui  lijg  uXXtjg  ngog  «vrijv  uqo- 
ottöytwg,  %>'  fioi  ivinvtvatv  tj  nugd  Tiitv  xutoi'xiov  ytvvuiu  änoSoyi] 
tov  ftixQov  igyov,  üntQ  tlg  ixnX^gmaiv  rrLg  unonToXijg  fiov  idvyrj&p’ 
yd  iniTtXiato.  TluguxuXlii  (Vf  tov  ixXuftnginuTOv  ’Enugyny  v unodiyßr 
tvfttviög  TULViVfV  irjv  dnd  xu{h' xoviog  fiuQTVQtuv  xui  yu  martvOTj  du 
tvdgtOTOV  öii-io  diurijQijOTj  diu  nuytog  Trtv  fivrrftijv  rijg  Atvxdioc, 
tov  Xunv,  Ttüv  tvytytuv  uviijg  xui  rijg  xvßtgyTjotiüg.  Tlgög  nüoug  rag 
ug/dq  luvrug  xui  nüoug  Tag  Tilgt  ig  t ftg  yijaov  bfioi.oyüi  Liortgouhif 
n ui)’  ifiov  i );y  tvyyiofioavyrjy  xui  tlyofiui  dtgfiiög  in ig  rijg  diutfvld- 
gtwg  xui  tvtjfitg/ag  nüvriov. 

Atußtßuuü  t>jV  fttyloTtjv  vniXrpptv  fiov. 

‘O  i'xTuxTog  ’ EniTtTQUfifitvog 
Köfirtg  ’/  lodvyrjg  Ku  n od  t ot  g tue. 


t>  mtQa  Tri  ilo/oiTaTtji  Ev'/xi.r,Tov  t'xraxTOS  'EniTergafiftivoi  ng 6c  tot  h- 
Aevxaot  ixXafingö  raxov  Enagyov. 

'Ynuxovwv  tig  rüg  ngnoruyug  Tiig  naget  xtjg  il;o/(i)Tdri;g  2vyxl>,- 
tov  diu  Ttöv  TfitjftuTtiiv  ut’Ttjg  diaßißuuihlaug  fioi , ngiv  ij  nuvoio 
iniTtXwy  tu  iniTiTQUftfttvu  ftoi  xudrfxovTU  xui  dniXiXio  Ttjg  vi’co r 
rijgdt , xuiui.ttnio  tig  rr)v  xvßigvTjOiv  ui’iijg  oXiyug  nydg  vnoftvtjOtig. 
Tuvrug  di  nuguxuXiü  yu  dtydrj  ov/1  idg  dvuyxuiug  tlg  xgeinora 
tvddtooty  Ttjg  tig  Ttjv  inifiilttuv  uviijg  xui  iuv  ^rßov  diuntntanvfiirrß 
diu/tig/otiog , tü/.’  idg  fiugivgtov  ti/g  ififjg  ngog  rag  vntgrigug  int- 
ruydg  tvnti&tiag. 

(IlaQa).!  it/THvja.) 

Jmyioyrj  Ttjs  xv ß egvrjO c Ol  c ngös  Tovg  dg  ftaxcoXovl. 

Ol  ithl.ovTui  dgfiuTiui.nl,  ot  xl.it fr  ui  imxuXovfitvoi , vnrßlur 
utinoTt  ngdg  fiiy  tt;v  Atvxäda  uyrjnvyjag  difiu,  ngog  di  tov  ‘hoar- 
vlviov  auTgdnijv  dipogfiij  tig  udiuXtimovg  xud’  Tjfiiöv  duoyfiovg. 

i 
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ANHANG. 


fiieher  noch  unveröffentlichte  Handschreiben  des  Grafen  Jo- 
hannes Kapodistria,  sich  beziehend  auf  die  Waffenhelden 

CdQfta  rwAoi). 

Der  von  der  hochedeln  Bundesversammlung  ausserordentliche  Bevollmächtigte 
an  den  hochzuverehrenden  Präfekten  von  Lcukas. 

Aus  dem  Archiv  des  ausserordentl.  Bevollmächtigten 
Am  6.  August  1807  a.  K. 

Durch  die  dem  vorliegenden  Officiellen  beigefügten  Handschreiben 
ertheile  ich  dieser  schönen  Insel  das  letzte  Zetigniss  der  bereitwilligen 
Ergebenheit  und  der  ganzen  Hingebung,  die  mir  die  wohlwollende  Auf- 
nahme des  geringfügigen  Werkes  von  Seiten  der  Bewohner  einflösste, 
das  ich  zur  Erfüllung  meines  Berufes  zu  vollenden  hatte.  Ich  bitte 
aber  den  hoehzuverehrenden  Präfekten,  dies  pflichtgetreue  Zetigniss 
wohlwollend  aufzunehmen  und  versichert  zn  sein,  dass  ich  jederzeit  die 
angenehmste  Erinnerung  an  Leukas  bewahren  werde,  das  Volk,  seinen 
Adel  und  die  Regierung.  Gegen  alle  Behörden  und  Obrigkeiten  der 
Insel  spreche  ich  liiemit  meinen  lebhaftesten  Dank  aus  und  wünsche 
von  Herzen  alles  Gute  für  ihre  Erhaltung  und  das  Wohlergehen  Aller. 

Mit  der  Versichemng  grösster  Hochachtung 

der  ausserordentliche  Bevollmächtigte 
_ Graf  Johannes  Kapodistria. 


Der  von  der  hochedeln  Bundesversammlung  ausserordentliche  Bevollmächtigte 
an  den  hoehzuverehrenden  Präfekten  von  Lcukas. 

Den  von  der  hochedeln  Bundesversammlung  durch  ihre  Abthei- 
lungen mir  zugegangenen  Vorschriften  Folge  leistend,  hinterlasse  ich, 
ehe  ich  mich  der  mir  übertragenen  Obliegenheiten  entledige  und  von 
dieser  Insel  scheide , ihrer  Regierung  einige  wenige  Erinnerungen. 
Diese  aber  möge  sie  nicht  als  nothwendig  für  besseres  Gedeihen  der 
ihrer  Sorgfalt  und  ihrem  Eifer  anvertrauten  Verwaltung,  sondern  als 
Zeugniss  meines  Gehorsams  gegen  höhere  Befehle  entgegen  nehmen. 

(Ausgelassen.) 

Verhalten  der  Regierung  gegen  die  Waffenhelden. 

Die  freiwilligen  WafTenhelden,  die  sogenannten  „Klcphten“,  waren 
jederzeit  für  Leukas  ein  Gegenstand  der  Besorgniss,  für  den  Satrapen 
von  Janina  ein  Anlass  unaufhörlicher,  gegen  uns  gerichteter  Verfol- 
gungen. 
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Ol  dvdgtTot  ovxot,  9-vftaxet  xrjg  uytoyffi  avxmv  xai  rtöv  ntgutTtt- 
ntmv,  nugtayov  ngdg  xrjv  noXtxt/av  dtungtnttg  ini  xov  noXiftov  xai 
ovouodtig  vntjgtaiug,  nv  ftdvov  ra  ngog  uttvvav  dvayxatd rara  ngofttj- 
9tvovxtg  t lg  rjfiäg,  aAXa  xai  rag  [ttyuXug  xov  ctuxgdnov  dwdftttg  ti 
tvx6X[ttov  intdgoftdiv  untXuvvovxig  und  xdiv  ngogytdgmv  xrjg  xijaoti 
[ttgdiv.  Jtd  xai  dqitXtiat  ngdg  avrovg  nag  rjftdiv  tvyv(g[toevvt],  xai 
tvyvm[toovvr[  ovyi  dtd  Xöymv,  aAXa  dt'  tgyrov  drjXmxia. 

Kai  ngdg  xovg  dXXovg  di  rodg  iv  xrj  avTOxgaxogtxij  xdiv  'Puatuov 
vn^giattt , tug  vntguaniauvxug  rjdrj  r;[täg  xai  dvvaftivovg  nt  vd  vnt- 
gaantamtu  xai  xavxa  in’  ovdifttü  txigu  nagt  rjfttöv  dlgituott  nXijv  xrjg 
(ftkd^tviag,  offiiXofitv  dnravxmg  l'tua  [ tiv  tvyugtoxtav,  u/tu  di  uvaerxo- 
nrjv  (lyiiXoyoy  ngdg  üg  nugtayov  xai  ug  [tiXXovatv  i'xt  vd  nagdoywotv 
vntjgtatug. 

TJgdg  xodg  %ivovg  xovxovg,  xodg  vvv  iv  'Ayia  Muvga  ttg  vntgtt- 
antatv  xrjg  vijaov  iv  iinXotg  dtaxtXovvxag,  tj  xvßigvrjatg  dqttktt  va 
gv9[t IKjj  x rjv  dtayioyrjv  ctvxijg  i'yovaa  ngd  d<p9akftdjv  dvo  xug  tgrfi 
odrjytag.  ITgmxov  [tiv  ixttvrjv,  tlg  rjv  xai  rjxoXov9'rlat  [tiygt  xovdi, 
ngo9v[tov[tivr[  vd  dtfgij  ngdg  xovg  dvdgtlovg  xovxovg  rix t unoXuvovotr 
rjdrj  xrjg  nag’  avxrjg  tvvoiug  xai  oxt  dtd  xov  [tiaov  xovxov  dvvavxat 
xai  xrjv  iavxiöv  xvyr(v  vu  avvdrpmat  [itxu  xrjg  tjfttiigag  xai  naxplia 
vu  i'ytoai  ygiaitnmvvfiov  xai  iXtv&igav.  ’ Ennxa  di  xrjv  ngoandiXttar 
xov  vd  dtfSrj  ngog  uvxovg  oxt  Tj  ntgi  xrjv  ngonxaaiuv  xov  xguxovg 
r^ttov  [ uxußoXrj  ovdt[tiav  inttfigtt  dXXoitnruv  tlg  xd  ulad-tj/uaxa  xai 
ra?  vnig  uvxdiv  [ttgt[tvag  rj[tdiv. 

Tovxatv  di  xdiv  dvo  xt&ivxatv  mg  axatHgmv  ngdg  xug  rjtttxigac 
dtiv&vvottg  ödrjyttöv,  uxoXov&ovat  xuxd  ovvinttuv  ai  t£rjg  xvßtgvrjtt- 
xai  ugyui. 

a')  ’Euv  %tviav  xai  vnodoyrjv  tftXotfgova  tvgov  [ tiygt  xovdt  nan 
rjftiv  oi  dv&gotnot  ovxot,  ytvvatoxigav  %tvlav  xai  tvugttrxoz igav  vno- 
doyjv  ngintt  vd  tvpeoot  xai  vvv  xai  tlg  xd  ov  ntgi  xrjg 

xvyrjg  avxmv  unotfaalarj  tj  ugytj,  tj  /tiXXovou  vd  tyrj  xotovxov  dtxaitofta. 

Jiv  dgxtt  ofttog  rf  tftXo^tvfu  xrjg  xvßtgvijmwg,  äXXa  npouaaai- 
xttxat  xai  15  xdiv  noXtxmv  unuvxmv  dio  xai  vn iv&wog  xa&iaxaxat  rt 
dgy rj,  iuv  xdiv  Idtwxdiv  txuoxot  div  [t tj.trftdiot  xd  nugdättyfta  avxjg. 

F.lg  xgt'a  di  ovatmdtaxuxa  dvxtxtifttva  dvdytxai  rj  nagd  xrjg 
xvßtgvrjmmg  ngdg  xovg  livdgag  xovxovg  (ftXo&v/u  xai  vnoäoyrj , xov- 
xiaxtv  tlg  xrjv  ixolftrjv  xrjg  dtxutorfvvrtg  dtayttgiatv,  xd  nagtydftirov 
avxotg  uavXov  xai  xrjv  xaxd  Xoj'ov  intttxovg  [ua&matwg  diaxgotf  tjv. 

Kai  xd  [tiv  ngoixov  xaxog9ovxat  vntgßuXo[tivrjg  ndor;g  xaxxtxjg 
dtt'^uyitiyrjg  xai  ndartg  und  xtöv  dtxuvixwv  xtyvaa[tdxmv  dtjdovc 
ßgadvxrjxog ■ to  di  dtvxtgov  xai  xglxov,  intxtjgovvxog  i[t<javwg  tot’ 
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Diese  Tapfem,  Opfer  ihrer  Handlungsweise  und  der  Verhältnisse, 
leisteten  dem  Staate  zur  Kriegszeit  ausgezeichnete,  wesentliche  Dienste, 
indem  sie  nicht  allein  das  zur  Abwehr  Erforderlichste  uns  vorsorgend 
schafften,  sondern  auch  die  grossen  Streitmächte  des  Satrapen  durch 
kühne  Angriffe  von  den  dem  Festlande  zunächstliegendcn  Theilen 
unserer  Insel  abwiesen.  Daher  gebührt  ihnen  auch  von  unserer  Seite 
Dankbarkeit,  und  zwar  Dankbarkeit  nicht  in  Worten,  sondern  durch 
Thaten  kundzugeben. 

Auch  den  andern  im  kaiserlich  russischen  Dienste  stehenden  als 
Solchen,  die  uns  schon  geschützt  haben  und  noch  zu  schützen  ver- 
mögen , und  zwar  mit  keinem  underu  Anspruch  an  uns  als  dem  der 
Gastfreundschaft  — sind  wir  ebenso  sehr  theils  Dank,  theils  analoge 
Rücksicht  auf  die  Dienste  schuldig,  die  sie  uns  schon  geleistet  haben 
und  die  sie  uns  noch  leisten  werden. 

Gegen  diese  Fremden  , die  jetzt  auf  St.  Maura  zur  Vertheidigung 
der  Insel  unter  Waffen  stehen,  muss  die  Regierung  ihr  Verfahren  ein- 
richten nach  den  beiden  folgenden  Richtungen : Zuerst  jener,  die  sie 
bisher  im  Auge  gehabt  hat,  indem  sie  sich  bemühte,  diesen  Tapfem  zu 
zeigen , dass  sie  schon  ihres  Wohlwollens  sich  erfreuen , und  dass  sie 
durch  diese  Vermittlung  sowohl  ihr  eigenes  Schicksal  mit  dem  unsrigen 
»«•knüpfen,  als  auch  ein  christlich  genanntes,  freies  Vaterland  haben 
können ; dann  aber  nach  dem  Streben , ihnen  zu  zeigen , dass  die  im 
Protectorate  unseres  Staates  vorgehende  Veränderung  keine  Aenderung 
in  unsem  Gefühlen,  unserer  Fürsorge  für  sie  mit  sich  bringe. 

Wenn  nun  aber  diese  beiden  Wege  als  massgebend  für  unsere 
Verfügungen  feststehen,  so  ergeben  sich  mit  Consequenz  folgende  Vor- 
•diriften  der  Regierung: 

1)  Wenn  diese  Männer  bisher  bei  uns  Gastfreundschaft  und  Auf- 
nahme gefunden  haben,  so  müssen  sic  noch  grossmüthigere  Gastfreund- 
schaft und  noch  angenehmere  Aufnahme  jetzt  wie  später  finden , so 
lange  als  die  gegenwärtige  Regierung  über  das  Loos  derselben  ein  der- 
artiges Urtheil  zu  haben  versichert. 

Es  genügt  indessen  nicht  blos  die  Gastfreundschaft  der  Regierung, 
sondern  auch  die  aller  Bürger  wird  gleichzeitig  in  Anspruch  genommen; 
daher  wird  die  Behörde  auch  verantwortlich,  wenn  Einzelne  von  den 
Privatleuten  ihr  Beispiel  nicht  nachahmen  sollten. 

Auf  ein  dreifaches  sehr  wichtiges  Vorliegendes  aber  bezieht  sich 
die  Gastfreundschaft  und  Aufnahme  dieser  Männer  von  Seiten  der  Re- 
gierung, d.  i.  auf  die  bereitwillige  Handhabung  ihrer  Gerechtsame,  das 
ihnen  zu  gewährende  Asyl  und  die  im  Verhältnis  zu  einem  angemes- 
senen Solde  stehende  Verpflegung. 

Und  zwar  lässt  sich  das  Erste  nur  bewerkstelligen  mit  Vermei- 
dung jeder  hergebrachten  Weitläufigkeit  und  jeder  Verzögerung  von 
Seiten  gerichtlicher  Formalitäten;  das  Zweite  und  Dritte  aber,  indem 
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Stjfioalo v diffraX/ttov , 'Ivu  fxtj  dnXrjOTlag  i'vtxtv  fj  uviatwg  yugtv  xai 
oxfcXtlug  iStaaigag  iniXinj]  iv  ngdy/iuTi  ro  uavXov  xui  ft  SiaTgcx/r, 
jj  Xlav  ßagvT i/iog  unoßfj  fj  tovtwv  dnöXrytptg. 


Toiovrovg  ntgi  Tiöv  tigr^iiviov  ‘EXXijvwv  noXirtxovg  dvaXoj'tOfiov; 
ovSt ig  Svvarai  y’  dnanfjatj  nag'  iSitoTiöv  ail’  ugxtt  fj  ovungugt; 
tovtwv  fierd  Ttjg  xvßtgvtjOtwg  xui  ro  ngog  t^v  9-fXijOtv  uvTtjg  olßag. 
"Hart  ufK/oTfQOi  oi  oxonoi  xa&ioTUvrai  iqixroi  otuv  StXrj  ftiv  /'  xr- 
ß/gy^aig,  d’fXjj  Si  OTu&tgiög  xui  dvtvSidoTtog. 


ß1)  "Etiqov  Si  o vy  TfTTOv  ftiya  xatHjxov  i'ytt  fj  xvßignfltg  x«l 
ngog  Tovg ' EXXrjvug  rovg  iv  Ttj  uvroxguTogtxrj  vntjptota  SiurtXovvrag , 
t f/V  iroiurtv  StjXadij  yogtyyiav  tiöv  xtrpalafaiv  tiöv  Xdyiu  Suvtfov  airot'- 
ftivmv  nagu  Ttjg  ‘Pwoaixfjg  onXagyiug  tig  fiia&oSooiuv  avTlöv.^  Kai 
avvijdmc  fiiv  fj  ytvixfj  xvßigvtjdig  ngovoiT  ntgi  tovtov,  uXXd  Siv  n gi- 
nn tig  /idvijv  rf/V  ngdvouiv  ravrtjv  v uvuTt&fj  ftXooytgiög  ngäyfiu,  d( 
o xui  tov  Sij/tomov  fj  ugtongintiu  iviytrut  xux'  tv&tiav  xui  TTjg  vrjtuiv 
tifici  fj  fjnvyiu  xai  fj  uoifdXtia,  iv  oow  6 ftiv  iyffgdg  Siuoiötju  rag 
uvrdg  xufP  f/jiiuv  ini&tnxug  Svvdfttig,  fettig  St  oipttXofitv  v dno- 
xgoviufitv  Tag  ngoaßokdg. 


<dtö  /itTu  ndaijg  Int/ttXttug  xui  nXtlovog  oru&tgoTrjog  aifixrior 
navTog  fifj  injdSpu  xarfntiyovTog  uvaXoifiuTog 1 (ontp  xui  OiXw  i&j- 
yfjorj),  \ iVa  vnagyjj  nuvTOTt  iv  tiö  tu/uiiu  noodv  dvvdfttvo v xui  tig  r«c 
ygtiug  uvtiöv  vu  inugxiotj  xui  rt]v  vnoXtjXfnv  nag’  utnoig  vu  Sitytigjj 
tov  Stjfiooiov  dvöjtuTog  xui  tiöv  ngoadSiov  f/ftiöv. 


y)  ’ Euv  oi  upfiuTiuXoi  oi  vvv  iv  Ttj  ’O&Wfiavixfj  ytöga  SiuTtXovv- 
Ttg  inuviX&ioaiv,  <ög  tlvui  ivStydfttvov,  tig  t fjV  t^ttriguv,  ntgnxov 
unoßulvtt  vu  inuvuXdßoifitv  Tttgi  uvtiöv  tu  /liygi  rovSe  ntgi  tiöv 
uXXitiv  tigtjfiivu,  utivu  nginti  vu  f/vui  xoivu  xui  ngog  TOvTovg. 

rtvi'inxovTtg  Tug  agyug , xu&’  ug  17  mßuOTtj  Ttjg  lPuiani'ag  ufh] 
i&ttögrfit  xai  (ftgiiffuXijjt  xovg  uvdgug  rovzovg,  diftiXofitv  tlfiu  gir 
vd  ovvaio&avoifitfXa  nuvTOTt  oou  xui  olu  iyofitv  ngog  uvrofg  tu  xti- 
tffjXOVTu , ufia  Si  Trtv  fh'ntv  uvtiöv  oixttuv  vnoXufißdvnvrtg , vu  xgi- 
vwfitv  dnoygolvTOjg  ixtivo,  öntg  fettig  uv  rot  flffi).oittv  ini&v/tfjor;  nag 
itXXiov  iydvTiov  xoivug  ngog  fjttüg  ndoug  Tug  ntgtordottg.  'lASrßov  h 
vno  Ti'vag  oiiovovg  fj  noXirtiu  ai:TTj  Tiöv  ugfiuTioXiöv  fiiXXti  vu  vnugfy 
xui  iuv  tj  ngoaruaiu  fj  ngog  rovg  ’lovlovg  Xuovg  intvi/iojtivii  &tXij arlt 
lug  iXXoyiug  iXnfCtTut,  vd  ix.Ttivtj  rüg  fitydXug  uvTtjg  uyu&otgyiag  xai 
tig  tuvtu  Trjg  ‘EXXrjVixfJg  dvSgiug  tu  fiovu  xui  yvqoia  Xtixpava. 

dtu  rovg  Xoyovg  toi' rovg  jj  iv  xfjSt  t fj  vr'aia  xvßigvrjOig,  log  vnig 
ndvTtt  uXXov  ovoa  iv  inuff  ij  ngo?  rovg  dvögtiovg  TovTovg,  fjfhXtr 
tiod-ai  vntv&wog  ngog  rag  Svo  otßuoTug  Ttjg  1 Ptoaoiug  xai  r aXh'iK 
avroxgaTogtxug  uvXäg,  iuv  Siv  ianovSatt  navri  rgöniu  vd  gv&fiiw, 
rijv  tavTtjg  Siayityyfjv  ngog  rüg  /utygi  TovSt  ixrtd'tioag  dgyag  xai  ngog 
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du  öffentliche  Auge  sichtlich  darüber  wacht,  dass  nicht  etwa  aus 
Habsucht  oder  Bequemlichkeit  und  Privatinteresse  in  Wirklichkeit  es 
a n dem  Asyl  und  der  Verpflegung  fehle,  oder  ihr  Unterhalt  zu  kost- 
spielig ausfalle. 

Solche  politischen  Massregeln  in  Betreff  der  genannten  Hellenen 
kann  Niemand  von  Privatleuten  verlangen;  aber  es  genügt  schon  die 
Mitthätigkeit  dieser  mit  der  Regierung  und  der  Respect  vor  ihrem 
Willen.  So  werden  sich  die  beiden  Zwecke  erreichen  lassen,  wenn  die 
Regierung  nur  will,  standhaft  und  ohne  Schwanken  will. 

2)  Eine  andere  aber,  nicht  minder  grosse  Pflicht  hat  die  Regie- 
rang auch  noch  gegen  die  im  kaiserlichen  Dienste  stehenden  Hellenen 
zu  erfüllen , nämlich  die  bereitwillige  Darleihung  der  vom  russischen 
Militärgouvernement  -zu  ihrer  Besoldung  aufzunehmenden  Capitalien. 
Und  zwar  sorgt  gewöhnlich  die  Landesregierung  dafür,  aber  man  darf 
nicht  ganz  und  gar  auf  diese  Fürsorge  allein  eine  Sache  beschränken, 
an  welcher  sowohl  die  Würde  der  Nation  direct,  als  auch  zugleich  die 
Ruhe  und  Sicherheit  der  Insel  betheiligt  ist,  so  lange  der  Feind  die- 
selben Streitkräfte  zum  Angriff  gegen  uns  unterhält,  wir  aber  diese 
Angriffe  abweisen  müssen. 

Daher  ist  mit  aller  Sorgfalt  und  noch  grösserer  Energie  von  jeder 
nicht  sehr  dringenden  Ausgabe  abzustehen  (was  ich  noch  erklären  will), 
damit  im  Staatsschätze  jederzeit  noch  ein  Fond  verbleibe,  der  sowohl 
den  Bedürfnissen  Jener  genügen , als  auch  Achtung  vor  dem  Gemein- 
wesen und  unseren  Finanzen  bei  ihnen  erwecken  könne. 

3)  Falls  die  Waffenhelden , die  jetzt  in  türkischem  Lande  weilen, 
zurückkehren  in  das  unsere,  wie  es  zu  erwarten  steht,  so  wird  es  über- 
flüssig sein,  in  ihrem  Interesse  das  bisher  für  die  Andern  Gesagte,  das 
auch  für  diese  gelten  muss,  zu  wiederholen. 

Da  wir  die  Principien  kennen , nach  welchen  der  hohe  russische 
Hof  diese  Männer  in  Acht  und  Pflege  nahm,  müssen  wir  theils  jederzeit, 
so  weit  es  in  unseren  Kräften  steht,  die  Pflichten  gegen  sie  miterfiillen 
helfen,  theils,  ihre  eigenthümliehe  Lage  erwägend,  Jenes  richtig  be- 
urtheilen , was  wir  selbst  von  Andern  begehrten,  die  alle  Verhältnisse 
mit  uns  gemein  haben.  Eis  ist  unentschieden,  unter  welchen  Auspicien 
diese  staatliche  Verbindung  der  Waffen helden  sich  geltend  machen  wird, 
und  ob  das  der  ionischen  Bevölkerung  zugewiesene  Protectorat  seine 
grossen  Wohlthaten,  wie  man  wohl  annehmen  darf,  auch  auf  diese  ein- 
zigen, edlen  Ueberreste  der  hellenischen  Mannhaftigkeit  erstrecken  wird. 

Aus  diesen  Gründen  musste  die  auf  dieser  Insel  befindliche  Re- 
fperung , als  mit  diesen  Männern  mehr  denn  jede  andere  in  Berührung 
•tehend,  den  beiden  hohen  kaiserlichen  Höfen  von  Russland  und  Frank- 
reich verantwortlich  sein,  faUs  sie  sich  nicht  auf  jede  Weise  bemühte, 
ihr  eigenes  Verfahren  nach  den  bisher  dargelegten  Principien  und  den 
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xovg  xavovug,  ovg  lyw  InmoXatoi;  dityouipa , iniXQOyuäijy  äii'$äßdr 
t tjv  onovdatuv  xavxrjv  vnd&tatv. 

(JlaqaXeuf :Wna.) 

'Ex  r ov  äpyeiov  roti  htraxrov  imrerpufifiivov 
tv  Ayla  Mclvqu  tjj  6 Avyovorov  1807,  (.  n. 

'0  ixxaxxog  imxtXQUfifrlyog 
Köfirjs  Kunuä tax fjta;. 


Verzeichniss  der  ausgezeichnetsten  Waflfenhelden  oder 


Kax^avxmvtjs  xai  dSiXtpos  nvrov.  Mirkos. 


Aemviangs. 

<Pcö tos  ZaßiXXas. 
AVrJüi  Bir^nptjg. 
Xpijaros  KaXAyepos. 
doäxo*  Ppißag. 
IUfäaßös. 

Nortis  Bdr^apr;s. 
Ndoros  Zipßag. 
T%lfias  Ztpßai. 
Katar  at  Kopuoßai. 
Kovpovnrji. 

JayxXrjs. 

KaXoytftos. 

Katar  as  Jeanorgg. 
Kaiorag  Xrpärog. 
Ptatpyog  Xrparog. 


Piatpyos  Kovroyiavvr,s. 
PiävvTjs  MnovxovßäXtjg. 
Piarvrji  KatXoßtXdtrtis. 
Puöpyos  rplßas. 

AnotoXrg  Jtßtvräxrjs. 
Xprjoro g 0at/iäs. 
Puzyytjg  Pxovorqs. 
Kdyxas. 

Kar^iuntXgs. 

T^i/tag  Naotos. 
TIavrovlas. 

Jiauavrrjg  Ttyuas. 
T%ovtos, 

Kataxa  'Attoatokris. 

Xaouovpui. 

Kovr^ovxönovXog. 


''EXuoxog  xiüy  uQ/r^öiv  xovxiov  tj  xd  nXilaxoy  ftigoc  avxiuy  rtxo- 
Xov& tixo  ndvxoxi  und  r u nuXkrjxuQia  xai  ngioxonuX^xuQii  xov,  aXXw; 
n iog  xdv  xailfu  xov,  uydgtg  Stdaxuiuaufvoi  tig  nüv  iidog  xaxovylag 
xai  ixuxovs  xd  nvpnoXtjawiri  ßuotXtiov  dxiguiov.  'AXXu  xd  nXijpuifia 
tov  ypoyov  div  ilytv  ifthtatj  xai  oi  tvxagnot  ovxoi  onapot  di v tjio 
Tttngiüfidyoy  va  fpvxgajoiütuy  ilxo/it]. 


Anmerkungen 

1 .Der  thessalische  Olymp,  der  alte  Götterberg,  der  bis  auf  die  Gegen- 
wart in  den  Vorstellungen  des  griechischen  Volkes  als  ein  wahrer  und  ge- 
heimnisvoller Wunderberg  und  als  ein  Vertreter  achtgriechischen  Leben» 
und  Wesens  gilt,  ist  das  letztere  auch  insofern,  als  er  wahrend  der  Tiirkep- 
herrschaft  ein  Hauptsitz  der  Klephten  war,  und  er  wird  in  diesem  Sinne  in 
vielen  Klepbtenliedern  gepriesen  und  gefeiert.“  (Anmerkung  von  Dr.  Th.  Kind 
in:  Anthologie  neugr.  Volkslieder.) 

3 Ossa,  jetzt  Kissawos,  dem  Olymp  gegenüberliegend 

1 Bergbewohnende  Vorkämpfer  der  griechischen  Freiheit. 
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Regeln  zu  richten  , die  ich  im  Allgemeinen  aufgezeicbnet  habe , indem 
ich  diese  wichtige  Angelegenheit  flüchtig  durchging. 

(Ausgelassen.) 

Aa»  dem  Archiv  des  ausserordentl.  Bevollmächtigten 
io  St.  Maura  am  6.  August  1807  a.  K. 

Der  ausserordentliche  Bevollmächtigte 
Graf  Kapodistria. 


Klephten,  unter  denen  sich  auch  einige  Sulioten  befinden. 


Kalzantonis  und  sein  Bruder. 
Lepeniotis. 

Photos  Zabellas. 

Kitzos  Botzaris. 

Christus  Kalogeros. 

Drakon  Gribas. 

Perrebos. 

Notis  Botzaris. 

N’astos  Zerbas. 

Tzimas  Zerbas. 

Kostas  Kortuobas. 

Kurupis. 

Dangklis. 

Kalogeros. 

Kostas  Despotis. 

Kostas  Stratos. 

Georgios  Stratos. 


Mitzos. 

Georgios  Kontogianuis. 
Giannes  Empukubalis. 
Giannes  Kolobelonis. 
Georgios  Gribas. 
Apostolis  Lebentakis. 
Christus  Thomas. 
Giannes  Gkoustis. 
Kongkas. 

Katzimpelis. 

Tzimas  Nastos. 
Pantulas. 

Diamantis  Tzimas. 
Tzonios. 

Kostas  Apostolis. 

Charmuras. 

Kutzukopulos. 


Jeder  von  diesen  Anführern  oder  der  grösste  Theil  derselben 
wurde  immer  von  seinen  Pallikaren  und  Protopallikaren  begleitet , ge- 
wissermassen  seinem  Gefolge,  Männern,  bewährt  in  jeder  Art  des  Lei- 
dens, und  fähig,  ein  ganzes  Reich  in  Brand  zu  stecken.  Aber  die  Fülle 
der  Zeit  war  noch  nicht  da,  und  diese  reiche  Frucht  verheissenden 
Saamenkörner  sollten  noch  nicht  auf  blühen! 


des  Uebersetzers. 

* Ein  früherer  Klephte. 

* Der  kurze  Rock  der  Griechen. 

* Von  Pallas  Athene. 

* Es  ist  ein  im  griechischen  Volke  verbreiteter  Glaube,  dass  die  Türken 
nach  400  Jahren  ihrer  Tyrannei  aus  den  Griechischen  Landen  vertrieben  sein 
wurden,  indem  ein  Weib  die  flüchtigen  Scbaaren  mit  ihrer  Spindel  bis  in 
da»  Land  .des  rothen  Apfelbaumes“  (xoxxti -rj  ftr/Ua)  verfolgen  würde  (ver- 
Bnthlich  Arabien  oder  Turkestan  als  eigentliche  Heimath  der  Türken)  Ob- 
wohl nun  diese  Frist  (von  der  Eroberung  Constantinopels  1453  an  gerechnet) 
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schon  verstrichen,  so  sollen  doch  auch  die  Türken  an  jene  Prophezeiung 

glauben  und  ihre  Existenz  in  Europa  nur  der  Gunst  des  Geschickes  ver- 
anken  zu  müssen  meinen.  Auch  haben  sie  den  Mönch,  den  h.  Kosmas,  der 
am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  in  Epirua  auftrat  und  jenen  Glauben  im 
Volke  noch  zu  befestigen  strebte,  als  Nationalaufwiegler  enthauptet. 

• Charon,  der  mürrische,  greise  Ferge  der  Alten,  der  auch  bei  ihnen 
nicht  blos  als  Fährmann  die  zusammengetriebenen  Seelen  der  Todten  über 
das  Wasser  des  Acheron  setzt,  sondern  eigenhändig  Alte  und  Junge  von 
der  Oberwelt  räuberisch  nach  dem  Hades  schleppt ; dieser  Charon  tritt  auch 
bei  den  Neugriechen  mit  dem  nur  in  der  Endung  abgebeugten  Namen  Charos 
auf  als  die  Pcrsonification  des  Todes,  namentlich  des  unerwarteten,  früh- 
zeitigen. — Zumeist  sieht  man  ihn  mit  seiner  schwarzen  Schaar  über  das 
Gebirge  ziehen.  Er  selbst  reitet  (wie  auch  im  deutschen  Aberglauben  der 
Tod  zu  Pferde  erscheint  und  die  Verstorbenen  auf  sein  Pferd  setzt).  (Vergl 
»Das  alte  Griechenland  im  neuen“  von  Curt  Wacbsmuth.) 

9 „Nani-nani“  bedeutet  im  Neugriechischen  sowohl  das  schmeichelnde 
Einlullen  der  das  Kind  einschläfernden  Mutter,  alh  auch  die  unarticulirten 
Laute  des  im  Einschlafen  begriffenen  Kindes  selbst;  dann  allgemeiner  über- 
haupt: einschlafen. 

,0  Abkürzung  für  Athanasius. 

11  Französischer  Consul  in  Janina,  Verfasser  von  „Vovage  de  la  Grece.* 

19  Cbamko,  eines  Ali  würdige  Mutter,  war  bei  ihrem  Durchzuge  durch 
die  Stadt  der  Gardikioten  von  diesen  wegen  ihrer  niederen  Herkuoft  ver- 
höhnt worden,  und,  zu  schmachvoller  Flucht  genöthigt.  schwur  sie  ihren 
Feinden  blutige  Rache,  die,  wenn  auch  erst  nach  ihrem  Tode,  ihr  gewissen- 
hafter Sohn  so  grausam  verhängte. 

11  Das  Wort  ßgovxökaxas , Wrykolakc , dessen  Form  ungemein  variirt, 
ist  offenbar  dasselbe  mit  dem  slavischen  Namen  für  Wehrwölfe,  ohne  dass 
aber  diese  Vorstellung  von  den  Slaven  entlehnt  erscheint.  Vielmehr  weist 
der  Umstand,  dass  diese  Wrykolaken  einen  eigenen  ächtgriechischen  Namen 
(naraxavaSes)  tragen,  auf  den  altgrichischen  Kern  dieses  neugriechischen, 
höchst  vagen  Aberglaubens  hin.  Das  Kennzeichen,  an  dem  zu  ersehen,  ob 
Einer  ein  solcher  Wehrwolf  (oder  Vampyr)  geworden  ist,  besteht  darin,  dass 
sein  Cadaver  nicht  verwest,  die  Haut  wie  ein  TÖfinarov  wird  (woher  auch 
der  Name  ro/inavnlov).  Die  Ursachen  einer  solchen  Verwandlung  sind  ver- 
schieden. Excommunication,  starkes  Sündigen,  Verfluchung  durch  Eltern  oder 
Andere  (wie  in  vorliegendem  Falle),  Einfassen  mit  Zaube'reru,  können  alle 
diesen  Zustand  nach  sich  ziehen,  offenbar,  weil  die  Betreffenden  sämmtlicb 
der  Gewalt  des  Teufels  oder  überhaupt  der  bösen  Geister  anbeimgefallen 
sind.  (Vergl.  Wachsmntb:  „Das  alte  Griechenland  im  neuen“,  S.  115  ff.) 

" Die  Leiche  wird  gewöhnlich  ohne  Sarg  in  die  blosse  Erde  gesenkt, 
um  die  Verwesung  rascher  und  vollständiger  zu  bewirken  und  so  der  Seela 
eher  Ruhe  zu  verschaffen. 

16  Kovxovßayia  im  Neugriechischen,  unnachahmlicher  Gleichlaut  im  Wort- 
klang mit  dem  Namen  Bagias. 

16  Die  Neugriechen  sehen  im  Wolfe  den  Typus  des  Dämonischen  und 
Teuflischen,  wie  die  Slaven  und  Germanen,  und  furchten  ihn  daher  90  sebr, 
dass  sie  sich  scheuen,  den  Namen  (koxoe)  auszusprechen.  (S.  Wachsmutb: 
„Das  alte  Griechenland  im  neuen“,  S.  116  ff.) 

17  Die  letzte  Todtenceremonie  der  griechisch-katholischen  Kirche  ist 
o nktvmSos  ntmaauös,  der  Abschiedsgruss  an  den  Todten,  d.  h.  das  Küssen 
auf  den  erblassten  Mund. 
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11  Volkstümliche  Bezeichnung  für  Demetrius. 

Eine  Art  von  Feuerrohr,  genannt  nach  dem  berühmten  Klephten 
Christas  Milliones.  (S.  »Demos  und  seine  Büchse“,  S.  275.) 

20  Hellas  beim  Beginn  des  Befreiungskrieges. 

51  Rigas,  der  Vorläufer  hellenischer  Freiheitshelden,  war  in  dem  alt- 
griechischen  Pherae  geboren.  Sein  Beruf  als  Kaufmann  führte  ihn  viel 
herum,  auch  im  Auslande,  bis  er  in  Jassy  seinen  Sitz  nahm,  und  von  hieraus 
mit  stets  gesteigertem  Freiheitsstreben  einen  Aufstand  gegen  die  türkische 
Tyrannei  zu  organisiren  suchte.  Selbst  mit  Napoleon,  der  ihm  Hülfe  zusagte, 
anknupfeud,  begab  er  sich  zu  ferneren  Vorbereitungen  seines  Endzweckes, 
tiner  allgemeinen  griechischen  Volkserhebung,  welche  auch  seine  freibeit- 
H'hwellenden  Lieder  heraufzubeschwören  strebten,  nach  dem  Auslande,  ward 
»ber  in  Triest  von  österreichischer  Polizei  in  Folge  ihrer  Nachspürungen 
verhaftet  und  an  den  Sultan  ausgeliefert,  der  ihn  in  Belgrad  in  grausamster 
Weise,  man  sagt  durch  Kreuzigung,  den  Märtvrtod  für  das  griechische  Vater- 
land erleiden  liess. 

22  Parga,  eine  kleine  Stadt  in  Akarnanien,  erlitt  das  grausame  Geschick 
gänzlicher  Verödung,  indem  die  griechischen  Bewohner  freiwillig  ihre  Hei- 
rnath  verliessen,  nur  die  Gebeine  ihrer  Vorfahren  mit  sich  nehmend,  um  sie 
ror  der  Schmach,  in  unfreier  Erde  zu  ruhen,  zu  bewahren. 

Parga  wurde  nämlich  von  den  Engländern . denen  es  mit  den  ionischen 
Inseln  nach  dem  Wiener  Congress  1814  zugefallen  war,  den  Türken  käuflich 
(1319)  überlassen,  und  uni  der  verhassten  Knechtschaft  der  Ungläubigen  zu 
o.tgehen,  wählten  die  Pargioten  lieber  freiwilliges  Märtyrthum  und  eine  neue 
Heimat!).  — Dieses  traurige  Ereigniss  behandeln  auch  zwei  neugriechische 
Volkslieder,  die  aus  der  Sammlung  des  Zafiiotlho:  <Ku>xvqx  1852)  von 
Dr.  Th.  Kind  entlehnt  und  übersetzt  sind.  (Siehe  in  dessen  „Anthologie  neu- 
griechischer Volkslieder,  Leipzig  1861,  IV,  V.  S.  11 — 13.) 

22  Nach  griechisch-katholischem  Ritus  wird  vom  Priester  nach  Weihung 
der  Elemente  beim  h.  Abendmahl  dem  Weine  Wasser  beigemischt  und  dann 
'las  Brod  (=  aoros , daher  auch  gesäuert)  hineingetaucht,  auf  einem  Löffel 
ßirt  dem  Weine  zugleich  ansgespendet.  Das  Wasser  soll  nicht  nur  die  Un- 
iremibarkeit  von  Brot  und  Wein  vermittelnd  andeuten,  sondern  zugleich  das 
Bild  der  Trinität  vervollständigen. 

21  Hinweis  auf  die  Sitte,  gleich  nach  dem  Tode  die  Thüre  des  Sterbe- 
nmmers  zu  öffnen , damit  die  Seele  des  Verstorbenen  aus  dem  Gemache 
entfliehen  könne. 

3 Die  Leiche  liegt  offen  auf  der  Bahre  mit  Blumen  geschmückt,  oft 
noch  in  solcher  Frische,  dass  man  kaum  glaubt,  einen  Todten  hinaustragen 
tu  sehen.  Der  Lciclienzug  selbst  bewegt  sich  unter  Klagegesängen  durch  die 
Usuptstrassen  des  Orts  nach  der  Kirche.  (Wachsmuth.) 

24  Man  pflegt  auch  Weihrauchgcfässchen  mit  brennendem  Weihrauch  auf 
die  Gräber  zu  stellen,  und  von  Zeit  zu  Zeit  Kerzen  auf  denselben  anzustecken. 

r Am  dritten,  neunten  und  vierzigsten  Tage,  im  dritten,  sechsten  und 
«amten  Monat  nach  dem  Tode,  endlich  am  .Jahrestage  des  Ablebens  wird 
Ks  Gedächtniss  eines  Verstorbenen  überall  durch  die  xoXXvßcav  ?rp«ojpop« 
(des  Todtenmables  Darbringung)  gefeiert.  Die  xoXXvßa  bestehen  nach  alt- 
christlicher  Sitte  aus  gekochtem  Waizen  (das  Waizenkorn  ist  dabei  nacb 
Bv  Job.  12,  24,  Symbol  der  Auferstehung)  mit  Rosinen,  Mandeln,  Granat- 
Hfelkornem,  Honig,  auch  wohl  Sesam  und  Basilienkraut..  Dieser  Brei  wird 
lern  Todten  auf  das  Grab  gesetzt  und  dann  nach  Abhaltung  einer  Messe  an 
'kmselben  und  nach  erneuten  Klageccremonien  an  die  Anwesenden  aus- 
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fetheilt  So  war  der  frühere  Gebrauch.  Jetzt  begnügt  man  sich  meist,  an 
reunde  und  Nachbarn  von  dem  Urei  mit  Brot  und  Wein  auszutheilen  and 
auch  etwa»  davon  auf  da»  Grab  zu  stellen. 

Auch  im  griechischen  Altert  hum  war  es  Sitte,  am  dritten  und  neunten 
Tage  dem  Verstorbenen  eine  förmliche  Mahlzeit  zu  bereiten ; auch  in  Rout 
wurde  am  neunten  Tage  zur  Feier  der  Novemdialia  dem  Todten  ein  Mahl 
auf  das  Grab  gesetzt.  (W.) 

*»  Xoiaxoi  aviorrj  (Christus  ist  auferstanden !i  ist  der  Gruss  der  Griechen 
untereinander,  der  Gegengruss : älrfitie  ttrimrj  (Er  ist  wahrlich  auferstanden!) 

' am  Osterfeste. 

49  Sogar  die  Suliotisehen  Frauen  nahmen  an  jenem  so  sieggekrönten  Aus- 
fälle der  Belagerten  Theil  und  halfen  die  vom  Schrecken  ergriffenen  Türken 
in  schmachvolle  Flucht  treiben. 

30  .Lorbeerbaum  und  Nachtigall“  mit  Beibehaltung  der  griechischen 
Ausdrücke  wegen  der  in  beiden  Sprachen  verschiedenen  Geschlechter  der- 
selben. 

11  Der  Frühling  ist  die  für  Griechenland  ersehnte  Freiheit,  der  Schnee 
im  Folgenden  gleichsam  der  auf  ihm  lastende  Druck  der  Türken. 

32  Daphne,  der  Lorbeerbaum,  Personification  für  Hellas  überhaupt,  gleich- 
sam eine  Wittwe  nach  dem  Tode  Aedon’s,  des  glühendsten  Freiheitsdichters. 

33  Die  noch  geknechteten  Griechen  schlummern  gleichsam  im  Grabe  der 
Knechtschaft,  bis  ein  neuer  Freiheitssänger  sie  zur  Befreiung  wachruft. 

**  Der  Dichter  Salomon  hatte  zur  Zeit  des  ersten  Aufstandes  der  Hel- 
lenen gegen  die  Türken  einen  begeisternden  Hymnus  auf  die  Freiheit  ver- 
öffentlicht. 

35  Nach  dem  letzten  verzweifeltem  Ausfälle  der  Vertheidiger  von  Misso- 
lunghi  sprengte  sich  der  in  ihm  zurückgelassene  Bischof  in  die  Luft  und  be- 
schleunigte so  den  Fall  der  Festung. 

M Vielleicht  eine  Anspielung  auf  die  von  fremden  Mächten,  Kngland  z.  B., 
erwartete  Hülfe. 

37  Die  griechischen  Nationalfarben. 

s*  Kanaris,  früher  Matrose,  dann  Admiral  der  griechischen  Flotte,  ver- 
suchte im  Hafen  von  Alcxitndria  die  türkische  Flotte  in  die  Luft  zu  sprengen ; 
besser  gelang  es  ihm  mit  dem  Admiralschiffe  der  Türken  bei  Chios.  — liier 
wird  er  selbst  identificirt  mit  seinem  zu  der  Pulversprengung  ausgerüsteten 
Brander. 

39  Psara,  eine  kleine  Insel,  des  Kanaris’  Geburtsort. 

30  Der  Patriarch  von  Constantinopel  wurde  beim  Ausbruch  der  Be- 
freiungskriege von  den  Türken  ergriffen,  erwürgt  und  ins  Meer  geworfen, 
dann  aber  von  russischen  Schiffen  aufgenommen  und  in  Odessa  feierlich 
beigesetzt. 

31  Die  Zeit  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Ausbruch  des  Aufstandes: 
1821—1854. 

42  Petrus,  ein  im  griechischen  Befreiungskriege  ausgezeichneter  General. 
Berlin.  Leopold  von  Schultzendorff. 
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(Fonds  Mouchet  8 der  pariser  Kaiserlichen  Bibliothek.) 

Georges  Jean  Mouchet  wurde  im  Jahre  1737  zu  Darnetal 
in  der  Nähe  von  Rouen  geboren.  Er  war  ein  Schüler  des  Aka- 
demikers Foncemagne , der  hauptsächlich  durch  seine  Polemik 
mit  Voltaire  über  das,  wie  jener  behauptete,  untergeschobene  ' 
Testament  des  Cardinais  Richelieu  in  weiteren  Kreisen  bekannt 
ist.  Im  Hause  Foncemagne’s,  dessen  Liebenswürdigkeit  im  Um- 
gänge beinahe  sprichwörtlich  geworden  ist,  versammelte  sich  in 
jener  Zeit  mehrmals  wöchentlich  ein  Cirkel  gelehrter  und  geist- 
voller Männer,  unter  ihnen  La  Rochefoucauld,  Malesherbes,  der 
Prinz  von  Beauvau,  Ste  Palaye  und  Bröquigny.  Die  Bekannt- 
schaft mit  den  beiden  Letzteren  war  es  wohl  hauptsächlich, 
durch  die  Mouchet  zum  Studium  der  älteren  Denkmäler  fran- 
zösischer Sprache  und  Literatur  angeregt  wurde.  BrCquigny 
t&hm  den  befähigten  jungen  Mann  auf  seinen  Reisen  nach 
London  1763  und  1766  mit  sich,  woselbst  er  ihm  bei  der  Ab- 
fassung seines  grossen  Werkes  „Table  chronologique  des  di- 
plömes,  chartes,  titres  et  actes  imprimes  concernant  l’histoire  de 
bFrance“  (1769  -83,  3 vol.  fol.)  von  bedeutendem  Nutzen  war 
und  umfasste  ihn  während  seines  ganzen  Lebens  mit  warmer 
Freundschaft.  Ste  Palaye,  dieser  unermüdliche  Alterthumsfor- 
scher, war  damals  gerade  im  Begriff,  mit  dem  Drucke  seines 
kolossalen  Glossars  der  altfranzösischen  Sprache  vorzugehen. 

Fast  allein,  nur  mit  Hülfe  eines  einzigen  Mitarbeiters,  des  AbbC 

22* 
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Gudroy,  * hatte  er  die  Vorarbeiten  beendigt,  beschloss  aber,- 
bevor  er  mit  dem  Druck  begönne,  mehreren  Freunden,  deren 
cornpetentem  Urtheile  er  vertraute,  das  bis  dahin  Geleistete  vor- 
zulegen. Unter  diesen  befanden  eich  Foncemagne,  d’Alembert, 
Falconnet  und  Brdquigny.  Brequigny  war  mit  dem  bisher  be- 
folgten Plane,  der  ein  blosses  Glossar  im  Auge  hatte,  nicht  ein- 
verstanden und  wusste  die  Unvollkommenheiten  desselben  so 
klar  in’s  Licht  zu  stellen,  dass  Ste  Palave  selbst  ihn  sofort  fallen 
Hess  und,  dem  Plane  Brequigny’s  gemäss,  bei  jedem  Artikel 
zugleich  die  „physische  und  metaphysische  Geschichte“**  des 
Wortes,  die  allmälige  Entwickelung  und  Veränderung  der  Form 
und  des  Sinnes,  die  Abstammung,  Verwandtschaft  Und  die  ein- 
schlägigen Alterthümer  zu  behandeln  beschloss,  obwohl  dies  eine 
vollständige  Umarbeitung  alles  bisher  Geschaffenen  involvirte. 
Der  bisherige  Mitarbeiter  Ste  Palaye’b,  der  Abbd  Gudroy,  trug 
Bedenken , sich  auf  einen  so  weitschichtigen  Plan  einzulassen, 
da  er  auf  prompte  und  schnelle  Beendigung  der  Arbeit  gerech- 
net hatte.  ***  Brdquigny  schlug  hierauf  als  den  einzigen  geeig- 
neten Mitarbeiter  Mouchet  vor,  der  diese  Empfehlung  auch  so 
gut  rechtfertigte,  dass  ihm  Ste  Palaye  von  1770  an  die  alleinige 
Redaction  des  Glossaire  überliess.  1773  verschaffte  der  Prinz 
von  Beauvau , auch  ein  altes  Mitglied  des  Cirkels  bei  Fonce- 
magne,  zur  Förderung  des  nationalen  Zweckes  Mouchet  ein 
Jahrgehalt  von  1000  Livres  vom  Könige,  das  zwei  Jahre  darauf 
verdoppelt  wurde,  f Doch  dauerte  es  noch  geraume  Zeit,  bis 
endlich  ein  Theil  des  grossen  Werkes,  ungefähr  zwei  Drittel 
des  ersten  Bandes,  740  Seiten,  die  bis  zur  Silbe  Ast  reichen., 
die  Pressen  des  Louvre  verlassen  konnte.  Ste  Palaye  erlebte  die 
Vollendung  des  Werkes,  das  ihn  fast  sein  ganzes  Leben  hin- 
durch beschäftigt  hatte , nicht , vor  seinem  1781  erfolgten  Tode 
konnte  er  kaum  die  ersten  Bogen  gedruckt  sehen.  Für  Mouchet 
führte  der  Verlust  seines  Lehrers  und  Freundes  noch  einen 


* Lettre  de  M.  Brdquigny  h M.  Mercier,  Abbd  de  St-Leger  de  Soissons 
au  sujet  du  glossaire  frangais  qu'avoit  entrepris  M.  de  Ste  Palaye.  Journ. 
d.  sav.  dec.  1791. 

**  Gnilbert,  Mdinoires  biograpliiques  et  littdraires,  tome  2,  p.  2S0. 

*•*  Lettre  de  M.  Brdquigny  ä M.  Mercier  a.  a.  O. 

| Partieularitds  sur  feu  M Mouchet  (par  Barbier).  Paris  1807.  8.  p.  19. 
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zweiten  herbei,  den  eines  wichtigen  Hülfsmittels ; die  reichhaltige 
Bibliothek  Ste  Palaye’s  nämlich,  die  derselbe  schon  vor  längerer 
Zeit  dem  Könige  verkauft  hatte  mit  Vorbehalt  des  Gebrauchs 
Zeit  seines  Lebens,  sämmtliche  Bücher  und  Manuscripte,  die 
Mouchet  bisher  nach  Bequemlichkeit  hatte  benutzen  können,  da 
er  im  Cabinet  Ste  Palaye’s  arbeitete,  wurden  nach  dem  Ddpöt 
des  Chartes  geschafft  und  Mouchet  behielt  nur  das  Verzeichniss.* 

Später  tauschte  der  Marquis  de  Paulmy,  der  bekannte  Biblio- 
phile,** die  meisten  Manuscripte  vom  Könige  ein  und  verleibte 
sie  seiner  berühmten  Bibliothek  ein,  mit  der  sie  hernach  durch 
Kauf  in  den  Besitz  des  Grafen  von  Artois  und  in  die  Bibliothek 
des  Arsenals  übergingen. 

Dieser  Verlust  und  die  bald  darauf  hereinbrechende  Revo- 
lution , welche  Moilchet  die  königliche  Pension  raubte , waren 
wohl  die  Hauptgründe,  weshalb  ausser  dem  beinahe  vollendeten 
ersten  Bande  des  Glossars  niemals  etwas  Weiteres  erschienen 
ist.  Die  gesammelten  Materialien  füllen  im  Manuscript  31  Folio- 
bände*** und  befinden  sich  auf  der  pariser  Kaiserlichen  Biblio- 
thek. — Der  Verlust  der  königlichen  Pension,  der  für  Mouchet 
gewiss  empfindlich  war,  verschaffte  seinem  alten  Gönner  Brö- 
quigny  erneute  Gelegenheit,  die  warme  Freundschaft,  mit  der 
er  den  bescheidenen  Gelehrten  während  seines  ganzen  Lebens 
umfasste , neu  zu  bewähren , indem  er  ihm  seine  ganze  werth- 
volle Bibliothek  zur  beliebigen  Verfügung  schenkte,  ein  Freund- 
schaftsbeweis, der  um  so  höher  anzuschlagen  ist,  da  Bröquigny 
selbst  durch  die  Revolution  empfindliche  Verluste  hatte  erleiden 
müssen. 

Mouchet  scheint  zu  delicat  gewesen  zu  sein,  dieses  werth- 
volle Geschenk  bei  Lebzeiten  des  Freundes  anzunehmen,  wenig- 
stens hat  uns  Barbier  ein  Document  erhalten,  woraus  hervorgeht, 
dass  Br^quigny  seinen  Freund  beinahe  zwingen  musste,  die 
Bibliothek  anzunehmen.  Dieses  Denkmal  warmer  Freundschaft, 


* Lettre  de  M.  Br£quigny  ä M.  Mercier  a.  a.  O. 

**  Seine  Bibliothek  bildete  bekanntlich  daa  Material  zu  den  69  Banden 
der  „Mdlanges  tirös  d'une  grande  bibliothhque“,  die  Contant  d’Orvillc  herausgab. 

***  Die  Biographie  universelle  (Michaud)  spricht  unrichtig  von  GO  und  in 
einem  andern  Artikel  von  41  Bänden. 
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das  in  der  Gelehrtengeschichte  seines  Gleichen  sucht,  lautet  bei 
Barbier  folgenderniassen : 

Je  sousaigne  Louis  Georges  Oudard  Fendrix-Br&juigny  dedare 
vouloir  absolument  que  le  citoyen  Georges  Jean  Mouchet,  mon  ancien 
et  fidele  ami,  entre  des  aujourd’hui  et  snns  le  moindre  fetard  en  possee- 
sion  et  jonissance  de  lu  totalite  des  livres  qui  composent  actuellement 
ma  bibliotheque  dont  je  lui  ai  fait  pleine  et  entidre  donation  il  y a dejä 
longtemps,  en  reeonnaissanee  et  pour  prix  des  Services  essentiels  qu’il  n'a 
cesse  de  me  rendre  toute  sa  vie ; en  consequence  j’exige  de  lui  et  je 
veux,  ratifiant  cette  ancienne  donation,  qu’il  entre  en  possession  et  jouis- 
sanee  dds  cet  instant  me  me  et  qu’il  fasse  sans  le  moindre  delai  empörter 
tous  les  susdits  livres  pour  en  faire  absolument  tout  l’iisage  qu’il  lui 
plaira,  attendu  qu’ils  lui  appartiennent  en  propre. 

Fait  a Paris  ee  primidi  11  prairial  de  I’an  8 de  la  republique 
franqaise.  Approuvd  l’ecriture  les  dits  mois  et  an. 

Signe:  Feudrix - Brequ igny. 

Etliche  Jahre  darauf  veräusserte  Mouchet  den  grössten  Theil 
der  Bibliothek,  eämmtliche  Werke  juristischen  und  theologischen 
Inhalts,  während  er  die  schönwissenschaftlichen  und  historischen, 
sowie  die  Manuscripte , deren  Zahl  nicht  unbedeutend  war,  für 
sich  behielt. 

Doch  muss  auch  diese  grossmiithige  Schenkung  Brequigny's 
nicht  ganz  genügt  haben,  die  Sorge  von  Mouchet’s  Haupte  fern 
zu  halten,  wenigstens  nahm  er,  als  bald  darauf  Legrand  d'Aussy, 
der  bekannte  Wiederbeleber  des  Geschmacks  für  altnationale 
Literatur  in  Frankreich,  die  Stelle  eines  (Jonservateur  des  ma- 
nuscrits  de  la  bibliotheque  imperiale  erhielt,  von  diesem  die  Stel- 
lung eines  troisieme  employe  au  döpartemeut  des  manuscrits  an 
(im  (ierminal  des  Jahres  6)  und  blieb  in  diesem  Wirkungskreise 
bis  zu  seinem  Tode  am  6.  Februar  1807,  wo  er  die  Stelle  eines 
ersten  employd  einnahm.  Ausser  seinen  werthvollen  bibliogra- 
phischen Arbeiten  für  die  Bibliothek  war  seine  tägliche  Beschäf- 
tigung, die  ihm  von  Brdquigny  geschenkten  Manuscripte,  sowie 
die  seiner  eigenen  Bibliothek  mit  Randbemerkungen,  namentlich 
sprachlichen  und  grammatischen  Inhalts,  zu  versehen,  so  immer- 
fort für  sein  grosses  Glossar  Materialien  sammelnd.  Als  das 
neugegründete  Nationalinstitut  beschloss,  die  grossen  wissen- 
schaftlichen, historischen  und  literarischen  Werke,  die  durch  die 
Academie  des  Sciences  und  die  Acaddmie  des  heiles  lettres  be- 
gonnen waren,  fortzusetzen  und  zu  beendigen  und  auch  eine 
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Commission  zur  Fortsetzung  des  grossen  Glossars  gewählt  worden 
war,  antwortete  Mouchet  dieser  auf  die  Anfrage,  wie  hoch  er 
seine  Arbeit  schätzte,  dass  er  eine  hinlängliche  Belohnung  finden 
würde  in  der  Wiederaufnahme  des  Denkmals,  das  er  begonnen.* 
Doch  muss  der  Plan,  das  Glossar  fortzusetzen,  seitens  des  In- 
stituts bald  wieder  verlassen  sein;  wenigstens  ist  nie  mehr  von 
dem  Glossar  erschienen,  als  Mouchet  selbst  veröffentlicht  hat 
und  die  Anfrage  bei  ihm  ist  die  einzige  Notiz,  die  wir  über  die 
Thätigkeit  der  Commission  zur  Fortsetzung  des  Glossars  ge- 
funden haben.  — Mit  eigentlichen  Arbeiten  direct  zum  Behufe 
des  Glossars  scheint  sich  Mouchet  in  den  letzten  Jahren  seines 
Lebens  nicht  beschäftigt  zu  haben,  doch  fuhr  er  fort,  in  sprach- 
licher Hinsicht  seine  Manuscripte  mit  Anmerkungen  zu  versehen 
und  zu  excerpiren.  Die  sämmtlichen  Manuscripte  Mouchet’s 
wurden  nach  seinem  Tode  von  seiner  Wittwe  (wie  wir  aus  der 
Broschüre  Barbier’s  erfahren)  der  französischen  Regierung  zum 
Kauf  angeboten  und  auch  angekauft.  Unter  ihnen  befand  sich 
auch  die  Copie  der  berner  Handschrift  389,  aus  der  Wacker- 
nagel 1846  52  Lieder  veröffentlicht  hat.  — Die  übrigen  in  dieser 
Handschrift  enthaltenen  467  Lieder,  bis  auf  einzelne  wenige  noch 
ungedruckt,  veröffentlichen  wir  hier  zum  ersten  Male. 

Die  Copie  ist  von  unbekannter  Hand,  früher  im  Besitz 
Ste  Palaye’s,  was  zahlreiche  Noten  in  seiner  charakteristischen 
und  sofort  erkenntlichen  Schrift  beweisen ; also  auch  wahrschein- 
lich für  ihn  ausgeführt.  Später  ist  sie  wahrscheinlich  aus  sei- 
nem Nachlasse  von  Brdquigny , der  sein  Testamentsexecutor 
war,**)  erworben  und  mit  dessen  Bibliothek  in  Mouchet’s  Besitz 
übergegangen.  Das  Manuscript  umfasst  vier  Bände  Folio;  der 
erste  Band,  durch  einen  Irrthum  des  Ordners  oder  des  Buch- 
binders zu  den  anderen  gerathen  und  als  erster  Band  der  berner 
Handschrift  in  den  Catalogen  und  auf  dem  Rücken  irrthümlich 
bezeichnet,  enthält  Gedichte  der  Christine  von  Pisa.  Der  zweite 
Band  enthält  das  Manuscrit  de  Berne  Nro.  389  von  Fol.  I R° 
bis  Fol.  CXX  R°.  Der  dritte  Band  den  Rest  der  Handschrift  und 
die  Abschrift  einer  berner  Handschrift  Nro.  231  (Chansons  mit 
Noten).  Der  vierte  Band  endlich  enthält  eine  Table  des  chansons, 


* and  *•  Particularitüs  sur  feu  M.  Mouchet  a.  a.  O. 
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die  eich  nach  Ausweis  einer  Note,  die  auf  dem  Rücken  des  alten 
Einbandes  stand  und  jetzt  auf  einem  der  Schmutzblätter  wieder- 
holt ist,  schon  im  Originale  findet.  Den  grössten  Theil  jedoch 
des  vierten  Bandes  füllt ' ein  Glossar  aus , nach  Ausweis  des 
Generalcatalogs  der  Manuscripte  Band  92  von  Ste  Palaye,  jedoch 
nicht  von  seiner  Hand  geschrieben.  Das  Glossaire  besteht,  wie  alle 
lexicographischen  Arbeiten,  die  unter  Ste  Palaye’s  Leitung  oder 
von  ihm  selbst  ausgeführt  wurden,  aus  lauter  einzelnen  Papier- 
schnitzeln. Ste  Palaye  oder  seine  Mitarbeiter  pflegten  sich  wahr- 
scheinlich bei  der  Lectüre  der  alten  Denkmäler  die  schwierigeren 
Worte  zu  notiren  und  sie  zu  erklären,  später  dann  diese  Notizen 
in  Zettelchen  zu  zerschneiden , die  je  ein  Wort  verzeichneten  und 
diese  Zettelchen  in  alphabetischer  Ordnung  zusammen  zu  kleben. 

Die  Copie  selbst  ist,  wie  uns  zahlreiche  Vergleichungen  mit 
der  Wackernagel’schen  Keproduction  von  52  Liedern  des  berner 
Originals  ergaben,  sehr  genau  und  treu;  wir  fanden  nur  ganz 
unwesentliche  Veränderungen,  z.  B.  Trennungen  von  Wörtern, 
die  im  Original  offenbar  nur  durch  Schreibfehler  zusammen- 
geschrieben waren  und  durchgehende  Veränderung  des  langen  f 
in  ein  rundes  s,  eine  Veränderung,  die  wir  in  unserer  Wieder- 
gabe auch  beibehalten  haben.  Denn  wozu,  weil  es  den  alten 
Schreibern  vielleicht  bequemer  war,  ein  langes  f zu  schreiben  als 
ein  rundes,  eine  Schreibung  beibehalten,  die  ermüdend  für  das 
Auge  und  erschwerend  für  das  Verständnis  werden  kann  und 
wird , ohne  dass  man  irgend  einen  vernünftigen  Grund  dafür 
anführen  könnte.  Hierin  scheint  uns  Wackernagel  wirklich  in 
der  Unvorgreiflichkeit  zu  weit  gegangen  zu  sein. 

Die  übrigen  zahlreichen  Veränderungen  und  Correcturen 
Stc  Palaye’s,  die  nur  eine  Erleichterung  des  Verständnisses  im 
Auge  haben  und  in  der  Hinzufügung  von  Apostrophen,  Accen- 
ten, Interpunctionszeichcn , Trennungen  von  Wörtern,  Verände- 
rungen der  u in  v,  der  i in  j,  haben  wir,  wohl  mit  Grund,  ganz 
unberücksichtigt  gelassen. 

Uebrigens  ist  die  Handschrift  nicht  etwa  von  Mouchet  selbst 
geschrieben,  wie  uns  eine  Vergleichung  Mouchet’scher  Auto- 
graphen ergab  (nur  einzelne  Notizen  und  die  Copie  der  berner 
Handschrift  231,  vielleicht  auch  die  drei  ersten  Lieder  scheinen 
von  seiner,  der  Schrift  eines  Linksschreibenden  ähnelnden  Hand 
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zu  sein),  aber  offenbar  von  einem  gut  unterrichteten  Manne,  der 
ein  vollständig  ausreichendes  Verständniss  der  Sprache  und  Pa- 
läographie mit  an  die  Sache  brachte;  eie  ist  jedenfalls  eine  der 
besten,  wenn  nicht  die  beste  der  Handschriften,  die  in  Ste  Pa- 
laye’s  Auftrag  und  unter  seiner  oder  Mouchet’s  persönlichen 
Leitung  angefertigt  sind,  so  dass  sie  fast  in  jeder  Beziehung 
das  ebenfalls  (nach  Wackernagel’s  Zeugniss  und  Ausweis  eines 
Facsimiles,  das  wir  vergleichen  konnten)  sehr  correct  und  leser- 
lich geschriebene  Original  ersetzen  kann. 

Eine  Reproduction  der  bei  Wackernagel  bereits  gedruckten 
Lieder  erschien  unnöthig,  nicht  jedoch  eine  Reproduction  derje- 
nigen, die  von  einzelnen  französischen  Herausgebern,  z.  B.  Prosper 
Tarbd.  bereits  veröffentlicht  sind,  da  diese  mit  grenzenloser  Willkür 
und  Oberflächlichkeit  der  Kritik  mit  dem  Texte  zu  wirthsehaflten 
lieben,  wie  die  Vergleichung  irgend  eines  Liedes,  z.  B.  des  von 
uns  unter  Nro.  61  initgetheilten  mit  dem  neunten  Liede  in  Tarbe’s 
Chansons  de  Thibaut  de  Champagne,  das  nach  unserer  Hand- 
schrift abgedruckt  ist,  sofort  zeigt. 

Im  Uebrigen  beansprucht  unsere  Reproduction  diplomatische 
Treue  in  Wiedergabe  des  Textes  der  Handschrift , ein  System, 
das,  obgleich  in  Frankreich  gar  nicht  üblich  (wenn  auch  neuer- 
dings Leon  Gautier  sich  für  dasselbe  erklärt  hat),  da  ausser  Trd- 
bntien  von  den  französischen  Herausgebern  alter  Texte  fast  keiner 
« für  nothwendig  oder  erspriesslich  gehalten  hat , die  Hand- 
schriften in  ihrer  Ursprünglichkeit  zu  reproduciren,  in  Deutsch- 
land doch  seit  Keller  und  Wackernagel  namentlich  bei  der  Ver- 
öffentlichung noch  nicht  gedruckter  Texte  ziemlich  allgemein  als 
berechtigt  anerkannt  ist.  Vorschläge  zur  kritischen  Sichtung  und 
Besserung  der  im  Verhältniss  zu  anderen  altfranzösischen  Hand- 
schriften in  unserer  Handschrift  geringen  Verderbnisse  werden 
*ir  in  den  Anmerkungen  (die  jedoch  hauptsächlich  die  Concordanz 
der  MSS.  berücksichtigen  werden ) mitzutheilen  Gelegenheit  haben. 

I. 

FotLR®.  De  Den. 

Aveuplcs  muas  et  xours.  ai  esteit  tot  mon  viuant.  or  suis  gueris 
et  refcr«.  de  cos  mals  en  estriuant.  en  usaige  ke  folo  norriture.  mauoit 
tfltneit  aiiM  com  de  nature.  car  mes  cuers  est  dune  clairteit  espris.  dont 
**  rwnir  en  coy  ieu  ai  mespris. 
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Ma  nie  nat  en  descors.  toz  h'8  iors  dorenauant.  si  me  couient  tont 
lou  cors  por  seeours  Iraire  ngairant.  a la  dame  ke  tant  est  fine  et  pure, 
canuers  li  est  tonte  clairteis  obscure.  et  ke  tant  puet  ke  iai  niert  entre- 
pris.  ki  son  seruixe  ait  — loialment  empris. 

Dame  uos  estes  la  tour,  casaus  nempire  ne  prent,  refnges  as 
pecheora  contre  le  uoixour  serpent.  ki  toz  mal»  chaice  et  de  nul  bien 
nait  eure,  car  il  ne  puet  embaitre  en  mespresure.  ne  perillier  comant 
kil  ait  mespris.  le  euer  ke  uos  atieis  en  garde  pris. 

Dame  a cui  tote  lenor  de  ciel  et  de  terre  apant.  examples  et  me- 
reors  de  toz  boens  ensignemens.  belle  et  bone  sors  tonte  creature. 
estraingement  se  uermilla*  natnre.  quant  dun  salut  en  uotre  cors  re-  _ 
pris.  nasqut  de  uos  li  filz  deu  Jhesucris. 

Dame  en  lairmes  et  en  plours.  ceste  ehanson  uos  present,  et  se  I* 
uostre  dousor.  cn  greit  Ja  resoit  et  prent,  ioie  en  ai  grant  et  marine  en 
rascitre.  de  la  grant  ioie  auoir  ke  tous  tens  durc.  drois  est  se  nos  aueir 
mon  iuel  pris.  caie  de  uos  autre  de  gringnor  prix. 

IL 

Fol.  I.  R".  De  nostre  Dame. 

A la  meire  deu  seruir.  doit  chascuns  entierement.  mettre  son  eton- 
dement,  tant  ke  son  grei  ait  conkis.  ccst  celle  ke  ses  amins  tanee  et 
retrait  de  torment,  et  deffant  destre  mal  baillis.  pluxors  en  ait  guerantis- 

De  fin  euer  sens  repentir.  la  seruirai  ligement.  ne  changerai  cest 
talcnt.  iai  ior  ke  je  soie  uis.  planteis  i seus  et  repris.  marme  et  ms  uie 
et  li  reut,  doucement  bien  serai  gueris  se  de  li  seux  coinioVs. 

Sil  nait  garde  de  perir.  ki  a saide  satant.  et  ki  la  sert  loialment. 
jai  ne  serait  entrepris.  eile  restaint  les  empris.  et  as  mors  la  uie  rent. 
soustient  vers  les  anemis.  les  cuers  des  pechors  sospris. 

Comant  poroit  nuls  uenir  si  tost  a son  sauement.  ne  a hault  anan- 
cement.  donor  de  sen  et  dfc  prix.  com  per  lionoreir  toz  dis.  la  dame  don 
firmament.  kesplaint  de  cors  et  de  uis.  plux  ke  trestous  paradis. 

Dame  or  nos  uaigne  n plaixir.  ceu  ke  si  tros  cornlment.  ai  dit  a 
mon  essmnt  ceu  ke  de  nos  mest  auis.  et  quant  li  doulz  Jhesucris  sersit 
en  son  iugement  meneis  men  — vostre  paix  ou  il  nait  fors  ke  ioie  et  ris. 

Foi.  i.  V".  m.  •* 

Bei  Wackernagel  Nro.  23. 

Durchstrichen  und  raerveilla  darüber  geschrieben,  nachher  jedoch  Re- 
stitutionszeichen darunter  gesetzt. 

**  Aus  unserer  Handschrift  zuerst  ahgedruckt  hei  Sinner,  Cat.  cod.  MS'- 
hibl.  Bern.  III.  3G5  fl'  und  bei  Dinnux  Irouvöres  Artd-1.,  p .397,  Andere  Re- 
censionen  bei  De  la  Borde  II,  302:  Paris'  romanccro  fr.,  p.  90;  Leroux  de 
Lincy,  Chants  historiques  I,  113;  Michel,  Chansons  du  chatel.  de  Coucy,  p.  85; 
Kellers  Romvart,  p.  254,  daraus  bei  Matzner  VII  und  in  Bartsch’  ne  icster 
Chrestomathie  de  l'ancien  francais,  p.  184.  Fauchet,  De  la  Borde  und  Michel 
schreiben  das  Lied  dem  Chatcloin  de  Coucy  zu.  Die  Recensioncn  des  Re- 
manciro , De  la  Borde's,  Wackernagel’s  und  Dinaux',  sowie  die  in  Micbel  f 
Chansons  du  chat.  de  Coucy  sind  bei  Matzner  p.  86  fl",  zur  Vergleichung  mitgetbeilt 
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IV.* 

F.  II  R°.  jeus  partis  Cunea  de  betunes. 

Ami«  bertrans  dites  moy  le  raillor.  dun  ieu  pnrtit  de  uos  le  ueul 
oir.  ki  de  samie  auroit  eu  lamor.  et  amplement  de  li  a aon  plaisir.  et 
celle  adonc  seng  forfait  een  partoit.  por  autre  ameir.  et  pues  paix  refai- 
foit.  por  ltii  tenir  de  gamblant  sens  plux  mais.  li  keis  ualt  muelz  tous 
iors  guerre  ou  teil  paix. 

Sires  Guiehairs  gaichieg  ceste  dolor,  ke  ie  uog  oi  resconteir  et  iehir. 
«nt  autre  foi«  eu  toat  li  pluxor.  gouent  uoit  on  cegte  ehoge  auenir.  teil 
dam«  lait  son  boen  amin  seng  droit,  ke  sen  repent  quant  eile  gen  pensoit. 
ginrre  en  atnors  nest  prous.  por  ceu  men  taig.  la  paix  ualt  muels  seruir 
anier  uerai. 

Amig  Bertrnns  li  cuers  uraig  por  uoir.  egt  per  tout  bons  oeu  sai 
«riainnement.  et  eil  est  folg  selonc  le  mien  savoir.  ke  fauce  dame  aime 
a son  essiant.  ke  bien  gaueis  ken  reprouier  dist  on.  ke  leireg  est  li  com- 
pans  a lairon.  et  eil  egt  folz  et  fait  gabeir  de  lui.  con  sert  de  bordeg  et 
on  festoie  autrili. 

Sires  Guichairt  or  puet  on  bien  sauoir.  ke  uos  damors  sauois  pouc 
on  nehmt,  car  ie  ueul  muelz  toz  jors  de  li  auoir.  keile  mesgairce  bien 
debonairement.  a bei  semblant  et  a doux  raixon.  cauoir  a li  mellee  ne 
tenson.  sofFrirs  atrait  amors  certaina  en  sui.  et  orguels  fait  a mainte 
gens  anui. 

Amis  bertrans  uostre  sens  nest  pais  grans.  ou  on  uos  ait  espoir 
on  uain  chargie.  ke  tout  prandreis  a greit  com  peneans.  ains  ne  ui  home 
de  si  pou  apaier.  quant  dun  SAmblant  et  dun  trespoure  ris.  uos  puet 
tenir  trop  estes  urais  amis.  celui , sembleis  cui  on  tolt  son  chaistel.  ke 
! pnes  en  prent  de  toste  . I . bei  iuel. 

Sires  Guichairg  iai  nulz  saiges  amans.  no  me  tanrait  por  ceu  mal 
»faitie.  se  ien  greit  pran  doulz  mos  et  biaul  semblans.  ains  ke  tot  laisse 
?e  seroit  maluoistie.  ancor  ualt  muelz  auoir  ce  mest  auis.  pou  ke  man« 
<sr  de  ceu  seux  toz  fis.  ke  par  dousor  fait  on  sauaige.  oxel  saige  et 
priueit  et  guerpir  son  rinel.  par  deu  bertran  uos  per  menteis  mult  bei. 
wsi»  ni  aurai  auant  talent  nouel. 


V.** 

Fol. II.  V».  jeus  partia. 

Amis  ki  est  li  muelz  vaillans.  ou  eil  ki  gist  tonte  la  nuit.  aueuc 
*»tnie  a grant  desduit.  et  sans  faire  tot  son  talent.  ou  eil  ki  tost  uient 
*t  tost  prent,  et  quant  il  ait  fait  et  sen  fuit.  ne  iue  pais  aremenant.  ains 
k«U  la  foille  et  lait  le  fruit. 

Dame  ceu  ke  mes  cuers  en  sent.  uos  dirai  maix  ne  uos  anuit.  del 
faire  uiennent  li  desduit.  et  ki  lou  fait  tan  soulement.  partir  sen  puet 

' Abgedrucfet  bei  Dinaux  trouv.  Artdsiens,  p.  406. 

” Abgedruckt  bei  Sinner  (Cat.  UI,  374). 
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ligierement.  car  tuit  li  au  (re  fait  son  ueut.  son  nel  fait  apres  ou  davant. 
donl  ualt  tntielz  li  faires  ie  cuit. 

Amis  muelz  ualt  li  acoleirs.  et  li  iners  et  li  io'irs.  li  desduires  et 
li  sentirs.  li  proiers  et  li  esgardcirs.  sa  faire  nost  li  grans  loixirs.  car 
trop  est  doulz  li  demorers  et  trop  cst  gries  li  departirs. 

Dame  mult  est  boens  li  iueirs.  et  li  baixiers  et  li  gerirs.  li  des- 
duires et  li  sentirs.  li  proiers  et  li  esgardeirs.  sans  lou  faire  cesl  li 
Iueirs.  cest  la  racine  de  son  pis.  et  ceu  ke  amors  est  ameirs.  donl  ualt 
muelz  faire  et  li  foi'rs. 

Amis  ne  tieng  pais  a amor.  lou  tost  faire  ne  tost  aleir.  teilte  amor 
ne  fait  a amer.  car  eile  nait  poent  de  sauor.  maix  eil  nait  pais  ninlt 
grant  dolor,  ke  puet  a loisir  acolleir.  et  baissier  ait  ioie  grignor.  cn  teil 
amor  fait  son  sen  entreir. 

Dame  onkes  ne  ui  guerir.  ntillui  ki  damors  fust  naureis.  por  de 
leis  samie  seir.  ne  por  de  leis  samie  esteir.  son  ne  li  fist  aucnn  boen 
tor.  teil  amor  semble  feu  en  for.  ke  ne  sen  ait  parou  aleir.  mais  enclos 
ait  si  grant  chalor.  con  ne  le  puet  des  alumeir. 

Amis  or  oeis  ke  ie  di.  quant  la  bouche  et  li  eul  se  paist.  de  la 
chose  ca  euer  li  plaist.  dont  nen  ist  li  feus  par  ici.  dame  je  ne  dis  pais 
ensi.  maix  quant  li  eulz  plux  se  refait.  dont  trait  amors  acuer  son  tiis. 
ke  par  loial  euer  son  dairt  trait. 

Dame  por  deu  or  escouteis.  li  ieus  et  li  gais  et  li  ris.  aueront  maint 
home  mal  mis  ke  li  faires  ait  repaisseis.  dont  ualt  muelz  li  faires  aisseis. 

VI.* 

Fol.  III.  R*.  jugemans  damors. 

Amors  ie  uos  requier  et  pri.  ke  uos  me  faites  jugement.  dune  amic 
et  de  son  amin.  ki  entre  ameit  sont  longuement.  despues  kil  furent 
iouenoel.  or  sont  si  grant  ke  del  donsel.  ait  on  piece  ait  fait  ciieuelier.  et 
cesl  prous  mais  io  tesmoignier.  keil  ne  poroit  barbe  auoir.  puet  amor 
dureir  ne  naloir. 

Gillebert  por  uerteit  uos  di.  ke  la  chose  ost  si  faitement.  ke  pue.- 

ke  luns  lautre  ait  choisi.  ie  ueul  kil  aince  loiaulment.  quant  il  est  un 

et  lautre  bei.  lamor  ferme  de  mon  saiel.  et  quant  li  dui  euer  sentrort 
chier.  je  les  ueul  ensemble  laissier.  eil  iront  outre  mon  uoloir.  ki  1« 
enuoront  remouoir. 

Amors  se  ne  doutoie  si.  uostre  ire  et  uostre  maltalent.  iai  auri« 
la  tenson  ami.  quant  obeissies  a teil  gent.  ne  sont  digne  dauoir  iueL  U 
dame  soit  nes  .1.  chaippol.  ne  de  roze  ne  dauglentier.  no  lor  deurui: 
dame  baillier.  et  celle  ferait  grant  sauoir.  se  celui  met  en  nonchailoir. 

Gillebers  por  uostre  merci.  pairleis  un  pouc  plux  bellement.  tuit 

ne  sont  mie  si  ioli.  com  uos  cstes  mien  esciant.  sune  daine  aihie  . I • 


* Anfang  bei  Dinaux  trouvhres  de  la  Flandre,  p.  63. 
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garsencel.  se  li  setnble  il  peirs  de  chaistels.  lai  fait  ie  mon  droit  auun- 
der.  et  ma  signorie  enforcier.  ke  pues  con  aime  ou  blanc  ou  noir.  tnit 
semble  boen  si  com  ie  croy. 

Amors  ie  croy  et  Bai  defi.  keile  nait  desir  ne  talent.  ne  euer  ki 
poist  ameir  celui.  par  enfance  a comancement.  eens  tricberie  ou  seng 
ricel.  od  ne  poroit  . I . sac  paxel.  faire  florir  ne  uerdoier.  niant  plux 
puet  montiplier.  lamor  de  lui  iel  sai  de  uoir.  ne  ii  ne  doit  araie  atioir. 

Gillebers  uos  parieis  ensi.  com  uns  hom  sens  entendement,  se 
iauoie  celni  trai  • et  uers  lui  oureit  faucement.  je  sembleroie  lou  rainxel. 
ki  se  ploie  a chascun  oixel.  sen  feroie  moins  aproixier.  uos  me  uoleis 
mal  consilier.  si  com  ie  croi  a mien  espoir.  querons  ki  nos  en  die  uoir. 

Amors  la  contesse  en  apel.  se  nuls  hom  ki  ait  teil  mueel.  doit  par 
»mors  dame  enbraiscier.  chaistelains  reneis  moy  aidier.  de  biaume  tost 
fereis  paroir.  lou  droit  et  le  tort  encheoir. 

1 

VH. 

FoL IH.  V®.  V.atries  de  dargier. 

Ains  maix  ne  fix  chanson  ior  de  ma  nie.  dont  ie  me  trouaisse  si 
«gaire.  ca  poene  sai  si  sui  ou  ne  sui  mie.  ear  ire  mait  a meschief  si 
mene,  et  ceu  ke  uoit  tout  lou  mont  atorne.  en  tristece  en  enuie  en  mes- 
; iiire.  dautre  chose  ni  aurait  iai  perle,  ains  ont  amors  et  toz  biens 
•dosseis. 

He  bone  amor  eil  ki  uos  ont  guerpie.  li  felon  faus  sont  muH  petit 
»ne.  de  uos  se  muet  grans  confors  grans  aide,  et  ki  uos  sert  tost  aueis 
tneridone.  por  ceu  nie  tieng  ades  en  loialte.  ke  per  orguel  ne  quier 
auoir  amie.  ie  ne  ueul  pais  le  don  desauoreir.  ke  len  conquiert  aueukes 
fiueeteit. 

Ains  vers  amors  ne  fix  noir  tricherie.  ains  ai  toz  jors  de  mult  fin 
mer  ameit.  la  tresuaillant  la  blonde  lescheuie.  a uis  riant  et  fres  et  col- 
■ loreit.  sor  toutes  antres  roine  de  biaultei.  cest  debonaire  et  saige  et 
uiuoixie.  maix  ceu  mocist  keile  mnit  eschiueit.  et  tout  ades  par  dongier 
sgardeit. 

Donce  dame  la  uostre  compaignie.  et  uos  solais  ai  toz  tens  desir- 
fot.  et  quant  serait  la  merci  deseruie.  por  cui  iai  tuillie  et  pene.  et  toz 
iors  sui  en  uostre  signorie.  nest  pas  meruoille  se  me  truis  effrahei.  ke 
loogueraent  ma  ioie  ai  demoreit. 

Bone  et  belle  se  uos  par  felonie.  ou  par  oonsoil  maueis  si  mal  roe- 
s«t.  cor  recoureis  a faire  cortosie.  et  desormaix  uos  soit  tot  pardoneit. 
•aorai  mnlt  tost  lou  trauail  oblie.  ce  uos  faites  ceu  ke  uostre  hom  uos 
F*.  et  se  uos  mal  me  faites  de  uo  greit.  ie  Ion  prandrai  en  bone 
oolenteit. 

A uos  lou  di  compans  gaices  brulleis.  bien  pert  son  mot  ki  damors 
•»e  chaistie.  car  pris  me  sai  laissiet  et  aresteit.  maix  je  ni  truis  pitiet 
Bi  militeit. 
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VIII. 

Fol.  IV.  R°.  gios  dijö. 

A lentree  del  doulz  comencement.  del  nouel  tens  ke  uoi  repairier. 
ke  preit  sont  uert  renuerdissent  uergier.  et  eil  oxel  chantent  si  douce- 
ment.  lors  chanterai  plus  renuoixiement.  conkes  ne  fix  com  celle  le  me 
prie.  ke  est  ma  dame  et  ma  tres  douce  amie.  si  en  merci  amor  ke  ma- 
seure.  de  ioie  auoir  et  de  bone  auenture. 

Esperance  dauoir  aligement.  et  ceu  kaniors  mont  promis  a aidier. 
me  fait  chanteir  et  rire  et  enuoixier.  et  honoreir  et  servir  mainte  gent. 
maix  li  felon  ki  mont  fait  neuxement.  et  empirie  mainte  fois  par  enuie. 
he  losengier  uos  nel  feissies  mie.  ains  meussies  menei  plux  a droiture. 
sen  uos  eust  ne  raixon  ne  mesure.  i 

Eneor  auront  felon  et  medixant.  ma  bone  paix  sil  se  ueullent  tar- 
gier.  de  mesdire  dont  iis  sont  costumicr.  car  merci  doit  auoir  ki  se  re* 
pent.  belle  et  blonde  est  celle  por  cui  ie  chant.  simple  et  plaixans  ki 
aueis  signorie.  del  plux  loaul  amin  ki  soit  en  uie.  de  lacoentier  teil  gent 
naies  iai  eure,  car  par  eaus  uient  blaimes  ki  toz  tens  dure. 

II  afiert  bien  a dame  de  iuuent.  keile  saicbe  cognoistre  et  esloignier. 
ceals  ki  seruent  de  mensonge  afichier.  et  acoentier  boen  amin  ausiment. 
ou  bone  amor  ne  puet  pais  autrement.  longe  dureir  keile  ne  soit  trai>. 
deus  iai  uoit  on  souent  par  tricherie.  jo'ir  damors  a ceaulz  ki  nen  ont 
eure,  et  eil  en  muert  ki  les  mals  en  endure. 

Amors  com  ies  blarnee  durement.  bien  ten  doient  urai  amant 
chaistoier.  et  deft’endre  teil  gent  a escointier.  ki  porchaissent  son  de?- 
auancement.  deus  ke  nen  prent  amors  teil  uangement.  ke  les  feist  ameir 
toute  lor  uie.  sens  gucridon  sens  confort  sens  aide,  ensi  se  puet  uen- 
gier  et  ceals  destruire.  ki  se  poene  des  siens  greueir  et  nuirc. 

Chanson  uai  ten  en  paradix  tout  droit,  a iesucrist  se  li  enorte  et 
prie.  candreu  me  rande  mon  signor  darsie.  saurait  mes  euere  ioie  toute 
segure.  teilz  maurait  chier  ki  or  de  moi  nait  eure. 


IX.* 

Fol.  V.  R°  li  rois  de  nauare. 

Amors  me  fait  comencier  tine  chanson  nouelle.  keile  me  ueult 
ensignier.  a ameir  la  plux  belle,  ke  soit  el  monde  uiuant.  cest  la  belle 
a cors  gent.  cest  celle  dont  ie  chant.  deus  me  doinst  teil  nouelle.  ke  soit 
a mon  talent.  kc  menut  et  souent.  mes  cuers  por  lui  satelle. 

Bien  me  poroit  nuancier,  ma  douce  dame  belle,  celle  me  uoloit 
aidier.  a ma  chanson  nouelle.  ie  nam  nulle  riens  tant.  come  li  soulement 
et  son  afaitement.  ke  mon  euer  renouelle.  amors  me  laisse  et  prsnt. 
et  fait  lie  et  joiant.  por  ceu  ke  sien  mapelle. 

Quant  fine  amor  me  semont  muh  me  plaist  et  agree.  ke  cest  la 


* Bei  Tarbd  Nro.  3. 
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Hess  en  eest  mont  ke  iai  plux  deairee.  or  la  mestuet  seruir.  ne  men  puis 
plux  tenir.  et  dou  tout  obeir.  plux  ca  rien  ki  soit  nee.  celle  me  fait  lan- 
guir.  ensi  jusca  morir.  marme  en  serait  sauee. 

Se  la  tnuedre  de  cest  mont.  ne  mait  samor  donee.  tuit  li  amerous 
diront.  ei  ait  fort  destinee.  sa  ceu  puis  auenir.  caie  sens  repentir.  ma 
ioie  et  mon  plaisir.  de  li  cai  tant  amee.  lors  diront  sens  mentir.  caurai 
löst  mon  desir.  et  ma  queste  eschiuee. 

Belle  por  cui  sospir.  la  blonde  coloree.  puet  bien  dire  et  iehir.  ke 
por  li  sens  mentir.  ceste  atnor  mont  haistee. 

I " 

X. 

FoLV.  Ro.  * 

Amors  ki  fait  de  moy  tout  Json  comandement.  mait  de  chanteir 
dose  mult  boen  uoloir.  et  non  portant  nai  pais  lou  euer  ioiant.  fors 
»dement  detant  com  iai  espoir.  ke  por  seruir  uanrai  a teil  amor.  com 
iai  penseit  souent  et  nuit  et  ior.  et  fais  eincor  ne  iai  del  depertir.  ne  me 
doinst  deus  uolenteit  ne  desir. 

Tant  ait  biaulteit  celle  por  cui  ie  chant.  cains  tant  ne  ui  sors  rien 
nee  escheoir.  keile  ait  gent  cors  bien  fait  et  auenant.  bouche  riant  et 
bien  se  sait  auoir.  a mon  auis  ne  sai  ou  mont  millor.  ou  tant  ait  sen 
cortoxie  et  ualor.  fors  ke  de  tant  ke  li  uient  a plaixir.  keile  me  fait  a 
esdant. 

Ains  tant  nalai  mon  paix  aloignant.  ke  la  belle  meisse  en  non- 
dudoir.  ains  men  souient  souant  en  sospirant.  tant  ke  nen  pus  ma 
peocee  mouoir.  seruir  la  ueul  toz  iors  a mon  pooir.  et  quant  remir  son 
«s  et  sa  eolor.  lors  se  me  fait  de  ioie  empereor.  car  autrement  ne  poroie 
»Jrir.  les  grans  dolors  keile  me  fait  sentir.  i 

Ne  me  uoix  pais  por  ceu  desesperant.  ke  la  muedre  del  mont  me 
kil  doloir.  ains  ai  ades  en  li  fiance  grant.  scruirai  la  de  euer  sans  des- 
euoir.  ensi  me  doinst  deus  ioie  de  samor.  por  cui  ie  chant  souent  et 
ris  et  plour.  cains  por  trichier  namai  ne  por  mentir.  ains  ueul  ades 
loiaulteit  maintenir. 

XL* 

FoLV.  V°.  Jenas  li  cherpantier  darez. 

Amors  est  une  meruoille.  dont  on  se  doit  mcruillier.  nuls  ne  sen 
doit  consilier.  et  eil  ke  plux  sen  consoille  moins  en  seit  com  il  est  pris. 
ien  cuidai  auoir  apris.  plux  ke  nuls  nen  puist  aprandre.  et  se  ne  men 
‘*i  deffendre. 

Je  sospir  souent  et  uelle.  car  amors  me  fait  uellier.  penceir  et 
«igenoillier.  et  quant  ie  plux  mengenoille.  duuant  la  belle  a cleir  uis. 
Ion  me  truis  si  esbahit.  ke  ne  li  sai  raixon  randre.  dont  eile  me  ueulle 
«tendre. 

* Abgedruckt  bei  Dinaux  trouveres  Artesiens,  p.  339. 
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Belle  et  bone  sens  paroille.  gent  cors  et  bien  affaitie.  en  uos  neu 
ait  kensignier.  nostre  amor  trop  me  trauaille.  uostrcs  cleirs  uis  cades 
rit.  nuit  et  ior  me  fait  languir.  ne  me  sai  uers  uoa  deffendre.  pities  uos 
en  dearoit  prandre. 


XII.* 

Fol.  VI.  R°.  Simairs  de  Boncort.  ineniot  plus. 

A dous  tens  desteit  ke  4e  noi  flors  et  boix  et  preis  renuerdir.  lors 
sui  trespensis.  en  error  pensis.  por  celi  etil  ie  tant  desir.  iai  nen  pertirui 
tant  com  ie  soie  uis.  ains  serai  cortois  et  loiauis.  renuoixies  et  ne« 
et  iolis.  % 

Belle  et  bone  aisseis  cor  mameis.  por  deu  car  ie  uoa  enpri.  saurai 
a mon  greit  la  riena  dou  mont  cui  ie  plux  deair.  iai  nen  partirai  laut 
com  ie  soie  uis.  ains  seruirai  tant.  ke  pechies  serait  se  ie  nai  merci. 

XIII.** 

Fol.  VI.  R°.  Moinies  daurez. 

Aincor  ait  si  grnnt  poissance.  amors  com  eile  auet  auoir.  maix 
nen  quier  faire  moustrance.  car  mis  ai  en  nonchaloir.  cest  fauls  ciecle 
cait  cuidance.  com  puisse  ualoir  sens  amor.  et  sana  son  dongier.  maix 
ki  a droit  ueult  iugier.  nuls  ne  puet  a haute  uaillnnce.  sens  li  adressier, 
iteis  est  ma  creance. 

Satieis  keis  est  la  poissance.  damors  et  de  son  pooir.  euere  ken  li 
fait  arestance.  de  cortoisie  fait  hoir.  iolis  de  douce  acoentance.  de  lairges 
uoloirs.  hardis  de  tous  biens  enbraicier.  fers  en  honor  sens  chaingier. 
nas  de  mcsdis  et  de  uantance  ausi.  seit  afaitier  ceals  ki  li  font  ligcn«. 

Maix  pues  camors  tant  auance  les  siens.  dont  sai  ie  de  uoir  ke  eil 
ki  quiert  sa  meeestance  ke  de  li  pairt  a son  pooir  de  bien  en  mal  fait 
muence.  car  de  guerpir  son  mestier.  ne  puet  nuls  fors  empirier.  por  ecu 
ai  mis  matendancc  en  amors.  sens  faire  mon  euer  triehier. 

Pues  camors  ait  teil  uaillence.  bien  doit  en  li  remenoir.  mes  cuers 
ken  bone  esperance.  lait  seruit  sens  deceuoir.  et  ferait  sens  repentance. 
ke  ne  puis  ueoir  ke  sens  li  puisse  esploitier.  nacomplir  mon  desirier. 
douce  dame  aies  remenbrance.  de  uostre  amin  chier.  ken  uos  ait  sa 
fience. 


XIV.*** 

Fol.  VI.  V°.  Colins  muzes. 

Bei  Wackernagel  Nro.  47. 


* Abgedruckt  bei  Dinaux  trouveres  Artdsiens,  p.  441. 

**  Ebendaselbst,  p.  33  t. 

**•  Abgedruckt  in  Jubinal’s  Rapport  au  ministre  de  rinstruction  publique 
suivi  de  quelques  pifeces  inöd.  etc.  1838.  p.  52. 
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XV. 

Fol. VII.  R°.  mesires  uges  de  bregi. 

Aincor  ferai  une  chanson  perdue.  pues  ca  perdre  sont  atorneit  mi 
chant.  conkes  ne  fix  chanson  cn  mon  uiuant.  dont  merites  me  soit  aincor 
randus.  ne  de  chanteir  damors  moins  ne  me  fu.  mais  per  espoir  ceste 
anrait  teil  uerta.  ke  des  autres  me  randrait  la  droiture.  sen  met  sens 
['lux  cest  chant  en  auenture. 

Bien  seroit  drois  pues  ke  dame  est  uancue.  ensi  com  hom  la  con* 
quiert  cn  proiant.  keile  refust  malle  a perdre  ausiment.  maix  quant  on 
eoide  auoir  sa  loiaul  drue.  si  lait  on  tost  en  pou  doure  perdue.  ceu  dont 
on  ait  tante  grant  pocnne  eue.  cest  grant  dolors  ke  la  ioie  ne  dure.  dont 
on  souffre  tante  poenne  et  endure. 

Grans  dolors  est  ke  ceu  ke  plux  magree.  ne  peut  nuls  hons  a son 
plaisir  ueoir.  et  sai  ge  tot  le  siecle  a mon  uoloir.  et  de  la  riens  del  mont 
ke  plux  magree.  mestuet  estre  sauaiges  et  eschis.  ceu  deuroit  eile  bien 
cognoistre  a mon  nis.  ceu  ke  ie  pans  de  li  en  mon  coraige.  quant  ie 
resgairt  son  tres  simple  uisaige. 

Se  fine  amor  ne  rant  autre  sodee.  si  fait  eile  uers  amours  niuelz 
uoloir.  ceals  ki  aime  de  euer  sans  deceuoir.  ne  iai  lanior  niert  si  deses- 
peree.  ke  Ion  nen  soit  en  son  euer  plux  iolis.  et  pues  camors  nos  atrait 
joie  et  pris.  ie  tieng  a san  ki  kel  teigne  a folaige.  ceu  dont  on  est  muels 
oaiilana  per  usaige.  ' 

Pecliiet  fait  deus  sil  consent  uelonnie.  celi  dont  tous  li  mons  est  . 
wiuious.  maix  ma  dame  me  tient  por  anious.  quant  ie  li  pri  merci  ke 
ne  mocie.  ai  simple  de  uis  et  de  biaulz  parlans.  dorguilloz  euer  et 
iwnerous  semblant.  com  mal  semble  ki  uoit  uo  bouche  rire.  ke  si 
»ichies  asprement  escondire. 

A Saint  denise  enuoierai  mon  chant.  hugon  ki  soit  de  ma  ioie 
iflkns.  quant  je  l'aurai  cancor  ne  lai  ie  mie.  nonkes  nen  ou  fors  anuit 
et  consire.  maix  je  sui  si  de  li  perdre  doutans.  ie  nen  puis  maix  car  eile 
««  si  uaillans.  ke  tous  li  mons  la  couoite  a amie.  maix  ie  suis  eil  ki 
»r  tous  la  desire. 


XVI.* 

Fol.Vll.  V°.  Jaikes  de  Cambray. 

Amors  et  iolieteis  et  ma  dame  a cui  ie  sui.  me  fait  muels  ameir 
rxtruL  et  cest  teilz  mes  euere  et  ma  uolenteis.  ke  tous  tens  ueul  et  desir 
bien  ameir.  et  mal  hai'r.  ensi  seux  en  amoreis. 

Si  tres  grant  bien  curteis  nauanrait  iaraais  nelui.  com  moi  ke  son 
wer  eslni.  a ces  greis  obeir.  et  loialtez  me  fait  et  ferait  scruir.  doce  dame 
«t  dou  merir.  soit  ensi  com  uos  uoreis. 


* Abgedruckt  bei  Dinaux  trouv.  Cambr.,  p.  145. 
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XVII.* 

Fol.  VII.  V°.  mesirez  Gaises. 

A renouel  de  la  dousor  desteil.  ke  renclaircist  la  doix  en  la  fon- 
taigne.  et  ke  sont  uert  boix  et  uergier  et  prei.  et  li  rozers  Aorist  cn  raai 
en  graine.  lors  chanterai  ke  trop  mauront  greue.  ire  et  esmais  ke  iai  a 
euer  prochiene.  dont  Ans  amans  est  tost  ochoisoneis.  et  mult  souent  de 
legier  effraiheis. 

Voirs  est  camors  mait  a desloi  meneit  maix  mult  mest  bei  ca  son 
plaisir  me  moinne.  car  se  deu  plaist  encor  me  saurait  greit.  de  mon 
travail  et  de  ma  longue  poinne.  maix  poor  ai  ke  ne  mait  oblie.  per  lou 
consoil  de  fauce  gent  vilainne.  dont  li  tors  est  coneus  et  proueis.  ca 
poinne  en  cuit  sens  rnorir  eschaipfeir. 

Tant  ait  araors  mon  An  euer  esproue.  ke  iai  sens  li  naurai  ioie 
certainne.  tant  per  suis  mis  tout  a sa  volenteit.  ke  mi  desir  mon  uoloir 
en  refraigne.  quant  plux  me  truis  pensit  et  esgareit.  plux  medelit  es 
biens  dont  eile  est  plainne.  et  uos  signor  ki  proies  et  ameiz.  faites  cnsi 
se  ioi'r  en  uoleis. 

Douce  dame  tant  mont  ochoiseneit.  faulz  tricheor  en  lor  parolle 
uainne.  ken  lor  mentir  mont  si  desconforteit.  pres  ne  mont  mort.  deas 
lor  doinst  male  estrainne.  maix  malgreit  eaus  uos  ai  mon  euer  doneit. 
plain  de  lamor  ke  iai  nen  iert  lontaigne.  si  Anement  cest  en  uos  espro- 
ueis.  ke  si  loiaulz  niert  iai  quis  ne  troueis.  / 

Douce  dame  cor  motroies  por  de  . I . dous  resgairt  de  uos  en  la 
semainne.  satandrai  muelz  en  bone  uolcnteit  ioie  de  uos  se  grans  eurs 
la  moinne.  menbreir  uos  doit  com  Iaido  crualteit,  fait  ki  ocist  son  lige 
homo  en  demoinne.  douce  dame  dorguel  uos  deflendeis.  ne  traissies  uos 
biens  ne  uos  biaulteis. 

xvm. 

Fol.  VIII.  R°. 

A tens  desteit  ke  rouzee  sespant.  et  toute  riens  retrait  a sa  nature. 
et  eil  oixel  uont  a matin  chantant.  por  lou  douls  tens  chascuns  se  raseun*. 
de  ioie  auoir  et  de  bone  auenture.  helnis  en  moy  ne  puis  troueir  raixon. 
por  coi  chantaisse  en  bone  entention.  si  en  morai  se  ma  dame  nait  eure, 
de  moy  aidier  maix  uers  moy  est  trop  dure. 

Bel  ait  le  eors  der  uis  et  reluisant.  mult  ait  en  li  belle  resgardeure. 
mis  mait  mes  cuers  por  li  en  dolor  grant.  car  chans  doixials  ne  tue 
plaist  ne  uerdurc.  por  li  resoi  doucete  blesceure.  nauree  mait  per  muli 
grant  mesprison.  celle  a cui  iai  doneit  sen  et  raixon.  adroit  iugier  mait 
nercit  com  lairsure.  cairt  et  destruit  cankataint  sens  mesure. 

Sestre  peust  nul  ior  amon  uiuant.  ke  salentist  de  moy  faire  laidure. 
celle  ki  mait  conquis  en  resgardant.  si  ke  iai  chaut  quant  plux  faii 
grant  froidure.  mult  parait  si  delorouse  auenture.  ie  di  por  uoir  euer 

* Im  Manuscr.  de  l’ancicn  fonds  du  roi  7222  dem  rh&telain  de  Coat) 
zugeschrieben  und  von  Michel  in  dessen  Chansons  veröffentlicht. 
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aurait  trop  felon.  celle  mocis  ta  si  {>oiic  doichoison.  conkes  uers  li  ne  fix 
uoir  mespresure.  aipre  iert  et  fors  celle  de  moi  nait  eure. 

Deus  en  li  ait  mise  biaulteit  si  grant.  ken  son  gent  cors  riens  ne 
fault  apoentnre.  raixon  iai  se  ie  lam  loialnient.  car  ie  me  sui  doneis  a 
sa  faiture.  helais  ie  lam  eile  de  moi  nait  eure,  mar  acocntai  son  gent 
cors  et  son  nom.  keile  mocist  si  suis  en  sa  prixon.  nains  de  mes  mals 
nc  pou  nuoir  droiture.  trop  ait  bialteit  formec  lait  nature. 

Ains  uoir  nul  ior  no  uoloir  no  talent.  de  li  laimier  car  bone  amor 
margue.  et  me  sernont  dameir  si  loialment.  ke  ie  nai  maix  ne  force  ne 
droiture.  en  mon  fin  euer  ki  si  lait  prise  en  eure,  ken  remireir  son  cors 
et  sa  faisson.  ai  en  li  mis  tonte  mentencion.  or  daigne  deus  ken  si  belle 
fignre.  menans  i soit  pities  ke  soit  meure. 

Chanson  uai  ten  et  la  millor  salue.  ki  soit  ne  kiert  iamaix  en  tot 
Ie  mont.  et  de  pair  moi  li  requer  et  sernont.  ke  de  mes  mals  me  faice 
wie  pure,  car  ie  lam  tant  ke  dautre  riens  nai  eure. 

XIX. 

FoLIX.  R°.  Gacbiers  daipinas. 

Ay  amans  fins  et  urais.  se  li  mons  iert  uostre  en  paix.  nai  ie  paor 
ne  doutancc.  ke  de  se  bone  esperance  uos  aint  nuls  autres  iamaix.  maix 
per  faute  de  merci.  me  sont  a bien  pres  failli.  confors  et  bone  esperance. 
or  sil  uos  plaist  miert  meri.  ceu  ke  iai  lonc  tens  serui. 

II  nest  dolors  ne  esmais.  quant  me  membre  des  ieulz  gais.  et  de 
s»  douce  semblence.  ne  me  tort  a esligcnce.  quant  plux  souffre  grief 
(tix.  ne  riens  tant  ne  mabelist.  com  li  rcraembreirs  de  li.  et  sa  simple 
«ntenence.  maix  tant  me  truis  esbahi.  ke  Iou  parleir  en  obli. 

Enxi  com  de  feurier  mais.  et  dou  safir  si  bellais.  est  grande  la 
dweurance.  ke  ualors  neu  ait  poissance.  a celi  ke  mocira.  maix  or  seront 
bien  peri.  sui  doulz  bien  fait  signori.  sor  ne  fait  teil  demoustrance. 
«ßuers  son  loial  ami.  dont  felon  soient  koni. 

Jangleor  uostre  boufois.  ki  ades  faites  sordois.  as  ameors  de 
Mülence.  de  pairleir  a lor  neuxance.  ne  fenereis  uos  jamaix.  nenil  uoir 
tins  iert  aiusi.  de  uilain  oxel  lait  cri.  et  de  felon  maluoillance.  nonkes 
de  uaisxaul  porri.  nulle  bone  odour  nissi. 

Signor  fin  amant  cortois.  gardeis  uos  del  tor  englois.  kil  sont  de 
Me  esperance.  kil  ne  uos  faisent  nuixance.  na  moy  ne  a tous  franeois. 
<*r  de  moy  greueir  ensi.  nai  ie  mie  deserui  et  se  ie  tour  a faillance.  bien 
*erom  eil  fol  haif.  ki  iamaix  queront  mercit. 

XX. * 

FoLBL  ß».  Pieres  de  Gans. 

Ausi  com  lunieorne  suis,  ke  sesbahist  en  resgardant.  quant  la 
pucelle  uait  mirant.  tant  est  de  son  nnuit.  pasmee  chiet  en  son  giron. 

' Abgedruckt  bei  Dinaux  trouv.  de  la  Flandre,  p.  343.  Von  Tarbd  als 
Kro.  « 4er  Poesies  de  Thibaut  de  Nav.  veröffentlicht. 
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lors  locist  on  en  traixon.  et  moi  ont  mort  dauteil  sernblant.  atnors  et 
ma  dame  por  uoir.  mon  euer  ont  nen  puis  poent  auoir. 

Douce  dame  quant  ie  uos  ui.  et  uos  conu  premirement.  li  euer« 
malait  si  tressaillant.  can  uos  remeist  quant  ie  men  mux.  lors  fu  meneis 
Sans  reanson.  en  la  douce  chairtre  en  prixon.  dont  li  pileir  sont  de  ta- 
len  . et  li  ux  sont  de  bial  ueoir.  et  li  amaul  de  boen  espoir. 

De  la  chairtre  ont  les  eleis  araors.  et  si  iont  mis  . III . portiers, 
biaul  sernblant  ait  nom  li  premiers.  et  de  bonteit  ont  fait  signor.  dongier 
ont  mis  aluix  dnuant  . I . ort  uilain  ser  et  puant.  ke  tant  est  fei 
posteis.  li  dui  en  sont  prou  et  hardi.  et  si  ont  tost  . I . amant  pris. 

Qui  poroit  soflfrir  les  essaulz.  et  les  tormens  des  . III . portiers. 
onkes  rollans  ne  olliuiers.  ne  uanquirent  si  grant  estor.  il  vancoient 
en  combatant.  amors  uoint  en  humiliant,  des  . III . ont  fait  confenoiers. 
sil  est  cnsi  com  ie  uos  di.  niat  pitie  fors  ke  merci. 

Douce  dame  ne  dout  tant  rien.  ke  ie  ne  faille  a uos  ameir.  tant  ai 
apris  et  endureit.  ke  ie  suis  toz  uostres  par  us.  et  se  uos  en  pesoit  or 
bien,  ne  men  puis  ie  partir  por  rien.  ke  ie  naie  le  remenbreir.  et  qne 
mes  cuers  ne  soit  ades.  dedans  la  chairtre  et  de  uos  pres. 


Fol  IX.  V». 


XXI* 

Bei  Wackemagel  Nro.  52. 


XXII.** 

Fol.  X.  R°. 

Amors  me  font  souent  chanteir.  si  chanterai  ioliement.  ains  nc  me 
so  despereir.  tous  iors  amerai  loialment.  la  belle  ou  mes  fins  cuers  sa- 
tant.  ke  bien  me  puet  gueridoneir.  les  malz  ke  me  fait  endureir.  si  fa' 
eile  tant  doucemcnt.  quant  de  ces  biauls  ieulz  uers  moi  tant. 

Onkes  ne  me  so  doloser.  ne  namai  a estre  en  torment,  on  ne  pnet 
pais  tout  arnandeir.  kan  con  uoit  et  ot  et  entant.  se  fols  parolle  folemeut 
li  gentis  cuers  doit  escouteir.  por  les  felons  les  cuers  creueir.  et  wn 
cors  tenir  chierement.  et  doit  ameir  plux  hautement. 

Ensi  ueul  ie  mon  tens  useir.  en  ameir  debonairement.  bien  doit 
amors  celui  loeir.  ki  biens  et  malz  en  boen  greit  prant.  camors  ait  teil 
ensaignement.  ke  toute  gent'puet  arnandeir.  et  plux  pnet  a chascim 
doneir.  de  bien  donor  dauancement.  camillour  dou  mont  napent. 


XXffl. 

Fol.  X.  R°.  Uguesde  bregi. 

Ausi  com  eil  ki  cueure  sa  pesanee.  et  son  deshait  entre  ces  anerois- 
por  ceu  ke  moins  me  tiegne  on  en  uiltancc.  me  ftiis  ie  lie.  quant  pto1 

* Abgedruckt  bei  Dinaux  trouvferes  de  la  Flandre,  p.  345. 

**  Ebendaselbst,  p.  346. 
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was  dire  empris.  et  chans  por  ceu  ka  chascun  soit  auis.  kil  ait  en  moy 
»ucune  bone  estance.  cons  acezeis  recueure  plus  damis. 

Dune  chose  fait  dame  grant  enfance.  cades  cuide  kc  li  siens  ualle 
pis.  ains  ke  tna  dame  meust  en  sa  poissance.  estoie  ieu  uaillans  a sien 
»ois.  et  des  keile  ot  mon  euer  laissiet  et  pris.  li  fut  auis  ke  not  point 
de  pot'saance.  quant  eile  mot  dcl  tout  a son  plaixir. 

Tant  ai  ameit  fine  amors  et  ma  uie.  ke  nuls  fors  deu  ma  dolor  ne 
croiroit.  ne  ains  ne  fut  si  bone  arnor  perie.  celle  ne  dist  keile  mamie 
solt.  iai  mainte  fois  panceit  keile  manioit.  maix  or  uoi  bien  keile  ne 
maimc  mie.  car  eile  rit  quant  plux  me  uoit  destroit. 

Mains  en  i ait  ki  done  a la  foiee.  a son  oste  et  tant  plux  kil  ne 
doiL  por  ceu  kc  plux  lou  mote  en  la  folie.  et  ke  de  plux  engingnier  lou 
uoldroit.  ensi  fist  inoi  ma  dame  en  . I . endroit.  keile  me  fut  de  bone 
compaignic.  tant  keile  uit  kengingnier  me  uoldroit. 

Je  ne  dis  pais  ke  ieu  engingnies  soie.  tant  ai  a li  apris  et  csgairde. 
et  se  ne  cuit  ke  iamaix  ferne  croie.  se  de  cesti  mon  euer  auoie  osteit.  et 
non  porcant  deus  li  doinst  uolenteit.  dun  si  loiaul  amin  com  ie  seroie. 
| se  ie  trouoie  en  li  la  loiaulteit. 

Mult  est  eil  folz  ki  ne  chaisce  sa  proie.  ki  del  recoure  ait  force  et 
poesteit.  iai  fut  teils  iors  se  chaissc  la  moie.  ieusse  tost  ataint  et  recou- 
mt  ie  ne  tieng  pais  celui  abien  seneit.  ki  de  samie  respite  sa  ioie.  ke 
ferne  ait  tost  son  coraige  mueit. 

Chanson  di  li  celle  mait  en  uilteit.  espoir  eincor  saurait  keile  folie. 
quant  des  atres  saurait  la  uerite. 

XXIV. 

i Fol.X.  V°.  Mesires  philippes  de  uantuel. 

An  chantant  mestuet  complaindre.  ama  dame  et  a amors.  seruies 
les  ai  seris  faindre.  nains  ni  pou  troueir  secors.  se  nest  mie  lor  honors. 
de  moi  greueir  et  desfendre.  conkes  nen  ou  tant  dolour.  ke  uosisse 
ameir  allours. 

Bone  amor  ne  puet  remaindre.  por  mettre  en  moi  la  paour.  de  ceu 
cod  ne  puet  ataindre.  ceu  en  ont  fait  li  pluxor.  maix  dame  uostre  ualor. 
ie  de  sor  toutes  est  grande.  me  fait  et  ferait  toz  iors.  prandre  en  greit 
malz  et  dolours. 

Belle  por  cui  iam  ma  uie.  uostres  suix  tout  sens  fauceir.  et  se  uos 
non  uoleis  mie;  por  ceu  ne  men  puis  osteir.  morir  ueul  ou  eschiueir. 
maix  esperance  maße,  kc  eil  doit  mercit  troueir.  ki  seit  seruir  et  ameir. 

Amors  ie  ne  me  plaing  mie.  celle  ne  me  ueult  ameir.  ie  lai  de 
mon  greit  choisie.  por  seruir  et  honoreir.  ne  men  poroie  lajsseir.  maix 
dune  rien  muer  denuie.  ke  souent  ni  os  aleir.  ne  sens  li  ne  puis  dureir. 

Tous  iors  lai  en  remanbrance.  des  ke  premerain  la  ui.  sont  gent 
ots  et  sa  semblance.  et  la  grant  bialteit  de  li.  ki  si  ait  mon  euer  saixi. 
»onkes  no  mal  ne  pesance.  quant  ie  pairleir  en  o'i.  ke  ne  meisse 
en  obli. 


Digilized  by  Google 


858 


Die  altfranzösischc  Liederhandschrift 

XXV.* 


Fol.  XI.  B°.  ' 

Antre  arais  et  dowai  defors  grauaille.  ensi  com  me  cheuaehai. 
trouai  perrenelle.  en  . I . prei  herbe  coillant.  et  ioliement  chantant.  si 
com  lai  ole  he  huwes  a blanc  tabair  uos  ne  lenmoinres  mie. 

Si  tost  com  cboisie  lai.  tornai  uers  la  belle  gentement.  la  saluai 
baisai  sa  bouchete.  ne  respont  me  tant  ne  quant.  aisseis  plux  hault  ke 
dauant.  chante  a uoix  Serie,  he  hawcs  a blanc  tabair. 

Si  tost  com  me  retornai  uers  la  pucelete.  et  ic  len  cuidai  portcir. 
pardauant  ma  celle.  quant  mi  compaignon  huant  vindrent  apres  moi 
buchant.  per  lor  estoutie.  he  huwes  a blanc  tabair  uos  ne  lenmoinres  mie. 


Fol.  XI.  V». 


XXVI. 


An  . I . florit  uergier  iolit.  lautre  ior  men  entroie.  dame  choisi. 
leis  son  mari.  ki  forment  la  chaistoie.  seli  ait  dit  uilains  floris.  la  dame 
simple  et  coie.  iai  bei  amin  coentc  et  ioli.  a cui  mes  cners  sotroie.  ne 
soies  de  moy  ialous  maix  aleis  uostre  uoie.  car  per  deu  uos  sereis  couj 
por  riens  ne  men  tenroie. 

Cest  grans  folors  et  desonors.  dame  kc  maucis  dite.  car  uotre 
amor  aueis  mis  tout.  dou  tout  en  uotre  eslite.  iai  en  nul  ior  nen  sereis 
certes  per  moi  despite.  maix  des  pluxors  et  des  millors.  en  sereis  uos 
desdite.  et  se  je  puis  per  mon  chief  uos  nen  sereis  pais  kite.  mauaix 
robe  en  aurais.  et  liurexon  petite. 

Vilains  bossus.  et  malestrus  et  toz  plains  de  graipaille.  uos  crol- 
leis  tous.  roporeis  uos  seeis  sus  uostre  celle.  ic  ne  quicr  maix  auoir  per 
uos  ne  sorcot  ne  cotelle.  ues  si  le  dous  tens  ou  uient  ke  renuerdist  la 
pree.  sirons  moi  et  mon  ami  coillir  la  flor  nouellc. 


Fol.  XI.  V®. 


XXVII. 


Pastourellc  bostorneis:  bei  Wackernagel  Nro.  48. 


xxvm. 

Fol. XII.  R°.  Baistornez. 

An  mon  chaut  di  ke  ie  sui  tous  semblans.  a la  beste  ki  est  trigre 
appellee.  en  pluxors  bous  est  main  ct  soir  menans.  et  par  chaut  tens  et 
per  froide  ialee.  per  mereors  la  couient  deccuoir.  a trestous  ceals  ki  1» 
ueulent  auoir.  se  li  gete  on  dauant  en  mai  son  uis.  et  quant  les  uoit 
lors  est  si  esbahis.  ca  rcmircir  uuet  si  sestudie.  killucckes  est  et  retenus 
et  pris. 

Bien  ait  amors  cui  hom  ie  sui  toz  tens.  ki  mait  geteit  la  tres  plux 
belle  nee.  enmi  mon  uis  cou  monde  soit  uiuans.  ne  que  iamaix  i doit  estre 


* Abgedruckt  bei  Dinaux  trouv.  de  la  Flandre,  p.  40. 
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esgardce.  en  sa  biaulteit  mait  tant  mire  por  uoir.  ke  pris  i setix  .«ans 
ianiaix  araouoir.  ne  iai  nnl  ior  ne  quier  estre  partis.  car  de  euer  lame 
come  loiaulz  amis.  et  sc  no  cuit  ke  iai  ior  en  ma  uie.  puis.se  estre  sols 
de  resgardeir  son  uis. 

Car  trop  redout  felons  et  medixans.  et  lor  mentir  et  lor  fauce 
pensee.  tnaix  se  iai  soit  mes  cuers  damors  ioians.  muelz  am  morir  ke 
iai  ior  soit  faucee.  celle  cui  iam  et  scr  por  muelz  uoloir.  et  seruirai  toz 
iors  cn  boen  espoir.  ne  ueulle  deus  caillors  soie  ententis.  ken  plux  hault 
leu  ne  poroie  estre  aissis.  a li  matant  et  dou  tout  rni  afie.  car  ces  gens 
cors  mait  ataint  et  conquis. 

Dame  en  chantant  uos  requier  et  denians.  la  uostre  amor  keile  me 
soit  donee.  tres  douce  riens  de  moi  guerir  poissans.  por  deu  uos  proi 
nc  mi  soit  refuseo.  car  cest  la  riens  ke  plux  me  fait  doloir.  et  resioir 
qaant  mestuet  menteuoir.  de  toz  uos  biens  et  de  uotre  cleir  uis.  ait  fait 
mes  cuers  mireor  a toz  dis.  tant  mi  resgairt  ke  ien  perdrai  la  uie.  amors 
se  uos  naueis  de  moi  merci. 

Ile  gentis  cuers  debonaires  et  frans,  lairgcs  cortois  riens  fors  uos 
t>e  magree.  morir  mestuet  sa  moi  nestes  aidans.  he  lais  dolans  com  dure 
destinee.  quant  biaulz  scruirs  ne  me  puet  riens  ualoir.  deus  cai  ie  dit 
si  fait  car  iai  espoir.  cn  celi  cait  mon  euer  laissic  et  pris.  de  cui  iatant 
ioie  et  solas  et  ris.  et  se  li  proi  ke  me  faicc  aide,  ains  ke  ie  soie  de 
wst  siecle  partis. 

XXIX. 

FoLXIU.  R°.  Gillebers  de  Berneuille. 

Amors  por  ceu  ke  mes  clians  soit  iolis.  uos  ai  nomeit  en  cest 
wmancement.  et  deus  guerissc  trestoutes  les  biautris.  por  une  cn  ai 
saIuc  plux  de  Cent,  dont  pais  ne  mauoic.  humais  ne  poroie  auoir  grans 
tonnens.  ca  amors  me  rant.  ke  ueul  ke  ies  croic. 

Et  ies  croi  si  ke  gi  ai  trestout  mis.  et  euer  et  cors  en  son  coman- 
dement.  se  nul  bien  sni  ie  lai  a li  apris.  celle  ne  fust  nen  seusse  niant. 
Mncor  ne  lamoie.  de  chanteir  perdroie  mon  talent.  maix  ie  nai  talent  ko 
(Wir  men  doie. 

Nan  doi  partir  car  trop  est  li  nons  doulz.  ioic  et  honors  de  li  uient 
et  descent  . I . en  iait  desor  les  autres  tous.  celui  reclain  ades  souraine- 
roent.  se  men  uient  ma  ioie.  et  me  met  en  uoie.  dameir  loiaulment.  si 
iolit  present  nuit  et  ior  mcnnoic. 

Boins  nons  et  biauls  tu  ies  a la  millor.  ke  nuls  puist  ueoir.  ne 
wgairdeir.  he  deus  giai  et  euer  et  cors  mis  tout.  se  nc  di  pais  ke  me 
doie  greueir.  car  sa  signorie.  a moi  nafiert  mie.  muelz  la  ueul  ameir. 
*«as  mercit  troueir.  can  fust  abaixie. 

Chanson  uai  ten  a cortai  sens  seior.  ke  Iai  doit  tu  premieremant 
aleir.  di  ma  dame  de  pair  son  chanteor.  keile  te  faice  bien  souant  chan- 
teir.  quant  taurait  o ie  ne  tatargier  mie.  uai  sens  demoreir.  erairt  salueir. 
ke  valeri  crie. 
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XXX. 

FoLXUI.  R°.  Gatiers  daipinaus. 

Adroit  se  plaint  et  adroit  so  gamente.  ki  tous  iors  sert  sens  gueri- 
don.  tant  ai  amors  scrui  a mon  pooir.  cadcs  iai  cspcrancc  et  atanle. 
nonkes  por  ecu  keile  mi  fait  doloir.  ne  pou  auoir  a nul  ior  autre  rente. 
nou  di  por  ccu  ke  iencor  nien  repente.  por  deu  amors  ains  ai  mis  mon 
pooir.  en  uos  seruir  et  trestoutc  mantante. 

La  muelz  uaillans  dcl  mont  et  la  plux  gente.  et  eile  ait  tout  cn  li 
sen  et  sauoir.  et  io  sui  eil  ki  sor  tout  la  couoit  et  eil  dame  ke  trestöut 
uos  present,  et  euer  et  cors  et  peneee  et  ualor.  eil  iangleor  ki  uos  tixent 
dolente.  mout  plux  greueit  ke  nuls  mals  ke  ie  sente.  si  atandrai  dame 
en  boen  espoir.  uostre  mercit  iai  ne  serait  si  lente. 

Souent  auient  dune  gent  fiere  et  coente.  ki  en  lestor  uiennent  de 
teil  randon.  et  ki  premiers  mostrent  lor  colz  felons.  si  les  trueve  on 
moins  tiers  a lautre  enpoente.  si  uait  de  ceulz  ki  quierent  ochoison.  por  coi 
amors  soit  morric  et  estainte.  et  quant  il  lont  tant  sorduite  et  destrainte. 
riens  ni  ont  plux  eeu  est  lor  gueridons  maix  muelz  ne  puet  amors 
estre  reaince. 

Dame  por  eui  ai  comenciet  ma  plainte.  cor  seroit  bien  dauoir  merd 
raixons.  et  bien  seroit  leus  et  tens  et  saixons.  par  iangleors  niert  iai 
la  ioie  maindre.  se  il  ianglent  dame  nos  amerons.  ne  iai  por  «aus  niert 
bone  amor  estainte.  acostume  ont  dire  mensonge  mainte.  et  nos  sons 
eil  ki  tout  lor  soufferrons.  et  lor  iangleir  et  lor  parolles  faintes. 

XXXI. 

Fol. XIII.  V°.  Messires  Gaisez. 

An  lentrant  desteit  ke  li  tens  sagence.  ke  ioi  ces  oxiaulz  sor  la 
flour  tentir.  sospris  dune  amor  dont  in  es  cucrs  balance.  dcux  men  doinst 
ioiir  tout  a mon  plaixir.  ou  autrement  crien  morir.  sans  doutancc.  kar 
ie  nai  de  li  fors  ke  soustenence.  amors  est  la  riens  ke  ie  plux  desir. 

Nest  pais  drois  damors  ke  les  biens  en  sente.  eil  ki  les  douls  mals 
nen  ueult  soustenir.  chargie  les  mes  ait  en  ma  penitence.  la  tres  douce 
riens  eui  ie  tant  desir.  tous  les  mals  dun  an  per  une  scmblanee.  ma 
suwaigerait  per  sa  grant  uaillence.  celle  ke  me  fait  parleir  et  taisir. 

Deus  iai  lam  ie  tant  de  euer  sans  faintissc.  aurait  iai  de  moi  mercit 
fine  amors.  dont  auroie  ie  bien  ma  poene  aissise.  maix  trop  me  demorc 
et  ioie  et  secors.  ains  maix  nuls  amis.  en  teil  atandance.  natendi  damors 
la  recognissance  come  fait  eist  lais  ki  uit  a dolor. 

Un  autre  honte  en  fust  piece  ait  la  mort  prisc.  sil  amaist  ensi  com 
ie  fais  toz  iors  ne  onkes  ne  pou  per  mon  biaul  seruixe.  auoir  teil 
samblant  comme  iai  daillors.  iai  en  biaul  serablant  naurai  maix  tianoe. 
quant  ie  celi  pert  ou  iai  matendence.  asscureit  mont  del  monde  la  flour. 
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XXXII.  * 

FoLXTV.  ß°.  Mcssires  Gaisez. 

Ala  dousor  desteit  ke  renuerdoic.  chantent  oxel  et  florixent  uergier. 
laia  ie  nc  sai  dont  res  ioir  me  doie.  pues  ca  niercit  fau  quant  ie  plux 
lg  quicr.  sen  chanterai  sens  ioie  et  Sans  proier.  car  ma  mort  uoi  ne 
fgillir  ni  poroie.  pues  camors  ueult  ke  contre  moi  la  croie. 

Deus  cait  amors  ke  tous  les  siens  guerroie.  ceul  keile  puet  greueir 
el  maistroicr.  li  biitul  samblant  kcn  ma  dame  ueoie.  mont  plux  greueit 
kil  ne  maient  aidie.  eile  me  fut  ialousc  a lescnintier.  or  sai  de  uoir  ka 
.‘on  fort  me  guerroie.  se  me  couuient  ca  sa  uolenteit  soie. 

Pues  kensi  cst  ca  li  ne  puis  containdre.  ou  uculle  ou  non  scruir 
me  la  couient.  ki  cuide  auoir  grant  ioie  sens  atandre.  si  come  eil  ki 
«des  faillir  cricnt.  cest  si  destrois  quant  secors  ne  li  vient.  maix  ie  ne 
puis  moi  ne  mon  euer  destraindre.  de  plux  ameir  camors  ne  me 
ueult  randre. 

Je  ne  tieng  pais  lamor  adroit  partie.  dont  il  couient  morir  ou  trop 
»meir.  se  me  couient  ke  chans  et  uiwo  et  ric.  et  fais  samblant  de  ma 
wie  cuidier.  ma  dame  dist  kensi  doit  endureir.  uiure  esperant  en  atende 
dale  ioir  en  puis.  maix  nc  sai  ke  ien  die. 

Dame  biaulteis  ualor  et  cortoisie.  ait  il  en  uos  iniait  camendeir.  se 
oos  ces  biens  torneis  en  uelonnie.  por  ochoison  de  uotre  amin  greueir. 
uralt  durement  en  fereis  ablaismeir.  car  uostre  hom  seux  de  uotre 
signorie.  et  uostre  amor  me  donrait  mort  ou  uie. 
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FoLXIV.  V°. 


xxxm. 


Amors  ki  porat  deuenir.  li  uostre  frans  hons  naturais.  quant  eile 
ne  mi  lait  guerir.  cui  ie  sui  fins  amans  loiauls.  helais  por  coi  fui  ains 
tgus.  ke  li  osai  descourir.  les  mals  ke  ie  sant  por  li.  ades  me  sont 
plux  cruals. 

Deus  com  sait  bien  son  cors  cointir.  et  com  li  siet  bien  ees  bliaus. 
il  mest  uis  quant  ie  la  remir.  se  soit  aingles  csperitaulz.  ke  li  rois 
ceiestianlz.  ait  fait  entre  nos  uenir.  por  moi  la  uie  tollir.  ki  seux  ces 
oniis  loiauls. 

Aisseis  plux  cointes  et  plux  baus.  aferroit  bien  ali  seruir.  maix  ne 
rai  pai.x  de  san  itaulz.  ains  sui  eil  ki  plux  la  desir.  et  faire  tout  son 
flaisir.  car  ces  amins  seux  feauls.  si  sai  bien  celleir  mes  mals.  et 
® greit  prandre  et  souffrir. 


* (A  la  dousor  desteit).  Im  Manuscrit  de  Fanden  fonds  du  roi  7222  fol. 
wf  fol.  56  R»  dem  Chatelain  de  Coucy  zugeschrieben , ebenso  im  Manuscrit 
fe  N'oailles  in  fol.  supp!.  184  (vgl.  fol.  158r);  das  Manuscrit  in  fol.  Fonds 
& Pauhny  63  (Arsenal)  auf  p.  111  und  das  Manuscrit  du  fonds  de  Cangd  67 
wf  f.  41  schreiben  das  Gedicht  dem  Blondiax  de  Neele  zu,  das  Manuscrit 
Fonds  Cangc  65  bringt  es  auf  p.  149r  anonym.  Abgedruckt  bei  Michel  Chans. 
*>  chit.  de  Coucy.  (Vgl.  noch  weiter  unten  die  Anmerkung  zu  diesem  Liede.) 
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Anquerant  uait  chascuns  uaissals.  ki  colle  est  por  cai  ie  sospir. 
ken  tient  il  n sous  dcloiauls  mais  laisse  rnoi  uiure  ou  morir.  bien  me 
doneroit  detis  ha'ir.  se  giere  si  coramunalz.  ke  deisse  riens  entreaus.  dont 
malz  li  peust  uenir. 

Aincois  lairoie  departir.  mes  menbres  et  detraire  a cheualz.  ke  iai 
per  moi  pust  on  oir.  camaisse  nulle  rien  charnal.  et  li  siecles  est  si 
mals.  ke  luns  ueult  lautre  trair.  ains  sauroient  sens  nientir.  de  coi  seruit 
li  greauls. 


XXXIV. 

Fol.  XV.  R°.  Gaises  bruleis. 

A grant  tort  me  fait  languir.  amors  cains  ne  so  trichier.  ains  la  ser 
sens  repentir.  de  fin  euer  loiaul  entier.  bien  me  deuroit  otroier.  de  ma 
dame  . I . doulz  baixier.  por  aligier.  ke  sans  li  ne  puis  auoir  confort. 
amors  a grant  tort  uoleis  ma  mort. 

Douce  riens  eni  tant  desir.  no  me  sai  ou  consillier.  maix  tant  me 
plaist  a soffrir.  li  malz  dont  merei  uos  quier.  ke  ne  men  puis  aloignier. 
maix  por  deu  uos  ueul  proier.  de  moi  aidier.  ke  sens  uos  no  puis  auoir 
confort.  amors  a grant. 

Lais  quant  sou  gent  cors  remir.  bien  ueul  ostre  en  son  dongier. 
si  me  plaist  mult  obeir.  soulcment  li  desirier.  pais  ne  se  doit  aloignier. 
fins  amans  ke  de  ligicr.  puct  nuancier,  ken  loiaulteit  doit  auoir  confort. 
amors  a grant  tort. 

Deus  ke  porni  dcuenir.  quant  tout  le  mont  los  prixier.  nonkes  ne 
pou  tant  sernir.  ke  mercit  puisse  nproichier.  quant  plux  lam  et  moins 
mait  chier.  samors  ne  fraint  son  euer  fier.  ceu  nait  mestier.  ken  mon 
uiuant  puisse  auoir  confort.  amors  a grant  tort  uoleis  ma  mort. 


Fol.  XV.  Ro. 


XXXV. 


Amors  et  desirs  me  destraint.  ke  no  mi  lait  la  nuit  dormir.  quant 
plux  me  trauaillc  et  destraint.  mtiels  me  fait  ameir  et  sernir.  lielais  ke 
porai  deuenir.  Ans  cuers  ki  ades  ploure  et  plaint.  et  ne  puet  a mercit 
uenir.  sen  morai  den  nie.  por  uos  grief  dolor  sent.  belle  douce  amie. 

Dame  se  mes  cuers  se  dcsplaint.  nel  me  deueis  a mal  tenir.  ki 
ades  sert  et  ne  se  faint.  bien  doit  a gucridon  uenir.  dame  eil  uos  nient 
a plaixir.  por  deu  souffreis  ke  il  uos  aint.  por  moi  la  uie  guerentir.  eil 
ne  uos  doit  peseir.  li  tres  doulz  mals  mocist  ki  ne  me  lait  dureir. 

Se  li  doulz  mals  mauoit  oscis.  ni  aucrics  riens  conquestait  uostre 
grant  sans  mait  si  conquis.  ke  ie  nen  puis  mon  euer  tomeir.  en  plorant 
me  fait  sospireir.  uostre  gens  cors  uostre  cleir  uis.  paoir  aucis  de  moi 
gucrir.  or  en  faites  uostre  talent.  dame  mercit  ke  la  mort  sent.  se  de 
moi  pities  ne  uos  prant. 

Ma  dame  acui  ie  sui  ainis.  por  deu  cor  me  resconforteis.  uostre5 
suis  et  serai  tous  dis.  ear  ie  fui  por  uos  seruir  neis.  dame  a amin  me 
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retencis.  car  ie  suis  si  per  uos  sospris.  ke  ie  nen  puis  eslre  tomeis.  si 
ai  raixon.  sa  bouchete  uermilleto  mait  mis  en  prixon. 

Dame  quant  ic  uos  puis  ueoir.  de  ioi  fail  mes  cuers  . I . ris.  uos 
ki  ,~or  moi  aueis  pooir.  faites  en  uotre  deuis.  a nmins  iointes  uns  pri 
mercit  com  loing  ke  men  doie  doloir.  iai  de  uos  ne  serai  partis.  ainsois 
uos  seruirai.  ie  lam  sens  repentir.  iai  ne  men  partirai. 

* 

I 

XXXVI. 

Fol.XV.  V°.  Thiebaus  de  naugis  pastoreile. 

A douls  tens  pascor.  me  leuai  matin.  et  por  la  chalor.  errai  mon 
chamin.  gardai  deuant  moy.  deleis  . I . anoy.  en  . I . praielet.  Iai  ctioisi 
guion  ki  se  gamentoit. 

Celle  pairt  tomai  mon  cheual  tout  droit,  et  li  demandai  por  coi  il 
ploroit.  il  me  respondit  sirc  trop  lai  dit.  maix  perrins  ait  tort.  a pouc 
ne  mait  mort  se  ne  seit  por  coi. 

Paistrcs  coike  soit  li  ais  tu  meffait.  sire  per  ma  foi  saichics  ke  non 
si.  ne  nul  uilain  plait  ne  li  porchaissai.  maix  sai  fait  marot.  ke  dist  ken 
< eest  boix  lautrier  la  baixai. 

Paistres  ne  tant  chaut.  lai  ton  gamenteir.  girp.i  en  cest  bois.  mon 
cors  deporteir.  se  gi  trius  robin  guion  ne  perrin.  ie  les  amoinrai.  et  la 
paix  ferai.  et  deaus  et  de  toi. 

Je  me  cheuachai.  mon  cheual  a dos.  aucux  escriait  perrins  et 
raargot.  Robins  ou  ies  tu.  iai  tiert  chier  uandus.  li  baixiers  marot.  ke 
en  cest  uert  boix  feis  dauant  nos. 

Celle  pairt  tornai.  mon  frain  abandan.  gardai  deuant  moi.  sai 
ihoisi  guion.  et  son  parenteit.  kestoient  airmeit  de  lors  wanbixons. 
Laiches  et  baistons  portoient  tuit  troi. 

| 

xxxvn. 

Fol.  XVI.  R°.  Paistorrelle. 

A un  aniomant.  por  o'ir  les  chans.  de  ces  oixillons.  malai  cheua- 
chant  selonc  . I . pandant.  lou  sentier  damors,  trouai  bono  amor  floretes 
j coillant.  en  sa  compaignie.  sen  et  cortoisie.  cleir  loi  chantant.  chanson 
si  iolie.  et  lui  et  samie.  un  sonet  notant. 

Por  eaus  resgardeir.  me  suis  trais  auant.  et  ie  lor  demans  ke  font 
fins  amans.  et  il  me  respondent.  si  cortoisement.  li  cortois  li  lairge  uont 
maix  anoient.  borde  et  ianglerie  fei  et  tricherie.  uient  maix  en  auant. 

Je  me  descendi.  maintenant  apie.  une  pucelletc  auenans  et  belle 
mc  cort  a lestrier.  moinne  mon  cheual  deleis  .1.  rozier.  si  lait  ataichiet 
* .1.  aglentier.  une  pucellete  auenans  et  belle,  li  portc  a maingier. 
Sours  et  violetes.  et  rozes  nouelles.  sus  . I . eschaiquier. 

Je  me  suis  asis  piestant  a maingie.  une  pucellete  auenans  et  belle. 

cort  aporteir.  chanson  pastoreile,  et  note  nouelle  por  moi  deporteir. 
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Fol.  XVI.  V“. 


XXXVIII.* 

Bei  Wackernagel  Nro.  1. 


XXXIX. 

Fol.  XVII.  V°.  Li  chnistelnin  de  cousi. 

A uos  amant  plux  ca  mille  autre  gent.  est  bien  raixon  ke  in» 
dolor  eonplaigne.  quant  il  mestuet  partir.  outraiement.  et  deseureir  de 
ma  doucc  conpaigne.  et  quant  li  pert  nai  rien  kc  me  remaigne.  et  saicbe 
bien  amors  segurement.  so  ni  morixo  por  auoir  euer  dolant.  inimaix  por 
moi  niert  meus  uers  ne  lais* 

Douce  dnme  quiert  il  del  consircir.  des  doulz  solais  et  de  Ia  cora- 
paignic.  dou  bei  samblant  ke  me  solies  mostreir.  quant  uos  mesties 
dame  compaigne  amie.  et  quant  rccort  la  simple  cortoisie.  et  les  doulz 
mos  ke  suelt  amoy  pairleir.  comant  mo  puet  li  cucrs  ou  cors  dureir.  ke 
ne  sen  pairt  certes  trop  est  maluais. 

Douce  dame  ceu  ke  iert  et  comant.  couanrait  moi  a la  fin  congie  panre. 
o'il  par  deu  ne  puet  estre  autremant.  por  uos  men  uoix  morir  en  terre 
estrainge.  ne  cuidicz  malz  cautres  malus  me  soulfraigne.  car  de  nulle 
autre  amor  ioie  natent.  f'ors  ke  de  uos  ne  sai  se  cest  iamaix. 

Or  uoi  ie  bien  kil  mestuet  compareir.  tous  les  deduis  cai  eus  cn 
ma  uie.  deus  ne  mi  uolt  en  pardon  rien  doneir.  ansois  cricn  mult  eist 
lueirs  ne  mocie.  mcrcit  amors  ke  deus  hait  uclonnie.  ke  uilain  font  bone 
amor  deseureir.  et  ie  ne  puis  mon  euer  de  li  osteir.  se  me  couient  ke 
ie  ma  dame  lais. 

Or  seront  lie  li  fauls  losengeor.  cauoient  duel  des  biens  catioir  so- 
loie.  iai  palcrins  ne  serait  a nul  ior.  por  ceu  ca  ous  en  bone  paix  resoie. 
pourtant  peux  bien  perdre  toute  ma  uoie.  et  saichent  bien  li  felon  men- 
teor.  se  deux  uolsist  kil  raussent  mamor.  ne  me  poroit  chairgier  plux 
pesant  faix. 

Je  men  uoix  dame  adeu  lou  creator.  ki  soit  a uos  en  keil  leu  ke  ie 
soio.  et  saichies  bien  nians  iert  dou  retor.  auenture  est  ke  iamaix  uos 
reuoie.  por  deu  uos  pri  ken  keil  leu  ke  ie  soie.  ke  mes  couens  tiegnies 
uigne  ou  demour.  et  io  pri  deu  kensi  me  doinst  honor.  com  ie  uos  ai 
esteit  amis  uerais. 


XL. 

Fol.XVIII.  R°.  gathiers  daipinas. 

Amors  et  bone  uolcnteit.  mont  doneit  de  chantcir  talcnt.  et  ceu  ke 
uoi  renuerdir  preis,  ne  me  retrairait  de  niant.  se  me  meruoil  comant  io 
chant.  kc  tant  aurai  sans  auoir  greit.  seruit  en  pardon  longuement. 

* Ausser  im  liomancero  noch  bei  Leroux  de  Lincy,  Chants  historique.« 
1,  94—100,  und  in  Bartsch  Chrestomathie  de  l’ancien  fran<;ais,  p.  179. 
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Amors  se  uos  tort  en  aueis.  de  moi  souffrcis  uos  en  atant.  et  eil 
dos  plaist  se  mamendeis.  ceuke  ie  uos  ai  seruit  tant.  capetit  dasouwai- 
getnent.  seroie  si  resconforteis.  ke  iamaix  nauroie  torment. 

Amors  iert  il  iai  auaireis.  li  gueridons  ke  ien  atant.  nenil  se  uos 
nel  consenteis.  ma  dame  ncn  ferait  noiant.  certes  trop  debonairement. 
sc  de  riens  fuisse  asetireis.  alaisse  mes  mal«  endurant. 

Amors  iai  en  fine  biaulteit.  ne  deust  auoir  orguel  tant.  car  cest  Ia 
riens  ke  sa  bonteit.  uait  sor  toute  autre  enpirant.  ai  fine  de  bial  semblant. 
j por  deu  cor  uos  amesureis.  se  sereis  plnx  a tous  plaixans. 

Amors  celle  eust  endureit.  les  malz  ensi  com  ie  lessant.  aincor  me 
fast  gueridoneis.  eist  malz  tout  a mien  essiant.  amor  ear  faites  soul 
itant.  keile  les  ait  asauoreis.  se  me  gardrait  pul  doucemen. 

„ XLI. 

Fol.  XVIII.  R°. 

Bei  Wackernagel  Nro.  8. 


XLII. 

Fol.XVIII.  V°.  Colairs  li  boutillier. 

Amors  et  bonc  esperance.  de  ma  grant  ioie  eschiueir.  mait  doneit 
force  et  poissance.  et  uolenteit  de  chanteir.  et  de  ma  dame  loeir.  ke  tant 
ait  gen  et  ualor.  et  di  tant  mercit  amors.  keile  daignait  dedens  raon  cors 
nenir.  prandre  lou  euer  et  o soi  retenir. 

Ha  belle  ucrmoille  et  blanche,  souhaidie  a esgardeir.  por  uo  tres 
douce  acoentance.  et  por  uo  tres  bei  pairleir.  sui  uostres  ne  eschaipeir. 
oe  nos  puis  iamaix  nul  ior.  maix  de  tant  mcrcie  amors  camoins  ne  puis 
a donce  mort  faillir.  seile  en  chantant  me  fait  por  uos  morir. 

La  tres  douce  souenence.  ke  iai  de  son  bi  agil  uis  cleir.  mait  tolut 
ire  et  pesance.  et  me  fait  ioie  meneir.  si  ke  ie  nos  nes  panseir.  ke  iaie 
iamaix  dolor,  et  de  tant  rnercie  amours.  conkes  por  mal  ne  por  dolour 
soffiir.  nen  ui  mon  euer  nulle  foix  repentir. 

Nulz  ki  en  lui  ait  uaillence.  ne  puet  uiure  sans  ameir.  car  bonteis 
pris  honorance.  fait  bone  amor  recoureir.  por  ceu  me  ueul  ie  peneir.  de 
li  seruir  sens  folour.  et  de  tant  rnercie  amors.  ca  la  millor  ke  nulz  poroit 
cboisir.  mait  fait  mettre  mon  euer  et  mon  desir. 

Dun  soul  petit  de  pitance.  ke  mult  pouc  poroit  greueir.  maligeroit 
ma  greuance.  et  feroit  mon  mal  cesseir.  se  celle  cui  nos  nomeir.  me 
resgairdoit  per  dousor.  et  de  tant  rnercie  amors  keile  me  lait  si  longue- 
ment  languir.  ca  un  soul  cop  me  puet  faire  fenir.  • 
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mon  euer  enforcier  de  clmnteir.  se  chnntcrai  ne  puet  plux  demoreir.  si 
ke  pertout  serait  oi's  raes  chans.  car  en  teil  leu  me  fait  mes  cuers  pen- 
seir.  dont  iai  nul  ior  ne  cuit  estre  ioians.  samors  nel  fait  ke  tous  biens 
puet  doneir. 

Se  iai  esteit  simples  et  dous  et  frans,  et  iai  en  le  los  de  bien 
ameir.  si  maist  deus  or  inest  mestier  plux  grans.  kil  onkes  fust  se  iel 
uenl  recoureir.  Iai  ou  ie  doi  bone  rnercit  troueir.  lais  ccu  niert  iai  car 
trop  fui  mescheans.  Iienz  cai  ie  dit  doit  soi  desespereir.  nuls  hons  ki 
soit  doutous  ne  esmaians.  ne  poroit  iai  en  haute  honor  monteir. 

Or  ai  choisit  sertes  si  .amerai.  magreit  toz  ceauls  ki  men  sauront 
gaitier.  et  si  deu  plaist  se  bei  lou  cellerai.  ke  nel  sauront  felon  ne  losen- 
gicr.  ne  ma  dume  ni  aurait  reprotiier.  a mon  pooir  tous  iors  len  gair- 
derai.  se  iai  esteit  sniges  a comencicr.  plux  saigoment  aisseis  lou  inain- 
tanrai.  ne  per  mentir  ni  ueul  riens  gaiaingnicr. 

Aisseneis  sui  lai  ou  ie  me  tanrai.  tot  mon  uiuant  ne  le  quier  iai 
chaingier.  et  si  doi  bien  se  ie  tant  de  san  ai.  mon  euer  ameir  seruir  et 
tenir  chier.  car  il  mait  mis  el  plux  riche  dongier.  de  la  millour  ken  tout 
le  monde  sai.  biaus  sires  deus  ie  ne  li  os  proier.  maix  en  lairron  söueni 
lesgairderei.  ensi  porai  mes  mals  rasuwaigier. 

Dont  me  uient  eeu  ke  inm  si  hautement.  naferist  pais  a moi  ceu 
mest  auis.  et  non  porcant  se  ie  ser  bonement.  eiert  agrant  fort  se  ie  ni 
suis  amins.  ki  croirait  maix  dous  resgairs  ne  cleir  uis  douce  dame  se 
li  uostres  me  ment,  et  sil  uos  plaist  ke  ie  soie  traüs.  plux  fort  de  mov 
uoint  amors  et  sousprant.  maix  iai  por  ccu  niero  uostre  anemis. 

Dame  bien  sai  ke  per  fol  erremant.  est  mains  nmans  deceus  ce 
mest  uis.  mult  li  couient  celleir  de  son  talent.  ki  estre  mult  a bone 
amor  coisins.  kaisseis  ualt  muels  uns  gucridons  petis.  ke  nuls  ne  seit 
ne  ne  uoit  ne  nentent.  ko  ne  fais  cont  .1111.  ne  V.  ne  VI.  quant  lou 
seiuent  la  mulpairlicre  gent.  pouc  ualt  amors  dont  est  noixe  et  cris. 


XLIV. 

Fol.  XIX.  V".  bloinies  daurcs. 

Amors  nest  pais  con  die  saige  ne  bien  eurousse.  li  cuers  ki  se 
rant  a uos.  il  li  couient  sn  folie.  sa  guille  et  sa  nelonnie.  ces  mesdis 
et  ces  malz  tous.  guerpir  pues  ke  Sans  boidie.  se  met  en  uostre  baillie. 
saiges  cortois  lairges  prous.  deuient  per  uostre  maistrie. 

Amors  ki  uostre  sen  iuge.  doit  estre  humles  frans  et  doulz.  a toz 
car  lins  amerous.  quant  plux  ualt  plux  sumilie.  as  boens  porte  com- 
paignie.  bei  se  pairt  des  enuious.  por  une  dont  ait  enuie  moustre  bei 
samblant  a tous.  de  biaul  seruir  est  iulous.  por  auoir  de  tous  nie. 

Ki  ahne  sens  tricherie.  ne  pense  na  trois  na  dous.  dune  soule  est 
desirrous.  eil  cui  amors  loiauls  lio.  ne  uoroit  dautre  amor  mie.  ces  des- 
duis  tous  n cstrous.  car  nuls  solais  nait  saisie.  euer  damin  eil  nest  da- 
mie.  celui  tieng  por  sauerous.  com  conquiert  par  druerie. 
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Cil  ki  aguilleir  sauoie.  uait  une  et  autre  essaiunt.  a chascune  fait 
•emMant.  ke  por  li  morir  se  doic.  quant  aucune  li  otroie.  samor  lors  li 
qoiert  crrant.  keile  li  doinst  lautre  ioie.  lui  nen  chaut  celle  foloie.  mais 
te  son  boin  li  creant.  celle  ait  samor  mal  enploio. 

Je  lo  ke  dame  ne  croie.  ceals  ki  trop  se  uont  haistant.  dauoir  ceu 
ken  aiandant.  conquiert  cil  ki  de  euer  proie.  cui  ecs  desirs  monfeploie. 
bone  amor  en  fait  grant  ioie.  maix  faus  drus  lors  com  li  uoie.  son  uoloir 
tantost  safroie.  pues  nait  une  atre  acointant.  a cui  faucement  desnoie. 


FoL  XX.  R°. 

Aucune  gent  mont  enquis  se  iam  por  ceu  ke  ie  chant.  dont  ie  trop 
teux  esbaihis.  quant  il  en  sont  perseuant.  ken  teil  leu  ai  mon  euer  mis. 
on  ie  suis  iai  urais  amis.  samerai  tout  mon  uiuant.  la  muels  uaillant 
com  puist  troueir.  Je  doi  bien  por  teille  amor  chanteir. 

Chantier  dbi  ce  mest  auis.  quant  iam  dame  si  saiclians.  belle  de 
cors  et  de  uis.  cortoise  est  et  auenans.  gi  ai  grant  honor  conquis.  et 
por  samor  seux  iolis.  et  celle  me  fait  samblant.  de  euer  ioiant  cest  sans 
tanceir.  Je  doi  bien. 

Cest  la  mueldre  dou  paix.  lies  sui  quant  gi  uoix  pansant.  estre 
aenl  a son  deuis.  et  faire  tout  son  comant.  conkes  namait  tant  paris.  ne 
üistans  ien  sui  tous  lis.  com  ie  fais  et  si  me  uant.  dor  en  auant  de  la- 
oendeir.  Je  doi  bien  por  teille  amor  chanteir. 


I 


Fol.  XX.  V». 


XLVI. 


Amors  a cui  ie  me  rant  pris.  mait  par  sa  signorie  apris.  si  ko  iam 
dame  de  teil  prix.  ke  bien  sai  kel  mont  nai  sa  peir.  ie  ne  puis  sens  amors 
dureir.  ceu  me  fait  seruir  et  ameir. 

Sauerousement  seux  conquis.  dame  en  cui  tuit  bien  sont  aissis. 
cest  par  uo  debonaire  uis.  ke  ie  ui  si  riant  et  cleir.  Je  ne  puis  sens 
amors  dureir. 

Je  nosaixe  auoir  entrepris.  a mettre  si  hault  mon  auis.  maix  amors 
cui  hom  sui  sougis.  me  fait  bien  et  ioie  espereir.  Je  ne  puis  sens 
Meers  dureir. 

Vo  volenteit  ferai  tous  dis.  ne  iai  nen  quier  estre  partis.  car  ie  uos 
sui  si  fins  amis.  ke  ie  ne  puis  alors  panseir.  Je  ne  puis. 

Harne  pues  kn  il  est  ensi.  por  deu  saies  de  moi  merci.  et  ie  uos 
smiirai  tous  dis.  loiaulmcnt  sens  iai  deseureir.  Je  ne  puis  sens  amors 
dnreir,  oeu  me  fait  seruir  et  ameir. 


XL  VII. 

Fol.XX.  V°.  Gilles  de  vies  maxon. 

Amors  mait  si  ensignic.  ke  tous  seux  a son  uoloir.  certes  et  se  ne 
Mi  gie.  comant  ioie  en  puisse  auoir.  se  nel  fais  celi  sauoir.  cui  iai  mon 
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fin  euer  otroie.  mort  maurait  et  engingnie.  sensi  ne  la  fait  doloir.  mis 
mauruit  en  desespoir. 

Bien  sont  amors  sens  pitic.  quant  ceala  met  cn  nonchailoir.  ke  por 
li  sont  enuoixie.  et  seruent  sens  deceuoir.  amors  bien  saichies  de  uoir. 
ke  uostre  hons  seux  de  teil  fies,  sc  deux  nel  meust  iugie.  ne  me  peust 
remenoir.  ceu  me  tient  en  boen  espoir. 

Deux  cor  seuxe  ie  son  euer,  et  eile  seust  mon  penseir.  lors  auroie 
sa  mestie.  satrui  nnuoit  en  ameit.  eelle  mait  entreoblie.  ains  ne  fist  si 
grant  pechie.  ke  tnnt  maurait  coresciet.  ma  dame  et  desespereit,  ke  mar- 
me  ui  onkes  neit. 

Douce  dame  ie  uos  proi.  mes  couenans  me  teneis.  dont  me  pleuistes 
uo  foi.  ke  ceu  seroit  ueriteis.  por  deu  se  ne  moblies,  preneis  en  haistif 
consoil.  saueis  por  ceu  ie  uos  proi.  de  fin  euer  uos  ai  ameit.  faites  cor 
uos  saiche  greit. 


Fol.  XXI.  R°.  XLvm. 

A nouel  tens  ke  li  yuers  se  brixe.  ke  roisignor  chantent  et  roain 
et  soir.  de  bien  ameir  ait  fait  mes  cuers  emprise.  eelle  a cui  seux  liges 
sens  deceuoir.  par  ma  chanson  li  ferai  a sauoir.  ma  grant  ioie  ou  mon 
peme  iuisse.  or  soit  del  tout  a son  cortois  uoloir. 

Douce  dame  amee  sans  faintisse.  de  euer  de  cors  de  desiriet  uoloir. 
bien  ai  ma  mort  et  porchaiscie  et  quisc.  sc  de  uos  nai  ke  me  fai« 
uoloir.  he  franche  riens  ou  iai  mis  mon  espoir.  aligies  moi  per  uostre 
gentilixe.  des  cruels  mals  ke  si  me  font  doloir. 

Chascuns  se  plaint  damors  ki  le  iustise.  maix  ien  suis  lies  plux  ke 
de  nul  auoir.  bien  est  ma  dame  ödes  en  iteil  guisse.  ke  mal  nie  fait 
quant  bien  deuroie  auoir.  eil  ki  bien  aime  en  greit  doit  receuoir.  les 
malz  damors  camors  ait  teil  franchisse,  ke  nuls  sens  li  ne  puet  grant 
ioie  auoir. 

Dame  en  cui  sont  tuit  li  bien  a deuisse.  plux  en  sait  kel  eher  dauiJ 
auoir.  eil  me  heit  bien  ki  dauant  moi  uos  prisse.  quant  ie  ne  puis  dt 
uos  ma  ioie  auoir.  he  bone  amor  ie  fix  de  uos  mon  hoir.  tout  nos  don&i 
quant  ie  uos  oi  aprise.  iteil  maistre  douroit  chascuns  auoir. 

De  ceste  amor  ke  malume  et  atixe.  ne  me  quier  iai  partir  ne  re- 
mouoir.  en  mon  euer  est  com  aimans  aissise.  ke  nuls  fors  deu  deil  osteit 
nait  pooir.  or  souflerai  son  boin  et  son  uoloir.  ne  autrement  nen  iert 
par  moi  requise.  a landaus  sui  et  serai  de  lauoir. 


Fol.XXI.  V». 


XLIX. 

Bei  Wackernagel  Nro.  81. 


Fol.  XXII.  R°.  • 

A la  dousor  de  la  belle  saixon.  ke  toute  riens  se  reprent  en  oer- 
dure.  ke  sont  biaul  preit  et  uergier  et  boisson.  et  li  oxel  chantent  deser 
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la  6onr.  lors  neul  ameir  quant  tuit  laissent  amors.  camin  loiaul  ne  iioi 
maii  f>e  mov  non.  souls  neul  ameir  et  souls  ueul  ceste  honor. 

Mult  mont  greueit  li  licheor  felon.  et  il  ont  droit  onkes  nes  amai 
iour.  lor  deuineirs  et  lor  fauce  ochoison.  fist  iai  cuidier  ke  ie  fuisse  des 
lor.  ioie  en  perdi  si  en  crut  ma  dolour.  cains  ne  mi  sou  gairdeir  de 
traixon.  eneor  endous  felons  et  traitours. 


Fol.  XXII.  R°. 

Ay  amans  Uns  et  urais.  debonaireteis  et  paix.  loianlteis  fois  et 
fiance  respeauls  de  desesperance.  humiliteis  cors  perfais.  ente  dont  li 
iruis  naski.  ki  atiers  ior  surrexit.  de  uie  a inort  en  pouxance.  teile  kenfer 
confondi  ou  estoient  sui  amin. 

Dame  uo  cors  fu  palais.  ou  li  pairlemens  fut  fais.  li  plais  et  li 
"tna nee.  de  la  tres  douce  acordance.  dou  pechie  ki  tant  fut  lais.  cadam 
dos  peires  forni.  quant  eue  lou  fruit  coilli.  dont  eil  li  ot  fait  ueance.  ki 
bamaniteit  vesti.  et  deiteit  en  couri. 

IDame  si  cruous  niesfais.  fist  uostre  enfant  si  grief  faix.  soufl'rir  car 
en  sa  uiltance.  fut  ferus  sens  deffiance.  si  qua  pie  li  uint  li  rais.  dou 
sanc  ki  de  lui  issi.  quant  li  costes  li  ouri.  maix  se  fut  signifience  dumi- 
| liteif  quant  mercit  ot  eil  ki  lou  coup  feri. 

II  nest  nuls  ne  clers  ne  lais.  uiels  iones  boins  ne  mauais.  ke  ne 
[ doie  en  remanbrance.  auoir  la  douce  souffranee.  ke  li  doulz  aiguelais 
g*is.  soufTri  des  lou  merkedi.  iuskes  agraut  uanredi.  kil  ot  lou  coup  de 

II»  lance  sus  loure  de  miedi.  si  kumaniteis  transi. 

Roze  flor  de  lis  et  glais.  toupaisce  rubis  balais.  uoie  de  droite  espe- 
ixace.  doneis  moi  teil  cognissance.  ke  de  can  ke  ieu  ai  mespris.  uers  uo 
41  rt  messerui.  par  fauls  uice  dignorence.  dame  que  ie  serue  si  quem 
1»  fin  aie  mercit.  Seruentois  de  nostre  dame.  sus  a amans  fins. 

I 

LIL 

FoLXXIV.  R°.  De  nostre  daime. 

Boin  fait  seruir  dame  ki  en  greit  prant.  lou  boen  seruise  et  bien 
loa  seit  merir.  dont  est  eil  fols  ki  euer  et  cors  ne  rent.  entierement  a 
1»  virge  seruir.  celi  ou  deus  prist  son  herbegement,  ie  croi  uraiement. 
k*  sai  boen  ami.  aueront  merci  a grant  iugement.  keile  noblie  noiant 
' i'  eeu  ke  on  fait  por  li. 

Dame  del  ciel  eil  sont  a sauement.  cui  uos  uoleis  tenser  et  garen- 
' tir.  ki  bien  ferait  uotre  comandement.  iai  ne  porait  a lamor  deu  faillir. 
®»ix  trop  en  sont  ki  uient  folement.  en  lor  gries  pechies  se  sont  en- 
4onni.  trop  sont  mal  bailli.  se  gulrde  nen  prent,  por  ous  li  uos  fils. 
4&nie  proies  len.  ou  il  sont  mort  et  trat. 

Perillous  est  eist  siecles  uoirement.  con  ait  ueu  mult  de  fois  auenir. 
ke  gens  ont  fait  a soir  tout  liemant.  et  lou  demain  les  couenoit  morir. 
»Kki»  £.  n.  Spnwhm.  XLI.  24 
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ne  uie  nest  fors  cuns  traipais  de  uent.  et  cui  mort  souprant.  sens  euer 
repentir.  a ioie  ait  faillit.  por  cait  en  couent  a uiure  en  amandement. 
urais  deus  sen  aies  merci. 

Fiait  celui  se  a raixon  sentent.  ki  endroit  soi  ne  se  doie  esbahir. 
car  lamor  uient  se  ne  seit  on  conient.  et  cui  ke  prant  ne  lou  lait  repsn- 
tir.  ains  lou  destraint  si  esraigiement.  ke  lentendement  eil  fait  departir. 
lors  met  en  obli  tout  son  errement.  por  langoisse  ke  il  sant.  granl  es- 
inaicmant  ait  si. 

He  mcire  deu  dame  de  beliant.  cui  uos  ameis  nulz  ne  lou  puet 
nuisir.  car  uo  uoloirs  fait  debonairement.  uotre  chier  fil  sans  courous 
Sans  air.  de  tout  uos  fist  dame  sourainement.  et  de  lui  present,  can  uos 
descendit.  et  pues  en  naski.  et  tout  uirgement.  bien  ouraistes  eaigement. 
quant  uos  cuers  sen  esioit. 


Lin. 

Fol.  XXIV.  V°.  jeus  partis. 

Bouchairt  ie  uos  pairt  damors  . I . jeu.  dites  lou  keil  ke  uos  pren- 
dreis.  ou  uos  sereis  . I . soul  ior.  aisseis  plux  ke  nulz  ameis.  de  celi  ke 
uos  trauaille.  ou  tous  iors  cuidies  sans  faille.  tous  sires  estre  de  li.  maii 
eiert  sens  troueir  mercit. 

Jehan  .1.  des  ieus  prandrai.  pues  ke  parti  le  maueis.  et  saichies 
ke  iatandrai  iai  de  ceu  niere  torneis.  ke  teil  ioie  nam  ie  mie.  pues  keile 
est  si  tost  faillie.  kil  men  seroit  pix  apres.  aeuidier  me  ting  ades. 

Bouchairt  cest  sens  trai'xon.  eil  ki  damors  est  blescies.  doit  querre 
sa  guerison.  car  ki  .1.  ior  est  lies,  nait  pais  sa  poene  perdue.  a son 
esciant  se  tient.  car  nest  mie  or  en  respit.  dont  on  ait  apres  delit. 

Jehans  fols  desespereis  uos  nc  dites  pais  sauoir.  eil  ki  bien  cuide 
estre  ameis.  puet  il  grignor  ioie  auoir.  nenil  por  deu  nel  creeis.  fin* 
amor  ke  me  maistroie.  men  aseure  atenir.  et  se  ne  men  lait  partir. 

Bouchairs  iai  deus  ne  me  doigne.  amors  ki  uont  par  esloigne.  ke 
iam  mnelz  por  estre  ameis  .1.  tien  ke  dous  vos  laureis. 

LIV.* 

Fol. XXIV.  V°.  Jugemans  damors. 

Biaul  tierit  ie  uos  ueul  proier.  ke  uos  faites  . I . ingement,  dun 
tres  loiaul  amin  entier.  dune  bone  dame  ausiment.  ke  mult  tres  debo- 
nairement.  lou  sosprist  per  .1.  douls  baixier.  et  promist  ca  son  amin 
chier.  lou  retanroit  certainement.  et  ce  celle  nen  fait  noient.  le  doit  ill* 
ensi  esloignier.  ou  perfurnir  son  couenant. 

Raoult  ie  ueul  dire  et  iugier.  se  la  dame  aimrae  loiaulment.  keile  ait 
boen  talent  de  paier.  ceu  ke  son  mestier  ait  couent.  maix  amors  se  croi 
li  deffent.  por  autre  amin  keile  ait  plux  chier.  ou  eile  tient  son  desirier. 


‘ . * Abgedruckt  bei  Dinaux  trouv.  Braban^ons,  p.  98. 
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pur  ceauls  ki  proient  faucement.  se  croi  bien  ke  la  dame  atant.  por  son 
dunls  amin  essaier.  de  sauoir  eil  dist  uoir  ou  ment. 

Thierit  ie  me  ueul  apoier.  a loiaulteit  entierement.  maix  celle 
amaist  de  euer  entier.  lui  ne  autrui  ueraiement.  iai  ne  lalaist  si  fau- 
•oiant.  natrui  nen  feist  persenier.  car  eeu  combien  aimtne  et  tient  chier. 
oe  puet  ou  sousfrir  longuemant.  uiure  en  si  dolorous  torment.  et  por 
eeu  ne  pris  . I . denier.  uos  ne  uotre  deffendement.  1 

Raioult  trop  uos  uoi  descordeir.  de  la  raixon  ke  ie  uos  di.  car 
Men  doit  la  dame  esproueir.  «ins  keile  faice  entier  amin.  suns  untres 
laimme  et  proie  ausi.  ki  ensi  saiche  bei  parleir.  a keil  se  porait  acordeir. 
se  chasenns  ploure  dauant  li.  certes  ie  li  lo  bien  et  prie.  ke  del  faus  se 
saiche  gairdeir.  et  del  pliix  loiaul  ait  mercit. 

Thierit  bien  me  ueul  acordeir.  ke  dame  se  gairt  dainemin.  maix 
en  coi  se  porait  fieir.  eil  keile  ait  en  baixant  saixit.  certes  trop  uos  uoi 
esbaihit.  de  celtii  boen  consoil  doneir.  et  qnant  en  uos  nel  puis  troueir. 
as  dame«  plainnes  de  mercit.  ki  sont  belles  et  bone  ausi.  weul  cest 
jogement  demandeir.  sil  uos  plaist  acordeis  vos  i. 

Raioult  bien  le  uos  os  loeir.  ke  Ior  euer  sont  de  bien  garni,  ke  per 
drohe  pitie  lor  pri  teil  consoil  uos  ueulle  doneir.  dont  li  tirais  ait  son 
1 euer  iolit.  . 

| LV. 

i FoL  XXV.  R®. 

Bien  mest  auis  ke  ioie  soit  faillie.  quant  ma  dame  ne  me  ueult 
: retenir.  pues  keile  mot  dou  tout  en  sa  baillie.  ne  moy  uolt  eile  ameir 

Ine  chier  tenir.  or  me  couient  en  boen  espoir  souffrir.  tant  se  li  plaist 
ke  K uigne  a plaixir.  ke  soit  eincor  de  son  fin  euer  mamie.  se  mauerait 
doneit  solas  et  uie. 

La  riens  ou  rnont  dont  iai  grignor  enuie.  ke  plux  me  fait  lou  euer 
Jaindre  et  nercir.  ceu  est  de  ceu  keile  tient  compaignie.  a celle  gent  cui 
deus  puist  maleir.  ke  tous  iors  sont  peneit  de  moy  tra'fr.  maix  ne  lor 
nalt  ne  men  feront  hai'r.  car  en  li  si  trestant  de  cortoisie.  caincor  se 
plaist  a deu  serait  mamie. 

Dame  merci  si  ne  mocies  mie.  uostre  fin  euer  en  feries  ha'ir.  car 
del  tout  seux  en  uotre  signorie.  se  me  poeis  faire  uiure  ou  morir.  or 
uos  doinst  deus  uolenteit  et  desir.  des  medixans  eschiueir  et  hai'r.  et 
moy  ameir  ke  tous  iors  ai  enuie.  de  uos  seruir  tant  com  durrait  ma  uie. 

Madame  en  cui  biatilteis  et  cortoixie.  sens  et  ualors  proesse  et 
loiaulteis.  trestous  li  mons  ki  uos  uoit  ait  enuie.  de  uo  cleir  uis  ke  dex 
ait  coloreit.  et  de  uos  ieulz  ki  randent  teil  clairteit.  ke  mont  mon  euer 
rt  mon  cors  alumeit.  de  teille  amor  belle  tres  douce  amie.  ke  muelz  uos 
am  ke  riens  ki  soit  en  uie. 

He  franche  riens  cor  deueneis  mamie.  se  mauerais  del  tot  aseurait. 
se  tnauerois  doneit  teil  signorie.  nen  prenderoie  trestout  le  monde  agreit. 
mult  mauroit  deus  en  haute  honor  monteit  sil  mauoit  fait  signor  de  teil 
biaulteit.  com  en  uos  ait  et  de  teil  signorie.  maix  ne  di  pais  ke  laie  deseruie. 
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Al  fln  amin  ki  onkes  not  enuie.  dauoir  amors  on  il  nait  loiaulteit. 
me  plaing  cades  ainune  et  sens  aniie.  et  se  ne  cuit  conkes  men  seust  greit. 
madatne  en  cui  iai  mis  tont  mon  penseir.  nonkes  por  een  nul  ior  a 
mon  ae.  pues  ke  me  mix  del  tout  en  sa  baillie.  ne  se  chamiait  mes  cuers 
nulle  foie. 

Chanson  uai  ten  ou  iai  mon  euer  doneit.  se  lai  ne  truis  et  foi  et 
loiaulteit.  dont  est  bien  drois  et  raixons  ke  ie  die.  ke  tra'it  mait  ne  uos 
esmaics  mie. 

LVI. 

Fol.  XXVI.  R°. 

Bei  Wackernagel  Nro.  5. 


Fol.  XXVI.  Ro. 

Bone  amor  iolie.  forment  mi  maistrie.  sen  ferai  chanson.  iai  mis 
mastudue.  en  la  plux  iolie.  ki  soit  en  cest  mont.  belle  est  adeuise  cleir 
ait  la  faisson.  graille  et  escheuie.  fraixe  ait  la  colour.  de  tous  sens, 
garnie  nen  douteis  mie.  deus  li  doinst  boen  ior.  et  doinst  male  uie  tous 
ceals  ki  mesdient  damant  par  amors. 

Lais  ie  nose  mie.  perleir  a ma  mie.  por  les  medixans.  plain  sont 
de  boidie.  ihesus  les  maldie.  tous  iors  uont  ianglant.  Jaimaix  amor  fine, 
saichies  uraiement.  naurait  en  sa  uie.  ki  croirait  teils  gens.  a iointes 
mains  prie.  a ma  douce  amie  de  euer  loiaulment  ke  ne  moblit  mie.  keile 
auroit  ma  uie.  mise  en  grief  torment. 

Dame  sans  faintixe.  iai  grant  couoitixe.  dauoir  uostre  amor.  ie 
sui  eil  ki  prie  et  ki  sumilie.  en  uo  grant  dousor.  raercit  douce  amie. 
uos  pri  per  amors.  ne  moblies  mie.  uostres  sui  tous  iors.  ieu  ke  mercit 
prie.  doie  auoir  ai'e.  dou  biaul  deu  damors,  eil  cait  belle  amie.  meneir 
bone  nie.  doueroit  tous  iors. 

Amis  uostre  nie  fenir  ne  ueul  mie.  ains  laloignerai.  de  mon  euer 
partie.  a la  toie  ai'e.  dou  tout  lou  metrai.  bone  compaignie.  'maintenue 
mais.  mainte  grant  haichie  por  moy  sousfert  ais.  deus  damors  sans 
guille.  par  mainte  foie.  guerroie  mais.  renuoixie  uie  doit  moneir  et  lie. 
quant  tu  raamor  ais'. 

Douce  creature.  uo  gente  faiture.  mait  la  mort  doneit.  si  fort  me 
tressue.  li  mais  ki  margue.  ke  ne  puis  dureir.  cest  grans  mespresurc. 
sensi  mocies.  ma  mort  est  uenue.  nen  puis  echaipeir.  por  deu  naies  eure, 
de  lor  iangleure.  abien  uos  teneis.  se  uos  estes  ma  drue.  ma  ioie  e?t 
uenue.  tous  seux  repaisseis. 


LVIII. 

Fol.  XXVI.  V'°.  messires  Roitas*  de  tirei. 

Bien  puet  amors  gueridoneir^  les  mais  cas  amans  fait  sentir.  maint 
lonc  ior  mont  fait  sospireir.  maintes  nuis  uellier  sens  dormir.  maix  ains 

* Die  Table  alphab£tique  liest  Rouas,  Wackernagel  Renas. 
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tust  ne  mi  sout  greueir.  ke  siens  ne  fuisse  sans  fauceir.  or  mauroit  bien 
mon  seruise  merit.  se  la  belle  me  tenoit  a atnin. 

A uos  seruir  et  honoreir.  motroi  damc  eens  repentir.  nuls  ne  me 
paet  desconforteir.  sen  ioie  rae  uoleis  tenir.  maix  se  iaillors  uos  uoi 
penseir.  lors  sui  ie  mors  sens  recoureir.  sen  uos  ne  truis  et  pitiet 
et  mercit.  raort  maurois  dame  et  uostre  ieul  mont  trai't. 

Ma  dame  en  cui  toute  biaulteis  cest  mise.  ensi  tresfinement.  ken 
tous  les  leus  ou  uos  ueneis.  ensi  com  li  solaus  resplant.  resplundist  la 
oostre  biaulteis.  desor  toutes  estes  nonspeirs.  consenteis  moy  sil  uo  uient 
aplaixir.  ioie  de  uos  ke  riens  tant  ne  desir. 

Deus  se  ne  fust  la  crualteis.  de  celle  malpairlierc  gent.  et  lor  tres 
jrans  desloiaulteis.  ie  lailaisse  ueor  souent.  maix  tant  redous  lors  fauce- 
| leis,  urais  deus  cor  les  defugureis.  des  ieulz  sans  plux  kil  ne  puissent 
choisir.  les  fins  amans  na  laleir  na  uenir. 

Dame  en  la  fin  uos  cri  mercit.  por  lou  urai  deu  omnipotent,  hom 
ki  est  atorneis  ensi.  ne  puet  pais  uiure  longuement.  et  seie  mar  des 
mals  dameir.  mult  grant  pechiet  dame  i uueries.  comant  poreis  lou  pechic 
espenir.  des  mals  dameir  sc  men  faixies  morir. 


LIX. 

j Fol XXVII.  R».  blondelz. 

Bien  doit  chanteir  cui  fine  amor  adresce.  de  ioie  auoir  maix  pais 
ne  men  semont.  ken  moy  ne  truis  ne  ioie  ne  liesce.  [por  coi  ie  chant 
ke  ne  sauroie  dontj  et  non  porcant  se  lou  mal  ne  despent.  cantre  ma- 
dame  et  fine  amor  me  font.  bien  cuit  morir  ke  iai  ne  le  sauront.  se  per 
mon  chant  ne  seiuent  ma  destresce.  ou  per  mon  uis  dont  la  color  desfont. 

Ne  moi  retient  faintixe  ne  peresce.  ke  madame  ne  mait  naureit 
perfont.  dun  douls  resgairt  dont  la  plaie  me  blesce.  keile  mait  fait  des 
bianls  ieulz  de  son  front,  nen  puis  guerir  se  meie  ne  men  sont.  a laide 
de  son  euer  ki  confont.  moi  et  le  mien  ki  plux  laime  en  cest  mont.  ke 
estre  rois  de  la  gringnor  hautesce.  se  deus  me  doinst  ioie  ne  gueridon. 

Jai  por  dolor  ke  iaie  niert  ius  mise.  ma  uolenteit  dameir  ueraie- 
ment.  et  saichies  bien  ke  de  loins  lai  emprise.  nonkes  por  ceu  namai 
moins  finement,  bien  sai  de  uoir  ke  faillir  a sa  gent.  ne  puet  amors  se 
droitore  ne  ment,  maix  plux  daur  en  done  a un  ca  cent.  et  ie  sui  eil  ki 
plux  grief  sen  iustice.  sen  fais  aikes  par  mon  comencement. 

Jai  teils  dolors  ne  poroit  estre  asisc.  en  cors  dun  euer  namaist 
plux  finement,  de  teil  leu  mest  enuoiee  et  tramise.  dont  ie  nos  pais  re- 
tuseir  lou  torment,  bien  fait  amors  de  moi  a son  talent.  et  esperance  et 
ma  dame  ausiment.  ke  me  destraignent  entre  eiles  malement,  maix  ie 
ae  sai  eil  auront  couoitixe.  de  moi  doneir  nul  asuaigement. 

Mult  fut  lamor  coraiouse  et  hardie.  ki  en  raort  cors  uint  mon  euer 
«aiflir.  bien  sai  de  uoir  keile  ni  uenist  mie.  celle  cuidaist  keile  i deust 
faillir.  maix  tant  conut  uolenteit  et  desir.  ke  de  mon  euer  ne  se  porent 
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partir.  dun  doulz  resgairt  fist  uerge  a moi  ferir.  deus  mar  la  ui  de  ces 
biaulz  ieulz  coillie.  se  ma  dame  nel  fist  por  moy  sentir. 

Pour  cui  iai  moy  et  tonte  gent  guerpie.  bien  me  deust  a son  eulz 
retenir.  kil  nen  est  maix  dolor  nen  autre  enuie.  ke  me  peust  ueoir  de  li 
partir.  por  tant  poroie  a grant  bien  auenir.  celle  uoloit  maix  nel  ueult 
consentir.  et  samor  ueult  ces  biens  adroit  partir.  maix  se  pities  est  en 
li  endormie.  se  ne  me  ueult  ocire  ne  garir. 


LX. 

Fol.  XXVIII.  R“.  Moinnies  daures. 

Bone  amor  sens  tricherie  seruirai  sens  losengier,  car  aillors  penseir 
ne  quier.  ne  dautre  amor  nai  enuie.  tous  iors  seux  en  sa  baillie.  sor  me 
uoloit  laire  aie.  madame  dun  douls  baixier.  Iors  seroit  lamor  merie. 

Mult  ai  pouc  troueit  daie.  en  li  cui  nos  maix  proier.  si  men  ont 
fait  aloignier.  medixnnt  par  lor  enuie.  mult  ferait  grant  uelonnie.  celle 
croit  par  felonnie.  riens  com  li  puist  acoentier.  deschiueir  ma  eompaignie. 

Douce  darae  debonaire  ne  uos  chaille  dacoentier.  car  ceu  me  feroit 
irier.  ce  ne  uois  doit  pais  desplaire.  dame  ke  sonor  ueult  faire,  ne  doit 
entor  li  utraire.  riens  com  li  pust  anoncier.  por  son  amin  anuit  faire. 

Dame  en  cui  crest  et  csclaire.  biaulteis  sens  apetixier.  mult  me  fait 
reliescier.  li  biens  coi  de  uos  retrairc.  eil  deus  ke  tant  uos  uolt  faire, 
donor  catous  uos  fait  plaire.  uos  doinst  uoloir  daligier,  les  mals  ke  moy 
faites  traire. 

En  ma  chanson  ueul  retrairc.  a madame  sens  boixier.  mon  euer 
et  mon  oors  laissier.  de  ceu  ne  li  chaut  il  gaires.  maix  mult  li  deuroit 
desplaire.  se  ie  mur  por  teil  mal  traire.  dont  nuls  ne  me  puet  aidier. 
fors  li  ke  bien  lou  puet  faire. 


LXL 

Fol. XXVIII.  R°.  . li  rois  de  Nauaire. 

Belle  et  bone  est  celle  por  cui  ie  chans.  sen  doie  bien  mes  Chan- 
sons en  meudreir.  pues  celle  houre  ke  ie  la  ui  auant.  ne  pou  aillors  eali 
mon  euer  torneir.  maix  mult  souent  me  tormente  et  esmaie.  ceu  ke  ie 
lai  tant  seruie  en  menaie.  nains  ne  me  uolt  de  riens  gueridoneir.  fors 
solement  capris  mait  a ebanteir. 

Contesse  adroit  la  doit  on  apelleir.  de  tous  solais  et  de  tous  auenant. 
soutraious  fui  de  hautement  penseir.  souent  men  uient  mes  biaus  forfais 
auant.  cruousement  et  nuit  et  ior  messaie.  loiaul  amor  ke  de  riens  ne 
mapaie  tant  me  trus  fin  et  me  ueult  esproueir.  ke  deus  me  doinst  morir 
ou  recoureir. 

Mercit  puis  bien  de  fin  euer  desirier.  et  requerre  boncmenl  en 
chantant.  car  autrement  ne  li  os  demandeir.  ke  trop  redout  les  biens 
dont  ait  tant.  ie  ne  di  pais  ke  de  uos  me  retraie.  douce  dame  por  dolor 
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ke  ien  aie.  ie  nai  pooir  de  uos  entreoblieir.  or  me  doinst  deux  en  uos 
mercit  troueir. 

Por  deu  amors  se  uos  en  mon  uiuant.  de  nulle  rien  me  deueis 
eonforteir.  por  coy  uos  plaist  moy  a trauillier  tant.  de  tous  aimans  en 
feiles  a blaimeir.  ie  ne  di  pais  ke  bien  ne  men  eschaie.  mercit  aurai  de 
fine  amor  ueraie.  ou  ie  morrai  fins  amans  sens  fauceir.  e uos  camors  ne 
me  puet  plux  greueir. 


FoL  XXVIII.  V®. 


LXII.* 


Bien  est  raixons  ke  ie  die.  quant  damors  ne  puis  partir.  ca  ioie 
ne  puet  faillir  ki  maintient  sa  signorie.  ke  de  li  a maintenir  naist  solais 
et  druerie.  et  can  com  puet  acoillir  de  cortoixie.  et  ieu  ke  eil  ne  desir. 
ne  men  poroie  partir. 

Gens  en  maluestie  plongie.  uilainne  sens  repentir.  cuidies  uos 
wiantir.  amor  catous  biens  a'ie.  car  per  li  puet  om  uenir.  a prix  de 
dieuelerie.  et  bonement  acomplir.  ioie  damie  et  biaul  pairleir.  et  taixir 
et  honoreir  et  sernir. 

Maix  uos  nes  en  croires  mie.  se  amors  uient  aplaixir.  ains  seront 
li  douls  sospir.  cellet  a la  gent  ha'ie.  lor  guilleir  et  lor  mentir.  aient  tont 
en  lor  partie.  cains  nelui  ne  ui  ioir.  nul  ior  de  lor  compaignie.  ki  seust 
»ns  deseruir.  ne  losengier  ne  trai'r. 

Amors  ki  en  uos  se  fie.  ne  li  saueis  pais  guenchir.  maix  por  paour 
de  morir.  est  inainte  ioie  perie.  ke  de  uiure  et  de  morir.  se  doit  mettre 
en  eai  baillie.  et  tout  atandre  aloixir.  ki  aimme  et  prie.  catrement  ne  puet 
oenir.  fins  amans  a son  desir. 

Amor  en  fin  euer  norrie.  uoldroit  ades  garentir.  les  siens  acroistre 
fl  cherir.  si  com  ia  rose  espanie.  et  bien  uoit  on  auenir.  cun  en  ploure 
et  autre  en  uie.  kensi  ueult  amors  tenir.  ceauls  keile  ueult  enriebir. 


Lxm. 

Fol.XXVIIII.  R°.  üaehies  daipinas.« 

Bone  amor  ke  magree.  me  plaist  a maintenir.  maix  ma  ioie  ont 
doublec  la  poene  et  li  sospir.  ke  ie  trais  a eelee.  se  rae  meruoil  comant. 
i&i  nul  aierement.  en  ma  douce  pencee.  dont  si  grnnt  ioie  atant. 

Bien  mont  la  mort  donee.  felon  et  medixant.  et  longue  demoree 
®«  uait  desesperant.  ke  iai  chier  comparee.  et  se  per  son  plaixir.  ne  me 
feh  resioir.  pities  bien  eureie.  ueut  ke  doie  morir. 

Bien  cest  amors  peneie.  de  möi  faire  ioir.  maix  ma  dame  honoree. 
ne  km  ueult  consentir.  car  mercis  est  sairee.  et  pities  ke  ratant.  son 
dom  comandement.  ne  per  est  si  osee.  keile  riens  li  creant. 


* In  Tarbd’s  Sammlung  Nro.  5. 

**  Diese  Schreibung  des  Namens  gleichlautend  im  Text  und  in  der  Table 
slphabetique ; bei  Wackernagel  nicht  verzeichnet. 
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Deus  ou  iert  dont  troueie.  riens  ke  rae  faist  ioiant  douce  dame 
honoree  uos  entrais  agarant.  car  de  uos  nai  riens  nee.  fors  at&ndre 
aioixir.  ke  per  lor  bien  souflrir.  ont  souant  recoureie.  gent  tomeie  a fair. 


Foi.  xxvrni.  R°. 


LXIV. 

Bei  Wackernagel  Nro.  32. 


LXV. 

Fol.  XXVIIII.  V».  Guios  de  digö. 

Bien  doi  chanteir.  quant  fine  amor  raensaigne.  a cui  le  sui  tre«- 
tous  cntierement.  la  millor  am  per  son  comandement.  dont  iai  ne  quier 
ke  del  seruir  me  faigne.  ains  seux  tous  siens  en  keil  leu  ke  ie  soie.  si 
men  ensainst  et  doinst  la  maniere.  se  ie  nel  fais  tous  iors  soit  ma 
guerriere. 

Je  nai  poour  ke  de  riens  me  repraigne.  dont  iaie  tort  en  trestout 
mon  uiuant.  ains  seruirai  plus  ke  nutz  loiaulmant.  de  bien  ameir  ne 
cuit  ke  nuls  mataigne.  caillors  ne  pans  ne  riens  tant  ne  uoldroie.  fors 
son  gent  cors.  deus  tant  riahes  seroie.  sil  auenoit  maix  plux  est  uers 
moy  fiere.  ke  ne  deuroit  ma  douce  amie  chiere. 

Bien  sai  de  uoir  ke  ieu  ait  dit  folie.  bien  doit  faire  ma  dame  son 
plaisir.  de  moi  ki  suis  trestout  siens  faillir.  se  me  donrait  ou  la  mort 
ou  la  uie.  cant  li  plairai  keile  le  puet  bien  faire,  ne  iai  por  mal  naurat 
euer  de  retraire.  ains  seruirai  ensi  com  per  usaige.  ne  iai  nul  mal  ne 
tanrai  a damaige. 

Douce  dame  felon  cui  deus  maldie.  font  lor  pooir  de  nos  adepartir. 
maix  cest  chose  ke  ne  puet  auenir.  iai  se  deu  plaist  nen  feront  departie. 
car  tant  uos  uoi  oortoise  et  debonaire.  ke  tous  li  mons  ne  men  feroit 
retraire.  ne  remueis  not  re  loiaul  coraige.  enuers  celui  kc  uos  ait  fait 
horaaige. 

Ceu  me  sostient  ka  ioie  me  fait  uiure.  se  mait  getait  de  toutes  mes 
dolors.  ca  nulle  riens  ne  pans  fors  ca  amors.  et  a ccli  acui  seux  ade- 
liurc.  trestout  mon  euer  li  donai  en  manfance.  sans  pairt  dautrui  nonkc- 
pues  no  pooissance.  ne  uolenteit  dosteir  de  son  seruixe.  ne  iai  nc  quier 
partir  en  nulle  guisse. 

A chaiscnai  uai  chanson  sans  doutance.  et  di  erairt  ke  toute  en 
poissance.  mete  en  moi  keile  i est  bien  asisse.  ceu  dist  li  don  cui  fine 
amor  iustiee. 

Baris.  Dr.  Julius  Brakeimann. 
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II. 

Die  erste  Abtheilung  dieser  Betrachtungen  enthält  ohne  mein  Ver- 
schulden eine  grosse  Zahl  von  Druckfehlern ; ich  bitte  die  geehrten 
Leser  des  Archivs,  selbige  folgendermassen  verbessern  zu  wollen : 

''eite  406,  Zeile  17  vonoben  Leselaircissemcnt  statt  Les  daircissement. 


J» 

406, 

fl 

21 

II 

fl 

sowndynge  statt  towndynge. 

ff 

407, 

fl 

5 

fl 

II 

dtto  statt  o. 

ff 

407, 

fl 

14 

II 

II 

Vaugelas  statt  Vangelas. 

ff 

408, 

fl 

16 

II 

II 

Dupttis  statt  Dapuis. 

ff 

410, 

fl 

4 

fl 

unten 

von  statt  vön. 

ff 

411, 

fl 

15 

ü 

oben 

difficultes  statt  difclultes. 

ff 

411, 

fl 

9 

fl 

unten  europeennes  statt  europiennes. 

ff 

411, 

fl 

6 

51 

fl 

Pr£cis  statt  Preeis. 

ff 

412, 

II 

1 

fl 

oben 

m£dieo  „ mcdicd. 

ff 

412, 

II 

7 

fl 

fl 

Duv.  statt  Dav. 

ff 

412, 

fl 

19 

II 

unten 

sorgfältige  statt  sorgfältige. 

•f 

413, 

II 

1 

I? 

ii 

Dubroca  statt  Dubroce. 

ff 

415, 

II 

7 

II 

ii 

maitre  statt  mache. 

m 

415, 

fl 

2 

II 

ii 

Littre  „ Littre. 

ff 

416, 

fl 

5 

fl 

oben 

Erscheinen  statt  Erscheiaen. 

ff 

418, 

II 

10 

ff 

fl 

Dubroca  statt  Dubroce. 

« 

418, 

II 

19 

fl 

unten 

ou  statt  on. 

ff 

420, 

ff 

15 

II 

n 

mon  ami  statt  ruon  na  mi. 

•» 

421, 

II 

20 

fl 

ii 

soutenir  „ soutenir. 

n 

422, 

II 

20 

II 

ii 

etaient  „ ctaient. 

fl 

423, 

fl 

8 

II 

n 

prononciation  en  statt  prononciatio  nen. 

m 

427, 

II 

14 

II 

ii 

avouons  statt  avons. 

ff 

427, 

II 

10 

fl 

fi 

d’ecrire  „ decrire. 

fl 

428, 

II 

10 

» 

u 

qu’apres  statt  quapres. 
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Seite  480, 

Zeile 

23 

von 

unten 

methodes  statt  methode. 

Tt 

430, 

rr 

10 

rt 

rr 

batablje  „ batahlja. 

W 

431, 

» 

1 

rr 

rr 

des  y statt  des  g. 

rr 

431, 

rr 

15 

V 

rr 

bou-te-ge  statt  bon-te-ge. 

rr 

432, 

rr 

4 

rt 

rr 

peut  statt  peu. 

rr 

435, 

rr 

5 

rr 

oben  justifie  statt  justific. 

rr 

436, 

rr 

19 

rr 

unten  Feline  statt  Feline. 

rr 

436, 

rr 

14 

rt 

rr 

ei  statt  oi. 

Tt 

437, 

rr 

3 und  9 von 

oben  | pe]jQe  g(atj  F^Jine. 

n 

437, 

V 

1 

rr 

8 * 

unten) 

rr 

437, 

rr 

20 

von 

oben 

Vaugelas  statt  Vangelas.  _ 

rr 

437, 

rr 

12 

w 

unten  Mennechet’s  statt  Meunechet's. 

rr 

437. 

rt 

12 

rr 

rr 

haute  statt  haut. 

rr 

437, 

rr 

4 

rr 

rr 

ar-se-ni-k’  statt  arcse-ni-k’. 

rr 

438, 

rr 

19 

rr 

rr 

Malvin’s  statt  Maivin’s. 

rr 

438, 

rt 

7 

rr 

rr 

) 

» 

439, 

rt 

19 

rr 

rr 

} Feline  statt  Feline. 

rr 

489, 

rt 

8 

rr 

rr 

) 

rr 

439, 

rt 

4 

rr 

rr 

locutions  statt  locarions. 

rr 

440, 

rr 

6 

rr 

oben 

presentement  statt  presentement. 

rr 

440, 

rt 

7 

rr 

V 

Feline  statt  Feline. 

rr 

440, 

rt 

7 

rr 

rr 

Landais  statt  Laudais. 

rr 

440, 

rt 

11 

rr 

rr 

plus  statt  plns. 

rr 

440, 

rt 

3 und 

10  von  unten  Feline  statt  Feline. 

rr 

441, 

rt 

15 

von 

unten 

Littre  statt  Littre. 

rr 

442, 

rr 

9 

rr 

rr 

füge  hinzu  nach  Landais  : wie  Littre. 

rr 

442, 

rr 

4 

rr 

rr 

Feline  statt  Felinc. 

rr 

443, 

* 

19 

rr 

rr 

das  statt  da. 

rr 

444, 

rr 

21 

rr 

oben 

equiponderant  statt  equipondereant. 

rr 

446, 

rt 

6 

rr 

unten 

fre  statt  fre. 

r 

447, 

rr 

1 

rr 

oben 

etait  statt  etait. 

Yt 

447, 

rt 

16 

rr 

unten 

si  la  pause  est  statt  si  la  est. 

rr 

448, 

rt 

6 

rr 

oben 

prcferee  statt  prefere. 

rt 

449, 

rt 

5 

rr 

rr 

d’une  statt  d'un. 

Seit  der  Veröffentlichung  des  ersten  Theiles  dieser  Betrachtungen 
sind  drei  Hefte  von  dem  Littre’schen  Werke  erschienen ; das  ganze 
Werk  möchte  jedoch,  wie  ich  erfahren,  erst  in  etwa  drei  Jahren  voll- 
endet sein.  Ich  lasse  daher  Einiges  über  die  drei  Hefte  hier  folgen. 

Das  Verzeichniss  der  Aussprache-Literatur  möchte  ich  durch  An- 
führung folgender  Werke  vervollständigen : 

E m a n Martin,  La  langue  fran9aise  enseignee  aux  etrangers. 
Premiere  partie:  Etüde  sur  la  prononciation.  Paris,  Strassin  et  Xavier 
1859.  124  p.  2 fr.  50  c.  — Das  Werk  ist  von  geringem  wissen- 
schaftlichen und  practiscben  Werth. 
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Le  bon  langage  par  la  comtesse  Drohojowska.  Paris  1858. 

Plötz,  Anleitung  zum  Gebrauch  des  Syllabaire.  Berlin  1862. 

Theod.  Pavie,  Les  origines  et  les  transformations  de  la  langue 
fransige  (Revue  des  deux  Mondes,  1 5 juin  1 864). 

Rose,  Observations  sur  la  prononciation.  Programm  des  Cölni- 
sehen  Gymnasiums.  Berlin  1865. 

Pelissier,  La  langue  frantjaise.  Paris  1866. 

Th  ery,  Principes  de  la  lecture  ä haute  voix,  ä l’usage  des  cours 
d'adultes  et  des  ecoles  primaires.  — 18.  67  p.  Caen  1867. 

Nouveau  Vocabulaire  francais,  contenant: 

1°  Tous  les  mots  du  dictionnaire  de  l’Academie,  leurs  dcfini- 
tions,  leurs  genres,  leurs  differentes  acceptions ; 

2°  L’indication  de  leur  emploi , tant  dans  le  sens  propre  que 
dans  le  sens  figur6 ; 

3°  un  vocabulaire  geographique ; 

4°  La  prononciation  de  tous  les  mots. 

Nouvelle  edition  Bppropriee  aux  progres  des  lumieres,  et  redigee  sur  le 
plan  du  vocabulaire  de  Wailly.  Limoges,  cbez  Barbou  Freres.  688  p. 
Der  Name  des  Autors  (Jannet?)  so  wie  die  Jahreszahl  des  Erscheinens 
fehlen.  — Trotz  des  vielversprechenden  Titels , der  auch  mich  bewog, 
mir  dos  Buch  kommen  zu  lassen,  von  geringem  Werth.  Die  Aussprache- 
bezeichnung lässt  viel  zu  wünschen  übrig,  vor  allem  Vollständigkeit. 
Das  geographische  Verzeichniss  (681  — 688)  beschränkt  sich  auf  die 
Namen  der  Hauptstädte  der  86  Departements  Frankreichs  ohne  Aus- 
sprachebezeichnung. Eigennamen  sind  nicht  berücksichtigt. 

Spiers  and  Surenne’s  French  and  English  Pronouncing 
dictionary:  Carrefully  Revised,  Corrccted,  and  Enlarged  etc.  by  G.  P. 
Quackenbos,  A.  M.  New-York  1858. 

Alfred  Havet,  The  french  mannual  a new,  simple  concise  and 
easy  method  of  acquiring  a conversational  knowledge  of  the  French 
Language ; including  a dictionary  of  over  ten  thousand  words  with  a 
new  System  of  pronounciation.  1 vol.  12°.  332  p.  1 Dollar  75  C. 
New-York  1867. 

Nugent’s  Pronouncing  french  dictionary. 

Dnfief,  Pronouncing  and  critical  French-English  dictionary  upon 
an  emirely  new  plan.  London,  Dulau,  1867. 

Gaillard,  French  Orthoepv ; or  the  certain  guide  to  accurate 
French  pronounciation , being  entirely  novel , easy,  and  systematic  me- 
•hod  of  acquiring  a pure  French  accent,  based  on  the  natural  action  of 
Üte  human  voice,  London,  Philip,  1867.  175  p.  3 sh.  6 d. 

Brßderlein,  Traite  complet  et  raisonne-de  la  prononciation  fran- 
?*i»c  ä l’usagc  de  la  nation  allemande,  comprenant  la  theorie  et  la  pra- 
tk)ae  exposees  ponr  Io  premiere  fois  [?J  dans  leur  veritable  jour  et  la 
prosodie  ramenee  ä ses  vrais  principes  et  basee  sur  l’analyse  approfondie 
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des  faits  et  sur  les  autoritös  classiques  des  deux  langues.  Stuttgart 
1843.  Steinkopf. 

Einige  ältere  Sachen , z.  B.  Domcrguc’s  Manuel  des  Etrangers, 
ferner  dessen  Solutions  grammaticales  und  andere  sind  mir  noch  nicht 
zugänglich  gewesen,  um  die  genauen  Titel  mittheilen  zu  können. 

Auch  in  diesen  Heften  spricht  Littre  nur  von  „plusieurs,  quelques- 
uns  etc.“,  wenn  er  einer  Aussprache  erwähnt,  die  von  der  seimgcn 
ab  weicht;  auch  nicht  Einer  der  Grammatiker,  Lexicographen  und  Or- 
thoepisten , welche  Littrö  vorgearbeitet  haben , wird  von  ihm  einer  Er- 
wähnung werth  erachtet. 

Ich  lasse  nun  die  einzelnen  Wörter  der  alphabetischen  Reihenfolge 
nach  folgen. 

Igasurate,  igasurique.  Littre  spricht  in  beiden  das  s wie  z. 
Bescherelle,  der  beide  Wörter  im  Wörterbuch  ebenfalls  anfuhrt,  schreibt 
sie  überhaupt  mit  z. 

Ignacien  (i-gna-sien).  Littre  spricht  also  gn  mouillirt ; jedenfalls 
würde  er  somit  auch  Ignoce , nach  welchem  Namen  diese  Benennung 
der  Jesuiten  gebildet  ist,  mit  mouillirtem  gn  sprechen;  leider  fügt  Littre 
aber  Eigennamen  nicht  auf.  Auch  Bescherelle  giebt  bei  diesem  Namen 
keine  Aussprachebezeichnung.  Steffenhagen  (220)  spricht  Ignace,  wie 
Littre.  Bei  Malvin-Cazal  finde  ich  weder  Ignace  noch  ignacien. 

Igname,  ignare,  ignatie  fuhrt  Littre  mit  mouillirtem  gn  an. 
Mit  hartem  g,  also  ig-name,  sprechen : Bescherello  (Dict.),  Feline,  Mal- 
vin-Cazal, Napol.  Landais,  Nodier,  Hamann  (II,  29).  Wie  Littre 
i-gna-m’  sprechen  Catineau,  Lesaint. 

Das  Wort  ignare  sprechen  mit  mouillirtem  gn : Lesaint  (81). 
Steffenhagen  (280),  Catineau,  Gattei. 

Die  Aussprache  von  ignatie  bezeichnet  Bescherelle  mit  i-gna-cie; 
sonst  habe  ich  das  Wort  nicht  gefunden. 

In  den  Wörtern  igne  (igh-ne),  igneale  (igh-ne-al’),  ignescence 
(igh-ne-ssan-s’),  ignessant  (igh-nö-ssan),  ignicole  (igh-ni-ko-1’). 
ignition  (igh-ni-sion,  en  vers,  de  qnatre  syllabes),  ignivome  (igh-ni- 
vo-m’),  ignivore  (igh-ni-vo-r')  spricht  Littre  ein  hartes  g.  Die  übrigen 
Orthoepisten  sprechen  wohl  alle  wie  er,  etwa  Feraud  ausgenommen, 
der  ignicole  mit  mouillirtem  gn  sprechen  will. 

Die  Wörter  auf  igno...  haben  bei  Littre  sämmtlich  ein  mouillirte? 
gn;  ausgenommen  ist  nur  ignobilite  (igh-no-bi-H-te)  dans  l’histoir* 
romaine,  condition  de  celui  qui  n’etait  pas  noble;  condition  plöbeieune 
(Littre).  Dagegen  hat  er  ignobilitö  (i-gno-bi-li-te)  ==  Qualite  de  ce 
qui  est  ignoble.  Bescherelle  fuhrt  nur  das  erste  Wort  ohne  Aussprache- 
bezeichnung an;  Feline  führt  die  Wörter  gar  nicht  auf,  auch  Catineau, 
Nodier,  Lesaint,  Steffenhagen,  Malvin-Cazal  etc.  fuhren  diese  Wörter 
nicht  auf. 

II,  au  singulier,  ils,  au  pluriel  (il,  au  pluriel  et  au  singulier. 
dans  plusieurs  provinces , lo  pluriel  se  prononce  1 ; au  pluriel  l’s  se  lie : 
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fl-z  ont.  Void  les  r^gles  de  la  prononciation  au  XVII"  siede  d’apres 
Chi/Bet,  Gramm,  p.  209:  L’l  ne  sonne  point  devant  les  consonnes,  il 
dit,  prononcez  i dit ; ni  aux  interrogations,  quoi  qui  suive : que  dit  - il  ? 
prononcez  que  dit-i?  Parle-t-il  ä vous!  dites : parle-t-i  ä vous?  mais 
hors  de  l'interrogation  il  sonne  l’l  devant  les  voyelles : il  a,  il  aime ; au 
plnriel,  il  ne  sonne  que  l’s : ils  ont,  dites : iz  ont. 

On  voit  en  quoi  ces  rdgles  anciennes  different  de  la  prononciation 
actuelle.  Cette  ancienne  prononciation,  qui  supprimait  plus  les  consonnes 
que  nous  ne  faisons , s’est  conservee  en  grande  partie  dans  la  eonver- 
sation:  quelle  heure  est-i?  quel  temps  fait-i? 

Lesaint,  p.  195:  Bien  des  personnes  de  province  rendent  muette 
Ildes  pronoms  il , ils;  ainsi , au  lieu  de  prononcer  il  demeure  lit , ils 
eteient  cinq,  parle-t-il  eneore?  comme  s’il  y avait  il  demeure  lä,  il-zetd 
»sink,  parl-ti-lankdr?  elles  disent:  i demeure  la,  i-zete  saink,  parl-ti  aakör? 

Les  memes  personnes  suppriment  egalement  11  dans  quelque, 
quelques,  quelqu’un,  quelqu’une,  quelques-uns,  quelques-unes,  qnelque 
fois:  elles  prononcent  tous  ces  mots  comme  s’ils  etaient  ecrits  k6k,  kek, 
ke-kun,  ke-kune,  kek-zun,  kek-zune,  kek-foa.  — Neanmoins,  elles  font 
eotendre  11  dans  quel , quelconque.  A Paris,  un  petit  nombre  de  per- 
»onnes  suivent  aussi  cette  prononciation;  mais  ce  langage,  qui  denote 
une  complete  ignorance  du  bon  usage,  est  tout  ä fait  inconnu  a la 
könne  societö. 

Nobiling  (38)  sagt  in  einer  Anmerkung:  il  oder  ils  lauten  nur 
in  der  gemeinen  Volkssprache  wie  y. 

Malvin-Cazal  will  diese  Aussprache  nicht  gelten  lassen. 

Steffenhagen,  p.  247:  Das  Volk  sagt  in  der  Conversation  fast 
farchweg  i,  der  Gebildete  bemüht  sich,  das  1 stets  hören  zu  lassen ; man 
spreche  ile.  In  der  Lecttire  und  bei  der  Declamation  ist  das  1 immer  laut. 

Illumination  = il-lu-mi-na-sion;  en  vers,  de  six  syllabes. 

illot  = i-lo,  le  t ne  se  lie  pas ; au  pluriel,  l’s  se  lie:  des  i-lo-z 
'troita;  Hots  rime  avec  repos,  travaux  etc. 

Auch  Feline  bindet  das  t nicht ; ebensowenig  würden  Lesaint  und 
Mslvin-Cazal  das  t in  der  Conversation  binden.  Letzterer  führt  bei  der 
Endung  ot  gerade  nicht  Hot  besonders  auf;  doch  möchte  ich  das,  was 
er  in  Bezug  auf  die  angeführten  Beispiele  (mot , pot  etc.)  anfiibrt , in 
Rücksicht  auf  die  allgemeine  Wichtigkeit  und  die  Seltenheit  des  Mal- 
rin'schen  Werkes  hier  mittheilen : Dans  tous  ces  exemples,  comme  dans 
ceux  qui  precedent  ou  qui  vont  suivre,  il  y a sans  doute  des  liaisons 
que  l’on  ne  pourrait  point  contester  ä la  rigueur,  surtout  dans  la  reci- 
tation  des  vers,  oü  l’hiatus  est  rigoureusement  proscrit;  cependant,  le 
goto  les  repousse,  soit  parce  qu’elles  n’ont  rien  d’harmonieux,  soit  pour 
eviter  celles  qui  prüsentent  des  doubles  applications,  et  müme  une  caco- 
pbonie  et  des  contre-sens  qui  jettent  du  ridicule  sur  la  prononciation, 
comme  dans : Un  appä-t’infaillible.  — Un  attenta-t’affreux.  — Le  grand 
mi-t'etait  crible  de  boulets.  — Un  pr^la-t’instniit.  — L’arre-t’est  rendu. 
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Cet  habi-t’est  trop  large.  — Le  cano-t’a  chavire.  — Un  dep6-t’e«t 
sacre.  — Un  goulo-t’etroit.  — Ce  mo-t’a  viuilli.  — Le  rA-t’est  servi. 
— Son  goö-t’est  ou  ne  peut  plus  mauvais  etc.,  oti  l’on  entend,  dans  le 
premier  exemple,  la  liaison  un  apa-tin,  et  dans  les  suivants,  ceLles 
atlenta-ta,  le  ma-tetait , un  prela-tinstruit,  l’are-te  rendu , cet  habi-test 
trop  large , le  cano-ta  chavire , un  depö-test  sacre  , un  goulo-tetroit,  ce 
mo-ta  vicilli , le  rA-test  servi , son  goü-test  . . . toutes  liaisons , dures, 
ridicules , qu’on  doit  eviter  avec  soin , et  dont  la  conversation  ne  garde 
aucune  trace.  Celui  qui  les  appliqucrait  a la  lecture  soutenue  se  trom- 
• perait  souvent , comme  aussi  celui  qui  transporterait  ä la  conversation 
les  formes  du  langage  eleve,  courrait  risque  de  jouer  un  röle  ridicule. 
Les  hommes  de  goüt  et  de  bon  sens  saisissent  facilement  ces  nuances. 
Les  soeietds  choisies  de  la  capitale  offrent  des  raodeies  dans  ce  genre, 
et  on  les  reconnait  surtout  ä cette  facilite  melde  de  grd  ces  qu’ils  portent 
dans  les  Communications  ordinairc  de  la  vie. 

Brandon  (die  franz.  Aussprache  der  Endconsonanten,  51): 

Ot.  Die  Wörter  dieser  Endung  darf  man  im  Allgemeinen  nur  in 
der  Lectüre  und  der  hohem  Sprache  verbinden;  besonders  muss  man 
sie  aber  auch  in  diesem  Falle  vermeiden,  wenn  zu  viele  mit  t anfan- 
gende Silben  auf  einander  folgen  etc. 

Dubroca  (Traitd  de  la  prononciation  des  cons.  et  voy.  fin.  144): 

Ot.  On  lie  generalement  le  t dans  les  mots  qui  ont  cette  finale 
(folgen  Beispiele).  Cependant,  il  faut  convenir  qu’en  appliquant  cette 
regle  ä tous  les  mots  termines  en  ot,  on  s’exposerait  a faire  des  liai- 
sons ridicules.  Je  ne  pense  pas  en  effet  que  l’on  ait  jamais  dit:  nn 
goulo-t’etroit,  en  parlant  du  gonlot  d’une  bouteille;  ni  le  rA-t’est  brüle  etc. 
Ces  mots  et  semblables , n’entrant  guere  que  dans  l'usage  ordinaire  de 
la  conversation,  n’ont  pas  besoin  d’etre  lies;  et  il  est  vrai  de  dire,  en 
general , que  beaucoup  de  uos  liaisons  admises , neoessaires  meme  dans 
la  lecture  soutenue,  seraient  deplacöes  dans  la  conversation;  c'est  en 
quelque  Sorte  un  langage  a part;  il  y regne  plus  d’abandon,  moins  de 
pretention , plus  de  rapidite  et  de  liberte.  Celui  qui  l’appliquerait  ä la 
lecture  soutenue,  se  tromperait;  mais,  celui  qui  transporterait  k la  oon- 
versation  les  formes  du  langage  elevö , courrait  risque  d’y  jouer  une 
röle  ridicule.  Les  hommes  de  goät  et  de  bon  sens  saississent  facilement 
ces  nuances,  et  on  les  reconnait  surtout  & cette  facilite  mdlee  de  grdces: 
qu'ils  portent  dans  les  Communications  ordinaires  de  la  vie.  Les  societes 
choisies  de  la  capitale  offrent  des  modeles  dans  ce  genre. 

Imagination  = i-ma-ji-na-sion ; en  vers,  de  six  syllabes. 

Imbroglio  (in-bro-llo,  11  mouillees)  ou , a la  fran9aise  imbroille 
(in-bro-11’,  11  mouillees). 

Auch  Malvin  sagt:  imbroglio  (confusion)  se  prononce  en  donnant 
ä gli  l’articulation  que  nous  donnons  k 11  mouille,  et  comme  s’il  y avait 
in-bro-llo. 

Imitation  = i-mi-ta-sion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 
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Die  mit  imm  ....  beginnenden  Wörter  bezeichnet  Littre  : i-mm, 
wodurch  er  jedenfalls  angeben  will , dass  beide  m zu  sprechen  seien. 
Malvin-Cazal (74) sagt  darüber:  Im  se  prononce  im  articule  lorsqu’etant 
initial  il  est  suivi  de  m , en  donnant  a l’i  son  son  propre,  en  appuyant 
legerement  sur  l’articulation  propre  de  l’m  qui  le  suit,  et  plus  fortement 
sur  Ja  seconde  m,  initiale  de  la  syllabc  suivante.  In  einer  Anmerkung 
ffigt  er  hinzu : Cette  regle  de  prononciation  n'a  point  d’exception.  Littre 
jedoch  führt  drei  Ansnahmen  auf,  in  denen  er  das  erste  i m nasal  spricht : 

Immangeable  = in  - man -ja  - bl’ ; l’Academie  dit  de  prononcer 
i-mman-ja-bl’ ; mais  la  prononciation  usuelle  est  in. 

Immanquable  = in-man-ka-bl’  ) , , . , ,.  ,. 

Iramanable  = m-ma-ri-a-bl  j ö ö 

Academie  gerichtete  Zusatz. 

Bescherelle  giebt  bei  immangeable  und  bei  immariable  keine  Aus- 
sprache an,  spricht  aber  immauquable  wie  Littre , sonst  habe  ich  diese 
Aussprache  nicht  gefunden. 

Immersion  = i-mraer-sion;  en  vers,  de  quatre  syllabes. 

Immigration  = i-mmi-gra-sion ; ) , „ , 

, , . , . J en  vers,  de  etnq  syllabes. 

Immolation  = t-mmo-la-sion ; j ’ 1 J 

Iininortification  = i-nimor-ti-fi-ca-sion  ; en  vers,  de  sept  syllabes. 

Immortifie  = (i-mmor-ti-ti-e). 

Im  patience  = in-pa-si-an-s’. 

Impayable  = in-pe-ia-bl’. 

Impaye-=  im-pe-ie. 

Impcrfeclion  = in-per-fe-ksion ; 

Impctration  = in-p6-tra-sion ; 

Impitoyable  = in-pi-to-ia-bl';  quelques-uns  disent  in-pi-toi-ia-bl’. 

Implan ation  = in-pla-na-sion  ; 

Implication  = in-pli-ka-sion ; 

Implorntion  = in-plo-ra-sion ; 

Imployable  = in-plo-ia-bl’. 

Import  ation  = in-por-ta-sion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 

Importun  = in-por-tun;  quand  ä la  liaison  du  masculin  devant 
une  voyelle,  la  prononciation  varie : les  uns  disent  un  in-por-tu-n-ami ; 
Iss  autres : un  in-por-tun  n’ami ; au  pluriel,  l’s  se  lie  : d’in-por-tun-z  amis. 

Siehe  in  Bezug  hierauf  den  ersten  Theil  dieser  Abhandlung. 

Dubroca  bindet  u-n’importu-n’ami. 

Im position  = in-po-zi-sion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 

Impöt  = in-pö ; le  t ne  se  lie  pas  dans  le  parier  ordinaire ; au 
pluriel,  l’s  se  lie:  des  im-pd-z  excessifs.  Siehe  illot. 

Imprecation  = in-pre-ca-sion  ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 

Impregnation  = in-pr^-gna-sion ; en  vers,  de  cinq  syllabes; 
quelques-uns  donnent  au  g un  son  dur:  in-pregh-na-sion ; mais  il  n’y  a 
anenne  raison  de  siparer,  par  la  prononciation,  imprAgnation  de  im- 
pregner. 


en  vers,  de  cinq  syllabes. 


en  vers,  de  cinq  syllabes. 
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Malvin-Cazal,  p.  414:  Le  dictionnaire  de  l’Academie  ne  parle  point 
de  la  prononciation  des  mots  impregner,  impregnation ; mais  Wailly, 
Gattei,  Rolland,  le  Tellicr,  Laveaux  et  d’autres,  disent  qne  le  premier 
se  prononce  avec  le  eon  mouiliö , et  le  second  impreg-nation ; ce  que 
nous  contestons  formellement  quant  k ce  dernier  mot , dans  lequel 
l’accent  de  l’e  ferme  qui  precede  le  g serait  inutile,  s’il  se  pronon9ait 
corame  le  disent  ces  auteurs ; on  doit  dire , et  on  dit  en  eflet  in-pre- 
gna-sion. 

Feline  spricht  impregner  mit  mouillirtem  gn , führt  aber  im- 
pregnation  gar  nicht  an.  Ebenso  Nodier  und  Lesaint.  Bescherelle 
spricht  impregnation  mit  mouillirtem  gn  , gicbt  aber  die  Aussprache 
von  impregner  gar  nicht  an ; während  Catineau  die  beiden  Wörter  wie 
Wailly  etc.  sprechen  will. 

Impresario  = in-pre-za-rio. 

Imprevision  = in-pre-vi-zion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 

Imprevoyable  = in-pre-vo-ia-bl’. 

Imprevoy  ance  = in-pre-vo-ian-s’. 

Imprevoyant  = in-pre-vo-ian. 

Improbation  = in-pro-ba-sion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 

Impromptu  = in-pron-ptu. 

Impromptuaire  = in-pron-ptu-er\ 

Impugnation  = in-pu-gna-sion. 

Impugner  = in-pu-gne. 

Impulsion  = in-pul-sion ; cn  vers,  de  quatre  syllabes. 

Imputation  = in-pu-ta-sion  ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 

Inaction  = i-na-ksion;  en  vers,  de  quatre  syllabes. 

inadäquat  = i-na-de-koua. 

Malvin-Cazal  spricht  in  diesem  Worte  das  t (284).  Nodier  und 
Feline  sprechen  mit  hörbarem  t adequat;  also  wohl  auch  das  nicht  auf- 
gefiihrte  inadequat.  Bescherelle  spricht  adequat  mit  stummem  t , also 
wohl  auch  das  nicht  aufgefühiüe  inadequat.  Steffenhagen  und  Lesaiot 
erwähnen  der  Wörter  nicht,  sprechen  sie  also  regelmässig. 


Inadversion  = i-na-dver-sion. 

Inanition  = i-na-ni-sion  ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 

Inapplication  = i-na-pli-ca-sion  ; en  vers,  de  six  syllabes. 

Inattention  =s  i-na-tan-sion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 

Inauguration  = i-nö-gu-ra-sion : ) , . „ . 

T ..  . , ° , .’  en  vers,  de  six  syllabes. 

Incam6ration  = l-ka-me-ra-sion ; J ’ J 

Incantation  = in-kan-ta-sion;  en  vers,  de  cinq  syllabes. 

Incarc6ration  = in-car-ce-ra-sion ; en  vers,  de  six  syllabes. 

Incarnation  = in-kar-na-sion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 

Incendier  = in-san-di-e. 

Incineration  = in-si-ne-ra-sion ; 1 . . . 

T . . . . . . . . en  vers,  de  stx  syllabes. 

lncirconctsion  = m-cir-kon-si-zion; ) J 

Incision  = in-si-zion ; en  vers,  de  quatre  syllabes. 
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Incitation  = in-si-ta-sion ; ) . . . 

t ..  . ...  . [ en  vers,  de  cinq  syllabes. 

Inclination  = m-kli-na-sion;  j n J 

Inclusion  = in-klu-zion  ; en  vers,  de  quatre  syllabes. 

Incognito  = in-ko-gni-to ; quelques  personnes  prononcent  in- 
bgh-ni-to,  mais  moins  bien,  le  mot  etant  Italien. 

Wie  Littre  sprechen  Nodier,  Malvin-Cazal , Bescherelle,  StefFen- 
ijagen  (221),  Feline,  Lesaint,  Catineau  etc.  Es  ist  somit  wohl  die  ge- 
bräuchlichste Aussprache. 

Incommoder  = in-ko-mo-de;  quelques  personnes,  obscurcissant 
l'o  prononcent  in-ke-mo-der;  c’est  une  mauvaise  prononciation. 

Inconfiance  = in-kon-fi-an-s’. 

Inconfiant  = in-kou-fi-an. 

Inconsideration  = in-kon-si-de-ra-sion ; en  vers,  de sept  syllabes. 

Incorporation  = in-kor-po-ra-sion;  en  vers,  de  six  syllabes. 

Incorrection  = in-ko-rö-ksion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 

Incroyable  = in-kro-ia-bl’ ; plusieurs  disent  in-croi-iabl’. 

Incroyablement  = in-kro-ia-ble-man. 

Incroyance  = in-kro-ian-s’» 

Incroyant  = in-kro-ian. 

Incrustation  = in-kru-sta-sion  ; 1 

Incubation  = in-ku-ba-sion ; f , . , 

, , . . , . ) en  vers,  de  cinq  syllabes. 

lnculpation  = m-cul-pa-sion ; I J 

Indecision  = in-de-si-zion ; ) 

Incursion  = in-kur-sion ; en  vers,  de  quatre  syllabes. 

Indebrouillable  = in-de-brou-ll-abl’,  11  mouillees  et  non  in.-de- 
brou-ya-bl’. 

Indemnisation  = in-da-mni-za-sion. 

Indemniser  = in-da-mni-ze ; quelques  personnes  prononcent  in- 
de-moi-ze,  mais  cela  n’est  pas  conforme  ä l’usage,  non  plus  que  in-da- 
ui-ze,  qui  s’entcnd  quelquefois;  il  est  possible  que  in-da-ni-ze  ait  ete 
l’ancienne  prononciation. 

Diese  letztere  Vermuthung  Littrd’s  hier  zu  untersuchen,  würde  zu 
»eit  führen  ; es  handelt  sich  hier  nur  darum , festzustellen , ob  Littre 
wirklich  mit  seiner  Aussprachebezeichnung  den  für  jede  Aussprache 
«•hliesslich  allein  entscheidenden  Gebrauch  vertritt.  Hören  wir  also 
einige  der  übrigen  Orthoepisten  : 

Catineau:  indemne  = ein-deml?-ne ; indemniser  = ein-deme-nl-zA 
Ich  bemerke  hierbei,  dass  Littre  das  erste  Wort  ebenso  spricht. 

Steffenhagen  (159)  spricht  indam-niser,  indam-nite,  indam- 
ntsation. 

Academie:  indemniser,  indemnite;  on  prononce  indamniser,  in- 

damnite. 

Gattei:  indemniser.  Prononoez  comme  si  on  ecrivait  in-dame- 
r<i-ze;  l’e  surajoutö  tres-bref. 

Nodier:  indemniser  = in-dain-ni-ze. 
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Malvin-Cazal  spricht  auch  indam-nite,  indam-niser. 

Fel  ine:  indam-niser,  indam-nite. 

Bescher  eile:  in-damni-ze,  in-damni-te. 

Lesaint:  ain-dame-ni-zö,  ain-dame-ni-te. 

Kurz  die  von  Littre  angegebene  Aussprache  ist  die  gebräuchlichste. 

Indemnitaire  = in-da-mni-te-r’. 

Indemnite  = in-da-mni-te,  et  non  in-dem-ni-tö,  comme  d'autres 
le  discnt. 

Indevotion  (in-de-vo-sion) ; ) , . ... 

T ,.  ..  >•  ,.  . } en  vers,  de  cinq  syllabes. 

Indication  (tn-di-ca-sion) ; j ^ * 

Indict  = in-dikt’. 

Indiction  = in-di-ksion;  en  vers,  de  quatre  syllabes. 

Indignation  = in-di-gna-sion;  en  vers,  de  cinq  syllabes. 

Indigotier  = in-di-go-tie ; l’r  ne  se  lie  jamais ; au  pluriel,  l’s  se 
lie:  des  in-di-go-tie-z  en  fleurs. 

Was  die  Bindung  des  r betriffl , so  sagt  schon  Dubroca,  nachdem 
er  einige  Wörter  wie  menager,  clocher,  souper,  verger  etc.  auf- 
geführt und  angegeben  hat,  dass  bei  ihnen  das  r nicht  zu  binden  sei: 
Cette  regle  s’applique  sans  exception  a tous  les  substantifs  efi  er 
dont  le  r ne  sonne  point  devant  les  consonnes,  et  qui  se  prononce  avec 
l’e  ferme. 


Malvin-Cazal  (393)  bestätigt  dies  einfach : Quant  au  substantifs, 
ils  ne  se  lient  jamais  avec  le  mot  suivant. 

Steflfenhagen  337 : Die  Substantive  auf  er  und  ier  werden  selbst 
vor  Vocalen  in  der  Conversation  nie  laut.  Die  Poesie  vermeidet  des 
entstehenden  Hiatus  wegen  solche  Verbindungen  lieber  gänzlich. 

Indiscretion  = in-di-skre-sion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 

Indisposition  = in-di-spö-zi-sion ; en  vers,  de  six  syllabes. 

Indistinct  = in-di-stin;  voyez  distinct. 

Beim  Worte  distinct  sagt  Littre:  il  y a trois  manieres  differentes 
de  prononcer  ee  mot  au  masculin:  les  uns  disent  di-stinkt’,  les  autres 
di— stink’ ; d’autres  enfin  di-stin;  cette  demiere  moniere  a pour  eile 
l’analogie ; c’etait  celle  du  temps  de  Chifflet,  qui  dit,  Gramm,  p.  208: 
le  c ni  le  t ne  se  prononcent;  au  plur.  masc.  le  c ni  le  t ni  l’s  ne  se 
prononcent:  di-stin. 

Catineau:  distinct  = dis-teink. 

Nobiling,  p.  47,  spricht  das  t in  distinct. 

Steffenhagen,  p.  263,  371,  hat  ein  stummes  c und  stummes  t 
in  den  Wörtern  distinct  und  indistinct. 

Kodier  bezeichnet  dis-tinc. 

Malvin-Cazal  sagt  bei  der  Endung  cl  (439):  La  terminaison 
et  ne  se  fait  nullement  entendre  dans  le  mot  in  st  inet,  et  eile  sonne  tres- 
faiblement  dans  les  autres  mots  (distinct,  indistinct  succinct).  Mai.» 
quand  le  mot  suivant  coinmence  par  une  voyelle  ou  une  h non  aspirec. 
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»!ors  on  lie  inslinct  avec  le  c seulement,  et  les  trois  autres  avec  le  t 
fin*l.  Seite  285  bei  der  Endung  inet:  t est  rauet  dans  instinct,  distinet 
et  indistinct. 

De  Castres  (Gramm.  Polydactique  64):  inet:  distinet,  indistinct, 
suceint,  t stumm,  c wie  k lautend  verbunden.  Ebenso  Phonologie  p.  32. 

Lesaint,  p.  165:  Distinet.  Quelques-uns  prononcent  dice-tain ; 
rosis  la  plupart,  dis-taink  (le  c prononce  comme  k,  et  le  t final  muet). 
— Dans  le  feminin  distincte,  et  dans  les  derives  distinctement,  distinctif, 
distinction  etc.,  le  c se  prononce  toujours:  dice-tainkte,  dice-taink-teman, 
dic$-taink-tif,  dis-taink-cion. 

Feline  spricht  distinkt  und  indistinct. 

Hamann  spricht  die  Endung  in,  lässt  also  c und  t stumm. 

Bescherelle  giebt  weder  bei  distinet  noch  bei  indistinct  die  Aus- 
sprache an. 

Nouveau  Vocabulaire  etc.  distinet  = dis-teink. 

„ „ indistinct  = ein-dis-teink. 

Indist  inguible  = in-di-stin-ghi-bl’. 

Malvin-Cazal , die  Acadeinie,  Girault- Duvivier,  Lemare,  Lesaint 
sprechen  das  u. 

Individuite  = in-di-vi-du-i-te.  Auch  Malvin:  u-i. 

Indivision  = -in-di-vi-zion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 

In-dix-huit  = in-diz-uit\ 

Indompte  = in-don-te;  le  p ne  se  fait  pas  sentir. 

Ebenso  Feline,  Bescherelle,  Girault-Duvivier,  Mozin. 

Mal  v in-Cazal,  p.  261 : Aux  mots  domptable,  dompter,  dompteur, 
mdomptable,  indompte,  indomptee,  redompter,  le  dictionnaire  de  l’Aca- 
<fenie  dit:  „Le  p ne  se  fait  plus  sentir,  mais  on  fait  entendre  l*m;  dom- 
t»-ble,  dom-ter,  dom-teur,  in-dom-ta-ble,  in-dom-te,  in-dom-tee,  re-dotn- 
lf.“  et  ils  y sont  meme  ecrits  sans  p,  comme  on  le  voit  ici.  Cette  pronon- 
rittion  est  celle  de  la  conversation ; mais  dans  le  discours  soutenu, 
comme  dans  la  recitation  des  vers,  le  p se  fait  sentir  dans  tous  ces 
mots,  afin  d’y  conserver  l’energie  de  leur  signification. 

Nach  Steffenhagen  ist  das  p in  dompter  etc.  stumm.  Er  fügt 
in  einer  Anmerkung  hinzu:  Gattei,  Feraud  und  Wailly  wollen,  dass  in 
dompter  und  seinen  Ableitungen  das  p in  der  Prononciation  soutenue 
laute;  die  Academie  und  die  Grammatiker  sind  nicht  dieser  Ansicht. 

Lesaint  lässt  das  p in  dompter,  domptable,  dompteur  verstummen, 
spricht  es  aber  in  indomptable  und  indompte. 

Kodier  spricht  indomptable  und  indompte  wie  in-donp-ta-ble, 
in-donp-te. 

In-douze  = in-dou-z’. 

Induction  = in-du-ksion;  en  vers,  de  quatre  syllabes. 

Indult  = in-dult’. 

Ineffaqable  — i-ne-fa-sa-bl’. 

25* 
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Inemploy6  = i-nan-plo-ie. 

Inenarrable  = i-ne-na-ra-bl’. 

Nodicr  und  Malvin-Cazal  sprechen  beide  r. 

Inequalifolie  = i-nc-koua-li-fo-li-e. 

Inequiapgle  = i-ne-kui-an-gl’. 

Inequilatf  ral  = i-ne-kui-la-te-ral. 

Malvin-Cazal  giebt  equilateral  = e-kui-  ...  an;  also  würde  er 
auch  inequilateral  so  sprechen.  Auch  Bescherelle  spricht  wie  Littre; 
iro  Allgemeinen  möchte  dies  wohl  die  gebräuchlichste  Aussprache  sein. 

Inequilatere  = i ne-kui-la-te-r’.  , 

Inöquipede  = i-ne-kui-pe-d’. 

Inequitablc  = i-ne-ki-ta-bl’. 

Inequivalve  = i-ne-kui-val-v’. 

Inexact  =■•  i-ne-gzakt. 

Inexactitude  = i-ne-gza-kti-tu-d*. 

Inexance  = i-ne-gzö-se. 

Inexpugnable  = i-nek-spugh-na-bl’. 

Inextinguibilite  = j-nek-stin-gui-bi-li-te  ) ui  se  prononce  comme 

Inextinguible  j ui  dans  huile. 

Catineau  spricht  das  u nicht,  also  ghi.  Steffenhagen  hat  in 
beiden  Wörtern  gui  mit  lautem  u,  aber  einsilbig,  p.  209.  Ebenso, 
also  wie  Littre,  sprechen  Lesaint,  Nodier,  Feline,  Mozin,  Bescherelle  etc. 
Malvin-Cazal  fiihrtlncxtinguible  auch  bei  den  Wörtern  mit  auf,  deren 
u hörbar  ist;  fügt  aber  in  einer  Anmerkung  hinzu:  Plusieurs  gram- 
mairiens  disent  que  dans  les  mots  inextinguible,  inextinguibilite;  — 
equiponderance;  quiet,  quiete,  quietisrae,  quietiste,  quinaire,  l’u  et  l’i  des 
syllabes  gui  et  qni  se  prononcent  separement;  mais  le  dictionnaire  de 
l’Academie  n’indiquant  point  la  prononciation , nous  devons  en  inferer 
que,  dans  ces  mots,  l’u  ne  doit  point  se  faire  entendre,  et  qu’il  faut 
dire:  i-necs-tin-ghi-bl’,  i-necs-tin-ghi-bi-li-te;  — 6-ki-pon-de-ran-s’, 
ki-et,  ki-e-t’,  ki-e-tis-m’,  ki-e-tie-t’,  ki-ne-r’,  et  c’est  en  effet  la  pro- 
nonciation la  plus  göneralc. 

Infaillible  = in-fa-lli-bl’,  11  mouillees,  et  non  in-fa-yi-bl'. 

Infaisable  = in-fe-za-bl’ ; quelqucs-uns  prononcent  in-fe-za-bl', 
ce  qui  est  moins  usite. 

Auch  Malvin-Cazal  spricht  ai  = e in  den  Wörtern:  bienfaisanor, 
malfaisancc,  faiseur,  faiseuse,  contrefaiseur,  contrefaiseuse,  faisan  (oiseau), 
faisanne,  faisandean , faisanderie,  faisandier,  faisander  dans  toutes  les 
terminaisons  de  ce  verbe ; faisances,  dans  les  adjectifs  bienfaisant,  bien- 
faisante,  malfaisant,  malfaisante,  satisfaisant,  satisfaisante,  faisable,  in- 
faisable. Ferner:  Dans  certaines  formes  du  verbe  faire  et  de  ces  nom- 
breux  derives  et  composds , lorsque  ai  est  suivi.  d’une  syllabe  formee 
par  un  autre  son  que  celui  de  l’e  muet. 

Die  von  Littre  getadelte  Aussprache  habe  ich  bei  keinem  Orthoe- 
pisten  gefunden.' 
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Infarctus  = in-far-ktus’. 

Infatuation  = in-fa-tu-a-sion;  en  vers,  de  six  syllabes. 
Infecond  = in-fö-kon. 

Infect  = in-fekt;  au  pluriel  masculin,  l’s  ne  se  lie  pas:  des  lieux 
in-fekt’  et  malsains. 


I 


r 

\ 


i 

i 


i 


en  vers,  de  cinq  syllabes. 


Was  die  Bindung  dieses  s betrifft,  so  wollen  Dubroea,  Malvin- 
Cazal  dasselbe  binden.  Ersterer  führt  als  Beispiele  an:  des  respek- 
zinfinis  — des,  hommes  suspek-z’a  l’etat  — des  sentimens  abjek-z’et 
liis.  Malvin:  Des  ecrivains  correct-z’et  elegants.  Das  obige  Wort 
kommt  freilich  in  ihren  Beispielen  nicht  vor,  doch  da  beide  keine  Aus- 
nahme von  der  Regel  anführen,  so  muss  es  nach  ihnen  ebenfalls  das 
i binden. 

Infection  = in-fe-ksion;  en  vers,  de  quatre  syllabes. 

Infiltration  = in-fil-tra-sion ; 

Infestation  = in-ie-sta-sion ; 

Inflammable  — in-fla-mma-bl\ 

Inflammation  = in-fia-mma-sion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 

Inflexion  = in-fle-ksion;  ) 

Infliction  = in-fli-ksion;  j en  vers’  do  'luatre  8y,labes- 

Influx  = in-fiü. 

In-folio  = in-fo-li-o. 

Information  = in-for-ma-sion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 

Infusion  = in-fu-zion;  en  vers,  de  quatre  syllabes. 

In  globo  = in’  globo. 

Ingredient  = in-gre-di-an ; quelques  personnes  disent  in-gre- 
"ii-in,  a tort;  des  1668  Marguerite  Buffet  disait  qu’il  fallait  prononcer 
in-gre-di-an.  Auch  Malvin-Cazal  spricht  zweisilbig  i-an. 

Ohne  Zweifel  ist  dies  wohl  die  allein  richtige  Aussprache.  Etwas 
Anderes  ist  es  aber  mit  der  Bindung  des  t;  Littre  übergeht  diesen 
Punkt  mit  Stillschweigen.  Feline  will  das  t binden.  Dubroea  sagt 
über  den  fraglichen  Punkt:  Cette  finale  appartient  a un  tres-grand 
nombre  de  substantifs , d’adjectifs , et  surtout  d’adverbes.  Parmi  les 
■ubstantifs , il  y en  a qui  ne  se  lient  point  et  d’autres  qui  ne  se  lient 
ijuavec  les  restrictions  exposees  aux  finales  en  ant  et  en  oan  t.  Quant 
Mi  adjectifs  et  aux  adverbes , leur  liaison  est  constante  et  Sans  ex- 
»ption. 


Bei  den  Wörtern  auf  ant  hat  er  nämlich  folgende  Regel  aufgestellt: 
Lea  substantifs  en  ant  ne  sont  susceptible  de  liaison  que  lorsqu’ils  sont 
immediatement  suivis  d’un  adjectif  commen^ant  par  une  voyelle.  Dans  tout 
Mtre  cas,  et  pour  peu  qu’il  y ait  Heu  a un  repos,  on  ne  les  lie  pas. 

Malvin-Cazal  hat  eine  ähnliche  Regel;  auch  er  bindet  die  Sub- 
stantive auf  ent  (an)  und  ant  (p.  304)  unter  folgenden  Bedingungen : 
Les  substantifs  termines  en  ant  ne  sont  susceptibles  de  liaison  que 
lorsqu’ils  sont  immediateraent  suivis  d’un  adjectif,  ou  de  la  conjonction 
*t,  on  dun  article,  ou  d’une  preposition,  qu’aucun  signe  de  ponctuation 
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ne  separe.  Dans  tout  autre  cas,  et  pour  peu  qu’il-y  ait  Heu  k nn  court 
repos  entre  les  deux  mots,  on  ne  les  lie  pas. 

Brandon  stellt  für  die  Hauptwörter  auf  ant  dieselbe  Regel  wie 
Dubroca  auf.  Bei  der  Endung  ient,  iant  sagt  er:  Hier  gelten  die- 
selben Regeln  wie  für  die  Verbindung  des  ant  und  ent.  Wie  noth- 
wendig  ein  richtiges  Binden  und  Nichtbinden  der  Wörter  im  Franzö- 
sischen ist,  erhellt  aus  folgenden  Beispielen,  wo  Hauptwörter,  Adjective 
oder  Verben  einer  Schreibart  augenblicklich  durch  eine  richtige  Lesung 
erkannt  werden. 

' Un  pliant  | incommode;  le  pliant  osier,  se  pliant  a tout;  il  a du 
liant  et  de  la  moderation  dans  l’esprit ; il  est  liant  et  affable ; liant  unr 
intrigue;  un  etudiant  | en  droit,  etudiant  ensemble;  un  mendiant  | im- 
portun,  mendiant  ä la  porte  du  riche. 

Inguinal  = in-gui-nal,  ui  sc  prononce  comme  dans  huile. 

Auch  Malvin-Cazal  spricht  das  u ; ebenso  Feline  und  Nodier. 
Bcscherelle  spricht  in-gu-i-nal  also  ui  zweisilbig. 

Inguino-cutanö  = in-gui-no-ku-tane. 

Inhibition  = i-ni-bi-sion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 

Inhumation  = i-nu-ma-sion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 

Initiation  = i-ni-ti-a-sion ; en  vers,  de  six  syllabes. 

Injection  = in-je-ksion ; en  vers,  de  quatre  syllabes. 

Injonction  = in-jon-ksion;  en  vers,  de  quatre  syllabes. 

Innocentemente  = i-nno-tchen’-te-men’-te. 

Innovation  = i-nno-va-sion;  en  vers,  de  cinq  syllabes. 

Inobservation  = i-nob-ser-va-sion ; en  vers,  de  six  syllabes. 

In-octavo  = i-no-kta-vo. 

- Inoculation  = i-no-ku-la-sion ; ) , . „ . 

T ...  . , M en  vers,  de  six  syllabes. 

Inondation  = l-non-da-sion ; j ’ J 

In-quarante-huit  = in-ka-rant’-uit’. 

In-quart  = in-kar. 

In-quarto  = in-kouar-to. 

In -quatre- vingt- sei  ze  = in-ka-tre-vin-se-z’. 

Inquird  = in-kui-re. 

Inquisition  = in-ki-zi-sion : en  vers,  de  cinq  syllabes. 

Inruinable  = in-ru-i-na-bl’. 

Malvin-Cazal  spricht  in  ruineux  ui  als  Diphthong,  und  würde  er 
hiernach  und  nach  andern  Beispielen  zu  scbliessen , auch  in  inruinable 
ui  einsilbig  sprechen. 

Inscription  = in-skri-psion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 

Insectier  = in-se-ktie.  Der  accent  grave  ist  hier  wohl  nur  ein 
Druckfehler  für  e? 

In-seize  = in-s6-z\ 

Insertion  = in-ser-sion;  en  vers,  de  quatre  syllabes. 

Insignifiant. 

Insignifiance.  { 


In  beiden  Wörtern  fi-an. 
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en  vers,  de  cinq  syllabes. 


en  vers,  de  cinq  syllabes. 


Insinuation  = in-si-nu-a-sion ; en  vers,  de  six  syllabes. 

In-soixante-quatre  = in-soi-san-te-ka-tr’. 

Insolation  = in-so-la-sipn , en  vers,  de  cinq  syllabes. 

Insouciam  ment  = in-sou-si-a-man. 

Insousciance  =.  in-sou-si-ans’. 

Insousciant  = in-sou-si-an. 

Insöuscieux  = in-sou-si-eö. 

Inspection  = in-spe-ksion ; en  vers,  de  quatre  syllabes. 

Inspiration  = in-spi-ra-sion ; 

Installation  = in-sta-la-sion ; 

Installer  = in-sta-le. 

Instauration  = in-stö-ra-sion ; 

Instigation  = in-sti-ga-sion ; 

Instillation  = in-st i 1-la-sion  ; 

Instiller  = in-sti-le. 

Es  ist  jedenfalls  sonderbar,  dass  Littre  in  instillation  beide  1 
sprechen  will,  während  er  in  instille,  instiller  nur  ein  1 angiebt.  Malvin- 
Cazal  spricht  in  beiden  Wörtern  beide  1. 

Instinct  = in-stin;  au  singulier,  le  c seul  sc  lie:  un  instin-k 
imperieux. 

Dieselbe  Aussprache  vertreten  auch  Bescherelle,  Feline,  Nodier, 
Steffenhagen,  Malvin-Cazal  etc.  Die  Aussprache  des  Wortes  ist  wohl 
nicht  zweifelhaft,  dagegen  könnte  die  Bindung  eher  Unsicherheit  ver- 
anlassen. 

Dubroca  sagt:  inet,  distinct,  instinct  et  succinct.  Le  t ne  se 
prononce  jamais  dans  la  liaison  de  ces  mots ; c’est  le  c seul  qu’on  lie 
comtpe  k.  Aehnlich  drückt  sich  Malvin-Cazal  aus:  ich  habe  dessen 
Ansicht  schon  beim  Worte  indistinct  angeführt. 

Institut  = in-sti-tu ; le  t ne  se  lie  pas;  au  pluriel,  l’s  se  lie: 
des  in-sti-tu-z-utiles. 


Auch  in  Bezug  auf  diese  Endung  ist  Littre  im  Widerspruch  mit 
den  andern  Orthoepisten. 

Dubroca  sagt:  Ces  finales  sonnent  dans  la  liaison,  avec  le  t 
(p.  146)  und  führt  viele  Beispiele  an. 

Malvin-Cazal  sagt  bei  der  Endung  u t : On  lie  quand  suit  un 
•djectif on  la  conjonction  et,  ou  le  pronom  relatif  en;  folgen  Beispiele 
(p.  316).  Auch  in  den  Verben  bindet  er  das  t. 

Feline  bindet  in  i n s t i t u t ebenfalls  das  t. 

EbensoBrandon  (52)  die  französische  AussprachederEndbuchstaben. 

Institution  = in-sti-tu-sion  ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 

Instruction  = in-stru-ksion ; en  vers,  de  quatre  syllabes. 

Insubordination  = in-sub-or-di-na-sion;  en  vers,  de  sept 
syllabes.  «. 

Insuffisance,  insuffisant  bezeichnet  Littre  in  der  Aus- 
sprache mit  einem  f. 
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Insurrection  = in-su-rre-ksion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 

Intact  = in-takt.  Ebenso  sprechen  Malvin-Cazal , Giranlt-Du- 
vivier,  Landais,  Feline,  Bescherelle,  Steffenhagen  etc. 

Intellect  = in-tel-lekt.  Ebenso  Nodier,  Malvin-Cazal,  Bes- 
cherelle etc. 

Intellection  = in-tel-ld-ksion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 

Intention  = in-tan-sion;  en  vers,  de  quatre  syllabes. 

Intentionne  = in-tan-sio-ne ; 1 , 

Intentionnel  = in-tan-sio-nel;!  en  vers’  de  c,n(l  8y,labes- 

Intcrcalation  = in-ter-ka-la-siou ; en  vers,  de  six  syllabes. 

Interception  = in-ter-se-psion;) 

Intercession  = in-ter-se-sion ; | en  vers,  de  cinq  syllabes. 

Interdiction  = in-ter-di-ksion ; ) 

Interdit  = in-ter-di;  le  t ne  se  lie  pas;  an  pluriel,  l’s  se  lie: 
des  in-tdr-di-z  illegaux. 

Feline  bindet  das  t.  Dnbroca  sagt  von  den  Endungen:  ist,  it, 
ith:  Liez  toujours  le  t dans  ces  finales. 

Malvin-Cazal  bindet  ebenfalls  das  t (312). 

Interet  = in-te-re;  le  t ne  se  lie  que  dans  le  parier  soutenu; 
au  pluriel,  l’s  se  lie:  des  in-te-rö-z imperieux. 

Dubroca  (139)  sagt:  Quant  aux  mots  qui  ont  pour  finale  et, 
prononee  avec  un  e moyen  ou  ouvert,  commc  arröt,  banquet,  brevet, 
complet,  effet,  interet,  net,  piquet,  secret,  sujet,  trajet,  valet,  etc.,  le  I 
se  lie  toujours. 


Malvin-Cazal  312:  J,e  t se  lie  toujours  quand  l’adjectif  suit 
le  substantif,  et  dans  les  verbes:  Un  arre-t’infämant.  — Une  ford-t’im- 
praticable.  — Un  intere-t’usuraire.  — Le  diner  est  pre-t’a  servir.  — 
Je  suis  pre-t’a  vous  entendre. 

Auch  Feline  bindet  in  interet  das  t. 

Auch  Lesaint  p.  227  bindet  das  t in  interet:  int£r4t  a 5°/0>  'n* 
ter^t  au  denier  vingt. 

Auch  Steffenhagen  p.  378  sagt,  das  t sei  laut  in  allen  Substan- 
tiven ; als  Beispiel  arret  infament. 

Intcrjection  = in-ter-je-ksion ; 

Intermission  = in-tbr-mi-sion; 

Internat  = in-ter-nd;  le  t ne  se  lie  pas;  au  pluriel,  l’s  se  lie: 
les  in-ter-nä-z  ä bon  marchd. 

Dubroca  (131):  Cette  finale  qui  sans  difficulte  dans  un  tres  grand 
nombre  de  mots,  souffre  ndanmoins  quelques  exceptions,  dont  je  laissc 
juges  les  oreilles  delicates. 

Je  ne  pense  pas  que  l’on  puisse  dirc,  pour  le  mot  appat,  — l’appi- 
t’etait  infaillible;  ni  pour  le  mot  bdt  (seile  des  betes  de  somme),  — 
un  ba-t’appliqud  sur  le  dos  d’un  mulet;  ni  pour  le  mot  m&t,  — 
le  md-t’etait  crible  de  boulets.  11  y a des  liaisons  que  l’on  ne  pour- 
rait  point  contester  a la  rigueur,  niais  que  le  godt  repousse,  soit  pour 


en  vers,  de  cinq  syllabes. 
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Jes  doubles  applications  qu’elles  presentent , soit  ä cause  de  leur  dis- 
mnnancc. 

Hormis  ces  cas , et  semblables , le  t se  lie  toujours  dans  la  finale 
en  a t , etc. 

Malvin-Cazal:  At.  Dans  le  discours  soutenu,  et  plus  parti- 
ciilierement  dans  la  räcitation  des  vers,  les  substantifs  de  cette  termi- 
nai.'on  se  lient  avec  les  adjectifs  qui  les  suivent  immediatement. 
Cependant,  il  y a teile  circonstance  oü  l’union  de  ces  denx  mots  produit 
nne  dissonance  dcsagreable  et  dure  k 1’oreille,  que  les  hommcs  de  goüt 
erilent  avec  soin  en  faisant  une  courte  pause  entre  la  prononciation  du 
nbst&ntif  et  celle  de  son  adjectif,  afin  de  rendre  presque  insensible  l’hi- 
tms  qui  en  resulte,  corame  dans  ces  exemples:  Un  achat  important.  — 
Ce  n’est  pas  un  assassinat  ordinaire.  — Un  advocat  eloquent.  — Un 
chst  angora.  Un  prelat  instruit. 

Brandon  (47)  sagt  über  at:  die  Verbindung  dieser  Endungen, 
sowie  der  auf  o t würde,  da  sie  dem  Ohr  nicht  angenehm  sind,  am  besten 
Termieden  werden.  Ausgenommen  in  den  einsilbigen  Wörtern  und  in 
den  Zeitwörtern:  un  fatennuyeux,  un  plat_ecrivain , il  fallait  qu’il 
parlat  ä propos  etc. 

Steffenhagen  (375):  Ist  das  t am  Ende  des  Wortes  an  sich 
laut,  so  ändert  es  seinen  Laut  vor  einem  Consonanten  nicht;  vor  einem 
mit  einem  Vocale  anfnngenden  Worte  wird  es  aber  Anlauter  zur  fol- 
genden Silbe,  sobald  zwischen  beiden  Wörtern  beim  Reden  keine  Pause 
erforderlich  ist,  z.  B.  Je  vais  le  faire  mat  en  deux  ooups,  Acad.  spr. 
ma-t’en,  donner  echec  et  mat  k quelqn’un,  Acad.  spr.  ma-t’a. 

In  Bezug  auf  die  vorliegende  Endung  at  behauptet  er:  das  t ist 
laut  bei  allen  Substantiven  mit  folgendem  Adjectiv,  welches  mit  einem 
Vocal  anfängt;  z.  B.  nn  avocat  exorce , un  inagistrat  integre.  Aus- 
nahmsweise ist  das  t nur  stumm  in : un  bat  | applique  sur  le  dos  d’un 
anlet. 

Auch  Nobiling  spricht  pag.  53  un  eta-t’affreux. 

Interpellation:  L’acad£mie  dit  qu’on  prononce  les  deux  11;  mais 
fnsagc  le  plus  ordinaire  est  de  n’en  faire  sentir  qu’une:  in-ter-pe-la-sion ; 
® vers,  de  six  syllabes. 

Interpeller:  Auch  hier  widerspricht  Littre  der  Academie,  und 
will  nur  ein  1 sprechen. 

Wie  die  Academie  (d.  h.  beide  11)  lassen  hören : Landais,  Giranlt- 
Duvivier,  Malvin,  Feline,  Bescherelle,  Steffenhagen,  Hamann  etc. 
Debrigens  habe  ich  für  Littre’s  Behauptung  keinen  Beleg  weiter  gefun- 
den. Ich  habe  wohl  von  Franzosen  zuweilen  nur  das  eine  t gehört, 
dann  aber  wurde  das  vorhergehende  e geschlossen  (e);  ob  dies  aber 
die  üblichste  Aussprache,  möchte  ich  keineswegs  behaupten. 

Interpolation  = in-ter-po-la-sion ; 

Interposition  = in-tör-pö-zi-sion ; 

Interpretation  = in-ter-pre-ta-sion;  en  vers,  de  six  syllabes. 


en  vers,  de  six  syllabes. 
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en  vers,  de  cinq  syliabes. 


Interrogatioti  = in-te-ro-ga-sion ; en  vers,  de  six  syllaber. 
Interruption  = in-te-ru-psion ; 

Intervention  = in-ter-van-sion ; 

Interversion  = in-ter-ver-sion ; 

Intertrachelien  = in-ter-tra-ke-liin. 

Intiraation  = in-ti-ma-sion ; en  vers,  de  cinq  syliabes. 
Intiraement  = in-ti- me-man ; et  non,  comme  disent  quelques- 
uns,  in-ti-rae-man. 

In  timidation  = in-ti-mi-da-sion ; en  vers,  de  six  syliabes. 
Intonation  = in-to-na-sion ; en  vers,  de  cinq  syliabes. 
Intrados  = in-tra-dd. 

Intra-muros  = in-tra-mu-rös’. 

Intrarachidien  = in-tra-ra-chi-diin. 

In-trente-deux  — in-tran-te-deft. 

Introduction  = in-tro-du-ksion ; ) . ... 

T . . . . , . . ! en  vers,  de  cinq  svllabes. 

Intronnssion  = m-tro-mi-ssion ; ) ’ M J 

Intronisation  = in-tro-ni-za-sion ; en  vers,  de  six  syliabes. 

Intrusion  = in-tru-zion ; en  vers,  de  quatre  syliabes. 

Intuitif  = in-tu-i-tif.  Ebenso  Malvin-Cazal  194. 

Intuition  = in-tu-i-sion ; en  vers,  de  cinq  syliabes. 

Invasion  = in-va-zion ; ) , . „ . 

T ..  . . en  vers,  de  quatre  syliabes. 

Invention  = in-ven-sion;j  ’ J 

Inventorier  = in-van-to-ri-e. 

Investigation  = in-ve-sti-ga-sion  ; en  vers,  de  six  syliabes. 
Invitation  = in-vi-ta-sion  ; en  vers,  de  cinq  syliabes. 
Invocabit  = in-vo-ca-bit’. 

Invocation  = in-vo-ka-sion;l  , . ... 

T ...  . , . en  vers,  de  cinq  syliabes. 

Involution  = m-vo-lu-sion ; j ’ ' J 

Irra  . . . = i-rra  . . . 

Irradiation  = i-rra-di-a-sion ; en  vers,  de  six  syliabes. 

Irre  . . . = i-rre  . . . 

Irreligieusement  = i-rre-li-ji-eli-ze-man.  L’Academie  roet  un 
aceent  aigu ; eile  n’en  met  pas  a religieusement  et  la  verite,  il  lui  arrive 
souvent  de  mettre  un  accent  h des  mots  ainsi  composes,  bienque  le  simple 
n’en  ait  point;  mais  beaucoup  prononcent  un  c muet,  et  cette  pronon- 
ciation  vaut  mieux. 

Auch  Bescherelle  schreibt  ebenfalls  irreligieux  und  irreligieusement 
und  religieux  und  religieusement. 

Irreligion  = i-rre-li-gi-on. 

Irresolution  = i-rre-so-lu-siop ; en  vers,  de  six  syliabes. 

Irrigation  = i-rri-ga-sion : 1 , . , 

T .?  ..  . . , I en  vers,  de  cinq  syliabes. 

Irritation  = l-rri-ta-sion ; ) ’ ^ J 

Irruption  — i-rru-psion ; en  vers,  de  quatre  syliabes. 
Ischemie  = i-ske-mie. 

Isochimene  = i-zo-ki-mc-n’. 
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Isochore  = i-zo-kor’. 

Israel  = i-sra-el’. 

Israelite  = i-sra-e-li-t’. 

Bescherelle  giebt  bei  Israelite  keine  Aussprache  an , spricht  aber 
in  Israel  das  s = z.  Malvin-Cazal  in  beiden  Wörtern  (370).  Feline 
spricht  izraelit.  Ebenso  will  Nodier  sprechen.  Steffenhagen  dagegen 
hat  ein  scharfes  s in  Israel  (348). 

Ist  hm  e = i-sm\ 

Isthmien  = i-smiin. 

Isthmique  = i-smi-k. 

Bescherelle  giebt  für  diese  Wörter  keine  Aussprachebezeichnung. 

Nodier  fuhrt  nur  ist  hm e an,  und  spricht  ist-me. 

Feline  spricht  dieses  Wort  ism.  Steffenhagen  spricht:  isthme, 
isthmiens,  istbmiques,  isthmion,  isthmite  mit  weichem  s. 

Malvin-Cazal  (370)  hat  ebenfalls  das  weiche  s in  diesen  Wörtern; 
doch  im  Widerspruch  mit  dieser  seiner  Behauptung  orthogrnphirt  er 
diese  Wörter  p.  287:  is-m’,  is-mi-k’  — Lesaint  schreibt  S.  170  isme. 

Italianiser  = i-la-li-a-ni-zA 

Inlacc  = i-u-la-se. 

Jabot  = ja-bo;  le  t ne  se  lie  pas  dans  le  parier  ordinaire;  au 
I plnriel,  l’s  se  lie : des  ja-bo-z-elegants. 

Steffenhagen  behauptet  (378):  Das  t ist  laut  in  allen  Substan- 
tiven, z.  B.  un  fort  insupportable.  Ausnahmsweise  aber  stumm  in : 
oi  goulot  j etroit.  Dies  hat  er  dem  Dubroca  entlehnt;  siehe  dessen 
Anführung  unter  illot. « 

Jactation  = ja-kta-sion  ; en  vers,  de  quatre  syllabes. 

Jadis  = ja-di;  aujourd’hui  plusieurs,  a tort,  font  sentir  l’s;  l’s 
» lie : ja-di-z  il  y avait. 

Bescherelle : ja-diss.  Feline:  jddis.  Nodier  schweigt.  Malvin- 
Cazal  spricht  das  s ; ebenso  Landais , Lemare , Steffenhagen , Restant 
(Traite  de  l’orthographe  338),  Lesaint  (159)  etc. 

Was  die  Bindung  betrifft,  so  bindet  Dubroca  die  Endung  is  stets 
(119).  ebenso  Malvin-Cazal. 

Jaguar  = ja-gouar. 

Bescherelle:  ja-gu-ar,  et  non  ja-gouar  nijagar,  fausse  prononciation 
i 1»!  a donne  Heu  au  barbarisme  jacar. 

Feline:  Jaguar.  Lesaint  (79):  jaguar  — jag-ar,  g dur. 

Steffenhagen  (128)  spricht  in  dem  Worte  ua  einsilbig,  doch  nicht 
on»  wie  Littre.  Malvin-Cazal  schreibt  jaguard  und  spricht  wie  Littre. 

Jaillir  — ja-llir;  11  mouillees,  et  non  ja-yir’. 

Jais  = j4 ; l’s  se  lie. 

Jamais  = ja-me;  l’s  se  lie:  ja-md-z-on  n’a  vu  . . . 

•lambosier  = jan-bo-zie. 

Jansenien  = jan-se-niin. 

Janoier  = jan-oie;  l’r  ne  se  lie  jaroais. 
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Jardinet  = jar-di-ne,  le  t ne  se  lie  pas;  au  pluriel,  l's  se  lie: 
des  jar-di-ne-zagreables ; jardinets  rimo  avec  traits,  paix  etc. 

Dubroca  will  in  den  Wörtern  auf  et  das  t stets  binden  (139); 
ebenfalls  Malvin-Cazal  (313). 

Brandon  sagt  p,  49:  Es  ist  allgemein  bekannt,  dass  das  t der 
Conjunction  et  stumm  ist  und  niemals  verbunden  wird.  Was  die 
andern  Wörter  anlangt,  die  sich  auf  et  endigen,  so  verbinden  sie  sich 
im  Allgemeinen  alle.  Auch  Steffenhagen  bindet  das  t in  allen  Sub- 
stantiven (378).  Siehe  interet. 

Jarret  = ja-re;  le  t ne  se  lie  pas,  au  pluriel,  l’s  se  lie:  des 
ja-re-z  agiles ; jarrets  rime  avec  traits,  jamais,  succes,  paix  etc.  Siehe 
interet,  jardinet. 

Jarreter  = ja-re-te.  Le  t se  rcdouble  quand  la  syllabe  qui 
suit  est  muette:  je  jarrette,  et  non  comme  on  dit  souvent,  je  jarte. 

Jars  = jar;  l’s  ne  se  lie  jamais. 

Dubroca  bindet  p.  112;  ebenso  Brandon  p.  38  und  Malvin-Cazal. 

Javart  ja-var:  le  t ne  je  lie  pas. 

Das  t bindet  freilich  nicht,  aber  das  r. 

Javelot  = ja-ve-lo;  le  t ne  se  lie  pas;  au  pluriel,  l’s  se  lie: 
des  ja-ve-Io-zaigus;  javelots  rime  avec  repos,  maux,  travaux  etc. 

Siehe  in  Bezug  auf  die  Bindung  jabot  und  Illot,  impöt. 

Jean-de-Janten  = jan-de-jan-ten’. 

Jet  =je,  le  t ne  se  lie  pas;  au  pluriel,  l’s  se  lie:  des  je-z ecumeux; 
jets  rime  avec  traits,  succes,  paix  etc.  Siehe  interet,  jarret,  jardinet. 

Joachimite  = jo-a-chi-mi-t’  (Secteurde  l’abbe  Joachim  de  Flore. 
XII'  siede). 

Joie  = jol;  d’aprds  Beze,  au  XVI'  siede  on  pronon<;ait  joi-ye ; 
d’autres  pronon(;aient,  ce  qu’il  bläme  jo-ye. 

La  Touche  (1720)  bezeichnet  die  Aussprache  = joai. 

Joint  = join  ; au  pluriel,  l’s  se  lie:  des  joint-zen  bon  etat.  Das 
heisst  doch,  dass  in  der  Einzahl  das  t nicht  bindet,  Dubroca  (141) 
sagt  bei  der  Endung  o i n t : La  liaison  du  t n’est  pas  constante  dan- 
cette  finale,  qui  appartient  souvent  a des  mots  susceptibles  des  troi? 
acceptions  de  substantif,  d’adjectif  ou  de  verbe;  p.  ex.  joint  substantif- 
— Le  joint  | a ete  manqu£ ; — verbe ; — il  join-t’ä  la  douceur  bcau- 
coup  de  fermetd,  — join-t’ä  ce  que,  — ci-join-t’un  billet.  Er  ist  also 
der  Meinung  Littre’s.  Ebenso  Malvin-Cazal,  pag.  324.  Feline  bindet 
das  t in  joint ; es  ist  aber  aus  seinem  Wörterbuche  nicht  ersichtlich, 
ob  er  das  Hauptwort  meint. 

Jointoyer  = join-to-ie;  d’autres  disent  join-toi-ie. 

Jone  = jon ; le  c ne  se  lie  pas ; le  jon  odorant;  au  pluriel,  1’* 
se  lie:  des  jon-z  odorants;  d’apres  Chifflet,  Gramm,  p.  208,  le  c nc 
se  prononce  jamais,  non  pas  mdme  quand  il  est  suivi  d’une  voyelle. 

Dubroca  bindet  (81):  du-jon-k’en  tas. 

Malvin-Cazal  (437  Anm.  1):  Dans  les  mots  ajonc  (genet  epiueui), 
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jene  et  tronc , le  c final  ne  s’artieule  jamais,  quelle  que  soit  la  lettre 
qai  commence  le  mot  suivant:  un  ajon  epineux.  — Ce  tron  est  pourri,  etc. 

Brandon  (28)  bindet  ebenfalls;  Steffenhagen,  p.  265  Aum.,  und 
Feline  binden  nicht. 

Jonchet  = jon-che;  le  t ne  se  lie  pas;  au  pluriel,  l’s  se  lie: 
des  jon-che-z  eldgants ; jonchets  rime  avec  traits,  succes,  paix  etc.  Siehe 
inltret,  jarret,  jardinet,  jet. 

Jonction  = jon-ksion;  en  vers,  de  trois  syllabes. 

Jonquille  = jon-ii-11’,  11  mouillees,  et  non  jon-ki-ye. 

Josaphat  = jo-za-fa. 

Jouailler  = jou-ä-lle,  11  mouillees,  et  non  jou-a-ye. 

Jouet  = jou-e ; le  t ne  se  lie  pas;  au  pluriel,  l’s  se  lie:  des 
jou-e-z  eldgants ; jouets  rime  avec  traits,  succes,  paix  etc.  Siehe  interet, 
jarret,  jardinet,  jet,  jonchet. 

Joug  = jough’;  dans  la  Campagne  on  prononce  jou ; c’etait  la 
prononciation  du  XVII'  siede,  Chifflet,  Gram.  p.  213,  remarquant  que 
| le  g ne  se  prononce  jamais ; au  pluriel,  l’s  ne  se  lie  pas:  des  jough 
insupportables.  Ueber  die  Bindung  der  Einzahl  sagt  Littre  nichts. 
Dubroca  bindet:  Un  jou-k’intolerablc.  Auch  die  Mehrzahl  bindet  er. 
Maltin  (453) : Un  jou-k’insupportable  ; auch  er  weiss  davon  nichts,  dass 
das  s in  der  Mehrzahl  nicht  bindet.  Auch  Brandon  bindet  das  g in  der 
Einzahl  und  das  s in  der  Mehrzahl.  Ebenso  Steffenhagen,  p.  225. 

Joyau  = jo-iö;  plusieurs  disent  joi-iö. 

Joyeusement  = jo-ieü-ze-man,  plusieurs  disent  joi-ieö-ze-man. 

Joysusete  = jo-ieö-ze-t6 ; plusieurs  disent  joi-ieft-ze-te. 

J oyeux  = jo-ieö  ; plusieurs  disent  joi  ieü  ; au  XVe  sidcle,  d’apres 
B«e,  il  fallait  prononcer  joi-ieux ; il  blame  certains  qui  prononc^ient 
jo-ieux.  Ich  möchte  trotz  Littre  behaupten,  Beze’s  Tadel  sei  auch  heute 
noch  berechtigt. 

Jnbilation  = ju-bi-la-sion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 

Judas  =ju-dA;  l’sselie:  un  ju-dd-z ouvert.  Ebenso  Malvin-Cazal, 
Feline,  Nodier;  Steffenhagen  (352)  und  nach  ihm  auch  wohl  Waldow, 
führt  an,  dass  nach  Rammstein  Judas  ab  Familienname  mit  lautem  s 
n>  sprechen  sei. 

Jnillet  = jui-lb,  11  mouillees,  et  non  jui-ye.  Chifflet,  Gram, 
p.  193,  dit  pour  son  temps  qui  l’i  ne  sonne  aucunement,  mais  le  seul 
«;  cette  proqonciation  s’entend  encorc  assez  souvent  et  peut-ötre  est-ce 
I*  bonne;  le  t ne  se  lie  pas.  Siehe  interet,  jardinet,  jarret,  jet, 
jonchet,  jouet. 

Jujobier  = ju-ju-bie;  l’r  ne  se  prononce  et  ne  se  lie  jamais, 
M pluriel,  l’s  se  lie:  des  ju-ju-bie-z  en  fleurs.  Siehe  indigotier. 

Julep  = ju-lep.  Du  temps  de  Menage,  on  pronon^ait  ju-le. 

Malvin-Cazal,  Bescbcrelle,  Feline,  Nodier,  die  Academie,  Girault- 
burivier,  Lemare  etc.  sprechen  wie  Littre. 

Juridiction  = ju-ri-di-ksion;  en  vers,  de  cinq  syllabes. 
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J urisconsulte  = ju-ri-skon-3ult. 

Jusque  et  jaaques  = ja-sk’.  On  6crit  jusques  devant  des 
voyelles , soit  en  vers  ponr  avoir  une  syllabe  de  plus , soit  en  prose 
pour  l’euphonie,  et  alors  l’s  se  lie:  ju-ske-z  ä quand  . . . D’apres 
Chifflet,  Gram.  p.  236,  il  clait  indifferent  de  prononcer  ou  de  ne  pas 
prononcer  l’s  de  jusque ; pour  le  XVI'  siede,  Palsgrave  dit  qu’on  pro- 
non^ait  jusque. 

Jussion  = ju-sion;  en  vers,  de  trois  syllabes. 

Justaucorps  = ju-stö-kor;  l’s  ne  se  lie  pas:  un  ju-stü-kor 
elegant. 

Justicicr  — ju-sti-sie;  l’r  ne  se  lie  jamais ; au  pluriel,  l’s  se 
lie : des  ju-sti-sid-z  inflexibles.  Siehe  indigotier,  jujubier. 

Justifiable  = ju-sti-fi-a-bl’. 

Justifiant  = ju-sti-fi-an.  , 

Justifi cation  •=  ju-sti-fi-ka-sion ; en  vers,  de  six  syllabes. 

Justifier  = ju-sti-fi-e. 

Juxtaposition  = juk-sta-pö-zi-sion ; en  vers,  de  six  syllabes. 

Kaaba  = ka-a-ba. 

Kakatoes  = ka-ka-toi.  Feline  spricht  kakatoes;  also  mit 
hörbarem  End-s.  Nodicr:  ca-ca-toua.  Malvin- Cazal : ka-ka-toua. 
Ebenso  die  Academie,  Lesaint  und  Girault-Duvivier. 

Karaichi  — ka-mi-chi. 

Kantien  = kan-siin. 

K i b 1 a t — ki-blat. 

Klipper  = kli-pper. 

K n o u t = knout’. 

Kournis  = kou-mis’. 

Kurte  bis  = kurt-chis. 

Kwas  = kouas’. 

Kyllose  = kil-ld-z’. 

LL  double,  quand  eile  est  precedee  d’un  i,  se  prononce  mouillee, 
comme  dans  paille,  bouteiile,  Alle  etc.;  il  faut  se  garde  de  confondre 
cette  prononciation , comme  font  plusienrs,  avec  eelle  de  l’y  grec,  ei 
de  dire  pa-ye,  bou-te-ye,  fi-ye.  L se  prononce  comme  11  dans  certains 
mots  par  exemple:  peril. 

Siehe  den  ersten  Theil  dieser  Abhandlung  über  den  mouillirten  Laut. 

Labech  = la-bek. 

Labial  = la-bi-al. 

L u b i e = la-bi-e. 

Lac  = lak;  au  pluriel,  l’s  ne  se  lie  pas:  des  lak  azures,  mais 
quelques-uns  la  lient:  des  lak-z onverts.  Malvin-Cazal  spricht  z.  B.. 
wie  auch  Dubroca  (109)  und  Brandon:  des  lac-z’ immenses. 

Lacer  = la-se;  quelques-uns,  ä fort,  prononcent,  lä-se,  et  con- 
fondent  ce  verbe  avec  lasser. 

Wenigstens  in  der  weiblichen  Endiftig  (ace,  acent  etc.)  haben  das  * 
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lang:  Olivier,  Levisac,  Lesaint,  Malvin-Cazal,  De  Castres,  Stcffenhagen. 
Viele  von  ihnen  sprechen  in  läcer  et  comp,  deläcer,  entreläcer  etc.  das 
& stets  lang.  Bei  Andern,  z.  B.  Feline,  Kodier  kann  man  der  mangel- 
haften Bezeichnung  wegen  nicht  entscheiden,  ob  das  a lang  oder  kurz 
sein  soll. 

Laceration  = la-ce-ra-sion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 

Lacet  = la-se,  le  t ne  se  lie  pas;  au  pluriel,  l’s  se  lie:  des 
ia-se-z  elegante;  lacets  rime  avec  traits,  succes. 

Siehe  interöt,  jarret,  jardinet,  jet,  jonchet,  jouet,  juillet,  lacet. 

Lacis  = la-sl;  l’s  se  lie:  un  la-si-z  elegant. 

Lacs  =:  14,  l’s  se  lie:  un  la-z  elegant;  le  c ne  se  prononce 
jamais,  et  c’est  une  grosse  faute  de  dire  lak. 

Laemmer-geier  = le-mmer-ghd-ier. 

Lagarus  = la-ga-rus*. 

JLaguis  = la-ghi.  Bescherelle  führt  das  Wort  an,  giebt  aber 
keine  Aussprachebezeichnung;  bei  Kodier,  Malvin  etc.  habe  ich  es 
nicht  gefunden. 

Lai  d = 14;  le  d se  lie  dans  les  cas  rares  oü  cet  adjectif  precede 
sou  substantif:  un  le-tanimal;  Chifflet,  mime  en  ce  cas,  dit  que  le  d 
ne  se  prononce  pas,  Gramm,  p.  213.  Autrement,  il  ne  se  lie  pas, 
prononeez : le  ä faire  peur ; au  pluriel,  l’s  se  lie : de  le-z  animaux. 

Dubroca  giebt  für  laid  (82)  dieselbe  Regel.  Ebenso  Malvin-Cazal 
(341).  Feline  will  keine  Bindung;  bezeichnet  ausserdem  le. 

Laitar  = le-ta;  l’r  ne  se  fait  pas  sentir.  Nom  dans  le  depar- 
tement  de  la  Dröme , d’une  preparation  de  laitage  qui  sert  surtout  de 
nonrriture  aux  bergers  et  qui  se  fait  en  versant,  dans  du  petit  lait 
bouillant,  du  lait  de  brebis  froid ; le  tout  s’epaissit,  comme  une  creme. 

Ich  habe  das  Wort  sonst  nicht  gefunden. 

Laiti  at  = le-ti-a. 

Laitier  — le-tie  ; l'r  ne  se  lie  jamais;  au  pluriel,  l’s  se  lie:  des 
lai-tie-z  incandescents. 

Auch  Dubroca,  Brandon,  Malvin-Cazal,  Feline  binden  das  r nicht. 
Siehe  indigotier,  jujubier,  justicier. 

Lama  = la-ma.  Kom  des  pretres  de  Bouddha  au  Tibet  et  chcz 
les  Mongols. 

Lama  = la-ma  ou  lla-ma,  11  monillees.  Quadrupede  ruminant 
du  Perou. 

Lambris  = lan-brt;  l’s  se  lie:  un  lan-bri-zenrichi  de  sculptures. 

Ebenso  die  übrigen  Orthoepisten. 

Lamentation  — la-raen-ta-sion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 

L am  pas  = lan-p4;  terme  populaire,  la  gorge. 

„ = lan-päs’;  etoffe  de  soie  de  la  Chine. 

„ = lam-pas’;  nom  marchand  de  plusieurs  coquilles. 

Feline  führt  nur  lampas  = la-p4s  (ohne  Bedeutung)  an.  Kodier 
bezeichnet  das  zweite  Littre’sche  Wort:  lan-pas;  giebt  aber  das  erste 
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ohne  Aussprachebezeichnung,  und  das  letzte  gar  nicht  an.  Auch  Bes- 
cherelle kennt  diese  Sprachnuancen  nicht.  Ebensowenig  findet  man  das 
Wort  bei  Malvin-Cazal.  Steffen hagen  kennt  nur  ein  lampas  mit  einem 
stummen  s.  Brandon  dagegen  führt  ein  lampas  mit  lautem  s an. 

Lan,  on  Lanc,  ou  Lans  = lan. 

Lancier  = lan-sie,  l’r  ne  se  lie  jamais;  au  pluriel,  l’s  se  lie: 
des  lan-sie-z  equipes.  Siehe:  indigotier,  jnjubier,  justicier,  laitier. 

Lan  di  er  ==  lan-die;  l’r  ne  se  lie  jamais,  au  pluriel,  l’s  se  lie: 
des  lan-did-zen  fer. 

Siehe  laitier. 

Landsturm  = land’-stourm. 

Landwehr  = land’-ver. 

Langit  = lan-jit’,  terme  de  botanique.  Auch  dies  Wort  habe 
ich  sonst  nicht  gefunden. 

Languard  = lan-gar. 

Lanier  = la-nie,  l’r  ne  se  lie  jamais;  au  pluriel,  l’s  se  lie:  de? 
la-nie-z  excellents.  Siehe,  indigotier,  jnjubier,  justicier,  laitier,  lancier. 

Lansquenct  = lan-skc-ne;  le  te  ne  se  lie  pas;  au  pluriel,  Ts 
se  lie:  des  lan-ske-ne-z armds ; lansquenets  rimu  avec  traits,  succes,  paix. 

Siehe  lacet. 

Lanternier  = lan-ter-nie;  l'r  ne  se  prononce  et  ne  se  lie  jamai.». 
Siehe  lanier. 

Lapidation  = la-pi-da-sion ; en  vers,  de  cinq  syllabcs. 

Laquais  = la-ke;  l’s  se  lie:  un  la-ke-z  effronte. 

Lard  = lar;  le  d ne  se  prononce  et  ne  se  lie  jamais:  du  lar 
excellent ; au  pluriel,  l's  ne  se  lie  pas:  des  lar-z  excellents ; cependant 
quelques-uns  la  lient : des  lar-z  excellents. 

Es  binden:  Brandon  (38),  Dubroca  (112),  Malvin-Cazal  (374). 

L armier  = lar-mie;  l’r  ne  se  prononce  et  ne  se  lie  jamai». 
Siehe  lanternier. 

Larmoyant  = lar-mo-ian;  quelques-uns  disent  lar-moi-ian. 

Laureat  = ld-re-a. 

Laurier  = lö-rie;  l’r  ne  se  prononce  et  ne  se  lie  jamais;  au 
pluriel,  l’s  se  lie:  ld-rie-zet  guerriers.  Siehe  larmier. 

La  vandi  er  = la-van-did ; l’r  ne  se  prononce  et  ne  se  lie  jamai»; 
au  pluriel,  l’s  se  lie:  les  la-van-die-z  et  ...  . 

Siehe  indigotier,  laurier. 

Lavaret  = la-va-re ; le  t ne  se  prononce  et  ne  se  lie  jamais ; 
au  pluriel,  l’s  se  lie;  des  la-va-re-z excellents ; lavarets  rime  avec  traits. 
succds,  paix  etc.  Siehe  lansquenet. 

Layer  = le-ie. 

Layetier  = le-ie-tie;  l’r  ne  se  prononce  et  ne  se  lie  jamai» 
au  pluriel,  l's  se  lie:  des  le-ie-tie-z  habiles. 

Siehe  indigotier,  lavandier. 
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Lazaret  = la-za-re;  le  t ne  se  prononce  et  ne  se  lie  jarnais; 
an  pluriel,  l’s  se  lie:  des  ln-za-re-zet  ....  Lazarets  rime  avec  traits, 
•succes,  paix.  Siehe  interet,  lavaret. 

Lazzi  = la-zi. 

• Feline:  läzi,  auch  Malvin-Cazal.  Lesaint  will  laz-zi. 

Le,  la,  les  = le,  la,  le;  l’s  se  lie:  le-z  amis,  le-z  hommes. 

Legalisation  = lc-ga-li-za-sion ; en  vers,  de  six  syllabes. 

Legat  = le-ga;  le  t se  lie:  le-ga-t  ä latere;  au  pluriel,  l’s  se 
iie:  les  le-gn-z  a latere.  Siehe  internet,  assassinat,  assignat. 

Legation  = le-gu-sion  ; en  vers,  de  quatre  syllabes. 

Leger  = 16-je,  au  masculin,  l’r  ne  se  lie  pas:  un  le-je  avantage; 
so  pluriel,  l’s  se  lie:  de  le-j4-z  avantages.  Dangeau,  Gramm,  p.  6,  au 
XVII'  siede,  dit  qu’on  prononqait  l’r  dans  leger,  corame  dans  amer; 
enfer,  fier. 

Dubroca  (99)  sagt:  L’usage  a prevalu  sur  l’andenne  maniere  de 
prononcer  ce  mot ; on  ne  dit  plus  leger,  avec  un  e moyen  et  le  r sonore ; 
mais,  lege.  Lorsque  ce  mot  est  immediatement  suivi  de  son  substantif, 
alors  l’c  final  devient  sonore  et  le  r se  lie.  On  dit:  un  lege-r’obstacle  — 
nn  lege-riinconvenient.  Ilors  ce  cas,  on  dit  toujours  löge,  sans  liaison  — 
fl  Mt  lege  | ä la  course  — un  esprit  lege  | et  inconstant. 

Ebenso  Brandon  (36),  Malvin-Cazal  p.  893,  Steffenhagen,  Le- 
samt etc. 

Quant  tout-ä-coup  son  pied  trouve  un  leger  obstacle. 

Delille,  l’Imagination,  les  catacombes. 

Legitimation  = le-ji-ti-ma-tion ; en  vers,  de  six  syllabes. 

Legs  = le;  le  g ne  se  prononce  pas,  et  il  ne  faut  pas  dire,  comme 
quelques-uns,  legh ; l’s  se  lie:  un  le-z  exorbitant,  des  14-z  exorbitante. 

Feline  spricht  le  und  bindet  g. 

Brandon  p.  39:  Nur  das  Wort  legs  hat  diese  Endung.  Im  sin- 
gulier  verbindet  sich  weder  das  g noch  das  s;  im  pluriel  aber  verbin- 
det sich  das  s.  Un  legs  | important,  des  legs_importants.  Malvin-Ca- 
sal  führt  legs  nicht  an,  aber  des  prele-z’inaltendus  (pour  prdlegs).  Er 
spricht  in  legs  jedoch  weder  g noch  s (450,  362). 

Leibnitzinnisme  — le-bni-tsi-a-ni-sm’. 

Leibnitien  = le-bni-tsiin. 

L4nifier  = le-ni-fi-e. 

Leopard  = 16-o-par.  Le  d ne  se  lie  jarnais:  un  le-o-par  agile; 
au  pluriel,  l’s  ne  se  lie  pas : des  14-o-par  agiles ; cependant  quelques-uns 
la  lient : des  le-o-par-z  agiles.  Siehe  lard. 

Lequel  = le-kel.  Au  XVI"  sidcle,  lequel  devant  une  consonne 
etait  prononce  lequd.  Palsgrave,  p.  62. 

Ldrot  = le-ro;  le  t ne  se  lie  pas;  au  pluriel,  l’s  se  lie:  les  14- 
ro-z  arides.  Siehe  illot,  javelot. 

Lever  = le-v4;  l’r  ne  se  prononce  et  ne  se  lie  jarnais.  Siehe 
leger. 

Archiv  f.  n.  Sprachen.  XL1.  2G 
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Levier  = le-vie ; IV  ne  se  prononee  et  ne  se  lie  jamais;  au  plu- 
riel,  l’s  se  lie:  des  le-vie-zen  fer.  Siehe  indigotier. 

Levraut  = lc-vrd;  le  t ne  se  prononee  et  ne  se  lie  jamais:  an 
le-vrö  k la  broche;  au  pluriel,  l’s  se  lie:  des  le-vrd-z  a la  broehe.  Siehe 
artichnut. 

Levrier  = le-vri-e;  IV  ne  se  prononee  et  ne  se  lie  jatnais;  au 
pluriel,  l's  se  lie:  des  le-vri-e-z  agiles.  Siehe  levrier. 

Lezard  = le-zar;  le  d ne  se  prononee  et  ne  se  lie  janiais;  au 
pluriel,  l’s  ne  se  lie  pas : des  le-zar  agiles ; cependant  quelqnes-nns  la 
lient:  des  le-zar-z  agiles.  Siehe  lard. 

Liard  — liar.  Hier  dieselbe  Bemerkung  in  Bezug  auf  die  Bin- 
dung des  d. 

Libation  = li-ba-sion ; en  vers,  de  quatre  syllabes. 

Liberation  = li-be-ra-sion ; en  vors,  de  einq  syllabes. 

Liege  = lie-j’;  mal  grd  l’accent  aigu  que  met  l’Acnddmie,  la  prn- 
nonciation  fait  entendre  un  ö ouvert. 

Lignager  = li-gna-je;  l’r  ne  se  prononee  et  no  se  lie  jamiw- 
Siehe  leger,  lever. 

Lilas  = li-la;  l’s  6e  lie:  nn  li-la-z  en  fleurs. 

Limier  = li-mi6 ; l’r  ne  se  prononee  et  ne  se  lie  jamais ; au  plu- 
riel, l’s  se  lie:  des  li-mie-z  excellents.  Siehe  indigotier,  levrier. 

Limitation  = li-mi-ta-sion;  en  vers,  de  einq  syllabes. 

Lingot  = lin-go;  le  t ne  se  prononee  et  ne  se  lie  janiais;  »n 
pluriel,  l’s  se  lie:  des  lingo-z  apportes;  lingots  rimeavec  sots,  repos,tra- 
vaux  etc.  Siehe  illot,  lerot. 

Lingual  = lin-goual ; au  pluriel,  on  prononee  lin-gö. 

Linguiforme  = lin-gui-for-m’;l 

Linguistique  — lin-gui-stik;  J 

Liqua  tion  = li-koua-sion. 

Liquefaction.  L’Academie  dit  qu'on  prononee  li-kue-fa-ksion. 
mais  plusieurs  aussi  disent  li-ke-fa-ksion ; ce  qui  va  rnieux  avec  le  verte 
qui  se  prononee  likefie. 

Feline : likefaksion. 

Malvin-Cazal : li-cud-fac-sion. 

Lesaint : li-ku-e-fak-sion. 

Steffenhagen:  li-cue-fak-sion. 

Liqoefier  = li-kc-fi-e. 

Liquidation  = li-ki-da-sion ; en  vers,  de  einq  syllabes. 

Lis.  L’Academie  dit  qu’on  prononee  lis’  en  parlant  de  la  flenr.  li 
dans  fleur  de  lis , armes  de  la  maison  de  Bourbon , et  de  nouveau  lis’ 
dans  la  loeution  l’empire  des  lis,  le  royanme  des  lis  pour  dire  la  Fran«: 
en  un  mot,  lis,  totites  les  fois  qu’il  est  hors  de  la  fleur  de  lis  du  bla- 
son,  sc  prononee  lis’.  Littre  fügt  keine  eigene  Aussprachebezeichnung 
bei,  scheint  also  die  Regel  der  Academie  anzunehmen. 

Lis  — li ; terme  de  marine. 


ui  se  prononcecommc  dans  lioile 
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Lisere  = li-ze-re,  ou  plutöt  li-ze-re,  ear,  malgre  l’accent,  la  pro- 
nonciation  usuelle  rnet  un  e muet. 

Lit  = li;  le  t ne  se  lie  guere  dans  Ia  conversation ; au  pluriel,  l’s 
se  lie:  des  li-z  elegants. 

Feline  bindet  das  t. 

Dubroca  sagt  bei  it:  Liez  toujours  le  t dansces  finales  (141);  auch 
Malvin-Cazal  und  Brandon.  Siehe  institut. 

Littoral  — Ii-tto-ral. 

Loyd  = lo-Id. 

Location  = lo-ka-sion ; en  vers,  de  quatre  syllabes. 

Locatis  = lo-ka-ti.  Malvin-Cazal  spricht  das  s;  Bescherelle  da- 
gegen mit  stummem  s,  wie  Littre. 

Loch  = lok. 

Lods  = 1A;  l’s  se  lie:  lA-z  et  ventes. 

Logis  = lo-jl;  l’s  se  lie:  un  lo-ji-z  elegant. 

Logomachie  = lo-go-ma-chie. 

Logos  = lo-gos’. 

Lonchite  = lon-ki-t’. 

Londres  = lon-dres’,  Sorte  de  cigares  havanais. 

Long  = Ion;  le  g devant  une  consonnc  ne  se  prononce  pas:  un 
long  chemin:  devant  une  voyellc  ou  une  h muette  il  se  lie  et  se  pro- 
nonce commeun  k;  un  lon-k  espoir;  au  pluriel,  l’s  se  lie:  des  lon-z  espoirs. 

Longchamps  = lon-chan. 

Looch  = lok. 

Loquace  = lo-koua-s’. 

Loquacite  = lo-koua-si-te. 

Loquet  = lo-ke;  le  t ne  se  lie  pas  danB  le  parier  ordinaire;  au 
pluriel,  l’s  se  lie.  Siehe  interet,  lavaret. 

Lord  = lor;  le  d ne  se  lie  jamais:  un  lor  anglais;  l’s  ne  se  lie 
pas:  les  lor  anglais:  cependant  quelques-uns  la  lient:  les  lor-z  anglais. 

Loriot  = lo-ri-o:  le  t ne  se  prononce  et  ne  se  lie  jamais;  au 
pluriel,  l’s  se  lie  : des  lo-ri-o-z  en  l’air.  Siehe  illot,  lingot. 

Lors  — lor;  l’s  ne  se  prononce  et  ne  se  lie  jamais. 

Los  = 1A;  l’s  se  lie. 

Lot  = lo ; le  t ne  se  lie  pas ; au  pluriel,  l’s  se  lie ; des  lo-z  egaux ; 
lots  rime  avec  repos,  travaux  etc.  Siehe  Illot,  loriot. 

Lotier  = lo-tie,  l’r  ne  se  lie  jamais.  Siehe  indigotier,  limier. 

Lotion  = lo-sion;  en  vers,  de  trois  syllabes. 

Louis  = lou-i;  l’s  se  lie:  des  lou-i-z  entasses. 

Loup  = lou ; le  p ne  se  lie  jamais:  un  lou  enrage;  au  pluriel, 
1’«  se  lie:  des  lou-z  enrages.  Dubroca,  Feline,  Malvin  binden  ebenfalls 
das  p nicht  in  loup. 

Louvetier  = lou-ve-tie;  l’r  ne  se  lie  jamais.  Siehe  indigotier, 
lotier. 

Louvoyer  = lou-vo-ie;  plusieurs  disent  lou-voi-ie. 

26* 
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Loyal  = lo-ial ; plusieurs  disent  loi-ial ; d’apri-s  Beze,  au  XVP 
siede,  il  faillait  prononcer  loi-ial,  et  il  condamne  eeux  qui  disaient  lo-ial. 
Dieselbe  Bemerkung  bei  loyalement,  loyaute. 

Loy  er  = lo-ie;  plusieurs  disent  loi-ie;  l’r  ne  se  lie  jamais;  au 
pluriel,  l’s  se  lie,  les  lo-ie-z  encheris.  Siehe  leger,  lignagcr. 

Luen  = lu-en’. 

Lumps  = lonps’. 

Lunch  = loncb  ou  Luncheon  = lon-chon’. 

Lysimachie  = li-zi-ma-kie. 

Mab  = mab. 

Mdchiller  = mä-chi-lle,  11  mouillees. 

Mackintosh  = ma-kin’-toch’. 

Madras  = ma-dras,  etoffe.  Malvin  führt  nur  die  Stadt  Madras 
mit  lautem  s an. 

Maestraliser  = ma-e-stra-li-ze. 

Maestro  = ma-e-stro. 

Magistrat  = ma-ji-stra;  le  t ne  se  lie  pas;  au  pluriel,  l's  se  lie: 
des  ma-ji-stra-z  intigres.  Siehe  internet,  assignat. 

Magna  . . . . Alle  so  beginnenden  Wörter  spricht  Littre  mit 
mouiliirtem  gn,  ausser 

Magnat  = magh-na.  Ebenso  Feline,  Nodier,  Malvin-Cazal. 

Magna  tisme  = magh-na-ti-sm’. 

Magnolier  = magh-no-lie. 

Main  = min;  l’n  ne  se  lie  pas. 

Mais  = me,  l’s  se  lie. 

Malachite  = ma-la-ki-t’. 

Malediction  = ma-le-di-ksion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 

Malfaisant  = mal-fe-zan. 

Malin  = ma-lin;  au  masculin,  la  finale  in  devant  son  substantil 
commen^ant  par  une  voyelle  garde  le  son  nasal  et  l’n  se  lie:  la  ma-lin 
nesprit. 

Maltötier  = mal-tö-tie;  l’r  ne  se  lie  jarnais  ; au  pluriel,  l’s  se 
lie:  des  mal-tö-tiö-z  exigeants.  Siehe  louvetier. 

Malreillance  = mal-ve-llan-s',  11  mouillees,  et  non  mal-re-yan-s’. 

Malt  = malt’. 

Mandat  = man-da;  le  t ne  se  lie  pas;  au  pluriel,  l’s  se  lie:  des 
man-da-z  en  blanc.  Siehe  'Internat,  magistrat. 

Berlin.  Dr.  Mur  et. 


Digitized  by  Google 


Die  französischen  Mährchen  von  Perrault, 

von  G.  Do  re  illustrirt, 

mit  der  deutschen  Bearbeitung  Moritz  Hartman n’s  und  einigen  Stücken  aus 
der  Grimm’scben  Sammlung  verglichen. 


Si  Peau  d’ftne  m’dtait  conte, 

«Ty  prendrais  un  plaisir  extreme. 

La  F ontaine. 

No  man  whatever  his  sensibility  may 
be,  is  ever  aflected  by  Hamlet  or  Lear 
äs  a little  girl  is  aflected  by  tbe  story 
of  poor  Red  Riding  Hood. 

blae  anlay. 

Die  Mährchen  von  Perrault  gelten  mit  Recht  bei  den  Ken- 
nern als  ein  Juwel  der  französischen  Literatur,  ein  Muster  edler 
Einfachheit  und  wahrer  Nalvetät.  Im  17.  Jahrhundert  erschienen, 
and  bald  aus  der  Tasche  französischer  Bonnen  und  Gouver- 
nanten über  die  Welt  verbreitet,  wurden  sie  doch  erst  in  unserer 
Zeit  in  Frankreich  selbst  nach  ihrem  ästhetischen  Werthe  ge- 
würdigt. In  Deutschland  lange  Zeit  beliebt,  doch  mehr  im  Ori- 
ginal als  in  der  Uebersetzung  gelesen,  wurden  sie  von  inländi- 
schen Mährchensammlungen  allmälig  verdrängt,  und  zwar  in  der 
Art , dass  es  jetzt  ein  Lieblings  - Axiom  patriotischer'  Kinder- 
freunde ist:  dass  die  Franzosen  keine  Kindermährchen  haben, 
und  sogar  auch  keine  haben  können.  Eine  deutsche  Dame  lachte 
uns  neulich  in’s  Gesicht,  als  wir  ihr  sagten:  Dornröschen  hätte 
Tor  200  Jahren  und  mehr,  französisch  gesprochen,  ebenso  wie 
Rothkäppchen  und  sein  Wolf.  Französisch  und  naiv  schienen 
für  die  geistreiche  Berlinerin  zwei  unvereinbare  Begriffe  zu  sein. 
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Vom  Uebersetzer  der  bretoni6chen  Lieder,  von  einem  Kenner 
der  französischen  Sprache  wie  Moritz  Hartmann,  der  so  lange 
in  Frankreich  gelebt,  hätte  man  aber  wohl  eine  andere  Ansicht 
erwarten  können.  Und  doch,  statt  die  kleinen  Meisterstücke 
Perrault’s  nach  deutscher  Art  treu  zu  übersetzen,  hat  er  sich 
verpflichtet  geglaubt,  sie  zu  bearbeiten  und  zu  modernisiren.  ln 
seinem  Vorworte  giebt  er  zu  verstehen,  dass  ebenso  wie  der 
geniale,  leider  französische  Illustrator  Gustave  Dord  die  Einfalt 
der  Grimm’schen  Mährchen  nicht  wiedergeben  konnte,  so  hätte 
auch  der  leichte,  anmuthige  Franzose  Perrault  im  Paris 
Ludwig’s  XIV.  kein  rechter  Mährchcnerzähler  sein  können. 
Die  französische  Sprache  (sagt  er  mit  dem  Franzosen  J.  J.  Am- 
pere) wäre  schon  damnls  dieselbe  wie  heute  gewesen:  durch- 
sichtig wie  Glas,  aber  auch  wie  dieses  unbiegsam  etc.  etc. 

Hätte  Moritz  llartmann  einen  genialeren  Schriftsteller  unter 
den  Franzosen,  als  den  ehrlichen  aber  etwas  peinlichen  Amphre 
gefragt,  Sainte-Beuve  z.  B.,  so  würde  ihm  dieser  wahrscheinlich 
gesagt  haben,  dass  diese  Sprache,  durchsichtig  wie  Glas,  sich 
auch  wie  dieses  schmelzen  und  fügen  lasse,  wenn  nur  der 
Sprechende  Wärme  und  Athem  dazu  hat.  Ampörc  selbst  aber 
— wenn  er  noch  lebte  — würde  gewiss  dem  deutschen  Schrift- 
steller abgerathen  haben,  die  Perrault’6chen  Mälirchcn  anders 
als  wortgetreu  zu  übertragen , wenn  er  nicht , trotz  oder  viel- 
leicht wegen  seiner  Meisterschaft  im  inodernön  Deutrch,  das 
Spiel  gegen  den  alten  Franzosen  aus  der  Perrückenzeit  verlieren 
wollte. 

Der  Standpunkt  kindlicher  NaTvetät  ist  für  alle  Völker  lange 
vorbei.  Ist  aber  Nalvetät,  im  Grunde  genommen,  nichts  Anderes 
als  Natürlichkeit,  d.  h.  durchsichtige  Einheit  des  inneren  und 
äusseren  Menschen,  bo  bleibt,  dünkt  uns,  dieser  primitive  Scelen- 
zustand  für  das  Individuum  immer  noch  möglich , überall  wo 
Mutter  Natur  dafür  sorgt,  dass  der  Mensch  immer  noch  als 
Kind  wieder  von  vorne  anfangen  muss.  Jedes  Volk,  so  civilisirt 
und  rafflnirt  es  auf  der  Oberfläche  auch  sei,  behält  deshalb  doch 
in  sich  eine  relative  Naivetät,  deren  Aeusserungcn,  von  Sprache 
und  Sitte  mehr  oder  weniger  begünstigt,  ihm  eigen  sind,  und 
von  ihm  allein  richtig  gefühlt  und  genossen  werden  können. 


Digitized  by  Google 


Die  französischen  Mahrehen  von  Perrault.  407 

Man  lasse  sich  nicht  durch  altmodisch  gewordene  Aeusser- 
lichkeiten  in  Sitten  und  Kunst  einer  Epoche  über  ihren  tiefer- 
liegenden Charakter  irreführen.  Es  ist  ein  sehr  weit  verbreitetes 
Vorurtheil  deutscher  Kritik,  in  den  gebildeten  Franzosen  des 
17.  Jahrhunderts  nur  Etikette-  und  Conventionsmenschen  sehen 
zu  wollen.  Mit  all  ihrem  Ceremoniel  waren  sie  doch  an  Ilerz 
und  Geist  naturwüchsigere  Menschen,  als  wir  Modernen.  Ihre 
Briefe  und  Privatmemoiren  liefern  genügende  Beweise  dafür. 
Wir  Virtuosen  des  19.  Jahrhunderts  wissen  freilich  besser,  was 
au  sich  naturwüchsig  und  volksthümlich  ist ; unsere  wcltkritischen 
Dichter  können  jede  in-  und  ausländische  Volksweise  mit  täu- 
schender Natürlichkeit  anstimmen;  der  Schriftsteller  des  17.  Jahr- 
hunderts dagegen  wusste  nur  seinen  eigenen  Klang  von  sich  zu 
geben,  aber  damit  vereinigte  er  — ohne  es  selbst  zu  wissen  — 
zwei  unschätzbare  Vorzüge,  die  sich  durch  ästhetische  Recepte 
schwerlich  ersetzen  lassen:  die  ruhige,  klare  Anschauungsweise 
und  die  würdevolle  Natürlichkeit  einer  aristokratischen,  religiös 
und  politisch  noch  gläubigen  Zeit. 

Freilich  hat  Charles  Perrault  die  berühmte  Allongeperrücke 
getragen,  und  ist  ganz  nach  der  Mode  seiner  Zeit  ein  galanter 
Schöngeist  gewesen,  hat  Salonverse  und  Academieredcn  geschrie- 
ben. Eine  Spur  davon  lässt  sich  auch  nicht  verkennen  in  seinen 
ersten  Mährchen  in  Versen,  in  Griselidis  und  les  Souhaits  ridi- 
cules,  sowie  in  den  kleinen  gereimten  Moralitäten,  die  er  jedem 
Mährchen  hinzufügt.  Aus  diesem  Salon-Perrault,  der  übrigens 
auch  nicht  so  übe!  ist,  wurde  aber  erst  später  der  Kinder- 
Perrault,  mit  dem  allein  wir  hier  zu  thun  haben.  Seine  Liebe 
zu  den  Ammenmährchen , die  er  als  Kind  von  seiner  Mutter 
gehört  hatte,  bekundete  er  schon,  als  ächter  Sohn  der  Touraine, 
in  seiner  Parallele  des  Auciens  et  des  Modernes  (1688),  in  einer 
Zeit,  wo  noch  kein  Schriftsteller  in  Europa  für  solche  Volks- 
dichtungen Sinn  hatte.  Er  wurde  auch  deshalb  vom  trockenen 
Boileau  ganz  ordentlich  ausgelacht.  Als  alter  Mann  aber,  nach- 
dem er  sich  vom  Hof  und  Amt  zurückgezogen  hatte,  schrieb 
er  endlich  vom  Herzen  weg , für  seine  Kinder , die  Mährchen 
seiner  Kindheit.  Und  diese  schrieb  er  nicht  etwa  in  der  rheto- 
rischen Sprache  der  Academie,  sondern  in  der  Umgangssprache 
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Moliere’s , Lafontaine^ , Pascal’s,  Sdvignd’s,  St.  Simons,  - das 
schlichteste  und  edelste  Gewand  vielleicht,  das  der  moderne  Geist 
im  täglichen  Leben  je  getragen  hat.  Das  ist,  mit  heimathlichen 
Nachklängen  ans  der  Touraine,  die  Sprache  der  sieben  welt- 
berühmten Mährchen : La  Barbe  bleue,  le  petit  Chaperon  rouge, 
les  Fdes , la  Belle- au -bois- dormant,  le  Chat  bottd,  Cen- 
drillon  et  le  petit  Poucct.*  Perrault,  der  eich  wahrscheinlich  als 
früherer  Hofbeamter,  als  Mitglied  der  französischen  Academic 
und  College  des  Satirikers  Boileau,  etwas  schämte,  den  Gross- 
vater- und  Kinderton  so  gut  getroffen  zu  haben,  Hess  das  kleine 
Buch  unter  dem  Namen  seines  zehnjährigen  Söhnchens  erschei- 
nen, mit  dem  Titel:  „Histoires  ou  Contes  du  temps  passd.  Ge- 
schichten oder  Mährchen  aus  vergangener  Zeit.“  Geschichten 
ist  bekanntlich  auch  das  ächte  Kinderwort  für  solche  Erzäh- 
lungen. Das  gestochene  Titelblatt  dieser  ersten  Ausgabe  (der 
späteren  Mährchenfrau  Grimm’s  ähnlich),  stellt  eine  alte  Spin- 
nerin dar,  die  einem  kleinen  Mädchen  und  zwei  Knaben  erzählt. 
Darüber  steht  die  humoristische  Inschrift:  „Contes  de  ma  mdre 
l’Oye.  Das  Buch  war  einer  Prinzessin,  der  Mademoiselle,  Tochter 
der  Elisabeth  Charlotte  von  der  Pfalz  (die  selbst  eine  gute 
Mährchenerzählerin  war)  gewidmet.  Mehr  als  fünfhundert  Aus- 
gaben dieser  Mährchen  sind  seitdem  erschienen.  Eine  solche, 
gewiss  wohlverdiente  Popularität  wird  uns  hinreichend  recht- 
fertigen,  wenn  wir  hier  mit  einigem  Eifer  für  die  richtige  Wür- 
digung unseres  Landsmanns  auftreten.  Eine  nähere  Charakteristik 
‘seiner  Art  und  Weise  sei  uns  erlaubt,  um  zu  beweisen,  das» 
er,  wie  kein  anderer  Franzose,  dem  deutschen  Gemüthe  ent- 
sprechend geschrieben  hat,  und  nur  einer  treuen  Wiedergabe 
bedarf,  um  auch  in  Deutschland  heimisch  zu  werden. 

Seinem  Ursprung  und  Beiner  Gattung  nach  reiht  sich,  na- 
türlich in  sehr  untergeordneter  Weise,  das  ächte  Volks-  und 
Kindermöhrchen  dem  Volksepos  an.  Jahrhunderte  lang  münd- 
lich vorgetragen,  von  Niemand  und  von  Allen  verfasst,  sind  sic 

* MitRiquet  h la  Iloupe,  Griselidis  und  les  Souhaits,  die  einzigen  authen- 
tischen Mährchen  Perrault’s.  L’adroite  Princesse  und  Pcau  d’äne  in  Pros» 
sind  nicht  von  ihm. 
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doch  beide  gewiss  von  vergessenen  Dichtern  und  dichterischen 
Köpfen  erfanden  worden.  Oft  verunstaltet,  werden  sie  dann 
wohl  schliesslich  nicht  nur  gesammelt,  sondern  definitiv  ge- 
staltet von  einem  letzten  Dichter,  der  ihnen  mit  Ehrfurcht 
ihren  allgemeinen,  unpersönlichen  Charakter  bewahrt.  Zu  dieser 
epischen  Unpersönlichkeit  gelangt  aber  nur  die  vollste  Persön- 
lichkeit: die  klare,  nationale  Persönlichkeit  eines  Repräsentativ- 
dichters. — Und  ein  solcher  ist  ein  jeder  pur  - sang  - Erzähler, 
der  Mährchenschreiber  in  seiner  Art  ebenso  gut  wie  ein  Homer. 
— Zu  dieser  Menschengattung  gehört  nun,  an  seiner  bescheidenen 
Stelle,  der  brave  Perrault.  Das  werden  Alle  diejenigen  erkennen, 
die  das  Volksthümliche  anders  noch  als  unter  bäuerischen  oder 
verwilderten  Formen  zu  schätzen  wissen. 

Es  ist  eine  Freude,  zu  sehen,  wie  er  noch  nach  urepischer  — 
ja,  klänge  es  nicht  so  ernst,  man  könnte  fast  sagen,  nach  bibli- 
scher Art  — erzählt ; rein  objectiv  und  doch  ohne  Starrheit  und 
Kälte,  mit  dem  behaglichen  Ton  eines  ruhigen  Glaubens  ad  die 
Sage,  die  er  nur  wiederholen  will,  wie  er  sie  gehört.  Seine 
Phantasie  malt  nur  Frescobilder  in  spärlichen  Zügen,  die  sich, 
frei  von  kleinen  Details,  aus  einer  tiefen  Zeit-  und  Raumperspec- 
(ire  abheben.  Die  Hauptmomentc  der  Handlung  bringt  er  ganz 
vorzüglich  und  ohne  Uebertreibung  zum  dramatischen  Relief,  so 
das  der  dramatische  Dichter  sie  gleich  von  ihm  für  die  Bühne 
entnehmen  kann,  wie  Tieck  es  bekanntlich  gethan  hat.  Weit 
entfernt  davon,  seinen  Styl  zu  verzieren,  spricht  er  gewöhnlich 
in  schlichten,  kinderleichten  Sätzen,  die  gleichsam  den  Charakter 
des  auswendig  Gewussten  an  sich  tragen,  und  sich  auch  in  jedes 
Gedächtnis»  unwillkürlich  einprägen.  Er  gebraucht  gern , als 
gewissenhafter  Zeuge,  veraltete,  aber  authentische  Redensarten, 
die  wie  die  Stimme  der  Urzeit  an  uns  heranklingen.  „Tire  la 
chevillette,  la  bobinette  cherra“,  ruft  dem  Wolf  an 
der  Thür  Rothkäppchen’s  Grossmutter  zu , die  nicht  bloss 
grand’mere,  sondern  mere-grand  heisst,  was  sie  noch 
viel  antiker  macht.  Um  den  Vorwurf  der  Monotonie  unbeküm- 
mert, fängt  Perrault  jede  Erzählung  gleich  an  mit  dem  sacra- 
mentalen:  „II  dtait  une  fois“  . . . die  alte  Zauberformel,  die  den 
andächtigen  Zuhörer  unmittelbar  in  die  Mährchenwelt  versetzt. 
Ke  beim  Volksdichter  so  häufigen  wörtlichen  Wiederholungen 
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ganzer  Sätze,  die  zugleich  urkundlich  und  refrain-artig  wirken, 
kommen  in  seiner  Erzählung  öfters  vor.  So  z.  B.  Rothkäppchen’s 
Antwort  an  den  Wolf,  die  diesem  als  Passwort  zur  Grossmutter 
dient  und  zuletzt  von  Rothkäppchen  dem  verkappten  Bösenicht 
noch  wiederholt  wird.  Wer  keunt  nicht  die  Fragen  des  kleinen 
Mädchens:  „Grossmutter!  was  hast  du  für  grosse  Augen!“  elc. 
Nicht  weniger  bekannt  sind  die  drei  Verzweiflungsrufe  von 
Blaubart’s  Frau:  „Anne,  ma  soeur  Anne,  ne  vois-tu  rien  venir!5“ 
— Et  la  soeur  Anne  repondait:  „Je  ne  vois  rien  que  le  soleil 
qui  poudroie  et  la  terre  qui  verdoic!“  etc. 

Trotz  dieses  altherkömmlichen  Anstrichs,  zeigt  sich  nirgends 
bei  Perrault  eine  archaistische  Liebhaberei.  Der  würdige  Er- 
zähler hat  zwar  sein  Hofkleid  bei  Seite  gelassen,  nicht  aber, 
um  es  gegen  irgend  eine  unbeholfene  Dorftracht  zu  vertauschen. 
Sein  Vortrag,  in  seiner  wortkargen  Einfalt  und  Bonhomie,  bleibt 
rein  von  aller  populären  und  kindischen  Affectation. 

Ganz  frei  von  gewissen  Fehlern  dieser  Art  scheint  uns  im 
Gegentheil  die  berühmte  Mährchcnsammlung  der  Brüder  Grimm 
nicht  zu  sein.  Wir  sagen  dies  mit  aller  schuldigen  Hochachtung 
vor  den  grossen  Gelehrten.  Ihre  Sammlung  haben  sie,  mit 
bescheidener  Selbstverleugnung,  als  vom  Volksmunde  treu  nieder- 
geschrieben angegeben;  die  öffentliche  Meinung  schreibt  ihnen 
selbst  jedoch , wir  glauben  mit  Recht,  einen  bedeutenderen  An- 
theil  an  der  Redaction  derselben  zu.  Eine  gewisse  Kleinnialerei, 
dem  mündlichen  Vortrag  nicht  eigen,  verräth  zumal  in  der  Er- 
zählung die  Feder  des  geübten  Schriftstellers,  der  verschiedene 
Versionen  benutzt,  von  einer  zur  andern  Stücke  und  Stückchen 
überträgt,  hie  und  da  einen  persönlichen  Einfall  zulässt,  eine 
Lücke  füllt,  ein  Blümchen  zusetzt.*  Die  „verstimmende  Absicht“ 
macht  sich  so  zuweilen  bemerkbar.  Der  Verfasser  will  volks- 
tümlich sein,  aber  er  lässt  sich  bis  zur  populären  Redseligkeit 
hinreissen,  oder  verfällt  in  Manier.  Ganz  anders  Perrault.  Dem 
wirklichen  Volkserzähler  gleich,  übersieht  er  die  Sachen  aus 
der  Vogelperspective,  und  bewährt  in  Entwurf  und  Ausführung 
des  Ganzen  eine  entschieden  höhere,  sichere  Meisterschaft.  Wer 
eins  seiner  Mährchen  mit  einem  desselben  Inhalts  aus  der 
Grimm’schen  Sammlung  vergleicht , der  wird  zugeben  müssen, 
dass  das  erstere  eine  edlere  Volkstümlichkeit  aufweist.  Auch 
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steht  das  Perrault’sche  Mährchen  einer  älteren,  heroischen  Zeit 
näher,  wo  die  Sage  noch  in  Schloss  und  Burg  heimisch  war, 
während  sie  manchmal  bei  Grimm  nur  noch  Bauernhüttchen  und 
Kleinbürgerstübchen  zu  kennen  scheint. 

W.  Grimm  in  den  Anmerkungen  zu  seiner  Sammlung  erkennt 
selbst  die  Vorzüglichkeit  der  Perrault’schen  Erzählung  im  All- 
gemeinen an , scheint  aber  sie  zu  verkennen  beim  Besprechen 
einzelner  Stücke.  Im  französischen  Aschenbrödel  z.  B.  vermisst 
er  den  „bedeutenden  Zug“  der  bösen  Schwestern , die  sich  die 
Ferse  und  die  Zehe  des  Fusses  mit  einem  Messer  abhauen,  um 
in  den  kleinen  Pantoffel  hinein  zu  können.  Steckt  dahinter  nicht 
der  Mythus  — was  doch  zu  beweisen  ist  — so  kann  man  im 
Vermeiden  solcher  Grässlichkeiten,  dünkt  uns,  eher  den  Beweis 
eines  edleren  Geschmacks,  als  einen  Mangel  finden.  Vom  franzö- 
sischen Däumerling  weiss  er  ebenfalls  nur  zu  sagen,  dass  er  nicht 
so  eigentümlich  wie  der  deutsche  wäre.  Der  französische  Petit 
Poucet  aber,  der  noch  menschliche  Proportionen  behält  und  auf 
dem  Boden  der  Möglichkeit  bleibt,  bildet  mit  seinen  verhungerten 
Eltern,  mit  seinen  Brüderchen,  die  er  vor  dem  Oger  rettet,  ein 
> kleines  Voiksepos,  das  Innern  ganz  anders  an’s  Herz  geht,  als 

Itlu  kleine,  deutsche  Schncidcrlein , das  durch  Schlüssellöcher 
gebt,  und  dessen  Abenteuer  in  ihrer  gesuchten  Eigentümlich- 
keit reine  Phantasiewitze  sind. 

Ein 'Vergleich  des  Grimm’schen  mit  dem  Perrault’schen 
Boihkäppchen  kann  am  leichtesten  als  Beispiel  zu  dem,  was 
1 oben  gesagt,  dienen.  — Die  Frage  des  Ursprungs  dieses  wie 
anderer  Mährchen  wollen  wir  hier  nicht  erörtern.  * Diese  beiden 
j Versionen  scheinen  uns  aber  gegeneinander  zu  stehen  wie  Ori- 

Iginal  und  freie  Nachahmung.  Wir  geben  hier  den  ganzen 
Perrault’schcn  Text. 


* Dieselben  Mähreben  finden  sich  bekanntlich  mit  mehr  oder  weniger  ab- 
weichenden Zügen  bei  allen  indo-europäischen  Völkern  wieder.  Sind  sie  grössten- 
thel*  als  Ueberbleibsel  arischer  Naturmythen  schon  in  der  Mährchenform,  bei 
TOigeschicbtlichen  Völkerwanderungen,  aus  Centralasien  nach  Nord  und  Süd, 

&*ch  Ost  und  West  zugleich  gewandert ! — Haben  sie  sich  theilweise  in  späteren 
Zeiten  aus  verwandten  Elementen,  Götter-  und  Heldensagen,  mythischen  Sprich- 
»örtern  und  bildlichen  Redensarten,  wie  aus  gleichartigen  Keimen,  bei  den  ver- 
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Le  petit  Chaperon  rouge. 

II  dtait  une  fois  une  petite  fillc  de  village,  la  plus  jolie  qn'on  eüt  so 
voir:  sa  mere  en  dtait  folle,  et  sa  mcre-grand  plus  folle  encore.  Cette  bonoe 
femme  lui  fit  faire  un  petit  chaperon  rouge  qui  lui  sdyait  si  bien,  qne par- 
tout on  l'appelait  le  petit  Chaperon  rouge. 

Un  jour,  sa  mfere  avant  cuit  et  fait  des  galettea,  lui  dit:  — V»  voir 
comment  se  porte  ta  mbre-grand;  car  on  m’a  dit  qu'elle  dtait  malade:  porte. 
lui  une  galette  ct  ce  petit  pot  de  beurre. 

Le  petit  Chaperon  rouge  partit  aussitöt  pour  aller  eher  sa  mbre-grand, 
qui  demeurait  dans  un  autre  village. 

En  passant  dans  un  bois,  eile  rencontra  Compöre  le  Loup,  qui  eut  bien 
envie  de  la  manger;  mais  il  n’osa,  ä cause  de  quelques  bücherons  qui  btaient 
dans  la  forßt.  II  lui  demanda  oh  eile  allait.  La  pauvre  enfant,  qui  ne  savait 
pas  qu’il  dtait  dangereux  de  s'arrdter  ä dcouter  un  loup,  lui  dit:  — Je  vaii 
voir  ma  mcre-grand,  et  lui  porter  une  galette  avec  un  petit  pot  de  beurre 
que  ma  mbre  lui  envoie. 

— Demeure-t-elle  bien  loin?  lui  dit  le  Loup. 

— Oh!  oui,  lui  dit  le  petit  Chaperon  rouge;  c’est  par-delä  le  moulin 
que  vous  voyez  tout  lä-bas,  lä-bas,  ä la  premihre  maison  du  village. 

— Eh  bien!  dit  le  Loup,  je  veux  l’aller  voir  aussi;  je  m’y  en  vais  par 
ce  chemin-ci,  et  toi,  par  ce  chemin-lä,  et  nous  verrons  ä qui  plus  tot  y sera. 

Lc  Loup  se  mit  ä courir  de  toute  sa  force  par  le  chemin  qui  dtait  le 
plus  court;  et  la  petite  fille  s’en  alla  par  le  chemin  le  plus  long,  s’amu.-ani 
ä cueillir  des  noisettes,  ä courir  aprbs  des  papillons  et  ä faire  des  bouquets 
de  petites  fleurs  qu’elle  rencontrait. 

Le  Loup  ne  fut  pas  long-temps  ä arriver  ä la  maison  de  la  mbre-grani 
II  heurte.  — Toc,  toc. 

schiedenen  europäischen  und  asiatischen  Völkern  selbständig  entwickelt,  wie 
Grimm,  Kuhn,  Schwarz,  Max  Müller,  M.  Breal  und  nach  ihnen  Hahn,  Dasvnv 
Cox  etc.  es  behaupten?  — Stammen  im  Gegentheil  unsere  europäischen  Mäbr- 
chen,  wie  die  meisten  unserer  Fabeln  und-Apologen,  nur  aus  Indien  her,  wo  sie 
zuerst  in  der  Sanscritsprache  niedergeschrieben,  von  daher  ins  Persische,  Mon- 
golische, Arabische,  Hebräische,  Griechische,  Lateinische  übersetzt,  erst  im 
Mittelalter  durch  mündliche  und  schriftliche  Mittheilungen  nach  Europa  ge- 
drungen wären,  wie  Benfey  es  für  Viele  schlagend  genug  bewiesen  hat?  — 
Ist  nicht  der  Ursprung  mancher  dieser  Erzählungen  ganz  einfach  in  natür- 
lichen Anschauungsweisen,  in  psychologischen  Kategorien  zu  suchen,  dir, 
allen  Menschen  eigen,  sie  in  gewissen  Entwicklungsperioden  zu  ähnlichen 
Erfindungen  überall  führen ; so  dass  z.  B.  Hottentoten  und  Koffern  sich  einen 
Reineke  Fuchs  und  einen  Däumerling  nicht  etwa  nach  den  unsrigen,  sondern 
nach  der  Natur  erdichtet  haben  können,  als  typische  Gegensätze  des  Schwachen 
und  Klugen  im  siegreichen  Kampfe  mit  dem  Starken  und  Dummen  etc.?  — 
Wir  behalten  uns  vor,  dies  Thema  in  einem  späteren  Vortrage  zu  behandeln. 
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— Qni  est  1h? 

— C’est  votre  Alle,  le  petit  Chaperon  rouge,  dit  le  Loup  en  contrefaisant 
sa  voix,  qui  voua  apporte  une  galette  et  un  petit  pot  de  beurre  que 
ma  rnere  vous  envoie. 

La  bonne  möre-grand,  qui  dtait  dans  son  lit  h cause  qu’elle  se  trouvait 
un  peu  mal,  lui  cria: 

— Tire  la  chevillette,  la  bobinette  cherra. 

Le  Loup  tira  la  chevillette,  et  la  porte  s’ouvrit. 

II  se  jeta  sur  la  bonne  femme,  et  la  d£vora  en  moins  de  ricn,  car  il  y 
«vait  plus  de  trois  jours  qu’il  n’avait  mangö.  Ensuite  il  fcrma  la  porte , et 
falls  coucher  dans  le  lit  de  la  mhre-grand,  en  attendant  le  petit  Chaperon 
rouge,  qui,  quelque  temps  aprbs,  vint  heurter  h la  porte. 

— Toc,  toc. 

— Qui  est  lh? 

Le  petit  Chaperon  rouge,  qui  entendit  la  grosse  voix  du  loup,  eut  peur 
ifabord,  mais,  croyant  que  sa  mere-grand  ctait  enrhumde,  rdpondit:  C’est 
»otre  fille,  le  petit  Chaperon  rouge,  qui  vous  apporte  une 
galette  et  un  petit  pot  de  beurre  que  ma  möre  vous  envoie. 

Le  Loup  lui  cria,  en  adoucissant  un  peu  sa  voix: 

— Tire  la  chevillette,  la  bobinette  cherra. 

Le  petit  Chaperon  rouge  tira  la  chevillette  et  la  porte  s’ouvrit. 

Le  Loup,  la  voyant  entrer,  lui  dit,  en  se  cachant  sous  la  couverture: 
Mets  la  galette  et  le  petit  pot  de  beurre  sur  la  huche , et  viens  te  com  her 
«ec  moi. 

ILe  petit  Chaperon  rouge  se  ddshabille,  et  va  se  mettre  dans  le  lit,  ob 
dl»  fut  etonnee  de  voir  comment  sa  mere-grand  etait  faite  en  son  ddshabillö. 
Sk  lui  dit: 

— Ma  mere-grand,  que  vous  avez  de  grands  brasl 
— C’est  pour  mieux  t’embrasser,  ma  fille. 

— Ma  mere-grand,  que  vous  avez  de  grandes  jambes! 

— Cest  pour  mieux  courir,  mon  enfant. 

— Ma  mere-grand,  que  vous  avez  de  grandes  oreillesl 
— C’est  pour  mieux  öcouter,  mon  enfant. 

— Ma  mhre-grand,  que  vous  avez  de  grands  yeux! 

— C’est  pour  mieux  voir,  mon  enfant. 

— Ma  inere-grand,  que  vous  avez  de  grandes  dentsl 
— Cest  pour  te  manger. 

En  disant  ces  mots,  le  mdchant  Loup  se  jeta  sur  le  petit  Chaperon  rouge, 
et  la  mangea. 

Die  Hauptzüge  der  Erzählung,  die  wir  hier  in  einer  plasti- 
schen Nacktheit  vor  uns  sehen,  finden  wir  bei  Grimm  wieder 
mit  kleinen  Zuthaten  verziert,  die  vielleicht  ganz  hübsch  an  sich, 
<loch  nichts  zur  Sache  thun  und  gewiss  nur  Auswüchse  sind. 
Man  vergleiche  z.  B.  bei  Perrault  die  einfache  Bestellung  von 
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Rothkäppchen’8  Mutter  an  die  Grossmutter,  wie  sie  bei  Grimm 
mit  allerlei  pikanten  Ermahnungen  gewürzt  wird;*  man  sehe 
ferner,  wie  der  Grimm’sche  Wolf  als  Naturdilettant  über  Blüm- 
chen und  Vöglein  zu  Rothkäppchen  redet;**  man  merke  weiter, 
wie  der  Grimm’sche  Erzähler  selbst  bei  der  Erzählung  des 
Blumensuchens  tändelt,  als  ob  er  eben  so  wenig  wie  Roth- 
käppchen yon  der  übrigen  Geschichte  wüsste;  ***  man  prüfe 
schliesslich,  immer  noch  bei  Grimm,  die  Reflexionen  des  kleinen 
Mädchens,  ob  sie  so  ganz  nach  Kinderart  sind,f  und  man  wird 
gewiss  mit  uns  das  Perrault’sche  Mährehen  vollkommen  klassisch 
heissen,  und  das  Grimm’sche  dagegen  manierirt. 

Ein  Wort  müssen  wir  noch  sagen  über  das  bürleske  Ende 
der  Grimm’schen  Erzählung:  Die  Rettung  Rothkäppchen’s  und 


* Komm,  Rothkäppchen,  da  hast  du  ein  Stück  Kuchen,  und  eine  Flasche 
Wein,  bring  das  der  Grossmutter  hinaus;  sie  ist  krank  und  schwach,  und 
wird  sich  daran  laben.  Mach  dich  auf,  bevor  es  heiss  wird,  und  wenn  du 
hinaus  kommst,  so  geh  hübsch  sittsam  und  lauf  nicht  vom  Weg  ab,  sonst 
fällst  du  und  zerbrichst  das  Glas,  und  die  Grossmutter  hat  nichts.  Und 
wenn  du  in  ihre  Stube  kommst,  so  vergiss  nicht  guten  Morgen  zu  sagen  und 
guck  nicht  erst  in  alle  Ecken  herum 

**  Rothkäppchen,  sieh  einmal  die  schönen  Blumen,  die  rings  umher  stehen, 
warum  guckst  du  dich  nicht  um?  ich  glaube,  du  hörst  gar  nicht,  wie  die 
Vöglein  so  lieblich  singen?  du  gehst  ja  für  dich  hin,  als  wenn  du  zur  Schule 
giengst,  und  ist  so  lustig  haussen  in  dem  Wald. 

***  Rothkäppchen  schlug  die  Augen  auf,  und  als  es  sah,  wie  die  Sonnen- 
strahlen durch  die  Bäume  hin  und  her  tanzten,  und  alles  voll  schöner  Blumen 
stand,  dachte  es:  »wenn  ich  der  Grossmatter  einen  frischen  Straus*  mit- 
brioge,  der  wird  ihr  auch  Freude  machen;  es  ist  so  früh  am  Tag,  dass  ich 
doch  zu  rechter  Zeit  ankouime“,  lief  vom  Wege  ab  in  den  Wald  hinein  und 
suchte  Blumen.  Und  wenn  es  eine  gebrochen  hatte,  meinte  es,  weiter  biu*® 
stände  eine  schönere,  und  lief  darnach,  und  gerieth  immer  tiefer  in  den 
Wald  hinein.  . . . Rothkäppchen  aber  war  nach  den  Blumen  herum  gelaufen 
und  als  es  so  viel  zusammen  hatte,  dass  es  keine  mehr  tragen  konnte,  he! 
ihm  die  Grossmutter  wieder  ein.  (Bei  Moritz  Hartmann  füttert  sie  noch  da« 
die  Vögel  im  Nest  — »Wein  aber  darf  ich  ihnen  nicht  geben*,  ntf"1' 
sie,  „denn  ich  bekomme  auch  keinen.*  !! 

f Ei,  du  mein  Gott,  wie  ängstlich  wird  mir's  heute  zu  Mutli,  und  hm 
sonst  so  gerne  bei  der  Grossmutterl  ....  Rothkäppchen  aber  dachte:  »du 
willst  dein  Lebtag  nicht  wieder  allein  vom  Wege  ab  in  den  Wald  laafrii, 
wenn  dir's  die  Mutter  verboten  hat* 
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der  Grossmutter  aus  des  Wolfes  Bauch.  Solche  Jonasgeschichten 
kommen  in  Volksmährchen  häufig  vor,  und  klingen,  gut  erzählt, 
je  alberner,  desto  besser.  Anders  jedoch,  wenn  eine  Geschichte, 
die  obgleich  mährchenhaft,  doch  mit  einem  gewissen  Emst  in  den 
Formen  der  Wirklichkeit  sich  bewegt  — plötzlich  in’s  Formlose 
umschlägt,  und  sich  selbst,  so  zu  sagen,  parodirt.  Kleinen 
Kindern  mag  solch  ein  Schluss  wohl  besser  behagen;  Grössere 
mögen  darin  sogar  Humor  finden;  wer  aber  das  Alährchen  als 
poetische  Gattung  betrachtet,  der  kann  in  solchen  Spielereien 

1 mit  Form  und  Inhalt  desselben  nur  spätere,  werthlose  Varianten 
erblicken,  die  ihren  Platz  eher  in  den  Anmerkungen  haben 
sollten,  als  im  Texte  selbst,  den  sie  nur  verunstalten.* 

Es  liegt  gewiss  nicht  in  unserer  Absicht,  dies  Urtheil  auf 
die  ganze  Grimm’sche  Sammlung  auszudehnen,  deren  Werth  in 
so  vielen  Beziehungen  unbestreitbar  ist.  Wir  haben  bei  alle  dem 
eigentlich  nur  die  kleine  Zahl  der  den  Perrault’schen  entspre- 
chenden Mährchen  im  Auge.  Unsere  Kritik  kann  übrigens  die 
hochgeschätzten  Sammler  nur  in  Bezug  auf  ihre  etwaige  Bear- 
beitung treffen.  Sie  trifft  selbstverständlich  gar  nicht  sie  selbst, 
sondern  nur  ihre  anonymen  Rhapsoden,**  wenn  sie  wirklich  den- 
selben nur  wortgetreu  gefolgt  sind.  Gott  bewahre  uns,  um 
unseren  eigenen  Penaten  Achtung  zu  verschaffen,  den  Haus- 
göttern Anderer  zu  nah  zu  treten.  Wir  beeilen  uns  deshalb, 
zu  Herrn  M.  Hartmann  zurückzukehren,  der,  obgleich  ein  sehr 


* Oder  will  man  in  Rothküppchen  einen  Mythus  des  Ahendroths  er- 
kennen, das  vom  Ungeheuer  des  Gewitters  verschluckt,  vom  Sonnengott  als 
•Tiger  zuletzt  befreit  wird?! 

**  Es  fehlt  auch  in  Dorfstuben  nicht  an  Schöngeistern,  die  mit  den 
Volksüberlieferungen  ebenso  frei  verfahren,  wie  ihre  Collegcn  der  Stadt. 
Man  sehe  z.  B.  in  den  Miihrchen  und  Sagen  aus  Wälschtirol,  von  Ch.  Schneller 
gesammelt,  wie  der  Erzähler  Rothkäppcben  das  Blut  der  Grossmutter  als 
Wein  trinken  lässt,  nachdem  es  schon  die  Zähne  und  Kiefern  derselben  als 
Reis  gegessen  hat!  Der  Mythenforseher  mag  grade  bei  solchen  Enormitäten 
•ich  anf  der  Spur  der  Mythe  glauben;  der  unbefangene  Leser  aber,  dem 
man  die  heilige  Mahrchenpoesie  so  oft  gerühmt  hat,  scheint  uns  en  ntten- 
dant  zu  einem  andern  Urtheil  berechtigt,  zu  dem  nämlich:  dass  die  guten 
Leute  vom  Lande  oft  ebenso  wenig  Einfalt  und  Geschmack  in  ihren  Erfin- 
dungen haben,  wie  in  Sitten  und  Tracht. 


i 


Digitized  by  Google 


41C  Die  französischen  Mährchen  von  Perrault. 

gefeiertes  Talent,  doch  noch  nicht  zu  den  Heiligen  des  Kalenders 
gehört;  — wozu  seine  Bearbeitung  Perrault’s  ihm  gewiss  auch 
nicht  verhelfen  wird. 

Wie  der  Copist  in  einer  französischen  Comödie,  der  einen 
Brief  zwar  abgeschrieben,  ihn  aber  doch  nicht  gelesen  hatte,  — 
so  scheint  uns  der  ingeniöse  Nacherzähler  im  Eifer  seiner 
Bearbeitung  den  guten  Perrault  nicht  recht  angesehen  zu  haben. 
Unser  Portrait  mag  den  Mann  idealisirt  haben,  aber,  so  hoffen 
wir,  nur  in  kunstgemässer  Weise.  Dass  Moritz  Hartmann  an 
diesem  so  natürlichen  Gesichte  veralteten  Flitter  hat  entdecken 
können,  bleibt  uns  ein  Räthsel.  Wie  versteht  er  nun  die  Auf- 
gabe, die  er  sich  stellt,  diesen  rein  eingebildeten  Flitter  durch 
„zeitgemässe  Zuthaten“  zu  ersetzen?  Der  geistreiche  Schrift- 
steller stellt  sich  hin,  so  zu  6agen,  zwischen  Salon  und  Kinder- 
stube, nach  beiden  Seiten  hin  liebäugelnd,  und  versucht  in 
genialer  Feuilletonmanier  Ernst  und  Scherz,  Einfalt  und  Witz, 
Albernheit  und  Grazie  in  einander  zu  verflechten.  Wie  die  liebe, 
gute  Natürlichkeit  dabei  fortkommt,  möge  ein  kleines  Beispiel 
zeigen.  Däumerling  und  seine  verlassenen  Brüder  kommen  halb 
fodt  in  der  Nacht  an  der  Thür  des  Ogers  an.  Die  Ogre6se  hat 
gefragt,  wer  sie  seien,  und  was  sie  wollten?  — „Hungrige, 
durchnässte,  müde,  im  Walde  verirrte,  arme  Kinder  sind  wir, 
und  möchten  um  Gotteswillen  nur  um  ein  Stück  ßrod  und  ein 
Nachtlager  gebeten  haben,  ohne  Jemand  geniren  zu  wollen.“  — 
Die  gute  Frau  antwortet  ihnen,  dass  ein  Riese  im  Hause  wohne, 
der  die  Kinder  frisst.  — „Es  ist  gewiss  nicht  schön,  Kinder 
zu  fressen  — ohne  Dich,  gute  Frau,  in  der  Person  Deines 
Gemahls  beleidigen  zu  wollen  — noch  weniger  schön  ist  es, 
gefressen  zu  werden,  und  zwar  als  Kind.  — Aber  was  ist  zu 
thun?  Draussen  ist’s  finster  und  sind  Wölfe,  so  gehen  wir  doch 
lieber  in’s  Haus.  Vielleicht  gelingt  es  Dir,  gute  Frau,  das  Herz 
Deines  Gatten  zu  rühren ; vielleicht  hat  er  eben  keinen  Appetit. 
Auch  sind  wir  so  mager,  ich  speziell  so  klein.  Man  muss 
es  wagen,  und  sehen,  wie  es  weiter  gehe.  Gewöhnlich  werden 
doch  nur  die  gefressen,  die  sich  fressen  lassen'.“  — So  der  drei- 
jährige Däumerling,  von  dem  der  Erzähler  selbst  sagt:  „Der 
kleine  Däumerling  war  klug,  klüger  als  alle  seine  Brüder,  sprach 
wenig,  und  hörte  und  merkte  viel.“ 


Digitized  by  Google 


Die  französischen  Mährchen  von  Perrault.  417 

Mit  dieser,  Art  billigen  Humors  begnügt  der  neue  Erzähler 
«ich  noch  nicht.  Er  tritt  persönlich  auf,  und  mischt  sich  scher- 
zend in  die  Geschichte.  Er  giebt  uns  zu  verstehen , wie  er  über 
dies  und  das  denkt.  Seine  politische  Farbe  lässt  er  selbstver- 
ständlich auch  durchschimmern.  — Blaue  Harmlosigkeit  des 
alten  Mährchens,  wo  bist  du  geblieben!  — Den  armen  Blau- 
strümpfen sogar  findet  der  witzige  Feuilletonist  im  gutmüthigen 
Aschenbrödel  Gelegenheit,  Stiche  zu  geben! 

Wenn  alle  diese  „zeitgemässen  Zuthaten“  für  grosse  Leute 
bestimmt  sind,  so  fehlt  es  auch  in  der  Hartmann’schen  Erzählung 
nicht  an  Liebkosungen  und  Belehrungen  für  die  lieben  Kleinen. 
Es  wird  ihnen  erklärt,  wie  die  Sachen  stehen,  und  was  sie  sich 
dabei  zu  denken  haben.  — „Es  war  einmal  ein  kleines  Mäd- 
chen, ein  liebes,  herziges  Ding,  das  alle  Welt  lieb  hatte.  So 
wenigstens  wird  erzählt  und  steht  es  selbst  gedruckt;  ob  es 
darum  auch  wahr  ist,  möchten  wir  doch  bezweifeln,  denn  grade 
so  liebe  herzige  Dinger,  die  alle  Welt  lieb  hat,  mag  der  Neid 
nicht  leiden,  und  der  Neid  — das  ist  der.  wahre  Wolf  in  der 
Fabel  wie  in  der  Wirklichkeit,  der  so  liebe,  herzige  Dinger  ver- 
schlingt, etc.“  — Das  ist  die  Einleitung  zum  neuen  Rothkäpp- 
chen!  — O naive  Kinderlust  am  puren  Geschichtenerzählen, 
»u  sagst  du  dazu?  — 

Der  alte  Perrault  moralisirt  auch.  Nach  acht  französischer 
Art  setzt  er  — für  Nichtkinder  — jedem  Mährchen  eine  kleine 
Moralität  zu;  doch  er  setzt  sie  an’s  Ende  der  Geschichte,  wenn 
sie  ganz  aus  ist,  unter  den  Schlussstrich,  also  als  der  Sache 
selbst  nicht  angehörig.  Er  schreibt  sie  noch  dazu  in  Versen, 
die  für  gewisse  Leser  allein  bestimmt,  von  den  Meisten  nicht 
gelesen  werden.  Grade  diese  unschuldigen  gereimten  Glossen 
beweisen,  wie  er  mit  bescheidener  Zurückhaltung  an  die  Erzäh- 
lung selbst  gegangen  ist. 

Damit  wollen  wir  die  persönliche,  ungenirte  Art  der  humo- 
ristischen Erzählung  als  Gattung  keineswegs  herabsetzen.  Nur 
Alles  an  seiner  Stelle.  Wenn  ein  feiner,  gemüthvoller  Humorist 
einen  veralteten,  dürftigen  Stoff  benutzt,  um  die  Arabesken 
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seiner  launigen  Phantasie  darauf  zu  sticken,  wie  z.  B.  Lafon- 
taine auf  Aesopische  Fabeln  gethan  hat,  so  hat  er  uns  dadurch 
nur  eine  angenehme  Ueberraschung  bereitet.  Die  ganze  Liebens- 
würdigkeit eines  Lafontaine  würde  uns  jedoch  als  überflüssig, 
ja  vielleicht  störend  erscheinen,  auf  ein  fertiges,  volkstümliches 
Meisterstück  angewandt,  dessen  Reiz  und  Adel  eben  in  seiner 
harmlosen  Nüchternheit  liegt. 

Moritz  Hartmann  ist  aber  der  Mann  dazu,  wieder  gut  zu 
machen,  was  er  verdorben  hat.  Die  besten  Stellen  seiner  Bear- 
beitung sind  offenbar  die,  wo  er  einfach  übersetzt  hat.  Sieht 
er  es  ein,  warum  sollte  er  nicht  in  einer  neuen  Ausgabe  all 
den  übrigen  scheinhumoriatischen , kindischen  Flitterkram  weg- 
streichen, um  uns  in  einer  treuen  LTebersetzung  das  schmucklose 
Original  wieder  zu  geben?  Es  würde  ihm  dann  gewiss  besser 
als  uns  gelingen,  das  deutsche  Publikum  davon  zu  überzeugen, 
dass  es  wirklich  ein  feingebildeter  Franzmann  aus  dem  17.  Jahr- 
hundert gewesen,  der  dies  scheinbar  so  leichte  und  doch  so 
seltene  Kunststück  bisher  am  besten  gelöst:  ein  achtes  Volkf- 
und Kindermährchen  in  edler,  ungesuchter  Natürlichkeit  für 
Gebildete  nachzuerzählen. 

Obgleich  am  Schlüsse  angelangt,  bliebe  doch  unsere  Ab- 
handlung unvollständig,  wenn  wir  nicht  noch  ein  Wort  über 
die  Dorischen  Illustrationen  hinzufugten,  die  ja  die  Veranlassung 
zur  neuen  Einführung  Perrault’s  in  Deutschland  gegeben  haben. 
Wie  in  Allem,  was  G.  Dord  leistet,  schiessen  auch  hier  die 
mächtigen  Bleistiftstriche  des  jungen  Meisters  nicht  selten  au« 
dem  Rahmen  des  Originals  heraus.  Das  Meiste  an  und  für 
sich  genommen,  trägt  jedoch  den  Stempel  einer  überraschenden 
Genialität.  All  zu  nah  dürfen  diese  Producte  einer  blendenden, 
rastlos  schaffenden  Phantasie  freilich  nicht  betrachtet  werden. 
Es  ist  schon  unbegreiflich,  wie  ein  einziger  Kopf  zur  Erfindung 
so  unzähliger  Bilder  genügen  kann;  wie  konnte  er  auch  noch 
dazu  für  die  feine  Ausführung  psysischer  Motive  sorgen?  Auf 
zwanzig  Schritte  weit  wenigstens  sieht  G.  Dord  die  mensch- 
liche Gestalt;  gewöhnlich  mitten  in  einer  breit  angelegten  Natur- 
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!«ne,  wo  der  Mensch  nur  nach  seinem  physischen  Maasse 
gilt.  Das  feine  Mienenspiel  deutscher  Meister,  das  das  innigste 
Seelenleben  wiederspiegelt,  ist  bei  ihm  daher  nicht  zu  suchen, 
wohl  aber  eine  handlungsvolle,  charakteristische  Mimik,  die 
dramatische  Darstellung  der  Gruppen  und  effectvolle  Land- 
ichaftsscenerien.  Al6  achter  Romantiker  und  wahrer  Sohn  einer 
naturtrunkenen  Zeit,  versteht  er  im  Ganzen  die  Naturwelt  besser, 
als  den  Menschen  selbst  wiederzugeben.  Nebel  und  Bäume 
sind  seine  Lieblingshelden,  Licht-  und  Schattenkämpfe  die 
epischen  Scenen,  die  ihn  besonders  begeistern.  Mit  seinem 
unerschöpflichen  Schatz  von  Formen  und  Tönen  musste  er  auf 
dem  Boden  einer  phantastischen  Natur  am  besten  zu  Hause 
sein,  wie  z.  B.  in  der  Dante’schen  Hölle  und  der  Perrault’schen 
Mährchenwelt.  Seine  Illustrationen  zu  beiden  werden  auch  zu 
seinen  vorzüglichsten  Schöpfungen  gezählt.  Was  speziell  die 
letzteren  betrifft,  — einige  übertriebene  oder  verfehlte  Fratzen 
ausgenommen  — in  solcher  breiten  Weise,  möchten  wir  sagen, 
muss  das  alte  Volksmährchen  dargestellt  werden.  Die  gemüth- 
vollen  deutschen  Bilderchen,  die  das  in  sich  hineinträumende 
Volkslied  so  gut  einrahmen,  würden  hier  zu  winzig  sein.  Auf 
grossen  Bogen,  die  einer  Menge  Zuschauer  recht  in  die  Augen 
üllen,  muss  das  nachaussenwirkendc  Volksmährchen  sich  ver- 
anschaulichen. Herrlich  in  der  Art  sind  bei  den  Dorö'schen 
Illustrationen  der  vollblütige  Oger  mit  seinem  robusten  Weib, 
das  kleine  Rothkäppchen  mit  dem  hinterlistigen  Wolf,  der 
gestiefelte  Kater  am  Wasser  zur  Hilfe  rufend,  das  bezauberte 
Schloss  der  Belle-au-bois-dormant , Däumerling’s  Eltern  am 
fenerlosen  Heerd  — ein  wahres  Hungerbild  — und  im  Gegen- 
satz dazu  die  phantastische  Küche  Riquet  k la  Houpe’s,  etc. 
All  diese  Bilder  längst  vertrauter  Gestalten  wurden  von  Gross 
und  Klein  gleich  erkannt  und  jubelnd  begrüsst.  Vom  Atelier 
selbst  angestaunt,  haben  sie  den  Salon  entzückt  und  würden  auf 
dem  Jahrmarkt  nicht  minder  Glück  machen. 


Von  der  alten  Popularität  Perrault’s  in  Frankreich  getragen, 
bat  sich  also  G.  Dore  derselben  nicht  unwürdig  gezeigt,  er  hat 
sie  sogar  aufgefrischt  und  wieder  belebt  im  Auslande.  Obgleich 
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in  Wesen  und  Art  ziemlich  verschieden,  ergänzen  sie  Bich  doch 
gegenseitig  am  besten.  Von  nun  an  werden  vielleicht  ihre 
Namen  auf  immer  vereinigt  bleiben.  Es  wäre  deshalb  gewiss 
das  beste,  man  Hesse  auch  hier  in  Deutschland  die  zwei  Lands- 
leute zusammen,  und  der  deutsche  Bearbeiter,  der  sie  getrennt, 
gebe  bald  seinem  Illustrator  Dor^  den  illustren  Perrault  zurück. 

i 

Berlin.  Charles  Marelle. 
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Schillert  dramatische  Entwürfe.* 


Das  Jahr  1867  ist  für  die  Schillerliteratur  besonders  ergiebig, 
denn  ausserdem  dass  durch  das  Erscheinen  der  zwei  ersten  Bände 
der  kritischen  Ausgabe  der  Schiller’sche  Text  auf  die  feste 
Grundlage  gestellt  worden  ist,  verschafft  uns  Schiller’s  Tochter, 
die  schon  durch  die  Herausgabe  mehrerer  Reliquien  ihres  Vaters 
wie  seines  Briefwechsels  mit  Charlotte,  und  seines  Kalenders  * 

die  Schillerliteratur  wesentlich  bereichert  hat,  hier  durch  die 
Herausgabe  seiner  dramatischen  Entwürfe  einen  neuen  höchst  ' 
interessanten  Einblick  in  die  geistige  Werkstätte  seines  Genius. 

Je  mehr  wir  uns  in  derselben  umschauen,  je  heimischer  wir  darin 
werden,  um  so  mehr,  erweitert  sich  unsere  Einsicht  in  die  Grund- 
sätze seines  dichterischen  Schaffens,  und  es  ist  wohl  nicht  zu 
fiel  gesagt,  wenn  wir  behaupten,  dass  sie  für  das  Studium 
seiner  dramatischen  Entwürfe  noch  lehrreicher  ist,  als  das  seiner 
fertigen  Dramen.  Doch  sehen  wir  uns  nur  diesen  kostbaren 
Schatz  näher  an,  der  jetzt  zum  ersten  Male  an  das  Tageslicht 
gefördert  worden  ist  und  der,  nach  der  Vorrede,  leider  auch  der 
letzte  ist,  den  wir  zu  erwarten  haben. 

Es  ist  bekannt,  dass  Schiller’s  erste  Entwürfe  zum  Theil 


* Zum  ersten  Mal  veröffentlicht  durch  Schiller’«  Tochter,  Emilie  Freifrau 
von  Gleichen -Ross wurm.  Stuttgart.  Verlag  der  J.  G.  Cotta’schen  Buch- 
twndlung.  1867. 
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Selbstgespräche  waren,  in  denen  er  sich  selbst  mancherlei  Fragen 
in  Bezug  auf  das  zu  behandelnde  Sujet  vorlegte,  und  die  er 
dann  nicht  weiter  beachtete,  wenn  das  Drama  fertig  war.  Man 
sollte  beim  Genuss  des  fertigen  Werkes  nicht  an  die  Mühe  der 
Arbeit  gemahnt  werden : 

Schlank  und  leicht,  wie  aus  dem  Nichts  entsprungen, 

Steht  das  Bild  vor  dem  entzückten  Blick. 

Sie  sind  deshalb  zum  grössten  Theil  verloren  gegangen. 
Nur  von  dem  „Wilhelm  Teil“  hat  sich  ein  Papierschnitzel 
erhalten,  den  Keller  in  seiner  Nachlese  p.  25  mittheilt,  und  aus 
dem  wir  ersehen,  dass  Schiller  eine  Scene  zwischen  Gesaler 
und  Rudenz  beabsichtigte,  die  er  nicht  ausführte: 

„Rudenz  erscheint  gegen  die  Landleute  wirkend,  auf  Seiten 
der  Unterdrücker,  dies  ist  der  erste  Eindruck,  den  er  macht  — 
Man  muss  sehen,  dass  er  ein  Sohn  der  Schweitz  und  ein  Freund 
ihrer  Feinde  ist.  Er  ist  im  Gefolge  des  Landvogts,  er  verehrt 
ihn,  er  spricht  davon,  wie  man  sie  zum  Gehorsam  bringe.  — 
Er  spricht  gegen  die  Volksmänner,  er  meint,  „dass  es  nur  Einige 
seien,  die  die  Andern  in  ihrer  Widersetzung  steifen.  Der  Land- 
vogt schilt  den  Adel  der  Schweitzer  und  lobt  den  Rudenz,  dass 
er  würdigere  Gesinnungen  habe.“ 

Unsere  Ernte  auf  diesem  Felde  beginnt  also  eigentlich  erst 
mit  Schillcr’s  Tode,  und  zwar  theilte  zunächst  Körner  aus 
Schillcr’s  Nachlass  4 Pläne  (nach  seiner  Zählung)  mit,  nämlich 
1)  den  von  Schiller  unvollendet  hinterlassenen  „Demetrius“ 
(Kalender  p.  159,  vom  10.  März  1804:  Mich  zum  Demetrius 
entschlossen.)  2)  Warbeck  (Kalender  p.  111,  vom  30.  September 
1801 : „An  den  Warbeck  gegangen  und  fortgefahren“.)  3)  Die 
Maltheser  (wozu  der  erste  Gedanke  wohl  während  der  Arbeit 
am  „Don  Carlos“  in  Schiller  aufstieg,  vergl.  Hoffmeister,  Nach- 
lese, III.  p.  3,  deren  er  aber  zuerst  bestimmte  Erwähnung  thut 
in  einem  Briefe  vom  30.  October  1793  bei  Keller,  Beiträge  zur 


Digitized  by  Google 


Schiller’s  dramatische  Entwürfe. 


423 


Schillerliteratur  p.  40:  Wenn  meine  Tragödie:  Die  Johanniter,  zu 
Stande  kommen  sollte  etc.)  4)  Die  Kinder  des  Hauses.  Unter  letz- 
terem Titel  vereinigte  jedoch  Körner  zwei  verschiedene  Pläne,  von 
denen  der  erstere  (Ausg.  in  12  Bd.  1847,  VII,  p.  347 — 349)  nach 
Schiller’s  Kalender  p.  192  zu  betiteln  ist:  Die  Polizei  im  Schau- 
spiele (nach  dem  Facsimile  und  nach  Innern  Gründen  iet  wohl 
zu  lesen:  ein  Schauspiel.  Dann  folgte  Boas,  dessen  „Nach leset 
mir  jedoch  nicht  zur  Hand  ist  (so  viel  ich  weiss,  hat  er  keine 
neuen  Entwürfe  zugefügt)  und  nach  ihm  Hoffmeister,  der  durch 
seine  Verbindung  mit  der  Schiller'schen  Familie  in  den  Besitz 
von  zwei  neuen  Plänen  gelangte,  die  er  in  seiner  Nachlese  111,' 
p.  233—239  veröffentlichte:  6)  Der  Tod  des  Themistokles, 
7)  Ein  Drama  auf  einer  aussereuropäischen  Insel.  Von  der 
Entstehungszeit  des  ersteren’  vermag  ich  bis  jetzt  noch  keine 
Rechenschaft  zu  geben;  für  die  des  letzteren  findet  sich  ein 
i Anhaltepunkt  in  einem  Briefe  Schiller’s  an  Goethe  vom  13.  Fe- 
bruar 1798:  „Da  ich  seit  diesem  Winter  viele  Reiseheschreibungen 
ias,  so  habe  ich  mich  nicht  enthalten  können,  zu  versuchen, 
»eichen  Gebrauch  der  Poet  von  einem  solchen  Stoffe  wohl 
möchte  machen  können,  und  bei  dieser  Untersuchung  ist  mir 
itt  Unterschied  zwischen  einer  epischen  und  dramatischen  Be- 
handlung neuerdings  lebhaft  geworden.“  Nach  Schiller’s  Kalender, 
p.  192,  wäre  der  letztere  Plan  zu  betiteln  gewesen : Das  Schiff. 
Zählt  man  zu  diesen  Plänen  noch  das  Fragment:  der  versöhnte 
Menvchenfeind  (1788),  das  verloren  gegangene  Drama:  „Die 
Christen“  (nach  der  Angabe  von  Schiller’s  Vater  in  Schiller’s 
13.  Jahre  [1773]  geschrieben),  der  Student  von  Nassau,  Cosmus 
von  Medicis  (beide  auf  der  Karlsschule  geschrieben,  aber  von 
Schiller  vernichtet),  die  (nicht  weiter  ausgeftihrte  Idee  zu  einem 
.Conradin  von  Schwaben“  (1783)  zu  Julian  dem  Apostaten  (1798), 
•o  sind  dies  sammt  den  fertigen  Stücken  sämmtliche  dramatische 
Sojets  der  Schiller’schen  Muse,  die  wir  bis  zum  Jahre  1765 
kannten.  In  diesem  Jahre  aber  veröffentlichte  Schiller’s  Tochter, 
Freifrau  von  Gleichen-Russwurm,  den  Kalender  ihres  Vaters, 
welchem  ein  Verzeichniss  der  Stücke  angehängt  war,  die  Schil- 
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ler  seit  dem  Jahre  1795  entweder  schon  bearbeitet  hat  oder  noch 
zu  bearbeiten  gedachte.  Ziehen  wir  davon  die  schon  bearbei- 
teten ab,  so  wie  die,  deren  Entwürfe  schon  von  Körner  oder 
Hoffmeister  herausgegeben  worden  sind,  so  bleiben  noch  folgende 
bis  dahin  uns  ganz  unbekannte  Sujets  übrig:  8)  Das  Ereigniss 
zu  Verona  beim  Römerzug  Sigismund’s.  Verbrechen  seines 
Günstlings  und  strenge  Justiz  des  Kaisers.  9)  Der  Hausvater. 
10)  Verschwörung  gegen  Venedig.  11)  Sicilianische  Vesper. 
12)  Agrippina.  13)  Die  Begebenheit  zu  Famagusta.  14)  Gräfin 
von  Flandern.  15)  Gräfin  von  S.  Geran.  16)  Die  Flibustiers. 
17)  Bluthochzeit  zu  Moskau.  18)  Henri  IV.  oder  Biron. 
19)  Charlotte  Corday.  20)  Rudolph  von  Habsburg.  (Ich  glaube 
nicht,  dass  Schiller  damit  seine  Ballade  gemeint  hat,  da  das 
ganze  Verzeichniss  sonst  nur  dramatische  Sujets  enthält.  Auch 
der  Ritter  von  Klein  in  Mannheim  schrieb  ein  Drama  dieses 
Namens.  Gödeke,  Grundriss  der  deutschen  Dichtung,  I,  p.  644. 
Nro.  430.  5.)  21)  Heinrich  der  Löwe  von  Braunschweig.  22)  Der 
Graf  von  Königsmark  (Schiller’s  Entwürfe,  p.  71,  lautet  der  Titel: 
Die  Herzogin  von  Zelle.)  23)  Monaldeschi.  24)  Rosamund, 
die  Braut  der  Hölle.  25)  Elfriede.  Das  war  ein  stattlicher 
Zuwachs,  aber  freilich  vorläufig  nur  an  Titeln.  Niemand  ahnte, 
dass  die  Pläne  dazu  von  Schiller  auch  schon  zum  Theil  ent- 
worfen waren , obgleich  in  seinem  Kalender  p.  109  unter  dem 
4.  Juli  1801  die  Notiz  stand:  „Plan  zur  Gräfin  von  Flandern 
vorgenommen“  und  unter  p.  169  unter  dem  12.  Julius  1804: 
„Zur  Prinzessin  von  Cleve  (d.  i.  Herzogin  von  Zelle,  s.  Nro.  22) 
mich  entschlossen.“  Jetzt  aber  erhalten  wir  auch  über  mehrere 
von  diesen  Titeln  näheren  Aufschluss  durch  die  letzte  Publi- 
cation  von  Schiller’s  verehrungswürdiger  Tochter.  Dieselbe  ent- 
hält die  Pläne  zu  folgenden  6 Stücken:  1)  Agrippina,  s.  oben 
Nro.  12.  2)  Themistokles,  Nro.  6.  Hoffmeister  veröffentlichte  ein 
Blatt  von  diesem  Plane  in  seiner  Nachlese.  3)  Gräfin  von  Flan- 
dern, Nro.  14.  4)  Die  Herzogin  von  Zelle,  Nro.  22.  5)  Rosamund 
oder  die  Braut  der  Hölle,  Nro.  24.  6)  Elfriede,  Nro.  25.  Da 
Referent  sich  seit  einiger  Zeit  mit  der  Entstehungsgeschichte 
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dieser  Pläne  und  mit  der  Entdeckung  der  zu  Grunde  Hegenden 
Quellen  beschäftigt  hat,  und  vielleicht  Gelegenheit  findet,  in 
einigen  späteren  Artikeln  die  5 übrigen  so  wie  den  einen  oder 
andern  der  im  Kalender  angeführten  zu  besprechen,  so  begnügt 
ersieh  für  diesmal  damit,  den  ersten  derselben  in  Bezug  auf 
seine  Entstehung  und  seine  Quelle  zu  erläutern. 

L Agrippina.  Tragödie. 

Den  14.  Januar  .1805  war  Schiller  nach  26  Tagen  (Kalender 
p.  185)  mit  der  Uebersetzung  von  Racine’s  „Phädra“  fertig 
geworden.  Noch  vor  der  Vollendung  derselben  hatte  sich  unter 
den  Schauspielern  das  Gerücht  verbreitet,  man  habe  die  Rolle 
nicht  der  Becker,  sondern  der  Madame  Unzelmann  aus  Berlin 
geben  wollen , die  nun  aber  nicht  komme , deshalb  habe  man  so 
lange  mit  der  Austheilung  der  Rollen  gezögert  (das  Stück  sollte 
rum  Geburtstag  der  Herzogin,  30.  Januar,  gegeben  werden). 
AufGoethe’s  Anfrage  bei  Schiller,  ob  er  etwas  von  dem  Ursprung 
dieses  Gerüchts  wisse,  antwortet  dieser  (in  einem  undatierten 
Briefe,  aus  der  ersten  Hälfte  des  Januar):  „Da  Sie  selbst  wissen, 
wie  ich  beim  ersten  Gedanken  an  diese  Uebersetzung  auf  die 
Becker  gerechnet,  so  dass  ich  wirklich  vorzugsweise  um  ihret- 
willen die  Pbädra  und  nicht  den  Britannicus  gewählt,  so 
können  Sie  leicht  denken,  wie.  curios  mir  das  herumgehende 
Gerede  Vorkommen  muss.“  Schiller  hatte  aber  nicht  blos  daran 
gedacht,  den  Britannikus  Racine’s  „in  sein  geliebtes  Deutsch 
tu  übertragen,“  sondern  er  hatte  auch  schon  die  Uebersetzung 
der  1.  Scene  desselben  entworfen.  Da  die  Herausgeberin  diese 
Uebersetzung  dem  Plane  der  „Agrippina“  ohne  weitere  Bemer- 
kung  angefugt  hat,  so  scheint  sie  dieselbe  für  die  begonnene 
Ausarbeitung  der  Schiller’schen  Agrippina  zu  halten,  wie  er  ja 
auch  von  der  „Gräfin  von  Flandern“  schon  einige  Verse  aus  der 
ersten  Scene  niedergeschrieben  hatte.  Um  den  Leser  der  Mühe 
des  Nachschlagens  zu  überheben,  theile  ich  das  Original  zugleich 
mit  Schiller’s  interessantem  Uebersetzungsentwurf  mit: 
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Acte  premier. 

Scene  I. 

Agrippine.  Albine. 

Albine. 

Quoi!  tandis  que  Ndron  s'abandonne  au  sommeil, 
Faut-il  que  vous  veniez  attendre  son  rdveil? 
Qu’errant  dans  le  palais,  sans  suite  et  sans  escorte, 
La  mfcre  de  Cdsar  veille  seule  a sa  porte? 

Madame,  retoornez  dans  votre  appartement. 


Agrippine. 

Albine,  il  ne  faut  pas  s’dloigner  an  moment. 

Je  veax  I'attendre  ici:  les  chagrins  qu'il  me  cause 
M’occuperont  assez  tout  le  temps  qn’il  repose 
Tout  ce  que  j’ai  prddit  n’est  que  trop  assurd ; 
Contre  Britannicus  Ndron  s'est  declard. 

L’impatient  Ndron  cesse  de  se  contraindre; 

Las  de  se  faire  aiuer,  il  veut  se  faire  craindre. 
Britannicus  le  gdne,  Albine;  et  chaquc  jour 
Je  sens  que  je  devicns  importune  '&  mon  tour. 


Albine. 

Quoi!  vous  h qui  Ndron  doit  le  jour  qu'il  respire, 
Qui  l’avez  appeld  de  si  loin  a l’empire? 

Vous  qui,  deshdritant  le  fils  de  Claudius, 

Avez  nommd  Cdsar  I’beurcux  Domitius? 

Tout  lni  parle,  madame,  en  faveur  d’Agrippine: 

11  vous  doit  son  amour. 


Digitized  by  Google 


Schiller’«  dramatische  Entwürfe. 


Erster  Act. 

Erster  Auftritt. 

Agrippina.  Albina. 

Albina. 

Was  muss  ich  sehn?  Indess  dass  Nero  schläft, 
Erwartest  Du  hier  einsam  sein  Erwachen? 

Die  Mutter  Cäsar 's  irret  unbegleitet 

an  seiner  Thür  zu  lauern 

Durch  den  Fallast,  und  wacht  an  seiner  Schwelle? 
Augusta,  geh  zurück,  in  Dein  Gemach  zurück. 


Agrippina. 

Ich  darf  mich  keinen 

Nicht  einen  Augenblick  entfernen  von  hier 
Albina  — Hier 

Ich  will  ihn  hier  erwarten, 
Entfernen  — Hier  erwart’  ich  ihn,  Albina! 

Der  Kummer,  den  er  auf  mich  häuft,  giebt  mir 
Die  Unruh,  die 

Giebt  mir  des  Stoffs  genug,  so  lang  er  schläft, 
Soll  mich  beschäftigen,  so  lang  er  schläft, 
Beschäftigung  genug,  so  lang  er  schläft. 

Was  ich  vorher  gesagt,  trifft  ein,  Albina! 

Nero  erklärt  Brittannikus  die  Fehde, 

Des  Zwanges  ist  des  Zwanges  müd,  geliebt 
Nicht  mehr  geliebt,  er  will  gefürchtet  sein. 
Geliebt  zu  sein,  er  will  sich  Furcht  erwerben. 
Brittannikus  drückt  seinen  stolzen  Geist! 

Ich  selbst,  ich  fühl  es,  dass  ich  ihm  lästig  werde. 


Albina. 

Ihm  lästig  Du?  Die  ihm  das  Leben  gab, 

Den  Thron  ihm  gab,  den  er  nicht  hoffen  konnte! 
Du,  die  den  Sohn  des  Klaudius  enterbt, 

Und  ihn  den 

I 

Den  glücklichen  Domitius 

Zum  Reich  berief?  Alles,  alles  spricht 

Für  Agrippina  und  er  muss  Dich  lieben! 

Für  Dich,  ist  er  nicht  schuldig  Dich  zu  lieben! 
Er  ist  Dir  Liebe  schuldig! 
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Agrippinc. 

II  me  le  doit,  Albine: 

Tout,  s’il  est  gcndreux,  lui  present  cette  loi; 

Mais  tout,  s’il  est  ingrat,  lui  parle  contre  moi. 

Albine. 

S’il  est  ingrat,  madame?  Ah!  toute  sa  conduite 
Marque  dans  son  devoir  une  äme  trop  instruite, 
Depuis  trois  ans  entiers,  qu’a-t-il  dit,  qu’a-t-il  fait 
Qui  ne  promette  a Rome  un  empereur  parfait? 
Rome,  depuis  trois  ans  par  ses  soins  gouvernde, 
Au  temps  de  ses  consuls  croit  etre  retournde. 

II  la  gouveme  en  päre.  Enfin,  Ndron  naissant 
A toutes  les  vertus  d' Auguste  vieillissant. 


Agrippine. 

Non,  non,  mon  intdrft  ne  me  rend  point  injuste. 

II  commence,  il  est  vrai,  par  oü  finit  Auguste, 
Mais  crains  que,  l'avenir  ddtruisant  le  passd, 

II  ne  finisse  ainsi  qu’ Auguste  a commence5. 

II  se  ddguise  en  vain:  je  lis  sur  son  visage 
Des  fiers  Domitius  l'humeur  triste  et  sauvage: 

II  mtle  avec  l’orgueil  qu*il  a pris  dans  leur  sang 
La  fiertd  des  Ndrons  qu’il  puisa  dans  mon  flanc. 
Toujours  la  tyrannie  a dTieureuses  prdmices: 

De  Rome,  pour  un  tefnps,  Caius  fut  les  d (Slices; 
Mais,  sa  feinte  bontd  se  tournant  en  fureur 
Les  ddlices  de  Rome  en  devinrent  l’horreur, 

Que  mlmporte,  apres  tout,  que  Neron  plus  fidele 
D’une  longue  vertu  laisse  un  jour  le  modele: 

Ai-je  mis  dans  sa  main  le  timon  de  l’dtat 
Four  le  conduire  au  grd  du  peuple  et  du  sdnat? 
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Agrippina. 

Er  sollt  Schuldig  wohl!  wenn  er  edel  denkt! 

Wohl  ist  er  das,  Albina!  Alles  schreibt 

Ihm  diese  J wenn  er  edel  denkt, 

Doch  ist  er  undankbar,  verdammt  mich  Alles. 

Albina. 

Er  undankbar?  Wie?  Zeigt  nicht  sein  Betragen 
Wie  tief  er  seine  Pflichten  fühlt  und  kennt? 

Seit  dreien  Jahren,  dass  er  Born  beherrscht, 

Was  hat  er  nicht  geäussert  und  gethan 
Das  einen  grossen  Kaiser  nicht  verspräche? 

Seit  diesen  drei 

In  den  drei  Jahren,  dass  er  Rom  beherrscht,  sah  Rom 
Seit  dem  er  herrscht, 

Die  alte  Zeit  der  Consuln  wiederkehren! 

Er  herrscht  so  väterlich,  Nero 

Denn  wie  ein  Vater  herrscht  er!  Ein  Jüngling 

zeigt  er, 

Zeigt  er  mit  der  August  geendet! 

Als  Jüngling 

Agrippina. 

Ich  will  nicht  blind  sein  gegen  sein  Verdienst, 

Wohl  fängt  er  an  so  wie  August  geendet, 

Verleihn  die  Götter,  dass  die  Zukunft  nicht 
Die  glückliche  Vergangenheit  zerstöre, 

Dass  er  nicht  ende  wie  August  begann, 
verbirgt  er  sich 

Umsonst  hüllt  er  sich  ein,  in  seinen  Zügen 
Les’  ich  den  Stolz,  den  wilden  düstern  Sinn 
Domitier!  Und  mit 

Dem  Stolz,  den  er  aus  ihrem  Blut  geschöpft, 

Paart  er  den  ganzen  Hochsinn  der  Neronen, 

Den  er  an  meinen  Brüsten  eingesogen, 

Stets  glücklich  ist  der  Anfang  der  Tyrannen, 

Auch  Cajus  war  zuerst  die  Freude  Roms, 

Eh  er  in  (zu)  seinem  Schrecken  sich  verwandelt 
Eh  er  die 

Und  kümmert’s  mich,  ob  Nero  längre  Zeit 
Sich  selbst  getreu  der  Welt  ein  Muster  gebe. 

Tugend  gebe? 

Gab  ich  das  Steuer  Roms  in  seine  Hand 
Dass  er  dem  Volk  und  dem  Senat 
Es  nach  des  Volks  und  des  Senats  zu  lenken 
Zu  lenken?  Sei  er  Vater  seine 
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Ah!  que  de  la  patrie  il  soit,  s'il  reut,  le  pöre: 

Mais  qu’il  songe  an  peu  plus  qu'Agrippine  est  sa  mfere. 
De  quel  nom  cependant  pouvons-nous  appeler 
L’attentat  que  ie  jour  vient  de  nous  r<5v41er? 

II  sait,  car  leur  amour  ne  peut  etre  ignorle, 

Que  de  Britannicus  Junie  est  adorde: 

Et  ce  meine  Nlron,  que  la  vertu  conduit, 

Fait  enlever  Junie  au  milieu  de  la  nuit! 

Que  veut-il?  Est-ce  haine,  est-ce  amour  qui  linspire? 
Cherche-t-il  seulement  Ie  plaisir  de  leur  nuirel 
Ou  plutöt  n’est-ce  point  que  sa  malignitd 
Punit  sur  eux  l’appui  que  je  leur  ai  prell!  V 

Albine. 

Vous  leur  appui,  madame? 

Ag'rippine. 

ArrSte,  chere  Albine. 

Je  sais  que  j'ai  moi  seule  avauce  leur  ruine; 

Que  du  tröne,  oh  le  sang  l'a  d&  faire  monter, 
Britannicus  par  moi  s'est  vu  prdcipiter. 

Par  moi  seule  £loign£  de  l’hymen  d'Octavie 
Le  fröre  de  Junie  abandonna  la  vie, 

Silanus,  sur  qui  Claude  avait  jetö  les  yeux. 

Et  qui  comptait  Auguste  au  raug  de  ses  aieux. 

Nörcm  jouit  de  tout:  et  moi,  pour  rdcompense, 

II  faut  qu’entre  eux  et  lui  je  tienne  la  balance, 

Afin  que  quelque  jour  par  une  meine  loi 
Britannicus  la  tienne  entre  mon  fils  et  moL 

Albine. 

Quel  desseinl 

Agrippine. 

Je  m'assure  un  port  dans  la  teinpöte. 
Neron  m’öchappcra,  si  ce  freiu  ne  l'arrete, 
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Doch  will  ers  so 

Sei  er  des  Landes  Vater,  wenn  er  will, 

Doch  denk’  er  etwas  mehr  daran 
Gefällt’s  ihm  so,  doch  denk’  er  etwas  mehr 
Dass  Agrippina  seine  Mutter. 

— Mit  welchem  Nahmen  aber  nennen  wir 
Die  Frevelthat,  die  dieser  Tag  beleuchtet? 

wer  wiisst  es  nicht,  dass  Junia 
Er  weiss,  denn  aller  Welt  ist  es  bekannt, 

Geliebt  wird  von  Brittanikus  — das 
Und  dieser  Nero,  den  die  Tugend  leitet, 

Lässt  Junien  in  dieser  Nacht  entführen  1 

Was  soll  das?  Ist’s  die  Liebe?  Ist’s  der  Hass, 

Der  ihn  beseelt?  Ist’s  bloss  die  Freude,  sie 

Zu  quälen?  Oder  straft  er  sie  darum 

Wie  oder  straft  er  weil  ich  sie  schütze, 

Sie  weil  ich  sie  schütze? 


A 1 b i n a. 

Du  schützest  sie,  Augusta.  (?) 


Agrippina. 

Vollende  nicht,  Albinat 

Wohl  weiss  ich’s,  dass  ich  selbst  sie  untergrub, 
Dass  von  dem  Thron,  auf  den  Geburt  ihn  rief, 
Brittanikus  durch  mich  verdränget  ward, 

Durch  mich  Silan,  der  Bruder  Juniens 
Dem  Claudius  die  Herrschaft  zugedacht,  Silan, 
Silan,  der 

Die  Hand  Octaviens  verlustig  ging 
Octaviens  Hand  und 

Nero  geniesst  die  Frucht  von  diesem  Allen, 
Und  irh,  zum  Lohn  dafür,  muss  zwischen  ihn 
Und  jene  treten, 

Zum  Gegendienste 

Auf  dass  Brittanikus  nicht  zwischen  mir 
Und  meinem  Sohn  das  Gleiche  mir  erzeige  1 

Albina. 

Welch  ein 


Agrippina. 

Mein  Hafen  in  dem  Sturm, 
Halt  dies  ihn  nicht,  ist  Nero  mir  verloren! 
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Albine. 

Mais  prendre  contre  un  fils  »ant  de  soins  superflus? 
Agrippine. 

Je  le  craindrais  bientüt  s’il  ne  me  craignait  plus. 
Albine. 

Une  injuste  frayeur  vous  alarme  peut-etre. 

Mais  si  Ndron  pour  vous  n’est  plus  ce  qull  doit  dtre 
Du  moins  son  changement  ne  vient  pas  jusqu’b  nous ; 
Et  ce  sont  des  secrets  entre  Cdsar  et  vous. 

Quelques  titres  nouveaux  que  Rome  lui  ddfdre, 

Ndron  n’en  re^oit  point  qu’il  ne  donne  a sa  mdre. 

3n  prodigue  amitid  ne  se  rdserve  rien: 

Votre  non  est  dans  Rome  aussi  saint  que  le  sien; 

A peine  parle-t-on  de  la  triste  Octavie. 

Auguste  votre  aieul  honora  moins  Livie:  " 

Ndron  devant  sa  mere  a permis  le  premier 
Qu'on  portät  des  faisceaux  couronnds  de  laurier. 

Queis  effets  voulez-vous  de  sa  reconnaissance? 


Agrippine. 

Un  peu  moins  de  respect,  et  plus  de  confiance. 

Tous  ccs  prdsents,  Albine,  irritent  mon  ddpit: 

Je  vois  mes  honneurs  croitre  et  tomber  mon  crddit. 
Non,  non,  le  temps  n'est  plus  que  Ndron  jeune  encore 
Me  renvoyait  les  voeux  d’une  cour  qui  l’adore; 
Lorsqu'il  se  reposait  sur  moi  de  tout  l'dtat; 

Que  mon  ordre  au  palais  asscmblait  le  sdnat; 

Et  que  derridre  un  voile,  invisible  et  prdsente, 

J’dtais  de  ce  grand  corps  l’äme  toute-puissante. 

Des  volontds  de  Rome  alors  mal  assurd 
Ndron  de  sa  grandeur  n’dtait  point  enivrd. 

Ce  jour,  ce  triste  jour,  frappe  encore  ma  mdmoire, 
Ob  Ndron  fut  lui-meme  dbloui  de  sa  gloire,  v 
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A 1 b i n a. 

S Gegen  Deinen  Sohn? 

Agrippina. 

Er  fürchte  mich,  damit  ich  ihn  nicht  fürchte. 

Albitia. 

Dich  schreckt  vielleicht 

Doch  ist  der  Nero  nicht  mehr  was  er  soll, 

So  ist.  dies  ein  Geheimniss  zwischen  Dir 
Und  Cesarn  und  verlautet  nicht  zu  uns, 

Was  Rom  an  neuen  Würden  ihm  verleiht, 

Mit  seiner  Mutter  eilt  er  es  zu  theilen 
Niehls 

Dein  Name  ist  so  heilig  als  der  seine, 

Der  traurigen  Octavia  wird  kaum 
Gedacht,  so  hoch  hat  euer  Ahnherr  selbst 
Augustus  niemals  Livien  geehrt  — 

Nero  zuerst  erlaubte  seiner  Mutter 
Lorbeerbekränzt  die  Fasces  vorzutragen. 

Wie  kann  er  mehr  sein  kindlich  Herz  Dir  zeigen?  • 

Welch  andres  Pfand  verlangst  Du  seiner  Liebe? 

Agrippina. 

Der  Ehrfurcht  weniger,  des  Vertrauens  mehr, 

Ein  wenig  mehr  Vertraun,  und  wieder  Ehrfurcht. 

All  diese  Gnaden,  die  er  auf  mich  häufle, 

Sie  reizen  nur,  Albina,  meinen  Schmerz  1 
Die  Ehren  wachsen  und  mein  Ansehn  sinkt! 

Nein,  nein,  sie  ist  verschwunden  jene  Zeit, 

Da  Nero  noch  ein  Jüngling  die  Huldigungen 
mir  entgegen  brachte 

Des  Hofs,  der  ihn  vergöttert,  an  mich  wies 
An  mich  des  Hofes  Huldigungen  wies, 

Der  Staatsregierung  sich  bei  mir  entlud, 

Da  mein  Befehl  den  Rath  versammeln  durfte, 

Da  hinter  einem  Vorhang  ungesehn 

Ich  dieses  Körpers  mächt'ge  Seele 
Denn  Nero  noch  der  Volksgunst  ungewiss 
ungewiss  der 

War  er  von  seiner  Macht  nicht  berauscht  I 
Damals 

Noch  jetzt  ergreift  mich  jenes  Tages  Bild 
Ein  trauriger  Tag!  da  Nero  selbst  zuerst 
Geblendet  ward  von  seiner  Grösse  Glanz, 
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Quand  les  ambassadeurs  de  tant  de  rois  divers 
Vinrent  le  reconnaitre  au  notn  de  l’univers 
Sur  son  tröne  avec  lui  j’allais  prendre  ma  place ; 
J’ignore  quel  conseil  prdpara  ma  disgr&ce ; 

Quoi  qu’il  en  soit,  Ndron,  d'aussi  loin  qu’il  me  vit, 
Laissa  sur  son  visage  dclater  son  ddpit, 

Mon  coeur  mdme  en  con^ut  un  malheureux  augure 
L’ingrat,  d’un.fuux  respect  colorant  son  injure, 

Se  leva  par  avance,  et  courant  m’embrasser, 

11  m'dcarta  du  tröne  oü  je  m'allais  placer, 

Depuis  ce  coup  fatal  le  pouvoir  d’Agrippine 
Vers  sa  chüte  ä grands  pas  chaque  jour  s'achemine. 
L’ombre  seule  m’en  reste,  et  Ton  n'implore  plus 
Que  le  nom  de  Sdndque  et  l’appui  de  Burrhus. 

Alb  ine. 

Ah  1 si  de  ce  soup^on  votre  äme  est  prdvenue, 
Pourquoi  nourrissez-vous  le  venin  qui  vous  tue? 
Daignez  avec  Cdsar  vous  eclaircir  du  moins. 


Agrippine. 

Cdsar  ne  me  voit  plus,  Albine,  sans  tdmoins 
En  public,  a mon  heure,  on  me  donne  audience 
Sa  rdponse  est  dictde,  et  mdme  son  silence 
Je  vois  deux  surveillants,  ses  maltres  et  les  miens, 
Prdsider  l’un  ou  l’autre  a tous  nos  entretiens. 

Mais  je  le  poursuirrai  d’autant  plus  qu’il  m’dvite: 
De  son  ddsordre,  Albine,  il  faut  que  je  profite. 
J’entends  du  bruit;  on  ouvre.  Allons  subitement 
Lui  demander  raison  de  cet  enlevement: 
Surprenons,  s’il  se  peut,  les  secrets  de  son  ime. 
Mais  quoi!  ddjh  Burrhus  sort  de  chez  lui! 
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Da  ihn  von  vielen  Königen  der  Welt 
Die  Abgesandten  zu  verehren  kamen  — 

Den  alten  Platz  zu  an,  mich  neben  ihn  zu  setzen 
Ich  nahte  mich,  den  altgewohnten  Platz 
Auf  seinen  Thron!  — Doch  welcher  böse  Rath 
von 

Sein  Herz  mir  entwendet,  weiss  ich  nicht  

Denn  kurz 

Doch  schon  als  er  von  weitem  mich  ersah 
Entstellte  finstrer  Unmutb  sein  Gesicht, 

Und  mich  ergriff  das  böse  Zeichen  schnell  (gleich) 
Der  Undankbare!  Mit  verstellter  Demuth 
Hub  er  sich  schnell,  und  mir  entgegen  eilend 
Mich  zu  umarmen,  schob  er  listig  mich 
V om  Thron  hinweg,  den  ich  besteigen  wollte. 

Seit  diesem  Unfall  neigt  sich  meine  Macht 
ihrem 

Mit  jedem  Tage  seinem  Falle  zu 

beschleunigten  Schritten 

Sich  täglich 

Mir  blieb  der  Schatten  nur  der  alten  Gunst, 

Burrus  und  Seneka! 

die  Welt 
, Albina. 

Gebieterin,  wenn  Du  so  Arges  wähnst. 

Warum  dies  Gift  in  Deinem  Herzen  nähren? 

Erkläre  Dich  mit  Cäsarn 
So  schnell  Du  kannst. 

Agrippina. 

Cäsar  sieht  ohne  Zeugen  mich  nicht  mehr 
Mich 

Albina ! Oeffentlieh ! trifft  mich  die  Reihe 
Gelang  ich  zum  Gehör,  was  er  mir  sagt 
Und  was  er  nicht  sagt  ist  ihm  vorgeschrieben 
Von  zwei  die  er  sich  und  mir 

Zu  Herren  gab,  ist  Einer  stets  zugegen. 

Doch  meid’  er  meinen  Anblick,  wie  er  will 
auch 

Doch  wie  er  mich  vermeide,  ich  verfolg'  ihn, 

Ich  dränge  mich  ihm  auf,  und 

Aus  seinem  Frevel  muss  ich  Vortheil  zieh’n. 

Horch,  ein  Geräusch!  Man  öffnet!  — Auf  der  Stelle 
Geh’  ich 

und  ist 

Ist’s  möglich  überrasch’  ich  sein  Geheimniss. 

28* 
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Wir  werden  also  nach  Obigem  diese  Uebersetzung  in  die 
erste  Hälfte  des  December  1804  zu  setzen  haben.  Ob  nun  aber 
der  Plan  zur  „Agrippina“  früher  schon  vorhanden  war  und 
aufgegeben  wurde,  so  wie  Goethe  seinen  „Mahomet“  aufgab 
und  dafür  .den  Voltaire’schen  übersetzte,  oder  ob  über  der  Be- 
schäftigung mit  dem  Britannikus  unserm  Dichter  die  Idee  zu  einem 
selbständigen  Trauerspiele  kam,  in  welchem  der  Schwerpunkt 
auf  die  Ermordung  der  Agrippina  gelegt  wurde,  ist  eine  schwer 
zu  lösende  Frage.  Die  Reihenfolge  der  Titel  im  Kalender  ent- 
scheidet dabei  gar  Nichts.  Nehmen  wir  den  letzteren  Fall  an, 
so  liesse  sich  denken,  dass  ihm  für  die  Rolle  der  Agrippina. 
die  im  Britannikus  zu  wenig  hervortrat,  die  Madame  Becker 
vorschwebte,  wie  er  ihr  zu  Liebe  ja  auch  die  Phädra  übersetzte, 
und  dass  er  deshalb  beschloss,  diese  zur  Heldin  eines  eigenen 
Stückes  zu  machen.  Racine’s  Britannikus  ist  ein  ebenso  wäss- 
riges und  frostiges  Stück  wie  die  übrigen  französischen  Dramen: 
es  haspelt  sich  an  einer  elenden  Liebesgeschichte  herunter  und 
ist  im  wahren  Sinne  des  Worts  ein  Serailstück.  Hören  wir 
dagegen,  wie  Schiller  den  Charakter  des  von  ihm  projectierten 
Dramas  Agrippina  zeichnet:  „Der  Tod  des  Brittannikus  und  der 
Tod  der  Agrippina  geben  beide  den  Stoff  zu  einer  reinen  Tra- 
gödie, und  vorzüglich  der  letztere.“ 

In  dem  erstem  ist  vielleicht  noch  zu  viel  von  einem  stoff- 
artigen  Interesse  und  einem  sentimentalischen  Mitleid  zu  furchten, 
da  der  Untergang  der  Agrippina  mehr  die  tragische  Furcht  und 
das  tragische  Schrecken  erregt. 

Agrippina  ist  ein  Charakter,  der  nicht  stoffartig  interessirt, 
bei  dem  vielmehr  die  Kunst  das  stoffartig  Niedrige  erst  über- 
winden muss.  Rührt  Agrippina,  versteht  sich  ohne  ihren  Cha- 
rakter abzulegen,  so  geschieht  es  lediglich  durch  die  Macht  der 
Poesie  und  die  tragische  Kunst. 

Agrippina  erleidet  bloss  ein  verdientes  Schicksal,  und  ihr 
Untergang  durch  die  Hand  ihres  Sohns  ist  ein  Triumph  der 
Nemesis.  Aber  die  Gerechtigkeit  ihres  Falls  verbessert  nichts 
an  der  That  des  Nero;  sie  verdient  durch  ihren  Sohn  zu  fallen, 
aber  es  ist  abscheulich,  dass  Nero  sie  ermordet.  Unser  Schrecken 
wird  also  hier  durch  kein  weiches  Gefühl  geschwächt.  Wir 
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erschrecken  zugleich  über  den  Opferer  und  über  das  Opfer. 
Eine  leidende  Antigone,  Iphigenia,  Kassandra,  Andromache  etc. 
geben  keine  so  reine  Tragödie  ab. 

Der  Tod  der  Agrippina  macht  Epoche  in  dem  Charakter 
des  Nero ; hier  fühlt  er  die  letzte  Scham , und  die  letzten 
Schauer  der  Natur,  er  überwindet  sie  und  hat  nun  alle  mora- 
lischen Gefühle  überwunden. 

Er  macht  Epoche  in  seinem  Charakter;  denn  so  Tange  die 
Mutter  lebte,  hatte  Nero  noch  einen  Zügel.  Seine  ganze  Infamie 
und  Schändlichkeit  brach  noch  nicht  ganz  aus  bei  ihrem  Leben. 
Wie  sic  todt  ist,  achtet  er  nichts  mehr,  und  eins  der  ersten  ist, 
dass  er  aufs  Theater  geht.“ 

Wie  Schiller  über  den  Charakter  des  Nero,  so  äussert  sich 
auch  Racine  in  der  Vorrede  zu  der  ersten  Ausgabe  des  Bri- 
tannikus  über  jenen : J’avoue  que  je  ne  m’etais  pas  forinö  Tidde 
d’un  bon  homme  en  la  personne  de  Nöron : je  Tai  toujours 
regarde  comme  un  monstre.  Mais  c’est  ici  un  monstre  naissant: 
il  n’a  pas  encore  mis  le  feu  ä Rome ; il  n’a  pas  encore  tud  sa 
were,  sa  femme,  ses  gouverneurs:  h cela  prös,  il  me  semble 
qu'il  lui  echappe  assez  de  cruautes  pour  empdeher  que  personne 
ne  le  mdconnaisse.  — Was  Schiller  sonst  mit  Racine  gemein 
hat,  haben  sie  beide  aus  ihrer  gemeinsamen  Quelle,  dem  Tacitus, 
gwehöpft,  ausser  welchem  Racine  auch  den  Seneca  benutzte. 
H au  Schiller  eigen  ist,  mag  man  in  dem  Buche  selbst  nachlesen; 
was  er  aus  Tacitus  entlehnt  hat,  stelle  ich  in  dem  Folgenden, 
zugleich  mit  Schillcr’s  Worten,  zusammen. 

Nero's  Auftreten  auf  dem  Theater  schildert  Tacitus  so  (Ann. 
XIV,  cap.  13  eqq.): 

„Von  da  betrat  er  stolz  und  als  Sieger  über  das  knechtische 
Volk  das  Capitol,  dankte  den  Göttern,  und  ergab  sich  allen 
Lüsten,  die  eine  gewisse  Scheu  vor  der  Mutter  bisher,  freilich 
schlecht  genug,  im  Zaume  gehalten  hatte.  Er  sehnte  sich  schon 
längst,  auf  einem  Viergespann  (im  Wettrennen)  zu  fahren,  und, 
eben  so  schimpflich,  als  Künstler  von  der  Bühne  zu  der  Zither 
zu  singen.  — Zuletzt  betritt  er  selbst  die  Bühne , indem  er  in 
Gegenwart  seiner  Singlehrer  mit  vieler  Sorgfalt  vorher  probiert 
und  die  Stimme  übt.“ 

Schiller  sagt  (Entwürfe  p.  5 sq.):  „Agrippina  hat  ein  Orakel 


Digitized  by  Google 


438  Schiller'»  dramatische  Entwürfe. 

erhalten,  dass  ihr  Sohn  herrschen  und  sie  tödten  würde..  Da- 
mals war  es  ihr  nur  um  ihren  Zweck  zu  thun.  Occidat  dum 
imperet.“  Tac.  XIV  c.  9:  „An  dieses  ihr  Ende  hatte  Agrippina 
seit  vielen  Jahren  geglaubt  und  es  verachtet.  Denn  als  sie  in 
Betreff  Nero’s  die  Chaldäer  befragte,  antworteten  diese,  er  würde 
Kaiser  werden  und  seine  Mutter  tödten;  sie  aber  sagte:  Mag 
er  mich  doch  tödten,  wenn  er  nur  Kaiser  wird.“ 

Schiller  p.  6:  „Sie  hatte  ihm  die  Herrschaft  mehr  verschafft 
um  ihrentwillen  als  um  seinetwillen.“  Tac.  XII,  c.  64;  „Agrip- 
pina, die  ihrem  Sohne  die  Herrschaft  geben,  aber  es  nicht 
ertragen  konnte,  dass  er  herrschte.“  - 

Schiller  p.  7 : „Sie  ist  eine  nicht  verächtliche  Gegnerin, 
Tochter  eines  Casars,  Gemahlin  eines  Imperators  und  Mutter 
eines  solchen  verbindet  sie  die  höchste  weibliche  Würde  auf 
ihrem  Haupte.“  Tac.  XII,  c.  42:  „Auch  ihren  Prunk  trieb 
Agrippina  immer  höher;  sie  fuhr  im  Wagen  auf  das  Capitol, 
welche,  einst  nur  den  Priestern  und  den  Heiligthümern  gestattete, 
Scene  die  Verehrung  gegen  eine  Frau  steigerte,  die  bis  auf 
diesen  Tag  das  einzige  Beispiel  ist  von  einer  Tochter  eines  Impe- 
rators, die  zugleich  Schwester,  Gattin  und  Mutter  dreier  Kai- 
ser war.“ 

Schiller  p.  7 : „Sie  kann  die  Rechte  des  Nero  an  den  Thron 
des  Augustus  Umstürzen,  sobald  sie,  mit  Aufopferung  ihrer 
eignen  Ehre,  die  Wege  bekannt  macht,  durch  die  er  zum  Thron 
geführt  worden,  und  von  ihrer  Verzweiflung  ist  ein  solcher 
Schritt  in  der  That  zu  fürchten.  Auch  hat  sie  schon  damit 
gedroht.“  Tac.  Ann.  XIII,  cap.  14:  „Jetzt  suchte  Agrippina 
plötzlich  durch  Drohungen  zu  schrecken,  und  auch  vor  den 
Ohren  des  Fürsten  scheute  sie  sich  nicht  zu  protestieren:  Bri- 
tannikus  sei  nun  erwachsen,  der  wahre  Spross  seines  Vaters 
und  würdig,  dessen  Herrschaft  zu  übernehmen,  die  ein  Eindring- 
ling und  nur  an  Kindes  Statt  Angenommener  mit  Kränkung 
seiner  Mutter  ausübte.  Sie  sei  nicht  abgeneigt,  alle  Leiden  des 
unglücklichen  Hauses  zu  offenbaren,  besonders  ihre  Vermählung 
und  ihren  Giftmord.  Die  eine  Fürsorge  hätten  die  Götter  und 
sie  getroffen,  dass  ihr  Stiefsohn  am  Leben  bliebe.  Sie  wolle 
mit  ihm  in  das  Lager  gehn  etc.“ 

Schiller  p.  7:  „Sie  hat  sich  fähig  gezeigt  zu  jedem  Ver- 
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brechen,  da  sie  Ehebruch,  Blutschande  und  Mord  schon  ver- 
suchte.“ Tac.  Ann.  XIV  cap.  2:  „Das  Sinnen  auf  eine  uner- 
hörte Befriedigung  der  Wollust  -schien  glaublicher  bei  einer 
Frau,  die  schon  als  Mädchen  aus  Herrschbegierde  die  Buhlerei 
des  LepiduB  zugelassen  hatte,  die  gleichfalls  aus  Herrschsucht 
sich  sogar  den  Lüsten  eines  Pallas  hingegeben  hatte  und  durch 
die  Vermählung  mit  ihrem  Oheim  zu  jedem  Verbrechen  abge- 
härtet war.“ 

Schiller  p.  7:  „Ein  Beweis,  wie  weit  sie  aus  Rachsucht 
und  blinder  Regiersucht  zu  gehen  im  Stande  ist  war  Britannicus, 
den  sie  anfangs  unterdrückte  und  nachher  in  Schutz  nahm.“ 
S.  oben  Ann.  XIII,  cap.  14. 

Schiller  p.  8:  „Abschied  des  Nero  von  der  Agrippina,  eh 
sie  sich  auf  das  Schiff  begibt,  wo  sie  den  Tod  erwartet.“  Tac. 
Ann.  XIV,  cap.  4:  „Nachdem  nun  Nero  durch  mehrere  Gespräche, 
theile  mit  jugendlicher  Vertraulichkeit,  theils  mit  Ernst,  als  wenn 
er  wichtige  Dinge  damit  verbände , das  Mahl  in  die  Länge  ge- 
zogen hatte,  begleitete  er  sie,  als  sie  sich  entfernte,  indem  er 
inniger  an  ihren  Augen  und  an  ihrer  Brust  hing,  sei  es,  um  seine 
Verstellung  zu  vollenden,  sei  es,  dass  der  letzte  Anblick  seiner 
dem  Tode  geweihten  Mutter  sein,  wenn  auch  grausames  Herz 
fesselte.“ 

Schiller  p.  8 : Die  eigentliche  letzte  Gewaltthat  gegen  Agrip- 
pina wird  schon  mehr  durch  den  Drang  des  Augenblicks  als 
aus  Besonnenheit  beschlossen.  Nero  furchtet  ganz  ernstlich  für 
sein  Leben,  besonders  da  er  den  grossen  Zulauf  zu  der  geret- 
teten Augusta  erfährt.  Tac.  Ann.,  cap.  7 sq. : „Aber  während 
Nero  die  Nachricht  von  der  vollbrachten  Schandthat  erwartet, 
wird  ihm  gemeldet,  dass  sie  (Agrippina)  nur  leicht  verwundet, 
entkommen  sei,  während  ihr  doch  die  Gefahr  so  nahe  getreten 
sei,  dass  man  an  dem  Urheber  derselben  nicht  zweifeln  könnte. 
Da  rief  er  von  Furcht  erfüllt,  unter  Bitten  und  Schwüren  aus: 
jetzt,  jetzt  werde  sie  zur  Rache  bereit,  kommen,  möge  sie  nun 
ihre  Solaren  bewaffnen  und  das  Heer  entflammen,  oder  eich  zum 
Senat  und  dem  Volke  flüchten,  indem  sie  ihm  ihren  Schiffbrucb, 
ihre  Wunde  und  den  Mord  ihrer  Freunde  vorwürfe;  was  für 
einen  Schutz  habe  er  dagegen?  wenn  nicht  etwa  Burrus  und 
Seneea  Rath  wüssten,  die  er  sogleich  hatte  rufen  lassen,  man 
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weiss  nicht,  ob  er  ihnen  sein  Verbrechen  erst  jetzt  eröffnete.  — 
— — Als  inzwischen  die  Gefahr  der  Agrippina  bekannt  gewor- 
den war,  eilte  Jeder,  sowie  er  sie  erfahren  hatte,  als  wenn  sie 
nur  vom  Zufall  herbeigefiihrt  worden  wäre,  an  das  Ufer.  Die 
Einen  bestiegen  die  vorliegenden  Dämme,  die  Andern  die  näch- 
sten Dämme;  Einige  gingen,  soweit  es  ihre  Körperlänge  erlaubte, 
in  das  Meer.  Manche  streckten  die  Hände  nach  ihr  aus ; die 
ganze  Küste  hallte  wieder  von  Klagen,  Gelübden,  von  Geschrei 
der  nach  Verschiedenem  Fragenden  oder  Unbestimmtes  Antwor- 
tenden ; eine  grosse  Menschenmenge  strömte  mit  Lichtern  herbei, 
und  als  bekannt  geworden  war,  dass  sie  gerettet  sei,  hielten  sie 
sich  bereit,  sie  zu  beglückwünschen,  bis  sie  durch  den  Anblick 
einer  bewaffneten  und  drohenden  Schaar  verscheucht  wurden.“ 

Nach  den  zuletzt  angeführten  Worten  Schiller’ s wäre  im 
Texte  ein  Zwischenraum  zu  lassen  gewesen,  denn  das  Folgende 
gibt  nur  noch  einzelne  Bemerkungen,  aber  nicht  mehr,  wie  bis- 
her, den  Gang  der  tragischen  Handlung. 

Schiller  p.  8:  „Das  Nätivitätstellenlassen  ist  ein  Regal;  es 
ist  ein  capitales  Verbrechen , die  Magie  über  die  Zukunft  zu 
fragen.“  Tac.  Ann.  XII,  cap.  22:  „In  demselben  Jahre  ent- 
brannte Agrippina  in  heftigem  Hasse  gegen  die  Lollia,  weil  sie 
ihre  Nebenbuhlerin  bei  der  Bewerbung  um  die  Hand  des  Fürsten 
gewesen  war ; sie  brachte  Beschuldigungen  auf  und  stellte  einen 
Ankläger,  der  ihr  Schuld  geben  musste,  sie  hätte  die  Chaldäer, 
die  Magier  und  das  Heiligthum  des  Apollo  zu  Clarus  wegen 
der  Vermählung  mit  dem  Kaiser  befragt.  Darauf  gab  Claudius 
der  Angeklagten,  ohne  sie  angehört  zu  haben,  verbrecherische 
Anschläge  gegen  den  Staat  Schuld  und  rieth,  ihr  die  Mittel 
zum  Verbrechen  zu  entziehen.“  Ebenda  cap.  52:  „Unter  dem 
Consulate  des  Faustus  Sulla  und  Salvius  Otho  wird  Furius  Scri- 
bonianus  in  die  Verbannung  geschickt,  unter  dem  Vorwände,  er 

habe  die  Chaldäer  über  das  Ende  des  Fürsten  befragt. 

Es  wurde  ein  grausamer,  aber  vergeblicher  StaatBbeschluss  ge- 
fasst, die  Wahrsager  aus  Italien  zu  vertreiben.“  Ebenda  cap. 
59:  „Dieser  (Tarquitius  Priscus)  war  Legat  des  Taurus,  Pro- 
consuls  von  Afrika,  gewesen,  und  klagte  denselben,  als  sie  zu- 
rückgekehrt waren  — besonders  des  magischen  Aberglaubens  an." 
Ebenda  cap.  65:  „Uebrigens  wurde  sie  (Domitia  Lepida)  be- 
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«huldigt,  der  Gemahlin  des  Fürsten  durch  Zaubereien  nachge- 
stellt zu  haben.“ 

Schiller  p.  9 : Nichtsdestoweniger  nimmt  sie  (Agrippina)  die 
äussersfen  Vorsichtsmassregeln  gegen  einen  mörderischen  Angriff.“ 
Tac.  Ann.  XIV,  cap,  4:  „Es  stand  damals  hinreichend  fest,  dass 
ein  Verräther  aufgetreten  war,  und  dass  Agrippina,  nachdem  sie 
von  den  Nachstellungen  gehört  hatte,  schwankend,  ob  sie  ihnen 
glauben  sollte,  Bich  in  einer  Sänfte  nach  Bajä  tragen  Hess.“ 
Schiller  p.  9:  „Burrus  ist  ein  fester  Charakter,  ein  Welt- 
mann und  Krieger,  und  steht  mit  Achtung  da  zwischen  dem 
* Laster  und  der  Tugend.“  Tac.  Ann.  XII,  cap.  42:  -Der  Ober- 
befehl über  die  Cohorten  wird  dem  Burrus  Afranius,  einem  Manne 
von  grossem  militärischen  Rufe,  dem  jedoch  nicht  unbekannt  war( 
wem  er  diese  Stelle  verdankte  (nämlich  der  Agrippina).  Ebenda 
XIII,  cap.  2:  „Und  schon  damals  hätte  Nero  seine  Mordgelüste 
befriedigt,  wenn  .nicht  Afranius  Burrus  und  Annäus  Seneca  ihm 
entgegen  getreten  wären.  Diese,  die  Jugenderzieher  des  Kaisers, 
( die,  was  selten  ist  bei  gemeinsamer  Macht,  einträchtig  waren, 
übten  nach  verschiedenen  Richtungen  gleichen  Einfluss,  Burrus 
i durch  militärische  Sorgfalt  und  Sittenstrenge,  Seneca  durch  Leh- 
ren der  Beredsamkeit  und  ehrenhafte  Milde;  sie  unterstützten 
sieb  gegenseitig,  um  desto  leichter  die  ausschweifende  Jugend 
des  Kaisers,  falls  er  die  Tugend  verschmähen  sollte,  wenigstens 
! in  den  Schranken  erlaubter  Genüsse  zu  halten.  Beide  ver- 
folgten ein  Ziel,  den  Kampf  gegen  die  Wuth  der  Agrippina,  die, 
glühend  von  allen  Begierden  nach  sträflicher  Herrschaft,  den 
Dallas  auf  ihrer  Seite  hatte,  auf  dessen  An6tiften  Claudius  durch 
die  blutschänderische  Vermählung  (mit  der  Agrippina,  seiner  Nichte) 
und  die  verderbliche  Adoption  (des  Nero)  sich  zu  Grunde  ge- 
richtet hatte.“  Ebenda  XIV,  cap.  51 : „Aber  während  von  Tag 

Im  Tag  die  Leiden  des  Staates  drückender  wurden , minderten 
»ich  seine  Stützen,  und  Burrus  schied  aus  dem  Leben,  man  weiss 
nicht,  ob  durch  Krankheit  oder  Gift.  — — Die  Meisten  behaup- 
, teten,  dass  ihm  auf  Befehl  des  Nero  unter  dem  Vorwände,  ein 
Heilmittel  anzuwenden,  der  Gaumen  mit  einer  schädlichen  Sub- 
stanz bestrichen  worden  sei,  dass  Burrus  dieses  Verbrechen  durch- 
lauf, und  als  der  Fürst  ihn  zu  besuchen  gekommen  wäre,  sich 
vor  seinem  Anblick  mit  Abscheu  abgewandt  und  nuf  seine  Er- 
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kundigung  nur  so  viel  geantwortet  habe:  „Ich  befinde  mich  wohl.“ 
Dem  Staate  verblieb  eine  grosse  Sehnsucht  nach  ihm,  durch  das 
Andenken  an  seine  Tüchtigkeit,  und  durch  die  nachlässige  Ein- 
falt des  einen  und  die  abscheulichsten  Verbrechen  des  andern 
seiner  Nachfolger.“ 

Schiller  p.  9:  „Agrippina  macht  einen  Versuch,  die  Begier- 
den des  Nero  zu  erregen;  soweit  dies  nämlich  ohne  Verletzung 
der  tragischen  Würde  sich  darstellen  lässt.  Es  wird,  versteht 
sich,  mehr  errathen  als  ausgesprochen.“  Tac.  Ann.  XIV,  cap.  2: 
Cluvius  erzählt,  dass  Agrippina  in  ihrer  Begierde,  die  Macht 
beizubehalten,  so  weit  gegangen  sei,  dass  sie  am  hellen  Tage, 
während  zu  dieser  Zeit  Nero  beim  Gelage  von  Wein  glühte, 
dem  Erhitzten  sich  öfter  geschmückt  und  zur  Blutschande  bereit 
zeigte,  und  dass,  als  schon  die  Nächststehenden  ihre  wollüstigen 
Küsse  und  auf  die  Schandthat  hindeutenden  Schmeichelworte 
vernahmen,  Seneca  Schutz  gegen  die  Lockungen  dieses  Weibes 
bei  einem  andern  Weibe  gesucht  habe.“ 

Wir  schliessen  mit  Schiller’s  Entwurf  von  dem  Charakter 
des  Nero  (p.  10):  „Nero  ist  eitel  auf  seine  Talente,  hat  nur 
kleinliche  Neigungen,  durchaus  nichts  Grosses  oder  Edles  ist  in 
seiner  Natur.  Er  hat  eine  gemeine  Seele,  daher  kennt  er  auch 
keine  Grossmuth  in  seiner  Rache,  und  Alles  hasst  er,  was  edel 
und  acht ungs würdig  ist  in  Rom.  Er  ist  dabei  im  höchsten  Grad 
feigherzig,  argwöhnisch,  leicht  aufzuschrecken,  schwer  zu  ver- 
söhnen. Er  ist  habsüchtig,  wollüstig,  liederlich. 


Rosamund  oder  die  Braut  der  Hölle. 

Im  Kalender  sowohl  wie  in  den  „dramatischen  Entwürfen“ 
ist  dieser  der  vorletzte ; nur  sind  die  beiden  Titel  im  Kalender 
so  gedruckt,  als  wenn  sie  zu  zwei  verschiedenen  Stücken  gehörten. 

Im  Jahre  1797,  dem  Balladenjahre,  wie  es  Hoffmeister  pas- 
send mit  Schiller’s  eigenem  Ausdrucke  (Briefwechsel  mit  Goethe, 
2.  Ausgabe,  I,  p.  379)  genannt  hat,  hatte  Schiller  die  Idee,  auch 
den  Don  Juan,  der  damals  in  Weimar  öfter  aufgeführt  wurde, 
als  Ballade  zu  behandeln.  Er  erbat  sich  von  Goethe  (2.  Mai 
1797)  den  Opemtext  dazu  auf  einige  Tage,  da  er  das  Mährchen 
nur  von  Hörensagen  kannte  und  doch  gern  wissen  mochte,  wie 
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es  behandelt  wäre.  Goethe  übersandte  ihn  am  folgenden  Tage  * 
und  bemerkte  dazu:  „Der  Gedanke,  eine  Romanze,  (diese  Stelle 
zeigt  deutlich,  dass  die  beiden  Meister  in  dieser  Dichtungsgat- 
tung keinen  Unterschied  zwischen  Ballade  und  Roipanze  statuiert 
haben,  und  dass  mithin  Echtermayer  und  Andere  ihren  Scharf- 
sinn vergeblich  aufgeboten  haben)  aus  diesem  zu  machen,  ist  sehr 
glücklich.  Die  allgemein  bekannte  Fabel,  durch  eine  poetische 
Behandlung,  wie  sie  Ihnen  zu  Gebote  steht,  in  ein  neues  Licht 
gestellt,  wird  guten  Effect  machen.“  Zwei  Tage  darauf  schickt 
Schiller  den  Don  Juan  mit  Dank  zurück  und  fügt  hinzu:  „Ich 
glaube  wohl,  das  Sujet  wird  sich  ganz  gut  zu  einer  Ballade 
qualifieiren.“  Warum  Schiller  den  Stoß'  aufgab,  erfahren  wir 
nicht,  aber  aus  der  sogleich  anzuführenden  Stelle  ersehen  wir, 
(lasser  mit  Goethe  Bich  öfter  über  ein  weibliches  Seitenstück 
zum  Don  Juan  besprach,  welches  er  die  „Braut  in  Trauer“  beti- 
teln wollte.  Ein  Zeugniss  seiner  Beschäftigung  mit  dem  Don 
Juan  ist  uns  noch  erhalten  in  den  Worten  Isolan’s  (Piccolomini, 
IV.  Act,  die  letzten  Worte  der  6.  Scene),  mit  denen  er  auf  Max 
hinweisst : 

Gebt  Acht,  es  fehlt  an  diesem  steinernen  Gast, 

Der  uns  den  ganzen  Abend  nichts  getaugt. 

Nach  einer  Mittheilung  Palleske’s  befindet  sich  ein  Ent- 
i wurf  dieser  Ballade  in  dem  Besitz  des  Herrn  von  Maltzan, 
dessen  vier  erste  Strophen  die  Scene  schildern,  wi«  Don  Juan 
mit  gezücktem  Degen  die  Träger  der  Leiche  des  Gouverneurs 
anhält  (wie  im  Clavigo).  Auch  einen  dramatischen  Entwurf  der 
-Braut  in  Trauer“  will  Palleske  in  Maltzan’s  Besitz  gesehen 
haben.  Goethe  hatte  während  seines  Aufenthalts  in  Jena  (Ende 
Juli  1800)  von  dem  dortigen  Buchhändler  Frommann,  Tieck’s  Ver- 
leger, das  erste  Stück  von  Tieck’s  „Poetischem  Journal“  zuge- 
schickt bekommen.  Den  1.  August  1800  schreibt  er  an  Schiller: 
-Auch  sonst  sind  diese  Tage  an  mancherlei  Gutem  von  aussen 
nicht  unfruchtbar  gewesen.  Wirhaben  langeauf  e ipe  „Braut 
in  Trauer“  gesonnen.  Tieck  in  seinem  „Poetischen  Journal“ 
erinnert  mich  an  ein  altes  Marionettenstück,  das  ich  auch  in  meiner 
Jugend  gesehen  habe,  die  Höllenbraut  genannt.  Es  ist  ein  Ge- 

* Der  Brief  Nro.  310  sollte  nicht  besonders  numerirt  sein,  da  er,  wie 
der  Anfang  zeigt,  nur  eine  Fortsetzung  von  Nro.  309  ist. 
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gcnstück  zu  Faust  oder  vielmehr  Don  Juan.  Ein  äusserst  eitles 
liebloses  Mädchen,  das  seine  treuen  Liebhaber  zu  Grunde  richtet, 
sich  aber  einem  wunderlichen  unbekannten  Bräutigam  verschreibt, 
der  sie  denn  zuletzt  wie  billig  als  Teufel  abholt.  Sollte  hier 
nicht  die  Idee  zur  „Braut  in  Trauer“  zu  finden  sein,  wenigstens 
in  der  Gegend?“  Schiller  fand  den  Gedanken  wegen  der  Höl- 
lenbraut nicht  übel ; „er  werde  ihn  sich  gesagt  sein  lassen.“  Da 
der  Text  des  von  Goethe  erwähnten  Marionettenspiels  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  verloren  gegangen  ist,  so  werden  wir 
uns  zunächst  mit  Tieck’s  Bericht  darüber  bekannt  zu  machen 
haben.  In  seinen  Briefen  über  W.  Shakespeare  (Poetisches  Jour- 
nal, 1.  Theil,  p.  59  sqq.)  heisst  es:  „Du  musst  schon  so  viele 
Geduld  haben,  Dir  das  Schnuspiel,  das  mich  in  solchen  Eifer 
bringt,  beschreiben  zu  lassen.  Die  Zuhörerschaft  bestand  au» 
den  vornehmen  und  geringen  Einwohnern  des  Fleckens,  die 
meisten  Arbeitsleute,  die  nach  vollbrachtem  Tagewerk  noch  ihre 
Schürzen  und  staubigen  Hüte  trugen  und  sich  aus  grossen  Bier- 
kannen erquickten:  das  Theater  war  in  einem  grossen  Zimmer 
aufgeschlagen  und  nur  mit  wenigen  Lichtern  erleuchtet,  das  Stück 
führte  den  Namen  die  Höllenbraut.  Als  sich  der  Vorhang, 
nach  einer  Musik  von  etlichen  verstimmten  Violinen,  aufhob,  sas* 
eine  Frauensperson  vor  einem  Spiegel,  die  in  den  übermütigsten 
Ausdrücken  ihre  Reize  und  grosse  Schönheit  bewunderte;  bald 
erschienen  einige  von  ihren  Liebhabern,  unter  denen  sich  beson- 
ders ein  junger  Mensch  durch  seine  Treue  auszeichnete,  die  sie 
aber  alle  mit  dem  grössten  Hohne  abwies,  da  sie  ihr  alle  nicht 
schön,  reich  und  edel  genug  dünkten.  Von  einer  alten  Freundin 
ward  ihr  nachher  ihre  Ruchlosigkeit  vorgehalten  und  gerathen. 
dass  sie  ihr  Gemüth  mehr  zu  Gott  und  zur  Frömmigkeit  wenden 
möchte ; diese  aber  ward  verlacht  und  gar  nicht  gehört , worauf 
die  Alte  ihr  ein  unglückliches  Schicksal  prophezeite  und  sie  wieder 
verliess.  Kaum  sah  sich  die  Uebermüthige  allein , als  sie  sich 
wieder  zu  ihrem  besten  Freunde,  dem  Spiegel,  wandte,  von  neuem 
an  sich  putzte  und  schmückte  und  allen  guten  Rath , alle  from- 
men Gedanken  und  Gottesfurcht  lachend  verwarf.  — Diese  grellen 
Farben,  die  ohne  alle  Uebergängc  uud  Vorbereitung  hingestellt 
waren,  empörten  die  meisten  Zuschauer  gegen  die  Frauensperson 
und  sie  stimmten  alle  gern  in  die  Prophezeiung  ihrer  alten  Freun- 
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din  ein;  ich  Hess  mich  gern  in  die  unbefangene  Kindheit  des 
Schauspiels  zurückversetzen  und  nahm  die  wunderlichen  Eindrücke 
an,  ohne  sie  zu  prüfen.  Der  junge  treue  Liebhaber  in  seinem 
grünen  Kleide  erschien  hierauf  und  klagte  den  Lüften  und  Winden 
sein  Leid , indem  er  auf  seinen  närrischen  Bedienten  Lipperle 
nicht  Acht  gab,  der  aus  allen  Reichen  der  Natur  Trostgründe 
herbeiholte , um  ihn  zu  beruhigen.  Dieser  Bediente  hielt  sich 
mit  seinen  Vergleichungen  eben  nicht  in  den  Grenzen  der  Beschei- 
denheit und  Schicklichkeit  und  parodirte  in  vielen  Gleichnissen 
die  unglückliche  Leidenschaft  seines  Herrn;  die  Scene  endigte 
sich,  wie  man  leicht  vorhersehen  konnte,  damit,  dass  Lipperle 
mit  Prügeln  fortgejagt  wurde,  damit  er  dem  zartgesinnten  Ge- 
müth  nicht  länger  zur  Last  fiele.  Dieser  Vorfall  ist  ziemlich 
abgenutzt,  aber  doch  gehörte  er  in  diesem  Zusammenhänge  noth- 
wendig  zum  Ganzen. 

Die  Geschichte  der  verschmähten  Liebhaber  setzte  sich  fort 
und  die  Schöne  brachte  es  endlich  dahin,  dass  ihr  treuer  grüner 
Liebhaber  von  einem  andern  in  einem  Zweikampfe  erstochen 
wurde.  Nun  hättest  Du  den  Jammer  des  Lipperle  um  seinen 
} lieben  Herrn  sehen  sollen.  Er  heulte  und  raufte  sich  die  Haare 
m«,  und  ich  habe  fast  noch  nie  die  Trauer  mit  dieser  Wahrheit 
i Erstellen  sehen.  Dabei  blieb  er  in  seiner  Dummheitdmmer  pos- 
«ieriieh.  „Hab’  ich’s  Dir  nicht  gesagt?  Hab’  ich’s  Dir  nicht 
gesagt,“  rief  er  in  allen  abwechselnden  Tönen  des  Jammers,  wei- 
nend und  schluchzend;  dabei  freute  er  sich  auf  den  schönen 
I Sjrg,  den  es  nun  keben  würde,  und  wie  die  Leute  herbeikommen 
würden,  seinen  Herrn  und  den  schönen  Sarg  zu  sehen,  und  dann 
, fiel  es  ihm  wieder  ein , dass  die  Liebe  am  Tode  seines  Herrn 
i -Schuld  sei  und  er  rief  wieder  aus:  „Hab’  ich’s  Dir  nicht  gesagt.“ 

7 o o 

i Es  war  rührend  und  komisch  zugleich. 

Die  schöne  Dame  freute  sich  über  diesen  Vorfall,  w'eil  sie 
dadurch  ihre  Liebhaber  los  wurde,  die  sie  ihrer  unwürdig  hielt. 
Plötzlich  trat  ein  angesehener  Mann  herein,  ganz  in  Schwarz 
gekleidet  und  mit  einer  grossen  Feder  auf  dem  Hut,  der  sich  ihr 
als  der  Herr  eines  grossen  Reichs  und  vieler  Unterthanen  an- 
kündigte.  Sic  behandelt  ihn  sehr  höflich  und  ist  zuvorkommend 
gegen  ihn,  um  ihn  zu  gewinnen;  er  erklärt  ihr  seine  Liebe  und 
de  ist  nicht  spröde:  den  Zuschauern  aber  wird  dabei  ganz  un- 
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heimlich,  denn  er  lasst  gar  seltsame  Reden  fallen,  und  man  muss 
sich  wundern,  dass  sie  von  diesen  nicht  im  mindesten  frappirt 
wird;  man  ahnet  Unheil,  er  gibt  sich  durch  heimliche  Worte 
immer  näher  zu  erkennen,  die  sie,  die  Verblendete,  immer  noch 
auf  seinen  weltlichen  Stand  deutet;  sie  reicht  ihm  endlich  die 
Hand  und  verlobt  sich  mit  ihm;  er  verspricht,  sie  in  der  Nacht 
abzuholen  und  voller  Freude  geht  sie  ab,  sich  noch  schöner  zu 
schmücken,  ganz  erfüllt  mit  den  Aussichten  auf  ihre  künftige  Hoheit. 

Leider  bleibt  nun  über  den  Stand  des  Bräutigams  kein 
Zweifel  mehr  übrig;  sein  Wesen  war  schon  verdächtig,  seine 
Art  zu  sprechen,  eine  gewisse  Schadenfreude,  die  er  nicht  hat 
verbergen  können : er  ist  der  Satan  selbst.  Die  Nacht  kommt 
herauf,  die  Dame  ist  von  Träumen  und  Bangigkeiten  beunruhigt, 
sie  läset  den  Lipperle  kommen,  um  ihr  die  Zeit  zu  vertreiben, 
dessen  Spass  aber  nicht  in  den  Gang  kommen  will,  weil  er  sich 
fürchtet  und  immer  wider  Willen  von  seinem  todten  Herrn  zu 
erzählen  anfängt ; zitternd  geht  er  endlich  fort  und  räth  ihr  wohl- 
meinend zu  einem  guten  Gebetbuch.  Sie  verachtet  alles  Gute, 
der  Geist  des  Grünen  erscheint  und  warnt  sie,  sie  erschrickt, 
bleibt  aber  auf  ihrem  Sinne ; der  Geist  geht  fort  und  nun  fühlt 
sie  sich  in  der  einsamen  Nacht,  von  Entsetzen  umringt,  ohne 
menschliche  Hülfe  und  Miüeid;  sie  weiss  sich  nicht  mehr  zu 
lassen  und  wünscht  jetzt,  dass  ihr  Bräutigam  schon  zugegen  sein 
möchte.  Da  hört  man  plötzlich  seine  Stimme,  die  sie  bei  ihrem 
Namen  ruft;  sie  schaudert  und  freut  sich,  doch  traut  sie  ihren 
Sinnen  nicht;  sie  ruft,  er  antwortet  und  tritt  herein.  Noch  ein- 
mal fragt  er  eie  um  ihre  Liebe,  sie  sagt  sie  ihm  freiwillig  zu, 
versichert,  dass  eie  ihn  mehr  als  alle  Menschen,  mehr  als  sich 
und  Gott  liebe,  und  reicht  ihm  mit  diesen  Worten  die  Hand. 
Er  fasst  eie  und  erklärt  ihr,  wer  er  sei;  sie  schreit  auf,  doch 
kann  sie  sich  nicht  retten;  von  höllischen  Geistern  und  ihrem 
Bräutigam  wird  sie  unter  Frohlocken  und  ihrem  Zetergeschrei 
hinweggeführt.“  * 

Wie  Bchon  erwähnt,  schwebte  unserm  Dichter  zunächst  der 
Plan  vor,  aus  diesem  Sujet  eine  Ballade  zu  machen.  Auch  wird 
der  Ausdruck  „Ballade“  zwei  Mal  in  dem  Entwürfe  gebraucht. 

* Nach  der  Meinung  des  Herrn  Oberregierungsraths  von  Tettau  liegt 
diesem  Sujet  die  Sage  von  dem  Fräulein  von  Kynaat  zu  Grunde. 
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Dadurch  hat  sich  die  Herausgeberin  zu  der  Anmerkung  verleiten 
lassen,  der  Entwurf  gehöre,  streng  genommen,  nicht  unter  den 
.dramatischen“  Nachlass.  Indessen  zeigen  andere  Ausdrücke, 
wie  „Rosamunds  Rolle“  (p.  102:  „Es  muss  etwas  ausgedacht 
werden,  wodurch  Rosamunds  Rolle  die  Gunst  gewinnen  kann. 
Als  Sängerin  kann  es  durch  Gesang  geschehen,  als  Schauspie- 
lerin — ) und  „der  Zuschauer“  (p.  110):  „das  Stück“  (ib.:  Alles 
in  dem  Stück  muss  leidenschaftlich  sein,  man  muss  nie  zur  Re- 
flexion kommen.  Es  muss  sich,  gleich  wie  der  Don  Juan,  mit 
einem  Letzten  und  Höchsten  eröffnen.  Rosamund  muss  bei  ihrer 
ersten  Erscheinung  Gunst  gewinnen).  Wenn  Rosamunds  Schick- 
salentschieden ist,  so  folgt  noch  etwas  Liebliches,  Schönes,  Reines, 
und  der  Zuschauer  wird  mit  einem  erfreulichen  Eindruck  ent- 
x lassen,  sowie  die  Menge  der  darin  auftretenden  Personen  beweisen, 
t dass  er  seinen  Plan  änderte,  und  später  ihn  zu  einem  opern- 

1 haften  Schauspiel  gestalten  wollte.  Ich  möchte  daher  die  Par- 
tien, in  denen  der  Ausdruck  „Ballade“  gebraucht  ist,  für  die 
früheren  halten,  wenn  wir  nicht  annehmen  wollen,  dass  Schiller 
noch  während  der  Ausarbeitung  des  Entwurfs  geschwankt  habe, 
was  auch  möglich  ist. 

(Dass  ihm  Bürger’s  „Lenore“  und  „der  wilde  Jager“  dabei  vor- 
schwebten, ergibt  sich  aus  folgenden  Worten  des  Plans  (p.  104): 
.Sie  fragt  ihn  nach  seinem  Königreich,  welche  Ströme  darin 
fliessen,  wie  gross  es  sei,  wo  es  liege.  Er  beschreibt  ihr  ver- 
deckt die  Hölle,  sie  merkt  es  nicht.  Seine  Antworten  sind  riith- 
seihaft,  aber  ahndungsvoll,  dass  sie  Schrecken  erregen  ; alles  wird 
durch  Schmeichelei  wieder  zugedeckt.“  Man  vergleiche  damit 
Tieck’s  Bericht,  wo  der  Teufel  sich  als  „den  Herrn  eines  grossen 
Reichs  und  vieler  Unterthanen  ankündigt“  und  die  Strophe  aus 
Bürger’s  Leonore,  wo  der  Teufel  ebenso  versteckt  auf  die  Fragen 
des  Mädchens  das  Grab  bezeichnet: 

I 

Sag’  an,  wo  ist  Dein  Kämmerlein? 

Wo?  Wie  Dein  Hocbzeitbettchen?. 

„Weit,  weit  von  hier!  Still,  kühl  und  klein! 

Sechs  Bretter  und  zwei  Brettchen!“ 

llat's  Kaum  für  mich?  .Für  Dich  und  mich! 

Komm,  schürze,  spring’  und  schwinge  Dich! 

Die  Hochzeitsgäste  hoffen; 

Die  Kammer  steht  uns  offen.“ 
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Den  „wilden  Jager“  hat  er  hei  folgender  Stelle  seines  Ent- 
wurfs im  Auge  (p. -110):  „Die  Zwergin  oder  die  Mohrin.  Sie 
ist  ein  Dämon  und  verführt  die  Rosnmund.  Sie  hat  aber  auch 
einen  guten  Engel , der  ihr  aber  durch  seine  Wahrheit  verhasst 
wird,  und  unermüdlich  zurückkomml,  bis  er  sie  ganz  verlässt." 
Am  Rande  steht  noch:  „Eine  Jagd.  Ein  Einsiedler.  Wilde 
Thiere.  Das  wüthende  Heer,“  lauter  Dinge,  die  uns  aus  jener 
Ballade  bekannt  sind.  Aber  er  hatte  noch  mehr  schöne  Sachen 
in  Vorrath,  die  er  bei  dieser  Gelegenheit  dem  staunenden  Publi- 
cum vorfdhren  wollte,  denn  er  fährt  fort:  „der  Riese,  die  Bild- 
säule (eine  Art  von  steinernem  Gast?).  Die  Harpyjen,  die  Vögel. 
Die  herausfahrenden  Flammen.  Wolken,  Wagen.  Illumination 
und  Transparent.  Versenkungen,  Tempel,  Gärten,  Palläste. 
Meeres  wagen  und  Wasserwerke.  Farbenerscheinungen.  Ge- 
spenster. Larven.“  (Vgl.  Leporello,  am  Schlüsse  des  Don  Juan: 
Dann  heulten  Geister,  schreckliche  Larven  kamen 
Und  warfen  ihn  in  ein  offenes,  glühendes  Grab). 

Man  erinnere  sich  dabei,  dass  Schiller  in  demselben  Jahre 
(1800)  den  Macbeth  beendet  hatte,  und  dass  er  in  der  „Jung- 
frau von  Orleans,“  mit  der  er  um  diese  Zeit  sich  beschäftigte, 
opernhafte  Motive  anbrachte.  IfHand  wenigstens  hatte  den  opern- 
haften  Charakter  dieses  Stückes  recht  wohl  erkannt  und  wusste 
damit  das  Berliner  Publicum  zu  kirren,  dass  er  den  Krönungs- 
zug im  vierten  Acte  mit  aller  Pracht  ausstattete.  Wie  Schiller  s 
„Räuber“  eine  ganze  Räuberliteratur  hervorriefen,  so  kann  man 
sich  seit  Schiller’s  „Jungfrau  von  Orleans“  gar  keine  recht- 
schaffene Oper  mehr  ohne  Krönungsmarsch  denken.  In  noch 
näherem  Zusammenhänge  mit  unserm  Stück  steht  aber  die  Bear- 
beitung von  Gozzi’s  „Turandot,“  die  der  Dichter  im  folgenden 
Jahre  begann.  Der  lieblose,  stolze  Charakter  der  Turandot 
ist  ein  vollkommenes  Seitenstück  zu  Rosamunden.  An  einer  Stelle 
des  Planes  heisst  es  (p.  105):  „Ein  andrer  (Ritter)  ist  bei  einer 
gefährlichen  Unternehmung  umgekommen,  die  sie  (Rosamunde) 
ihm  auftrug.  — Sie  fordert  etwas  Unmögliches  von  ihren  Freiern, 
bloss  um  eine  Caprice  zu  befriedigen;  ein  Traum  gab  es  ihr 
ein.  Dies  ist  ganz  im  Sinn  der  Mährchcn,  wo  dieses  Motiv 
dutzendweise  vorkommt.  Ebenso  heisst  es  in  der  Turandot 
(Act  II,  Scene  1): 
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Eine  Andre,,  batte  ihre  Liebeswerber 
, Auf  blutig  schwere  Abenteuer  aus- 

Gesendet,  sich  mit  Riesen  ’rum  zu  schlagen, 

Dem  Schach  zu  Babel,  wenn  er  Tafel  hält, 

Drei  Backenzähne  höfliehst  auszuziehen, 

Das  tanzende  Wasser  und  den  singenden  Baum 
Zu  holen  und  den  Vogel,  welcher  redet. 

Noch  ein  anderes  mährchenhaftes  Motiv  glaube  ich  in  fol- 
genden Worten  zu  entdecken  (p.  103,  am  Rande):  „Sie  hört, 
das«  es  irgendwo  eine  grössere  Schönheit  gebe,  das  bringt  sie 
rar  Verzweiflung.“  Seite  105  wird  dann  die  „Geschichte  mit  dem 
Spiegel“  erwähnt.  Indem  ich  beide  Stellen  Zusammenhalte,  finde 
ich,  dass  Schiller  hierbei  an  das  Mährchen  von  „Schneewittchen“ 
gedacht  hat,  in  welchem  Schneewittchen^  Stiefmutter,  die  Köni- 
gin, einen  Spiegel  besitzt,  der  ihr  zu  verschiedenen  Malen  zuruft : 

Frau  Königin,  ihr  seid  die  Schönste  hier, 

Aber  Schneewittchen  über  den  Bergen 

Bei  den  sieben  Zwergen 

Ist  noch  tausend  Mal  schöner  als  ihr. 

Auch  die  Namen  der  auftretenden  Personen  entlehnte  er  aus 
französischen  Ritterromanen,  wie  ich  im  nächsten  Artikel  nach- 
weisen  werde.  Es  sind  folgende  (p.  101):  Rosamund.  Agnes 
(Braut  Florisel’s?).  Mathilde  (eine  von  Rosamund’s  Fräulein?). 
Roger  (Florisel’s  Gegner?).  Florisel,  (der  treue  Ritter?  Vgl.  den 
Entwurf  zur  „Gräfin  von  Flandern“.)  Grimoald  (Florisel’s  Knappe?) 
Dann  wird  der  Hofstaat  des  teuflischen  Freiers  aufgeführt:  der 
Baumeister  mit  der  Leier  (jedenfalls  ein  zweiter  Amphion;  vgl. 
auch  das  „Eleusische  Fest,“  Str.  22: 

Aber  aus  den  goldnen  Saiten 
Lockt  Apoll  die  Harmonie 
Und  das  holde  Maass  der  Zeiten 
Und  die  Macht  der  Melodie. 

Mit  neunstimmigem  Gesänge 
- Fallen  die  Kamönen  ein,  ‘ 

Leise  nach  des  Liedes  Klange 
' Füget  sieb  der  Stein  zum  Stein. 

Ferner  der  Gärtner,  der  Schatzmeister,  der  Stallmeister, 
der  Marschall,  Truchsess,  Mundschenk,  der  Admiral.  Was 

• Archiv  f.  n.  Sprachen.  XLI.  29 
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die  Handlung  selbst  betrifft,  so  entlehnte  er  sie  zum  grös- 
seren Theile  aus  Tieck’s  oben  angeführtem  Bericht;  so  den 
Zweikampf  der  beiden  Freunde,  in  welchem  der  treue  Florisel 
fällt;  die  Verlobung  mit  dem  Teufel  (der  sich  aber  hier  erst  an- 
kündigen lässt),  das  Erscheinen  des  Geistes  ihres  im  Zweikampf 
gefallenen  treuen  Kitters,  der  sie  warnt.  Auch  der  treue  Knappe 
(Grimoald?),  p.  205,  ist  der  seiner  Komik  entkleidete  Lustig- 
macher des  Märionettenspiels,  Lipperle.  Was  Schiller  Eigenes 
hinzuthat,  möge  man  in  dem  interessanten  Entwurf  selbst  nach- 
lesen.  Die  Handlung  sollte,  wie  wir  schon  oben  lasen,  in  der 
Ballade  sowohl  wie  im  Schauspiel,  nach  dem  Muster  des  Don 
Juan  (wo  der  Gouverneur,  Anna’s  Vater,  durch  Don  Juan'* 
Hand  fällt)  eröffnet  werden  mit  dem  Tode  des  treuen  Ritters. 
Von  da  sollte  uns  die  Ballade  sogleich  in  das  taumelnde  Braut- 
fest fuhren  (p.  103).  Dies  ist  der  Eingang  in  die  Ballade.  Un- 
mittelbar von  seinem  Tode  kommt  man  in  das  taumelnde  Braut- 
fest  (wo  alles  glänzt  und  prangt  und  sich  tobend  erfreuet),  wo- 
durch also,  wie  in  den  Kranichen  des  lbycus  und  auch  im  Don 
Juan,  ein  schöner  künstlerischer  Contrast  hervorgebracht  worden 
wäre.  Das  Schauspiel  dagegen  sollte  einen  langsameren  Gang 
verfolgen,  den  sich  Schiller  mjt  folgenden  Worten  vorgezeichnet 
hat  (p.  101,  sq.  am  Rande):  „Der  sterbende  Ritter.  Die.  ent- 
zweiten Freunde.  Die  getrennten  Liebenden.  Die  Botschaft  des 
Dämons.  Die  Ankunft  desselben.  Die  Warnung.  Die  Künste 
des  Dämons.  Die  Katastrophe.  Die  böse  Rathgeberin.  Der 
Engel.“  Ich  erwähne  hier  nur  noch  zweier  Strophen,  die 
am  Schlüsse  unter  der  Ueberschrift  „Silbenmaasse“  mitgßtheilt 
werden.  Hoffmeister  hatte  dieselben  schon  aus  Schiller’s  Nach- 
lass in  seiner  „Nachlese“,  IU,  p.  365,  veröffentlicht.  Er  tbeilte 
sie,  ohne  einen  Grund  anzugeben  und  ohne  ihren  Zusammenhang 
zu  kennen,  dem  Jahr  1802  zu.  Viehoff,  der  dieselben  nach  Hoß- 
meister  in  seinem  Commentar  zu  Schiller’s  Gedichten  (III,  p- 
184)  wiedergibt,  tjieilt  sie  vermuthungsweise  dem  Jahre  1797  zu. 
Ich  hatte  früher  vermuthet,  dass  sie  zu  Schiller’s  Bearbeitung 
der  Goethe’schen  Iphigenie  gehören  müssten  und  von  Orest  ge- 
sprochen würden,  der  in  seinem  Wahnsinnsanfall  sich  in  der 
Unterwelt  befindlich  glaubt  und  Pylades  auf  sich  zukommen 
sieht.  Sie  lauten : 
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Wer  zeigt  sich  dort?  Wer  dringt  heran? 

Mit  ehrnem  Panzer  angethan? 

Wer  dringet,  durch  die  finstre  Nacht, 

Als  kam  er  aus  dem  Todesschacht? 

Es  ist  mein  Freund, 

Die  Seele  weint, 

Er  kommt,  er  kommt  in  finstern  Nächten, 

Das  nie  gelöste  Band  zu  flechten. 

Wer  zeigt  sich  dort?  Wer  naht  sich  stumm? 

Mit  finsterm  Angesichte? 

Es  flammt  und  schwirrt  um  ihn  herum, 

Ein  grauend  ernstes  Iieiligthum, 

Und  nie  erhellt  vom  Lichtei  , 

Bleibt  vereint,* ** 

Fliesset  Thränen,  Augen  weint! 

Ew’ge  Klage  töne! 

Bei  dem  (?  den,  H.  u.  V.)  Schatten  wohnt  der  Freund. 
Sonne  scheint  *• 

Hin  ist  seine  Schöne  I 

Wir  werden  uns  also  denken  müssen,  dass  Rosaniund  diese 
Strophe  kurz  vor  ihrem  Tode  im  bis  zum  Wahnsinn  gesteiger- 
ten Schuldbewusstsein  recitiert,  und  dass  der  herannahende  Freund, 
den  sie  zu  erblicken  glaubt,  der  um  ihretwillen  im  Zweikampf 
erschlagene  treue  Ritter  Florisel  ist.  Als  Abfassungszeit  des 
ganzen  Entwurfs  und  somit  wohl  auch  dieser  beiden  Strophen 
ergibt  sich  aus  dem  Briefwechsel  mit  Goethe  das  Jahr  1800. 
In  seiner  Vermuthung , dass  diese  Strophen  einem  romanzenar- 
tigen Gedicht  angehören  möchten,  hat  Viehoff  nach  Obigem  nicht 
so  ganz  Unrecht  gehabt ; Düntzer  (Schiller  als  lyrischer  Dichter) 
erwähnt  ihrer  gar  nicht. 

Gräfin  von  S.  Geran. 

Unter  den  im  Kalender  verzeichneten  Titeln  zu  bearbeitender 
Schauspiele  ist  dieser  der  zwanzigste  und  folgt  unmittelbar  auf 
Wilhelm  Teil.  Einen  Entwurf  besitzen  wir  von  demselben  nicht. 

Im  Jahre  1792  erschien  zu  Jena  bei  Christ.  Heinr.  Cuno’s 
Erben  ein  Buch,  betitelt:  „Merkwürdige  Rechtsfälle,  als  ein  Bei- 
trag zur  Geschichte  der  Menschheit.  Nach  dem  Französischen 

• Uebergescbrieben ; fehlt  bei  Hoffmeister  und  Viehoff. 

**  Ebenso. 

29* 
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Werk  des  Pitaval  durch  mehrere  Verfasser  ausgearbeitet  und 
mit  einer  Vorrede  begleitet,  herausgegeben  von  Schiller.  Erster 
Theil.“  Diese  Vorrede,  unterzeichnet:  Jena,  in  der  Ostennesse 
1792,  wurde  zuerst  von  Körner  in  Schiller’s  sämmtliche  Werke 
(1847,  Bd.  XI,  p.  309  — 312)  aufgenommen.  Es  heisst  darin 
unter  Anderm  (p.  310  sq.) : „Man  findet  in  demselben  (dem  Werke) 
eine  Auswahl  gerichtlicher  Falle,  welche  sich  an  Interesse 
der  Handlung,  an  künstlicher  Verwicklung  und  Mannigfaltigkeit 
der  Gegenstände  bis  zum  Roman  erheben  und  dabei  noch  den 
Vorzug  der  historischen  Wahrheit  voraus  haben.  Man  erblickt 
hier  den  Menschen  in  den  verwickelsten  Lagen,  welche  die  ganze 
Erwartung  spannen,  und  deren  Auflösung  der  Divinationsgabe 
des  Lesers  eine  angenehme  Beschäftigung  gibt.  Das  geheime 
Spiel  der  Leidenschaft  entfaltet  sich  hier  vor  unsern  Augen,  und 
über  die  verborgenen  Gänge  der  Intrigue,'iiber  die  Machinationen 
des  geistlichen  sowohl  als  weltlichen  Betruges  wird  mancher 
Strahl  der  Wahrheit  verbreitet.  Triebfedern,  welche  sich  im 
gewöhnlichen  Leben  dem  Auge  des  Beobachters  verstecken,  treten 
bei  solchen  Anlässen,  wo  Leben,  Freiheit  und  Eigenthum  auf 
dem  Spiele  steht,  sichtbarer  hervor,  und  so  ist  der  Criminal- 
richter  im  Stande,  tiefere  Blicke  in  das  Menschenherz  zu  thun. 
Dazu  kommt,  dass  der  umständlichere  Rechtsgang  die  geheimen 
Bewegursachen  menschlicher  Handlungen  weit  mehr  in’s  Klare 
zu  bringen  fähig  ist,  als  es  sonst  geschieht,  und  wenn  die  voll- 
ständigste Geschichtserzählung  uns  über  die  letzten  Gründe  einer 
Begebenheit,  über  die  wahren  Motive  der  handelnden  Spieler  oft 
genug  unbefriedigt  lässt,  so  enthüllt  uns  oft  ein  Criminalprocess 
das  Innerste  der  Gedanken  und  bringt  das  versteckteste  Gewebe 
der  Bosheit  an  den  Tag.  Dieser  wichtige  Gewinn  für  Men- 
schenkenntniss  und  Menschenbehandlung,  für  sich  selbst  schon 
erheblich  genug,  um  diesem  Werk  zu  einer  hinlänglichen  Em- 
pfehlung zu  dienen,  wird  um  ein  Grosses  noch  durch- die  vielen 
Rechtskenntnisse  erhöht,  die  darin  ausgestreut  werden,  und 
die  durch  die  Individualität  des  Falls,  auf  den  man  sie  aage- 
wendet  sieht,  Klarheit  und  Interesse  erhalten.“  Ich  habe  diese 
Stelle  angeführt,  um  an  diesem  neuen  Beispiele  darzuthun,  das* 
Schiller  nicht  so  einseitig  der  Dichter  der  Idee  ist,  als  welchen 
man  ihn  gewöhnlich  betrachtet.  Alles,  was  das  menschliche  Her1 
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in  seinen  Tiefen  aufregte,  alle  heftigen  Leidenschaften,  alle  mit 
einer  gewissen  Grösse  verbundenen  Verbrechen  waren  ihm , dem 
geborenen  Dramatiker,  dem  Anatomen  der  Seele,  merkwürdig 
und  anziehend. 

Dieser  erste  Band  nun,  den  Schiller  mit  einer  Vorrede  ein- 
frihrtc,  enthält  drei  Rechtsfälle,  von  denen  der  zweite  betitelt 
ist : Der  Streit  zweier  Mütter  um  ein  Kind  oder  Rechtshandel 
des  Grafen  von  Saint  Geran.  Die  Erzählung  ist  an  sich  schon 
interessant  genug,  um  einen  kurzen  Auszug  zu  rechtfertigen. 

Der  Graf  von  Saint  Geran  hatte  schon  20  Jahre  mit  seiner 
nunmehr  gegen  35  Jahre  alten  Gemahlin  in  kinderloser  Ehe  ge- 
lebt, als  diese  sich  Mutter  fühlte.  Damals  hielt  sich  auf  seinem 
Schlosse  seine  Schwester,  die  Marquise  von  Bouillö  auf,  seine 
vertnuthliche  einzige  Erbin,  und  der  Marquis  von  Saint  Maixant, 
ein  Verwandter  des  Grafen,  der  sich  dahin  geflüchtet  hatte,  um 
einer  sehr  schlimmen  obrigkeitlichen  Untersuchung  zu  entgehen. 
Beide  Personen  lebten  in  einem  strafbaren  Einverständniss ; die 
Marquise  hatte  sich  von  ihrem  70jährigen  Mann  getrennt,  und 
beide  hofften,  wenn  der  Tod  eie  von  diesem  lästigen  Ehegenossen 
befreite,  sich  durch  das  Band  der  Ehe  zu  vereinigen ; im  Noth- 
fiill,  versichert  man,  verliess  sich  der  Marquis  auf  sein  Geheim- 
j niss,  einem  zu  langsam  schleichenden  Greise  früher  in’s  Grab  zu 
helfen.  „Die  Marquise  hatte  zwei  Kammerfrauen  bei  sich,  welche 
; Schwestern  waren  und  Quinets  hiessen,  Geschöpfe,  ganz  von  der  ge- 
wöhnlichen Denkungsart  ihrer  Klasse,  durchdrungen  von  dem 
achten  Zofengeiste,  feil  zu  allem,  verschwiegen,  so  lang  kein 
grösserer  Gewinn  sie  lockt,  verrätherisch,  sobald  ihrVortneil  es 
gebietet,  listig  und  untreu,  demüthig  und  unverschämt,  um  die 
Geheimnisse  ihrer  Herrschaften  buhlend,  um  diese  von  sich  ab- 
; hängig  zu  machen , und  ihr  Vertrauen , so  oft  es  ihnen  gefällt, 
j zu  missbrauchen.  Ausser  diesen  Personen  war  noch  auf  dem 
Schlosse:  der  Haushofmeister  des  Grafen,  Beaulieu,  ein  Mann, 
der  seinem  Herrn,  dem  er  auch  einst  im  Gefecht  beigestanden 
hatte,  schon  deswegen  sehr  zugethan  war,  weil  er  die  Erhaltung 
seiner  ganzen  zahlreichen  Familie  von  ihm  erwarten  musste  — 
und  die  Hebamme,  Louise  Gaillard  aus  Vichi,  eine  von  den  ver- 
worfenen Geschöpfen,  die  man  zu  jeder  Schandthat  leicht  erkaufen 
tann,  und  die  mit  kaltem  Blute  Verbrechen  aller  Art  auszufuhren 
im  Stande  sind.“  (p.  219,  sq.)  Nehmen  wir  noch  dazu  die 
Mutter  der  Gräfin,  die  der  Graf  hatte  kommen  lassen,  um  ihrer 
Tochter  im  Wochenbette  beizustehen,  so  haben  wir  hier  eine 
Reihe  höchst  interessanter  Charaktere,  die  alle  ein  lebhaftes  und 
höchst  verschiedenes  Interesse  an  dem  erwarteten  wichtigen 
Ereigniss,  der  Niederkunft  der  Gräfin,  haben.  Den  16.  August 
1641  wurde  die  Gräfin  von  Wehen  überfallen  und  in  das  Wo- 
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chenbett  gebracht.  Alle  auf  dem  Schlosse  Anwesenden  hatten  sich 
utn  dasselbe  versammelt,  wurden  aber,  da  die  Hitze  für  die 
Kranke  unerträglich  wurde,  von  der  Hebamme  aus  dem  Zimmer 
entfernt,  selbst  die  Mutter  der  Gräfin;  es  blieb  Niemand  in  dem 
Zimmer  als  die  Hebamme,  die  Marquise  und  ihre  beiden  Kam- 
merfrauen. Unter  dem  Vorwände,  die  Gräfin  werde  die  Anstren- 
gung sonst  nicht  auehalten  können,  brachte  ihr  die  Hebamme  gegen 
Abend  einen  Schlaftrunk  bei,  auf  welchen  sie  bis  zum  andern 
Morgen  fest  schlief.  Als  sie  wieder  erwachte,  glaubte  sie  die 
deutlichsten  Spuren  ihrer  Niederkunft  gewahr  zu  werden,  und  war 
schmerzlich  verwirrt,  als  ihr  die  Umstehenden  versicherten,  sie 
sei  noch  nicht  entbunden  worden.  Sie  wurde  zuerst  auf  den  näch- 
sten Abend,  dann  auf  den  abnehmenden  Mond,  dann  auf  Wochen 
später  vertröstet,  aber  sie  wich  nicht  von  ihrer  Behauptung,  dass 
sie  schon  entbunden  sei  und  dass  man  ihr  ihr  Kind  entwendet 
habe.  Als  sie  aber  einsah,  dass  sie  doch  Niemanden  überzeugen 
würde,  verstummte  sie  und  trug  ihren  Schmerz  in  sich,  während 
ihr  Gemahl  und  ihre  Mutter  sich  allmälich  an  den  Gedanken 
gewöhnten,  dass  ihre  ganze  Schwangerschaft  nur  eine' eingebil- 
dete gewesen  sei.  Mehrere  Jahre  waren  so  vergangen,  als 
Beaulieu,  der  Haushofmeister  des  Grafen,  ein  Kind  von  einigen 
Jahren  auf  das  Schloss  brachte,  welches  angeblich  der  Sohn 
seines  verstorbenen  Bruders  war,  und  das  er  mit  seinen  eigenen 
Kindern  erziehen  wollte.  Die  Schönheit  des  Knaben  gewann 
ihm  bald  die  Liebe  des  gräflichen  Ehepaares,  welches  denselben 
nach  Beaulieu’s  plötzlichem  Tode  (man  behauptete  später,  er  wäre 
vergiftet  worden)  zu  6ich  nahm.  Um  diese  Zeit  verbreitete  sich 
das  Gerücht  von  einer  Verschwörung,  welche  das  Kind  der  Gräfin 
unterdrückt  haben  sollte,  und  erregte  selbst  die  Aufmerksamkeit 
des  Grafen  von  S.  Geran,  der  Gouverneur  der  Provinz  war.  Er 
liess  die  Hebamme  festsetzen  und  den  Process  einleiten,  in  wel- 
chem dieselbe  sich  in  mannigfache  Widersprüche  verwickelte, 
indem  sie  zu  wiederholten  Malen  bekannte,  sic  habe  die  Gräfin 
entbunden,  dies  aber  ebenso  oft  widerrief;  in  dem  vierten  Verhör 
sagte  sie  aus,  die  Gräfin  sei  mit  einem  Sohne  niedergekommen, 
den  Beaulieu  in  einem  Korbe  weggetragen  habe ; im  fünften  Ver- 
hör leugnete  sie  Alles  wieder.  Nichtsdestoweniger  wurde  sie  end- 
lich der  Unterdrückung  des  Kindes,  das  die  Gräfin  zur  Welt 
gebracht  hatte,  überwiesen  und  für  schuldig  erklärt,  von  dem 
Richter  wegen  dieses  Verbrechens  zum  Strang  verurtheilt.  Un- 
terdessen bekam  der  Process  eine  ganz  neue  Wendung  durch 
die  interessante  Entdeckung,  die  der  Graf  und  die  Gräfin  gemacht 
zu  haben  glaubten,  de  das  Kind,  welches  sie  bisher  als  Pagen 
bei  sich  gehabt  hatten,  ihr  Sohn  sei.  Ein  gewisser  Sequeville 
nämlich  zeigte  ihnen  an,  dass  im  Jahre  1642  zu  Paris  ein  Kind 
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auf  eine  sehr  geheimniss  volle  Art  zur  Taufe  gebracht  worden 
sei,  wobei  sich  Marie  Pigoreau,  die  Schwägerin  des  Haushof- 
meisters Beaulieu,  besonders  geschäftig  gezeigt  habe.  Da  diese 
Person  es  war,  die  den  Knaben  als  ihr  Kind  zum  Grafen  von 
S.  Geran  gebracht  hatte,  so  gab  sich  derselbe  die  grösste  Mühe, 
der  Sache  näher  auf  die  Spur  zu  kommen;  und  obgleich  Einiges, 
wie  die  Zeit  der  Taufe  des  Kindes  und  die  Zeit  der  Entbindung 
der  Gräfin  nicht  ganz  stimmte,  hielt  er  es  doch  für  erwiesen, 
da#s  jenes  zu  Paris  getaufte  und  ihm  später  überbrachte  Kind 
und  sein  verschwundener  Sohn  identisch  seien,  behandelte  fortan 
, den  Pagen  als  sein  Kind  und  nannte  ihn  Vicomte  von  Palisse. 
Wir  brauchen  von  hier  an  den  Process  nicht  genauer  zu  verfolgen 
and  beschränken  uns  auf  wenige  Bemerkungen.  Tragisch  war 
es,  dass  durch  den  Tod  ihres  Gatten  die  Gräfin  von  S.  Geran 
ihrer  Stütze  beraubt  wurde  und  zugleich  zwei  eifrige  Gegnerinnen 
da«  Recht  bekamen,  den  Kampfplatz  zu  betreten,  die  Herzogin 
von  Veutadour,  eine  Schwester  des  Grafen,  und  die  Gräfin  von 
Lude,  seine  Nichte,  die  Tochter  der  Marquise  von  Bouille,  die 
ohne  dieses  Kind  Ansprüche  auf  die  Erbschaft  hatte.  Diese  ver- 
anlassten  zunächst  die  Marie  Pigoreau,  den  jungen  Vicomte  von 
Palisse  als  ibr  Kind  zu  reclnmieren  und  reichten  dann  selbst 
fine  lange  Klagschrift  ein,  in  der  eie  1)  die  Niederkunft  der 
Gräfin  überhaupt  bestritten  und  2)  zu  beweisen  suchten,  dass, 
wenn  auch  diese  Niederkunft  statt  gehabt  hätte,  der  sogenannte 
Vicomte  de  Palisse  unmöglich  ihr  Sohn  sein  könnte.  Von  den 
Zeugen  des  Vorfalls  am  17.  August  1640  waren  nur  noch  zwei 
am  Leben,  die  beiden  Kammerfrauen  der  Marquise ; diese  selbst, 
sowie  ihr  Geliebter,  der  Marquis  von  Maixant,  die  beiden  Urheber 
des  Complotts , wenn  ein  solches  wirklich  stattgefunden  hatte, 
waren  aus  dem  Leben  geechieden.  Gleichwohl  wurde  von  Seiten 
der  Gräfin  unter  Anderm  ermittelt,  dass  das  von  der  Gräfin  ge- 
Wene  Kind  von  dem  Haushofmeister  Beaulieu,  der  mit  in  aas 
‘ lomplott  gezogen  worden  war,  in  einem  Korbe  fortgetragen  und 
in  dem  Dorfe  Descoutoux  bei  einer  Frau  untergebracht  wurde, 
die  es  aber  bloss  eine  Woche  lang  behielt.  Von  da  an  verlor  sich 
seine  Spur,  bis  es  in  Paris  in  der  Familie  von  Beaulieu’s  Bruder 
wieder  auftaucht.  Die  spätere  Taufe  des  Kindes  (7.  März  1642) 
erklärte  man  aus  der  Furcht,  den  wahren  Ursprung  desselben 
und  seine  Entführung  zu  verrathen.  Dass  Marie  sich  des  Knaben 
später  entledigte,  erklärte  man  sich  damit,  dass  man  annahm, 
Marie  sei  von  den  Verschworenen  im  Stich  gelassen  worden,  die 
sich  nicht  mehr  darum  bekümmert  hätten,  die  Kosten  seines  Un- 
terhalts zu  entrichten.  Sie  hätte  es  zu  Beaulieu  gebracht,  der 
*1*  Mitverschworener  es  nicht  hätte  zurück  weisen  können.  (Ich 
möchte  lieber  annehmen,  dass  Beaulieu,  dem  das  Gewissen  schlug, 
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selbst  darauf  drang,  dass  das  Kind  unter  den  Augen  der  Gräfin 
erzogen  wurde,  um  sein  Gewissen  damit  zu  beschwichtigen).  Durch 
ihre  Entweichung  aus  Paris  bestätigte  Marie  ihr  Verbrechen. 
So  wurde  denn  nach  einem  Process,  der  länger  als  16  Jahre 
gedauert  hatte,  den  5.  Junius  1666  das  Endurtheil  gesprochen, 
welches  dahin  lautete,  dass  der  mehrerwähnte  Graf  von  Palisse 
für  den  rechtmässigen  Sohn  und  Erben  der  Gräfin  von  S.  Geran 
erklärt,  die  Herzogin  von  Ventadour  aber  und  die  Gräfin  von 
Lude  in  die  Processkosten  und  Marie  Pigoreau,  wenn  man  ihrer 
habhaft  würde,  zum  Tode  durch  den  Strang  verurtheilt  wurde. 

Sehen  wir  uns  nun,  um  mit  Schiller  zu  reden,  nach  dem 

Sunctum  salienB  in  dieser  Geschichte  um,  welches  sie  zu  einer 
ramatischen  Behandlung  fähig  macht, 1 so  konnte  dies  im  Sinne 
Schiller’s  kein  anderes  sein,  als  der  auch  schon  in  der  Niedrig- 
keit hervorbrechende  adlige  Sinn  des  Knabens  einerseits,  und 
andrerseits  das  laut  im  Herzen  sich  ankündigende  Muttergefiihl 
der  Gräfin  beim  Anblick  des  Kindes.  Wie  in  dem  schon  von 
Körner  veröffentlichten  Entwürfe  Schiller’s:  „Narbonne  oder  die 
Kinder  des  Hauses,“  das  Stück  sich  auf  dem  dunkeln  Hin- 
tergründe eines  in  tiefe  Nacht  begrabenen,  vor  langer  Zeit  ver- 
übten Verbrechens  sich  abspielen  sollte,  so  würde  auch  hier  der 
Dichter  gleich  zu  Anfang  durch  eine  Zankscene  zwischen  der 
Marquise  von  Bouille  und  ihrem  Geliebten  (denn  sicherlich  würde 
er  sich  diese  beiden  scharf  ausgeprägten  Charaktere  nicht  haben 
entgehen  lassen)  dem  Leser  einen  leisen  Wink,  eine  Ahnung 
von  dem  verübten  Verbrechen  gegeben  haben.  Die  Auflösung 
der  Katastrophe  konnte  natürlich  nicht  durch  einen  16jährigen 
Process  stattfinden;  es  musste  etwas  Momentanes,  Ueberraschen- 
des,  Erschütterndes  erfunden  werden.  Wie  sehr  sich  Schiller  #uf 
dergleichen  Erfindungen  verstand,  zeigen  die  Entwürfe:  „Narbonne 
und  Demetrius.“  WTäre  es  dem  Dichter  vergönnt  gewesen,  dieses 
Stück  zu  bearbeiten,  so  hätte  er  auch  in  diesem  ein  herzerschüt- 
terndes Beispiel  vor  Augen  geführt,  von  der  im  Stillen  waltenden 
„dunkeln  Vergelterin,“ 

Die  unerforschlich,  unergründet 
Des  Schicksals  dunkeln  Knäuel  flicht, 

Dem  tiefen  Herzen  sich  verkündet, 

Doch  fliehet  vor  dem  Sonnenlicht, 

und  wir  hätten  mit  den  Zuschauern  in  den  Kranichen  des  Ibycu? 
ausrufen  müssen: 

Gebet  Acht! 

Das  ist  der  Eumeniden  Macht. 

Erfurt.  Boxberger. 
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Das  französische  Verbum.  Zum  Gebrauch  für  die  Schulen, 
herausgegeben  von  Dr.  Quintin  Steinbart.  Zweite 
gänzlich  umgearbeitete  Auflage.  Berlin  1867.  Haude-  und 
Spener’sche  Buchhandlung. 

E«  tritt  in  neuester  Zeit  immer  mehr  das  Bestreben  hervor,  die  Resul- 
Ute  der  linguistischen  Forschungen  auch  für  den  Schulunterricht  zu  ver- 
»ertben.  Das  oben  benannte  Werk  eben  behandelt  in  diesem  Sinne  einen 
Hauptabschnitt  der  französischen  Formlehre;  es  unterscheidet  sich  von  frü- 
heren ähnlichen  Bearbeitungen  desselben  Gegenstandes,  wie  die  von  Sonnen- 
hnrg  (»Französische  Conjugation“,  cf.  Archiv  XXXVIII,  Heft  8 und  4,  p.  464) 
and  von  Breunung  (Programm  der  Realschule  in  Uersfeld,  Ostern  18G7) 
vortbeilhaft  durch  eine  grössere  Consequcnz  in  der  Durchführung  richtiger 
Grundsätze. 

1 Zunächst  werden  die  durch  die  gewöhnlichen  französischen  Schulbücher  all- 
gemein verbreiteten  Ableitungsregeln  beseitigt,  wonach  einige  Formen  des 
'«bums  nach  ganz  äusserlichcn  Rücksichten  als  Stammformen  der  übrigen 
feiten.  Diesen  Regeln  wird  sehr  mit  Unrecht  meistens  ein  besonderer 
mnemotechnischer  Werth  beigelegt;  die  naturgemässe  Ableitung  aus  Stamm 
rad  Endung,  wie  sie  in  dem  Steinbart’schen  Buche  ausschliesslich  angewandt 
rird,  beweist  sich,  in  richtiger  Weise  durchgeführt,  bei  Weitem  praktischer, 
ohne  dem  Schüler  eine  irrige  Grundvorstellung  einzuprägen. 

Wenn  Herr  Steinbart  gleich  auf  der  ersten  Seite  eine  Tabelle  der  En- 
dungen aufstellt,  so  verlangt  er  damit  natürlich  nicht,  dass  man  mit  der  Er- 
lernung dieser  Tabelle  beginne.  Das  Buch  giebt  eine  systematische  Zusam- 
menstellung der  Regeln;  die  Methode  wird  dem  Lehrer  überlassen.  Natür- 
lich wird  man  die  Endungen  von  den  Schülern  aus  den  zuerst  sicher 
'ins nübenden  Paradigmen  abstrahiren  lassen,  und  zwar  zunächst  aus 
«nein  Grundparadigma,  welches  daher  in  § 2 der  Behandlung  der  einzelnen 
Conjngationsarten  vorangestellt  ist.  Hierzu  ist  mit  Recht  rompre  gewählt, 
1 hgfeich  dies  Verbum  wegen  der  regelmässigen  Bildung  der  dritten  Pers. 
hmg.  des  Prds.  gewöhnlich  zu  den  unregelmässigen  gezählt  wird.  Man- 
gelhaft erscheint  es  allerdings,  dass  nun  die  von  diesem  Grundparadigma 
«weichenden  Formen  der  einzelnen  Conjugationsarten  nur  nach  einem  äusser- 
fehen  Schema  classificirt  werden.  Nach  unserer  Meinung  müsste  nachgewieseh 
»«den,  dass  die  verschiedenen  Flexions typen  im  Grunde  iden- 
tisch sind,  damit  der  Schüler  in  dem  Wechsel  der  Erscheinungen  das 


Digitized  by  Google 


458 


B eurth  eilunge  n und  kurze  Anzeigen. 

allgemeine  Gesetz  erkenne.  Nach  einer  Andeutung  in  der  Vorrede  zu  ur- 
theilen,  glaubt  der  Verfasser  wahrscheinlich,  dass  hierzu  die  Vergleichung 
mit  dem  Lateinischen  nothwendig  sei,  worauf  er  in  dem  Buche  selbst  nicht 
eingeht,  jedenfalls  um  es  auch  für  Schulen  brauchbar  zu  machen,  in  welchen 
kein  Latein  gelehrt  wird. 

Ein  besonders  glücklicher  Gedanke  aber  ist  es,  dass  alle  Laut- 
veränderungen, die  durch  die  Anfügung  der  Endungen  an  den  Stamm  in 
den  einzelnen  Conjugationsarten  verursacht  werden,  auf  bestimmte  Gesetze 
zurückgeführt  sind;  diese  — sechs  zehn  an  der  Zahl  — sollen  nach  des 
Verfassers  Absicht  allmählich  bei  Gelegenheit  ihrer  Anwendung  gelernt  wer- 
den. Da  sie  indess  zuletzt  in  einer  übersichtlichen  Zusammenfassung  ein- 
geprägt werden  müssen,  so  hätten  wir  gewünscht,  dass  sie  Herr  Steinbart 
nicht  nach  der  unwesentlichen  alphabetischen  Folge  der  Laute  geordnet 
hätte,  deren  Veränderung  in  Betracht  kommt  Offenbar  werden  hierdurch 
analoge  Erscheinungen  (wie  die  Verdoppelung  des  1,  n und  t zwischen  zwei 
stummen  e)  auseinandergerissen. 

Was  nun  die  Behandlung  der  einzelnen  Conjugationsarten  selbst  betrifft, 
so  scheint  es  nicht  gerechtfertigt,  dass  in  dem  Schema  derselben  i§  3)  bei 
der  zweiten,  drittem  und  vierten  je  zwei  mit  a und  b bezeichnet«  Unterarten 
statuirt  werden.  Dies  verwirrt  die  Einfachheit  der  Eintbeilung , besonder» 
wenn  als  eine  Unterart  der  dritten  Conjugation  Verba  mit  der  Infinitifendung 
re  aufgestellt  werden  faire,  aitre,  oire,  oltre,  ure),  nur  weil  sie,  wie  die  Verba 
auf  oire  im  Passü  defini  us  haben,  ludess  geschieht  hierdurch  der  Brauch- 
barkeit des  Buches  kein  Abbruch.  Man  hat  nur  nöthig,  die  Tabelle  in  6 3 
zu  ignoriren,  in  welcher  sich  ohnehin  die  einzigen  störenden  Druckfehler 
befinden  (Passe  ddfini:  Endung  statt  Bindevocal,  und  Participe  passe, 
zwei  Mal  ir  statt  i).  Die  neu  aufgestellten  Unterarten  der  Conjugation  fassen 
in  der  That  stet«  Verba  von  analoger  Formbildung  zusammen , die  als  Ab- 
arten der  regelmässigen  Typen  zusammen  zu  lernen  sind.  Freilich  werden 
hierdurch  die  an  die  regelmässige  Conjugation  angeschlossenen  Verba  nicht 
selbst  zu  regelmässigen  umgewandelt.  So  ist  z.  B.  das  t in  dem  Infmilif  auf 
aitre  gewiss  ebenso  anomal , wie  das  d im  Prds.  von  coudre , welches  des- 
wegen auch  von  Herrn  Steinbart  als  unregelmässig  aufgeführt  wird. 

Die  ganze  Auffassung  der  unregelmässigen  Conjugation  Seitens  der 
Sehüler  ändert  sich  dagegen  durch  Anwendung  der  oben  bezcichneten  Laut- 
gesetze. Die  meisten  scheinbaren  Anomalien  verschwinden  dadurch  und 
wenn  man  die  nicht  bed eu tend en  A b we i c hungen  in  der  Bildung 
des  Passd  defini  und  Participe  durch  das  bei  jedem  Zeitwort 
mitzulernende  a verbo  einprägt,  so  bleiben  im  Ganzen  nur  ungefähr 
40  einzelne  unregelmässige  Verbalformen  übrig,  die  Herr  Steinbart  (§  tS) 
ziemlich  vollständig  in  einer  Tabelle  zusammengestellt  hat  und  die  vocabel- 
artig  einzuüben  sind.  Hierdurch  wird,  um  nur  die  praktische  Seite  her- 
vorzuheben, jedenfalls  die  Erlernung  der  unregelmässigen  Conjugation  wesent- 
lich erleichtert,  sowie  durch  die  ganze  hier  befolgte  Methode  die  Kenntm.-- 
der  Formen  überhaupt  (auch  der  regelmässigen)  bedeutend  sicherer  wird, 
als  bei  der  bloss  mechanischen  Einübung. 

Uebrigen»  lässt  sich  das  Buch  auch  neben  einer  Grammatik  bcnuUea, 
die,  wie  die  Plötz'scke,  die  Lehre  vom  Verbum  anders  behandelt,  da  die 
regelmässige  Conjugation  neben  irgend  einem  andern  Abschnitt  (i 
neben  dem  zweiten  im  Plötz'schen  Elementarbuch)  gelehrt  werden  kann,  bei 
der  unregel massigen  aber  die  Folge,  in  der  man  die  einzelnen  Verbes 
durchgeht,  für  die  Benutzung  des  Steinbart’schen  Werkchens  gleichgültig  ist 

Bratuscheck. 
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Epglish  Voeabulary  and  English  Pronunciation.  Deutsch-Engli- 
sches Vocabulär  und  methodische  Anleitung  zum  Erlernen 
der  englischen  Aussprache.  Nach  Smart  und  Worcester 
mit  Anwendung  der  Walker’schen  Ziffern.  Mit  durch- 
gängiger Bezeichnung  der  Aussprache.  Für  Realschulen 
und  andere  höhere  Lehranstalten.  Von  Albert  Benecke, 
Oberlehrer.  Potsdam  1866.  A.  Stein. 

Die  Grundsätze,  nach  denen  der  Verfasser  dieses  Buches  bei  der  Aus- 
arbeitung desselben  verfahren  ist,  sind  dieselben,  welche  er  bereits  in  der 
Sitzung  der  Berliner  Gesellschaft  für  neuere  Sprachen  vom  9.  Januar  1866 
aaseinandergesetzt  hat.  (S.  Archiv  XXXVIII.  lieft  3 und  4,  p.  408.)  Fol- 
gende damals  von  ihm  vertheidigte  Thesen  finden  sich  an  der  Spitze  der 
Einleitung  wieder: 

1.  Die  englische  Aussprache  ist  methodisch,  als  ein  besonderer  Zweig 
des  Unterrichts,  zu  lehren  und  erfordert  eine  selbstständige  Behandlung  bis 
rn  dem  Ausgangspunkte  des  Unterrichts. 

2.  Dem  Unterricht  in  der  englischen  Sprache  muss  eine  Bezeichnung 
des  Accents,  der  Vocale  und  gewisser  Consonanten  zu  Grunde  liegen. 

3.  Die  gewählte  Lautbezeichnung  darf  keine  beliebige  sein,  sondern  muss 
mit  der  in  einem  guten  und  verbreiteten  Wörterbuch  übereinstimmen. 

4.  Das  für  den  (ersten)  Unterricht  benutzte  Lehrbuch  — Grammatik  im 
engeren  Sinne  oder  ein  Lehrbuch,  welches  ausser  dem  Grammatischen  auch 
'las  Material  zur  Einübung  der  Formen  nebst  anderem  Sprachstoff  für  die 
Einführung  in  die  Sprache  enthält  — mus«  in  ausgedehntem  Masse  von  der 
in  Nro.  S angedeuteten  Lautbezeichnung  Gebrauch  machen.  Dasselbe  gilt 
*'oo  einer  methodischen  Anleitung  zum  Erlernen  der  englischen  Aussprache. 

5.  Ein  deutsch -englisches  Vocabulär  ist  nur  dann  von  praktischem 
n erthe , wenn  den  Wörtern  Aussprachebezeichnung  hinzugefügt  ist,  und 
»enn  die  gewählte  Bezeichnung  mit  der  in  dem  zugleich  benutzten  Lehr- 
buche angewandten,  sowie  mit  derjenigen  übereinstimmt,  welche  man  in 
finem  geeigneten  Wörterbuche  findet. 

Unstreitig  lässt  sich  gegen  diese  Behauptungen  in  der  Form,  in  welcher 
sie  auftreten,  Vieles  einwenuen.  wie  dies  auch  in  der  erwähnten  Sitzung  von 
Mmpetenter  Seite  geschehen  ist.  Ich  glaube  indes«,  dass  man  ihnen  nach 
*kn  eingehenden  Erläuterungen,  welche  die  Einleitung  dazu  giebt,  nur  zu- 
« rannen  kann.  Der  Verfasser  will  die  methodische  Erlernung  der  englischen 
Aussprache  nur  in  dem  Sinne,  „zu  einem  besonderen  Zweige  des  Unterrichts“ 
machen,  dass  darüber  bestimmte  Regeln  in  zweckmässiger  Reihenfolge  ge- 
sehen werden;  doch  sollen  diese,  wie  er  selbst  genauer  ausführt  (Einl.  VlI  ff.), 
nicht  in  besonderen  Unterrichtsstunden  behandelt,  sondern  dem  übrigen  Un- 
terricht methodisch  eingeordnet  werden.  In  der  That  sind  die  Regeln,  welche 
■kr  Verfasser  in  der  „Anleitung-  giebt,  wohl  geeignet,  eine  grössere  Sicher- 
heit in  der  Aussprache  hervorzubringen,  als  dies  durch  die  blosse  praktische 
h’ebung  möglich  ist.  Sie  überschütten  den  Schüler  nicht  mit  Einzelheiten, 
sondern  beginnen  mit  dem  Unentbehrlichsten,  das  sogleich  verwerthet  werden  _ 
rien,  und  theilen  in  wirklich  methodischer  Stufenfolge  nur  das  Nothwendige 
mit.  Da  Flexion  und  Syntax  der  englischen  Sprache  für  die  Erlernung  nur 
jeringc  Schwierigkeiten  bieten,  kaun  man  der  genauen  Einübung  der  so 
«hwierigen  Aussprache  eine  besondere  Aufmerksamkeit  zuwenden,  und  die 
hier  vorgeschriebene  Methode  nimmt  durchaus  nicht  übermässig  viel  Zeit  in 
Anspruch  j denn  die  Anleitung  umfasst  in  ihrem  wesentlichen  Theil  nur  SO 
Seiten,  die  sich  auf  mehrere  Jahre  vertheilen  würden.  Die  sehr  übersicht- 
hehe  Accentlehre,  welche  als  Anhang  beigefügt  ist,  werden  sich  Geübtere, 
*tnn  sie  nur  durch  eine  Auswahl  des  Wichtigsten  auf  die  Bedeutung  des 
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Gegenstandes  aufmerksam  gemacht  werden,  gewiss  mit  grossem  Interesse 
aneignen.  Bei  der  Wahl  der  Bezeichnung  der  Aussprache  (durch  dieWalker- 
schen  Ziffern)  waren"  die  in  den  oben  angegebenen  Thesen  sub  2 bis  4 auf- 
gestellten  Gesichtspunkte  massgebend.  Die  Walker'schen  Ziffern  sind  so 
übersichtlich,  dass  die  Schüler  ohne  grosse  Mühe  damit  umgeben  lernen, 
besonders  wenn  sie  in  so  praktischer  Weise  angeleitet  werden,  wie  dies  Herr 
Benecke  vorschreibt.  Sobald  der  Schüler  die  19  key-words  ifate,  far,  fall 
fat  etc.)  auswendig  weiss,  kann  er  bei  jedem  Fehler  gegen  die  Aussprache 
auf  das  Musterwort  zurückgeführt  werden.  Er  ist  dabei  an  eine  bestimmte 
Art  des  Antwortens  zu  gewöhnen,  indem  man  darauf  zu  sehen  hat,  dass  er 
die  Laute  nicht  durch  die  Ziffern  allein,  sondern  durch  Ziffer  und  bezügliches 
key-word  merkt  und  beides  beim  Antworten  nennt.  Soll  er  z.  B.  a in  lad? 
angeben,  so  antwortet  er:  Wie  a1  in  fate;  oder  o in  blood  — wie  u1  in 
tub.  Und  so  stets.  Dadurch,  dass  ihm  Zifler  und  Musterwort  zu  gleicher 
Zeit  im  Gedäclitniss  ist,  wird  ihm  das  Verständniss  sehr  erleichtert. 

Dass  die  Walker’sche  Bezeichnung  die  praktischste  ist,  weist  der  Ver- 
fasser durch  eine  genaüc  Vergleichung  mit  den  übrigen  Bezeicbnnngsarten 
nach.  Entscheidend  aber  ist,  dass  sie  in  den  gangbarsten  Schulwörter- 
büchern angewandt  wird.  Herr  Benecke  ist  nämlich  der  Ansicht,  der 
Schüler  müsse  sich  bei  der  Lectürc  auch  stets  auf  das  richtige 
L|esen  seiner  Aufgabe  präpariren.  Diese  Forderung  scheint  auf  den 
ersten  Blick  bedenklich,  da  dadurch  die  Last  der  häuslichen  Arbeiten  be- 
deutend vermehrt  zu  werden  scheint.  Allein  der  Verfasser  will  nicht,  dass 
der  Schüler  vom  ersten  Lesestücke  an  die  Vocabeln  im  Wörterbuch#  sut- 
suche  und  dabei  die  dort  angegebenen  Ziffern  lerne;  vielmehr  sollen  fürder. 
Anfang  die  Vocabeln  in  i t Bezeichnung  der  Aussprache  den-  Uebungen  bei- 
gedruckt sein  (Seite  VIII),  wie  dies  ja  in  den  meisten  Grammatiken,  freilich 
m sehr  verschiedener  Weise,  geschieht.  (Sind  in  dem  Uebungsbuc.be  nicht 
die  Walker’schen  Ziffern  angewandt,  so  ist  es  nicht  schwer,  die  Aussprache 
in  denselben  zu  diktiren.)  Dadurch  eignet  sich  der  Schüler  einen  Schatz  von 
Vocabeln  an,  die  er  richtig  ausspricht.  Wenn  er  sich  dann  beim  weiteren 
Fortschreiten  allmählich  selbstständig  auf  die  Lectüre  vorbereiten  muss,  wird 
er  doch,  falls  er  nicht  ganz  ohne  Nachdenken  verfährt,  das  Wort,  dessen 
Bedeutung  er  im  Lexicon  anfsucht,  dabei  auszuspreehen  versuchen  und  sich, 
da  ihm  die  Zeichen  seines  Lexicons  ganz  geläufig  sind,  auf  den  ersten  Blick 
die  richtige  Aussprache  aneignen,  welche  er  sich  in  schwierigen  Fallen 
notiren  kann.  Es  hiesse  der  äussersten  Flüchtigkeit  und  Gedankenlosigkeit 
Vorschub  leisten , wenn  man  zugeben  wollte , dass  er  aus  Sehen  vor  jener 
kleinen  Arbeit  etwas  Falsches  aufnähme,  was  in  der  Schule  dann  mit  Muhe 
wieder  aus  dem  Gedächtnisse  herauszuschaffen  wäre.  Soll  er  ferner  befähigt 
werden,  nach  seinem  Austritt  aus  der  Schule  seine  Kenntniss  des  Englisches 
durch  eigene  Kraft  zu  vervollständigen  und  zu  vertiefen,  so  muss  er  doch 
wenigstens  in  den  beiden  obersten  Klassen  zu  jener  ganz  selbstständigen 
Präparation  angehalten  werden.  Vorher , so  lange  ihm  dieselbe  noch  nicht 
durch  eine  reichhaltigere  Vocabel-Kenntniss  erleichtert  wird,  dürfte  es  zwek 
mässig  sein,  die  zu  präparirenden  Stücke  — z.  B aus  Herrig's  First  English 
reading  book,  wo  ausserdem  zu  Anfang  die  Vocabeln  ohne  Aussprache- 
bezeichnung angegeben  sind  — zuerst  in  der  Schule  in  Bezug  auf  <»• 
Aussprache  durchzugehen  und  dabei  die  unbekannten  Wörter  mit  Walker- 
scher  Bezifferung  notiren  zu  lassen.  Dies  nimmt  weniger  Zeit  in  Anspruch, 
als  das  unaufhörliche  Cnrrigiren  der  Fehler,  die  die  Schüler  machen,  wenn 
man  sie  nicht  an  Genauigkeit  gewöhnt.  Wesentlich  aber  erleichtert  die  r,m 
richtung  des  Benecke’schen  Voeabulärs  die  Erlernung  der  Aussprache.  W* 
Vocabulär  unterscheidet  sich  von  anderen  durch  die  durchgehende  Bezei« 
nung  der  Aussprache  in  Walker’schen  Ziffern.  Es  enthält  demnach  c''11’ 
Grundlage  von  Wörtern , die  nach  verschiedenen  Begriffsgebieten  geordnet 
sind,  und  die  der  Schüler  ohne  Nachschlagen  genau  aussprechen  lernt  w* 
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Mühe  der  eigenen  Praparation  auf  die  Lectüre  reducirt  sioh  hierdurch  nach 
and  nach  ausserordentlich.  Uebrigens  enthält  das  Vocabulär  eine  sehr  zweck- 
mässige Auswahl  von  Ausdrücken  sowohl  aus  dem  alltäglichen  Leben,  als 
such  aus  abstrakteren  Sphären.  Insbesondere  findet  man  ein  reichhaltiges 
Verzeichnis«  geographischer  Eigennamen  und  eine  gewiss  Vielen  willkommene 
Zusammenstellung  von  Redensarten,  die  man  bei  der  praktischen]  An  Wendung 
der  englischen  Sprache  in  den  Lehrstunden  beständig  gebraucht.  Die  ganze 
Anordnung  und  Einrichtung  des  Vocabulärs  können  wir,  ebenso  wie  die  der 
.Anleitung*,  als  höchst  durchdacht  und  praktisch  rühmen. 

Bratuscheck. 


Sammlung  interessanter  geschichtlicher  Werke  der  englischen 
Sprache,  vollständig  oder  in  Auszügen.  Mit  sprachlichen 
und  sachlichen  Anmerkungen  herausgegeben  von  Dr.  Ru- 
dolf Sonnen  bürg.  Erstes  Bändchen:  History  of  Frederick 
the  Great  by  Thomas  Carlyle.  Erste  Hälfte.  191  Seiten. 

Von  den  bedeutenden,  höchst  interessanten  geschichtlichen  Werken, 
»eiche  die  englische  Literatur  besitzt,  wird  auf  Schulen  nur  sehr  wenig  ge- 
lesen. Die  vorliegende  Sammlung  hat  zum  Zweck,  solche  Werke  zugänglicher 
tu  machen  und  in  einer  für  Schulen  passenden  Form  zu  bieten.  Die  Wahl 
'on  Carlyle’s  History  of  Frederick  the  Great,  womit  die  Sammlung  eröflnet 
wird , halten  wir  für  eine  durchaus  zweckmässige.  Carlyle  gehört  unter  die 
geschichtlichen  klassischen  Schriftsteller  und  er  durfte  daher  nach  dem  Plane 
der  Sammlung  schon  als  solcher  nicht  fehlen.  Ganz  besonders  aber  empfiehlt 
wh  das  Werk  für  den  Deutschen  durch  den  Stoß';  derselbe  ist  in  hohem 
Grade  anziehend,  belebt  die  Lust,  die  englische  Sprache  zu  lesen  und  zu 
itudiren , und  kein  anderes  Buch  vereint  so  neuere  englische  Sprache  und 
lehrreichen  patriotischen  Stoff.  — ln  Bezug  auf  Styl  und  Phraseologie  ist 
die  Lectüre  Carlyle’s  ebenfalls  sehr  zn  empfehlen.  Carlyle  ist  sehr  originell; 
erbat  eigentümliche  Wendungen  und  Morte,  welche  durch  ihn  eingebür- 
gert werden;  Jeder,  der  sich  mit  der  modernen  Ausdrucksweise  bekannt 
machen  und  in  ihr  zu  Hause  sein  will,  muss  ihn  daher  notwendigerweise 
taen.  Die  Originalität  seiner  Sprache  ist  kein  Grund,  ihn  nicht  zu  lesen, 
»adern  gerade  ein  sehr  zwingender  Grund,  ihn  recht  flcissig  und  genau  zu 
lesen.  Wer  wollte  die  Lectüre  des  Tacitus  etwa  aus  dem  Gymnasium  ver- 
bannen, weil  sein  Styl  originell  ist?  — Englisch  lernen  und  Carlyle  nicht 
lesen  ist  ebenso,  wie  wenn  Jemand  französisch  lernen  will  und  V.  Hugo  und 
andere  Schriftsteller  derselben  Richtung  nicht  kennt  und  lesen  kann.  Von 
der  Lectüre  eines  Schriftstellers  abratben,  blos  weil  er  Eigentümlichkeiten 
und  Besonderheiten  bat,  ist  gänzlich  verkehrt  und  ein  Zeichen  von  einem 
einseitigen  und  pedantischen  Urteil.  Welcher  Art  sind  überhaupt  ein 
grosser  Theil  von  Carlylc’s  Eigentümlichkeiten?  Derjenige,  welcher  mit 
der  modernen  gebildeten  Umgangssprache  nicht  sehr  vertraut  ist,  glauht  in 
Carlyle  überall  ganz  absonderliche  und  ungebräuchliche  Wendungen  und  Aus- 
dnicke  zu  finden ; dies  ist  aber  durchaus  nicht  so  häufig  der  Fall ; sehr  viele  seiner 
Eigentümlichkeiten  beruhen  darauf,  dass  er  die  vertrauliche  moderne  Um- 
gangssprache der  Gebildeten  einlubrt.  Der  Vortheil,  welcher  aus  der  Lec- 
‘ure  Carlyle’s  in  dieser  Beziehung  erwächst,  ist  daher  ein  sehr  bedeutender. 
Man  lernt  Englisch  nicht  nur,  um  Bücher  zu  lesen,  sondern  auch  um  es  zu 
sprechen  in  der  modernen  Gesellschaft.  Wie  manche  junge  Deutsche  habe 
kb  in  England  gesprochen,  welche  alle  grammatischen  Regeln  kannten,  aber 
ia  Folge  ihrer  Unbekanntschaft  mit  den  gerade  gebräuchlichsten  Ausdrücken 
*eder  sprechen  noch  viel  verstehen  konnten,  und  darüber  sehr  klagten. 
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Für  den  practischcn  Zweck,  sieb  mit  der  gebildeten  intimen  Umgangssprache 
bekannt  zu  machen,  leistet  die  Lectüro  Carlyle’s  vortreffliche  Dienste. 

Der  Auszug  ist  mit  grossem  Geschick  angefertigt  worden.  Carlvle,  wel- 
cher ihn  durchgelesen  hat,  ertheilt  ihm  das  Lob:  »Well  and  faitbfully  done." 
— Wir  wünschen  daher  dieser  Sammlung  einen  guten  Erfolg  und  Fortgang. 
Möge  namentlich  Carlyle’s  Werk  in  diesem  Auszuge  eine  allgemeine  Ver- 
breitung und  Eingang  in  allen  Schulen  finden ! Es  giebt  kein  zweites  Werk, 
welches  in  so  interessanter  und  belehrender  Webe  preussische  uid  englische 
Verhältnisse  beleuchtet,  und  vielleicht  ist  selbst  von  keinem  Freussen  mit 
solcher  Gefühlswarme  und  mit  solchem  herzlichen  Enthusiasmus  das  Leben 
der  preussbehen  Helden  beschrieben  worden. 

Danzig.  Gustav  de  Veer. 


Liederkranz  aus  dem  Liebesfrühling  des  Venezianischen  Volkes. 
Dargebracht  der  Societi  Ituliana  zu  Berlin,  bei  seiner  Auf- 
nahme als  deren  Ehrenmitglied  von  Julius  Braue. 
Berlin  1866. 

Ist  dieser  »Liederkranz“  zunächst  auch  nur  einem  bestimmten  Kreise 
von  Interessenten  gewidmet,  so  ist  der  Herr  Verfasser  doch  nicht  so  parti- 
cularistisch  gesinnt,  dass  er  nicht  »gern  und  willig“,  wie  jene  „harmlosen 
Männer  und  ehrbaren  Mädchen  und  Krauen  dem  »Professor«'  prussiano*  ihre 
Lieder  sangen“,  auch  anderen  Kennern  und  Freunden  des  Schönen  aus  seinem 
Schatze  mittheilen  sollte,  zumal  wenn  es  sich  bandelt  um  „einen  annähernden 
Begriff  eines  süssen  Volkslebens,  dessen  Dasein  der  literarischen  Welt  bei- 
nahe unbekannt  geblieben  ist.“  Wir  erinnern  uns  bei  dieser  Verheissung 
der  schönen  Schilderung,  welche  Frau  v.  Stael  in  ihrer  „Corinne“  von  Ve- 
nedig macht:  „Dans  ce  scjour  tout  est  my störe,  le  gouvernement,  les  cou- 
tumes  et  l’amour.  Sans  doutc  il  y a beaueoup  de  jouissances  pour  le  coeur 
et  la  raison,  quand  on  parvient  h pdndtrer  dans  tous  ses  seerets  . . . .“  und 
dazu  ladet  eben  dieser  duftige  Liederkranz  uns  ein.  Der  Verfasser  stimm: 
dem  Urtheil  der  Frau  v.  Stael:  les  dtrangers  doivent  trouver  l’impression  du 
premier  moment  singuliörement  triste  ....  bei,  wenn  er  den  an  der  Ober- 
fläche haftenden  Fremden  „wenig  mehr  von  «liesem  venezianischen  Leben 
gewahren“  lässt,  weil  die  Vornehmen  und  Gebildeten  bereits  moderne  lu- 
fiener  geworden  sind,  der  Mittelstand  „sittig  und  hochachtbar  in  dieser  Um- 
wandlung begriffen  ist:  aber  in  dem  liebenswürdigen  Proletariat  ist  mit  der 
alten  Sitte  auch  die  alte  Volksdichtung  lebendig  geblieben,  ein  leichter, 
süsser  Genuss  des  Daseins,  verklärt  durch  eine  köstliche  Poesie,  welche  das 
treue  Herz  dieses  lieben  Völkchens  aus  der  grossen  Zeit  des  Mittelalters 
seinem  stillen  und  abgelegenen  Leben  aufgehoben  hat.  * — On  trouve  des 
bommes  du  peuple  (a.  n.  O.)  ä Venisc,  qui  n'ont  jamais  dtd  d'un  quartiert 
l'autre,  qui  n’ont  pas  vu  la  place  Saint-Marc,  et  pour  qui  la  vue  d’un  cbevtl 
ou  d'un  arbre  serait  une  vdritablc  mcrveille. 

Dem  glänzenden  Tagesleben  fern,  in  den  stillen  Gassen  und  einsamen 
Höfen,  umgeben  von  halb  verlassenen  Palästen,  „da  spinnt  sich  das  sinnige 
Leben  des  Tages  ab  an  dem  Rosenkranz  eines  ungezählten  Liederschatzes. 
In  Hunderten  von  Vierzeilen  und  Achtzeilen  träumt  das  Krieger-  und  Schiffer- 
leben der  alten  Venezia“,  so  bestätigt  der  Verfasser  uns,  was  wir  sonst  ge- 
hört: On  entend  quelquefois  un  gondolier  qui,  plucd  sur  le  pont  de  Rialto, 
se  met  ä chantcr  une  stunce  du  Tasse,  tandis  qu’un  autre  gondolier  Im 
rdpond  par  la  stance  suivante,  ä l’autre  extrdmitd  du  canal  — aber  es  giebt 
viele  Lieder,  von  denen  Niemand  weiss,  wann  sie  entstanden  und  wer  sie 
gemacht.  Pflegerinnen  derselben  sind  die  Frauen  — die  Bräute  und  Mütter  — 
auch  zum  Tanze  werden  sie  gesungen.  Ihre  Melodie  ist  arm,  „mehr  rhythmisch, 
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ils  melodisch,  weil  die  helle  Farbe  jenes  lieblichen  und  kindlichen  Dialektes 
nicht  eines  tieferen  Tones  bedarf“.  Ihr  Inhalt  aber  ist  um  so  erschöpfender, 
bald  voll  Empfindung,  bald  scherzend,  geistreich,  epigrammatisch ; in  einzelnen 
findet  der  Verfasser  sogar  Anklange  an  Ruckert,  Gothe,  Shakespeare! 

Soweit  die  Einleitung.  Es  folgen  ihr  im  Ganzen  52  meist  vierzeilige, 
einige  achtzeilige  Liebeslieder  — bei  einzelnen  ist  der  Uebersetzung  das 
Original  beigegeben. 

Einige  der  ansprechendsten  mögen  hier  folgen: 

Nro.  2.  Das  Meer  hat  Gott  geschaffen  für  die  Schiffer. 

Und  für  die  Schreiberzunft  Bucli6tab'  und  Ziffer, 

Das  Fegefeuer  für  die  Buss'  und  Schmerzen, 

Die  Lieb'  hat  er  gemacht  für  zarte  Herzen. 

Nro.  24.  Der  Januar  klagt,  und  klagt  der  Februar: 

Uns  fehlen  zwei,  und  ach!  die  schönsten  Sterne, 

Mein  Liebchen  leuchtet  mit  zwei  Augen  klar: 

Ich  glaub’,  das  sind  die  beiden  Sterne. 

Charakteristisch  für  „die  Königin  der  Meere*  ist  das  Lied : 

Nro.  39.  In  meiner  Brust  trag’  ich  ein  Schiff  umher, 

Mein  Schleier  sind  die  Segel,  welche  fliegen, 

Und  meine  Locken  sind  zum  Schiff  die  Stiegen, 

Und  meine  Thränen  sind  das  Meer. 

Berlin.  L.  v.  Schultzendorff. 
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Nachträge  zu  J.  und  W.  Grimra’a  Deutschem  Wörterbuch. 
5.  Hand.  2.  und  3.  Lieferung.  Von  R.  Hildebrand. 
Kartenbild  — Kind. 

Da  ich  mein  Material  über  K vollständig  seiner  Zeit  den  Herausgebers 
des  Wörterbuchs  zur  Verfügung  gestellt  habe , so  gebe  ich  im  Folgenden 
nur,  was  ich  seither  gesammelt. 

Zu  Kartenspiel  (242)  kommt  als  zweite  Bedeutung:  Gesellschaft, 
Bande,  Gaunertafelrunde,  von  derjedes  Mitglied  einen  Karten- 
namen  trägt.  Oberschwäbische  und  alemannische  Urgichten  vom  16.  Jahr- 
hundert ab  besagen  das  deutlich.  „J.  Eberhart,  von  Horb  pürtig,  so  sich 
sonst  schwarz  Jäckli  nennet,  ain  klaine  Person,  hat  ain  schrammen  an  aineta 
Backen,  schwarz  ploderhosen  und  kain  Latz  daran,  ain  schwarz  Knebel- 
bärtlin,  ist  Schellenking  im  Kartenspil.“  — „Bastian  Kinig — (den  Fs- 
men)  irne  Aichclen  fenfer  im  Kartenspil  geben“  und  so  des  öftere. 
Es  hatte  dieser  Gaunerhäuptling  König  auch  Gesellen  „so  ausser  den 
Kartenspil  sein“.  Urgicht  eines  Tettnangers  in  Aulendorf,  17.  Jbd. 

Zu  Käse  und  seinen  Compos.  (249  Käs  machen  in  der  bairischen 
und  oberschwäbischen  Zotensprache  = coire;  somit  erklärt  sich  das  von 
Schmeller  und  unserem  Wörterbuch  unerklärte  Käswochc  =»  Flitterwocbc 
(258).  Uebrigens  hätte  Sp.  285,  1 Aufschluss  geben  können,  wo  die  obscua* 
Redensart  angeführt  steht  „die  Katze  über  den  Käs  kommen  lassen“. 
„Mädle,  witt  ’n  Käs?“  sagt  der  Bursche  in  der  b'aulgauer  Gegend.  Käs« 
bringt  der  „Heiret“  seinem  Schatz;  der  Bauer  seiner  Bäurin  vom  Markts 
heim.  Als  Abgabe  an  den  Lehnsherrn,  besonders  an  den  Geistlichen,  w* 
im  Entlebuch  heute  noch  „für  ausserordentliche  liturgische  Handlungen* 
üblich  ist,  ist  Käse  uralt.  Nach  Mone,  Zcitschr.  I,  279,  gult  ein  Hof  unter 
Anderm  „ */4  agger  und  sechs  Käs  — oder  aber  nun  haller  für  die  Käs‘(lS8J). 
Eng  damit  zusammen  hängt  Käsegeld  (251).  Schon  in  einer  Vorarlberger 
Urkunde  von  1394  (Joller,  Feldkirchcr  Programm  18G0)  steht:  „item  so  bin 
ich  vier  käsgelts  üs  dem  vorderen  mellen.“  S.  75.  Auch  die  Monum. Zoller. 
1,  Nro.  402,  S.  273,  führen  agger  oder  käsgelt  auf.  Käspfenning  ist 
dasselbe.  Ebenfalls  in  einer  Feidkircher  Urkunde  steht:  „5  Schilling  pfenn<g 
die  man  käspfennig  nent“  (1348,  Joller  S.  39).  „2  pfund  den.  usser  dem 

hof  ze  Marpach  gelegen  in  dem  Rinnthal  und  die  haissent  die  kä  spfen- 
ning“  (1894,  S.  79).  Wiewol  ich  keinen  Beleg  vom  16.  Jahrhundert  an  bei- 
zubringen im  Augenblicke  vermag,  müssen  die  Benennungen  zweifellos  «ach 
noch  dem  15.,  16.  und  17.  Jahrhundert  sporadisch  angehören,  wie  im  Aie- 
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Hunnischen  die  alten  Verhältnisse  wesentlich  sich  nicht  sehr  gegen  früher 
änderten. 

Kiisbobrer  (250)  ist  Familienname  in  Lauingen  und  vielleicht  cin- 
gewandert  auch  in  München. 

Käsegaden  (251).  Abt  Caspar  von  St.  Blasien  berichtet  anno  1555: 
.mer  die  Hoft'kuchin  mit  Inbeuwen  lassen  machen  als  nämlich  ein  Kess- 
gsden,  ein  Ankhengaden,  ein  Salzgaden  und  Fleischgaden.“  Mone,  Quellcn- 
.■ammlung  II.  75  a. 

Käsmolken  (255)  kommen  auch  in  einem  Frankfurter  Kochbuch  von 
1545  vor  (sieh  mein  alem.  Büch!,  v.  guter  Speise  173).  „Frische  Schotten 
oder  Kess  molken  von  Gayssmilch  gcschaiden  und  wol  durchsiehen“(Bl.  45  b). 

Käsmus  (355)  erscheint  unzähligemal  in  alem.  Schriften,  ungefähr  so 
taulig  als  Kässuppe  im  Tegernseer  Kochbüchlein  (vgl.  alem.  Buch),  v.  g. 
Speise,  S.  100,  und  Mon.  Zoll.  I,  Nro.  327.  1381). 

Käsnudla  und  in  Niederschwaben  Kiisböta  sind  echt  schwäbische 
Speisen.  Letzteres  würde  Käsberet,  Küsbcrt  hochdeutsch  lauten;  das 
ilteberen,  bören  = schlugen,  breitschlagen,  das  sonst  nur  mehr  urkund- 
lich vorkommt,  steckt  darin.  Ich  führe  hier  die  echt  alem.  Käsknöpflein 
iSpätzlein)  an, 

Kaswasser  (257)  kommt  in  Mynsinger’s  Vogel-  und  Pferdebuch  in 
i-iaer  eigentlichen  Bedeutung  mehrmals  vor  als  Hundätze:  „und  zum  ersten 
•ol  man  in  geben  zu  essen  Käswasser  mit  Milich.“  = „Disen  edlen  wind 
>ol  man  mer  ätzen  mit  Milich,  dann  mit  Käs wasser“  (S.  91,  92).  Die 
bildliche  Bedeutung  in  der  herkömmlichen  Redensart  „cs  kommt  selten  etwas 
Besseres  nach  dem  Käswasser“  kennt  auch  Co  nl  in  in  der  verwitibten  Närrin. 

Sp.  251  wäre  der  tcrmimis  technipus  Käsegährung  einzuscbalten;  sie 
tritt  em,  wenn  die  Flüssigkeit  durch  Pressen  entfernt  und  die  Einsalzung 
und  Warmlegung  zum  Austrocknen  vor  sich  gegangen  ist.  (Lcucbs,  allgem. 
Wurenlexicon  I,  013,  Nürnberg  1826).  Dort  sind  auch  die  beliebtesten  alten 
aal  neuen  Käse  aufgezählt. 

Irh  füge  noch  bei  den  „faulen,  schäffin  käs“,  den  das  alem.  Fisch- 
'-•Ählcin  von  Mangolt  (17.  Jhd.)  als  Kerder  gebraucht.  Im  15.  .Jhd.  scheinen 
«f vorarlbergiscbem  Grund  und  Boden  die  Wertkäse  in  der  Volkssprache 
?*äwucht  worden  zu  sein  (1127).  Urkd.b.  Joller,  Progr.  S.lll.  In  StainaTs  bai- 
tttchem,  aber  in  Dilingen  gedrucktem  Kochbuch,  Bl.  30b,  erscheint  „ein 
päer  w indischer  Käs  oder  sonst  ein  guter  Käs“. 

Zu  Kasten  und  seinen  Compos  Ein  beliebter  Ausspruch  in  Urkunden 
and  Kinderreimen  für  Behälter  von  Esswaaren,  in  welcher  Form  immer  ist 
-Speicher  und  Kästen“,  Kisten  und  Kästen.  Eine  Urkd.  v.  1390,  Mon. 
Zoll.  I,  S.  293 : „usser  unserm  spicher  und  kästen  dryssig  malter  guter  vesen 
pben.“  S.  305  (1392):  „2  malter  roggen  usser  unserm  spicher  undkasten.“ 
Beide  Worte  besagen  dasselbe  nach  altem,  echtem,  rechtsalterthümlicbem, 
poetischem  Gebrauche.  Conlin  sagt:  „eB  schimmret  alles  an  ihm:  Kisten 
and  Kästen  sind  voll.“  Uralt  ist  der  Kasten  für  Brotbehälter. 

Zu  Sp.  264.  i.  a gehört  darum  der  Kiuderreim: 

Lirum,  Lamm,  Lötfclstil, 

Die  alten  Weiber  fresset  vil ; 

Die  junga  müesset  fasta: 

’s  Braot  leit  im  Kasta, 

’s  Meahl  leit  im  Daubahaus  u.  s.  w. 

Sieh  mein  Kinderb.  „Nimm  mich  mit!“  (S.  24.) 

Als  Behälter  von  Kleinoden  gibt  das  alte  Lied  einen  Beleg: 

(256,  3)  Leg  es  (das  Ringlein)  du  in  deinen  Kasten, 

Lass  es  ligen,  lass  cs  ruhen,  lass  es  rasten, 

Bis  an  den  jüngsten  Tag. 

Bettkästen  am  Oberrnein,  truhenartige  Winkel  mit  Oednung;  altes 
Herkommen.  (Baar.) 

äicWv  t o.  Sprachen.  Xtl.  30 
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Allgemein  ist  beute  noch  in  amtlichen  bairischen  Ausschreibungen,  Güter- 
verkaufbetreffend : Ilausanger  mit  Getreidekasten.  (Berchtesgaden.)  Dazu 
gehört  die  in  den  altwirtemb.  Gesetzessammlungen  oft  wiederkehrende  Be- 
nennung Kastenordnung  „wie  es  mit  den  Armen-  und  Getreidekästen 
gehalten  werden  soll.“  Noch  bis  heute  hat  sich  in  den  alten  österreichischen 
sogen.  Vorlanden  und  überhaupt  auch  sonst  das  Wort  Kastenvogt  er- 
halten, wiewol  das  Amt  gefallen;  ähnlich  dem  alem.  Vogt,  Vögtle  für 
heutiges  Schul theiss  im  Heuberge,  Zollern. 

Armenkasten  ist  der  Ort,  wo  die  Gelder  für  die  Armen  deponirt 
liegen;  in  Tübingen  heisst  der  Brotkasten  oder  die  Truhe  vor  dem  Speise- 
saal der  theologischen  Stifte,  in  welche  das  übrig  gelassene  Brot  für  die 
Armen  geworfen  wird,  Armeukastcn  (Sp.  264 , 2 , a).  Vergl.  dazu  da« 
Fischartische  „Weiscn-Kasten.“  Zarncke  zum  Narrenschifl,  S.  402,  3». 

Kirchenkasten  heisst  der  Kirchenfond.  Ein  wirtembergischer  Herzog 
verlangte  allerdevotest  in  den  30ger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  bei 
Anlass  seiner  Vermählung  von  deip  Consistorium  aus  dem  Kirchenknsten 
Geld,  weil  er  gar  keines  besass,  wofür  er  gewiss  erkenntlich  sein  wolle. 

Kastenholz  bei  Türkheim  -(Augsb.  Wb.  271  b).  Kastenthurm  in 
Augsburg,  was  zu  Rohrkästen  steht,  wie  ehemals  die  altaugsburgischen 
herrlichen  Brunnenwerke  hiessen. 

Kastenscblagen,  der  alte  bergmännische  Fachausdruck  dürfte  im 
Wb.  einzuschalten  sein.  Wenn  man  in  der  Grube  eine  Weite  gebrochen  und 
starke  Stempel  ins  Hangende  und  Liegende  angetrieben,  sodann  Stangen 
quer  überlegt,  dass  man  dem  Berg  darauf  stürzen  kann  und  nicht  erst  zum 
Tage  ausfördern  darf  (Hübner). 

Redensart:  „des  ist  a Kasta“,  besonders  gerne  von  grossen,  umfang- 
reichen Weibspersonen  allgemein  süddeutsch  üblich.  Von  zwei  jungen  Klie- 
leuten,  denen  man  kein  ganz  günstiges  Prognostikon  zutheilt,  sagen  die 
Memmingen  „des  ist  a Paar  in’  Kasten  neu“ 

Zu  Kästen  (268  ff.).  Rumpolt’s  Kochbuch,  Frankf.  1584,  schreibt:  „so 
rauch  wie  ein  Kestenschal“  (Bl.  43b).  Kesten,  gebraten  Kesten 
(Bl.  170a,  171a).  Das  urkdl.  öfters  genannte  Kestenholz  bei  Schlettstadi 
(Eisass)  hat  auch  Letsch’s  Chronik  in  Monc's  Quellens.  U,  43b.  Die  Basler 
Rechtsquellen  (Schnell)  II,  72  ff.  (v.  1508)  haben:  Kcstynenboum  „welichff 
ain  K.  abhowet  oder  usgrebt,  der  bessert  i pfund.“  Im  Freiburger  Urkunden- 
buch I,  379  (v.  1349)  erscheint  ein  Jeckeli  von  Kestenholz;  wol  der  Ort 
bei  Sclilettstadt. 

Sp.  268:  „Anticardium  ist  die  Höhle  der  Brust,  der  Herzkasten.* 
Blancardus,  Mcdiz.  Wb.  Deutsch  1710.  Bern.  S.  43. 

Zu  Kastcnmass  (271)  sieh  Belege  im  Augsb.  Wb.  217  b. 

Zu  Kätsch,  ketsch  (277).  Das  „new  Krankenbuch,  Kochbuch,  Frankf. 
1545“  hat  ketschig:  „jung  saugendt  Lambflciscb  ist  warmer  Natur  j® 
ersten  und  feucht,  im  andern  Grad  ketschig  und  schleimig“  (Bl.  22a).  De 
bekannte  Arzt  Ryff  sagt  einmal  von  den  Quitten  „ganz  weich  und  milt  und 
nit  als  wässrig  und  kätsch,  als  wenn  sie  in  schlechtem  Wasser  gesotten 
werden.“ 

Zu  Katze  und  seinen  Comp.  Der  Kater  heisst,  wie  das  Wb.  450.  t 
kurz  andeutet,  echt  oberschwäbisch  Katzabäle,  auch  bäle,  baole,  baoler 
schlechthin;  in  Niederschwaben  relling(rallen);  Polz  siche  unter  Sp.  275,4,1», 
wozu  ich  Conlin’s  Beleg  in  „der  zanksüchtigen  Närrin"  bringe.  „Ja,  du  grun- 
diges Raaben-Vieb!  du  Lauskatter!  du  stinkender  Polzl  du  mörderischer 
Vogel!“  (von  Teufel.)  In  derselben  Weise  redet  Conlin  in  der  kuppelnde» 
Närrin  von  Zibetkatzen,  „denn  wie  vil  finden  sich  unverschämte  Kupple- 
rinnen, zahnluckete  Zibetkatzen,  welche  jederzeit  mit  nichts  als  lauter 
Uebeithaten  beschäftigt  sind.“  In  der  wahrsagenden  Närrin  heisst  cs  w» 
alten  Weibern:  „vil  alte  Zibetkatzen,  zahnlose  Murmel ihierc“.  In  andern 
Stellen:  die  alten  Weiber  sind  zäher  als  die  Katzen.  (Weltnarren) 
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Im  Kinderreim  auf  die  unliebe  Frage  was?  sagt  man: 

D’Katz  ist  dei  Bas, 

der  Relb'ng  dei  Vetter, 

geit  d’r  all  Tag  ’n  Arschklepfer.  (Allgem.) 

Die  Katze  als  Ding  von  grosser  Wertlosigkeit,  vergebens,  umsonst: 
des  ist  für  d'Katz,  no  Litt  d’r  Hund  öst  nix!  „Du  bist  ja  mehr  als  eine 
Katze  oder  ein  Spatz.“  Conlin. 

Andere  Redensarten  kenne  ich  noch: 

Ich  will  ihm  schon  sagen,  wo  d’Katz  im  Heu  sitzt  = wo  Bartle  da  Most 
holt.  Drohend. 

Mach  di  nett  mausig,  i hab  d’Katz  im  Sack!  Iiorgen  bei  Rotweil. 

Des  ist  m’r  z’stark.  wie  d’r  Katz  d’Goissmilch.  Bettringen. 

Der  unwillige  Erzähler,  der  noch  mehr  bringen  soll,  sagt  im  Riesa, 
Höchberg  : 

Jetzt  will  i dier  was  verzahla, 

W ursch  nett  geara  heara  : 

Ilebscht  d’r  Katz  da  Wedel  uff 
Und  bläscht  d’r  in  d’  Laiearal 

Bei  einer  Sache,  die  man  gewöhnen  soll,  sagt  der  Nachbar  oder  Freund: 
ist  nur  bis  du’s  gwühnt  bischt!  Ja,  ja  (ist  die  Antwort),  seller  Beck  hat  ao 
gsait  gwohn’s  Mulle,  gewohns  und  hat  da-n-Ofa  mit  d’r  Katz  ausgllodret.“ 

Conlin  sagt  in  der  allamodischen  Närrin:  „da  gehet  die  Frau  mit  ihrem 
neuen  Modikleid  in  die  Kirchen,  setzt  sich  vornen  an  den  grossen  Stuhl 
unter  die  Damen  und  spreizt  sich  darin  wie  die  Katz  im  Schulsack.“ 

Zu  den  ähnlichen  Redensarten  im  Wb.  sei  die  mündliche  aus  der  Tutt- 
hnger  Gegend  gefügt:  „Ist  die  Katz  hinaus,  tanzt  auf  dem  Tisch  die 
Maus.“ 

Den  alten  Spruch,  den  schon  ein  cod.  des  1 6.  Jahrhunderts  (Augsburg) 
hu,  führt  auch  Conlin  im  Weltnarren  an: 

i Schau  mir  einer  ein  saubere  Katzen, 

Thut  vorn  lecken  und^hinden  kratzen. 

Eiterkatze  (Oiterkatze)  = pustula  ist  in  Lauingen  üblich ; in  Ober- 
»dmben  Kätzle  und  seir.  Junius  Nomencl.  1588:  Katzle,  Zaserle. 

Katzbalg,  pellis  fellina,  schon  in  den  Basler  Rechtsquellen  (1494) 
l 726:  „item  und  insonders  soll  keiner  sinen  tagen  lut  der  müssen  noch  sin 
Besser  f ürer  mer  in  den  Katzbalg  noch  hye  vornen  uff  dem  buch  gegürtet 
tragen,  wie  bisher  beschehcn.“ 

Vom  wahrsagerischen  Narren  führt  Conlin  an:  „den  Jupiter  (das  Ge- 
>tim)  streichen  die  Astrologi  wie  einen  Katzcnbalg  und  wissen  mit  ihm 
also  die  Karten  zu  mischen,  dass  es  fast  allemal  Herz  wirft.“ 

In  zweiter  Bedeutung  im  zankenden  Narren  sagt  Conlin  von  Abraham’s 
®>d  Loth’a  Hirten,  dass  „die  ein  ganze  Zeit  mit  einander  gepemst,  gebän- 
dert und  katzbalgt“  hätten. 

Der  Katzenbalken  (293  s.  v.  Katzendiele)  ist  auch  im  Lauingischen 
der  Balken  in  der  Scheuer,  worauf  es  keine  Bretter  und  somit  keine  Gänge 
Dir  Menschen,  wol  aber  für  Katzen  abgeben  kann. 

Katzenbitte,  Gebet,  Sp.  292  einzuschalten;  bei  Wcissenbach,  Jungfer 
Helvetia: 

Doch  schwehren  nicht,  auch  Katzenbett 
Den  graden  Weg  gen  Himmel  geht. 

Sp.  295:  Katzengesicht.  „Nyctalopia  ist  eigentlich  ein  Katzen- 
gesicht  oder  solcher  Gesichtsmangel,  da  die  Kranken  bei  dunklem  Wetter 
“der  Nacht  besser  sehen  als  bei  Tage;  andere  mcinen’s  just  für  das  Wieder- 
»pfl.*  Blancardus,  a.  a.  O.  S.  416. 

30* 
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Katzen  hüll  (296)  ist  auch  im  Lauingischcn  üblich. 

Katzenmünzwasser  oder  Nepten  bei  Ryfl  öfters. 

Katzentreppen  ist  Sp.  302  einzuschalten;  so  werden  die  Abtreppungen 
(redents,  corbie-steps)  der  Gibelschenkel  genannt.  Heinrich  Otte,  Archäolo- 
gisches Wörterb.  S.  59.  (Leipzig  1857.  Weber.) 

Ocrtlichkeiten  (301) : Katzenbühl,  uralter  Rotweiler  Waldname 
Katzenberg  bei  Schonberg.  Katzenholz,  Aacher  Ilolz  (Freudenstadt). 
Katzenbrüh,  Einöde.  K alzenh irn,  Ortsname  bei  Mindclbeiui.  Katzen- 
bronn. Forstamt  Urach,  Wald.  Katzensteig,  1)  Trossingcr  Esch.  (16J7) 
Sehrambcrger  Lehensbrief;  2)  bei  Nagold.  Urbar  1373.  Mon.  Hoheub.  S.  596. 

Das  Dimin.  Kätzle  (280,  2):  „dass  ein  Ross  wol  zulege  und  bald  fab-t 
werd,  gib  ilun  deren  Kiitzlein,  die  an  Haselstauden  wachsen,  auf  dem  kurzen 
Futter  zu  essen“  (altes  Rossbuch  von  1664).  Rildlieh:  „ausschen  wie’s  Kätzle 
am  Bauch“,  d.  h.  bleich.  Conlin:  „als  er  aber  den  Indianer  gesehen,  da 
laufite  jm  das  Kätzlein  über  den  Buckel  hinaufl.“ 

Sp.  304,  2,  oben:  „Julus,  das  Kätzlein  an  den  Haselstauden  oder  Nuss- 
bäumen.“ lllancardus,  a.  a.  O.  S.  339. 

Zum  Schlüsse  des  Artikels  „Katze“  sei  noch  einer  alten  Inschrift  ge- 
dacht, die  in  Freising  und  ebenfalls  in  Müncbroth  zu  lesen  war.  Sie  lautet: 

So  wenig  die  Kat/,  die  Maus  erwischt, 

So  wenig  wird  ein  Jud  ein  Christ. 

Dabei  war  in  Müncbroth  eine  silberne  Katze  und  silberne  Maus,  erstere 
diese  bedrohend.  Siehe  mein  Volksth.  I,  S.  50,  51. 

Es  scheinen  diese  Katzen-  und  Mäusefiguren  einer  bestimmten,  vom  Volle 
freilich  nicht  mehr  verstandenen,  mittelalterlichen  Symbolik  anzugehören 

Zu  Kaue  (310)  finde  ich  eine  Stelle,  ob  sie  hergehört?  Weist.  I,  440: 
„welcher  Burger  kem  ab  der  Rinöwe  und  füert  ein  rint  an  einer  kauwen, 
der  hofmann  sol  jm  nit  weren.“ 

Auf  Sp.  310  möchte  Kauderwisch  einzuschulteu  sein.  Ein  Kissleggir 
Pfarrer  predigte  und  schrieb  itn  1 7.  Jahrhundert:  „Flax,  Werk,  Kauder, 
Heu,  Stroh  — die  Sünd  pfleget  die  Sünder  schwach  und  unkraftig  und  »ns 
den  starken  Männern  einen  Kauderwisch  zu  machen. 

Kauf  (315  fT.).  Die  Allgäuer  Bauern  haben  sich  mit  Kauf  und  Verkau! 
der  Güter  so  vertraut  gemnent,  dass  man  selbst  den  Uebergang  vom  Vater 
auf  den  Sohn  Kauf  nennt.' 

Kauter  (265).  Siehe  mein  Rotw.  Stadtr.  I,  54b,  wo  der  echt  aleman- 
nische Charakter  des  Wortes  dargethan  ist.  Heute  sagt  das  Volk  noch 
Kautcnbühl  und  Kautcnwald.  Schwäbisch  ist  Kauter  jeder  Tauber, 
auch  bei  den  Turteltauben;  statt  des  alten 'Kautin  aber  gilt  nur  mehr 
Daübe. 

Zu  Kautz  (3G8,  369).  Conlin  nennt  im  musikalischen  Narren  die  zwei 
Alten,  welche  zu  Susanna  in  den  Garten  kamen,  zwei  alte  „Kautzen  und 
Bösswrtht.“ 

Zu  Keck  (376,  2,  c).  Vergl.  mein  Alem.  Büchl.  v.  guter  Speise.  188.  An- 
merkung. Noch  heute  im  Allgäu  üblich  (Waldburg)  für  compacte  Speisen 
In  Mnngolt’s  Fischbüchlein  (17.  Jhd.)  vom  Bodensed  steht:  „sind  auch  die 
matten  Fisch  allzeit  schädlicher  denn  die  kecken.“ 

Keckbrunnen  (379)  ogm.  384,  f.  93b. 

Zu  Keffach  (383)  vgl.  Weist.  I,  405:  „so  mögen  die  Herren  von  Hir- 
sow  oder  ir  Botten  demselben  farn  in  sin  hö(T  und  Mist  usfüeren  und  in  sin 
schüren  und  Höw,  Strow  und  käffach  daruss  füeren“  (1433). 

Zu  Keffit,  cavia,  Vogelhaus  (383)  vergl.  Rotw.  Stadtr.  I,  58b,  wo  di< 
Form  Kefit  ganz  wie  in  den  Basler  Rcchtsqucllen  Kcfi,  Keffit  volks- 
thümlich  für  die  bekannte  Strafanstalt  steht.  Ganz  süddeutsch  rechtsalter- 
tümlich. 

Zu  Kegen  (394,  2)  vergl.  den  Ortsstichelnamen  „Bctaverkcckler*- 


Digitized  by  Google 


Miscellen. 


4G9 


d.  h.  Kuchenverschlepper , — Vertrager,  wobei  «las  spuren  weise  Verlieren 
von  Stucken  ausgeilriickt  ist.  So  heissen  die  Bonndorfer  bei  Nagold. 

Zu  Kehle  (394):  Alemannisch  ausgesprochen  Kealla  = fette  Kehle. 

Sp.  394  ist  einzuschalten:  Kehlbalken  (entrait*,-  collar,  bcams)  sind 
ilie  zwischen  zwei  gegenuberstehenden  Bundsparrei\  in  der  Mitte  zur  Unter- 
stützung derselben  angebrachten  Querbalken,  welche  auf  den  Stuhlrähmcn 
tuhrn.  Otte,  Wb.  60. 

Zu  398,  5,  b:  Kehle  ist  der  Eingang  eines  Bollwerks,  halben  Mondes 
und  d.  g.  vom  Kehlpunkt  bis  an  beide  Courtinen,  wo  die  innerlichen  Poly- 
gone znsammenstossen  und  einen  Winkel  machen.’  Die  halbe  Kehllinie  aber 
geht  vom  Kehlpunkt  bis  an  die  Courtine. 

Zu  Sp.  399:  Kelilprofile  heissen  die  aus  Hohlkehlen  zusammengesetz- 
ten spatgothischen  Gliederungen,  a.  a.  O.  S.  60.  Zu  Kehl  leisten  ist  zu 
setzen  cyma  reversa,  talon,  ogle.  Otte  a.  a.  O. 

Zu  400:  Conlin  gebraucht  das  Wort  Kehl gezierde:  „Halsbänder  und 
Kchlgezierden.“  (Unverschämte  Närrin.) 

Kehr  (400  ff.):  „und  wer  es,  dasz  jemand  überfüere,  also  manchen 
kehr  er  daraufF  thetc  u.  s.  w.  1480  Weist.  IV,  210. 

In  der  Rottenburger  und  Tübinger  Gegend  ist  Kehr  ein  Bund  grünes 
Grases  oder  Klee’s , das  im  sogen.  Grastuch  mit  vier  Seilen  festgekmipft, 
von  den  Weibs-  und  nicht  selten  von  Mannspersonen  auf  dem  Kopfe  heim- 
getragen  wird.  „Ear  h&t  m’r  uffgholfa“  ist  der  Ausdruck  für  die  Hilfe 
1 heim  Auflupfen.  Zu  428  führe  ich  die  bairischen  und  schwäbischen  Flur- 
; uamen  Kelirt,  kehr  — an;  das  vordere  und  mittlere  Kehrt,  Lauinger 
Flurnamen.  Im  bairischen  Oberviechtach  gibt  es  eine  Kehrbrunnen  wiese, 
rin  K ehrbrunnentradt.  Kehrbrunnacker. 

Zu  Kehraus  (404).  Conlin  im  unbeständigen  Narren:  „der  Kranke  hat 
vil  zeit  keinen  Schlaff;  viel  lassen  jnen  träumen,  der  Patient  werde  den 
Kehraus  tanzen.“ 

Zu  Kehrwisch  (429)  derselbe:  „sie  (dieWitwe)  legt  sich  auf  das  Grab 
ihres  f Mannes , rauffte  sich  selbst  die  Haar  aus , dass  sie  herumflogen , als 
»ann's  Kebrwisch  regnete.“ 

Keib  (430):  Ruffs  Adam  und  Eva.  V.  5260: 

„Beid  stammen  band  sich  so  erbrochen 
Mit  kyben,  schelten  und  mit  bochen.“ 

V.  5755:  Mit  mir  du  allweg  lyst  im  kyb. 

V.  5903:  stand  ab  von  dineli  kyben,  stryten! 

Zu  Reiche  (384).  Der  Cupuzinerprovinzial  Amandus  von  Gratz  predigte 
im  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  vom  egypiisehen  Joseph:  „durch  dessen 
Reistand  hatte  er  die  Gnad , die  Traum  auszulegen;  mittels  dieser  kam  er 
»us  der  keuchen  an  den  Hof  des  Königs.“  (Augsb.  Predigtausgabe.) 

Sp  447  ff.  In  der  älteren  Artilleriesprache  kommt  Keil,  Stellkeil, 
Richtkeil,  französ.  coin  de  mire  ou  chcvet,  vor,  als  Instrument,  vermittelst 
dessen  die  Stücke  gerichtet  wurden : „damit  man  hinten  an  dem  Boden  das 
1 Stücke  nach  Notdurft  erhöhet,  wenn  man  es  richten  will.  Er  wird  auch  von 
i einigen  Schusskeil  genennet.“  (Johann  Rudolph  Fasch,  Kriegslexicon. 

, Dresden  und  Leipzig  1735.  S.  441  und  727.) 

Zum  Worte  Keil,  Sp.  449  oben,  c,  sei  noch  bemerkt,  dass  Biss  als 
Fern,  nicht  vorkommt  dafür.  Der  Bissen,  swm.,  ist  ein  durchaus  nur  mehr 
an  Alemannischen  erhaltenes  Wort.  Dass  es  früher  allgemein  germanisch 
*»r,  erhellt  aus  der  schwedisch-norwegischen  (keilförmigen 1 Buchtenbenennung 
Hit!  Ich  habe  die  Spuren  des  Wortes  angelegentlich  verfolgt  und  besitze  eine 
Reibe  alemannischer  Belege.  Bemerken  will  ich,  dass  Sehmeller  I,  209,  aus 
rinem  onomasticon  von  1795  Bissen  = cuneus  verzeichnet:  offenbar  ober- 
rheinisch. Scbmid,  Schwab.  Wb.  S.  70,  verzeichnet  es  ebenfalls  nur  als 
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alemannisch.  In  Kuhn’s  Zeitschrift  XV,  S.  267,  habe  ich  desgleichen  Bissen 
und  Holz  bissen  als  alemannisch  aufgeführt  und  S.  278  aus  dem  Zitglögglin 
ein  Zeitwort  verbissen  mitgetheilt.  Ich  kann  es  im  ganzen  rechtsrheini- 
schen Gebiete,  in  den  alten  Rheingauen,  der  alten  Berchtoldsbar,  dem  Lenz- 
und  Argengau  bis  in  die  Urkantone  hinein  naehweisen. 

Selbst  die  Berner  Ausgabe  (1710)  von  Blancardus’ Mediz.  Wb.  hat  S.  *3 
„kleine  Keile  oder  Bissen“. 

Bisset  vol  = eingerannt  voll.  Oberrhein. 

Andere  alemannische  Namen  sind:  schaid,  die,  schoad  oft  ausgespro- 
chen; Ilolzschaid,  Mörschel.  Sie  sind  wenig  verschieden  und  es  kommt 
nur  auf  das  Eisenbeschliig  an  oder  ob  ganz  von  Holz. 

Sp.  449:  Keilbein:  euneiforme  os  oder  sphenoides,  das  Keilbein,  Po* 
sphönoide  ist  das  understc  Bein  des  Himschädels  in  mitten  und  Cr  dem  Hirn 

felegen,  dem  es  zu  einem  allgemeinen  Fundament  dienet.  Neben  diesem 
ein  werden  auch  ossa  cuneiformia  genennet  diejenigen  Bein  lein,  welche 
Fallopius  in  nominata  oder  Caleoidea  heisset,  welche  sind  das  fünfte,  sechste 
und  siebende  Bcinlein  des  Rists  am  Fuss.“  (Blancardus,  a.  a.  O.  S.  187.) 

Sp.  451  zu  Keilhaue:  „Keilhaue,  Steinhaue  ist  eine  zugespitzte 
Hacke  oder  Haue  und  wird  gebraucht,  im  steinigten  Grund  damit  zu  ar- 
beiten.“ Fasch,  S.  441. 

Keilrasen  fehlt.  „Keilrasen,  Keilsotten  sind  anderthalb  Schuhe 
lange,  einen  halben  Schuh  breite  und  fünf  Zoll  dicke  Rasen,  welche  in  Form 
eines  Keils  gestochen  und  womit  sowol  die  innerliche  als  äusserliche  Böschung 
der  Walle  aufgesetzt  werden.“  Fiisch,  a.  a.  O. 

Sp.  451  ist  einzuschalten:  Keilschnitt  oder  Fugenschnitt  (coupe  des 
pierres,  stone-cutting,  stereotomy),  diejenige  Bearbeitung  der  Werkstücke 
durch  den  Steinmetzen , wodurch  sich  dieselbe  in  Mauern  und  Wölbungen 
ohne  Verbindungsmittel  zu  halten  im  Stande  sind.“  Otte,  WbL  S.  40. 

Zu  Keilspitz  a.  a.  O.  gab  es  auch  ein  Zeitwort  keilspitzen  oder 
verkeilspitzen,  traccr,  frz.,  das  die  Arbeit  bezeiehnete,  die  gleich  nach 
der  Absteckung  gethan  wird.  „Es  wird  nämlich  von  einem  Pfahl  zum  andern 
die  Figur  des  Werkes,  mit  einer  stark  angezogenen  Schnur  bemerket,  nach 
welcher  Linie  man  eine  kleine  Furche  mit  der  Keil-  oder  Radehaue  der 
Schnur  nachmachet,  bis  endlich  deb  ganze  vorhabende  Riss  in  seiner  behä- 
ngen Grösse  auf  dem  Feld  verzeichnet  ist.  darnach  man  alsdann  die  Arbeiter 
anleget  und  das  Werk  vollführet.“  Füsch,  a.  a.  O.  S.  916. 

Zu  Keilstück,  Sp.  451:  „ist  eine  Art  der  Stücken,  welche  von  hinten 
geladen  werden  müssen  und  diesen  Nutzen  haben,  dass  man  sie  in  Geschwin- 
digkeit etlichemal  nacheinander  und  mit  grosser  Sicherheit  sonderlich  in 
engen  Werken  als  Casematten,  Thürmen  und  auf  denen  Schilfen  bequem 
laden  und  gebrauchen  kann.“  Fasch,  a.  a.  O.  ' 

Zu  Sp.  496  keinist?  In  den  Basler  Rechtsquellen  1.290  (1534)  stebi 
„ob  jemant,  wer  der  were  siner  Missthat  halben  umb  sacben  das  Bluot,  lib 
und  leben  berürende  keinist  beklagt  werde.“ 

Bei  Kein  nütze  (498,  4)  will  ich  zu  den  schwäbischen  Belegen  be- 
merken, dass  knütz  besonders  von  kranken  Kartoffeln,  dann  von  Obst  und 
endlich  um  Tübingen  und  Rottenburg  gerne  von  boshaften,  unbändigen  Kin- 
dern gebraucht  wird.  In  Oberschwaben  ist  koinzig  dafür  üblich.  Dem 
bairischen  Familiennamen  Kainz  entspricht  der  seealcmannische  Knitz,  wie 
der  Pfarrer  von  Habach  am  Starnbergersee  heisst,  der  aus  Wielandsweiler 
(Tettnang)  ist. 

Sp.  509  ist  Kelchcapitäl  einzureihen  (ebapiteau  caiupanuld,  bell sbaped 
Capital),  ein  Capitäl,  dessen  Profil  eine  Wellenlinie  ist.  Otte,  S.  60. 

Ebendahin  gehört  der  fehlende  tenninus  Kelchröhrchen  (calimu. 
canaliculus,  fistuTa,  pipa,  pugillaris,  chalumcaü),  Saugröhrchen  aus  edlem 
Metall  oder  Elfenbein,  am  untern  Ende  etwas  bauchig,  welches  in  der  Zeit 
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vor  der  Kelchentziehung  bei  der  Laiencommunion  gebraucht  wurde,  jetzt 
aber  nur  noch  bei  der  Communion  des  Papstes  üblich  ist.  Otte,  S.  60. 
Kelchseite  = Epistelseite. 

Keller.  Sp.  524  oben  ist  Kern  für  Keller  als  schwäbisch  verzeichnet. 
Dies  ist  ein  Irrthum;  kear,  kerr  ist  nur  schwäbisch  und  letzteres  aleman- 
nisch: kern  ist  fränkisch,  ln  Hofen  bei  Cannstadt 'hört  man  es  schon,  was 
für  die  fränkisch -alemannische  Sprache  derselben  Gegend  laut  der  alten 
fränkischen  Gaueinlheilung  spricht.  Kernhof  stimmt  dazu,  das  Sp.  524  oben 
«us  fränkischer  Quelle  belegt  erscheint.  Zu  Kellerin  (518,  2)  möge  die 
Belegstelle  aus  den  Basler  Rechtsquellen  gehören,  „wo  ein  dienender  knechte, 
dienstjunkfrowe . rnagt  oder  kellerin  ist.“  I,  139  (14501.  Zu  Pfaffen- 
kellerin in  meiner  Abhandlung  zum  Rotweiler  Stadtr.  (II.)  (.Siehe  Archiv 
XXXVIII , S.  326.) 

Zu  Kellerrecht  vergl.  Volksth.  II,  199.  — Die  Form  kerr,  alem., 
steht  auch  in  Mone’s  Quellens.  I,  325a.  Kelterstüble  bei  Tübingen, 
kleines  Local  in  d.  Kelter. 

Zu  Kenimit  (529  unten):  „kemin  und  herdstatte  ze  besorgende.“ 
Basler  Rechtsquellen  I,  104  (1418).  Kemin  und  Fürstett.  S.  106  (1419). 
Kemi  t,  plur.  Ke  mit  ter;  z.  Ilotw.  Stadtr.  (II.)  (S.  Archiv  XXXVIII,  S.  341.) 

Zu  Kemnate  spr.  augsb.  schwb.  Kimnaota,  Kirnaota,  Ortsname; 
urspr.  dorous  calcfactoria,  chauffoir,  common  house,  Wärmestube  im  Kloster. 
Mehrere  solche  Kemnaten  im  Kloster  übereinander  mit  durchlaufendem 
Schornstein  legte  zuerst  Abt  Roger  (f  1178)  im  Kloster  Bec  an.  Otte,  S.60. 

Kengel  (530J:  1)  bei  Mynsinger  Röhre:  .das  pflaster  über  den 
Bruch  sol  man  einfassen  in  ein  grossen  Wienkengel;  derselb  kengel 
behält  das  Pflaster  uff  dem  Bruch.“  S.  42.  2)  Derselbe:  „man  mag  auch 
die  Federn,  die  jetzt  von  den  Schaben  geletzt  ist,  dem  Habich  ussziehen 
und  das  Bluot,  das  davomen  in  dem  kengel  ist,  usstrucken.“  S.  51. 

Die  Form  Kenner  (546)  ist  alemannisch  und  steht  auch  in  der  Con- 
»tanzer  Chronik;  bei  Mone,  Quellens.  I,  346  b.  Am  mittlern  Nekar  köner. 

Zu  Kerbe  (557),  Kerbholz  füge  ich  aus  den  Basler  Rechtsquellen 
folgende  erklärende  Stelle  (II,  S.  786  ff.)  von  1719  an:  „als  auch  etwann 
diejenige , so  Schreibens  und  lesens  nicht  zum  besten  berichtet  sich  mit 
schlechtgemachten  Kerfhölzern  oder  Zedeln  begnügen  lassen;  sofern  dann 
jemand  zu  Beweisung  seiner  Schulden  einig  Kerfholz  oder  Zedel  im  rechten 
F urbringen , darneben  die  von  dem  andern  Theil  fürgezeigte  Gegenzedel 
oder  Hölzer  gleichförmig  erfunden  wurden,  solle  demselben  Glauben  ge- 
geben: — da  aber  der  ander  Theil  keines  Gegenkerfzcdels  oder  Holzes 
geständig  u.  s.  w.“ 

Das  Wort  Kerler,  das,  nebenbei  gesagt,  augsburgiscb -schwäbisch, 
memmingiscb , altwirtembcrgisch  als  Familienname  gdt,  kommt  im  lauingi- 
schen  altern  Gewerbeleben  vor.  Eine  Handwerker-  und  Polizeiordnung  vom 
17.  Jahrhundert  hat:  „wann  ein  Kerler,  Bäckh  oder  Burger  unter  der 
Schrannen  Keren  (Kernen),  Rockhen  verkauft  u.  s.  w.“  — Ebenda:  „Kerler 
oder  einer,  der  es  wiederverkauft.“ 

Zu  Sp.  597,  8,  a,  sieh  auch  Fäsch,  Kriegs-Wb.  S.  441  fl. 

Kerngülte  (607)  in  schwäb. -augsb.  Schriften  herkömmlich.  Kern- 
richter fehlt;  siehe  Volkst.  II,  190. 

Kerze  (614  ff.)  als  Zunft  überhaupt  fehlt.  In  Lauingen  war  die  Bräuer- 
kerze  (mit  fünf  Weinwirteu),  die  Krämerkerze,  Weberkerze,  die 
Mezgerkerze,  Bäckerkerze.  Der  Ursprung  des  Namens  geht  auf  die 
Jahrtage  und  öffentlichen  Prozessionen , wo  die  Zünfte  eine  eigene  Rolle 
qiielten.  Die  grosse  Kerze  umfasste  mehrere  Zünfte.  Auch  eine  Bauern- 
kerze gab  es  in  Lauingen.  Kerzen häusl ein  in  grossem  Klöstern:  „a.  1560 
hat  der  Abt  das  alt  Kerzenhäuslin  abgebrochen.“  St.  Blas.  Stiflgsb. 
Mone,  Quellens.  H,  77a.  Zu  Sp.  617  b:  bei  brennender  Kerze  verkaufen 
»ar  besonders  in  den  Seestädten  üblich.  — Ein  uralter  terminus,  ob  im 
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Iß.  Jahrhundert  noch  üblich  wciss  ich  nicht,  ist:  kerznn  durstreckon. 
kerzan  darlihen  bei  Jahrtägen  t=  opfern.  Mon.  Zoll.  I,  391  ff.  >1384). 

Zu  der  Form  Kessi,  Cliessi  filß  (s.  v.  Kessele)  vergl.  Weist  IV,  311: 
„das  ein  Frow  kann  tragen  in  ietwäderer  hanud  ein  kessv  und  eynn  wv  s“ 
jüppen  anhaun.“  „ein  wucherisch  win  und  ein  hanen  und  ein  kessi.*  S.  353. 

Kcsselseil,  Läuinger  Flurname.  Kesselmarkt  in  Augsburg  (1618). 
Kessclbrunnerthäle  bei  Rottenburg.  Kesselburg,  Volkst.  1,  23. 
(Zu  622  b.) 

Zu  Sp.  622,  3,  c,  sieh  auch  Fäseh,  Kriegs-Wb.  S.  4-12  ff.:  Kessel, 
Batterie  ä Mortiers,  lat.  cavum  terrae  in  quo  jnortaria  bellica  collocantur. 

In  den  Basler  Rechtsquellen  I,  58  von  1398  kommt  ein  Haberkessel 
vor : „daz  derselbe  Relin  einem  muller  ze  Sunt  Alban  einen  ziegel  ab  sinem 
haberkessel  breche  u.  s.  w.“ 

Zu  Kesselflicker  (624)  muss  ich  bemerken,  dass  auch  in  Süddentscb- 
land  die  Unehrlichkeit  stark  zu  Tage  trat.  Rotweiler  Verordnungen  (Zum 
Rotw.  Stadtr.  II ; s.  Archiv  XXX VII I 372)  verbieten  das  Beherbergen  der 
herrenlosen  Knecht,  Landfahrer,  Kessler,  Spengler,  Zigeuner  u.  s.  w. 

Zu  Kesselhut  (625):  wir  wellen  oueh  und  gebieten,  daz  nieman  in  des 
lantfriden  ziln,  kein  armbrust,  kesselhuot,  spies  oder  gleven  l'üre  u.  s.  w " 
Landfriede  Kaiser  Ludwigs  von  1334  und  1335  in  Schreiber’s  Freib.  Urkdb. 
I;  S.  315. 

Kesslertag  (628).  „Den  5.  Juni  1614  war  ein  Kesslertag  in  Mem- 
mingen, hatten  einen  Obrichter  und  besetzten  ihrer  Gewohnheit  nach  ihr 
Gericht.  Dingetcnd  2 Malzeiten,  waren  lustig  und  danzetend  auf  de>  Gassen.* 
Schorer's  Memminger  Chronik.  17.  Jhd. 

Zu  Sp.  278  und  630:  Ketschschnepfe,  Name  der  schwerfälliges 
Pfuhlschnepfe,  die,  vom  Ilund  aufgespürt,  wie  der  Blitz  mit  einem  ängst- 
lichen Ketsch!  Ketsch!  in  die  Lüfte  sich  schwingt.  (Taschenbuch  für 
Forst-  und  Jagdfreunde  für  1803,  1804  von  Wildungen.  Marburg.  S.  56.) 
Als  Anmerkung  steht  dabei:  „Sie  ist  jene  berühmte  Ziege  des  Himmel', 
deren  abenteuerliches  Meckern,  des  Männchens  AVonnegesang . man  an  hei- 
tern Tagen  so  oft,  wie  aus  den  Wolken  erschallen  hörl.  Schon  die  Allen 
nannten  sie  eapella  coclestis;  der  Aberglaube  hingegen,  der  es  immer  mehr 
mit  der  Hölle  als  mit  dem  Himmel  zu  thun  hat,  schreibt  dieses  Meckern  in 
der  Luft,  wenn  er’s  in  der  Walpurgisnacht  nicht  ohne  Schaudern  vernimm!, 
den  höllischen  Ziegenböcken  zu,  die  zur  allbekannten  Luftreise  auf  den 
Brocken  den  Hexen  zu  Reitpferden  dienen  sollen.“ 

Kettenblume  ist  auch  in  Schwaben  üblich  (Löwenzahn);  Kind.  mach. 
Ketten  daraus. 

Kettenbeisser  (grosser  Hund),  bei  Conlin,  Z.  636:  „Ihre  Zunge  ist 
wie  ein  Kettenhund,  welcher  da  alle  anbellet “ Conlin,  die  zanksüchtige 
Närrin.  „Ein  zweifiissiger  Kettenhund,  a.  a.  O.  „Den  ganzen  Tag  zankes 
wie  ein  Kettenhund“,  a.  a.  O. 

Zu  637  wäre  K e 1 1 c nrnus c h cn  einzuschalten;  im  17.  Jahrhundert  in 
Süddeutschland  üblich;  „mit  ungeheurem  Kettenrauschen  verschwand 
das  Gespenst.“  Altes  I’redigtbuch. 

Kettenwerke  bildeten  auch  einen  Theil  alter  Wassermaschinen  ui 
Augsburg. 

Zn  Ketzer  siehe  Archiv  XXXVIII,  342  (zum  Rotw.  Stadtr.  u.  s. ») 
Im  Freiburger  Zinsrodel  von  1369  (Urkdb.  I,  352)  kommt  ein  „Bürkli 
Ketzerbaum*  vor. 

Zu  676:  Kil.  „Man  nehme  nemblich  (um  die  Tulipanen  hochfarbig  uni 
wolricchend  zu  machen)  einen  gemeinen  Zwifel  oder  Küell  einer  gelben 
oder  roten  Dulipan;  mache  mit  einem  Messerl  etliche,  aber  nitt  gar  tieffc 
schnitt  dnrein;  in  diese  gemachte  schnitt  oder  Ritzen  tröpfle  oder  lasse  u>*n 
einen  Saft  hinein,  von  solicher  Färb,  die  man  an  der  Dulipan  haben  will 
Dieser  gefärbte  Saft  dringet  sich  also  ein,  dass  er  einen  Theil  des  Kuel* 
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«nnimbt ; ein  ander  gefärbter  Saft  bei  einer  andern  Ritze  eingelassen,  einen 
»adern  Theil  des  Kiiells.  Wann  nun  ein  solcher  Küell  in  die  erden  gelegt 
»ird  und  treibet,  schlagt  die  eingetröpfelte  Färb  also  durch  den  Stängel 
binaulf,  dass  die  Dulipan  hernach  mit  ebenseiben  Farben  schön  gesprangt, 
herf  ürkombt,  die  man  in  dem  angeritzten  Küell  eingelassen.“  — »Aus  die- 
sem sehet  ibr,  was  Christus  der  himmlische  Härtner  aus  einem  gemeinen 
Weltmenschen,  als  gleichsam  einem  gemeinen  II lumen küell  (Apostel  Phi- 
lippus) für  einen  vornehmen  Apostel  erzöglet  und  herfürgcbracht  hat.“  So 
predigte  vor  150  Jahren  der  Capuzinerprovinzial  P.  Amandus  in  Gratz. 
S.  Predigten,  in  Augsburg  gedruckt  (1707). 

Killheekc,  Grosseifinger  (zolleriseh)  Wald,  gehört  wol  auch  daher. 

Zu  Sp.  679  einzuscbalten:  Kielbogen,  arc  en  caröne,  keel-arch,  ein 
cesehweifier  Spitzbogen,  welcher  in  der  muhamedanischen  Architektur  Per- 
fiens  und  Indiens  heimisch  ist.  Otte,  S.  61. 

ISp.  C82:  Kieme.  „Branchiae,  die  Kiehmen  sind  die  Werkzeuge,  da- 
durch die  Fische  athrnen.“  Blancardus,  a.  a.  O.  S.  93. 

Gehört  zu  Kilber,  Sp.  703  (fränkisch),  nicht  der  fränkische  verkürzte 
Flurname  in  Worzeldorf  (Schwabach)  »Espan  oder  Kilbacker?“ 

Sp.  842,  2.  oben:  «Brygmus  ist  ein  Kirren  der  Zähnen,  herkommend 
>on  einer  gichterischen  Bewegung  der  Muskeln  des  untern  Kinnbackens.“ 
blancardus,  a.  a.  O.  S.  94. 

München.  v Dr.  A.  Birlinger. 


Die  König  Olafs-Sage  von  Henry  W.  Longfellow.  Geschichtlich 
eingeleitet  und  metrisch  übertragen  von  Eduard  Nickles. 

. Aus  der  Einleitung. 

Olaf  I.  Trvgveson,  König  von  Norwegen  996 — 1000,  ein  Urenkel  Ha- 
t t»l  1 Schönhaar’s,  kam  erst  nach  der  Ermordung  seines  Vaters  Trygve(969), 
*if  der  Flucht  seiner  Mutter  Astrid  vor  den  Mördern  desselben,  bei  seinem 
österlichen  Grossvater  zur  Welt.  Von  diesem  zu  seinem  Freund  llakon 
drin  Alten,  König  von  Schweden,  geschickt,  sah  sich  die  Mutter  mit  ihrem 
hohnlein  vor  den  Nachstellungen  ihrer  blutgierigen  Verwandten,  welche  noch 
dazu  von  deren  herrschsüchtiger  und  hinterlistiger  Mutter  Gunhild  auf- 
gereizt  wurden,  auch  hier  nicht  sicher  und  wollte  über  die  Ostsee  nach 
Paissland  entfliehen,  woselbst  ihr  Bruder  Sigurd  bei  dem  König  Waldemar 
(Wladimir  I.)  in  grossen  Ehren  stand.  Auf  dem  offenen  Meer  aber  wurden 
«e  von  Seeräubern  oder  »Wikingen*  überfallen,  und  so  kam  der  erst  drei- 
.'»brige  Olaf,  der  bei  diesem  Ueberfall  von  seiner  Mutter  Astrid  getrennt 
»Jrd.  nach  Esthland.  wo  er  sechs  Jahre  als  Sclave  verbrachte.  Auf  dem 
Wirkte  einer  Stadt  dieses  Landes  traf  ihn  einst  jener  Sigurd,  welcher  in 
diesen  Gegenden  für  seinen  Gebieter  die  Abgaben  cintreiben  sollte;  ein 
F.rkennen  erfolgte  sofort,  und  der  Oheim  brachte  den  jungen  Vetter  an  den 
Hof  der  Königin  Allogia,  einer,  der  Gemahlinnen  jenes  Königs  Waldemar, 
f *o  er,  in  gleicher  Gunst  bei  Fürstin  und  Fürst,  neun  weitere  Jahre  verlebte 
■.  and  zu  hoher  kriegerischer  Würde  emporstieg.  Aber  durch  die  Einflüste- 
rungen böser  Zungen  verdächtigt,  sah  er  auch  hier  seines  Bleibens  nicht 
langer,  und  so  begann  der  18jährige  Königssohn  (987)  ein  Abenteurerleben, 
da»  ihn  nach  Wendland  (das  Land  zwischen  den  Mündungen  der  Elbe  und 
Weichsel)  und  Friesland,  nach  Sachsen  und  Griechenland,  und  zuletzt  nach 
den  Seil  ly-  und  Hebriden-Inseln  führte.  Auf  einer  der  erstgenannten 
itgte  ihm  ein  Mönch  voraus , er  werde  einst  den  norwegischen  Thron  he- 
utigen, und  ertheilte  ihm  die  christliche  Taufe,  worauf  Olaf,  benachrichtigt 
von  der  erbitterten  Stimmung  des  Volkes  gegen  den  zeitweiligen  Usurpator 
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des  norwegischen  Thrones,  Jarl  Haknn,  an  der  Spitze  eines  kleinen 
Schiffsgeschwaders  in  sein  Vaterland  zurückkehrte  (995).  So  weit  die  zum 
Verständnis  obgenannter  Dichtung  unentbehrlichen  Voraussetzungen! 

Aus  der  Uebertragung. 

Nach  der  in  Gesang  I gegebenen  „Forderung  des  Gottes  Thor“, 
einer  bochpoetischen  Fiction  des  Dichters,  in  welcher  der  gewaltige  Hammer- 
schwinger  den  sanftmüthigen  Kreuzeshelden,  dessen  Religion  der  htirakeh- 
rende  Olaf  in  seinem  Vaterlande  einführen  will,  zum  Entscheidungskampf 
aufruft,  folgt 

Gesang  II: 

König  Olaf’s  Heimkehr. 

Und  der  Donnerruf  des  Thor 
Dringt  an  König  Olaf’s  Ohr, 

Und  er  legt  an’s  Schwert  die  Hand, 

Als  er  durch  die  Felsenriffe 
In  des  Nordlichts  Schein  die  Schiffe 
Heimwärts  führt  nach  Drontheim’s*)  Strand. 

Träumend  streicht  er  durch  die  Flut, 

Und  des  Himmels  Glanz  und  Glut 
Färht  ihm  roth  des  Helmes  Knauf; 

Und  er  jauchzt,  indess  mit  Knattern 
Droben  stolz  die  Flaggen  flattern: 

„Thor,  die  Ford’rung  nehm’  ich  auf!“ 

Rache  für  des  Vaters  Staub, 

Rache  für  des  Reiches  Raub 
War  des  jungen  Olaf  Ziel, 

Während  in  der  Flammenhelle 
Stumm  er  lauscht,  wie  Wind  und  Welle 
Rauschen  um  des  Schiffes  Kiel. 

Und  ihm  fällt  im  Heil'genschein 
Seine  Mutter  Astrid  ein 
Und  die  Mär’  von  ihrer  Flucht; 

Wie  sie  Hakon’s  Haus,  des  Alten, 

Vor  der  Feinde  wildem  Walten 
Aufgesucht  durch  Berg’  und  Schlucht. 

Und  dann  zieht  ihm  schreckenvoll 
An  dem  Geist  der  Grimm  und  Groll 
Königin  Gunhild’s  vorbei : 

Wieder  Flucht  sodann  zu  Meere, 

Seegefecht  mit  hurt’gem  Heere, 

Wikingshaff  und  Sclaverei. 

Und  an  Esthland  denkt  er  dann, 

Wro  auf  offnem  Markt  ein  Mann 
Zu  ihm  sprach  im  Staunenston : 

„Ich  bin  Sigurd,  Astrid’s  Bruder,. 

Du,  beraubt  des  Reiches  Ruder, 

Du  bist  Olaf,  Astrid's  Sohn!“ 


* Als  Landschaft  zu  fassen;  die  Stadt  desselben  Namens  wurde  erst  »e« 
dem  Helden  obiger  Dichtung  gegründet. 
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Wie  ob  seiner  Waffenkunst 
Bald  er  dann  die  ganze  Gunst 
An  Allogia’s  Hof  genoss: 

Bis  Fürst  Waldemar,  den  düstem, 

Böser  Zungen  fleissig  Flüstern 
Mit  des  Argwohns  Netz  umschloss;  — 

Wie  er  der  Hebriden  Strand 
Und  der  Scillen  rauhen  Rand 
Dann  auf  weiter  Fahrt  begieng, 

Und  in  eines  Mönches  Zelle 
An  des  Meeres  wilder  Welle 
Christi  Taufe  dort  empfieng:  — 

All’  das  trat  ihm,  Bild  auf  Bild 
Vor  die  Seele  wirr  und  wild 
Aus  der  Jugend  düst’rer  Zeit, 

Als  im  maeht’gen  Windessausen 
Durch  der  Wogen  brandend  Brausen 
Heim  er  fuhr  zum  Racbestreit. 

Sehönheitsglanz  und  Thatenglut 
Jünglingskraft  und  Mnnnesmuth 
Schuf  ihn  reif  für  Hof  und  Feld; 
Schwimmen,  Eis-  und  Schneeschuhlaufen, 
Schiffen,  Jagen,  Reiten,  Raufen  — 

All’  der  Künste  war  er  Held. 

Oft,  zu  seiner  Leute  Schreck, 

Schritt  um’s  Schiff  er  kühn  und  keck 
Auf  der  Ruder  schwankem  Holz; 

Von  des  Smalsor-  Ilornes  * Spitze 
Warf  sein  Heerschild  blanke  Blitze, 

Der  dort  hieng,  des  Klett’rers  Stolz. 

Oft,  Geschick  in  jeder  Hand, 

Stand  er  auf  des  Bordes  Band, 

Schwang  das  Schwert  und  warf  den  Spiess; 
Und  bei’m  schäumend  vollen  Becher 
War  er  stet»  der  zähe  Zecher, 

Der  zuletzt  den  Sitz  verliess. 

Solch’  ein  Kämpe  stritt  im  Nord 
Niemals  noch  auf  Back  und  Bord, 

Niemals  noch  auf  Feld  und  Grund, 

Wann  er,  schön  und  hoch  geschaffen, 
Goldeshell  in  Wehr  und  Waffen, 

Purpurroth  im  Mantel  stund. 

Also  kam  der  Held  nach  Haus, 

Und  im  dumpfen  Seegesaus 
Drang  ihm  jener  Ruf  an’s  Ohr; 

Und  er  ruft,  mdess  mit  Knattern 
Droben  stolz  die  Flaggen  flattern: 

.Deiner  Ford'rung  steh’  ich,  Thor!“ 


* Ein  Fels  von  gewaltiger  Höhe  und  schrecklicher  Steile,  heutzutage 
Hornelen.  Hörnet  («=  Horn)  genannt,  auf  der  Insel  Brimangur  (jetzt  Bre- 
numger),  vor  der  Westküste  Norwegens,  und  zwar  in  der  Nähe  des  Punktes 
aaf  oem  Festland,  wo  die  Stifter  Bergen  und  Drontheim  zusammenstossen. 
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Bei  Olaf’»  Landung  auf  norwegischem  Boden  entflieht  Jarl  Hakon 
in  grösster  Angst  und  höchster  Eile  und  findet  in  Ri  mol,  dem  nicht  sehr 
ferne  von  dein  heutigen  Drontheim  gelegenen  Landsitz  einer  seiner  Geliebten, 
der  schönen  Thora,  mit  seinem  Sclaven  Karker  ein  wenig  standesgemasses 
Versteck,  wird  aber  von  diesem,  der  eine  reiche  Belohnung  zu  erhalten  hofft, 
im  Schlaf  ermordet.  Karker  legt  Olaf,  der  inzwischen  mit  seinem  Gefolge 
weiter  gezogen , des  Gemordeten  Kopf  zu  Füssen , biisst  jedoch  seine  That 
gleichfalls  mit  dem  Kopfe.  Beide  Häupter  werden  sodann  auf  der,  Drontheim 
gleichfalls  benachbarten  Insel  Nidarli  ol  m (jetzt  Munkholm)  zur  Schau  auf- 
gesteckt Nach  dem  Tode  Jarl  Hakon’s  nun  ist  Olaf ’s  Ilauptsorge  die  Ein- 
führung des  Christenthums  in  dem  neuerwurbenen  Reiche,  und  er 
verschmäht  zur  Erreichung  dieses  Ziels  kein  Mittel,  weder  Güte  noch  Ge- 
walt, weder  Verheissungen  noch  Drohungen,  weder  Belohnungen  noch  Be- 
strafungen. Unser  Gedieht  enthalt  hiervon  einige  Beispiele:  die  Eririinkung 
des  Zauberers  Eywind  Kelda  nebst  seiner  Bande,  die  Erschhtgung  des 
Freibauers  Eisenbart,  dessen  schöne  Tochter  Gudrun  der  König  zur 
Sühne  ehelicht,  aber  sofort  wieder  verstösst,  weil  sie  ihm  nach  dem  Leben 
trachtet,  und  die  Erstickung  Raud  des  Starken  auf  Veranlassung  des 
Bischofs  Sigurd. 

Gesang  XI. 

Bischof  Sigurd  im  Saltens-Fjord. 

Stürme  heulten  zornestönig, 

Als  mit  Heeresmacht  der  König 
Nordwärts  fuhr  aus  Drontheims  Hafen 
Nach  dem  engen  Saltens-Fjord;* 

Doch  so  hoch  die  Rudersitzc 

Auch  des  Meeres  Schaum  bespritze: 

Keinem  von  des  Königs  Braven 
Bebt  das  Herz  an  Schiffes  Bord. 

Ruhig  liegt  die  Woge  draussen; 

Doch  im  Fjord  die  Wasser  brausen, 

Wie  der  starke  Raud  die  Welle 
Oft  bei  Fahrten  aufgewühlt. 

Mächtig  über  Felsenriffe 

Wirft  die  Flut  die  schwanken  Schiffe. 

Wie  das  Laub  die  Stromesschnelle 
Durch  die  offnen  Sehleussen  sDült. 

Sigurd  rief,  der  starke  Glauben 

„Fürchtet  Nichts  — das  ist  nur  Zauber: 

Gott  verweigert  seinem  Volke 
In  der  Noth  die  Hülfe  nicht!* 

Und  er  steigt  zum  Schiffesbuge, 

Sänger  folgen  ihm  im  Zuge, 

Um  ihn  wallt  des  Weihrauchs  Wolke, 

Und  es  stralt  der  Kerzen  Licht. 

* Eine  Strommündung  und  Meeresbucht  in  Nord -Norwegen,  an  deren 
Eingang  die  furchtbar  zwischen  den  zahlreichen  Inseln  brandende  See  den 
wirbelreichen,  gefahrvollen  Saltens- Ström  bildet. 
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Auf  dem  Buge  pflanzt  im  Wetter 
Christ  am  Kreuz  er  auf  zum  Retter: 

Segen  soll  das  Zeichen  bringen. 

Wo  gehallt  des  Zaub’rers  Fluch. 

Auf  das  Schiff  dann  sprengt  mit  nasser" 

Hand  er  rings  geweihtes  YVasscr; 

Glücklein  klingen,  Mönche  singen. 

Und  er  liest  im  hcil’gen  Buch. 

Als  dann  in  den  Fjord  sie  zogen, 

Weichen  links  und  rechts  die  Wogen, 

. Und  es  trägt  die  Flut  die  Recken 
Stät  und  sanft  dem  Ufer  nah. 

Durch  den  Dunst,  den  nächtig -feuchten, 

Glänzt  und  strali  im  Kerzenleuchten 
Christi  Bild  auf’s  Hafenbecken, 

Wie  Johannes  einst  es  sah. 

Wo  auf  Gilling’s*  Felsenneste 
Raud  erbaut  die  Käuberveste. 

Landen  sie : es  hält  am  Thorweg 
Keiner  seiner  Mannen  Wacht. 

Doch  am  Strande  liegt  auf  schwanker 
Flut  sein  Drachenschiff  vor  Anker; 

Grösstes  Fahrzeug  war’s  in  Norweg, 

Reich  an  Gold-  und  Farbenpracht. 

Schon  erklettern  nächt'ger  Weise 
Raud’s  Versteck  die  Krieger  leise; 

Unter  ihren  Fäusten  krachend 

Springen  Riegel  bald  und  Schloss. 

Drinnen,  bier-  und  Schlummer trunken, 

Lag  der  Wiking  hingesunken, 

Und  in  Fesseln  erst  erwachend, 

Stiert  er  auf  den  Kriegertross. 

Olaf  spricht  darauf:  „Zur  Stunde 
Fordr’  ich  Schluss  aus  deinem  Munde; 

Wähle  zwischen  Gut  und  Böse, 

Lass  dich  taufen  oder  stirb!“ 

Aber  trotzig  ruft  der  Heide: 

»Gott  und  Teufel  leugn’  ich  beide; 

Meine  Bande,  König,  löBe, 

Oder  triff  mich  und  verdirb!“ 

In  s Gebiss  des  Spötters  zwängen 
Jetzt  ein  Horn  sie;  dadurch  drängen 
Sie  mit  Feuer  eine  Natter 
In  des  Gotteslaät’rers  Schlund 

• Eine  (von  Raud  bewohnte)  Insel  in  der  Gruppe  der  Godöen  in  dem 
halte  ns  - Fjord- 
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Scharfen  Zahns,  mit  wildem  Zorne, 

Beisst  er  tief  sich  ein  im  Home; 

Dumpfer  grollt  er  jetzt  und  matter  — 
Jetzt  für  immer  schweigt  sein  Mund. 

' Dann  empfieng  die  ganze  Gegend, 

Ab  den  finstern  Glauben  legend, 

Aus  des  Bischofs  Hand  die  Taufe 
Auf  des  weissen  Christes*  Wort. 

Thor’s  und  Odin’s  Bilder  lagen 
ln  den  Tempeln  rings  zerschlagen; 

Olaf  trug  im  Siegerlaufe 
' Schwert  und  Kreuz  von  Ort  zu  Ort. 

Auf  des  DrachenschifTs  Verdecke 
Fasst  das  Steuer  jetzt  der  Becke 
Und  er  lenket  unverdrossen 
In  das  Meer  die  leichte  Wucht. 

Südwärts  segeln  Mövenschaaren, 

Südwärts  Olafs  Schiffe  fahren, 

Bis  er  mit  den  Kampfgenossen 
Wieder  hält  in  Drontheims  Bucht. 


Eine  heitrere , jedoch  die  Derbheit  der  Zeit  immer  noch  hinreiehenJ 
bezeichnende  Seite  dieses  Bekchrungseifers,  welchen  Olaf  selbst  über  die 
Gränzen  seines  Reiches  hinaus  ausdehnte,  bietet  der  nachstehende  Gesang, 
dessen  zweifelhafter  Held,  ein  Sachse  von  Geburt,  welcher  den  König  zuer.-t 
mit  den  Lehren  des  Christenthums  bekannt  gemacht  hatte,  von  diesem  zu 
dem  genannten  Zweck  nach  Island  gesandt  worden  war. 


Gesang  IX. 

Thangbrand  der  Pfarr. 

Stark  von  Gliedern,  kurz  von  Bau, 
Dick  das  Antlitz,  breit  der  Mund, 
Roth  von  Bart,  von  Miene  rauh  — 

So  betrat  er  Islands  Grund. 

Alles  sprach 
Laut  ihm  nach: 

„Da  geht  Thangbrand,  Olafs  Pfarr!“ 

Stets  zur  Hand  mit  Spruch  und  Reim, 
Redestark  wie  Chrysostom, 

In  den  Vätern  wohl  daheim, 

Ja,  Besucher  selbst  von  Rom: 

Solch’  ein  Held 
Für  sein  Feld  — 

Das  war  Thangbrand,  Olafs  Pfarr! 


* Eine  im  Norden  gewöhnliche  Bezeichnung  des  Stifters  der  neuer 
Lehre,  weil  dieser  für  den  Nordländer  wohl  die  meiste  Aehnlichkeit  mit  dem 
weissen,  unschuhlsvollen,  gütereichen  Balder,  dem  Gott  des  Lichtes  und  dem 
»besten“  der  Äsen,  darbieten  mochte. 
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Heftig  war  er,  sittenderb, 

Ungefüg  für  jeden  Zwang, 

Auf  dem  Markte  stürmisch  -herb, 
Stürmisch  • laut  bei’ra  Becherklang: 
Span  und  Streit 
Jederzeit 

Gab's  um  Thangbrand,  OlaPs  Pfarr. 

Als  sich  jüngst  zu  wild  der  Gast 
Aufgefuhrt  in  Olafs  Haus, 

Sandte  der  ihn,  müd’  der  Last, 

Auf  Bekehrungsfahrten  aus: 

So  hierher 
' Ueber’s  Meer 

Kam  dann  Thangbrand,  Olaf  s Pfarr. 

Alter  Sagen  Wunderspiel 
Bot  dem  lnselvolk  Genuss 

Und  es  las  sie  gern  und  viel 
Ihm  zum  Aerger  und  Verdruss. 
„Leerer  Klang 
All’  der  Sang  1“ 

Zürnte  Thangbrand,  Olafs  Pfarr. 

Skalden  traten  ab  und  zu 
Mit  ihm  in  den  gleichen  Schank; 

Oft  entbrannte  dann  im  Nu 
Zwischen  Beiden  Zwist  und  Zank, 
Und  beim  Bier 
Trunken  schier 

Lärmte  Thangbrand,  Olafs  Pfarr. 

l 

Alles  Volk  im  Alfkcfjord* 

Rühmte  hoch  den  Inselstrand ; 

Denn  im  ganzen,  weiten  Nord 
Fände  sich  kein  schön’res  Land. 
Hell  und  voll, 

Dass  es  scholl. 

Lachte  Thangbrand,  Olafs  Pfarr. 

„So  prahlt  jeder  Faselhans, 

Welcher  nur  ein  Stadtlein  kennt. 

Wo  drei  Frau'n  und  eine  Gans 
Einen  vollen  Markt  man  nennt!“ 
Skaldenwort 
Traf  sofort 

Beissend  Thangbrand,  Olafs  Pfarr. 

Noch  geschah  ihm  Eins  zum  Leid, 
Und  wio  nie  noch  ward  er  wild: 

An  der  Wand  im  Kuttenkleid 
Stand  in  Kohlenriss  sein  Bild; 
Und  man  las 
Drunter  das : 

Seht  hier  Thangbrand,  Olafs  Pfarr. 

• Ort  auf  der  Ostküste  der  Insel  Island. 
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Kaum  sich  selbst  bewusst  vor  Wuth 
Drang  er  in  den  Lnchersehwarm  — 
Und  schon  lagen  Zwei  im  Blut 
Hingestreckt  von  seinem  Arm. 

.Heute  rotb, 

Morgen  todtl“ 

Brummte  Thn'  "-and,  Olaf 's  Pfarr. 

Doch  in  Furcht  vor  Axt  und  Seil 
Fuhr  er  bald  darauf  zurück. 

„König,  ach,  das  Wort  vom  Heil 

Macht  bei  diesem  Volk  kein  Glück!“ 
So  das  Herz 
Voll  von  Schmerz 
Seufzte' Thangbrand,  Olafs  Pfarr. 


Berichtigungen. 

In  das,  Band  XLI , S.  43  — 64,  abgedruckte  „Programm  eines  neuen 
Fremdwörterbuchs“  haben  sich  — abgesehen  von  der  Umsetzung  der  deut 
sehen  Lettern  in  lateinische  und  der  dadurch  bedingten  DruCkeinrichtung  — 
mehrere  Fehler  eingeschlicben.  Ks  ist  zu  lesen : 

S.  43,  Z.  15:  andrerseits.  — S.  47,  Z.  7:  Buckclörum  statt  Buckel- 
krumm  — S.  50,  Z.  9 v.  u.t  den  statt  dem.  — S.  55,  Z.  6:  der  statt  den 
Z.  25:  em  (im).  — S.  56,  Z.  7,  11  und  14:  24  statt  26;  Z.  12:  nächst’’ 
statt  falsch.  — S.  57,  Z.  14 : bei  allen  andern  Wörtern.  — S.  61,  Z.  H 
Götter  statt  Gottes:  Z.  23:  MONDAMIN  statt  -ÄMIN;  Z.  27:  MONDE 
statt  -K.  — S.  62,  Z.  2b:  Diklinia,  Z.  29  ist  einzuschieben:  -okulär  a : nur 
mit  einem  — nur«für  ein  Auge.  Natur  16,  324b  (s.  binokular). 

In  Band  XLI,  Hell  2,  muss  es  unter  der  Rubrik  „Beurtheilungen  und 
kurze  Anzeigen“  in  der  Abhandlung:  M ords  spelled  in  two  or  more  ways, 
S.  198  fl.  statt  absolut  durchgängig  obsolet  heissen.  Einige  andere  kleine 
Druckfehler,  wie  S.  206  derselben  Abhandlung:  das  arsische  statt  das  ersische, 
wird  der  kundige  Leser  von  selbst  verbessern. 
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Orthoepisehe  Betrachtungen 

in  Bezug  auf  Littr^'s  Wörterbuch. 


Nachtrag  zum  ersten  Theile  dieser  Betrachtungen. 

Abaisser  = abe-se,  quclques-uns  disent  a-be-se.  Ai  prend  le 
. »on  £ ou  e;  quand  la  syllabe  qui  suit  est  muette:  il  a-bö-se-ra  ou 
a-W-se-ra. 

Landais:  abece.  Bescherelle:  a-be-se.  Nodier:  a-be-se, 
Malvin-Cazal  spricht  ai  wie  e:  generalement,  daris  tous  les  mots 
; ou  ai  est  immediatement  suivi  d’une  syllable  faisant  entendre  un 
»utre  son  que  ceux  a,  eu,  au  — ais,  ait,  aient  quelque  soit  la 
'saniere  d’ötre  representes  d’apres  notre  orthographe;  also  auch  in 
‘ abaisser. 

Feline  spricht  ebenfalls  e. 

Abaisseur  = a-be-seur,  ou,  suivant  la  prononciation  dequelques- 
ons,  a-be-seur. 

Abces  — ab-s<5,  en  liaison  l’s  ne  se  prononce  pas  d’ordinaire  dans 
1»  conversation.  L'abses  ouvcrt  dites:  l’ab-s£  est  ouvert.  Mais,  dans 
lecture  soutenue,  on  disait:  l’ab-sö-z  est  ouvert. 

»Abetir  = a-be-tir;  quelques-uns  disent  a-be-tir. 

Ab  hoc  et  ab  hac  = a-bo-ke-ta-bak,  et  non  comme  quelques 
i^rsonncs,  a-bo-ke-a-bak. 

Abject  = ab-jö-kt’  ou  ab-je. 

Ablaquealion  = ab-la-kue-a-eion. 

Abord  = a-bor;  le  d ne  se  prononce  jamais  en  liaison;  un  abord 
4gf^able,  dites,  a-bor-a-greable ; au  puriel,  la  liaison  de  l’s  est  dou- 
teose.  La  prononciation  moderne  et  affectea  tend  a la  faire  sentir: 
abord s agreables,  a-bor-z  agre- ables.  Mais  la  prononciation 
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2 Orthoepischc  Betrachtungen 

ancienne  et  meilleurc  ne  fait  pas  sentir  l’s:  des  abords  agrtables,  a-bor- 
agr£ables. 

Was  die  erste  Behauptung  betrifft,  so  müssen  wir  wohl  beistim- 
men, doch  die  Bindung  des  s in  der  Mehrzahl  möchte  wohl  schon  seit 
langer  Zeit  gebräuchlich  sein;  siehe  Dubroca.  Siehe  lord. 

Aboy  er  = a-bo-ie  et  a-boi-ie;  la  prononciation  varie.  — La 
prononciation  abayer  etait  commune  au  commencement  du  XVII* 
siede.  Ma  fortune  ....  Qui  n’abaye  et  n’aspire  apres  l’or  dn 
Peron,  Regnier.  Sat.  III.  Oil  toutes  ces  grandeurs  apres  qui  l'on 
abaye,  id.  XVI. 

Aboyeur  = a-bo-ieur  ou  aboi-ieur;  la  prononciation  n’est 
pas  fixee. 

Abricot  = a-bri-co;  le  t ne  se  lie  pas;  au  pluriel,  a-bri-kd  ou 
a-bri-ko ; la  prononciation  varie,  les  uns  gardeut  au  pluriel  la  pronon- 
ciation  du  singulier  oü  l’o  est  bref  ou  ouvert,  les  autres  allongeant  l'o, 
suivant  la  regle  qui  est  que  l’s  du  pluriel  rend  la  voyelle  longue  ou 
fermde. 

Siehe  illot,  lot. 

Abcisse  = a-bsi-s’,  ou  suivant  la  prononciation  reelle,  a-psi-s’- 
Eine  ähnlidie  Anmerkung  bei  allen  Wörtern , die  mit  abs  .... 
beginnen. 

Absolution  = ab-so-lu-sion  ou  ap-so-lu-sion ; en  poesie,  de 
cinq  syllabes. 

Absorption  = ap-sor-psion ; de  quatre  syllabes,  en  poesie. 

Abstraction  = ap-stra-ksion ; de  quatre  syllabes,  en  poesie. 

Acabit  = a-ka-bi ; le  t ne  se  lie  pas. 

Dubroca  bindet  stets  das  t dieser  Endung ; auch  Malvin-Cazal  und 
Brandon.  Siehe  lit,  interdit. 

Acacia  = a-ka-sia;  Castel  et  Beranger  Pont  fait,  en  vers  de  trois 
syllabes,  et  la  prononciation  ordinaire  ne  lui  en  donne  non  plus  que 
trois ; mais  on  pourrait  aussi,  en  vers,  le  faire  de  quatre  syllabes,  suivant 
l’habitude  de  notre  poesie;  qui  tend  plus  h allonger  les  mots  qu’ä  les 
raccourcir. 

Academicien  = a-ka-dc-mi-siin;  en  vers,  il  est  de  six  syllabes; 
par  exaraple,  dans  Pepigramme  de  Piron  : Ci  git  Piron,  qui  ne  fut  rien. 
Pas  meme  academicien.  Cependant  on  pourrait  aussi  suivre  la  pronon- 
ciation ordinaire  et  le  faire  de  cinq  syllabes. 

Accepter  = a-kse-pte ; prononciation  vicieuse  acceter. 

Acclamation  = a-kkla-ma-sion ; en  poesie,  de  cinq  syllabes. 

Accommoder  = a-ko-mo-de;  quelques-uns  prononcent  a-k- 
mo-de,  comme  si  le  premier  o etait  un  e muet;  cette  prononciation  est 
ä eviter. 

Accord  = a-kor;  le  d ne  se  lie  pas:  un  accord  harmonieux, 
a-ko-r  harmonieux.  L’s  du  pluriel  ne  se  lie  pas  d'avantag»’1 
des  accords  harmonieux,  des  a-ko-r  harmonieux.  Cependant  d’apres 


Digitized  by  Goaglc. 


ry  * * • 


in  Bezug  auf  Littrö’a  Wörterbuch.  3 

uae  antre  prononciation,  l’a  se  lie:  des  a-kor-z  harmonieux.  Siehe 
Abord,  lord. 

Accroc  = a-kro;  le  c ne  se  lie  jaraais:  Un  accroc  ä la  robe; 
Jites  un  a-kro  ä la  robe.  Au  pluriel  des  a-kro,  ou,  suivant  d’autres  des 
a-krö. 

Landais  und  Feline  orthographiren  akr<5,  Nodier  a-cro. 

In  Bezug  auf  die  Bindung  führt  Dubroca  das  Wort  nicht  an; 
auch  Brandon  schweigt.  Malvin-Cazal  bestätigt,  dass  das  c nie  zu 
binden  ist. 

Accroire  = a-kroi-r’.  D’apres  Vaugelas  on  pronongait  de  son 

Itaps  accraire.  Un  dictionnaire  de  1768  indique  le3  deux  prononcia- 
a-kre-re  et  a-kroi-re. 

Auch  La  Touche  (1720)  spricht  oi  wie  e in:  connoitre,  paroitre, 
croitre,  croire  etc.  und  fügt  hinzu : dans  un  discours  public  on  peut  pro- 
ooncer  croitre,  croire  etc.  corame  ils  sont  ecrits  (oi  = oai). 

Catineau  (1812)  bezeichnet  die  Aussprache:  a-kröe-re. 

' Accroitre  = a-kroi-tr’.  Se  conjugue  comme  croitre.  Un  die-- 
tionnaire  de  1786  donne  pour  prononciation  a-krd-tr’;  il  ne  parle  pns 
d’a-kroi-tr’. 

Accusation  = a-ku-za-sion ; en  poesie,  de  cinq  syllabes. 
Acheter  = a-chc-te;  ne  prononcez  pas  a-je-te,  ni  comme  Vau- 
gelas le  riefend  aussi,  a-je-ter.  La  syllabe  che  est  muette  quand  la 
iyllabe  qui  suit  est  sonnante,  et  prend  l’accent  grave  quand  cette 
st  Habe  qui  suit  est  muette;  gardez-vous  donc  bien  de  prononcer, 
comme  font  quelques  personnes,  ach’trai  pour  a-che-te-rai , et  ainsi 
de  suite. 

Achever  = a-che-ve.  La  syllabe  che  est  muette,  quand  la  syl- 
labe qui  suit  est  sonnante ; eile  prend  l'accent  grave,  quand  la  syllabe 
qui  suit  est  muette. 

Acier  = a-sie ; l’r  ne  se  lie  jamais;  l'acier  et  le  fer,  dites:  I’asie 
ct  le  fer.  Siehe  indigotier,  maltötier. 

Acquerir  = a-ke-rir;  ne  prononcez  pas  a-krir,  comme  en  quelques 
provinces. 

Ueber  die  Aussprache  von  j’aequiers  etc.  schweigt  Littre,  Siehe 
die  erste  Abtheilung  dieser  Betrachtungen,  p.  436. 

Acquisition  = a-ki-zi-sion ; en  poesie,  de  cinq  syllabes. 
Acquit  = a-ki;  le  t ne  se  lie  pas  dans  la  conversation.  Siehe 
lit,  acabit. 

Acre  = a-kr1,  a bref. 

Acre  = d-kr’,  & long. 

Action  = a-ksion ; en  podsie,  de  trois  syllabes. 

Adage  = a-da-j’;  l’a  de  da,  qui  se  prononce  comme  dans  snge, 
se  pronon^ait  autrefois  comme  dans  agc ; Chifflet , dans  sa  grammaire 
qni  est  de  la  fin  du  XVII°  sidcle,  dit  qu’on  prononce  a-dä-ge. 

1* 
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Wie  Littre  geben  alle  Orthoepisten : Olivet,  La  Touche,  Levisac, 
Steffenhagen,  Mulvin-Cazal  etc.  das  a der  Endung  age  als  Kürze  an. 
Nun  lasse  man  sich  aber  von  Franzosen  die  Wörter:  cage,  adlige,  orage, 
soufflage  etc.  sprechen,  und  trotz  ihrer  Behauptung,  dass  das  a 
kürzer  sei,  wie  das  a in  äge,  wird  man  keinen  merklichen  Unterschied 
wahmehmen.  Es  klingt  diese  Behauptung  gewagt , doch  wer  wie  ich 
diesen  Versuch  mehrfach  angestellt  hat,  wird  mir  recht  geben  müssen. 
Doch  es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  Quantitätsverhältnisse  der  französi- 
schen Sprache  eingehender  zu  besprechen ; ich  behalte  mir  dies  für  eine 
besondere  Abhandlung  vor. 

Adagio  = a-da-dji-o. 

Addition  = a-ddi-sion ; plusicurs  disent  a-di-sion.  Ptdsgrare, 
au  XVI”  siecle,  recommnnde,  p.  23,  de  prononcer  les  deux  d.  II  «t 
bon  de  les  prononcer  pour  eviter  la  confusion  avec  ndition. 

Bescherelle:  ad-di-ei-on.  Landais:  ad-dicion.  Nodier:  a-di-sion. 
Felinc  adision.  Beide  d sprechen  ferner:  Steffcnhngen,  Lesnint,  Mal- 
vin-Cazal,  Hamann  etc. 

Additionnel  = a-ddi-si-o-nel,  ou  a-di-si-o-nel. 

A ddition  ner  = a-ddi-sio-nc,  ou  a-di-sio-ne. 

Adepte  = a-dö-pt’;  ne  prononcez  pas  adette  comine  on  fait  dsn- 
cjuelques  provinces. 

Adhcrenco  = a-dc-ran-s’.  Palsgrave,  p.  19,  recommande  de 
prononcer  avec  l’h  aspiree,  ad-hcrence. 

Steffenhagen  spricht  adherer  mit  aspirirtem  h , daher  auch  wöhi 
adhtrance. 

Feline,  Landais,  Nodier  sprechen  wie  Littre. 

Adhösion  = a-de-zion ; de  quatre  syllabes  dans  les  vers. 

Adieu  = a-dieu,  au  plur.  a-dieü. 

Adjonction  = a-djon-ksion ; en  vers,  de  quatre  syllabes. 

Adjugcr  = ad-ju-j6.  Dans  le  XVI”  siecle  Palsgrave  et  Bew 
disent  qu’on  prononce  ajuger;  dans  le  XVII“,  Chifflet  remarque  que  le 
d ne  se  prononce  pas;  aujourd’hui  le  d se  prononce. 

Adjuration  = a-dju-ra-sion; 

Admiration  = ad-mi-ra-sion; 

Admoneter  ou  admonester  = 

Les  deux  prononciations  sont  usitees. 
noncc  amonester,  et  Palsgrave,  p. 
nonce  les  deux  m. 

Adonc  = a-don-k’;  en  poesie,  de  cinq  syllabes. 

Adoration  = a-do-ra-sion  ; ) 

Adulation  = a-du-la-sion ; j en  poesie,  de  cinq  syllabes. 

Affectntion  — a-fe-kta-sion ; ) 

Affection  = a-fc-ksion ; de  quatre  syllabes  en  poesie. 

Affiquet  = a-fi-ke.  Ist  der  acccnt  aigu  etwa  ein  Druckfehler 

Affirmation  = a-fir-ma-sion ; de  cinq  syllabes  en  poesie. 


en  poesie;  de  cinq  syllabes. 

: a-dmo-ne-te  ou  a-dtno-ne-slc- 
Dans  le  XVI”  siecle  Ile  :e  pro- 
23,  ecrit  ammonester  et  pro- 
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Affliction  = a-fli-ksion;  de  quatre  syllabes  en  poesie. 

Affoler  = a-fo-le ; dans  le  XVI”  siücle  Palsgrave,  p.  23,  re- 
eommande  de  prononcer  les  deux  f. 

Affront  = a-fron  ; le  t se  lie:  un  affron-t  odieux ; au  pluriel  l'g 
se  lie:  des  a-fron-z  indignes. 

Dubroca  142:  Affront,  front,  mont,  pont.  Ces  substantifs  se  lient 
devant  leurs  adjectifs.  Un  affron-t’outrageant  etc.  Hors  ee  cns,  et 
pour  peu  qu’il  y ait  Heu  ä un  repos  apres  eux,  le  t ne  se  lie  pns  et 
reste  mnet.  Ebenso  Brandon  p.  51.  Auch  Malvin-Cazal  p.  322  und 
Feline,  Steffenhagen. 

Agitation  = a-ji-ta-sion  ; en  poösie,  de  cinq  syllabes. 

Agresseur  = a-gre-seur;  d’autres  prononcent  les  deux  s.  Die- 
selbe Bemerkung-  bei  agressif,  agression. 

Aiguilletier  = ö-giii-lle-tic,  ou  pintöt,  malgre  rorthographe, 
e-gui-lle-tid,  comme  coffrctier.  Littre  schreibt  also  das  Wort  aiguille- 
tier, und  der  fehlende  Accent  ist  ein  Druckfehler.  Feline  schreibt  ai- 
guillettier,  und  spricht:  egniltie.  Für  diejenigen,  denen  das  Buch  von 
Feline  nicht  bekannt  ist,  bemerke  ich,  dass  das  e bei  ihm  ein  geschlos- 
senes e bedeutet  Nodier:  aiguilletier  = e-gui-lle-tic.  Bescherelle:  ai- 
guilletier = e-gui-ie-tie.  Landais:  aiguilletier  = ögu-iietie. 

Aiguillon  = e-giii-llon,  11  mouillees,  et  non  e-güi-yon.  Dans 
le  XVI"  siede  on  prononejait  la  svllabe  g comme  aujourd’hui,  c’cst- 
a-dire  en  diphthongue,  ainsi  que  dans  huile  (huiie  ist  wohl  Druckfeh- 
ler?); voyez  Palsgrave,  p.  46.  Au  contraire  un  dictionnairc  du  XVIII* 
siede  (warum  nennt  Littre  den  Verfasser  dieses  mehrfach  citirten  Wör- 
terbuches nicht?)  donne  la  prononciation  ö-ghi-llon.  Maintennnt  la  pro- 
nonciation  e-güi-llon  est  la  seule  bonne. 

Aiguisement  = e-  giii-ze-man.  Telle  est  la  prononciation  ac- 
toelle;  mais  an  XVIII”  siöcle  on  a prononce  ai-ghi-ze-ment. 

Aiguiscr  = e-giii-ze,  et  non  comme  quelques-uns  prononcent, 
fgbizer.  La  prononciation  giii  en  diphthongue,  comme  dans  huile,  est 
feile  du  XVII”  siede,  Chifflet,  Gramm,  p.  228,  et  du  XVI”,  Pals- 
grave, p.  10  und  16.  Au  contraire  un  dictionnaire  du  XVIII”  siede 
n’admet  que  la  prononciation  ai-ghi-ze. 

Bescherellc:  aiguiser  = d-gui-ze.  Nodier:  egui-ze.  Landais  e-gu- 
ize.  Auch  Malvin-Cazal  spricht  das  n. 

Ai  ns  = in-s’.  On  ne  sait  comment  il  se  pronon^ait  autrefois; 
anjourd’hui  on  fait  sentir  l’s. 

Alchimie=  al-chi-mie.  Le  dictionnaire  grammatical  de  1781  dit 
qu'on  prononce  alkimic;  aujourd’hui  on  prononce  alchimie,  comme 
chimie. 

Alcö  ve  = al-kö-v’.  Le  dictionnaire  grammatical  de  1784  dit 
que  l’o  est  bref : al-ko-ve.  Aujourd’hui  il  est  long. 

Aligner  = a-li-gne  et  non  ali-niö,  prononciation  vicieuse  de 
quelqucs-uns. 
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Allegation  = al-ld-ga-sion ; en  poesie,  de  cinq  syllabes. 

Allege  =■  a-le-j’.  Bien  que  l’Academie  met  un  accent  aigu  sur 
ce  mot,  on  le  prononce  comme  s’il  y avait  un  accent  grave. 

Alldgement  = a-ld-je-man. 

Allegre  = n-le-gr1;  quelques-uns  disent,  ce  qui  est  moins  bon, 
al-le-gre. 

Alldgrement  ==  a-le-gre-man ; quelques-uns  disent,  moins  bien, 
al-lb-gre-man ; pourquoi  1’Academie  met-elle  un  accent  aigu  a altegre- 
ment,  puisque  allegre  a un  accent  grave,  et  que  ln  prononciation  est  la- 
meme  dans  les  deux  cas? 

Alleguer  = al-le-ghe.  Patsgrave,  p.  23,  dans  le  XVI*  siede, 
prononce  les  deux  11. 

Allier,  verbe  ac.,  = a-li-e. 

Allier,  s.  m.,  = a-lie. 

Allocution  = al-lo-ku-sion ; ) ....  „ . 

Allusion  = al-lu-zion;  j en  Poe8,e’  de  c,n<l  8y1,abes’ 

Almanach  = al-raa-na.  Dans  la  prononciation  soutenue,  le  ch 
se  lie  comme  un  k ; un  al-ma-na-k  interessant.  Au  pluriel , alruana  ou 
al-ma-nä ; dans  la  prononciation  soutenue,  l’s  se  lie:  des  al-ma-nä-zen- 
cadres. 

Malvin-Cazal,  p.  429,  bindet  in  der  Einzahl  nnd  in  der  Mehrzahl, 
p.  373.  Auch  Feline,  Dubroca  und  Brandon. 

Alors.  Siehe  1.  Abtheilung,  p.  437.  L’s  ne  se  lie  jamais. 

Dubroca  bindet  ors  stets,  auch  Malvin.  Feline  bindet  ebenfall» 
das  8 in  alors. 

Aloyau  = a-lo-iö;  plusieurs  disent  a-loi-iö. 

Alteration  = al-te-ra-sion ; en  poesie,  de  cinq  syllabes. 

Altier  = al-tie.  Cel  homme  altier  et  dur ; dites:  al-tie-et-dur. 
Des  grammairiens  veulent  qu’on  prononce  al-tie-r’  et  dur,  mais  eela  est 
mauvais,  meine  en  poi'sie : l’hiatus  vaut  mieux  que  cette  articula- 
tion  de  l’r. 

Feline  bindet  ebenfalls  nicht.  Malvin-Cazal  bindet  nur,  wenn  dem 
Adjectif  sein  Hauptwort  unmittelbar  folgt ; ebenso  Dubroca.  Siebe 
acier  etc. 

Amaigrir  = a-me-grir. 

Amazone  = a-ma-z6n’;  d'autres  prononcent  a-ma-zo-n’.  Feline: 
amazdn.  Landais : amazöne.  Auch  Steffenhagen  und  Malvin  - C»z»l 
sprechen  6ne. 

AmbiguTtd  = am-bi-gui-te.  On  met  un  trema  sur  l’i  pour  indi- 
quer  que  g u i ne  s’y  prononce  pas  ghi,  mais  que  l’u  y est  entendu. 
Le  mot  est  de  quatre  syllabes.  Au  XVI”  siede  la  prononcintion  euit 
la  meme,  Palsgrave,  p.  10. 

Ambtgument am-bi-gu-man.  L’Academie  qui  met  un  accen1 

circonflexe  dans  assidtlment,  n’en  met  pas  dans  ambigument. 
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in  Bezug  auf  Littrö’s  Wörterbuch. 

Den  Nasallaut  bezeichnet  Littre  stets  mit  an;  in  vorstehenden 
beiden  Wörtern  bezeichnet  er  die  erste  Silbe  mit  am ; ich  glaube  aber 
nicht,  dass  Littre  das  m sprechen  will ; es  wäre  dies  eine  sonst  nirgends  ' 
vertretene  Aussprache. 

Noch  in  arobages  = am-ba-j’,  ambassade  — am-ba-sa-d’,  am- 
bassadeur  = am-ba-sa-deur ; (dagegen  ambassadrice  = an-ba-sa-dri-s’) 
findet  sich  am.  Es  ist  dies,  wenn  nicht  ein  Druckfehler,  so  doch  eine 
Flfichtigkeit  in  Bezeichnung  des  Nasallautes. 

Ambition  = an-bi-sion ; de  quatre  syllabes  en  poesie. 

Ambitionne  = an-bi-sio-ne;  ) ....  ,,  , 

Ambitionner  = an-bi-sio-ne ; J en  Poe8,e’  de  c,r"d  8y,labes' 

Amict  = a-rai.  Le  ct  ne  se  prononce  jamais , möme  devant  une 
voyelle. 

Auch  Malvin-Cazal,  439:  Dans  amict,  la  finale  ct  devient  nulle  et 
on  prononce  a-mi,  meine  devant  un  mot  commen^ant  par  une  voyelle  ou 
une  h muette. 

Amitie  = a-mi-tie;  de  trois  syllabes. 

Amoureux  = a-mou-reö;  l'x  se  lie;  amoureux  et  jeune,  ditea : 
a-mou-reiVz'et  jeune. 

Amplication  = an-pli-ca-sion ; de  cinq  syllabes  en  vers. 

Amp  lification  = an-pli-fi-ca-sion;  de  six  syllabes  en  vers. 

Amputation  = an-pu-ta-sion ; de  cinq  syllabes  en  vers. 

Amschaspand  — a-mcha-spand’. 

Anastomose  = a-na-sto-raö-z’. 

Ancien  = an-si-in,  ou  an-siin.  Dans  la  poösie  du  XVII”  siede, 
ancien  est  de  trois  syllabes ; aujourd’hui  on  le  fait  souvent  de  deux.  Au 
XVI”  siede  on  pronon^ait  an-si-an,  Palsgrave,  p.  60.  lieber  Bindung 
schweigt  Littre. 

Anciennement  = an-si-d-ne-man  ou  an-sic-ne-ment;  en  vers, 
de  cinq  ou  de  quatre  syllabes. 

Anciennete  = an-sie-ne-td ; en  vers,  de  cinq  syllabes  ou 
de  quatre. 

Angelus  r=  an-je-lus’;  beaucoup  disent  an-je-lus'. 

Angoisse  = an-goi-s’  et  non  an-goi-z’. 

Angui forme  — an-gui-for-m’ ; ui  prononce  comme  dans 

bafie. 

Anguille  — an-ghi-U’,  11  mouillees,  et  non  an-ghi-ye.  Au  XVII” 
siede,  d’apres  Chifflet , Gramm,  p.  232,  les  11  ne  se  mouillaient  pas; 
enjonrd’hui  c’est  une  faute  de  ne  pas  les  mouiller. 

Anneau  = a-nö;  d’apres  Palsgrave,  p.  23,  au  XVI”  siede  on 
prononcait  les  deux  n;  d’apres  Menage,  au  XVI”,  on  reprochait  aux 
Parisiens  leur  prononciation  agnau , qui  est  encore  celle  de  quelques 
provinces. 

Nodier:  a-nö;  Feline:  anö ; Landais:  anö ; Bescherelle  giebt  die 
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Aussprache  nicht  an.  Auch  Malvin-Cazal  spricht  nur  ein  n : a-no ; besser 
jedenfalls  a-nö. 

An  nee  = a-nee,  et  non  comme  disent  quelques-uns,  surtout  les 
gens  du  midi,  an-nee,  oü  an  est  prononce  comme  dans  anterieur. 

Annonciation  = a-non-si-a-sion ; ) , . , . „ . 

. ...  • en  poesie,  de  six  syllabes. 

Annotation  = a-nno-ta-sion ; J ™ ’ j 

Ans  pect  = an-spek.  Fcline:  anspek.  Kodier:  ans-pec.  Landnis: 
ancepek.  Bescherellc : ann-spek.  Ebenso  Malvin.  Siehe  den  ersten  Thcil 
dieser  Abhandlung,  p.  438. 

Antienne,  s.  f.,  =.  an-tid-n’ ; tie  monosyllabc. 

Apitoyer  =r  a-pi-to-ie  ou  a-pi-toi-ie. 

Aplomb  = a-plon  ; le  b ne  se  lie  jamais.  Auch  Dubroca,  Brandon, 
Malvin-Cazal,  Fel  in  etc.  binden  niemals  diese  Endung. 

Apotheose  = a-po-le-ö-z’. 

Apparition  = a-pa-ri-sion ; en  poesie,  de  cinq  syllabes. 

Appas  = a-pä;  i’s  se  lie. 

Appellation  = a-pel-la-sion ; en  poesie,  de  cinq  syllabes. 

Appendance  = a-ppan-dan-s’. 

Appendiciforme  = a-ppin-di-si-for-m’. 

Appendiculaire  = a-ppin-di-ku-le-r\ 

Appen  die  ule  = a-ppin-di-ku-1’. 

Appendre  = a-ppan-dr’. 

Inappendu,  appension,  appeter,  appetibilite,  appogii- 
ture  spricht  Littrd  ebenfalls  beide  p. 

Appetit  = a-pc-ti;  le  t ne  se  lie  pas  ; au  pluriel,  l’s  se  lie;  il  to 
se  garder  de  la  mauvaise  prononciation  a-pti. 

Dubroca,  Malvin-Cazal , Brandon  binden  in  der  Endung  i t das  t 
stets.  Siehe  lit,  acquit  etc. 

Application  = a-pli-ka-sion ; ) ....  „ . 

Apprehension  = a-pre-an-sion  en  P0<5s,e’  de  c,n(l 

Approbation  =z:  a-pro-ba-sion ; en  poesie,  de  cinq  syllabes. 

Aprcs  = a-pre.  L's  se  lie:  apres  un  an,  dites:  a-pre-z  un  an. 
Das  u spricht  Littre  wie  ou  in:  aquarelle,  aquarelliste,  aquarien, 
aquarium,  aquatile,  aqua-tinta,  aquatique,  aqua-tofans, 
aquettc  (nicht  in  aqueduc  und  aqueux).  Wie  u spricht  er  es  in: 
aquifere,  aquifoliacees.  Nichtin:  aqnilant,aquilin,  aquilon, 
aquosite. 

Arabe  = a-ra-b’.  Nach  Dubroca,  Malvin-Cazal,  Levisac,  Stef- 
fenhagen ist  in  diesem  Worte  das  zweite  a lang.  Ein  deutsches  Obr 
wird  überhaupt  in  der  Endung  abe  eine  Länge  hören. 

Arak  ==  a-rack ; Ton  dit  souvent  rak. 

Arc-boutant  = ar-bou-tan;  sc  prononce  au  pluriel  comme  m 
singulier. 

A rc-en-ciel  = ar-kan-sidl ; se  prononce  au  pluriel  comme  au  singulirr 
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in  Bezug  auf  Littrd's  Wörterbuch. 

In  den  mit  archi  . . . beginnenden  Wörtern  spricht  Littre  ch  = 
k in : archiepiseopat,  archiepiscopal. 

Arduite  = ar-dui-tc. 

Arguer  = ar-gu-e.  L’Academie  ne  conjugne  pas  cc  verbe;  mais  il 
fant  ecrire  avec  trema:  j’argue,  tu  argues,  il  arguc;  et  mdme  il 
semit  bien  d’ecrire  argüer,  argüant , argüe,  pour  indiquer  la  pronon- 
oation ; autrement  on  le  confondrait  avec  le  verbe  arguer  = ar-ghe  (tirer 
one  consequence). 

Arpege  = ar-pe-j’.  Warum  nicht  ar-pd-j’? 

Arpegement  = ar-pe-ge-man. 

Arpeger  = ar-pe-je.  L’e,  suivant  la  regle  mauvaise  de  l’Acade- 
fflie,  garde  l'accent  aigu,  meme  quand  la  voyelle  qui  suit  est  muctte,  et 
bien  qu’alors  il  se  prononce  comme  e. 

Arret  = a-re;  le  t ne  se  lie  que  dans  la  prononciation  sontenue: 
«narret  infamen! ; dites : a-re-t-infament ; mais  on  dit  sans  lier:  faire 
saisie  et  arret  entre  les  mains  de  quelqu’un ; on  a fait  arret  cn  sa  per- 
sonne et  en  ses  biens.  Siehe  interet  etc. 

Arrdter  = a-re-tc,  et  non  ar-te,  faute  commise  dans  plusieurs 
provinces. 

Ars  = ar  ou  suivant  quelques-uns,  ars’. 

Nodier:  ar.  Feline  ars.  Bescherelle:  ar;  ebenso  Malvin-Cazal. 

Arsenal  = ar-se-nal. 

Art  = ar;  le  t ne  se  lie  pas:  l’art  oratoire,  dites:  ar  oratoire,  et 
non  l’ar-t-oratoire;  au  pluriel  l’s  ne  se  lie  pas,  les  arts  et  les  Sciences; 
cependant  cette  liaison  plait  a quelques-uns,  qui  disent:  les  ar-z  et  les 
jfiences. 

Schon  bei  javart  habe  ich  gesagt , dass  man  freilich  nicht  das  t, 
»her  das  r der  Endung  art  bindet.  Dies  ist  wohl  die  allgemeine  Regel, 
Dobroca,  Malvin-Cazal  (325),  wo  auch  die  Ausnahmen  zu  finden  sind. 
£r  sowohl  wie  auch  Brandon,  p.  47,  sprechen  aber  l’ar-t’oratoire. 
Es  möchte  vielleicht  nicht  iiberflössig  sein , hier  Dubroca’s  Meinung 
(p.  122  etc.)  über  die  Bindung  des  t in  den  betreffenden  Endungen 
snru  führen: 

Le  t ne  se  modifie  point  dans  sa  reunion  avec  les  voyelles  ini- 
t'ales  des  mots  qui  le  snivent.  Il  conserve  son  artioulalion  propre,  et 
ü donne  lieu  k une  de  nos  liaisons  les  plus  fortes.  Il  faut  meme  con- 
T*nir  que  son  emploi,  dans  ce-cas,  est  souvent  dur  ä 1’oreille:  voila 
pourquoi  il  serait  peut-dlre  necessaire  qu’il  füt  moins  frequent,  et 
qu'on  ne  l’appliquät  pas  surtout  a des  mots  qui,  aynnt  une  penul- 
t:cme  consonne,  pourraient  etre  lies  d’une  maniere  plus  douce  par  son 
mtermediaire  qne  par  le  t final.  Tels  sont  les  mots  en  art,  en 
srt  et  en  ort.  J’entends  tous  les  jonrs  au  theätre  lier  les  mots:  sort, 
mort , transport , art , ddsert  etc.  J’avoue  que  je  ne  puis  approuver  la 
liaison  du  t dans  ces  finales,  que  je  la  regarde  comme  opposee  au  genie 
'1«  la  langue  fran^aise,  et  destructive  de  l’euphonie  qui  en  a regle  la 
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prononciation.  Je  ne  vois  pns  en  effet  quel  charme,  quelle  douceur  on 
peut  trouver  dans  ces  liaisons : cette  mor-t’est  affreuse  — un  eor-t’agrr- 
able  — un  effor-t’impossiblo  — un  transpor-t’aveugle  — un  dcser- 
t'aride;  surtout,  je  le  repete,  quand  la  liaison  peut  tomber  sur  une  des 
consonnes  qui  fournit  les  liaisons  des  plus  coulantes,  sur  le  r,  et  qu’cn 
prosodiant  exactement,  cointne  on  le  doit,  ces  finales,  on  a les  raoyens 
de  leur  donner  toute  la  plenitude  et  tonte  l’energie  qu’elles  demandent. 
On  oublie  trop  que  le  principe  des  liaisons  est  particulierement  fondo, 
dans  notre  langue,  sur  le  besoin  d’en  adoucir  la  prononciation,  et  d’en 
faire  disparaitre  les  sons  trop  durs.  On  exagere,  ou  appliquc  a faux 
les  regles  qui  ont  ete  ötabües  pour  cela;  et,  faute  de  discernement , on 
parvient  a restituer  au  langage  toute  l’aprete  de  sa  piemierc  origine,  etc. 

Art  (p.  130).  L’usage  semble  avoir  introduit  une  exception  en 
faveur  de  ce  mot,  et  pour  un  seul  cas  seulement,  on  dit  generalemem: 
1 ar-t’oratoire.  Partout  ailleurs,  le  t est  muet  dans  la  liaison.  II  parle 
avec  un  ä-r’infini  — 1 a-r’embellit  et  pcrfcctionne  la  nature. 

Ar  tichaut  = ar-ti-chö;  le  t ne  se  lie  pas;  artichaut  ä la  poi- 
vrade,  dites : ar-ti-chü  a la  poivrade ; au  pluriel  l’s  se  lie.  üeber  diese  En- 
dung sagt  Dubroca:  La  liaison  du  t doit  dtre  etudiee  dans  ces  finales,  ou 
eile  n’est  pas  constante.  On  le  fait  Bonner  dans  assaut,  defaut,  dans  il  faut, 
dans  leverbe  prevaut,  vant  (valoir) ; dans  haut,  suivi  d'un  substantif  etc. 

Mais  je  ne  dira.it  point  en  liant  le  t — un  levraü-t'excellant  — 
un  heraü-t'a  cheval  se  presente  (pour  Ix  rault)  — le  saA-t’etait  trop  fort 
pour  lui  — parlez  haöt-t’a  monsieur  — il  a le  coeur  haö-t’et  genereui 
— il  est  haö-t’et  cxigeant.  Toutes  ces  liaisons  sont  dures  et  contrc 
l’usage.  Sicherlich  würde  er  in  dem  nicht  angeführten  artichaut  eben- 
falls nicht  binden.  . 

Brandon,  p.  48,  folgt  Dubroca  fast  wörtlich. 

Malvin-Cazal,  p.  316,  bindet  in  dieser  Endung  das  t nur: 

1°  In  den  Verben  il  faut,  il  prevaut,  il  vaut. 

2°  Nur  in  dem  Substantif  defaut. 

3°  In  haut  und  zwar  nicht  allein  vor  seinem  Substantiv.  Er  führt 
viele  Beispiele  an;  aber,  fügt  er  in  einer  Anmerkung  hinzu;  On  dit 
gcneralement  Sans  Her : Parlez  haut  | a Monsieur.  L’emetique  purge  p«r 
haut  | et  par  bas. 

Er  sagt  noch  ausdrücklich : le  t ne  se  lie  point  dans  les  substantif» 
artichaut,  assaut,  haut,  herauf,  levraut,  quartaut,  saut  et  ses  composes. 
Siehe  levraut. 


Ascension  = a-ssan-sion; 
Aspersion  = a-sper-sion ; 


en  poesie,  de  quatre  syllabcs. 


Aspiration  = a-spi-ra-sion ; en  poesie,  de  cinq  syllabes. 


Assaut  = a-sö;  le  t ne  se  lie;  un  assaut  impetueux,  dites:  nn 
a-sö-t impetueux ; au  pluriel,  l’s  se  lie:  des  a-zö-z impetueux.  Siehe 
artichaut,  levraut. 

Assentiment  — a-san-ti-man,  et  aussi  a-ssan-ti-man. 
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in  Bezug  auf  Littrd’s  Wörterbuch. 

Assez  = a-s6;  le  z se  lie;  j’ai  assez  entendu,  dites:  a-se-zen- 
tendu.  Chifflet  (Gramm,  p.  219,  dit : „En  ce  mot  plusieurs  ne  pro- 
noncent pas  le  z,  devant  les  voyelles : j’ai  assez  entendu,  ils  prononcent : 
j’ai  asse  entendu.“  Cela  arrive  encore  souvent  aujourd’hui  dans  la  pro- 
nonciation  non  soutenue). 

Dubroca,  Brandon,  Malvin-Cazal  bindet  das  End-z  stets.  Letzterer 
lugt  hinzu:  La  douceur  de  celte  prononciation  repand  sur  le  lnngage 
une  suavite  tellement  barmonieuse,  que  meine  les  s finales  empruntent 
la  touche  du  z.  Negliger  la  liaison  de  cette  consonne,  meme  dans  ia 
conversation  la  plus  familiere,  serait  ravir  a la  prononciation  franfaise 
une  partie  du  charme  qui  la  rend  si  douce,  si  gracieuse,  si  pleine  d’ame- 
nite.  Auch  empfehle  ich  nachzulesen,  was  Dubroca,  p.  148,  darüber  sagt. 

Assiduite  = a-ssi-du-i-te;  quelques-uns  prononcent  a-si-du-i-tc. 

Assidüment  = a-ssi-du-man ; quelques-uns  prononcent  a-si- 
do-man. 

Assignation  = a-si-gna-sion;  en  poesie,  de  cinq  syllabes. 

Association  = a-so-si-a-sion ; en  poesie,  de  six  syllabes. 

Assomption  = a-son-psion;  en  poesie,  de  quatre  syllabes. 

Atermoyer  = a-ter-mo-ie  ou  a-ter-moi-ie. 

Atropos’  = a-tro-pos’. 

Attention  = a-tan-sion;  en  poesie,  de  quatre  syllabes. 

Attrait  — a-tre ; le  t se  lie;  au  pluriel,  l’s  se  lie;  attraits  rime 
svec  faits,  sujets,  paix,  jamais,  succes  etc. 

Dubroca:  Ait.  11  n’y  a point  d’exception  pour  la  liaison  du  t 
dans  cette  final.  Ebenso  Malvin-Cazal:  ait.  Toujours  liaison  dans 
toutes  les  especes  de  mots  de  cette  finale. 

Attribut  = a-tri-bu;  le  t se  lie  que  dans  le  parier  soutenu;  au 
pluriel,  l’s  se  lie:  les  attributs  et  les  sujets,  dites:  les  a-tri-bu-z  et  les 
snjets.  Siehe  institut.  ' 

Attribution  = a-tri-bu-sion ; en  poesie,  de  cinq  syllabes. 

Attrition  = a-tri-sion;  en  poesie,  de  quatre  syllabes. 

Au,  Aux  = 6-,  dans  aux  l’x  se  lie,  comme  si  c’etait  un  s,  aux 
mots  commen^ant  par  une  voyelle  ou  une  h muette. 

Aucun  = 6-kun;  l’n  se  lie,  aucun  ami,  dites:  A-ku-n’ami;  plu- 
sieurs  prononcent  6-kun-nami,  liant,  mais  conservant  la  nasalite. 
Aucun  conserve  sa  nasalite  m^me  devant  une  voyelle,  s’il  n’est  pas  suivi 
immediatement  d’un  mot  auquel  il  se  rapporte;  je  n’en  veux  aucun  a 
ma  suite,  dites:  ö-kun,  et  non  ö-ku-na  ma  suite;  au  pluriel,  l’s  se  lie; 
»ucuns  amis,  dites:  ö-kun-z amis.  Siehe  die  erste  Abtheilung  dieser 
Betrachtungen,  p.  426. 

Au  dehors  = ö-de-hor;  l’s  ne  se  lie  pas. 

Aupres  = ö-pre ; l’s  se  lie;  auprös  4tait  une  maison;  dites:  6- 
pre-z  etait. 

Auxiliaire  = ö-ksi-li-d-r’;  les  prononciations  oksiliöre  et 
6-gziliere  sont  vicieuses. 
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Orthoepische  Betrachtungen 

A vant  = a-van  ; le  t sc  lie;  avant  un  autre,  dites  :a-van-t-un  autre. 
Dubroca  sagt  von  dieser  Endung:  Cette  finale  est  une  de  celle  qui 
comportent  le  plus  de  Varietes  dans  la  liaison,  et  sur  laquelle  1‘u-age 
scmble  avoir  le  plus  exerce  ses  caprices.  C’est  une  grande  erreur  de 
croire  que  le  t doive  s’y  lier  constamment ; les  exeeptions  sont  nom- 
breuses  ; et  voici  sur  quels  principes  je  les  fonde.  Les  substantifs  ca 
ant  ne  sont  spsceptibles  de  liaison  que  lorsqu’ils  sont  immediatement 
suivi  d’un  adjectif  commenqant  par  une  voyelle.  Dans  tout  autre  cas, 
et  pour  peu  qu’il  y ait  lieu  a un  repos,  on  ne  les  lie  pas.  Quant  aus 
adjeetifs,  aux  verbes,  aux  adverbes  et  aux  prepositions,  ils  se  lieni  tou- 
jours.  Quelques  exemples  vont  eonfirmer  ces  principes  etc. 

Er  bindet  also  auch  avant.  Siehe  auch  Malvin-Cazal,  p.  304. 

Avec  = a-vek ; devant  une  consonne,  le  e ne  se  prononce  pas: 
avec  vous,  dites : a-ve-vous;  cependant  plusieurs  (wohl  die  Meisten?) 
le  font  entendre  meine  devant  une  consonne:  a-ve-k  vous.  Palsgrave,  an 
XVI’  siecle,  dit  p.  24,  qu’on  prononqait  ave,  et  au  XVII',  Chifflet 
insistc  pour  la  prononciation  du  c.  , 

Aversion  = a-vdr-sion ; en  poesie,  de  quatre  syllabes. 

Aveu  = a-veu,  au  pluriel  a-veü,  la  prononciation  etant  comnie 
dans  affreux. 

Avis  = a-vi;  l’s  se  lie  devant  une  voyelle  ou  une  h muette:  un 
avis  important,  dites:  un  avi-z importnnt. 

Avoir  = a-voi  (Wohl  Druckfehler?).  Au  XVI"  siecle  on  ecri- 
vait  aurai,  auras  etc.,  mais  on  prononqait,  d’apres  Beze,  arai,  ara  etc. 
An  XVII*  siecle  d’apres  Dangeau,  ayant,  ayons,  ayez  se  prononqaicnt 
a-iant,  a-ions,  a-iez.  Anjourd'hui,  c’est  une  prononciation  fautive:  il  to 
dire  c-iant,  e-ions,  d-icz.  A Paris  le  peuple  prononce  eü  ou  evtl  au 
lieu  de  u (eu);  c’est  un  archaisme  sur  leqncl  on  debattait  encorc  so 
XVII"  siecle;  la  prononciation  u est  aujourd’hui  la  seule  correcte. 

Avon  er  = a-vou-e.  Dans  j’avouerai  et  temps  analogues  l's  ne 
se  prononce  pas  et  recompte  pas  dans  les  vers;  mais  l'anciennc  langue 
le  prononqait  et  avouerai  etait  de  quatre  syllabes. 

Avril  = a-vrill,  11  mouillees,  d’apres  l’Academie;  mais  des  gram- 
mairiens  indiquent  la  prononciation  a-vril,  sans  mouiller  l’l : prononcia- 
tion qui  est  en  effet  celle  de  plusieurs  personnes.  D’apres  Chifflet,  au 
XVII*  siecle,  l’l  ne  se  prononqait  jamais  et  en  effet  plusieurs  personnes 
disent  encore  aujourd’hui  a-vri. 

Bescherelle:  a-vri-le  ou  a-vri-ie. 

Landais:  avrile,  et  non  pas  a-vriie,  comnie  leveulent  rAcadenii'’ 
ancienne,  la  nouvclle  et  MM.  Nocl  et  Chapsal. 

Nodier:  a-vrill  (11  m.). 

Malvin-Cazal  spricht  avril  ohne  Mouille-Laut. 

Steffenhagen  will  den  mouillirten  Laut  in  avril. 

Badaud  =:  ba-d6;  le  d ne  se  lie  pas;  l’s  se  lie  au  pluriel.  Auch 
Dubroca,  Malvin-Cazal,  Feline  binden  nicht. 
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. Bahut  = ba-u  ; le  t ne  so  lie  pas,  du  moins  dang  la  conversation. 
Siehe  attribut  etc. 

Balourd  = ba-lour;  le  d ne  se  lie  jamais. 

Auch  Dubroca  und  Malvin  binden  nicht  das  d,  aber  das  r in  dieser 
Endung.  f . 

Bane  = ban;  le  c ne  se  lie  pas':  un  banc  elcve,  dites : un  ban 
fleve,  prononciation  qui  est  notee  par  Chifflet  pour  le  XVII”  siede;  l’s 
fe  lie  dans  la  prononciation  soutenue:  des  ban-z-eleves.  Dubroca  bindet 
in  banc.  blanc  (adj.),  franc;  aber  nicht  in  den  Substantiven  blanc  (signi- 
fiant  un  homme  de  couleur  blanche)  und  franc : un  fran  | et  vingt  cen- 

Ilimes. 

Malvin-Cazal  führt  folgende  Beispiele  von  Bindung  an:  Du 
Uanc'au  noir  — Un  fran-c’original  — Montrer  le  flan-c’aux  ennemis 
— Cet  esclave  est  devenu . fran-k’et  libre.  — Ha  marid  son  fils  fran- 
k’et  quitte.  — 11  ddmentit  fran-k’et  net  (pour  franc).  Le  rung  est  de 
fctn-k’en  flanc  (pour  flanc).  Er  fügt  aber  hinzu : Le  c ne  se  fait  jamais 
entendre  dans  banc  (long  siege),  char-ü-banc,  blanc,  signifiant  un  homme 
de  couleur  blanc,  fer-blanc,  et  franc,  piece  de  monnaie. 

Bandit  = ban-di;  le  t ne  sc  lie  pas  dans  le  parier  ordinaire;  au 
pluriel,  l’s  se  lie:  Siehe  appetit  etc. 

Baril  = ba-ri , l’l  ne  se  prononce  et  ne  se  lie  pas;  au  pluriel, 
l's  se  lie;  dans  le  XVII“  siede  aussi  Chifflet  recommande  de  ne  pas 
prononcer  l’l. 

Bas  = bä;  l’s  se  lie. 

Baste  — ba-st’ ; et  quelquefois,  dans  la  conversation,  bä-t’. 

Bat  = bat’;  le  t se  prononce,  d’apres  Legoarant,  (I,  p.  411) 
terme  de  pdche. 

Bat  ou  bäte  = bat’  ou  ba-t’,  terme  de  marine. 

Bat  = bä:  le  t ne  se  lie  pas  dans  la  conversation;  au  pluriel,  l’s 
se  lie.  Siehe  avoeat  etc. 

Bayer  = ba-id.  II  faut  se  garder  de  le  confondre  avec  bäiller, 
dont  il  se  distingue  par  l’a  bref  et  par  l’absence  des  II  mouillees;  plu- 
denrs  prononcent  be-ie,  ce  qui  vatidrait  mieux. 

Bcaucoup  = bö-kou;  le  p peut  se  lier,  et  il  se  lie  toujours  dans 
le  parier  sou lenu,  devant  une  voyelle.  Siehe  loup.  Feline  giebt  einfach 
Bindung  an.  Lesaint  bindet  das  p im  discours  soutenu,  doch  nicht  in 
der  Conversation. 

Dubroca  bindet  in  beaucoup  nnd  coup  das  p stets ; ebenso  Malvin- 
Cazal. 

Begaycment  = be-ghe-ie-man,  en  quatre  syllabes,  ou 
Begaiement  = be-ghe-man,  en  trois  syllabes. 

Belveder  = bel-ve-der. 

Benediction  = be-ne-di-ksion  ; en  poesie,  de  cinq  syllabes. 
Bcstiaux  — be-stiA ; l’s  se  lie. 
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Biais  = bi-e  ou  biö ; Moliere  fait  ce  mot  tantöt  monosyllabe, 
t antöt  dissyllabc ; l's  se  lie.  S.  laquais. 

Bibus  = bi-bus’. 

Bien,  s.  m.,  = biin;  l’n  ne  se  lie  jamais. 

Bien,  adj.,  siehe  Abth.  I.  p.  426. 

Bienfaisance  = biin-fe-zan-s’ , ou  biin-fe-zan-s’;  la  seconde 
prononciation  est  surtout  cmploye«  das  la  recitation  et  la  lecture. 

Dieselbe  Bemerkung  bei  bienfaisant. 

Bienfait  = biin-fö;  le  t se  lie;  au  pluriel,  l’s  se  lie.  Siehe 
attrait. 

Bienheureux  = bie-neu-rcö;  quelques-uns  disent,  h tort,  biin- 
neu-reü , en  donnant  a biin  le  son  nasal  de  in  dans  in-digne.  Siehe 
bien  Abth.  I.  p.  426. 

Bientöt  = biin-tö ; le  t,  dans  la  prononciation  soutenue,  se  lie: 
bientöt  il  viendra,  dites : biin-tö-t-il  viendra.  Siehe  bardot  etc. 

Biere  = biö-r1.  Quelques-uns  ecrivent  bierre  dit  l’Academie. 

Bill  = bil.  Des  grammairiens,  recommandent  de  prononcer  bill 
avec  les  11  mouillees;  a tort:  il  n’y  a aucune  raison  de  changer  la  pro- 
nonciation anglaise  de  ce  mot. 

Bis  = bi,  adj. 

Bis  = bis’,  verbe  d’interjection. 

Biscuit  = bi-skui;  le  t ne  se  lie  pas  dans  le  parier  ordinaire; 
au  pluriel,  l's  se  lie. 

Dubroca  bindet  das  t der  Endung  uit  stets. 

Malvin-Cazal,  der  im  Allgemeinen  das  t von  uit  ebenfalls  bindet, 
führt  als  Ausnahme  an:  un  biscuit  | en  caisse.  Ob  er  aber  in  diesem 
Worte  das  t nie,  auch  nicht  vor  seinem  Adjectif  binden  will,  ist  nicht 
ersichtlich. 

Bivac  = bi-vak  ou  bivouak  = bivouak.  Bivouac  est  plus 
usite;  il  n’est  que  de  deux  syllabes. 

Dieselbe  Bemerkung  in  Bezug  auf  bivaquer  und  bivouaquer. 

Blanc,  adj.,  = blan;  le  c ne  se  lie  pas:  blanc  et  noir,  dites 
blan  et  noir,  excepte  dans  cette  locution  ob  d’ordinaire  on  le  feit  entendrc: 
du  blanc  au  noir,  dites:  du  blan-k-nu  noir;  l’s  du  pluriel  se  lie:  Pnls- 
grave  au  XVI*  siede  dit  qu’on  prononce  blan;  et  au  XVII*  siede, 
Chifflet  recommande  de  ne  pas  prononcer  le  c final,  meine  devant  une 
voyelle.  Siehe  banc. 

Blanc,  subs. ; le  c ne  se  lie  pas. 

Blockhaus  = blo-kös’. 

B locus  = blo-kus’. 

Blond  = blon;  le  d ne  se  lie  que  dans  la  prononciation  soutenue: 
le  blond  Apollon,  dites:  le  blon-t-Apollon ; au  pluriel,  l’s  se  Ire  le» 
blonds  ct  les  bruns,  dites:  les  blon-z-et  les  bruns. 

Dubroca:  blond.  Jamais  de  liaison. 
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Auch  Feline  bindet  in  blond  nicht. 

Malvin-Cazal  sagt  von  den  - Adjectiven  blond , fecond , furibond, 
moribond,  profond,  pudibond,  rond,  rubicond,  second,  vagabond : jamais 
de  liaison  quand  il  ne  sont  pas  immediatement  suivis  d’un  substantif; 
mais  toujours  liaison  de  d comme  un  t,  quand  ces  adjectifs  sont  imme- 
diatement  suivis  d’un  substantif:  le  blon-t’ Apollon  etc. 

Boenf  = beuf;  l’f  se  prononce,  excepte  dans  boeuf  gras  et  boeuf 
aale,  dites:  beu  gras,  et  beu  sald;  au  plnriel,  l’f  ne  se  prononce  jamais: 
desbocufset  des  vaches,  dites  : des  beä-z-et  des  vaches  ; au  XVII'  sieele, 
d’apres  Chifflet,  l’f  ne  sonnait  jamais,  meine  au  singulier,  tjevant  les 

Iansonnes , et  devant  les  voyelles , il  etait  indifferent  de  le  prononcer 
x non. 

Malvin-Cazal  sagt  dasselbe  p.  276  über  boeuf;  ebenso  Feline. 
i Bois  = boi;  l’s  se  lie. 

■ Boite  = boi-t’;  le  syllabe  oi  est  breve. 

Boite  = boi-t’;  la  syllabe  oi  est  longue. 

Bond  = bon;  le  d ne  se  lie  jamais;  au  plnriel  l’s  se  lie. 

Siehe  blond. 

Dubroca:  bond ; jamais  de  liaison ; ebenso  Malvin-Cazal  und  Feline. 
Bonheur  = bo-neur;  Menage  remarque  que  dans  les  provinces 
°n  pronomjait  bonheur;  ce  qu’il  condamne;  cette  prononciation  existe 
Moore  dans  les  provinces  du  Midi;  eile  est  tout-h-fait  a rejeter. 

Bonneterie  = bo-ne-te-rie.  Quelques-uns  veulent  qu’on  prononce 
bo-n’-trie ; mais,  outre  que  cette  prononciation  n’est  point  generalement 
j asitee,  eile  est  contraire  a l’analogie  de  notre  langue  qni  veut  que  e t 
suivie  d’un  e muet  devinne  sonnant.  L’Academie  devrait  etablir  une 
walogie  orthographique  entre  bonneterie  et  tabletterie. 

Bord  = bor;  le  d ne  se  lie  pas;  l’s  au  pluriel  ne  se  lie  pas; 
ttpendant  plusieurs  font  la  liaison.  Siehe  accord  etc. 

Bouc  = bouk;  au  pluriel  l’s  ne  se  lie  pas:  les  bouk  et  ...  ; 
certains  lient:  les  bouk-z-ct  . . . 

Boucaut  =bou-kd:  le  t ne  se  lie  pas  dans  le  parier  ordinaire ; 
au  pluriel , l's  se  lie.  Siehe  artichaut  etc. 

Bourgeois  = bour-joi;  l’s  se  lie. 

Bout  = bou;  le  t se  lie. 

I Dubroca,  Malvin-Cazal,  Feline  binden  ebenfalls. 

Boyau  = bo-id;  quelques-uns  disent  boi-iA. 

Boyauderie  = bo-iö-de-rie;  quelques-uns  disent  boi-id-de-rie. 
i Bras  = bra;  l’s  se  lie. 

Brave  = bra-v’;  Chifflet,  Gram.  123  remarque  que  l’a  a le  son 
que  nons  niarquons  par  un  accent  circonflexe,  bra-v’ ; la  prononciation 
* changc. 

Feline : brav.  Landais , Nodier  und  Bescherelle , die  keine  Ans- 
spr»chebezeichnung angeben,  sprechen  das  Wort  wohl,  wiesiees  schreiben. 
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Olivier  (Prosodie  78):  Quand  brave  precede  son  substantif,  il  est 
bref,  un  brave  homme,  mais  long,  s’il  ne  vient  qu’apres,  un  homme  brave. 

Dieselbe  Eogel  haben  Steffenhagen  und  Malvin-Cazal  acceptirt; 
es  hängt  dies  mit  der  Tonstellung  natürlich  zusammen. 

Brayer,  s.  m.,  = bra-ie. 

Brayer,  v.,  = brd-ie. 

Brebis  = bre-bi;  l’s  se  lie. 

Brick  = brik;  quelques-uns  ecrivent  et  prononcent  brig. 

Brigand  = bri-gan;  le  d ne  se  lie  pas  dans  le  parier  ordinaire; 
dans  le  parier  soutenu  on  dit:  un  brigan-t-armd;  au  pluriel  des  brigan- 
z-armes. 

Auch  Feline,  Dubroca,  Mnlvin  binden  das  d nicht  in  Substantiven. 

Bruire  = bru-i-r’.  Autrefois,  dans  bruire,  brui  etait  mono- 
syllube,  comme  dans  bruit ; aujourd’hui  il  est  dissyllabe. 

Bruit  = brui;  le  t se  lie;  au  pluriel  l’s  se  lie.  Siehe  biseuit. 

Brut  = brut’;  le  t se  prononce  au  masculin,  mente  devant  un 
mot  commenqant  par  une  consonne;  il  se  prononce  aussi  au  pluriel 
des  esprit  brut’. 

Bruyant  = bru-ian;  plusieurs  disent  brui-ian. 

Dieselbe  Bemerkung  bei  bruyere. 

B u i s = bui ; l’s  se  lie : le  bui-z-ct  la  ebene ; la  prononciation 
bouis  est  un  provineialisme  et  contraire  au  bon  usage.  C’etait  l’inverse 
du  temps  de  Menage,  qui  remarque  que  bouis  est  la  prononciation  Je 
la  cour  et  la  bonne,  et  buis  celle  de  la  province. 

Cabas  = ka-bä;  l’s  se  lie. 

Cadenas  = ka-de-nä ; l’s  ne  sc  lie  pas  dans  la  conversation,  et  j 
so  lie  dans  le  pailer  soutenu:  un  ca-dc-na-z-et  sa  clef. 

Cadet  = ka-de;  le  te  se  lie:  le  ka-de-t-et  l’aine;  l’s  se  lie:  1« 
ka-de-z  et  les  aincs. 

Cagot  = ka-go;)  le  t ne  sc  lie  pas  dans  la  conversation;  au 

C a i 1 1 o t j pluriel,  l’s  se  lie. 

Calcmbour  =.  ka-lan-bour;  au  pluriel:  des  ka-lan-bour  insipides; 
d’autres  lient  l's.  Zu  diesen  gehören  Dubroca  und  Malvin. 

Cambouis  — kan-boui:  l’s  sc  lie;  knn-bui  est  une  prononciation 
vicieuse. 

Camp  = kan;  le  p ne  se  lie  pas:  le  camp  ennemi,  dites  le  kan 
ennemi;  du  temps  de  Chifflet,  XVII*  siede  ce  p se  liait,  il  en  fait  1» 
remarque;  au  pluriel,  l’s  sc  lie. 

Dubroca  sagt  camp  et  champ ; ces  deux  mots  ne  se  lie  jamais- 
La  prononciation  des  mots  camp  et  champ  teile  que  nous  l’exposons 
ici,  ost  depuis  longtemps  fixee.  Vers  le  milieu  du  dix-septieme  siJcle. 
un  comedien  alors  cJlebre,  s’avisa  de  faire  sonner  le  p devant  unf 
voyelle,.  et  de  dire:  son  cam-p’ouvert  de  toutes  parts.  Il  n’en  fallul 
pas  d'avantage  pour  exciter  une  vive  rumeur  dans  le  public;  la  pm- 
nonciation  de  ce  mot  fut  solennelleraent  discutee,  et  il  en  resulta  que 
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in  Bezug  auf  Littrö’s  Wörterbuch. 

Ion  devait  dire  dans  tous  les  cas,  can,  et  non  camp.  Que  de  mot 
prononces  au  t heitre , auraient  besoin  d’etre  soumis  aujourd’hui  ä la 
discussion  des  hommes  eclaircs! 

Camus  = ka-mu,  l’s  ne  se  lie  pas  dans  la  eonversation. 

Canevas  = ka-ne-va ; l’s  ne  se  lie  pas,  excepte  dans  le  parier 
sontenu.  Siehe  cadenas. 

Canif  = ka-nif;  au  pluriel,  l’s  ne  se  lie  pas.  II  ne  faut  pas 
prononcer  ganif;  ce  que  font  quelques-uns;  c’est  la  recommandation 
mrerse  de  Menage,  qui  dit:  prononcez  ganif  et  non  canif;  l’usage  a 
ch&ngc  et  le  c a prevalu. 

Canonicat  = ka-no-ni-ca;  le  t ne  se  lie  pas;  au  pluriel,  l’s  se 
lie.  Siehe  bat  etc. 

Cant  = kan.  Terme  de  metier. 

Cant  = kant’.  Mot  anglais  qui  signifie  le  jargon  d’un  parti  ou 
dun  monde  aflfectant  l’apparence  d’une  haute  religion  ou  d’une  severite 
de  moeurs,  et  qui  a passe  dans  le  langage  des  salons. 

Caoutchouc  = ka-ou-tchou;  le  c final  ne  se  prononce  jamais. 

Capitulation  = ka-pi-tu-la-sion;  en  poesie,  de  six  syllabes. 

Carolus  = ka-ro-lus';  on  fait  sentir  l’s  aujourd’hui;  mais,  au 
XVII'  siede  Chifflet  remarque  expressement  que  l’s  ne  se  prononce 
pas  meine  devant  une  voyelle. 

Carquois  = kar-koi;  l’s  se  lie. 

Carrousel  = ka-rou-zel. 

Cas  = k&;  l’s  se  lie:  un  ka-z-etrange. 

Cataplasme  = ka-ta-pla-sm’ ; la  prononciation  ca-ta-pld-me, 
tp’on  entend  quelquefois,  est  rejetee  par  l’usage. 

C a u t i o n = kö-sion ; en  poesie,  de  trois  syllabes.  Ebenso  spricht 
litt  re  in  der  Poesie  i-o  in  cautionne,  cautionnement,  cautionner;  führt 
diesen  Zusatz  aber  bei  cautionnaire  nicht  an. 

Celeste  = sd-le-st’;  au  XVI"  siede,  d’apres  Palsgrave  on  ne 
pronon^ait  pas  l’s. 

C e n t = san ; le  t se  lie  devant  une  voyelle  ou  une  h muette : 
eent  hommes,  dites:  san-t  hommes;  au  pluriel  l’s  se  lie:  deux  cen-z- 
hommes;  le  t ne  se  lie  pas  dans  cent  un;  dites  san  un.  Prononcez  de 
mitae,  c’est-ä-dire  sans  faire  sentir  le  t:  deux  cent  un,  Cent  une,  deux 
cent  ane,  le  cent  uniäme,  le  deux  Cent  unieme,  le  Cent  onzieme,  le  deux 
cent  onzieme,  etc.  et  cent  huit,  een  huitaines,  le  cent  huiticme. 

Cervelas  = ser-ve-la;  l’s  ne  se  lie  que  dans  le  parier  soutenu. 
Siehe  canevas  etc. 

Cessation  = se-sa-sion;  en  poesie,  de  quatre  syllabes. 

C’hacun  = cha-kun;  l’n  ne  se  lie  pas:  chacun  a ses  passions, 
dites:  cha-kun  a ses  passions.  Siehe  erste  Abtheilung  p.  426. 

Chaland  — cha-lan ; le  d ne  se  lie  jamais.  Siehe  brigand. 

C h 4 1 i t = cba-li ; le  t ne  se  lie  pas  dans  le  parier  ordinaire. 
Siehe  bandit  etc. 

Arcblr  f.  n.  Sprechen.  XI.I1.  2 
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Orthoepische  Betrachtungen 
Chamois  = chn-iuoi ; l’s  se  lie. 

Champ  = chan;  prononciation  qui  est  celle  qu’au  XVI*  sitcle 
Palsgrave  indique  p.  24;  le  p ne  se  lie  jamais;  au  pluriel,  l’s  se  lie. 
Siehe  camp. 

Chaos  = ka-6 ; l’s  se  lie. 

Char  = char;  dans  char  ä bancs  l’s  ni  le  c ne  se  lient  jamais: 
un  ebar-ä-ban  elegant;  au  pluriel,  l’s  ne  se  lie  pas:  des  ehars  a bancs, 
dites:  des  char-a-ban. 

Littre  vergisst  aber  ganz,  anzugeben,  ob  das  r bindet.  Dubrora 
bindet  dasselbe  in  der  Endung  ar  stets;  auch  Malvin-Cazal. 

Chassis  = cha-si ; l’s  ne  se  lie  pas,  absenee  de  liaison  qne  * 
remarque  Chifflet  Gramm,  p.  216.  Derselbe  soll  doch  nicht  etwa  jew 
noch  das  Vermeiden  dieser  Bindung  vertreten?  Die  übrigen  Orthoepisten 
wissen  übrigens  davon  nichts. 

Chat  = cha;  en  conversation  le  t ne  se  lie  que  dans  les  plirsses 
suivantes:  chat  echaude  craint  l’eau  froide,  dites:  cha-t-echaude ; acheicr 
chat  en  poche,  dites:  cha-t-en  poche,  jeter  le  chat  aux  jambes,  dites: 
cha-t'aux  jambes.  Au  XVI*  siede;  Palsgrave,  p.  24,  dit  que  le  t s« 
lie  avec  la  voyelle  qui  suit.  Au  pluriel  l’s  se  lie:  les  cha-z  et  les  chiens;  j 
chats  riine  avec  pas,  appas  etc.  Siehe  canonicat  etc. 

Chat-huant  = cha-u-an,  au  pluriel  comme  au  singulier;  da 
temps  de  Palsgrave  p.  19,  au  XVI"  siede,  on  aspirait  l’h ; l’Academie 
dit  encore  qu’on  l’aspire;  mais  la  prononciation  la  plus  ordinaire  w 
tient  pas  compte  de  cette  h. 

Obgleich  in  der  Aussprachebezeichnung  Littre’s  gerade  der  Beweis 
für  die  von  ihm  verworfene  Behauptung  der  Academie  liegt,  so  lieft 
der  Grund  zu  dem  scheinbaren  Widerspruch  in  Littrd’s  Auffassung  des  l 
aspirirten  h;  siehe  den  Artikel  h. 

C h n u d = chö ; le  d ne  se  lie  pas,  un  ami  chaud  ä nous  sers  ir, 
dites;  chan  ä;  Chifflet,  Gramm.  212,  fait  meme  remarque;  au  pluriel,  l's 
se  lie:  des  arnis  chau-z-ä  . . . Siehe  badaud. 

C h au  vc  - s oai  r i s = chö-vc-sou-ri ; l’s  se  lie  dans  le  parier 
soutenu. 

Chau  x = chö;  l’s  ne  se  lie  pas;  de  la  chö  et  du  sable:  Chifflet- 
Gramm.  218,  fait  meme  remarque. 

Dubroca  bindet  aux  stets,  auch  Malvin-Cazal;  Feline  bindet  frei- 
lich das  x in  chaux  nicht.  Nun  trotz  Littre  und  Chifflet,  der  für  die 
jetzige  Sprache  gar  keine  Autorität  ist,  möchte  die  Bindung  des  x in 
diesem  Worte  in  vielen  Fällen  wohl  kaum  zu  vermeiden  sein. 

Cheaux  = che-ö. 

Chef  -=  chef;  au  pluriel,  l’s  ne  se  lie  pas : les  chdf  et  les  soldats; 
cependant  quclques-uns  lient : les  chef-z-et  les  soldats. 

Cheik  ou  Scheik  = cheyk,  en  une  seule  syllabe;  on  l’entend 
aussi  prononcer  chek. 

Chemosis  = ke-mö-zis’. 
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in  Bezug  auf  Littr^'s  Wörterbuch. 

Chine  via  = ehe-ne-vi ; l’s  se  lie  Jans  le  parier  soutenu:  le 
cbe-ne-vi-z-et  les  oiseaux. 

Chenil  — che-ni;  l’l  ne  se  lie  jarnais;  l’s  se  lie:  des  che-ni-z 
infects. 

Chetif  = ehe-tif;  les  paysans  des  environs  de  Paris  disent  cheti 
el  meme  cheti. 

Chevelu  = cheu-ve-lu.  Les  deux  e muets  dans  les  deux  syllabes 
conseculives  ne  se  pouvent  prononcer;  Richelet  met  un  accent  sur  le 
Premier  de  ces  e , ce  qui  montre  que  de  son  temps  on  pronon^ait  che- 
re-Iu;  aujourd’hui  on  renforce  l’e  rauet,  et  on  lui  donne  le  son  de  eu. 

Chevel  ure  = cheu-ve-lu-r’ ; Yoyez  chevelu,  la  remarqne  sur  la 
prononciation ; Richelet  6crit  chevelure. 

C h e v e u = che-veu ; le  plnriel  cheveux  se  prononce  che-veö ; 
c est-a-dire  le  singulier  comme  feu  et  le  plnriel  comme  feux. 

Chevrenil  = che-vreull’,  11  mouillees;  au  XVII”  siede  la  pro- 
noneiation  etait  autre:  d’apres  Chifflet,  p.  209  et  20,  au  singulier  l’l 
ne  s articulait  jarnais,  möme  devant  une  voyelle,  et  au  pluriel  on  disait 
les  chevreux. 

C h e z = che ; le  z se  lie. 

Choix  = choi;  l’x  se  lie. 

Choucas  = chou-kü. 

Christ  = krist’;  dans  Jesus-Christ  on  prononce  Je-zu-kri,  sauf 
1«  ministres  protestants  qui  prononcent  Je-zu-krist>  [!] 

C i n q.  Le  q ne  se  fait  pas  entendre  devant  un  mot  eommen<jant 
f*r  une  consonne:  cinq  Centimes,  dites:  sin  Centimes;  il  se  lie  devant 
nne,  voyelle  ou  une  h rauette : cinq  horames,  dites : sin-k-hommes ; le  q 
«prononce  aussi  quand  cinq  termine  au  membre  de  phrase;  nous  etions 
rioq,  dites:  nous  etions  sink;  et  aussi  quand  cinq  est  seul. 

Circonlocution  = sir-kon-lo-ku-sion ; en  poisie,  de  six  syllabes. 

Circonscription  = sir-kon-skri-psion ; j 

Circonspection  = sir-kon-spe-ksion;f  en  poesie,  de  cinq 

Circonvention  = sir-kon-van-sion ; i syllabes. 

Circulation  = sir-ku-la-sion ; 

Circumfu8a  = sir-kom-fu-za. 

Citation  = si-ta-sion;  en  poesie,  de  quatre  syllabes. 

Civilisation  = si-vi-li-za-sion ; en  poesie,  de  six  syllabes. 

Clair-obscur  = kle-rob-skur,  au  pluriel  comme  au  singulier. 

Clairvoyanee  = kler-vo-ian-s’ ; plusieurs  disent:  klör-voi-ian-s’. 

Clef  ou  cle  = kle;  l’f  ne  se  prononce  jarnais;  au  pluriel,  l’s  se 
lie:  les  clefs  etaient,  dites:  les  kle-z-etaient. 

Clerc  = kler;  le  c ne  se  prononce  jarnais,  except6  dans  la  locu- 
tion  clerc  a maitre,  dites:  cler-k-a  maitre;  au  pluriel,  l’s  ne  se  lie  pas: 
des  clercs  en  vacances,  dites:  der  en  vacances;  cependant  d’autres 
disent  cler-k-en  vacances. 

Feline  spricht  kler,  fügt  aber  hinzu:  Cependant  on  fait  entendre 

2* 
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Orthoepische  Betrachtungen 

Je  c dans  la  phrase  proverbial:  Compter  de  clerc  a mailre,  qne  l’on 
prononce:  de  klerk  ä metr.  C’est  l’unique  exception. 

Club  = kltib ; quelques-uns  prononcent  klob  ou  kleub,  ce  qni 
est  k peu  pres  la  prononciation  anglaise,  d’autrea  disent  klub;  mais  ce 
mot  est  devenu  assez  general  pour  qu’on  lui  laisse  la  prononciation 
franqaise. 

Coalition  = ko-a-li-sion ; en  poesie,  de  cinq  syllabes. 

Coaltar  — köl-tar;  c’est  une  faute  de  prononcer  kd-al-tar,  faute 
commise  par  ceux  qui  ne  connaissent  ce  mot  que  par  l’ecriture;  »or 
les  cötes  de  Normandie  oü  on  le  eonnait  par  l’oreille,  les  marins  pro- 
noncent rÄguliercment. 

Coffre  = ko-fr’;  quelques-uns  prononcent  kö-fr’;  mais  cette 
prononciation  n’est  justifiee  par  rien. 

Coing  = koin;  le  g ne  se  lie  jamais ; au  pluriel,  l’s  se  lie. 

CoUation  = kol-la-sion.  Terme  de  jurisprudence. 

Collation  = ko-la-sion;  en  poesie,  de  quatre  syllabes.  Repas 
leger  que  les  catholiques  font  au  lieu  de  souper,  les  jours  de  jeüne. 

Derselbe  Unterschied  bei  den  beiden  Verben  collationner. 

Collecte  = ko-le-kt’;  d’autres  disent  kol-le-kt’.  Ebenso  col- 
lectetir,  eollectif,  Collection. 

Colliquatif  = kol-li-koua-tif. 

Colli  quation  = col-li-koua-sion. 

Co  1 1 i s i o n = kol-li-zion  : ) , . , . ... 

r,  ..  . , , . } en  poesie,  de  quatre  syllabes. 

Collusion  = kol-lu-zion;  j ' n J 

Comma  = ko-mma.  Viele  der  übrigen  Corama...  beginnenden 
Wörter  spricht  Littre  mit  einem  m.  Beide  m spricht  er  noch  in:  comme- 
moration,  coinrnemoratif,  com memorai so n , com  mensal,  com- 
mensalite,  commensurabilite,  commensuration,  cornmen- 
taire,  commentateur,  commination , comminatoire,  commi- 
nuer,  comminutif,  commiseration,  commissoire,  commodat. 
commodo,  commodore,  commoration,  commotion,  common- 
voir,  commuabilite,  commuable,  commue,  commuer,  com- 
mutatif,  commutation. 

Commun i cation  = ko-mu-ni-ka-sion ; en  poesie,  de  six  syllabes. 

Communion  = ko-mu-nion;  en  poesie,  de  quatre  syllabes. 

Commutation  = ko-mmu-ta-sion;)  . , . ... 

..  , ! en  poesie,  de  cinq  svllabe?. 

Comparution  = kon-pa-nt-sion ; ) ^ J 

Compas  = kon-pä ; l’s  se  lie. 

In  compassage,  compasse,  compassement,  compasser, 
compasscur,  compassion,  bezeichnet  Littre  das  a mit  ä;  aber  nicht 
in  compassionner. 

Compassion  = kon-pfi-sion;  en  poesie,  de  quatre  syllabes. 

Compensation  = kon-pan-sa-sion ;) 

Compilation  = kon-pi-la-sion;  j 

Complexion  = kon-pld-ksion ; en  poesie,  de  quatre  syllabes. 


en  poesie,  de  cinq  syllabes. 
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in  Bezug  auf  Littrd's  Wörterbuch. 


Complication  = kon-pli-ka-sion ; en  poesie,  de  cinq  syllabes. 
Componction  = kon-pon-ksion ; en  poesie,  de  quatre  syllabes. 
Composition  = kon-pe-zi-sion ; ) ....  „ , 

Comprehcnsion  — kon-pre-an-sion  ; j en  Poe8le’  ^ cn.q  syllabes. 
Com  pression  = kon-pre-sion;) 

Conception  = kon-se-psion ; j en  poesie,  de  quatre  syllabes. 
Concession  = kon-se-ssion ; ) 

Conciliation  =r  kon-si-li-a-sion ; en  poesie,  de  six  syllabes. 

Concision  = kon-si-zion;  ) ...  ... 

r,  , , ...  en  poesie,  de  quatre  syllabes. 

Conclusion  = kon-klu-zion;j  r ’ ^ j 

Concours  ==  kon-kour;  l’s  ne  se  lie  pas.  Dubroca,  Feline, 

M&lvin  binden,  das  s in  dieser  Endung. 

Condamnalion  = kon-da-na-sion ; en  poesie,  de  cinq  syllabes. 

Condition  = kon-di-sion;  en  poesie,  de  quatre  syllabes. 

Conditionnd,  conditionnel;  en  poesie,  de  cinq  syllabes. 

Cond u it  = kon-dui;  le  t se  lie;  au  pluriel,  l’s  se  lie.  Siehe 

bruit,  biscuit. 

Confection  = kon-fe-ksion ; en  poesie,  de  quatre  syllabes. 
Confdderation  = kon-fe-dc-ra-sion ; en  poesie,  de  six  syllabes. 
Confession  = kon-fe-sion;  en  poesie,  de  quatre  syllabes. 
Confessionnal  = kon-fe-sio-nal ; en  poesie,  de  six  syllabes. 
Confirmation  = kon-fir-ma-sion ; 1 

Confiscation  = kon-fi-ska-sion ; / en  poesie,  de  cinq  syllabes. 

Conflagration  = kon-fla-gra-sion ;) 

Conflit  = kon-fli;  le  t ne  se  lie  pas  dans  le  parier  ordinaire; 
m pluriel : l’s  se  lie.  Siehe  chalit  etc. 

Conformation  = kon-for-ma-sion ; en  poesie,  de  cinq  syllabes. 
Confort  = kon-for;  le  t ne  se  lie  pas;  au  pluriel,  l’s  se  lie. 
Feline  bindet  das  t in  diesem  Worte.  Dubroca  bindet  das  r.  Siehe  art. 
Congelation  = kon-ge-la-sion ; 

Congregation  = kon-gre-ga-sion ; 

Conjuration  =;  kon-j u-ra-sion ; 

Conncxion  = ko-nne-ksion ; ) ...  . ,,  , 

„ . • . , , . . I en  poesie,  de  quatre  syllabes. 

Conscription  = kon-skn-psion ; j r 1 

Conscrit  = kon-skri;  le  t ne  se  lie  pas  dans  le  parier  ordinaire; 

au  pluriel,  l’s  se  lie.  Siehe  conflit  etc. 

Consecration  = kon-se-kra-sion ; j en  ; de  cj  llabeg 

Conservation  = kon-ser-va-sion; ) r 

Consideration  = kon-si-dd-ra-sion ; en  poesie,  de  six  syllabes. 

Consignation  = kon-si-gna-sion ; en  poesie,  de  cinq  syllabes. 

Consolation  = kon-so-Ia-sion ; ) . . , . 

„ . , J en  poesie,  de  cmq  syllabes. 

Consommation  = kon-so-ma-sion ;)  r 

Consomption  = kon-son-psion ; en  poesie,  de  quatre  syllabes. 
Consorts  = kon-sor;  le  s ne  se  prononce  et  ne  se  lie  pas:  Du- 
broca, Feline  und  Malvin-Cazal  binden. 


en  poesie,  de  cinq  syllabes. 
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= kon-spi-ra-sion ; \ 

=•  kon-st£-la-sion ; ( 

Konsternation  = kon-ster-na-sion ;( 
Konstitution  = kon-sti-tu-sion ; ) 


en  poesie,  de  cinq 
syllabes. 


en  poesie,  de  quatre  syllabes. 


Conspiration  = 

(Konstellation 

c< 

Construction  = kon-stru-ksion ; en  poesie,  de  quatre  syllabes. 

Contaet  = kon-takt’;  quelques  personnes  prononcent  kon-ta; 

prononciation  correcte,  mais  peu  usitee. 

Contagion  = kon-ta-jion;  en  poesie,  de  quatre  syllabes. 

Conteinplation  = kon-tan-pla-sion;  en  poesie,  de  cinq  syllabes. 

Contention  = kon-tan-sion  ; en  poesie,  de  quatre  syllabes. 

Contestation  = kon-td-sta-sion ; en  poesie,  de  cinq  syllabes. 

Continuation  = kon-ti-nu-a-sion ; en  poesie,  de  six  syllabes. 

Contorsion  = kon-tor-sion  ; 

Contraction  = kon-tra-ksion ; 

Contradiction  = kon-tra-di-ksion ; ) ....  ,,  , 

r,  . . . . ! cn  poesie,  de  cinq  syllabes. 

C ontravention  = kon-tra-van-sion;)  r n J 

Contredit  ==  kon-tre-di;  le  t se  lie  dnns  le  parier  contenu  ; au' 

pluriel,  l’s  se  lie.  Siehe  consent  etc. 

Contre-sens  = kon-tre-san ; l’s  se  lie. 

Contre- temps  = kon-tre-tan ; l’s  se  lie. 

Contribution  = kon-tri-bu-sion ; en  poesie,  de  cinq  syllabes. 
Contrit  = kon-tri;  le  t ne  se  lie  pas;  au  pluriel,  fs  se  lie. 
Siehe  contredit  etc. 

Contrition  = kon-tri-sion ; 

Contnsion  = kon-tu-zion; 

Convention  = kon-van-sion  ; 1 
Convcrsation  = kon-ver-sa-sion ; en  poesie,  de  cinq  syllabes. 
Con  Version  = kon-v^r-sion  ;j 
Conviction  = kon-vi-ksion  ; \ 


en  poesie,  de  quatre  syllabes. 


en  poesie,  de  quatre  syllabes. 


Convocation  = kon-vo-ka-sion ; en  poesie,  de  cinq  syllabes. 

Convulsion  = kon-vul-sion ; en  poesie,  de  quatre  syllabes. 

Cooperation  = ko-o-pe-ra-sion ; en  poesie,  de  six  syllabes. 

Corporation  = kor-po-ra-sion ; cn  poesie,  de  cinq  syllabes. 

Corps  = kor;  l’s  ne  se  lie  pas;  cependant  plusieurs  la  lient. 

Cor/ection  = ko-rre-ksion ; ) 

Corrosion  = ko-rro-zion ; en  poesie,  de  quatre  syllabes. 

Corruption  = ko-ru-psion;  ) 

Cotignac  = ko-ti-gna;  le  c ne  se  prononce  jamais,  pas  meine 
quand  suit  un  mot  eommen<;ant  par  une  voyelle. 

Coup  = kou;  le  p ne  se  prononce  et  ne  se  lie  pas;  coup  se 
comporte  comme  loup,  oü  le  p ne  se  lie  jamais  ; au  pluriel,  l’s  se  lie  ; 
Beze,  au  XVI"  siede,  remarque  que  le  p se  prononce  au  singulier  cl 
non  au  pluriel.  Siehe  loup,  beaucoup. 

Courroux  = kou-rou ; l’x  sc  lie. 

Court  = kour;  usage  variable  pour  la  linison  du  t;  les  uns  disent: 
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un  kour  espaee  de  temps;  les  autres:  un  kour-t-espace  de  temps;  au 
piurie),  meme  insertitude  pour  l’s;  quelques-uns  disant : les  kour  espaces 
de  temps;  plus  souvent  les  kour-z espaces  de  temps.  Feline  bindet  das  t. 
Dubroca  bindet  das  t der  Einzahl  und  das  s der  Mehrzahl. 
Malvin-Cazal  sagt  : Quand  le  mot  court  est  adjectif  et  immediate- 
ment  suivi  d’un ' substantif  commenr;ant  par  une  voyelle,  on  lie  alors 
arec  le  t. 

Courtois  = kour-toi;  Chifflet,  au  XVII"  siecle,  reraarque  qu’on 
tolerait  courtais.  ' 

Coöt  = koö;  le  t ne  se  lie  pas  dans  le  parier  ordinaire;  au  plu- 

friel,  l’s  se  lie : les  koti-z-et  depens. 

Feline  bindet  das  t.  Dubroca  bindet  das  t dieser  Endung  stets ; 
Malvin-Cazal  nicht  in  der  Conversationssprache.  Siehe  bout. 

Coutelas  = kou-te-la  ; l’s  se  lie.  Siehe  cervelas  etc. 

Coutil  = kou-ti,  l’l  ne  se  prononcc  jamais. 

Couvre-chef  =.  kou-vre-chef ; Chifflet,  Gramm.  208,  au  XVII" 
siecle,  dit  que  l’f  ne  se  prononce  jamais.  / 

Crapaud  = kra-prt ; le  d ne  se  lie  pas:  un  kra-pd  enorme;  au 
pluriel,  l’s  se  lie.  Siehe  badaud,  chaud. 

Creation  = krd-a-sion;  en  poesie,  de  quatre  syllabes. 

Credit  = kre-di;  le  t ne  se  lie  pas  dans  le  parier  ordinaire;  au 
pluriel,  l’s  se  lie.  Siehe  contrit  etc. 

Creps  = kreps. 

Creux,  s.  m.,  = kred,  l’x  se  lie. 

Crispation  = kri-spa-sion ; en  poesie,  de  quatre  syllabes. 

Croc  = kro;  le  c ne  se  prononce  pas,  meme  devant  une  voyelle, 
«cepte  dans  croc-en-jambe ; dites : kro-ken  jambe;  au  pluriel,  l’s  se 
1«.  Ebenso  Malvin. 

Croire  = kroi-r’;  en  1703,  la  prononciation  indiquee  est  crere, 
»ur  le  theätre  on  disait  je  croa  et  non  pas  je  eres ; plusieurs  prononcent 
crere,  dit  Chifflet,  Gramm.  201 ; je  erais,  dit  Vaugelas;  la  prononcia- 
tion longtemps  incertaine,  comme  on  voit,  est  ranintenant  flxdc. 

Croit  = kroi;  le  t ne  se  lie  pas  dans  le  parier  ordinaire;  au 
pluriel,  l’s  se  lie:  les  croi-z  appartiennent  . . . 

Feline  bindet  das  t in  diesem  Wort;  auch  Dubroca  und  Malvin- 
( azal  binden  in  dieser  Endung  stets  das  t. 

Croitre  = kroi-tr';  au  XVII"  siecle  plusieurs  pronon^aient  craitre ; 
et  en  effet  les  poetes  font  rimer  croitre  avec  des  sons  en  aitre:  La 
'ictoirc  aura  droit  de  le  faire  renaitre;  Si  ma  haine  est  Irop  faible, 
die  la  fera  croitre.  Corn.  Sert.  III,  4 ; Celui  qu’ils  craignaient  fut  le 
maiire;  Proposez-vous  d’avoir  le  lion  pour  ami,  Si  vous  voulez  le  laisser 
croitre , La  Fontaine,  Fabl.  II.  1;  A de  moindres  objets  tu  peux  le 
tcconnaitre ; Contemple  seulement  l’arbre  que  je  fais  croitre.  Louis 
Rac.  Religion  I.  Quel  parti  prendre?  oü  suis-je?  Et  qui  dois-je  etre? 
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Sur  quel  terrain  puis-je  esperer  de  croitre?  Volt.  Pauvre  diable. 
Cette  prononciation  est  tout-a-fait  abandonnee  par  l’usage. 

Croix  = kroi;  l’x  se  lie. 

Croquis  = kro-ki;  l’s  se  lie. 

Croup  = kroup’. 

Croyance  = kro-ian-s’;  d’autres  disent  kroi-ian-s’.  D’apri-s 
Vattgelas  et  Marguerite  Buffet  on  prononrait  creance. 

Crucifix  = kru-si-fi ; l’x  se  lie. 

Cruska  = krou-ska. 

Cuiller  ou  suivant  1’orthographe  de  quelques-uns,  dit  l’Academie, 
cuillere  = kui-lle-r’,  11  mouillecs,  et  non  kui-yö-r’ ; la  pronon- 
ciation est  la  meine  pour  les  deux  orthographe,  bien  que,  pour  la 
premiere,  quelques-uns  disent  kui-lle;  ce  qui  est  une  prononciation 
tombant  en  desuetude.  Henri  IV.  ayant  dit  ä Malherbe  qu’il  fallait 
prononcer  cuiller,  et  le  faire  masculin,  Malherbc  repondit  que,  tou? 
puissant  qu’etait  le  roi , il  ne  ferait  pas  qu’on  dit  ainsi  en  de^a  de  la 
Loire.  D’autre  part  Menage  remarque  que  le  petit  peuple  de  Pari» 
prononce  cueilld,  la  cueille  du  pot,  et  que  les  honndtes  bourgeois  y 
disent  cueillerc ; l’usagc  a nussi  ecarte  la  prononciation  cueillere. 

Cul  = ku;  11  ne  se  prononce  jamais,  mente  devant  une  voyelle. 

Curaoao  = ku-ra-so,  et  non,  comme  disent  quelques  personnes: 
kui-ra-so. 

Dadais  = da-de ; l’s  se  lie.  Siche  laquais,  biais. 

Dail  = dall’,  11  mouillees. 

Dais  = de;  l’s  se  lie.  Siehe  laquais,  biais,  dadais. 

Damas  = da-md;  l’s  sc  lie  (etoffe  de  soie).  Ebenso  Maltin- 
Cazal,  der  dagegen  die  Stadt  mit  lautem  s spricht. 

Damnable  = dä-na-ble;  ebenso  mit  langem  a:  damnablement, 
damnation,  das  nach  ihm  im  Verse  viersilbig  ist,  damnement,  damner. 

Hanois  = da-noi;  l's  se  lie. 

Dans  = dan ; l’s  se  lie., 

Dard  = dar;  le  d ne  se  prononce  jamais,  et  ne  se  lie  pas;  au 
plur.,  l’s  ne  se  lie  pas;  cependant  plusieurs  font  la  liaison.  Siehe  lard. 
brassard  etc. 

Qebit  = de-bi ; le  t se  lie;  l’s  du  plur.  se  lie.  Siehe  credit  etc. 

Debord  =.  de-bor;  le  d ne  se  lie  jamais.  Siehe  bord  etc. 

Debours  = de-bonr;  l’s  se  ne  prononce  pas  et  ne  se  lie  p»*- 
Dubroca,  Malvin  und  Feline  binden  das  s. 

Debout  = de-bou;  le  t se  lie. 

Debris  = dd-bri;  l’s  se  lie. 

Debüt  = dd-bu;  le  t se  lie,  l’s  du  plur.  se  lie.  Siehe  bahut  etc. 

Ddception  = de-ce-psion;  en  poesie,  de  quatre  syllsbes. 

Deces  = de-se;  l’s  sc  lie. 

Ddclamation  = de-kla-ma-sion;)  , . . 

Declaration  = de-kla-ra-sion ; | en  P0e8le’  de  ^ 
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Decoction  = de-ko-ksion;  en  poesie,  de  quatre  syllabes. 

Decoloration  = de-ko-lo-ra-sion;  1 . . , ..  . 

...  . ...  ! en  poesie,  de  six  syllabes. 

Uecomposition  =.  de-kon-pö-si-sion  ;)  ‘ 

Deconfort  = de-kon-for;  le  t ne  sc  lie  pas;  au  plur.,  l’s  ne  se 

lie  pas ; quelques-uns  la  lient.  Siehe  confort. 

Decoration  = de-ko-ra-sion ; en  poesie,  de  cinq  syllabes. 

Decours  = de-kour;  l’a  ne  se  lie  pas.  Siehe  debours. 

Dedans  = de-dan;  l’s  se  lie. 

Deduction  = de-du-ksion;  en  poesie,  de  quatre  syllabes. 
Deduit  = de-dui;  le  t ne  se  lie  pas  dans  le  parier  ordinaire ; au 
plur.,  l’s  se  lie.  Siehe  conduit  etc. 

Defaut  = dö-fö;  le  t se  lie.  Siehe  boucaut  etc. 

Defection  = de-fe-ksion ; en  poesie,  de  quatre  syllabes. 
Deficit  = dö-fi-sit’. 

Definition  = de- fi-ni-sion ; t 

Deflagration  — dc-fl.t-gra-sion ; J en  poesie,  de  cinq  syllabes. 
Deformation  = de-for-ma-sion;  ) 

Döfrayer  = de-fre-ie.  Au  temps  de  Chifflet  on  pronon^ait 
de-fra-ie. 

Degeneration  = de-ge-nd-ra-sion ; en  poesie,  de  six  syllabes. 
DegoAt  = de-gou ; ou  long,  ce  qui  le  distingue  de  degout;  le  t 
se  lie ; au  plur.,  l’s  se  lie.  Bindung  siehe  tout. 

Degradation  = de-gra-da-sion ; en  poesie,  de  cinq  syllabes. 
Degre  = de-gre;  dans  le  dictionnaire  de  Richelet  il  est  ecrit 
degre,  et  cette  prononciation  s’entend  souvent;  mais  l’Academie  l’a  con- 
damnee. 

Degrever  = de-gre-ve.  Legoarant  remarque  que  l’Academie 

«rivant  grever  sans  accent,  c'est  peut-etre  par  une  faute  d’impression 

quelle  ecrit  degrever  avec  un  accent. 

Dehors  = de-hor,  et  non  pas  de-hors  comme  on  dit  souvent  a 

Paris;  l’s  ne  se  lie  pas;  cependant  quelques-uns  la  lient. 

Dejeuner  = dd-jeu-ne.  L’Academie  derit  jetlner  avec  un  circon- 

fleie,  et  dejeunep  sans  accent. 

Delation  = de-la-sion  ; en  poesie,  de  quatre  syllabes. 

Dclectation  = dö-lö-kta-sion ; ) . . , . 

r,.,,  . . . I en  poesie,  de  cinq  syllabes. 

Delegation  = de-le-ga-ston;  ) 

Delit  = de-li ; le  t se  lie;  l's  du  plur.  se  lie.  Siehe  debit  etc. 
Demarcation  = de-mar-ka-sion ; en  poesie,  de  cinq  syllabes. 
Demission  = de-mi-sion;  en  poesie,  de  quatre  syllabes. 
Demolition  = dö-mo-li-sion ; 1 

Demonstration  = de-mon-stra-sion;l  en  poesie,  de  cinq  syllabes. 
Dend  gation  = d6-ne-ga-sion ; ) 

Denomination  = de-no-mi-na-sion;  i de  gjx  ^ 

Uenonciation  = de-non-si-a-sion ; ) r J 

Dent  = dan;  le  t se  lie;  au  plur.,  l’s  se  lie. 
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Dubroca,  Feline  und  Malvin-Cazal  binden  das  t nicht;  letzterer 
wenigstens  nicht  in  der  Umgangssprache. 

Depasser  = de-pä-se. 

Depens  = de-pan;  l’s  se  lie. 

Depit  = de-pi;  le  t se  lie  d’ordinaire;  au  plur.,  l’s  se  lie.  Siehe 
delit  etc. 

Depopulation  = de-po-pu-la-sion ; en  poesie,  de  six  syllabes. 
Deport  = depor;  le  t ne  se  lie  pas;  au  plur.,  l’s  ne  se  lie  pas. 
Siehe  eonfort,  deconfort. 

Deportation  = de-por-ta-sion ; \ 

Deposition  = de-pö-zi-sion ; f , . , . . 

. r ..  ,F  . > en  poesie,  de  cinq  syllabes. 

Depravation  = de-pra-va-sion ; / r ’ 1 J 

Depredation  = de-pre-da-sion ; ) 

Depression  = de-pre-sion ; en  poesie,  de  quatre  syllabes. 
Depuis  = de-pui;  l’s  se  lie. 

Deputation  = de-pu-ta-sion ; en  poesie,  de  cinq  syllabes. 
Derision  = dc-ri-zion;  en  poesie,  de  quatre  syllabes. 

Des  = de;  l’s  se  lie:  de-z  anjourd’hui;  dans  des  que,  l’s  ne  se 
prononce  pas  est  c’est  h tort  que  plusieurs  disent  des’  que;  dans  de- 
iner la  prononeiation  varie , les  uns  disent  de-zier,  et  les  antres  de-ier. 
Description  = de-skri-psion;  en  vers,  de  quatre  syllabes. 

Desennivrer  = de-zan-ni-vrej  . , 

...  ! an  prononce  comme  dans  antiqu". 
Desennuyer  = de-zan-nui-ie,)  1 

Desennorgueillir  = dd-zan-nor-gheu-llir. 

Ddscrt,  adj.,  = de-zer.  Bindung  nicht  angegeben. 

Desert,  subst.,  = de-zör;  le  t ne  se  lie  pas;  au  plur.,  l’s  ne  se  lie 

pas ; cependant  quelques-uns  lient. 

Dubroca  bindet  in  der  Endung  ert  nicht  das  t,  aber  das  r,  ebenso 

Malvin-Cazal. 

Desertion  r=  de-zer-sion ; en  vers,  de  quatre  syllabes. 
Designer  = -dö-zi-gnö ; en  1703  on  n’adoucissait  pas  l’s  et  non 
pronongait  de-si-gne. 

Desolat ion  = de-zo-la-sion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 
Dessert  = de-sdr;  le  t ne  se  lie  pas;  au  plur.,  l’s  ne  se  lie  p«; 
cependant  plusieurs  la  lient.  Siehe  desert. 

Dessous  = de-sou  ; l’s  se  lie;  au  contraire,  Chifflet,  Gramm.  p.2lC 
XVII"  siecle,  remarque  que  l’s  ne  se  prononce  pas,  meme  devant  une 
voyelle. 

D cssus  = de-su.  Dieselbe  Bemerkung  wie  bei  dessous. 

Destination  = di-sti-na-sion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 

D e 8 tr u c t i o n ,=  de-stru-ksion ; en  vers,  de  quatre  syllabes. 

Determination  = dc-ter-mi-na-sion ; en  vers,  de  six  syllabes. 

Detestation  = de-te-sta-sion ; 1 , . . 

. , . , . . en  vers,  de  cinq  syllabes. 

Detonation  = de-to-na-sion ; ) ’ 1 J 

Detraction  = de-tra-ksion ; ep  vers,  de  quatre  syllabes. 
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Detroit  = de-troi ; le  t ne  se  lie  pas  dans  le  parier  ordinaire; 
au  plur.,  l’s  se  lie.  , 

Feline  bindet  das  t in  diesem  Worte.  Dubroca  und  Malvin  binden 
ebenfalls. 

Deux  deü;  l’x  se  lie. 

Devant  = de-van ; le  t se  lie.  Siehe  avant. 

Devers  = de-ver;  l’s  ne  se  lie  pas;  cependant  quelques-uns  lient. 

Dubroca  (p.  115)  bindet;  ebenso  Feline  und  Malvin-Cazal. 

Deviation  = de-vi-a-sion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 

De  vis  = de-vi;  l’s  se  lie. 

Devotion  = de-vo-sion;  en  vers,  de  quatre  syllabes. 

Dey  = de. 

Diable  = dia-bl’;  en  vers  il  est  aujourd’hui  de  deux  syllabes,  il 
etait  jndis  de  trois. 

Diacre  = di-a-kr’;  du  temps  de  Chifflet,  Gramm.  183,  au  XVII* 
fieele,  on  pronon^ait  diacre. 

Diamant  = dia-man; 


Diction  = di-ksion; 


en  vers,  de  trois  syllabes. 


Diffamation  = di-ffa-ma-sion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 
Diffraction  = di-ffra-ksion ; 1 

Diffusion  =■  di-ffn-zion;  J en  vers,  de  quatre  syllabes. 
Digestion  = di-je-stion;  ) 

Digne  = di-gn’;  au  XVI'  siede,  Palsgrave,  p.  23,  dit  qu’on 
prononejait  dine. 

Digression  ==  di-gre-sion ; en  vers,  de  quatre  syllabes. 
Dilapidation  = di-la-pi-da-sion ; en  vers,  de  six  syllabes. 
Dilatation  = di-la-ta-sion;  en  vers,  de  cinq  syllabes. 
Dilection  = di-le-ksion; 


Dimension  = di-man-sion; 


en  vers,  de  quatre  syllabes. 


Diminution  = di-mi-nu-sion;  en  vers,  de  cinq  syllabes. 


Direct  = di-rekt;  au  pluriel  masculin  l’s  ne  se  lie  jamais:  des 
»vis  di-rekt’  et  pressants;  la  prononciation  de  la  finale  ct,  cts,  au  mas- 
culin singulier  ou  pluriel  est  mal  assurce;  on  entend  quelquefois  pro- 
noncer  di-re,  comme  plusicurs  prononcent  re-spe , respect;  ce  qui  est 
plus  doux  et  plus  analogiqtie.  Siche  die  erste  Abtheilung  dieser  Be- 
trachtungen, p.  438. 

Direction  = di-re-ksion ; en  vers,  de  quatre  syllabes. 

Discord  = di-skor;  le  d se  ne  lie  jamais;  au  pluriel,  l’s  se  lie; 
cependant  quelques-uns  la  lient.  Siehe  debord  etc. 

Discours  = di-skour;  l’s  ne  se  lie  pas;  cependant  quelques-uns 
la  lient.  Siehe  decours. 

Discredit  = di-skre-di;  le  t ne  se  lie  pas  dans  la  conversation. 
Siehe  depit  etc. 


Discretion  = di-skrd-sion ; ) 
Discussion  = di-sku-sion;  j 


vers,  de  quatre  syllabes. 
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Disjonction  = dis’-jon-ksion;  en  vers,  de  quatre  syllabes. 
Dispensation  = di-span-.sa-sion  ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 
Dispersion  = di-sper-sion ; en  vers,  de  quatre  syllabes. 
Disposition  = di-spö-si-sion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 
Dissection  = di-se-ksion;  en  vers,  de  quatre  syllabes. 
Dissemination  = di-sse-mi-na-sion  ; en  vers,  de  six  syllabes. 
Dissertation  = di-scr-ta-sion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 
Dissimulation  = di-ssi-mu-la-sion ; en  vers,  de  six  syllabes. 
Dissipation  = di-si-pa-sion ; 

Dissolution  = di-sso-lu-sion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 
Dissuasion  = di-ssu-a-zion ; 

Distention  — di-stan-sion ; en  vers,  de  quatre  Byllabes. 
Distillation  = di-sti-la-sion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 

D ist  inet.  Siehe  indistinct. 

Distinction  = di-stin-ksion ; } 

Distorsion  = di-stor-sion ; | en  vers,  de  quatre  syllabes. 

Distraction  = di-stra-ksion;  ) 

Distribution  = di-stri-bu-sion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 

Dit,  s.  m.,  = di;  le  t se  lie  ; au  plur.,  l’s  se  lie.  Siehe  discr£dit  etc. 
Divagation  = di-va-ga-sion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 

Divers  = di-v^r;  l’s  se  lie.  Ebenso  Dubroca  und  Feline. 
Diversion  = di-ver-sion ; en  vers,  de  quatre  syllabes. 
Divination  = di-vi-na-sion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 

Division  = di-vi-zion;  en  vers,  de  quatre  syllabes. 
Divulgation  = di-vul-ga-sion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 

Dix.  On  prononce  dis’,  quand  il  est  seul  et  quand  il  est  final;  on 
prononce  aussi  dis’,  quand  il  est  substantif;  l’x  se  lie  et  sa  prononce  z 
devant  une  voyelle  et  une  h muette;  il  devient  muet  devant  une  con- 
sonne  ou  une  h aspiree;  quand  dix  fait  pnrtig  d’un  nombre  compose,  il 
se  prononce  comtne  z : diz’  sept,  dix’  huit,  diz’  neuf. 

Doigt  = doi;  le  t sc  lie  dans  le  parier  soutenn  ; au  plur.,  l’s  se  lie. 
Domination  = do-mi-na-sion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 
Donation  = do-na-sion;  en  vers,  de  quatre  syllabes. 

Dont  = don;  le  t se  lie. 

Dos  = dö;  dans  la  conversation  l’s  ne  se  lie  pas:  un  dö  enorme; 
l’s  ne  se  lie  hors  de  la  conversation  que  dans  cette  locution ; dos  ä dos, 
dites : dö-za-dö. 

Dubroca  bindet  die  Endung  os  stets;  auch  Malvin-Cazal. 

Feline  bindet  ebenfalls  das  s von  dos. 

Dotation  = do-ta-sion ; en  vers,  de  quatre  syllabes. 

Doux  = doü;  l’x  se  lie. 

Doyen  = do-iin ; plusiers  disent  doi-iin. 

Drachme  = dra-gm’;  quelques-uns  ecrivent  dragme,  dit  1’A.ca- 
demie. 

Drap  = dra;  le  p ne  se  lie  jamais;  au  pluriel,  l’s  se  lie. 
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Droit  = droi ; le  t se  lie;  l’s  du  pluriel  se  lie.  La  prononciation 
drei  qui  est  normende , etait  eneore  usitde , ä cute  de  l’antre , dans  le 
XVII*  siede;  Vaugelas  etait  pour  dret. 

Eau  = o;  mais  au  pluriel  on  prononce  les  6.  Beze,  XVI*  siede, 
dit  qoe  eau  se  prononce  eo,  un  e ferme  se  faisant  entendre  avec  o 
en  an  seul  son. 

Ebullit  ion  = e-bul-li-sion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 
Echaffaud  e-cha-fd;  le  d ne  se  lie  pas;  an  pluriel,  l’s  se  lie. 
Siehe  crapaud  etc. 

Eclosion  = d-kld-zion  ; en  vers,  de  quatre  syllabes. 

IScrit,  s.  m.,  = e-kri;  le  t ne  se  lie  pas;  au  pluriel,  l’s  se  lie. 
Siehe  dit  etc.- 

Ec  rivain  = e-kri- vin;  au  pluriel,  l’s  se  lie. 

Edification  = e-di-fi-ka-sion ; en  vers,  de  six  syllabes. 

Edit  = e-di ; le  t ne  se  lie  pas  dans  la  conversation ; au  pluriel, 
l's  .«e  lie.  Siebe  ecrit  etc. 

Edition  = e-di-sion;  en  vers,  de  quatre  syllabes. 

Gducation  = e-du-ka-sion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 

Effort  = e-for;  le  t ne  se  lie  pas;  au  pluriel,  l’s  ne  se  lie  pas. 
Siehe  deport. 

Effrayer  = e-fre-ie.  La  prononciation  a change;  autrefois, 
d'apres  Chifflet,  p.  197,  eile  etait  e-fra-ie. 


Effusion  = fef-fu-zion;  en  vers,  de  quatre  syllabes. 

Egout  = egou ; le  t ne  se  lie  pas  dans  le  parier  ordinaire;  au 
pluriel,  l’s  se  lie.  Siebe  bout,  degoftt.  , 

Election  = e-le-ksion;  en  vers,  de  quatre  syllabes. 

Element  = e-lö-man  ; le  t se  lie;  au  pluriel,  l’s  se  lie.  Siehe 
ingredient. 

Elevation  = 6-ld-va-sion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 
Elimination  = e-li-mi-na-sion ; en  vers,  de  six  syllabes. 
Elision  = e-li-zion;  en  vers,  de  quatre  syllabes. 

Elocution  = 6-lo-ku-sion ; ) 

Emanation  = e-ma-na-sion ; j en  vers,  de  cinq  syllabes. 
Embarcation  = an-bar-ka-sion;) 

Embarras  = an-ba-rd ; l’s  se  lie. 

Emigration  = d-mi-gra-sion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 

Emission  = t-mi-sion ; ) , „ , 

t ' ..  , en  vers,  de  quatre  syllabes. 

Lmotion  = e-mo-sion;  J n J 

Empetrer  = an-pe-tre.  Au  XVII”  siede  on  ecrivait  empestrer; 

«Chifflet,  Gramm,  p.  238,  remarque  que  cette  s se  prononqait. 


Empoigner  = an-po-gne;  quelques-uns  disent  an-poig-ne ; mais 
*tte  prononciation  est  beaucoup  moins  usitee.  Lamonnoye,  Glossaire, 
10  mot  pognie,  dit  que  empogner  est  une  ancienne  prononciation  a la 
quelle  il  faut  preferer  empoigner. 
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Feline  spricht  empoigner.  Ebenfalls  Nodier  und  Malrin-Cazal, 
doch  Bescherelle  und  Landais  sprechen  wie  Littre. 

Empoigneur  = an-po-gneur, 

Empois  = an-poi;  l’s  se  lie  ==■  l’an-poi-zet  . . . 

Emprunt  = an-prun  ; le  t se  lie;  au  pluriel,  l’s  se  lie. 

En  = an;  suivi  d’une  voyelle  ou  d’une  h muette  se  prononce 
comme  le  substantif  an  ; mais  ce  qui  n’a  pas  lieu  pour  le  snbstantif  an, 
l’n  s’appnie  sur  la  voyelle  qui  suit:  en  avant,  dites  nn-na-van. 

Enamourer  = an-na-mou-re. 

Encens  = an-san ; l’s  se  lie. 

Endiable  = an-dia-ble. 

Endroit  = an-droi;  le  t se  lie;  au  pluriel,  l’s  se  lie.  Siehe  droit. 

Enduit  = an-dui;  le  t ne  se  lie  gu&re  dans  le  parier  ordinaire; 
au  pluriel,  l’s  se  lie.  Siehe  düduit  etc. 

Engrais  = an-gre;  l’s  se  lie. 

Engraulis  = an-grö-lis’. 

Enharmonie  = fe-nar-mo-nie. 

E n harm  on  ique  = e-nar-mo-nik. 

Feline,  Bescberelle,  Nodier,  Malvin-Cazal  sprechen  an-nar-mo-nie 
und  an-nar-mo-nik ; dagegen  Landais  annarmonike. 

Enhydre  = e-ni-dr’. 

En  i v rer  = an-ni-vre,  an  prononce  comme  dans  antericur,  quelques- 
uns  disont  e-ni-vre;  mais  cette  prononciation  est  contrc  l’usage  et  fautive. 

Enlacer  = an-la-se;  la  se  prononce  comme  dans  la  et  non 
comme  dans  las. 

Enncmi  = e-ne-mi;  du  temps  de  Chifflet,  Gramm,  p.  192,  la 
prononciation  annemi  etait  retjue  it  oöte  de  l’autre. 

Ennoblir  = an-no-blir; 

Ennuyer  = an-nui-ie; 

Enorgueillir  = an-nor-gheu-llir ; 

Quelques-uns  prononcent  e-nor-gheu-llir ; mais  cette  prononciation 
est  contraire  au  bon  usage. 

Entier  = an-tie;  du  temps  de  Chifflet,  Gramm,  p.  J88,  er  ee 
pronon9ait  dans  entier  comme  dans  fer,  hiver. 

Entre-deux  = an-tre-deft;  l’x  se  lie. 

Entrelacs  = an-tre-lä. 

Entremets  = an-tre-me;  l’s  se  lie. 

Enumeration  = e-nu-m6-ra-sion ; en  vers,  de  six  syllabcs. 

Envers  = an-ver;  l’s  ne  se  lie  pas.  Cependant  quelques-uns 
lient : an-ver-z  eux. 

Envoyer  = an-vo-ie;  plusieurs  disent  an-voi-ie. 

Epoux  = e-pou ; l’x  se  lie. 

Equarri  = e-ka-ri.  Olivet^  Levisac,  Dubroca,  Malvin-Caxal 
wollen  in  diesem  Wort  ein  langes  fi.  < 

Qua  = koua  spricht  Littrd  in:equanime,equanimite,equant. 


an  prononce  comme  dans 
nnterieur. 
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equateur,  equation,  äquatorial,  equatorien.  Das  u spricht  er 
mit  seinem  Laute  in:  dquestre,  equiangle,  equiaxc,  equicrural, 
equidiffdrenee,  equidiffdrent,  equidist ance,  äquidistant,  * 
tquilateral,  equilatdre,  equimultiple,  equiponderance,  equi- 
ponderant,  dquisetacees,  equisetique,  equisonnance,  equi- 
srllabisme,  equitant,  equitation. 

Erudition  = d-ru-di-sion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 

E8carboucle  = e-skar-bou-kl’:  Chifflet,  Gramm,  p.  238,  dit 
qu’on  [irononqait  indifferemment  esearboucle  et  ecarboucle. 

Escroc  = e-skro ; le  c ne  prononce  jamais ; au  pluriel,  l’s  se  lie. 

IEspion  = e-spion;  en  vers,  de  trois  syllabes. 

Esprit  = e-spri;  le  t se  lie  dans  le  parier  soutenu ; au  pluriel 
r»  se  lie.  Siehe  edit. 

Estimation  = e-sti-ma-sion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 

Etang  = e-tan ; le  g ne  so  prononce  jamais,  meine  devant  une 
voyelle.  Chifflet,  Gramm,  p.  213,  le  remarquait  pour  le  XVII*  siede; 
au  pluriel,  l's  se  lie. 

Auch  Dubroca  und  Feline  binden  nicht. 

Et  = e;  le  t ne  se  lie  jamais,  ce  que  remarquc  Palsgrave,  37, 
aa  XVI'  siede,  excepte  dans  les  locutions  latines:  et  caetera,  dites: 
t-tse-td-ra,  et  ab  hoc  et  ab  hac,  dites:  a-bo-ke-tn-bak. 

Siehe  erste  Abtheilung  p.  436. 

Eteuf  = e-teu;  l’f  ne  se  prononce  pas,  si  ce  n’est  quand  le  mot 
qui  suit  est  une  voyelle  ou  une  h muette. 

Aach  Feline  bindet  das  f. 


Malvin-Cazal : On  ne  prononce  l’f  du  mot  eteuf  (petite  boule  dont 
ob  se  sert  pour  jouer  a la  longue  paumej  qu’en  poesie,  et  lorsque  le 
Bot  suivant  commence  par  une  voyelle. 

Eux  = eü;  l’x  se  lie. 

Evacuation  = e-va-ku-a-sion ; en  vers,  de  six  syllabes. 

Evagation  = e-va-ga-sion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 

Evaporation  = e-va-po-ra-sion ; en  vers,  de  six  syllabes. 

Evasion  = e-va-zion;  1 , . „ , 

. . . . | en  vers,  de  quatre  syllabes. 

Eversion  = e-ver-sion;)  1 J 

Evocation  = d-vo-ka-sion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 

Exact  = e-gza,  ou  suivant  la  prononciation  la  plus  commune, 
e-gzakt,  c et  t sonnant,  gzak-t’.  II  y a des  divergencee  pour  la  pro- 
oondation  du  masculin:  plusieurs  disent  e-gza,  ne  faisant  pas  plus 
sonner  ct  que  dans  respect;  Richelet  note  qn’on  prononce  i -gza ; au 
pluriel,  mtme  divergence,  les  uns  disant  e-gzakt,  les  autres  disent  d-gzak ; 
le  mieux  est  de  ne  faire  sentir  ct  ni  au  singulier,  ni  au  pluriel. 

Feline:  egzakt.  Bescherelle:  ek-zakt. 

Landais: eguezakte.  Malvin-Cazal: egzakt’.  Ferauddict.'gramm. 1. 1. 
p.  165  eg-za.  Die  Academie  erklärt  bestimmt:  prononcez  le  c et  le  t. 

Exagdration  = e-gza-je-ra-sion ; en  vers,  de  six  syllabes. 
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en  vers,  de  cinq  syllabes. 


en  vers,  de  cinq  syllabes. 


Exaltation  = c-gzal-ln-sion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 
Exasperation  = Ä-gza-spe-ra-sion ; en  vers,  de  six  syllabes. 
Exception  = e-kse-psion;  en  vers,  de  quatre  syllabes. 

Exces  = ü-kse;  l's  se  lie.  Siehe  aupres. 

Excitation  = e-ksi-ta-sion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 
Exclusion  = ek-skln-zion;  en  vers,  de  quatre  syllabes. 
Excommunication  = ek-sko-mu-ni-ka-sion ; en  vers,  de  sept 
syllabes. 

Excursion  = ek-skur-sion ; en  vers,  de  quatre  syllabes. 
Execration  = e-gze-kra-sion  ; j 
Exöcution  = e-gzc-ku-sion  ; j 
Exempt  = e-gzan.  Beim  Adjectif  führt  Littre  keine  Bindung 
an;  beim  Hauptwort  sogt  er:  le  t ni  le  p se  lient;  au  pluriel,  l’s  se  lie. 

Feline  will  das  t binden.  Dubroca  führt  diese  Endnng  nicht  an. 
Malvin-Cazal  sagt:  Exempt:  Le  p et  le  t ne  se  prononcent  jamais  en 
conversation.  Mais  dans  la  lecture  soutenue,  on  lie  le  t,  Sans  faire  sonner 
le  p,  Exem-t’ou  non  exempt  dans  cet  exemple  seulement. 

Exemption  — e-gzan-ption ; en  vers,  de  quatre  syllabes. 
Exequatur  = e-gze-koua-tur. 

Exhibition  = e-gzi-bi-sion ; j 
Exhortation  z=  e-gzor-ta-sion  ; ] 

Expansion  = 6k-span-sion ; en  vers,  de  quatre  syllabes. 
Expatriation  = ek-spa-tria-sion ; en  vers,  de  six  syllabes. 
Expedition  =r  ek-spc-di-sion ; j 

Expiation  = ek-spi-a-sion ; f , . ... 

y.  . .,  r . . ; en  vers,  de  cmq  syllabes. 

Expiration  = ek-spi-ra-sion  ; [ ’ ^ J 

Explication  = ek-spli-ka-sion  ;) 

Exploit  = ek-sploi;  le  t ne  se  lie  pas;  au  pluriel,  l’s  se  lie. 

Exploitation  = ek-sploi-ta-sion ;)  , . „ . 

,,  , . ! en  vers,  de  cmq  syllabes. 

Exploration  = ek-splo-ra-sion ; ) ’ 1 1 

Explosion  = ek-splo-zion ; en  vers,  de  quatre  syllabes. 

Exportation  •=  dk-spor-ta-sion ; ) 

Exposition  = ek-spif-zi-sion  ; j 

Expression  = ek-spre-sion ;) 

Expnlsion  = ek-spul-sion ; ! en  vers,  de  quatre  syllabes. 
Extension  = ek-stan-sion;  ) 

Extenuation  = ek-ste-nu-a-sion ; ) , . ,,  , 

, ...  ,,  ,,  . 1 en  vers,  de  six  syllabes. 

Extermination  = ek-ster-mi-na-sion ; ) 

Extirpation  = ek-stir-pa-sion ; en  poesie,  de  cinq  syllabes. 

Extorsion  = i*k-stor-sion ; ) . . , . ... 

. ..  . , . ! en  poesie,  de  quatre  svllabes. 

Extraction  = ek-stra-ksion;J  r n j 

Extradition  = ek-stra-di-sion : en  poesie  de  cinq  syllabes. 

Extrait  = ek-stre;  le  t ne  se  lie  pas  dans  le  parier  ordinaire; 

au  pluriel,  l’s  se  lie.  Siehe  attrait,  bienfait. 

Extreme-onction  = ek-stre-mon-ksion ; envers,  de  cinq  syllabes. 


en  vers,  de  cinq  syllabes. 
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Fabrication  =2  fa-bri-ka-sion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 

Faetion  = fa-ksion;  en  verg,  de  trois  syllabes. 

Factionnaire  = fa-ksio-nd-r’ ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 

Factotum  = fa-kto-tom’;  on  a prononce  autrement,  et  on  pro- 
nonce  qnelquefois  encore  fa-kto-ton.  Dieselbe  Bemerkung  bei  factum. 

Faible  = fe-bl’.  Chifflet,  Gramm.  201,  dit  qu’on  laisse  passer 
laible ; ce  qui  prouve  que  de  son  temps  foible,  c’est-ä-dire  foueble  etait 
la  prononciation  la  plus  nsitee. 

Faire  = f4-r'.  Au  XVI8  siede,  d’apres  BAze,  les  Parisiens  pro- 
non^aient  a fort  fesant  au  lieu  de  faisant ; c’est  cette  prononciation  des 
Parisiens,  condamnee  alors,  qni  a prevalu;  on  prononce  aujourd’hui: 
fe-zan,  fe-zon,  fe-zd,  fe-zie. 

Faisan  = fe-zan;  quelques-uns  prononcent  fe-zan,  mais  c’est 
par  nne  mauvaise  tendance  a l’assimiler  au  participe  faisant,  qui  se 
prononce  en  effet  fezan. 

Fait,  s.  m.,  =s  fe;  le  t se  lie;  au  pluriel,  l’s  se  lie.  Siehe  ex- 
tra.it,  und  auch  erste  Abtheilung  dieser  Betrachtungen,  p.  445. 

F a i x = fe ; l’x  se  lie. 

Falsification  = fal-si-ti-ca-sion ; en  vers,  de  six  syllabes. 

Familier  = fa-mi-lie ; au  XVII" siede  Chifflet,  Gram.  188,  dit 
qu’on  pronon^ait  familier  corome  enfer,  hiver;  la  prononciation  a tout- 
ü-fait  change. 

Far-niente  = far-niin-te. 

Fascination  = fa-ssi-na-sion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 

Fat  ras  = fa-trä ; l’s  se  lie. 

Fatuite  = fa-tu-i-te. 

Faubourg  = fö-bour;  le  g ne  sc  prononce  jamais : un  fd-bour 
dend u ; Chifflet,  Gramm,  p.  213,  le  remarque  aussi  pour  le  XVII“ 
«idde;  au  pluriel,  l’s  ne  se  lie  pas. 

Feline  bindet  das  g nicht;  aber  Dubroca,  der  auch  das  s der  Mehr- 
zahl bindet.  Malvin-Cazal  bindet  in  diesem  Worte  nicht  das  g,  aber 
das  r:  Un  iaubou-r’incendie. 

Faux,  s.  f.,  = fö;  l’x  se  lie. 

Fecond  = fe-kon;  le  d se  lie  et  se  prononce  cornme  un  t;  au 
pluriel,  l’s  se  lie.  Siehe  bond. 


F eeondation  = fe-kon-da-sion ; ) , . „ , 

. . ..  , . . [ en  vers,  de  cinq  svllabes. 

Federation  = fe-de-ra-sion ; ) ’ 1 J 

F elicitation  = fe-li-si-ta-sion ; en  vers,  de  six  syllabes. 

Fenouil  = fe-noull,  11  mouillees,  et  non  fe-nou-ye;  d’apres 

Chifflet , au  XVII"  siede,  Gram.  209,  on  prononqait  fenou,  meme 


devant  une  voyelle. 


Fermentation  = fer-man-ta-sion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 


Fiction  = fi-ksion;  en  vers,  de  trois  syllabes. 

F il  = fil ; au  pluriel,  l’s  ne  se  lie  pas;  ce pendant  plusieurs  la  lient: 
da«  fil -2  argeotes.  Au  XVII"  siede  on  pronon^ait  fl;  l’l  ne  se  prononce, 
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dit  Chifflet,  Gramm.  209,  qu’en  cette  phrase  de  fil  en  aiguille.  Au  XVI” 
siede  Palsgrave,  p.  24,  rcnmrque  aussi  qu’on  prononce  fi. 

Filiation  = fi-li-a-sion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 

Filtration  = fil-tra-sion;  1 , . „ . 

..  „ . . ; en  vers,  de  quatre  syllabes. 

1?  ixation  = fi-ksa— sion;  | ^ J 

Flagellation  = fla-jd-la-sion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 

Flamme  = tla-m’.  Mit  langem  ä sprechen  Olivet,  La  Touche, 
Levisac,  Lesaint,  Dubroca,  Malvin-Cazal,  Feline,  Landais,  Bescherelle  etc. 

Flexion  = fle-ksion ; en  vers,  de  trois  syllabes. 

Flux  = flö;  l’x  se  lie. 

Fluxion  = flu-ksion;  en  vers,  de  trois  syllabes. 

Fois  = fol;  l’s  se  lie. 

Fonction  — fon-ksion;  en  vers,  de  trois  syllabes. 

Fond  = fon;  le  d ne  se  prononce  pas  et  ne  se  lie  pas,  excepfe  j 
dans  la  locution  du  fon-t  en  comble  : au  pluriel,  l’s  se  lie.  Siehe  fecond  etc. 

Fondation  = fon-da-sion;  en  vers,  de  quatre  syllabes. 

Fonds  = fon;  au  pluriel,  l’s  se  lie. 

Font 8 = fon;  l’s  se  lie. 

Forfait  = for-fe;  le  t ne  se  lie  pas  dans  le  parier  ordinaire;  au 
pluriel,  l’s  se  lie.  Siehe  fait  etc. 

Formation  = for-ma-sion ; en  vers,  de  quatre  syllabes. 

Fornication  = for-ni-ka-sion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 

Fort  = for;  le  t ne  se  lie  pas,  au  pluriel,  l’s  ne  se  lie  pas;  eepen- 
dant  quelques-nns  lient  cette  s ; quand  fort  est  employe  pour  le  super- 
latif  absolu,  le  t se  lie:  eile  est  for-t’Bimable ; il  se  lie  aussi  dan?  U j 
locution  fort  et  ferme:  fort-te-fer-m’. 

Feline  will  das  t binden.  Dubroca  bindet  bei  fort  (adj.)  das  r; 
aber,  fügt  er  hinzu,  quand  ce  mot  est  immcdiatement  suivi  d’un  aub- 
stantif,  c’est  le  t qui  se  lie.  On  dit:  Un  for-t’argument,  un  for-t’exercic*. 
II  en  est  de  nit?me  de  fort,  adverbe,  dont  le  t sonne  tonjours  dans  1* 
liaison.  II  est  for-t’aimable  — for-t’heureusement  — il  m’a  for-t’ennuy« 
— cela  lui  tient  for-t’a  coeur. 


Aehnlich  Malvin-Cazal,  der  stets  das  r bindet;  doch  auch  liinzu- 
fögt:  Par  exception,  on  dit,  en  liant  le  t:  ton  pouls  est for-t’elevc.  U 
est  for-t’en  raison  etc.  Quand  fort,  adjectif,  est  suivi  d’un  substantil. 
ou  qu’il  est  adverbe,  alors  c’est  le  t qui  se  lie.  Unter  den  angeführten 
Beispielen  befindet  sich  aber  auch:  Le  for-t’et  le  faible,  du  for-fau 
faible,  j’ai  perdu  mille  francs  etc. 

Fortuit  = for-tni;  le  t ne  se  lie  pas  dans  le  parier  ordinaire; 
au  pluriel,  l’s  se  lie.  Siehe  enduit  etc. 

Faus8e  = f6-s’.  Fosse  et  grosse  sont  äpeupres  les  seules  exception? 
aux  finales  en  osse,  qui  toutcs  se  prononcent  nvec  l’o  bref  etclair;  pour- 
tant  la  prononciation  fö-s  remonte  dejd  assez  haut;  car  H.  Estienne,  *» 
XVP  siede,  l’indique  comme  la  bonne ; et  qnand  MoliAre,  Etourdi,  II,  3, 
ftlit  rimer  fosse  avec  bosse,  ilne  represente  ;ias  une  aneiftane  pronon- 
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ciation,  mais  il  commet  la  faute  de  faire  rimer  une  voyelle  ä son  grave 
avec  une  voyelle  a son  clair.  11  est  probable  que  la  prononciation  fö-s’ 
est  nee  d’une  confusion  avec  fausse;  en  tout  cos,  eile  n’est  pas  justifiee 
par  l’etymologie,  fossa,  fossum,  fodere,  oü  l’o  est  clair. 

Fosse  = io-se;  quelques  personnes  disent  fo-se,  et  H.  Estienne 
remarque  que  fosse  a l’o  long  et  fosse  l’o  bref;  du  temps  de  Chifflet, 
qnelques-uns , pensant  raffiner,  prononqaient  fousse,  conunc  chousse  au 
lieu  de  chose. 

Fossette  = fö-se-t’;  quelques-uns  prononcent  fo-se-t’,  mais 
moins  bien. 

Fouet  = foue , comme  on  le  voit  par  ces  vers:  Un  loquais 
manque-t-il  a rendre  un  verre  net,  Condamnez-le  a Tarnende,  et,  s’il 
lecasse,  au  fouet,  Rac,,  Plaid.  II,  13;  quelques-uns  prononcent  foi; 
t mais  cette  prononciation  est  mauvaise  et  doit  etre  evitee,  d’autant  plus 
qu’elle  confond  fouet  avec  foi;  le  t ne  se  lie  pas  dans  le  parier  ordi- 
naire;  au  pluriel,  Ts  se  lie. 

Fouetter  = foue-te;  quelques-uns  disent  foi-te ; mais  cette  pro- 
nonciation  n’est  pas  bonne. 

Fracas  = fra-kä;  l’s  se  lie. 

Fraction  = fra-ksion ; en  vers,  de  trois  syllabes. 

Frais  = frd;  Ts  se  lie. 

Franc  = fran.  Non  du  peuple.  Keine  Bindungsangabe. 

Franc  = fran.  Münze;  le  c ne  se  lie  jamais;  au  pluriel,  Ts  se 
lie.  Siehe  banc,  blanc. 

Franc  — franc,  adj.  Le  c se  lie;  au  pluriel,  1’s  se  lie. 

Frein  = frin;  Tn  ne  se  lie  pas;  au  pluriel,  Ts  se  lie. 

Frelon  = frelon ; plusieurs  personnes  prononcent  fre-lon;  cVtait 
la  prononciation  dans  le  XVII“  siecle,  teile  qu’elle  est  indiquee  dans 
Menage.  *■ 

Frequentation  = fre-kan-ta-sion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 

Fröre  = frd-r’ ; d’aprös  Chifflet,  Gramm,  p.  190,  on  pronon- 
Cait  fröre. 

Frimas  = fri-md;  Ts  se  lie. 

Froc  = frok;  d’apres  Chifflet,  Gramm,  p.  208,  le  c nese  pronon- 
?*it  pas  devant  une  consonne. 

Froid  = froi,  adj.  Keine  Bindungsangabe.  Beim  Hauptworte 
froid:  le  d ne  se  lie  pas  dans  la  conversation ; au  pluriel,  l’s  se  lie; 
'augelas  recommande  de  prononcer  freid ; et  Chifflet,  Gramm,  p.  201, 
dit  que  plusieurs  prononcent  ainsi. 

Front  = fron;  le  t se  lie;  au  pluriel,  Ts  se  lie. 

Fruit  = frui;  le  t ne  se  lie  pas  dans  le  parier  ordinaire ; au  plu- 
fi*l,  l’j  se  lie.  Siehe  fortuit  etc. 

Fulmination  — ful-mi-na-sion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 

Fusil  = fu-zi ; TI  ne  se  prononce  jamais ; au  pluriel,  Ts  se  lie. 

Fht  = fü;  le  t ne  se  lie  pas ; au  pluriel,  l’s  se  lie.  Siehe  debut  etc. 

S* 
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Gegner  = ga-gne.  Das  a sprechen  lang  (4):  Olivet,  Steffen- 
hagen, Ldvisac,  Lesaint,  Dubroca,  Malvin-Cazal,  De  Castros,  Feline, 
Landais  ctc. 

Gaiete  ou  gaite  = ghe-te;  anciennement  il  etait  de  Irois  sjllabe»,  | 
ghe-ye-te,  comme  on  le  voit  par  ces  vers : Mais  je  vous  avouerni  que 
cette  gaiete  Surprend  au  depourvu  toute  ina  fermete.  Moliere.  D.  Gare. 
V,  b.  Mais  que  de  gaiete  de  coenr  On  passe  aux  mouvements  dW 
fureur  extreme,  id.  Ampli.  II,  6. 

Gain  — ghin;  l’u  ne  se  lie  pas;  au  pluriel,  l’s  se  lio. 

Galbanum  = gal-ba-nom’;  on  pronon9ait  autrefois  gal-ba-non. 
au  moyen-äge  prononrait  on  la  finale  lAtine  um. 

Galetas  = ga-le-tA;  l’s  se  lie. 

Galimatias  = ga-li-raa-tiä ; l’s  se  lie;  Moliere  l’a  feit  de  cinq 
syllabes,  ga-li-ma-ti-a,  anjourd’hui  on  le  fait  plutöt  de  quatre. 

Galop  = ga-lo;  le  pnese  lie  jamais;  au  pluriel,  l’s  se  prononce et  se 
lie.  Dubroca  bindet  un  galo-p'impetueux,  Malvin-Cazal  und  Feline  nicht. 

Gant  = gan;  le  t ne  se  lie  pas  dans  le  parier  ordinaire;  an  pln- 
riel,  l’s  se  lie.  Dubroca  bindet  nicht  in  diesem  Worte;  auch  Feline  und 
Malvin-Cazal  binden  nicht. 

Gemeaux  = je-md;  l’x  se  lie. 

Generation  = jd-ne-rn-sion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 

Genou  = je-nou.  Chifflet,  Gramm.  209,  dit  que  ce  mot,  s’ecri- 
vant  genouil,  se  prononrait  neanmoins  genou. 

Gentilhommc  = jan-ti-llo-m’,  11  mouilles,  et  non  jan-ti-yo-m'; 
au  pluriel,  gentilshommes , prononce  jan-ti  zo-m’.  Ce  mot  etait  pro- 
nonce au  XVII*  siecle  genteilhomme:  Celui  qui  prononce  ce  mot  autre- 
ment  ne  sait  pas  que  ceux  qui  sont  veritablement  nobles  se  nomment 
ainsi  eux-memes.  Bibi.  des.  ch.,  4°  Serie,  II,  p.  182. 

• Geographe  = jd-o-gra-P;  au  XVII*  siecle  on  prononfait  gee* 
gräphe,  Chifflet,  Gramm.  182. 

Gerfaut  = jdr-fö;  le  t ne  se  lie  pas  dans  le  parier  ordinaire; 
au  pluriel,  l’s  se  lie.  Siehe  boucaut  etc. 

Germination  r=  jdr-rai-na-sion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 

Gestation  = je-sta-sion ; en  vers,  de  quatre  syllabes. 

• Gesticulation  = je-sti-ku-la-sion ; on  vers,  de  six  syllabes. 

Ginseng  ==  jin-san. 

G i ro  f 1 e = ji-ro-fl’ ; plusieurs  ecrivent  et  disent  girofle. 

G 1 a n d = glan  ; le  d ne  se  lie  pas-;  au  pluriel,  l’s  se  lie. 

G 1 a s = glil ; l’s  se  lie  ; le  gla-s  attristant. 

Glorification  = glo-ri-fi-ka-sion ; en  vers,  de  six  syllabes. 

Gord  = gor;  le  d ne  se  lie  jamais;  au  pluriel,  l’s  ne  sc  lie  pas- 
cependant  plusieurs  la  lient.  Siche  discord  etc. 

Godt  = goä;  le  t ne  se  lie  pas  dans  le  parier  ordinaire;  »u 
pluriel,  l’s  se  lie.  Siehe  dgout  etc. 

Gradation  = gra-da-sion;  on  vers,  de  quatre  syllabes. 
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Graduasion  = gra-du-a-sion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 

Grain  = grin;  l’n  ne  se  lie  pas;  au  piuriel,  l’a  se  lie. 
Grammaire  = gra-mdr;  du  temps  de  Moliere,  on  prononqait 
granmaire,  comme  on  le  voit  par  ccs  vers:  Veux-tu  toute  ta  vie 
offsnser  la  grammaire  ? — Qui  parle  d’oflenser  grand’möre  ni  grand’- 
ptra?  F.  sav.  II,  6.  Dangeau,  qui  voulait  peindre  exaetement  la 
prooonciation,  ecrit  granmaire, 

Grand  = gran ; le  d se  lie ; un  gran-l’liomme ; au  piuriel,  l’e  se  lie. 
Granit  = gra-ni,  ou,  plus  souvent,  gra-nit’. 

Gratification  = gra-ti-fi-ka-sion;  en  vers,  de  six  syllabes. 
Grave  = gra-v’.  Du  temps  de  Chifflet,  Gram.  183,  on  pronon- 

Ieait.  grave. 

Gravitation  = gra-vi-ta-sion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 
Gravois  = gravol;  l’s  se  lie. 

Gremil  = grd-mil. 

Gres  = grd;  l’s  se  lie. 

Gresil  = grd-zill.  11  m, 

Gril  = gri;  mais  l'l  se  mouille  devant  une  voyelle;  au  ooutraire 
Chifflet,  Gramm.  208 , dit  quo  l’l  ne  se  prononoe  jamais  quoiqu’il  suive. 
Ebenso  die  Academie,  Malvin-Cazal  und  Feline. 

Grimaud  = gri-m6;  le  d ne  se  lie  pas;  au  piuriel,  l’s  se  lie. 
Siehe  echaffaud. 

Gros  = grd;  il  est  probable  qu’au  XVII°  siede  on  pronon^ait 
grosse  comme  bosse,  rosse;  du  moins  Da  Fontaine,  Fabl.  1.  7,  feit  rimer 
grosse  avec  colosse. 

Group  = group. 

Gudrir  = ghe-rir.  Au  XVIT  siede  garir,  forme  ancienne,  etait 
eucore  usitee:  Et  toutes,  pour  garir  se  refor^aient  de  boire,  Begnier, 
Sat.  XI.  La  Mothe  le  Vayer  assurait  que  guarir  est  aussi  bon  que 
gnerir,  qu’il  appelle  effcmine  et  d’enfant  de  Paris  qui  change  l’a  en  e; 
mais  Vaugelas  constatait  que  guerir  avait  pris  le  dessus.  Au  XVI* 
siöcle,  Bözo  disait:  La  plupart  prononcent  guarir  et  garison,  mais  la 
vieille  prononcintion  guairir  et  guairison  me  parait  preferable. 

Guerroyer  = ghe-ro-ie;  quelques-uns  disent  ghe-roi-ie;  d’autres 
prononcent  les  deux  r ; ghe-rro-id ; mais  ne  prononcer  qu  une  r est  plus 
ushe  et  plus  conforme  ä la  prononciation  de  guerrier. 

Gueux  = gbeü , l’s  se  lie.  Du  temps  de  Chifflet,  Gramm.  218, 
il  ne  se  liait  pas. 

Gutta-Percha  = gu-tta-per-ka. 

Habit  =.  a-bi;  le  t ne  se  lie  pas  dans  le  parier  ordinaire;  au 
plnriel,  l’s  se  lie.  Siebe  esprit  etc, 

Habitat  io  n = a-bi-ta-sion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 

Hache  = a-eh’,  s.  f.  Nom  de  la  huitieme  lettre  de  notre  alphabct. 
ilachis  = ha-cbi ; l’s  ne  se  lie  pas;  Chifflet,  Gramm.  216,  fait 
pour  son  temps  mdme  remarque.  -- 
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Hallucination  = al-lu-si-na-sion  ; cn  vers,  de  six  syllabes. 
Haras  = ha-rfi;  l’s  se  lie. 

Hareng  = ha-ran.  Le  g ne  se  fait  jamais  sentir;  au  pluriel, 
l’s  se  lie. 

Harnais  = har-ne;  l’s  se  lie,  ou  harnois  — har-noi;  cette 
prononciation  n’est  usite  qu’en  poesie;  de  ces  deux  prononciations,  har- 
nois est  l’ancienne  prononciation  de  Paris  et  de  la  Picardie;  harnais 
cst  l’ancienne  prononciation  de  la  Normandie  et  de  l’Oucst ; au  XVP  siede 
H.  Estienne,  Da  Nouv.  lang.  f.  ital.  577,  declare  preferer  de  beauconp 
la  prononciation  de  harnois,  comme  etant  plus  virile,  ä celle  de  harnes. 

Hart  = har;  le  t ne  se  prononce  et  ne  se  lie  jamais. 

Haubert  = hö-ber;  le  t ne  se  prononce  et  ne  se  lie  jamais;  au 
pluriel,  l’s  ne  se  lie  pas ; cependant  plusieurs  la  lient.  Siehe  desert  etc. 

Haubois  = hö-boi;  l’s  se  lie. 

Henn6  = hc-nne. 

Hennebanne  = ha-ne-ba-n’. 

Hennir  = ha-nir. 

Heraut  = he-rö;  le  t se  lie  dans  la  prononciation  soutenoe;  an 
pluriel,  l’s  se  lie.  Siehe  gerfaut  etc. 

Herborization  = er-bo-ri-za-sion ; en  vers,  de  six  syllabes. 

Hesitation  = e-zi-ta-sion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 

Hochepied  = ho-che-pie;  le  d ne  se  lie  jamais. 

Hormis  = hor-mi ; l’s  se  lie. 

Hör s =r  hör;  l’s  ne  se  lie  pas. 

Humectation  = u-me-kta-sion ; en  vers,  de  cinq  syllabes. 

Humiliation  = u-mi-li-a-sion ; cn  vers,  de  six  syllabes. 

In  dem  Folgenden  gebe  ich  eine  Liste  derjenigen  Wörter,  in  denen 
Littre  ein  h aspiree  hat: 

häbler , hablerie , hdbleur,  habzeli , hache,  hache,  hache-ecorce. 
hache-legumes , hachcment , hache-paille , hacher , hachereau  , hachette, 
hacheur,  hachis , hachoir,  hachette,  hachure,  hadcla,  hadji,  hadoek, 
badot,  hagard,  haha,  hahe,  hai,  hat,  hA,  haillon,  haillonneux,  haine. 
haineusement,  haineux,  hatr,  haire,  hairement,  hatssable,  hatsseur,  haye. 
hnlage,  halbourg,  halbran,  halbrener,  hale,  hale,  hale-a-bord,  hale-avant. 
hale-bas,  hale-boulines,  hale-breu  , halecret,  hale-croc,  hale-dedanf. 
hale-dehors,  halement,  haler,  haler,  haletant,  haletement,  haleter,  h»- 
lgjir,  hallage,  hallager,  hallali,  halle,  hallebarde,  . . . dier,  hallebrcda,  1ml- 
leric,  hallier,  hallope,  halo,  halochimie,  halogene,  halographie,  . . . ique, 
hallo'ide,  haloir,  halologie,  . . . ique,  halometrie,  ...ique,  halophile,  halo- 
ragees,  halot,  halotechnie, ...  ique,  halte,  halter,  haltere,  haltdres,  halnrgic. 
. . . ique,  hamac,  Hambourg,  liameau,  hameqonne  (nicht  hameqon),  bam«. 
liametde,  hampe,  hampe,  hamster,  han,  lianap,  hanche,  hane,  hanebanc. 
hanet,  hangar,  hanifite,  hnnneton,  hannctonncr,  hannon,  hanouard.  h»n- 
scrit,  hanse  (nicht  hanseatique),  hanter,  hanteur,  hantige,  happant,  happe, 
happe,  happe-chair,  happe-foie,  happe-lopin,  happelourde,  happement. 


Digitized  by  Google 


in  Bezug  auf  Littrd’s  Wörterbuch. 


39 


happer,  haque,  haquenee,  haquet,  haquetier,  baranguc,  haranguer,  ha- 
ranguet , harangueur,  haras , barasse,  harasse,  harassement,  harasser, 
harcelage,  harcelement,  barceler,  harcelerie,  harde,  harde,  hardeau,  har- 
dees,  harder,  harderie,  hardes,  hardi,  hardiesse,  hardillier,  hardiment, 
h&rdois,  hare,  barem,  hareng,  harengade,  harengaison,  harengere,  haren- 
gerie,  haranguet,  harenguiere,  haret,  hargneux,  haricot,  haricoter,  hari- 
coteur,  handelte,  barle,  hariine,  harlou,  harmaline,  harnachc,  harnachement, 
harnacher,  harnachcur,  harnais,  haro,  harouelle,  harpailler,  barpaye,  harpe, 
harpeau,  harper,  harpeur,  harpie,  harpigner,  harpin,  liarpions,  barpoise, 
barpon,  harponnage,  harponne,  harponnement,  harponner,  ...eur,  ...ier, 
harre,  harriveau,  harrotte,  hart,  hartite,  harviau,  hasard,  hasardement, 
hasarder,  hasardeur,  hasardeusement , hasardcux,  hasardise,  haschisch, 
base,  hassart,  hastaire,  hastat,  haste,  haste,  hastifolie,  hastiforme,  ha- 
ichetine,  häte,  hüte,  hdtelet,  hätelettes,  bäter,  haterau,  hateur,  hätier, 
hätif,  hätille,  hdtiveau,  hdtivement,  hdtivete,  hattclet,  hatti-cherif,  hd- 
.ture,  hau,  hauban,  haubaner,  haubergeon,  haubert,  haudriettc,  haulce, 
bause,  hausse,  haussee,  haussebccquer,  hausse-col,  haussement,  hausse- 
pied,  hausse-queue,  hausser,  hausset,  haussier,  haussiere,  haussoir,  bau- 
steile,  hausteiles,  haustellum,  haut,  haut-ä-bas,  haut-h-haut,  hautain, 
bautainenient,  hautainete,  haubois,  hautboiste,  haut-de-chausses,  haute- 
boutc.  haute-contre,  haute-lissier,  hautement,  hautesse,  hautc-taille,  hau- 
teur,  haut-fond,  bautin,  haut-lc-corps,  haut-pendu,  hauturier,  havanc, 
bare , baveau , lmvclee , havencau  , havenet , haveron  , haret , havette, 
hari,  havir,  havre,  havrer,  havre-sac,  liaye,  hayer,  hayette,  heaume, 
beaumerie,  heaumier,  hec,  heim,  hein,  heler,  hem,  liennant,  henne,  hen- 
nebanne, hennir,  hennissement,  herauf,  herd-book  (herd’-bouk),  here, 
beridelle,  herigote,  herigoture,  herisse,  herissement,  herisson,  herissone, 
krissonne,  herissonnement,  herissonner,  heran,  höronneau,  heronuer, 
heronnier,  heroogonie,  heroon,  heros,  herpe,  herpd,  herque,  hersage, 
herschell,  berse,  hersement,  herser,  herseur,  hersillon,  hesse,  hetman, 
hetondeau , hetraio , hetre , heu , heuchere , heuguenon , heur , heurte, 
heurtement,  heurtequin,  heurter,  heurtes,  heurtoir,  heuse,  hibou,  hicard, 
hideur,  bideusement,  hideux,  hic,  hier  v.  (hi-c),  hile,  hilftere,  hiloire, 
hilou,  hilosperme,  hisser,  ho,  hobereau,  hobin,  hoc,  hoca,  hocco,  hoche. 
Loche,  hochement,  hochepied,  hochepot,  hoehequeue,  hocher,  hochet,  ho- 
cbeur,  hogner,  hoho,  hohou,  hola,  hölement,  hdler,  hollandais,  hollande, 
bollander,  hollandiser,  homard,  hon,  hong,  hongre,  hongre,  hongreline, 
bongrer,  hongricur,  hongroyeur,  hongroierie,  hongrois,  honguette,  honni, 
honnir,  honnissement,  honnisseur,  honte,  honteusement,  honteux,  hop, 
hoquet,  hoqueter,  hoqueton,  hoquette,  horde,  horion,  hormis,  hornblende, 
hors,  hors-fonds,  hotte,  hottce,  hottentot,  hotter,  hottereau , hotteur, 
hon,  houage,  houblon,  houblonner,  houblonnierc,  houe,  houc,  houement, 
bouer,  hoüeric,  houettc,  houcur,  houhou,  houillage,  houille,  houiller, 
booillere,  houilleur,  houilleux,  houillctte,  houka,  houlan,  houlc,  houleau, 
hoalette,  houleux,  houlque,  houpe,  houpement,  houper,  houperon,  hou- 
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petle,  houppe,  houppee,  houppelande , houpper,  houppette,  bonppier, 
hoüppifhre,  houque,  hour,  houra,  hourailler,  . . . erie,  . . . llis,  honrdage, 
hourder,  hourdi,  hourdis,  houre,  houret,  hourque,  hourra,  hon«,  hoor- 
vari,  housard,  liouse,  houseaux,  houspiller,  houspillement,  . . . Hon,  hous- 
sage,  houssaic,  houssard,  housse,  houssA  housseau,  housser,  houssette. 
houssine,  houssiner,  houssoir,  housson,  houstune,  houret,  houx,  houzore. 
hoyau,  hoye,  hu,  huaco,  Image,  huaille,  huard,  hubert,  liublos,  buche, 
buche,  huchement,  hucher,  huchet,  huchier,  hue,  bilde,  huer, 
h u erie,  hu4ron,  huet,  huette,  hueur,  liugnet,  hugon,  hugonincees,  hugue- 
not , hugucnoterie , huguenotique , huguenotismc , huhau , hulan , hulol, 
hnlotte,  huincur,  s.  in.  (humeur,  8.  f.,  nicht  aspirirt)  hume-vent,  hnne, 
hunier,  huon,  huot,  lmppard,  huppe,  huppe,  htippe-col,  huque,  huras«, 
hure,  hurebec,  hurhaut,  hurlnnde,  hurlant,  hurler,  hurlement,  hurlerie, 
hurleur,  hurluberlu,  hurlupÄ,  huron,  hussard,  lmssarde,  hussite,  hustings. 
hutin,  hutinet,  hutte,  butter,  hutteur. 

Bei  den  vorstehenden  Bemerkungen  und  Aufzeichnungen  der  Littre-  j 
sehen  Bemerkungen  über  die  Aussprache  habe  ich  die  alphabetische  Rei- 
henfolge beibehalten,  um  die  Uebersicht  und  den  Vergleich  zu  erleichtern 
Ich  habe  auch  Alles  vollständig  gegeben,  was  Littre  über  die  Binduni 
der  Endconeonanten  anführt.  Mehrere  häufig  vorkommende  Endungen 
habe  ich  jedoch  im  Nachtrag,  der  Kaumersparniss  wegen,  ausgelassen; 
um  vollständig  zu  sein,  lasse  ich  diese  hier  noch  folgen : 

E t.  Bei  folgenden  vielen  Wörtern  dieser  Endung  giebt  Littre  gar 
keine  Bemerkung  über  Bindung:  brunet,  brusquet , buquet,  cabassct. 
cacolet,  calcet,  carbet,  caret,  carrclet,  cascaret,  cascrnet,  caset,  casquer. 
caulet,  cavalet,  cavet,  chalumet,  chansonet,  chätelet,  choudet,  chouqo«. 
cisclct,  clairet,  clouet,  complet,  concret,  coquet,  coret,  cornuchet,  coroner, 
cotevet,  cotylet,  couet,  courcaillet,  courelet,  cousinet,  cramponnet,  crenf. 
cuiret,  cul-rousselet,  cul-rousäet,  dariolet,  debet,  di'tret,  dosseret,  douiller. 
elinguct,  encornet,  equipet,  estamet,  estaquet,  exocet,  fauchet,  ferlet. 
ferret,  flavet,  flet,  fleuret,  fluet,  follet,  formeret,  fourcheret,  fourche;. 
friquet,  gafet,  gaget,  gar^onnet , ginguet,  glammet,  gorgeret,  gourbet, 
grandelet,  grasset,  gravelet,  grenouillet,  griffet,  gripet,  groupet,  guille- 
ret,  guillet,  guinguet,  haranguet,  harenguet,  hätclet,  hattclet,  hausse*, 
havenet,  havet,  hcbechct,  houret,  huet,  huguet,  hutinet. 

In  den  folgenden  Wörtern  bindet  er  das  t nicht,  wenigstens  nicht 
in  der  Umgangssprache;  bindet  aber  das  s der  Mehrzahl:  acquet,  »[>- 
pröt,  archet,  ballet,  banquet,  baquet,  hasset,  bassiret,  bätonnet,  bandei. 
beignet,  benet,  hidet,  biloquet,  billet,  bluet,  bonnet,  bosquet,  beulet,  bot.- 
quet,  bourrelet,  bourriquet,  bracelet,  brechet,  brevet,  briquet,  brochet. 
brouet,  budjet,  buffet,  cabaret,  cabinet,  Cabriolet,  cachet,  calumct,  camou- 
flet,  caquet,  cervclet,  carnet,  chapo’et,  chardonet,  chcnet,  chevet,  cheva- 
let,  chiquet,  civet,  claquct,  coffret,  colifichet,  collet,  cordonnet,  cornet, 
corset,  cotret,  Couplet,  coussinct,  couvet,  creuset,  criquet,  croquot,  da- 
maret,  dechet,  dfaret,  doublet,  droguet,  duvet,  effet,  ömouchot,  estamioci. 
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ferfadet,  fauaset,  feuillet,  flehet,  filet,  flageolet,  freluquet,  fret,  friquet, 
fumet,  fugtet,  gaillet,  galet,  gantelet,  genet,  gibet,  gobelet,  godet,  goulet, 
griugalet,  gueret,  guiehet,  guillemet,  haguet,  hochet,  hoquet,  houret, 
buchet.  Siehe  int&ret,  jarret  etc. 

Ier.  Auch  bei  dieser  Endung  Anden  sich  sehr  viele  Wörter,  bei 
denen  Littrö  der  Bindung  gar  nicht  erwKhnt:  buandier,  butinier,  caba- 
retier,  cabotier,  cachottier,  cactier,  cafeier,  caficr,  camerier,  carnvanier, 
carchonflier,  camier,  carrossier,  cellerier,  cendrier,  censier,  centrier,  cham- 
brier,  chapelier,  chaperonnier,  chandrier,  charretier,  charrier,  chaudier, 
chaudrormier , cheptelier,  chevecier,  chiflonier,  cinqnantenier,  cloUrier, 
oommunautier , congrier,  contrebandier , eoquillier,  cordonnier,  cornier, 
cotier,  couier,  courtisanier,  coutelier,  coutnmier,  Couturier,  creancier,  cri- 
stillier,  enoisier,  croutier.  enirier,  euisinier,  ctijelier,  culier,  dartrier, 
dernier,  devancior,  dinandier,  dittier,  dizenier,  domanier,  douarier,  dou- 
blier, dragonnier,  droguetier,  echelier,  ecubier,  entier,  dpicier,  dpinglier, 
cpmier,  dpistolier,  epongicr,  essonier,  faetnrier,  fermier,  ferrandinier, 
ferronnier,  ßltier,  foncier,  fondrier,  forestier,  fournier,  fruitier,  gaman- 
dier,  gantier,  gerbier,  gibecier,  «lancier,  glutier,  gouttier,  grainier,  gri- 
msasier,  grossier,  guerrier,  guttier,  hardillier,  harponnier,  haussier,  hau- 
tnrier,  heaumier,  hcbdomacier,  heritier,  horonnier,  houppier. 

In  den  übrigen  vielen  Wörtern  auf  ier,  die  ich  nicht  alle  auf- 
zählen will,  bindet  Littre  das  r niemals;  aber  das  s der  Mehrzahl. 
Siehe  indigotier  etc. 

Er.  Wörter,  bei  denen  Littre  über  Bindung  keine  Bemerkung 
»acht : doigter,  framager,  hiver,  dapifer. 

In  den  übrigen  Wörtern  bindet  er  niemals  das  r;  aber  das  s der 
Ifehrzabl. 

Ard.  Wörter,  bei  denen  Littre  keine  Bemerkung  über  Bindung 
nacht:  bassard,  basard,  catillard,  chamaillard,  chenovard,  ehevillard, 
»uillard,  criard,  croard,  croulard,  egrillard,  epingard,  frappard,  fugard, 
gatHard,  girard,  goguenard,  grenouillard,  grisard,  gueulard,  gumard, 
banouard,  hannard,  houssard,  huppard. 

In  den  übrigen  Wörtern  bindet  er  das  d nie,  und  auch  nicht  das 
• der  Mehrzahl;  doch  fügt  er  in  Bezug  auf  das  s hinzu:  plusieurs  la 
lient.  Siehe  liard  etc. 

Art.  Wörter,  bei  denen  Littre  keine  Bemerkung  über  Bindung 
binzufügt : chopard,  choquart,  encart,  essart,  flambart,  gommart, 

hsssart. 

Bei  den  übrigen  Wörtern  macht  er  dieselbe  Bemerkung,  wie  bei 
den  Wörtern  auf  ard.  Siehe  art  etc. 

At.  1.  Wörter  ohne  Bemerkungen  über  Bindung:  burat,  cedrat,  che- 
rifat,  coetat,  cognat,  colonat,  comitat,  commodat,  comptat,  conglomerat, 
consultat,  corbat,  cossat,  creat,  delicat,  dogat,  donat,  ethelorat,  garat, 
grat,  habitat,  hastat,  honorariat,  hydrolat. 

2.  Le  t ne  se  lie  pas;  l’s  du  pluriel  se  lie:  apostat,  appat,  assas- 
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sinat,  assignat,  carat,  castrat,  cat&humenat,  celibat,  certificat»  decanat, 
diaconat,  doctorat,  episcopat,  externat,  formst,  format,  gen^ralat,  gonjat. 

3.  Le  tne  se  lie  pas  dans  lc  parier  ordinaire;  au  pluriel,  l’s  selie: 
attentat,  avocat,  canditat,  concordat,  consulat,  contrat,  crachat,  ebat, 
eclat,  entrechat,  etat,  grabat,  grenat. 

4.  Le  t se  lie;  au  pluriel,  l’s  se  lie:  climat,  combat,  debat,  degät 
Siehe  internat  etc. 

Ot.  1.  Wörter  ohne  Angabe  über  Bindung:  buhot,  cachalot,  callot. 
cassot,  cavalot,  cavillot,  chabot,  cubilot,  dalot,  delot,  devot,  digot,  eacli- 
pot,  espadot,  esprot,  esquipot,  etambot,  falot,  fauchot,  fillot,  flibot,  fri- 
cot,  gallot,  griot,  guillemot,  hottentot,  huot. 

2.  Le  t se  lie;  l's  du  pluriel  se  lie:  cachot. 

3.  Le  t ne  se  lie  pas  dans  le  parier  ordinaire;  l’s  du  pluriel  se  lie: 
bailot,  billot,  bimbolot,  brulöt,  calicot,  camelot,  chicot,  complot,  coque- 
licot,  culot,  escarbot,  escargot,  fagot,  flot,  garrot,  gigot,  grelot. 

4.  Le  t ne  se  lie  pas:  capot,  chariot,  bardot,  bigot,  depöt,  ecot, 
entrepöt,  galipot,  godenot,  haricot,  hochepot,  hublot.  Siehe  illöt  etc.; 
auch  abricot. 

Berlin.  Dr.  Muret. 
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in  Bibliotheken  Frankreichs,  Englands,  Italiens  und  der  Schweiz. 

l 

Bekanntennassen  ist  das  Studium  der  altfranzösischen  Lyrik  im 
Verbältniss  zu  den  anderen  Literaturzweigen,  namentlich  der  epischen 
Poesie,  bisher  sehr  vemachlässigt-worden.  Wolf’s  Schrift  über  die  Lais, 
Wackernagers  zweiundfdnfzig  Lieder  des  bemer  Manuscripts,  Kel- 
ler’s  Romvart  und  die  darauf  basirende  Liederauswahl  von  Miitzner 
ood  neuerdings  Bartsch’  Chrestomathie,  wo  der  Lyrik  ein  ziemlich 
bedeutender  Raum  gestattet  ist,  das  ist  fast  Alles,  was  in  Deutschland 
in  dieser  Beziehung  zu  nennen  ist.  In  Frankreich  ist  die  bedeutendste 
Leistung  für  die  Lyriker  des  Mittelalters  ihre  literarische  Würdigung 
in  einem  vortrefflichen  Artikel  des  dreiundzwanzigsten  Bandes  der 
Butoire  litteraire  de  la  France  von  Paulin  Paris  (ein  Name,  der  uns 
überall  begegnet,  wo  es  sich  um  wissenschaftliche  Forschung  auf  dem 
Gebiete  mittelalterlicher  Literatur  handelt).  Unter  den  Veröffent- 
lichungen von  Texten  haben  Paris’  Romancero  und  Leroux’  Chants 
bistoriques  aus  den  umfangreichen  Becueils  nur  das  Wenige,  was  zur 
Romaine  der  epischen  Poesie  gehört,  herausgesucht;  die  Arbeiten  von 
Dinaux,  die  Veröffentlichungen  von  Michel,  Tarbe,  Lacour  und 
Anderen  gehören  mehr  oder  minder  dem  Dilettantismus  an  und  verfahren, 
wm  die  Veröffentlichung  der  Texte  betrifft,  mit  kritikloser  Willkür. 
Ausserdem  sind  nur  noch  etwa  vereinzelte  Mittheilungen,  aus  dem  bemer 
Manuscript  in  einem  Bericht  Jubinal’s  an  den  Unterrichtsminister,  aus 
dem  Manuscript  Douce  308  der  Bodleian  library  von  Villemarque  in 
den  „Archives  des  missions  scientiflques  et  litteraires“  (Bd.  5,  1856) 
und  die  allerdings  vortrefflichen  Notizen  über  das  sienesische  Manuscript 
36  von  Passy  in  der  Bibliotheque  de  l’Äcole  des  chartes^(1859)  und 


i 
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von  Paul  Meyer  Ober  das  Manuscript  Egerton  274  im  British  Museum 
in  den  Archives  des  missions  scientifiques  von  1866  zu  erwähnen. 

Noch  weniger  verbreitet,  als  die  Kenntniss  der  Denkmäler,  ist  die 
Kenntniss  der  Manuscripte,  in  denen  sie  uns  erhalten  sind.  Ausser  den 
eben  erwähnten  Notizen  von  Manuscripten  finden  sich  zwei  kurze  Aber 
die  kleine  Handschrift  765  und  tiber  844  im  sechsten  Bande  von  Paulin 
Paris  „Manuscrits  fran^ois  de  la  bibliotheque  du  roi,“  Aber  das  Manu- 
script von  Montpellier  in  dem  Werke  „L’art  harmonique  au  XTt*  et 
Xni'  siede“  von  E.  von  Cousscmaker,  der  das  Manuscript  im  musi- 
kalischen Interesse  studirt  hat  und  noch  Einzelnes  in  ungenügenden 
Specialcatalogcn.  Das  ist  so  ziemlich  Alles,  was  bis  jetzt  für  Kenntnis? 
der  Manuscripte  geschehen  ist. 

' Bei  der  ersten  vollständigen  Veröffentlichung  einer  der  reichst« 
Liederhandschriften  des  französischen  Mittelalters  (zugleich  derjenigen, 
die  für  die  Chansons  fast  ausnahmslos  die  besten  Recensionen  bietet,*) 

dürfte  es  nicht  unangemessen  erscheinen , einen  Ueberblick  über  dm 

✓ 

gesammte  handschriftlich  vorhandene  Material  zu  geben,  zumal  wir 
bei  der  in  den  Anmerkungen  zu  gebenden  Concordan«  des  bentff 
Mannscripts  mit  den  übrigen  fortwährend  auf  dieselben  Bezug  nehm«. 

Eine  erschöpfende  Untersuchung  über  den  relativen  Werth  uni 
das  gegenseitige  Verhältniss  der  Manuscripte  resp.  über  ihre  Clasjifi- 
cirung  in  Familien  würde  die  dieser  Abhandlung  zu  steckenden  rüffln- 
liehen  Grenzen  überschreiten  und  wir  können  uns  um  so  mehr  mit 
blossen  Andeutungen  begnügen,  da  erstens  das  vollständige  Beweis- 
material  für  unsere  Behauptungen  in  unseren  Anmerkungen  zum  bemer 
Manuscript  vorliegen  wird  und  zweitens  demnächst  Paul  Meyer,  d« 
oompetenteste  Kenner  mittelalterlich  französischer  und  proven^aliscber 
Manuscripte,  diese  Fragen  eingehend  behandeln,  namentlich  die  Famili« 
der  proven^alisehen , wie  der  altfranzösischen  Chansonniers  nach  wei?« 
und  ein  vollständiges  Verzeichniss  der  altfranzösischen  Lieder  nach  d« 
Ausgängen  der  ersten  Verszeilen  geben  wird.** 

* Der  leichte  Rost,  mit  dem  die  dialectisehe  Specialität  des  lothringudi« 
Schreibers  die  Chansons  des  berner  Codex  überzogen  hat,  ist  leicht  tad 
ungewaltsam  zu  entfernen. 

**  Wir  benutzen  diese  Gelegenheit,  um  diesem  Gelehrten  für  die  viel- 
fachen bibliographischen  und  anderweitigen  Kachweäsungen,  die  wia  it» 
verdanket!,  namentlich  für  die  Liberalität,  mit  der  er  ans  seine  Cop «e  der 
Handschrift  Douce  308  der  Bodleian  library  zur  Vergleichung  überlies?,  fern« 
Herrn  Paulin  Paris  sowie  Herrn  Michelant,  der  ans  die  bereits  fertig» 
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Wir  haben  von  den  dreiundzwanzig  bekannten  altfranzösischen 
Liederhandschriften  achtzehn  im  Original  oder  in  guten  Copien  behufs 
Ermittelung  der  Concordanz  selbst  mit  der  bemer  verglichen,  von  den 
fünf  anderen  lagen  uns  gute  und  vollständige  Notizen  und  Auszüge  der 
wichtigsten  Stücke  vor.  — Die  Vergleichung  der  Handschriften  mit 
der  berner  und  unter  sich  liess  uns  vor  allen  fünf  Gruppen  von  Hand- 
schriften hervortreten,  die  sich  durch  in  die  Augen  springende  Aehn- 
lkhkeit  der  Schrift,*  ferner  durch  die  Auswahl  der  Dichter,  die  An- 
ordnung der  Stücke,  die  Unica,  die  sie  unter  sich,  aber  mit  keiner  einer 
anderen  Gruppe  ungehörigen  Handschrift  gemein  hatten,  endlich  sogar 
durch  einzelne  charakteristische  Varianten,  die  mehreren  derselben 
Gruppe  angehörigen  Manuscripten  gemeinsam  waren , als  unter  sich 
itwammengehörig  documentiren , in  der  Art,  dass  man  entweder  eine 
gemeinsame  Quelle  oder  in  einzelnen  Fällen  auch  gegenseitige  Be- 
nutzung anzunehmen  hätte. 

Diesen  fünf  Gruppen  fallen  sechzehn  Handschriften  anheim;  die 
übrigen  sieben  schlossen  sich  keiner  Gruppe  an,  oder  sind  so  eclectisch 
tus  erhaltenen  und  nicht  erhaltenen  Handschriften  zusammengeschrieben, 
dies  wir  keinen  zureichenden  Grund  haben,  sie  einer  bestimmten  Gruppe 
tuzuweisen. 

Erste  Gruppe. 

Znr  ersten  Gruppe  zählen  wir,  von  der  berner  Handschrift  389 
nsgehend,  erstens  diese,  dann  Nro.  20050  der  kaiserlichen  Bibliothek, 
(früher  Fonds  St.  Germain  1989),  ferner  Nro.  59  des  Fonds  Lavallidre, 
- cndKch  die  Handschrift  der  Bodleian  library,  Fonds  Douce  308.** 

Der  Beweis  für  die  nahe  Verwandtschaft  des  berner  Manuscripts 
389  und  des  Manuscripts  der  pariser  kaiserlichen  Bibliothek  Nro.  20050 


Bogen  des  unter  seiner  Leitung  abgefassten  Catalogs  der  Manuscripte  zur 
Verfügung  stellte,  (vgl.  unten  Bemerkung  zur  Handschrift  844)  ferner  den 
Herren  Claude  und  Mabille  von  der  kaiserlichen,  Paul  Lacroix  von 
der  Arsenalbibliothek  und  Herrn  Oberbibliothekar  von  Steiger  in  Bern 
oflentlich  unsern  Dank  abzustatten. 

* Eine  solche  Aehnliehkeit  der  Schrift  besteht  namentlich  zwischen 
tan  Manuscript  des  Arsenal.  Fonds  de  Paulmy  63  und  Nro.  845  der  kaiser- 
liihen  Bibliothek  (früher  Fonds  de  Cangd  67).  Namentlich  die  Recht- 
schreibung der  Verfassernamen,  der  ganze  Charakter  der  Schrift  und  die 
agenthümliche  Weise,  wie  in  beiden  Handschriften  die  Namen  der  Verfasser 
unrirkelt  sind,  machen  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  beide  Handschriften 
son  demselben  Schreiber  herrühren. 

" Durch  die  Reihenfolge,  in  der  wir  die  Manuseripte  nennen,  bezeichnen 
»ir  die  Nahe  der  Verwandtschaft. 
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wird  sofort  geführt  durch  die  achtundvierzig  Lieder,  die  sich  nur  in 
diesen  beiden  Handschriften  finden.  In  zweiter  Linie  könnte  man  auch 
die  merkwürdige  Variante  „Quant  li  roisignors  eescrie“  in  einem  Liede 
des  Jaikes  de  Soissons  anführen,  die  nur  diesen  beiden  Handschriften 
gemeinsam  ist,  während  sämmtliche  übrigen  Handschriften,  in  deneu 
das  Lied  sich  findet,  für  „roisignor“  die  schwer  zu  erklärenden  Worte 
„cincenis“  „cincejuz“  „cincepuer“  (1490  Vat.  „chincepuer“)  haben  und 
aus  demselben  Liede  noch  eine  characteristische  Variante,  nämlich  die 
Vertauschung  des  Monats  fevrier  mit  mai,  wenn  nicht  der  Beweis  durch 
die  beiden  gemeinsamen  Unica  hinlänglich  geführt  würde. 

Die  Verwandtschaft  des  berner  Manuscripta  mit  Fonds  Lavaliiere  5h 
besteht  nur  für  einen  Theil  der  letztgenannten  Handschrift,  nämlich  für 
die  am  Schlüsse  des  Manuscripts  mitgetheilten  80  geistlichen  Lieder.* 
Zwar  hat  das  Manuscript  Lavaliiere  59  auch  sonst  noch  eine  grosse 
Anzahl  Lieder  mit  dem  berner  gemein,  aber  nicht  mit  diesem  allein. 
Von  den  30  geistlichen  Liedern  am  Ende  der  Handschrift  aber  gehören 
22  nur  der  Handschrift  Lavalliere  und  der  berner  an,  eins  ist  drei 
Handschriften  der  Gruppe,  Douce  308,  Bern  389  und  Lavaliiere  5h 
gemeinsam  und  eins  findet  sich  noch  in  einem,  dieser,  wie  allen  Gruppen 
ganz  fernstehenden  Manuscript,  nämlich  Montpellier  196.** 

Die  22  Lieder,  die  Lavalliere  59  und  B.  389  gemeinsam  haben, 
zeigen  nur  geringe  Varianten , so  dass  eine  gemeinsame  Quelle  beider 
Handschriften  angenommen  werden  muss,  wenn  wir  nicht  gar  annahmen 
woUen,  dass  dem  Schreiber  des  Manuscripts  Lavalliere  die  berner 
Handschrift  vorlag.  Dieses,  nicht  das  umgekehrte  Verhältniss  würde 
anzunehmen  sein  wegen  des  höheren  Alters  der  berner  Handschrift. 

Auch  die  Verwandtschaft  des  Manuscripts  B.  889  mit  dem  Mann- 
script Douce  308  besteht  nur  für  einen  Theil  des  letzteren  (das  aller- 
dings zum  grössten  Theil  Unica  enthält,  Dichtungsarten,  die  uns  dorch 
Beispiele  aus  jener  Zeit  anderswoher  gar  nicht  bekannt  sind).  E’ 
finden  sich  im  Ganzen  16  nur  diesen  beiden  Handschriften  gemeinsamt 
Stücke,  die  auch  nur  unbedeutende  Varianten  aufweisen,  wie  aus 


• Diese  Lieder  sollen  an  den  Anfang  gehören,  wie  Paul  Meyer  aus  dw 
halbverwischten  römischen  Ziffern  an  den  Seitenrändern,  die  vorn  weit»* 

fehen , mit  Grund  vermuthet.  Man  vergleiche  weiter  unten  die  Notiz  übe* 
.avalliöre  59. 

**  Das  Manuscript  Montpellier  196  hat  mit  allen  übrigen  Handschrift»0 
nur  zufällige  und  sporadische  Analogien,  von  denen  die  oben  erwähnte  eine  et 
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reren,  die  wir  nach  Meyer’s  Copie  und  Villemarque’s  Notiz  verglichen, 
hervorgeht.  Unter  diesen  16  Stücken  befinden  sich  drei  „grans  chans“ 
(nach  der  Bezeichnung  des  Manuscripts  Douce)  fünf  jeux-partis  und  acht 
Pastourellen.  Interessant  war  es  uns  namentlich,  in  der  Handschrift 
Douce  zwei  Gedichte  von  Jaikes  de  Cambray  wiederzufinden,  der  sonst 
seinem  Namen  wie  seinen  Dichtungen  noch  allein  dem  berner  Codex 
sngehört. 

Indem  wir  zu  näheren  Details  über  die  einzelnen  Handschriften 
übergehen,  haben  wir  von  dem  Manuscript  Bern  389  (dessen  nähere 
Beschreibung  überflüssig,  da  es  in  seiner  Totalität  mitgetheilt  wird 
und  auch  aus  Wackernagel  hinlänglich  bekannt  ist)  nur  noch  zu  erwäh- 
nen, dass  die  Angaben  über  die  Anzahl  der  Blätter  merkwürdig  ab- 
weichen. Der  sonst  so  genaue  Sinner*  gibt  die  Anzahl  der  Blätter 
auf  276  an,  ebenso  Michel  in  den  Chansons  du  chatelain  de  Coucy, 
ferner  Dinaux  in  den  trouveres  Cambresiens,  p.  143,  und  endlich  Jubinal, 
der  es  wissen  konnte,  da  er  das  Manuscript  selbst  in  der  Hand  gehabt 
and  sogar  längere  Auszüge  daraus  mitgetheilt  hat.**  Im  Wider- 
•pruche  mit  allen  diesen ^gibt  Wackernagel  die  Anzahl  der  Blätter  auf 
219  an.  Wir  wandten  uns  mit  der  Bitte  um  Verificirung  der  Blätter- 
zahl an  Herrn  R.  L.  von  Steiger,  Oberbibliothekar  der  öffentlichen 
Bibliothek  der  Stadt  Bern,  welcher  uns  demnächst  gütigst  mittheilte, 
dass  Wackernagel  richtig  gezählt.***  — Entweder  sind  also  zwischen 
dem  Jahr  1838,  in  dem  Jubinal  in  Bern  war  und  seinen  „Rapport“ 
etc.  veröffentlichte  und  1846,  wo  Wackernagel  seine  altfranzösischen 
Lieder  herausgab,  27  Blätter  dieses  werthvollen  Manuscripts  verloren 
gegangen,  oder  aber  Jubinal  hat  die  Blätter  gar  nicht  gezählt,  sondern, 
diese  langweilige  Mühe  spiPendjf  getrost  nach  Sinner  nachgeschrieben, 
» der  Hoffnung,  dass  ihn  deutsche  Gründlichkeit  nicht  im  Stich  lassen 
werde.  Dies  eine  Mal  ist  dies  aber  doch  geschehen,  Sinner  hat  jeden- 


• Sinner,  Catalogus  codicum  MSS.  bibliothecae  Bernensis,  annota- 
tionibus  criticis  illustratus.  8 vols  in  8.  1770  — 1773.  Bd.  3,  p.  Sti5. 

" Rapport  h M.  le  miuistre  de  l’instruction  publique  suivi  de  quelques 
piecea  inedites  etc.  p.  A.  Jubinal.  Par.  1888. 

•m  \^jr  erfahren  zugleich,  dass  das  Manuscript  389  im  Jahre  1770  nach 
■'ans  an  Ste.  Palaye  verliehen  ist,  wo  dann  jedenfalls  die  Mouchet’sche 
Ccpie  genommen  ist.  i 

, t Paginirt  sind  die  Blätter  erst  in  neuester  Zeit,  wie  uns  Herr  von 
mittheilt. 
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falls  falsch  gezählt  oder  einen  Druckfehler  übersehen  * und  sein  Irr- 
thum ist  durch  eine  ganze  Reihe  von  Büchern  liindnrchgegangen  — 
ein  neues  Beispiel  von  der  Lebenskraft  gelehrter  Irrthümer. 

Weil  wir  grade  von  Irrthiimern  reden,  sei  es  uns  gestattet,  noeh 
einen  anderen  Irrthum  in  Bezug  auf  den  berner  Codex  hervorzuheben, 
den  Dimtux  zu  wiederholten  Malen  in  seinen  trouvirts  du  Ntml  de  ta 
France  et  du  midi  de  la  Belgique  begeht**  und  den  Louis  Passy  mit 
ihm  theilt,*^*  indem  sie  nämlich  die  Schicksale  der  berner  Handschrift 
3ö4  auf  Nro.  389  übertragen.  Es  ist  also  Kro.  354,  eine  Handschrift, 
die  viele  Fabliaux  enthält,  and  nicht  389,  die  für  Meons  Fabliaox- 
studien  von  der  Stadt  Bern  durch  den  Grafen  Talleyrand  ofhciell  ver- 
langt, von  diesem  an  den  Herzog  von  Otranto,  Minister  des  Innern, 
geschickt,  demnächst  auf  dessen  Bureau  gestohlen,  im  Jahre  1836  von 
Ludwig  von  Sinner  in  Paris  beim  Buchhändler  Crozet,  der  sie  atu 
Manuel'«  Nachlass  gekauft,  wieder  aufgefunden  UDd  endlich  für  1000 
Francs  für  die  Bibliothek  zu  Bern  neu  erworben  wurde,  f 

Das  zweite  Manuscript  der  ersten  Gruppe  ist  Nro,  20050  (früher 
Fonds  St.  Gerraain  1989).  Es  enthält  auf  173  Blättern  Pergament 
in  klein  Octav  426  Lieder  ohne  Verfassernamen,  theils  mit  Noten,  theili 
mit  leeren  Noteniinien,  theils  ohne  Noten  von  verschiedenen  Händen 
sehr  ungleich  in  langen  Reihen  geschrieben,  auch  hat  eine  spätere 
Hand  manche  unvollständige  Lieder  in  kleinerer  Schrift  vervollständigt. 
Vom  fehlen  zwei  Blätter  vom  Inhaltsverzeichniss,  das  letzte  Blatt  178 
ist  ursprünglich  weiss  geblieben,  doch  hat  der  bekannte  Abbe  de  1» 
Rue  auf  dem  Recto  eine  Bemerkung  über  angeblich  provenqalisebe 
Gedichte,  die  in  dem  Codex  enthalten  seien , eingeschrieben,'  gegen  die 
dann  auf  dem  Verso  desselben  Blattes  R#ynouard  polemisirt.  Eia 
gedruckter  Zettel,  auf  das  jetzt  erste  Blatt  geklebt,  weist  die  frühere» 
Besitzer  des  Manuscripts  nach  „Ex  bibliotheca  MSS.  Coisliniana  olitn 
Segueriana  quam  Illust.  Henricus  du  Cambout,  Dux  de  Coislin,  Par  Fran- 
ciae,  Episcopus  Metensis  &c.  Monastcrio  S.  Germani  a Pratis  legavit." 
Den  Besitzer  der  Handschrift  in  weit  früheren  Jahrhunderten  verr&tb 
uns  das  kleine  Format,  die  wenig  sorgfältige  Ausführung  der  Schritt 

* Denn  dass  die  Handschrift  damals  nicht  mehr  enthielt,  als  heute, 
geht  aus  der  Moucbet'schen  Copie  hervor,  die  genau  das  und  nicht  mehr 
enthält,  als  was  noch  heute  die  berner  Handschrift  enthält. 

**  Trouvfcres  Cambrdsiens,  p.  148,  Tr.  d.  1.  Flandre,  p.  841  u o.  a. 

***  Biblioihfcquc  de  l’äcole  des  chartes.  1859,  p.  4.. 

•f  Jubinal,  rupport  p.  19  - - Id . lettre  au  rddacteur  de  Partiste.  Paris  1838. 
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nnd  der  Noten  und  die  zahlreichen  Nachträge.  Es  ist  wahrscheinlich, 
wie  Nro.  847  der  kaiserlichen  Bibliothek  (Fonds  Cange  65)  und  mehrere 
andere  Handschriften,  früher  Eigenthuna  eines  Jongleurs  gewesen,  der 
ea  in  der  Tasche  mit  sich  führte,  um  an  den  Höfen  und  auf  den 
Schlössern,  die  er  wandernd  besuchte,  daraus  vorznsingen. 

Die  dritte  Stelle  in  unserer  ersten  Gruppe  haben  wir  dem  Manu- 
seript  Lavaliiere  59  zugewiesen.  Diese  Handschrift  in  klein  Folio 
enthält  auf  155  Blättern  Pergament  330  Lieder  ohne  Verfassernamen 
in  zwei  Columnen  mit  Noten*  von  wenigstens  zwei  verschiedenen  Schrei- 
t bem.  Die  letzten  acht  Blätter  gehören  nach  Meyer’s  schon  erwähnter 
Vermuthung  vorne  hin.  Im  jetzigen  Zustande  des  Manuscripts  ver- 
theilen sich  die  Lieder  folgendermassen : 

Fol.  Ir — 119v  300  Lieder  mit  ausgefiihrten  Initialen. 

Fol.  120r  — 143v  eine  juristisch-moralische  Abhandlung  ohne  Titel 
in  vier  Theilen  , nach  der  Einleitung  im  Jahre  1266  begonnen  und 
vollendet. 

Fol.  144r — 147y  ein  Fragment  des  bestiaire  von  Richart  de 
Fnmival. 

Fol.  148r — 155r  30  grösstentheils  geistliche  Lieder  mit  Noten- 
iinien,  aber  ohne  Noten,  auch  sind  die  Stellen  der  Initialen  leer  geblieben, 
wie  in  dem  vorangehenden,  von  derselben  Hand  geschriebenen  Frag- 
ment des  bestiaire;  — ein  Grund,  gegen  Paul  Meyer  zu  vermnthen, 
hss  die  30  Lieder  an  ihrer  richtigen  Stelle. 

Das  vierte  Manuscript  endlich  der  ersten  Gruppe  ist  das  Manu- 
•cript  der  Bodlcian  library.  Früher  Eigenthum  des  Francis  Douce 
Esq.,  führt  es  in  der  Reihe  der  Manuscripte  dieses  Bibliophilen  die 
Nro.  308.  Eine  gute  und  ausreichende  Notiz  über  dies  Manuscript 
i«  noch  gar  nicht  veröffentlicht  worden.  Die  kurze  Notiz  in  dem 
-Catalogue  of  the  printed  books  and  manuscripts  bequeathed  by  Francis 
Doucc  Esq.  to  the  Bodleian  library.  Oxford  1840,  fol.“  ist  ungenügend 
und  mit  wenig  Sachkenntniss  geschrieben,  auch  enthält  sie  mehrere 
grobe  Unrichtigkeiten.  Höchst  oberflächlich  und  ungenau  ist  auch  die 
Notiz  von  Villemarquein  den  Archives  des  missions  scientifiques,  tomo 

* Wir  bemerken  hier  gleich , dass  die  meisten  Manuscripte , von  denen 
wir  zu  reden  haben  werden,  namentlich  der  grösste  Theil  von  Lavalliöre  59, 
*44,  845,  846  , 847,  Paulmy  63  und  12615  vier  Notenlinien  haben,  während 
<U»  besonders  für  musikalische  Aufführungen  ausgeführte  Manuscript  Mont- 
pellier 196,  ebenso  wie  765  deren  fünf  enthält.  Vgl.  Coussemaker,  Part 
tanaonique  au  XII'  et  XIII • siecle. 

Archiv  f.  n.  Spmchyi.  XLII.  4 
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5.  1856.  Da  dies  Alles  ist,  was  darüber  gedruckt  ist,  so  hätten  wir 
weder  die  Concordanz  dieser  höchst  wichtigen  Handschrift  mit  der  berner 
feststellen,  noch  ihr  auf  Grund  dieser  Ermittelungen  diesen  Platz  in 
unserer  ersten  Gruppe  zuweisen  könueu,  wenn  nicht  Paul  Meyer,  der 
auf  seiner  letzten  wissenschaftlichen  Mission  nach  England  in  Oxford 
selbst  eine  Copie  der  Handschrift  genommen,  uns  dieselbe  zur  Colla- 
tionirung  gütigst  überlassen  hätte.* 

Das  Manuscript  Douce  308  enthält  283  Blätter  Pergament  in 
Folio  zu  zwei  Columnen,  mit  Noten,  Miniaturen  und  Vignetten  ton 
wenigstens  zwei  verschiedenen  Händen  der  ersten  Hälfte  des  vierzehnten 
Jahrhunderts. 

Fol.  1 — 86  enthält  den  vornan  de  Cassemus , der  in  anderen 
Handschriften  voeu  du  paon  heisst.  Zwei  weisse  Blätter. 

Fol.  90  — 110  li  arriere  bans  d’amor  Bretons  lescrist  (das  bestiaire 
des  Richart  de  Furnival).  Drei  weisse  Blätter. 

Fol.  114  — 152.  li  romans  damor  et  de  cheualerie. 

Fol.  152  — 179.  92  grans  chans;  88  numerirte,  vier  nicht 

numerirte.  (Letztere  im  „Cataloguc  of  the  printed  books  etc.“  gani 
übersehen.  Der  Verfasser  schreibt  „li  'grant  chant  divided  into  eighty 
eight  chapters“!!!  — Ein  Beweis  wie  genau  er  sich  das  Manuscript 
angesehen,  er  scheint  gar  nicht  einmal  französisch  verstanden  zu  haben.l 

Fol,  179  — 186.  19  estampies  (Tanzweisen)** 

Fol.  186  — 206.  36  jeu^-partis. 

Fol.  206  — 222.  57  pastourelles. 

Fol.  222  — 248.  185  numerirte,  3 nicht  numerirte  Balletes. 

Zwei  weisse  Blätter. 

Fol.  251  — 255.  22  sottes  chansons  contre  amours. 

hol.  256  — 262.  97  nicht  numerirte  kurze  Stücke,  wie  sie  in 
anderen  Handschriften  Motels  genannt  werden.  — Alle  diese  Gedichte 
sind  ohne  Verfassemamen  und  von  dem  Schreiber  numerirt.  Die 
Handschrift  Douce  308  ist  die  einzige,  die  eine  Unterscheidung  nach 
Dichtungsarten  vollständig  durchführt.  — Den  Chansons  folgt  dann 
noch  in  der  Handschrift: 

Auf  Fol.  262  ein  Fragment  von  li  prophetie  Sebile. 

Eine  vollständige  Notiz  über  das  Manuscript  Douce  mit  Inhaltsver- 
zeichnis!! und  Proben  wird  derselbe  Gelehrte  demnächst  in  der  bibl  de 
I ecole  des  chartes  veröffentlichen. 

Vgl.  „stampeoie“  in  Gottfr.  v.  Slrassburg’s  Tristan. 
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Fol.  263  — 283.  li  lornoiemens  antecrist  von  Huon  de  Meri. 

In  unseren  Betrachtungskreis  gehören  von  dem  eben  mitgetheilten 
Inhalte  der  Handschrift  die  511  lyrischen  Stücke.  Diese  Zahl  macht 
neben  den  zahlreichen  Unicis  und  der  Verschiedenheit  der  aufbewahrten 
Gattungen  die  Handschrift  sehr  werthvoll.  Die  „sottes  chansons  contre 
araours“  eine  Probe,  wie  dies  freilich  _nur  in  der  Dichtung,  nicht  im 
Leben  sentimentale  Zeitalter  sich  selbst  persiflirt,  machen  uns  mit  einer 
dichterischen  Auffassungs weise  bekannt,  die  man,  als  dieser  Periode 
eigenthümlich , wenigstens  iD  der  Lyrik  bisher  wohl  kaum  kannte  oder 
vermuthete.  Wir  finden  in  dem  ganzen  reichen  Schatze  der  uns  erhal- 
tenen lyrischen  Denkmäler  nur  etwa  das  satyrische  Gedicht  der  Hand- 
schrift  12615: 

„Arras  est  lescole  de  tous  bieus  entendre“  * was  dieses  Genre  ver- 
treten könnte. 

Wir  können  es  uns  nicht  versagen,  einige  Anfänge  dieser  sottes 
chansons  mitzutheilen. 

1.  Chans  de  singe  ne  poire  mal  pellee. 

Ne  me  font  pas  a chantei  [r]  reuenir. 

2.  Quand  uoi  uandre  chair  du  porc  . . . 

3.  Quand  uoi  ploreir  lou  fromaige. 

Zweite  Gruppe. 

Die  zweite  Gruppe  der  Chansonniers  umfasst  die  Handschriften 
h!5  (Fonds  de  Cange  67),  Fonds  de  Paulmy  63  (Arsenal),  846  (Fonds 
fe  Gange  66)  und  847  (Fonds  de  Cangö  65). 

Die  Zusammengehörigkeit  der  Handschriften  dieser  Gruppe  unter 
>ich  ist  eine  innigere,  als  die  unter  den  Handschriften  der  ersten  Gruppe, 
Khon  desshalb,  weil  zwei  von  den  Manuscripten  der  ersten  Gruppe 
besondere  Prineipien  bei  der  Zusammenstellung  der  Stücke  befolgten, 
Lrincipien,  die  die  andern  nicht  hatten.  (Die  Handschrift  Douce  308  — 
strenge  Trennung  nach  Dichtungsarten,  wie  sie  in  keiner  anderen 
Handschrift  dnrchgefiihrt,  — Bestreben,  von  allen  Gattungen  Proben 
m geben,  — eine  Art  Chrestomathie  der  lyrischen  Poesie  Nordfrank- 
reichs  im  12.  und  13.  Jahrhundert.  — Die  Handschrift  Bern  389 
alphabetische  Ordnung,  am  Anfang,  meist  auch  am  Ende  jedes  Buch- 

* Der  liebe  Herrgott  spaltet  eines  Tages  den  Himmel  und  steigt  her- 
unter, um  in  Arras  gute  Motels  machen  zu  lernen.  Vgl.  unsere  Anmerkung 
za  dem  jeu-parti  des  Robers  de  Lepi  der  berner  Handschrift. 

4* 
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stabens  geistliche  Lieder,  wie  sie  sich  in  dieser  Art  und  Menge  in 
keiner  anderen  Handschrift  finden.) 

Die  Handschriften  der  zweiten  Gruppe  (wie  die  der  dritten)  grup- 
piren,  mit  Ausnahme  des  alphabetisch  geordneten  Manuscripts  846. 
ihre  Stücke  unter  und  um  hauptsächlich  drei  Dichternamen,  li  rois  de 
Navare,  Mesire  Gaces  Brulez  & li  chastelains  de  Couci,  und  zwar  pflegen 
die  Gedichte  des  ersteren  sowohl  voranzustehen , als  auch  den  Mann- 
scripten  den  Titel  zu  geben. 

Am  nächsten  stehen  sich  die  Handschriften  845  (F.  d.  Cange  67) 
und  Fonds  de  Paulmy  63  (Arsenal),  die  von  demselben  Schreiber  her 
rühren , aber  auch  die  übrigen  bieten  mit  diesen  beiden  und  unter  sich 
durch  Reihenfolge  der  Dichter  und  Wiederkehr  derselben  Namen,  An- 
ordnung und  Auswahl  der  Stücke,  nahestehende  Recensionen,  gleiche 
Orthographie  einzelner  Dichternamen  * eine  Reihe  von  Analogien,  die 
die  Zusammenordnung  zu  einer  Gruppe  mehr  als  rechtfertigen. 

Manuscript  845  (Ancien  fonds  7222*,  früher  Fonds  de  Cange  67) 
einstmals  Eigenthum  des  Guyon  de  Sardiere,  wie  eine  am  Ende  befind- 
liche Note  beweist,  ist  das  Manuscrit  de  Clairambault  bei  Laborde. 
dessen  Auffindung  Francisque  Michel  nicht  hat  gelingen  wollen 
Von  einer  Hand  des  ausgehenden  1 3.  Jahrhunderts  in  zwei  Colonnen 
geschrieben  mit  Noten  und  Vignetten,  enthält  es  auf  190  Blättern 
Pergament  399  Lieder  von  76  Dichtern,  darunter  29  von  Thibant  de 
Navarre,  50  von  Monseigneur  Gasse  Brülle,  3 vom  Chastelain  de  Coucr, 
15  von  Blondiax  de  Neele,  1 vom  Cuens  d’Anjou,  1 von  Hngue  de 
Bresi,  27  von  Perrin  d’Angecort,  11  von  Messires  Tierris  de  Soisson«. 
12  von  Gillebert  de  Bemeville,  6 von  Tiebaut  de  Blason,  8 von 
Gaufier  d’Argues , 7 vom  Moniot  d’Arraz , 8 vom  Mestre  Richart  dt 
Semilli,  je  4 vom  Visdame  de  Chartres,  Robert  (le  Blois,  Raoul  de 
Ferneres  und  Robert  de  Ruins,  9 von  Moniot  de  Paris,  5 von  Oede 
de  la  Couroierie,  7 von  Jehan  Erars,  1 von  Raoul  de  Biauves,  6 von  j 
Gautier  d’Espinais , 3 von  Mesires  Jaques  de  Chison , 3 von  Gontier  j 
de  Soignies,  1 von  Simons  d’Autie,  1 von  Jehans  l’Orgueneur,  2 von  j 


* Obwohl  wir  für  das  Detail  unseres  Beweismaterials  ein  für  allem»!  j 
auf  unsere  Anmerkungen  zum  berner  Codex  verwiesen  haben  wollen,  tbeiien 
wir  doch  ein  frappantes  Beispiel  gleichlautender  Orthographie  hier  in«- 
Derselbe  Dichter  heisst  in  den  Handschriften  der  zweiten  Gruppe,  die  über- 
haupt Diehternamen  hallen,  in  Paulmy  63,  845  und  847  „Baude  de  la  Qaar- 
riere,“  in  denen  der  dritten,  844  & 12615  »Baude  de  le  lCakerie.“ 
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ilestres  Richars  de  Fornival,  2 von  Vielars  de  Corbie,  2 von  Odarz 
de  Laeeni,  2 von  Baude  de  la  Quarriere,  je  2 vom  Tresoriers  de  Lille, 
von  Gilles  de  Mesons,  von  Bruniax  de  Tors,  von  Colin  Muset,  von 
Jaques  de  Hedin,  vom  Dux  de  Briban,  von  Colars  li  Boteillicrs  und 
Gobin  de  Rains;  je  eins  von  Mesire  Robert  de  Mauvoisin,  Jaquej 
d’Ostun,  Jehan  1’Orgtieneur,  Mestre  Gile  li  Viniers,  Mesire  Amauri 
de  Creon,  Chanoine  de  St.  Quentin,  Baudoin  des  Autieus,  Chardon  de 
Rains,  Sauvage  d’Arraz,  Aubing  de  Sezane,  Messires  Robert  de  Marbe- 
ntles,  Phelipe  Paon,  Mesire  Guillaumes  li  Vignierres,  Mesire  Hugues 
de  Bresi,  Rogeret  de  Cambray,  Jehan  de  Mesons,  Cuens  de  Bretagne, 
Robert  du  Chastel , Lanbert  Ferris,  Jehans  li  Cuveliers,  Jehan  Erars 
und  Colars  li  Boteilliers,  2 von  Extaces  de  Rains,  5 von  Extaces  li 
paintres,  je  eins  von  Thomas  Eriers,  Robert  du  Chastel,  Lanbert  Ferris, 
t'arasauz  und  Jehan  Erars,  2 von  Gontiers  de  Soignies,  1 von  Jehan 
Krars,  2 von  Mahiu  de  Gant,  3 vom  Cuens  de  la  Marche,  je  eins  von 
Jehau  Frumiax,  Mestre  Guillaume  Veaus,  Mahiu  de  Gant,  Vilains  d’Arraz 
und  Carausauz.  Demnächst  93  anonyme  Lieder,  15  Motets  und  3 Lais, 
von  denen  der  letzte  unvollständig.  Die  letzten  Blätter  sind  transponirt. 

Das  zweite  Manuscript  unserer  zweiten  Gruppe  ist  die  Handschrift 
Fonds  de  Paulmy  63  in  der  ehemaligen  Bibliothek  des  Grafen  von 
Artois  (Bibliothequc  de  Monsieur,  jetzt  B.  de  1’ Arsenal),  der  sie  mit 
der  Bibliothek  des  berühmten  Bibliophilen,  von  dem  sie  noch  den  Namen 
J fährt , ankaufte.  Das  Manuscript  ist  von  demselben  Schreiber,  wie 
das  eben  erwähnte,  doch  auf  stärkerem  Pergament  und  besser  erhalten, 
auch  wahrscheinlich  jünger.  Es  enthält  auf  211  Blättern  Folio,*  die 
falsch  nur  zu  420  Seiten  paginirt  sind,**  zu  zwei  Columnen  und  mit 
Noten  481  Lieder,  darunter  342  mit  Verfassernatpen  von  81  Dichtern 
und  139  anonym.  Die  Initialen  der  Anfangsverse  sind  gemalt  und 
vergoldet,  die  Verfassernamen  als  Medaillon  roth  umcirkelt  (vgl.  oben 
Anmerkung  * zu  pag.  3)  wie  in  845 ; abweichend  von  anderen  Manu- 
skripten finden  sich  im  Texte  nur  ganz  vereinzelte  Lücken  und  gar 
keine  weisse  Blätter.  Das  Manuscript  ist  eins  der  schönsten,  saubersten 
und  wohlcrhaltcnsten,  die  wir  gesehen.  Unter  den  342  Liedern  mit 
Verfassemamen  befinden  sich  59  Lieder  vom  Rois  de  Navarre,  46  von 


• Nicht  209,  wie  Michel  und  Andere  aus  der  vorn  eingeschriebenen, 
vielfach  unrichtigen  Notiz,  abgeschricben  haben,  statt  selbst  nachzuzählcn. 

* ••  Die  beiden  Blätter  «9  lind  70  sind  falsch  paginirt,  indem  ein  Blatt 
unpaginirt  geblieben,  ausserdem  ist  293  für  292  verschrieben. 
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Gaces  Brullez,  16  vom  Chastelains  de  Couci,  15  von  Blondiax  de 
Neele,  6 von  Thiebaut  de  Blazon,  8 von  Gautier  d’Argies,  7 von  Moniot 
d’Arraz,  4 von  Raoul  de  Soissons,  13  von  Gillebert  de  Berneville, 
21  von  Perrin  d’Angecort,  10  von  Mestre  Richart  de  Semilli,  5 vom 
Viadame  de  Chartres,  3 von  Robert  de  Blois,  4 von  Raoul  de  Ferneres. 
2 von  La  Chievre  de  Rains,  2 von  Robert  de  Rains,  9 von  Moniot  de 
Paris,  5 von  Oedes  de  la  Couroierie,  3 von  Jehan  Erars,  5 von  Raoul 
de  Biauves,  4 von  Gautier  d’Espinais,  1 von  Jaques  d’Espinais,  4 von 
Jaques  de  Chison,  4 von  Gontier  de  Soignies,  2 von  Simons  d’Autie, 
2 von  Mestre  Richart  de  Fornival,  je  zwei  von  Vielars  de  Corbie, 
Oudars  de  Laceni,  Baude  de  la  Qtiarriere,  li  Tresoriers  de  Lille,  G de- 
ck Mesons,  Burniax  de  Tors,  Colin  Muset,  Jaques  de  Hedinc,  li  Dux 
de  Breban,  Colars  li  Boteilliers  und  Gobin  de  Rains,  je  eins  von  Robers 
Mauvoisin,  Jaques  d’Ostun,  Jehan  l’Orgueneur,  Gile  li  Viniers,  Morise 
de  Creon,  Chanoine  de  St.  Quentin,  Baudoms  des  Antiex,  Chardons, 
Sauvage  d’Arraz,  Aubins  de  Sezane,  Robers  de  Marberoles,  Phelipot 
Paon,  Guillauine  li  Vignierros,  Hugues  de  Brcsi,  Rogeret  de  Canbrai, 
Jehans  de  Mesons,  li  Cuens  de  Bretaigne,  Robert  du  Chastel,  Lambert 
Ferris,  Jehans  li  Cuueliers,  Jehan  Erars  und  Colars  li  Boteilliers. 
dann  7 von  Extaces  li  paintres,  je  eins  von  Thomas  Eriers,  Robert  du 
Chastel,  Lanbert  Ferris,  Carasauz,  Jehan  Erars,  Aubins  de  Sezane 
und  Jehan  Erurs,  2 von  Mahius  de  Gant,  je  eins  von  Robert  du  Cha- 
stel, Jehan  Fruraiax,  Guillaume  Veax,  Mahius  de  Gant,  Vilains  d'Arraz, 
Carasaus  und  Thomas  Eriers,  dann  3 vom  Cuens  de  la  Marche,  6 von 
Thierris  de  Soissons,  je  eins  von  Gillebert  de  Berneville,  Pierre  de 
Biaumarches  & Blondiax  de  Neele,  endlich  noch  3 von  Perrin  d’Ange- 
cort und  139  anonypie.  * 

Die  dritte  Stelle  in  der  zweiten  Gruppe  nimmt  das  Manuscript 
846  ein  (Ancien  fonds  72223,  früher  Fonds  de  Cange  66).  Es  enthüll 
auf  141  Blättern  Pergament  in  gr.  8.  zu  zwei  Columnen  mit  Noten  und 
Vignetten  351  Lieder  ohne  Verfassemamen,  in  alphabetischer  Ordnung 
von  einer  Hand  des  ausgehenden  1 3.  Jahrhunderts.  Auf  zehn  ange- 
hefteten Pergamentblättfern  hat  der^Iarquis  de  Cange  noch  Lieder  au- 
844,  845  und  12615  sorgfältig  nachgetragen. 

Endlich  das  vierte  Manuscript  der  zweiten  Gruppe  ist  847  (Ancien 

* Wie  man  sieht,  würde  schon  das  Dicbterverzeichniss  genügen,  die 
nabe  Verwandtschaft  von  845  und  Paulmy  63  zu  beweisen.  Dasselbe  firidet 
auch  beim  Manuscript  847  statt. 


Digitized  by  Google 


55 


Die  dreiundzwanzig  Altfranzösisch cn  Chansonniers. 

fonds  7222*,  früher  Fonds  de  Cangc  65).  Eg  enthält  auf  228  Blättern 
Pergament  in  Octavo  zu  zwei  Cölumnen  mit  Noten  und  Vignetten 
190  Lieder  von  60  Dichtern;  darunter  43  vom  Messire  Gaces  Brullez 
(dont  dex  ait  lame),  14  vom  Chastelnins  de  Couci,  12  von  Blondinus 
de  Neele,  7 vom  Rois  de  Navare, • 9 vom  Mesire  Gautiers  d’Argies, 
4 von  Moniot  d’Arraz,  3 von  Moniot  de  Paris,  4 von  Tiebaut  de 
Blazon,  je  eins  vom  Mestre  Richart  de  Fomival,  Mesire  Gautier  d’Argies, 
Jaques  d’Ostun  und  vom  filz  mestre  Baudoin  l’Orgueneur,  4 vom  Vis- 
dame  de  Chartres,  4 von  Robert  de  Biois,  3 von  Robert  de  Rains, 
4 von  Raoul  de  Ferneres,  3 von  Gontiers  de  Soignies,  2 von  Vielars 
de  Corbie,  2 von  Burniaus  de  Tors,  2 von  Baude  de  la  Quarriere,  jp 
eins  von  Aubin  de  Sezane,  Mesire  Robert  de  Marberoles,  Jehan  Erars 
und  Perrin  d’Angecort,  4 vom  Mesire  Raoul  de  Soisons,  2 vom 
Mesire  Hugue  de  Bresil,  2 vom  Dux  de  Breben , 2 von  Colars  li  Bo- 
teilliers,  je  eins  von  Rogeret  de  Canbrai  und  Gobin  de  Rains,  2 von 
Jehan  Erars,  6 vom  Mestre  Richart  de  Semilli,  je  eins  von  Moniot  de 
Paris,  Mestre  Richart  de  Semilli  und  Moniot  de  Paris,  2 von  Gille  de 
Mesons,  1 vom  Mestre  Gilles  li  Viniers,’  2 vom  Mestre  Simon  d’Autie,  2 
von  Odart  de  Laceni,  1 vom  Chanoines  de  St.  Quentin,  je  eins  von  Bau- 
doin  des  Autieus,  Mesire  Pierre  de  Creon,  und  dem  Chastelains  d’Arraz, 
2 vom  Tresoriers  de  Lille,  je  eins  von  Baudoin  des  Autieus,  Chardons,  la 
Chievrc  de  Rains,  Sauvage  d’Arraz  und  Jehanot  Paon  de  Paris,  4 von 
ftillebert  de  Berneville,  3 von  Gautier  d’Espinais,  1 von  Colin  Muset, 
2 von  Jaques  de  Hedinc,  2 von  Perrin  d’Angecort,  2 vom  Mesire  Jaques 
de  Chison,  5 von  Raoul  de  Biauves , je  eins  vom  Cuens  d’Anjou  und 
dem  Huitaces  de  Fontaines;  hierauf  114  anonyme  Lieder,  dazwischen 
(am  Ende)  5 mit  dem  Namen  Queus  de  Bretaigne,  von  Fol.  204 
— 210  Li  romans  du  vergier  et  de  l’arbre  d’amours  und  endlich  34  Lie- 
der des  Adans  de  1a  Halo.  Letztere  gehören  nicht  in  das  organische 
Ganze  des  Chansonniers,  sondern  bilden,  wie  in  12615,  eine  Art  An- 
hang, der  durch  Schrift  und  Vignetten  von  dem  übrigen  Manuscript  sich 
unterscheidet.  Vgl.  darüber  unsere  Bemerkungen  zur  fünften  Gruppe. 

Dritte  Gruppe. 

Die  dritte  Gruppe  umfasst  nur  zwei  Manuscripte,  die  aber  um 
desto  umfangreicher  sind,  Nro.  844  (früher  7222)  und  12615  (Supple- 

* König  Thiebaut  kommt  in  dieser  Sammlung  gegen  Gaces  Brullez 
schlecht  weg. 
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inent  fran^ais  184).  — Wie  bei  der  vorigen  Gruppe,  so  liegt  auch  bei 
dieser  ein  Hauptgrund  der  Zusammenordnung  in  der  Auswahl  und 
Reihenfolge  der  Dichter  und  Stücke,  in  der  Verwandtschaft  der  Recen- 
sionen  und  in  der  Einstimmigkeit,  mit  der  beide  Handschriften  eine 
-beträchtliche  Anzahl  von  Stücken  demselben  Verfasser  beilegen,  im 
Widerspruche  mit  andern  Handschriften.  Die  Belege  dafür  finden  sich 
in  unseren  Anmerkungen  zum  bemer  Codex. 

Ausserdem  b'egen  hier  noch  zwei  besondere  Gründe  vor,  die  für 
die  Zusammenstellung  sprechen ; erstens  die  schon  angeführte  Ortho- 
graphie Baude  de  le  Kakerio  in  12615  und  844,  wo  die  Handschriften 
der  zweiten  Gruppe  übereinstimmend  Baude  de  la  Quarricro  bieten, 
zweitens  die  Gemeinsamkeit  einer  Reihe  von  Dichternamen,  die  wir  in 
keiner  anderen  Handschrift  gefunden  haben,  darunter  namentlich : Reu- 
tins de  Corbie,  Cheveliers,  Maroie  de  Dregnau,  Sawales  Cosses,  Boa- 
chars  de  Malli  und  Ernous  Caupains. 

Die  Handschrift  844,  früher  7222,  enthält  215  Blätter  Pergament 
zu  zwei  Columnen  mit  Noten,  Vignetten  und  Miniatüren,  von  welchen 
letzteren  ein  grosser  Theil,  Wappenbilder  enthaltend,  mit  den  ersten 
Versen  der  Lieder  von  irgend  einem  Vandalen  herausgeschnitten  ist, 
ausserdem  fehlen  noch  hie  und  da  ganze  Blätter,  im  Ganzen  wenigstens 
sechzehn.  Den  ersten  Verlust  hat  Paul  Meyer  aus  anderen  Hand- 
schriften mit  viel  Fleiss  und  Scharfsinn  wieder  ergänzt  und  so  ein 
richtiges  Inhaltsverzeichniss  für  den  ersten  Band  des  Catalogs  der 
Manuscripte  liefern  können. 

Auf  den  215  erhaltenen  Blättern  finden  eich  von  einer  Handschrift 
des  13.  Jahrhunderts  zuerst  468  Lieder  von  84  Dichtern  von  fol. 

1 — 185,  darunter  das  erste  anonym , 1 von  Willaumes  li  Viniers. 

2 von  dem  Prince  de  le  Mouree,  1 vom  Cucns  d’Angou,  1 vom  Quens 
de  Bar,  2 vom  Dux  de  Brabant,  5 vom  Vidames  de  Chartres,  2 von 
Sauvages,  1 von  Bestournes,  1 vom  Maistre  Richart,  66  vom  Rois  de 
Navare,  (hierhin  gehören  die  transponirten  Blätter  59  — 77  durch  Schrift, 
Dinte  und  Inhalt,  Vgl.  unten.)  7 von  Mesire  Jakes  de  Cyson,  3 von 
Hugos  de  Bregi,  4 vom  Mesire  Tiebaus  de  Blason,  2 vom  Mesire  Aiars 
de  Caus,  6 vom  Mesire  Pieres  de  Corbie,  1 von  Cevaliers,  47  vom 
Messire  Gasse,  8 vom  Mesire  Andrius  Contredis,  4 vom  Mesire  Piere 
de  Molins,  8 vom  Mesire  Quenes  de  Biethune,  2 vom  Mesire  Joifroi? 
de  Baralc,  1 vom  Mesire  Morisses  de  Creon,  1 vom  Mesire  Gilles  d? 
Beaumont,  2 vom  Mesire  Hues  d’Oysi,  1 vom  Mesire  Jehans  de  Louvoif 
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12  vom  Chastelains  de  Conehi,  1 vorn  Mesirc  Bauduins  des  Antens, 

1 vom  Mesire  Bouchars  de  Malli  (v.  p.  59  — 77  57  Lieder  ohne  Ver- 
fiusemamen  von  jüngerer  Hand  und  mit  blasser  Dinte  geschrieben), 
3 vom  Quens  Jebans  de  Braine,  8 vom  Mesire  Giles  de  Vies  Maisons, 

2 von  Hues  de  St.  Quentin,  9 vom  Mesire  Raons  de  Ferieres , 2 vom 
Mesire  Baous  de  Sissons,  1 vom  Mesire  Pieres  de  Creon,  19  vom 
Mesire  Gautiers  d’Argies,  3 vom  Mesire  Hues  de  le  Ferte,  2 von  Jehans 
de  Trie,  2 von  Jehans  Bodeaus,  1 von  Jehan  Erars,  1 von  Baudes  de 
leKakerie,  1 von  Jehans  de  Nueville,  1 von  Jehans  Erars , 1 von 
Lambers  li  Avules,  4 von  Jehans  Erars,  4 von  Emous  li  Vielle,  * dann 
28  vom  Maistre  Willeaumes  li  Viniers,  13  von  Monios,  6 von  Maistre 
Svmons  d’Autie,  12  von  Colars  li  boutilliers,  14  von  Ghilebers  de 
Bemeville,  4 von  Giles  li  Viniers,  21  von  Blondiaus,  16  von  Audefrois 
li  Bastars,  5 vom  Maistre  Richars  de  Furnival,  2 von  Maistre  Wibers 
K&ukesel,  8 von  Sire  Adans  de  Gievenci,  4 von  Robers  de  le  Piere, 
1 von  Thumas  Heriers,  5 von  Pieros  de  le  Coupele,-  4 von  Jehans 
Erars,  2 von  Josselins  de  Digon,  2 von  Mahius  de  Gant,  2 von  Jakes 
ü Viniers,  3 vom  Moines  de  Saint-Denis,  3 von  Gontiers  de  Soignies, 

1 ron  Routins  de  Corbie,  1 von  Sawales  Cosscs,  1 von  Cardons  de 
Croisilles,  2 von  Rogiers  d’Andelis,  2 von  Oudars  de  Lacheni,  2 von 
Emous  Gans  Pains,  2 von  Pieros  de  Bel  Marcais,  1 von  Guios  de 
Digon,  2 von  Mahins  li  Juis,  2 von  li  Chievre  de  Rains,  8 von  Guios 
8»  Digon,**  10  von  Gautiers  d’Espinau,  1 von  Maroie  de  Dregnau 
de  Lille,  8 von  Jehans  de  Nueville,  3 von  Jehans  Fremaus  de  Lisle, 

2 von  Carasaus. 

Dann  folgen  55  provemjalische  Gedichte,  von  denen  jedoch  meistens 
mir  eine  Strophe  mitgetheilt  ist,  41  altfranzösische  Motels,  ein  Frag- 
ment des  lai  du  chievrefeul  und  die  lais  Markiol  und  Nompar.  Auf 
Blättern,  die  der  erste  Schreiber  unbenutzt  Hess,  hat  eine  Hand  des 
15.  Jahrhunderts  Compositionen  zu  Estampies  ohne  Worte  auf  fünf 
N’otenlinien , ferner  Anfänge  von  28  altfran/.ösischen , proven^alischen 
und  lateinischen  Gedichten,  die  theilweise  schon  der  alte  Schreiber  ver- 
rechnet batte,  nachgetragen. 

Die  zweite  Handschrift  der  dritten  Gruppe,  Nro.  12615  (früher 

* Im  Inhaltsverzeichnis  jedoch  worden  die  dreizehn  letzten  Lieder  dem 
■ibans  Erars  allein  zugeschrieben. 

**  Von  denen  jedoch  im  Inhaltsverzeichnis  die  beiden  letzten  dem  Jehan 
de  Nueville  beigelegt  werden. 
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Supplement  fran^nis  Nro.  184,  bei  Laborde  Mannscrit  deNoailles  genannt) 
umfasst  233  Blätter  Folio  zu  langen  Reihen  mit  Noten  nnd  Vignetten. 
(Einzelne  Vignetten  fehlen  ganz,  andere  sind  nur  gezeichnet,  aber 
nicht  ausgeführt — häufig  leere  Notenlinien  ohne  Noten.)  Mehrere 
Handschriften,  die  dem  Ende  des  13.  und  dem  Anfang  des  14.  Jahr- 
hunderts angehören,  lassen  sich  unterscheiden,  namentlich  fängt  foL 
170v  eine  neue  Hand  an. 

Die  Handschrift  enthält  zunächst  435  Lieder  unter  71  Verfasser- 
namen, darunter  55  vom  Rois  de  Navarre,  (dann : Les  douze  mois  figures 
auf  2 ,/2  ursprünglich  weiss  gebliebenen  Blättern  von  einer  Hand  des 
15.  Jahrhunder’s),  2 von  Jehans  li  qitens  de  Braine,  7 von  Colars  li 
Boutilliers,  25  von  Maistrea  Williaumes  li  Viniers,  8 von  Gillebers  de 
Bemeville,  9 vom  Maistre  Symons  d’Autie,  je  eins  von  Hues  li  chaste- 
lains  d’Arraz,  Roufins  de  Corbie  und  Sawales  Choses  d’Arras,  2 von 
Cardons  de  Croisilles,  2 von  Rogiers  d’Andelis,  1 von  Robert  de  Blois. 

1 von  Hues  de  St.  Quentin,  2 anonyme,  1 von  Oudars  de  Laceni, 

1 anonym,  2 von  Ernous  Caupains,  1 anonym,  3 von  Cbresticn  de 
Troies,  1 von  Jehans  de  Nuevillo,  2 von  Wilars  de  Corbie,  2 von  | 
Salvages  de  Betune , 1 von  Bestauntes , 1 anonym , 1 „uns  descorf  ; 
maistre  Williaume  le  vinier,“  1 von  Maistre  Williauroe  li  Vinier,  1 von 
Baude  de  la  Kakerie,  1 von  Perros  de  Belmarcais,  2 von  Mesirc  Alars 
de  Chaus,  2 von  Mesire  Jakemes  de  Cysoig,  1 vom  Mesire  Hues 
d'Oisy,  1 „li  tornois  des  dames  mon  segnenr  Hnon  d’Oisy,“  13  von 
Audefrois  li  Bastars,  2 von  Vilains  d’Arras,  2 von  Mahuis  de  Gant. 

3 von  Jakemes  li  Viniers,  1 vom  Moines  de  St.  Denis,  dann  11  Lai*, 
darunter  d.  Lai  kievre  foel,  Aelis  und  Markiol,  demnächst  je  ein  Lied 
von  Pieres  Borgnes  de  Lille,  anonym.,  Gilebers  de  Bemevile,  Jehon. - 
d’Esquiri,  anonym.,  Ernous  Caupains,  anonym.,  Capelains  de  Loon,  and 
1 anonym,  dann  4 von  Sire  Adans  de  Givenci,  1 von  Gilles  li 
Viniers,  1 von  Jehan  Erars,  1 von  Gilebers  de  Berneville,  6 anonyme- 
19  von  Blondeaus,  1 von  li  boutillier,  2 von  Mahius  li  Juis,  2 von 
Joselis  de  Dijon,  2 von  Jehans  de  Trie, * 6 von  Maistre  Richars  de 
Furniväl,  2 von  Mesires  Raoul  de  Sissons,  1 von  Gautiers  d’Espinau. 

1 von  Cheveliers,  9 von  Mesire  Quenes,  5 vom  Maistre  Gilles  li 
Viniers,  1 von  Mesire  Robers  de  Meroberoles,  5 vom  Mesire  Hughes 
de  Bregi,  1 von  Mesire  Boucars  de  Marli,  4 vom  Vidarae  de  Chartre«, 

• Jehans  de  Trie  ist  durchstrichen  und  von  einer  otwaajüngcren  Hand 
darübergeschrieben : „Mesire  Gasses  le  fist“  (mit  schwarzer)  Din  tc). 
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6 von  Mesire  Tiebaus  de  Blason , 3 von  Anbuins , 1 4 von  Gontiers, 

3 anonyme,  5 von  Gontiers,  1 anonym,  12  von  Monios,  6 vom  Mesire 
Pieres  de  Corbie,  3 vom  Mesire  Gilles  des  Vies  maisons,  2 vom  Mesire 
Raous  de  Ferneres,  2 anonyme,  6 von  Pierikins  de  le  Coupele,  2 ano- 
nyme, 1 vom  quens  de  Cousi,  10  von  Jehans  Erars,  8 von  Thumas 

Heriers,  1 anonym,  12  von  Mesire  Andreus  Contredis,  16  von  Mesire 
Gantiers  d’Argies,  3 von  Mesires  Hnes  de  le  Ferte,  3 von  Mesire 
Pieres  de  Molins,  1 von  Mesire  Baudius  des  Auteus,  2 von  Kievre 
de  Rains,  2 von  Guios  de  Digon,  12  vom  Chastelains,  27  von  Mesire 
Gasse,  1 von  Bobers  de  le  Piere,  2 von  Maistre  WiberB  Kaukesel, 
I von  Maistre  Symons  d’Autie,  1 von  Maloie  de  Drignau,  4 von  Sire 

Adans  de  Gievenci,  5 anonyme,  12  von  Jehans  de'Renti,  2 weisse 

Blätter,  worauf  zwei  Gedichte  von  einer  Hand  des  15.  Jahrhunderts, 
dann  95  Motets  ohne  Verfassernamen;  4 Gedichte  von  Arras,  darunter 
das  schon  erwähnte  „Arras  est  lescole  de  tous  biens  entendre“  f.  197v 
— das  Miraclc  von  St.  Tortuel  de  lo  montaigne,  — 1 wcisses  Blatt  — 
ein  längeres  Gedicht  über  den  Tod,  incomplet  — der  dis  du  corps, 
Schrift  des  15.  Jahrhunderts  — und  endlich  32  Lieder  von  Adans  li 
hocus,  worüber  man  unsere  Bemerkungen  über  847  und  zur  fünften 
Gruppe  vergleichen  wolle. 

Vierte  Gruppe. 

Die  vierte  Gruppe  umfasst  4 Handschriften,  nämlich  Vatican  1490, 
Siena  H.  X.  36,  Vatican  1522  und  Arras  657. 

Der  gemeinsame  Charakter  der  Handschriften  dieser  Gruppe  beruht 
in  den  zahlreichen,  aus  anderen  Handschriften  nicht  bekannten  Jeux- 
psrtis,  die  sie  theils  gemeinsam  haben,  theils  jede  für  sich  als  Unica 
besitzen,  in  denen  jedoch  — in  den  Gemeinsamen  wie  in  den  Unicis  — 
bestimmte  dichterische  Persönlichkeiten  als  Theilnchmer  stets  wieder- 
kehren. Wir  nennen  unter  diesen  Dichtern  namentlich  Phelippot  Vcr- 
diere,  Jehan  Bretel  (zuweilen  der  Prince  de  Puy  genannt,  cf.  Siena 
H.  X.  36,  f.  42r),  Lambert  Ferri,  Perrot  de  Nesle,  Grieviler  und  Jehan 
de  Marli;  Dichtemamen,  welche  mit  Ausnahme  von  Lambert  Ferri 
und  Grieviler,  der  einige  Mal  in  1109  in  jeux-partis  genannt  wird, 
ausserhalb  dieser  Gruppe  gar  nicht  bekannt  sind.* 

* Auch  die  Handschriften  Douce  308  und  kaiserliche  Bibliothek  1591 
enthalten  zahlreiche  Jeux-partis,  die  jedoch  nicht  in  diesen  Kreis  gehören. 
6 Jeux-partis  der  Handschrift  Douce  gehören  nur  ihr  und  dem  bemer  Manu- 
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Unter  sich  stehen  sich  aus  den  Handschriften  dieser  Gruppe  am 
nächsten  Vat.  1490  und  Siena  36.  Von  den  101  Liedern  der  sienesischeo 
Handschrift  finden  sich  überhaupt  53  in  1490  wieder,  davon  14  nur  in  die- 
sem. — Aber  auch  die  übrigen  Handschriften  der  Gruppe  tragen  den  Cha- 
rakter unzweifelhafter  Zusammengehörigkeit  unter  sich  und  mit  den 
Andern  durch  Auswahl  undAnordnung  der  Dichter  und  Stücke,  nahe- 
stehende Recensionen  und  alle  die  Gründe , die  wir  von  vornherein  ah 
bei  der  Zusammenstellung  von  Gruppen  massgebend  erklärt  haben. 

Die  Handschrift  1490  des  Vatican  ans  der  Sammlung  der  König« 
Christine  von  Schweden  ist  bekannt  genug.  Paul  Laeroix  (bekannter 
unter  dem  Namen  Jacob  der  Bibliophile)  war  wohl  in  neuerer  Zeit  einet 
der  Ersten,  die  -auf  sie  aufmerksam  machten,  in  den  „Dissertation«  snr 
quelques  points  curieux  de  l’histoire  de  la  Franco  et  de  l’bistoire  litteraire 
Nro.  VII  Paris  1839,  p.  48“,  in  einer  freilich  ungenügenden  Notiz,  die 
später  in  den  „Documenta  historiques  iuedits  tires  descollections  manuscrites 
de  la  bibliothdque  royale  et  des  Archives  ou  des  bibliothequea  des  depar- 
temens  publies  par  M.  Champollion-Figeac  1847“  Tome  III,  p.  287, 
wieder  abgednickt  wurde.  Schon  drei  Jahre  vorher,  1844,  hatte  Keil« 
in  seiner  Romvart  eine  grosse  Anzahl  Gedichte  der  Handschrift  1490 
veröffentlicht , ohne  jedoch  eine  vollständige  Notiz  von  der  Handschrift 
zu  geben,  indem  er  sich,  sehr  mal  ä propos,  auf  die  ungenügende  Notiz  in 
der  nur  in  54  Exemplaren  abgezogenen  Dissertation  von  Lacroix  bezog. 

Wir  benutzen  zu  unserer  Notiz  hauptsächlich-  die  unter  Ste.  Palaye-* 
Leitung  angefertigte  gute  und  vollständige  Copie  der  Handschrift,  di#  j 
den  ersten  Band  der  Nro.  62  (belles  lettres)  der  Bibliothek  des  Arsenals  J 
bildet  und  die  wünschenswerthesten  Notizen  über  das  Original  enthält. 

Das  Manuscript  1490,  früher  Eigenthum  Fauchet’s,  aus  dessen 
Hinterlassenschaft  von  der  Königin  Christine  von  Schweden  angekauft 
und  mit  ihrer  ganzen  Bibliothek  dem  Papste  vermacht , umfasst  181 
Blätter  in  4.  zu  zwei  Colonnen  mit  Vignetten  und  Miniatüren.  Zahl- 
reiche Blätter  sind  ansgerissen  oder  verstümmelt,  doch  hat  eine  jüngere 
Hand  (vielleicht  Fauchet)  die  Anfangsverse  und  Verfassernamen  de*' 
auf  den  fehlenden  Blättern  verzeichnet  gewesenen  Lieder  auf  den  näch- 
sten Blättern  nachgetragen.  Das  Manuscript  enthält  240  Lieder  von 
32  Dichtern,  11  Pastourellen , 20  Motets  und  Rondels,  16  Chanson' 

seript  an,  die  übrigen  sind  fast  sümmtlich  Urtica.  Anch  die  Jeux-partis  der 
Handschrift  1591  sind  grossentheils  Unica,  wie  die  Handschrift  überhsnpt 
eine  ganz  selbstständige  Stellung  einnimmt. 
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de  notrc  dame,  4 Gedichte  von  Adans  le  Bocu,  Nievelos  d’Amiens  und 
Wilktune  d’Amiens  und  80  Jeux-partis. 

Unter  den  240  Liedern  befinden  sich  15  vom  Roi  de  Navarre, 
S vom  Chastelain  de  Couci , 6 von  Gautier  de  Dargies , 6 von  Mon- 
seigneur Gasson  Brülle,  4 vom  Vidame  de  Chartres,  2 von  Messire 
Pierre  de  Molaines,  2 vom  Messire  Quienes  de  Bietune,  2 vom  Duc  de 
Braibant,  5 von  Monseigneur  Ugon  de  Bergi,  4 von  Monseigneur  Taki- 
mon  de  Cison,  5 von  Messire  Raoul  de  Soissons,  16  von  Guillaume  li 
Vinier,  11  von  Maistre  Ricart  de  Furnival,  '9  von  Monniot  d’Arras, 
21  von  Adam  le  Bocu,  7 von  Gaidifer  clerc,  6 von  Maistre  Jnkemon 
li  Vinier,  5 von  Robert  de  Castel  clerc,  12  von  Jehan  li  petit  clerc, 
14  von  Colart  le  Boutillier,  ß von  Jehan  Bretel,  8 von  Robert  de  le 
Piere,  3 von  Jehan  Fremaut  do  Lisle,  8 von  Jehan  de  Grieviler  d’Arras, 
3 von  Willaume  d'Amiens  li  paigneur,  7 von  Blondel  de  Niele,  9 von 
Gilebert  de  Berneville,  7 von  Perrin  d’Auchicourt , 6 vom  Cunelier 
iTArms,  4 von  Martin  le  Begin  de  Cambrai,  5 von  Jehan  Erart  d’Arras, 
8 von  Carasans,  dann  die  schon  oben  erwähnten  Pastourellen,  Motets  etc. 

Von  dem  zweiten  Manuscript  der  vierten  Gruppe,  dem  Manuscript 
H.  X.  36  der  Bibliothek  zu  Siena  besitzen  wir,  wie  schon  erwähnt, 
eine  vortreffliche  Notiz  von  Louis  Passy  in  der  Bibliotheque  de  l'ecole 
de»  chartes  1859,  wo  zugleich  die  Unica  mitgetheilt  sind. 

Nach  Passy  führt  das  Mannscript  im  Catalog  den  falschen  Titel: 
-etnzoni  in  lingua  provenzale.“  Das  Manuscript  selbst  hat  keinen  Titel, 
umfasst  54  Blätter  Pergament  zu  langen  Reihen,  mit  Initialen  und  Noten 
von  einer  Hand  des  ausgehenden  13.  Jahrhunderts.  Es  enthält  77  Lieder, 
darunter  70  ohne  Verfassernamen,  7 von  fol.  25 r bis  28r  sind  mit 
3*m  Namen  Colars  li  Bootilliers  bezeichnet.  Dann  folgen  noch  24 
Jeux-partis,  deren  Verfasser  aus  den  Gedichten  selbst  ersichtlich.* 

Das  dritte  Manuscript  der  vierten  Gruppe  ist  das  Manuscript  1522 
d**  Vatican,  wie  1490  nach  einander  Fauchet  und  der  Königin 
Christina  zugehörig.  Auch  von  diesem  Manuscript  besitzt  die  Bibliothek 
de*  Arsenal»  eine  Ste.  Palaye’sche  Copie  (Beiles  lettres  Nro.  62  Bd.  2), 
au-sserdem  bat  Keller  in  der  Romvart  von  dem  Original  gesprochen  und 
Eiotelnes  daraus  mitgetheilt. 

* Passy  knüpft  an  die  Dichternamen  Grieviler,  Jehan  Bretel  genannt  li 
pnace  de  Puy  und  andere  sehr  interessante  literarhistorische  Untersuchungen, 
die  zur  Ergänzung  der  Specialarbeiten  von  Dinaux  und  des  Capitels  über 
die  Chansonniers  von  P.  Paris  im  23.  Bande  der  Hist.  litt.  d.  1.  France 
dienen  können. 
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Das  Manuscript  enthält  182  Blätter  Pergament  in  klein  Folio  zu 
zwei  Colonnen  mit  Miniaturen  und  Vignetten , von  einer  Hand  des 
14.  Jahrhunderts.  Es  enthält  C6  Jeux-partis,  unter  deren  Theilnehmern 
und,  Dichtern  wir  die  bisher  noch  nicht  vorgekommenen  Namen  Dame 
de  Gosnal,  Tresoriers  d’Aire  und  Jehan  de  Vergelai  notiren.  Die  Jeux- 
partis  umfassen  die  Blätter  149  — 170.  Ihnen  voran  geht  der  Roman 
de  la  Rose,  und  das  Toumoiement  as  James  de  Paris,  welches  Keller 
in  der  Romvart  hat  abdrucken  lassen,  bildet  den  Schluss. 

Das  vierte  Manuscript  dieser  Gruppe  ist  das  Manuscript  der  Com- 
munalbibliotbek  von  Arras,  früher  Nro.  139,  jetzt  Nro.  657,  von  dem 
man  bis  jetzt  so  gut  wie  gar  keine  Notiz  genommen  hat,  obwohl  es  viel 
wichtiger  ist  als  z.  B.  das  Manuscript  765,  Egerton  274  oder  Bern 
231. 

Wir  benutzen  die  leider  nicht  sehr  zw'eckmässig  und  sachverständig 
angelegte  Notiz  in  dem  einzigen  vorhandenen  Hülfsmittel:  „Catalogue 
des  manuscrits  de  la  Bibliotheque  de  la  ville  d’Arras  (par  M.  Caron), 
Arras  1860  in  8.  705  pp.  facs.,“  p.  293. 

Danach  enthält  das  Manuscript  212  Blätter  Pergament  in  Folio 
zu  zwei  Colonnen,  mit  Miniaturen  und  Vignetten,  von  einer  Hand  des 
13.  Jahrhunderts.  Den  grössten  Theil  des  Manuscripts  füllen  moralisch« 
Gedichte  und  Abhandlungen,  Legenden  und  Contes  devots,  dann  folgen 
73  Lieder  und  den  Schluss  macht  ein  langer  Roman,  dessen  Anfang 
fehlt.  (Nach  den  milgetheillen  Fragmfenten  scheint  es  eine  Prosaversion 
des  roman  des  sept  sages).  Dies  Manuscript  ist  das  einzige  unter  den 
Liedernianuecripten , wo  der  Schreiber  das  genaue  Datum  beigesetzt: 
„Cis  livres  fu  escris  en  lan  que  lincarnation  coroit  sour  mil  et  H'  et 
soissante  dis  et  VIII  as  octavea  de  mi-aoust.  Si  lescrist  Jehans  d’A- 
miens  li  petis.“ 

Unter  den  73  Liedern  befinden  sich  5 von  Mestre  Willaumes  li 
Viniers,  6 von  Ricars  de  Fournival,  6 von  Adans  li  bocus,  32  jeux 
partis,  6 anonyme  Lieder,  4 vom  Castelains,  5 von  Gautiers  de  Dargies- 
3 von  Uges  de  Bregi,  1 Lied,  von  dem  der  Anfang  fehlt,  2 vom  Vidame 
de  Chartres,  2 von  Pieres  de  Molaines,  1 vom  Duc  de  Brabant. 

Bevor  wir  zur  folgenden  Gruppe  übergehen,  erwähnen  wir  noch 
einen  besonders  frappanten  Beweis  für  die  Verwandtschaft  der  Hand- 
schriften 1490,  1522  und  Arras  657.  Die  Handschrift  Bern  389  hat 
ein  Jen-parti  ohne  jede  Namensbezeichnung,  was  ziemlich  selten  ist. 
„Dame“  und  „biaus  dous  Sire“  müssen  die  Namen  vertreten  (Anf- 
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Dites  dame  li  keilz  saquilait  muelz  — Biaus  dous  sire  il  n’est  mies 
soulis).  Dieses  Jeu-parti , sonst  nirgends  woher  bekannt,  findet  sich  in 
den  drei  genannten  Handschriften  1490,  1522  und  Arras  657  wieder 
and  zwar  mit  den  gleichlautenden  Varianten  resp.  Namensbezeichnungen  : 
-Man  Simon  li  qieus  saquita  mieus  — Sire  Jehan  chil  nest  mie  soutis.“ 
VgL  darüber  unsere  Anmerkung  zu  dem  Liede  Nro.  142  des  berner  Codex. 

Andievierte  Gruppe, den  Handschriftenkreis  der  Jeux-partis,schliesst 
sich  auch  ein  Fragment  an,  das  Jubinal  im  Jahre  1846  im  Besitze  des 
Adrocaten  Van  der  Bergh  in  Haag  sah.  Es  umfasst  nur  ein  Blatt  Per- 
gament in  Folio  zu  zwei  Colonnen  mit  Noten,  das  drei  Jeux-partis  ent- 
halt , in  denen  die  Dichternamen  Cuvelier,  Jehan  Bretel  und  Grieviler 
tiguriren,  die  dem  Handschriftenkreise  der  vierten  Gruppe  angehören 
(Vgl.  Jubinal  Lettres  a M.  le  Comte  de  Salvandy  sur  quelques-uns  des 
manoscrits  de  Ia  bibliotheque  royale  de  la  Haye.  Paris  1846,  pag.  25.) 

F iinfte  Gruppe. 

Die  der  fünften  Gruppe  ungehörigen  Handschriften  enthalten  aus- 
ichliesslich  Lieder,  die  einem  Dichter  „ Adans  de  la  Haie“  oder  „Adans 
libocus  d’Arez,“  wie  er  in  den  alleren  Handschriften  gewöhnlich  genannt 
ffird,  angehören  oder  doch  zugeschrieben  werden.  Zu  dieser  Gruppe 
geboren  nicht  allein  die  Handschriften  Lavalliere  81  und  Nro.  1109 
(früher  7363),  sondern  auch  die  Blätter  -224  — 233  der  Handschrift 
12615,  die  sich  durch  Schrift  und  Vignetten  von  der  übrigen  Hand- 
schrift unterscheiden  und  die  am  Schluss  von  847,  befindlichen  Lieder 
von  Adans , von  denen  dasselbe  gilt.  * In  allen  diesen  Handschriften 
at  in  Zahl  und  Anordnung  der  Lieder  grosse  Aehnlichkeit,  die  Varianten 
sind  gering,  ausserdem  sind  sich  die  Initialen  und  verzierten  Buchstaben 
so  ähnlich,  dass  ein  gemeinsames  Muster  oder  gegenseitige  Benutzung 
mi genommen  werden  muss. 

Was  847  und  12615  anlangt,  so  bemerkten  wir  schon  oben,  dass 
die  Lieder  des  Adans  de  la  Haie  in  diesen  Handschriften  nicht  zum 
organischen  Ganzen  des  Chansonniers  gehören,  sondern  eine  Art  Anhang 
bilden,  der  sich  von  diesem  Ganzen  auch  äusserlich  unterscheidet. 

Die  Handschrift  Lavalliere  81  enthält  275  Blätter  Pergament  zu 
zwei  Columnen  in  klein  Folio.  Dem  eigentlichen  Manuscript  sind  acht 

* Zu  den  Vignetten  ist  kein  Gold  verwandt,  wie  sonst  üblich,  sie  sind 
gemeiniglich  höchst  zierlich  und  mit  minutiöser  Sorgfalt  in  blauer  und  rother 
binte  mit  der  Feder  ansgcfiibrt. 
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Blätter  Octav  vorgelieftot , die  auf  zwei  Colonnen  mit  Noten  die  14 
ersten  Lieder  des  Adans  wiederholen,  dann  folgen  34  Lieder  des  Adan«, 
17  Partures  Adan,  16  Rondel  Adan,  8 Motets  Adan,  p.  27 v li  vis  dn 
pelerin,  p.  30v  li  gieus  de  Robin  et  de  Marion  c’Adans  fist,  f.  40  li  dis 
adan;  Ton  diesen  Stücken  haben  die  Chansons,  Rondels,  Partures  und 
Motets  Noten.  Ausser  dieser  reichhaltigsten  und  vollständigsten  Samm- 
lung der  Werke  des  Adans  de  la  Haie  enthält  die  Handschrift  noch  eine 
Menge  anderer  Stücke  mit  vielen  Miniaturen.  Wir  notiren  nur:  li  gieus 
de  St.  Nicolai  que  Bodiaus  fist , li  bestiaire  de  Ricbart  de  Furnivsl. 
f.  74  — 89,  Rcnart  le  nouvel  von  fol.  lOOv  — 169v,  worin  eine  Anzahl 
Motets  mit  Noten,  die  König  Nobel  und  sein  Hofgefolge  singen.  Auch 
das  Tournoiement  d'Antecrist  des  Manuscripts  Douce  308  finden  wir 
in  dieser  Handschrift  wieder , wie  zahlreiche  Stücke  von  Dichtern  am 
Arras,  z.  B.  Baude  Fastoul  d'Arras,  Jehans  li  petis  d’Arras  und  Jfhan 
Bodel.  Die  Handschrift  gehört  dem  14.  Jahrhundert  an. 

Manuscript  1109  der  kais.  Bibliothek,  früher  7363,  enthält  329 
Blätter  Pergament  in  Fol.  Den  grössten  Theil  des  Manuscripts  füllt 
der  Tresor  von  Brunetto  Latini  und  moralische,  physicalische  und  po- 
pulär-medicinische  Abhandlungen.  Von  p.  311  — 319v  finden  wir  26 
Chansons  „Chy  commencent  les  canchons  d’Adan“  (die  Chansons  mit 
Noten,  mit  Ausnahme  der  beiden  ersten;  — fünf  Notenlinien)  von  319 
— 325  18  Jeux-partis.  Noch  drei  grössere  Gedichte,  von  denen  das  letzte 
incomplet  scliliessen  die  Handschrift. 

Die  sieben  übrigen  Handschriften. 

Es  bleibt  uns  noch  übrig,  von  sieben  Handschriften  zu  reden,  die 
obgleich  sie  bie  und  da  einzelne  Analogien  mit  Handschriften  der  bisher 
besprochenen  fünf  Gruppen  bieten,  doch  nicht  mit  zureichendem  Grund« 
einer  dieser  Gruppen  eingereiht  werden  können. 

Es  smddies  die  Handschriften  1591,  12581  nnd  765  der  pariser  kai- 
serlichen Bibliothek,  das  Manuscript  196  der  Bibliotheque  de  1’deole  de 
medecine  de  Montpellier,  das  Manuscript  Egerton  274  des  British  Mb- 
seum,  das  Mannscript  231  der  Stadtbibliothek  zu  Bern  und  der  be- 
kannte estenser  Codex,  der  wegen  seiner  61  französischen  Lieder  eben*' 
gut  hierher  gehört  als  Manuscript  Egerton  274,  Bern  231  oder  Pari- 
765. 

Die  Handschrift  1591  enthält  auf  184  Blättern  Pergament  in  4. 
zu  langen  Reihen  81  Lieder  von  50  Dichtern,  darunter  3 vom  K°.v 
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de  Navarre,  2 von  Hubert  Chaucesel , 2 vom  Mesire  Andrieu  Con- 
tredis,  1 vom  Monseigneur  Andrieu  Douche,  1 von  Richart  de  Für- 
nival , 1 vom  Mesire  Andrieu  Contredis , 2 vom  Vidames  de  Char- 
tres, 3 vom  Mesire  Quesnes,  je  2 von  Andefrois  li  Bastarg,  Jaques 
de  Dempierre  und  Monnios,  dann  eine  Reihe  von  Jeux-partis,  je  1 von 
Sendrart  an  Colart,  von  Jehan  de  Tournay,  von  Chiertain  an  Sandrart, 
von  Jehan  an  Sendrart,  von  Colart  an  Mahieu,  von  Jehan  an  Colart  le 
Changeur,  von  Colart  an  Michiel,  vom  Roys  de  Navarre  an  Girart 
d’Amiens,'  von  Renier  an  Jehan,  von  Hue  an  Robert,  von  Renier  de 
Qnarignon  an  Andrill  Douche,  von  Jehan  an  Robert,  von  Andriu  Douche 
an  Jehan  amis,  von  Guillanme  an  Thoumas,  von  Sauvage  an  Robert 
de  Betone,  von  Frere  an  den  Roy  de  Navarre  und  von  dem  Roy  de  Na- 
varre  an  Frere,  demnächst  4 von  Monnios,  2 von  Mesres  Gasses  Bru- 
lez,  1 vom  Chastelain  de  Coucy,  1 vom  Mesires  Guillanme  li  Viniers, 
5 vom  Chastelain  de  Coucy,  3 vom  Roy  de  Navarre,  je  1 vom  Me- 
■ire  Quesnes  Chevalier  und  Monseigneur  Raoul  de  Soissons,  1 von  Je- 
han  an  den  Roy  de  Navarre,  4 von  Tiebaut  Roy  de  Navarre,  1 von 
Monnios,  4 vom  Chastelains  de  Coucy,  1 von  Chrestien  de  Troies,  1 
von  Hucs  de  Bargi,  1 vom  Monseingneur  Pierre  de  Craon,  5 von  Blon- 
dians,  2 von  Carasaus,  1 von  Robert  du  Chastel,  1 von  Martins  li 
Beguins,  1 von  Gasteble,  1 von  Cuveliers  und  1 von  Gerardin  de  Bou- 
loingne.  Den  Schluss  machen  172  anonyme  Lieder : „Explicit  les  chnn- 
cons  au  roy  de  Navarre  et  as  autres  princes.“ 

Das  Manuscript  12581  (früher  Suppl.  fr.  198)  enthält  429  Blätter 
nt  zwei  Columnen  von  einer  Hand  des  14,  Jahrhunderts  und  war  früher 
Egenthum  des  Mardchal  d’Estrees.  Der  Inhalt  ist  sehr  mannigfaltig. 
Dens  Roman  vom  heil.  Graal  (incplt)  fol.  1 — 83  folgt  eine  Abhand- 
lung über  die  Falkenzucht,  dann  von  fol.  87  v — 88 v 8 Lieder  ohne  Ver- 
ftwsernamen,  dann  der  Tresor  des  Brunetto  Latini  in  drei  Büchern  (am 
Ende  des  dritten  Buches  nennt  sich  der  Schreiber  der  Handschrift  „Ex- 
plicit iste  über  scriptor  sit  crimine  über.  Vivat  in  ceüs  Micbal  Noine 
Mix“;)  dann  p.  230  — 232  14  Lieder  ohne  Verfassernamen,  darunter 
die  meisten  von  Thibaut  de  Navarre,  dann  eine  Uebertragung  der  Evan- 
gelien, ein  Gebet  an  die  Jungfrau  von  einem  Clerc  Plantefolie,  ein  Ver- 
zeichniss der  Märkte  in  der  Champagne,  34  Lieder  ohne  Verfassernamen, 
darunter  mehrere  von  Thibaut,  Fol.  312v  — 820v,  mehrere  theologische 
Abhandlungen  über  das  Land  der  Verheissung,  la  mort  d’Adan,  Calo  en 
rotnans  (in  Versen, )„la  proiere de  nostre  dame  laquelle  li  chanceliers  de paris 
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' fist,“  zwei  fabliaux,  drei  Lieder  ohne  Verfassemanien,  f.  375  eine  Ab- 
handlung moralphilosophischen  Inhalts,  traitedes  quatre  ages  d’homme  von 
Phelipes  de  Navarre  und  das  castoiement  d'un  pere  a son  fils  (incplt.). 
An  Liedern  enthält  die  Handschrift  im  Ganzen  59. 

Das  Manuscript  765  (Anc.  7182 3 Colbert  3075)  enthält  vorne  eine 
Papierhandschrift  des  1 5.  Jahrhunderts,  „le  romant  dela  comtesse  d’Anjon" 
von  Alart  Peschotte,  wie  Paulin  Paris  aus  den  drei  Versen  herausliest, 
in  denen  der  Verfasser  nach  Art  anderer  Dichter  jener  Zeit  seinen  Namen 
versteckt  hat.  Der  Papierhandschrift,  die  den  Roman  enthält,  folgen  15 
Blätter  Pergament  von  viel  kleinerem  Format,  welche  man,  um  einen 
Einband  zu  sparen,  dem  Roman  de  la  comtesse  d’Anjou  angeheftet  zu 
haben  scheint.  Diese  15  Blätter  enthalten  52  Lieder  (mit  Noten — 5 
Notenlinien  ohne  Verfassernamen  — lange  Reihen  — 13.  Jahrhundert) 
von  denen  drei  in  den  meisten  Handschriften  dem  Chastelain  de  Coucy  zu- 
geschrieben  werden,  je  eins  dem  Gautier  d’Espinaus,  Gautier  d'Argie« 
und  Chrestien  de  Troyes.  Die  übrigen  46  werden  in  den  meisten  Hand- 
schriften dem  Gaces  Brulez  beigelegt.  Das  letzte  Lied  ist  unvollständig 

. Wir  kommen  zu  dem  Manuscript  H 96  der  Bibliothek  der  £colf 
de  medecine  de  Montpellier.  * Diese  umfangreiche  Handschrift,  früh« 
Eigenthum  des  Präsidenten  Bouhier,  trägt  von  der  Hand  dieses  Bi- 
bliophilen die  Aufschrift  „Livre  de  Chansons  anciennes  et  romant  avec 
levrs  nottes  de  musicqve“  und  umfasst  397  Blätter  und  vier  Blätter 
Inhaltsverzeichniss  in  klein  4.  mit  Noten  (zu  5 Linien),  Vignetten  und 
Miniaturen  von  vorzüglicher  Ausführung.  Das  Manuscript  ist  zu  musi- 
kalischen Zwecken  angefertigt  und  enthält  eine  grosse  Anzahl  raehrthei- 
liger  Compositionen.  Ausser  einer  grossen  Menge  lateinischer  Chan- 
sons enthält  es  454  französische  ohne  Verfassernamen,  grossentheils  voo 
der  Art,  wie  sie  in  anderen  Handschriften  Motets  genannt  werden.  Zu 
allen  übrigen  Chansonniers  bietet  das  Manuscript  nur  ganz  vereinzelte 
Analogien,  namentlich  würde  man  Stücke  von  Thibaut  de  Navarre  oder 
Gaces  Brulez  hier  vergebens  suchen. 

Was  den  äusseren  Zustand  des  Manuscripts  anlangt,  so  ist  noch 


* V’gl. : Libri,  notices  des  manuscrits  de  quelques  bibliotheques  des  de- 
partements  im  Journal  des  Savants,  Januar  1842,  p.  39  --  55. 

Catalogue  general  des  manuscrits  des  bibliothöques  publiques  des  ck-part-  - 
ments.  Tome  Premier,  1849,  p.  369,  60. 

Theodore  Nisard  (Theodule  Normand)  lettre  ä M.  le  Min.  de  l instnu- 
onti  publ.  (Archives  des  missions  scientifiqnes  et  littäraires,  1852). 

L.  de  Coussemaker,  l’art  harmonique  au  XIP  et  XIII*  siädes,  Paris 
1865,  p.  4 ff. 
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anzuführen,  dass  das  Manuscript  zwei  Paginationen  aufweist,  eine  ältere 
mit  römischen  Ziffern  und  eine  jüngere  in  arabischen.  Durch  die  ältere, 
welche  nur  bis  zu  pag.  333  geht,  werden  zwei  Lücken  von  je  einem 
Blatte  constatirt  zwischen  1IIC II  und  III'  III  und  zwischen  III'  VII  und 
III'  IX.  daher  die  Differenz  zwischen  der  älteren  und  der  neueren  Pa- 
gination,  welche  diese  Lucken  nicht  beachtet.  Die  zweite  Lage  des  Ma- 
noscripts  ist  merkwürdigerweise  in  zwei  Columnen  geschrieben,  wäh- 
rend die  übrigen  lange  Reihen  aufweisen;  dieser  Umstand  und  andere 
veranlasst  Coussemaker  zu  vermuthen,  dass  die  voluminöse  Handschrift 
ans  mehreren  Recueils  zusammengesetzt  sei.  Indem  er  versucht,  diese 
Bestandteile  wieder  zu  scheiden,  stellt  er  acht  Recueils  von  sehr  un- 
gleicher Grösse  auf.  Auf  die  Gründe  dieser  Theorie  können  wir  hier 
nicht  weiter  eingehen , auch  lässt  sie  sich  ohne  genaues  Studium  des 
Originalmanuscripts  gar  nicht  untersuchen.  Eine  solche  Zusammen- 
setzung wäre  nicht  ohne  Beispiel,  wir  erinnern  nur  an  den  estenser  Co- 
dex, für  den  man  eine  ähnliche  Scheidung  versucht  hat. 

Das  nächste  Manuscript,  von  dem  wir  zu  reden  haben,  ist  das  Ma- 
nuscript Egerton  274  des  British  Museum,  von  dem  Paul  Meyer  (wie 
schon  erwähnt)  in  den  Arehives  des  missions  scientifiques  et  litteraires 
von  1866  eine  vortreffliche  Notiz  gegeben  hat  (vgl.  im  genannten  Jahr- 
gang den  Rapport  sur  une  mission  litteraire  en  Angleterre  par  M.  Paul 
Meyer,  membre  du  comite  imperial  des  travaux  historiques  et  des  socie- 
les  savantes,  p.  247  ff.) 

Die  erste  Erwähnung  des  Manuscripts  Egerton  274  findet  sich  in 
dem  Katalog  der  Bibliothek  des  Dr.  Van  de  Velde.  Gant  1832  t.  2, 
wo  es  unter  Nro.  15119  verzeichnet  steht.  Dinaux  erwähnte  es  dann 
in  den  Trouveres  Brabanrjons  1863,  p.  XXXIII,  ohne  zu  wissen,  wohin 
es  gekommen.  Coussemaker  (l’art  harmonique  du  moyen  äge,  1865,  p. 
204)  erwähnt  das  Manuscript  Egerton,  aber  ungenau  und  ohne  zu 
wissen,  dass  es  mit  dem  Manuscript  des  Dr.  Van  de  Velde  identisch  ist. 
Erst  Meyer  erkannte  das  Manuscript  Van  de  Velde  in  dem  Manuscript 
Egerton  wieder  und  lieferte  eine  genaue  Notiz. 

Das  Manuscript  Egerton  enthält  159  Blätter  in  8.  Pergament,  bis 
foL  132  von  einer  Schrift  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts,  die 
letzten  27  Blätter  von  einer  Schrift  des  15.  Jahrhunderts. 

Fol.  1 — 97.  Incipiunt  dieta  magistri  Philippi  de  Greve  quondam 

Cancellarii  Parisiensis.  Lateinische  Gedichte. 

\ 

Fol.  98  — 117.  18  Lieder  der  Trouveres,  darunter:  2 anonym, 
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1 von  Colard  li  Boutillier,  1 von  Mesir  Raouls,  1 anonym,  1 von  Jeh&ns 
de  Naeville,  1 von  Mesir  Gasses  Brulez,  1 vom  Roi  de  Navarre,  2 ano- 
nym, 1 vom  Mes.  Reignaut  Castellain  de  Couchy,*  1 anonym,  1 vom 
Castellain  de  Couchy,  5 anonym. 

Fol.  119  — 130.  Zwei  lateinische  Gedichte,  eins  vom  reichen 
Mann  und  armen  Lazarus,  das  zweite  von  Jean  Ilovoden  verfasst. 

Fol.  131  — 132.  Ein  anonymes  Gedicht  (Ensi  com  unicornt 
von  Thiebaut). 

Fol.  132  — 159.  Liturgische  Poesien  von  einer  Hand  des 
15.  Jahrhunderts. 

Bei  12  von  den  19  Chansons  sind  die  ersten  Strophen  mehr  oder 
weniger  wegradirt  und  durch  werthlose  liturgische  Stücke  ersetzt. 

Zu  diesen  nach  Meyer  gegebenen  Notizen  bemerken  wir  noch,  dass 
von  den  fünf  Stücken , die  Meyer  für  Unica  hielt,  das  zweite  (f.  99r.) 
sich  anonym  in  einer  um  zwei  Verse  reicheren  Version  im  Berner  Codex 
Nro.  389  (Nro.  48  A nouel  tens  ke  li  yuers  se  brixe ) wiederfindet,  ferner 
ebenfalls  anonym  in  Lavalliere  59  f.  44v  und  20050  f.  140v,  sowie  in 
846  f.  9 und  1591  fol.  89.  Es  findet  sich  ausserdem  noch,  dem  Gile- 
bers  de  Berneville  beigelegt,  in  845  fol.  70  und  Paulmy  63  pag.  152. 
(Vgl.  unsere  Anmerk,  zu  Nro.  48  des  berner  Manuscripts.)  Das  12. 
Lied,  das  Meyer  nur  im  berner  Manuscript  gefunden,  findet  sich  ausser- 
dem noch  in  den  Handschriften  der  dritten  Gruppe,  wo  es  dem  Rogier 
d’Andelis  zugeschrieben  wird  (844  f.  171;  12615  f.  41),  ferner  noch 
anonym  in  846  fol.  59  und  im  estenser  Codex  Nro.  29  unter  den  da- 
selbst dem  Monios  zugeschriebenen  Gedichten.  (Vgl.  zu  diesem  Gedicht, 
sowie  zu  den  übrigen,  soweit  sie  auch  im  Manuscript  B.  389  stehen, 
unsere  Anmerkungen,  worin  noch  einzelne  Nachträge  zu  den  von  Meyer 
notirten  Concordanzen.)  . 

Vom  Manuscript  Bern  231  gibt  es  in  Paris  eine  Sie.  Palaye’scbe 
Copie  (am  Schluss  des  dritten  Bandes  von  Mouchet  8).  Da  Notizen 
über  das  Original  nirgends  vorfindlieh  waren,  sogar  Sinner  dasselbe  über- 
sehen hatte,  wandten  wir  uns  an  Herrn  von  Steiger,  Oberbibliothekar 
in  Bern,  welcher  die  G üte  hatte,  uns  die  wünschenswertheste  Auskunft 
zu  geben. 

Codex  231  der  berner  Bibliothek  mit  der  jüngeren  Uebersehrift 

* Das  Manuscript  Egerton  274  ist  das  einzige  Liedermanuscript,  das  den 
Vornamen  des  Chatelain  de  Coucy  hat  (vgl.  Meyer’s  Anmerkung  zu  diesem 
Liede). 
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„Liber  musicus“  enthält  auf  8 Blättern  in  4.,  mit  Noten,  ohne  Verfas- 
sernanien,  von  einer  Hand  des  ausgehenden  1 3.  Jahrhunderts  20  Lieder 
(wovon  das  erste  incomplet),  die  in  den  meisten  Handschriften  dem  Kö- 
nig Thibatit  zugeschrieben  werden.  Der  Codex  ist  jedenfalls  Fragment 
einer  grösseren  Handschrift,  deren  Verlust  zu  bedauern,  da  einzelne 
Lieder  von  den  Recensionen  der  übrigen  Handschriften  sehr  abweichen. 

Wir  kommen  zu  dem  letzten  der  in  Betracht  zu  ziehenden  Manuscripte, 
dem  estenser  Codex,  der  durch  Mussaüa,  Grützmacher  und  Cavedoni 
hinlänglich  bekannt  ist  und  nur  wegen  seiner  61  altfranzösischen  Lieder 
hierher  gehört.  Die  61  Lieder  finden  sich  daselbst  zwischen  den  Ge- 
dichten des  Maistre  Peire  de  Corbiac  und  des  Peire  Cardinal  von  fol. 
217  — 232  und  tragen  die  Ueberschrift:  „Iste  sunt  canciones  Franci- 
genae.“  Sie  sind  sämmtlich  dem  Moniez  d’Arras  zu  gesell  rieben,  werden 
aber  in  den  anderen  Handschriften  ganz  verschiedenen  Verfassern  beige- 
legt, unter  denen  wir  notiren:  Gaces  Brulez,  Garnier  d’Airches,  Pierez 
de  Molins,  Rogier  d’Andelis,  Cjirestien  de  Troyes,  Raoul  de  Soissons 
und  Hugues  de  Bregi.  — Der  Text  der  Lieder  wimmelt  von  italieni- 
sirten  Formen  — eine  regelmässige  Erscheinung  bei  den  in  Italien 
geschriebenen  französischen  Manuscriptcn. 

Die  Bibliothek  des  Arsenals  besitzt,  wie  über  fast  alle  proven^a- 
lischen  Chansonniers  in  italienischen  Bibliotheken,  so  auch  über  diese 
in  den  Notice»  et  extraits  von  Ste.  Palaye  (Poesies  des  troubadours 
MSS.  H.  I.  K,  tome  VI)  gute  und  genaue  Nachweisungen. 

Um  schliesslich  ein  Wort  über  die  von  uns  getroffene  Anordnung 
der  Manuscripte  zu  sagen , so  haben  wir,  indem  wir  das  berner  Manu- 
ecript  Nro.  389  voranstellten,  ihm  allerdings  die  erste  Stelle  in  jeder 
Beziehung  zuweisen  wollen,  die  ihm  billig  zukommt  wegen  des  Alters, 
des  Reichthums  und  der  Vorzüglichkeit  seiner  Recensionen  und  wegen 
«einer  Unica,  durch  die  es  alle  anderen  Manuscripte  überragt,  nicht 
sowohl  wegen  ihrer  Anzahl,  als  wegen  ihrer  Wichtigkeit.  (Der  Zahl  nach 
übertreffen  Montpellier  196  und  Douee  308  die  Handschrift  B 389  weit.) 
Die  Handschriften  aber  weiter  nach  einer  subjectiven  Abstufung  ihres 
Werthes  folgen  zu  lassen,  wäre  uns  schon  durch  die  Anordnung  in 
Gruppen  untersagt  gewesen,  wenn  wir  eine  solche  genaue  Abstufung 
überhaupt  für  thunlich  gehalten  hätten.  Denn  gewiss  ist  bei  Gedicht- 
sammlungen , die  immer  nur  gewisse  Stücke  gemeinsam  haben , also 
auch  nur  in  diesen  verglichen  werden  können,  eine  solche  Abstufung 
oach  dem  Werthe  nicht  so  thunlich,  als  z.  B.  bei  Handschriften,  die  ein 
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einzelnes  Werk  eines  einzelnen  Schriftstellers  mit  mehr  oder  minder  Va- 
rianten wiedergeben,  und  es  ist  rein  zufällig,  dass  eine  einzelne  Hand- 
schrift sich  in  so  vielen  Beziehungen  vor  den  andern  hervorhebt,  als  die 
berner.  Die  Werthbestimmung  der  Handschriften  ist  auch  für  einzelne 
Dichter  ganz  verschieden.  Für  einen  Herausgeber  des  Audefroi  li  Ba- 
stars  sind  die  Handschriften  der  ersten  und  dritten  Gruppe,  20050  und 
B.  389,  844  und  12615  wichtiger  als  alle  anderen;  der  Herausgeber  des 
Gaces  Brulez  wird  die  Handschriften  der  zweiten  Gruppe  voranstellen 
müssen,  während  der  Herausgeber  des  Adans  de  la  Haie  die  Hand- 
schrift Lavaliiere  81  in  erster  Linie  zu  berücksichtigen  haben  wird. 
Wenn  also  unter  den  Chansonniers  eine  Abstufung  resp.  Werthbestim- 
mung vorgenommen  werden  soll,  so  kann  sie  nicht,  wie  bei  mehreren 
Manuscripten  eines  einzelnen  Werks,  eine  absolute,  sondern  nur  eine 
sehr  relative  sein. 

Wir  erwähnen  hoch  kurz  zwei  Manuscripte  der  Werke  des  Gautier 
de  Coinsy,  mehr  der  Vollständigkeit  halber,  als  wegen  der  Anzahl 
und  des  dichterischen  Werths  der  darin  enthaltenen  lyrischen  Stückt. 
Es  sind  dies  die  Manuscripte  Lavalliere  85,  früher  2710  und  2193, 
früher  7998a,  der  pariser  Kaiserlichen  Bibliothek. 

Das  Manuscript  Lavalliere  85,  wie  Nro.  845  früher  dem  Guyon 
de  Sardiere  zugehörig,  umfasst  auf  325  Blättern  Pergament  in  gr.  4. 
zu  zwei  Columnen  mit  Miniatüren,  Initialen  und  Noten  (für  die  Chan- 
sons) von  einer  Hand  des  14.  Jahrhunderts,  ziemlich  alle  dem  Gantier 
de  Coinsy  beigelegten  Mirakel  und  Marienlegenden,  ausserdem  auf  fol. 
157  ff.  und  auf  f.  291  neun  geistliche  Lieder,  von  denen  eins  nur  eine 
Strophe  umfasst,  und  das  andere  wegen  eines  fehlenden  Blattes  unvoll- 
ständig ist.  Bei  der  geringen  Anzahl  von  Liedern  ist  es  auffallend, 
wie  Amaury  Duval  (Hist.  litt.  d.  1.  France,  t.  XIX,  p.  844)  von  der 
grossen  Anzahl  von  Liedern  sprechen  kann,  die  dieses  Manuscript  enthalte. 

Eine  Stelle  bei  Lebeuf  (Dissert.  sur  l’hist.  ecclesiast.  de  Paris, 
t.  II,  p,  122),  die  Am.  Duval  nicht  verstand  (es  wird  da  gesagt,  das.- 
man  die  Lieder  des  Gautier  de  Coinsy  denen  des  Thibaut  an  die  Seite 
gestellt  hätte),  erklärt  sich  einfach  dadurch,  dass  in  dem  zweiten  Mann- 
script der  Werke  des  Gautier,  das  Amaury  Duval  nicht  kannte,  ein 
unwissender  Schreiber  die  Mirakel  des  Gautier  überschrieben  hat:  „Cr 
comencent  li  chans  au  roy  Thibaut,“  was  der  Buchbinder  getreulich 
auf  dem  Rücken  des  Bandes  wiedergegeben. 
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Dieses  zweite  Manuscript  der  Werke  Gautiers  ist  älter,  als  das 
eben  erwähnte.  Früher  Eigenthuni  des  Johannes  Bigot,  wie  dessen 
eingeklebtes  Wappen  bezeugt,  umfasst  es  auf  148  Blättern  Pergament 
in  kl.  4.  die  „miracula  beatae  Mariae“  in  26  Capiteln,  ein  Gedicht 
„de  miseria  hominis  et  dubitatione  mortis,“  17  französische  geistliche 
Lieder  und  ein  lateinisches  mit  Noten,  die  aber  sonderbarer  Weise 
nicht  auf  vier  Notenlinien  geschrieben,  wie  sonst  in  Handschriften  des 
13.  Jahrhunderts  üblich,  sondern  zwischen  zwei  Linien  in  verschiedener 
Höhe  gezeichnet  sind.  Die  Lieder  finden  sich  zerstreut  zwischen  den 
Mirakeln  und  Legenden  des  Gautier,  diesen  barocken  Ausschreitungen 
des  mittelalterlichen  Mariencultus,  die  dem  jüngeren  Racine* **  und  Hel- 
cetius  M so  willkommenen  Stoff  zu  Tiraden  über  mittelalterliche  Geistes- 
nacht gaben.  Die  Lieder  sind  in  poetischer  Beziehung  höchst  schwach 
und  stehen  weit  unter  den  geistlichen  Liedern  der  berner  Handschrift. 
Elendes  Wortgeklingel  im  Geschmack  der  Concettisten  soll  den  man- 
gelnden poetischen  Schwung  ersetzen,  dabei  sind  zahlreiche  Ausdrücke 
und  Wendungen  aus  den  Liebesliedern  der  berühmtesten  Sänger, 
namentlich  Tbibaut’s,  entlehnt.  Kurz  es  ist  offenbar  das  Genre,  das 
Wackernagel  in  seinen  begleitenden  Abhandlungen  zu  den  zweiund- 
lunfzig  Liedern  der  berner  Handschrift  als  geistliche  Parodien  bezeich- 
net,*** ja  durch  den  Umstand,  dass  die  soi-disant  Pastonrelle,  die 
Wackemagel  p.  186  mittheilt,  sich  in  den  beiden  von  uns  erwähnten 
Handschriften  wörtlich  wiederfindet,  werden  wir  veranlasst,  zu  glauben, 
dass  Wackernagel  in  der  neuenburger  Papierhandschrift  des  15.  Jahr- 
hunderts, die  er  benutzte,  eine  Abschrift  der  Lieder  des  Gautier  de 
Coinsy  vor  sich  hatte. 

Beim  Durchblättern  der  Mirakel  des  Gautier  fiel  uns  auf,  dass 
die  Geschichte  von  der  keuschen  Kaiserin  (De  lempereri  qui  garda 
*>  chastee  par  moidt  temptacions ) eine  sehr  nahe  Verwandtschaft 
m der  pcschichte  der  Repsima,  der  letzten  in  den  persischen  Heza- 
ryek  RAz,t  aufweist.  In  beiden  Erzählungen  wird  die  treue 

* Memoires  de  l'acaddmie  des  inscriptions  et  beiles  lettres,  18.  Band, 
p.  235. 

**  Ilclvetius,  de  l'esprit,  liv.  II,  chap.  19. 

**"  Wenn  zu  einer  Parodie  die  Absicht  zu  parodiren  gehört,  so  sind  es-- 
keine  Parodien,  denn  sie  waren  bitter  ernst  gemeint. 

t Die  tausend  und  ein  Tag,  in  1’ rankreich  durch  Petis  de  la  Croix  und 
Loiaeleur  Deslongchamps,  in  Deutschland  durch  von  der  Hagen  hinlänglich 
bekannt  Es  ist  die  987  — 1000.  Nacht. 
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Gemahlin  von  dem  Bruder  des  abwesenden  Gemahls  mit  Liebes- 
anträgen  verfolgt  und  von  dem  Verschmähten  verrathen,  in  beiden 
treibt  sie  von  neuem  die  Rache  eines  verschmähten  Liebhabers  aus  dem 
glücklich  gefundenen  Asyl,  in  beiden  schuldigt  sie  schmähliche  Hinter- 
list und  der  künstlich  hervorgerufene  Augenschein  an,  den  Sohn  ihres 
WohlthäterS  getödtet  zu  haben , in  beiden  schenkt  ihr  der  Vater  des 
gemordeten  Kindes  grossmüthig  das  Leben,  in  beiden  rettet  sie  schliess- 
lich durch  wunderthätige  Heilkraft  das  Leben  zahlreicher  Kranken, 
darunter  das  ihres  Schwagers,  der  sie  verrathen.  Wenn  auch  die 
Hezaryek  RAz  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  erst  im  17.  Jahrhundert  von 
dem  Dervisch  Mocles  zusammengestellt  sind,  wenn  sie  auch  in  ihrer 
vorliegenden  Zusammensetzung  einer  Nachahmung  der  tausend  und  eine 
Nacht  sind,  so  wird  doch,  da,  wie  bei  den  tausend  und  eine  Nacht,  die 
Zeit  der  Formgebung  für  die  Zeit  der  Entstehung  nicht  massgebend 
ist,  die  Mehrzahl  ihrer  Stoffe  in  ein  weit  höheres  Alterthum  zurück- 
reichen, vielleicht  den  tausend  und  eine  Nacht  nichts  nachgeben,  zumal 
Mocles  selbst  sagt,  dass  er  indische  Dramen  und  Erzählungen  benutii. 
Und  das  Wiederfinden  dieses  Stoffes  bei  einem  altfranzösischen  Dichter 
aus  dem  Anfänge  des  13.  Jahrhunderts*  wäre  uns  ein  erneuter  BeweL- 
eines  anderswo**  aufgestellten  Satzes,  dass  nämlich  Dichtern  und  Er- 
zählern des  Mittelalters  eine  Blumenlese  orientalischer  Erzählungen 
Vorgelegen  haben  muss,  welche  wir  jetzt  noch  in  den  Pantschi- 
Tantra,  den  Hikaiat  arbain  sebah  inamesa  und  anderen  arabi- 
schen und  indischen  Werken  wiederfinden,  eine  Rlumenlcse,  die  selbst, 
wie  so  manches  andere  Werk  jener  Zeit,  im  Strome  der  Zeiten  unter- 
gegangen ist.  Doch  wir  werden  die  Frage  nächstens  noch  eingehender 
behandeln. 

* Die  anderweitig  zahlreich  sich  bietenden  Annäherungen  verfolgen 
wir  nicht. 

**  Giovan  Francesco  Straparola  — Inauguraldissertation  zur  Erlangung 
der  philos.  Doctorwürde.  Göttingen,  1867. 

Paris.  Dr.  Julius  Brakeimann. 
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I 

der  Stadtbibliothek  zu  Bern. 

(Foods  Mouchet  8 der  pariser  kaiserlichen  Bibliothek.) 

Anmerkungen  zu  den  Liedern  I — LXV. 

Vorerinnerung.  Wir  geben  die  Concordanz  der  MSS.  in  der  Reihen- 
folge der  Handschriftengruppen  (vgl.  Abhandlung  über  die  Chansonniers). 
Die  Kümmern  der  Manuscripte  der  pariser  kaiserlichen  Bibliothek  entsprechen 
der  neuesten  Anordnung  und  wolle  man,  wenn  wir  nicht  zugleich  die  frühere 
; Kammer  angeben,  die  Abhandlung  über  die  Chansonniers  vergleichen.  Die 
Kammern  854,  856,  1592,  1749,  12473,  12474  und  15211,  die  in  dieser  Ab- 
handlung nicht  erwähnt,  aber  in  den  Anmerkungen  zuweilen  zur  Vergleichung 
iierangezogen  worden,  sind  proven^alische  Liederhandschriften  und  entsprechen 
den  früheren  Nummern  (wie  sie  z.  B.  in  der  Vorrede  zu  Bartsch’  Pcire  Vidal 
ritirt  sind)  7225,  7226,  7614,  7698,  Supplement  fr.  2032,  SuppL  fr.  2033 
and  SnppL  fr.  683.  Das  MS.  f.  Lavalliere  14  hat  noch  keine  neue  Nummer 
erhalten. 

Dass  wir  es  für  zweckmässig  und  erforderlich  gehalten  haben,  im  Texte 
selbst  an  dem  Wortlaut  der  berner  Handschrift  nichts  zu  ändern,  haben 
*ir  bereits  oben  gesagt.  Die  Besserung  der  verhäitnissmässig  nicht  zahl- 
reichen Verderbnisse  der  berner  Handschrift  auf  Grund  der  übrigen  MSS. 
haben  wir  daher  in  die  Anmerkungen  verwiesen. 

I.  Aueugles  mnas  et  xours.  Eins  der  geistlichen  Lieder,  die  der 
berner  Codex  nur  mit  der  Handschrift  La  Vallihre  gemeinsam  hat,  wo  es  sich 
auf  152r  findet.  Geringe  Varianten,  nur,  gemäss  der  Heimath  des  Schreibers, 
gleich  hier  die  häufige  Umschreibung  des  im  lothringischen  Dialect  aspirirten 
• und  <•  in  x. 

Der  dritte  Vers  der  zweiten  Strophe,  den  wir  anfangs  für  verderbt 
kielten,  wird  durch  die  Lesart  der  Handschrift  Lavall.  59  bestätigt.  „Tout 
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lou  cours*  muss  also,  wie  schon  Ste.  Palaye  wollte,  als  »tout  courant*,  „in 
aller  Eileu,  und  „traire  a gairant  (garant)“  „sich  in  den  Schutz  Jemandes 
begeben“  erklärt  werden.  In  Nro.  144,  »En  plorant  etc.“,  heisst  es:  zum 
Zeugen  nehmen.  Statt  „uoixous“  in  der  dritten  Strophe  steht  in  Lavall.  59 
„uoiseus“,  was  die  Aenderung  in  „noiseus“,  nuisible,  nahe  legt.  In  der  vierten 
Strophe  ist  „lenor“  in  »lonor“,  „mereors“  in  „mireors“,  in  der  fünften  »dou- 
sor“  in  „douconrs“  und  »manne  en  raseure“  in  „m'ame  est  scure“  zu  bessern 
(Lavall.  59 : Marne  rest  seure). 

II.  A la  meire  deu  seruir.  Wie  das  Vorige  nur  noch  in  Lavaliiere 
59,  f.  151v. 

Die  Handschrift  Lavall.  59  gibt  in  der  dritten  Strophe  die  richtige  Lesart 
»eie  restaint  les  espris“. 

III.  Ay  amors  com  dure  departie.  »Hai  amors“  in  Lavall.  59, 
74r  anon. ; im  MS.  Fonds  de  Paulmy  63  (Arsenal),  pag.  93,  und  in  847  (Fondi 
Cangd  65),  f.  29,  dem  Chastelain  de  Coucy;  anonym  im  MS.  846  (Fonds 
Cangd  66),  f.  90v;  in  844  (früher  7222),  f.  46v,  dem  Chastelain;  in  12615, 
f.  lOOr,  dem  Cunes  de  Bethune;  demselben  im  Ms.  Vat.  1490,  f.  23v;  in  der 
Hdschr.  1591  (fr.  7613),  f.  40,  wo  die  Variante  »He  amors“,  dem  Mesire 
Quesnes  cheualier  zugeschrieben;  im  Estenser  Codex  italienisirt  »Ai  amors 
com  dura  departia“,  daselbst  das  49  ste  der  dem  Monios  zugeschrieben«. 
Lieder.  — Gedruckt  bei  Sinner  Cat.  cod.  MSS.  bibl.  bern.  III,  365; 
de  Laborde  II,  802 ; Kellers  Romvart,  p.  254 ; Buchon,  recberches  et  matdrisui 
pour  servir  ä une  histoire  de  la  domination  frant^isc  dans  les  provinces  de- 
mcmbrdes  de  l’empire  Grec  I,  421;  Romancero  frant^ais,  p.  98;  Leroux  de 
Lincy,  Cbants  histor.  I,  113;  Michel,  Chansons  du  Chat,  de  Coucy,  p. 85;  j 
Matzner,  Altfr.  Lieder,  p.  7;  Bartsch,  p.  184. 

Statt  der  Lesart  des  zweiten  Verses  „me  couient  faire  aperdre  la  millor- 
haben  alle  Handschriften  „me  conuendra  faire  de  la  miflor“  oder  »por  1* 
millor“.  In  der  zweiten  Strophe  haben  die  Handschriften  844,  12615  und 
Lavall.  59  »car  nuls  ne  doit  faillir“  an  Stelle  von  »ke  nuls  etc.“  In  der  j 
dritten  Strophe  haben  die  Handschriften  844,  12615  und  846  statt  „oxouW 
»oiseuse“  und  natürlich  auch  douloureuse  und  honteuse  im  Reim.  In  de 
fünften  Strophe  muss  statt  »menasces*  „mauvaises“  gelesen  werden,  in  der 
sechsten  statt  „iperrat“  »i  parra“  und  statt  »maillege“  „malaige“.  Wir  no- 
tiren  bei  weitem  nicht  alle  Varianten,  ni/r  die,  welche  offenbaren  Verderb- 
nissen der  bemer  Handschrift  abhelfen;  es  ist  bekannt,  dass  von  diesen 
Liede  fast  jede  Handschrift  eine  andere  Recension  bietet.  Fünf  Recensiotiet 
sind  bei  Matzner  (Altfr.  Lieder,  p.  86  ff.)  mitgetheilt,  leider  nach  gedrucktes 
Reproductionen , auf  deren  Genauigkeit  man  sich  mit  Ausnahme  der  rot 
Wackernagel  und  Keller  nicht  verlassen  kann.  Die  reichste  Recension  de“ 
Liedes  weist  wieder  die  berner  Handschrift  auf,  die  sechs  Strophen  und  einet 
Envoy  hat,  ihr  zunächst  steht  846  mit  sechs  Strophen  in  derselben  Reihen- 
folge, dann  844  mit  sechs  Strophen,  aber  in  veränderter  Folge,  dann  84i,  j 
1591  und  Lavall.  59  mit  je  fünf  Strophen. 

IV.  Amis  Bertrans  dites  moy  le  millor.  Handschriftlich  nurnod>| 
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im  Ms.  Douce  308  der  Bodleian  library,  wo  es  Nro.  27  unter  den  jeux-partis  ist ; 
gedruckt  und  dem  Quenes  de  Bethune  zugeschrieben  bei  Dinaux  trouv.  Artds., 
p.  406. 

V.  Amis  ki  est  li  muelz  uaillans.  In  Nro.  846,  f.  18v,  anonym.  Ge- 
druckt bei  Sinner  III,  374.  (Cat.  Mss.  bibl.  Bern.) 

Die  Recension  der  Handschrift  846,  obwohl  nur  drei  Strophen  umfas- 
send, die  fast  ganz  mit  der  berner  Handschrift  stimmen,  bietet  doch  zwei 
gute  Varianten;  in  der  ersten  Strophe  statt  »ne  iue  pais  a remenant“,  was 
«blecht  passt,  „ne  bee  pas“,  von  „beeir“,  »heftig  wünschen,  begehren“, 
»as  neben  .beance“  =»  Begierde  in  der  berner  Handschrift  öfter  vorkommt 
i vgl.  f.  8v  und  f.  63r)  und  dem  neufranzösiscben  »bayer“  entspricht,  das  zwar 
veraltet,  aber  noch  im  Dictionnaire  de  l’acaddmie  verzeichnet  ist.  In  der 
zweiten  Strophe  bietet  846  statt  »car  tuit  li  autre  fait  sont  ueut“  „car  tuit 
li  »utre  geu  sont  vuit“;  eine  Variante,  die  der  berner  wohl  vorzuziehen, 
.vuit“,  muss  sicher  gebessert  werden,  denn  „veut“  heisst  hier  nichts  und 
passt  nicht  in  den  Reim. 

VL  Amors  ie  uos  requier  et  pri.  Handschriftlich  nur  noch  im  Ms. 
Douce  308,  wo  es  Nro.  28  unter  den  jeux-partis  ist.  Vgl.  Dinaux  trouvhres 
de  la  Flandre,  p.  53. 

»sac  paxel*  in  der  fünften  Strophe  ist  jedenfalls  eine  Verderbniss.  Wir 
können  den  Text  der  Handschrift  Douce  308  nicht  vergleichen,  weil  P.  Meyer 
dieses  jeu-parti  nicht  copirt.  Wenn  für  „pieu“,  zugespitzter  Pfahl,  eine  alt- 
französische Form  »piel*  existirte  (die  wir  nicht  nachzuweisen  vermögen), 
wurden  wir  Vorschlägen,  „sec  piel“  zu  lesen. 

VII.  Ains  maix  ne  fix  chanson  ior  de  ma  uie.  Handschriftlich 
iu  12615,  f.  141T,  wo  es  demselben.  Verfasser  iugeschrieben  wird. 

Die  Recension  der  berner  Handschrift  ist  um  eine  Zeile  länger  als  die 
des  MS.  12615. 

VIII.  A lentree  del  doulz  comencement.  Anonym  in  20050,  f.  60v, 
die  zusammengehörigen  Handschriften  844,  f.  166,  und  12615,  94r  (mit  der 
Var.  »Sa  lentree“)  schreiben  das  Lied  dem  Josselins  de  Digon  zu. 

DC.  Amors  me  fait  comencier.  Anonym  Lavallihre  59,  f.  Ir;  dem 
Thieb.  in  845,  f.  Ir;  Fonds  de  Paulmy  63  (Arsenal),  f.  Ir;  846, f.  Ir;  844,f.l3r; 
12615,  f.  2r;  anonym  12581,  f.  316r.  Abgedruckt  bei  Tarbe  als  Nro.  3 der 
Chansons  des  Thibaut. 

In  der  ersten  Strophe  sautelle  statt  satelle  zu  bessern. 

X.  Amors  kb  fait  de  raoy  tout  son  comandement.  In  845, 
f.  I08r,  dem  Jehan  lorgueneur;  in  Paulmy  63,  p.  227,  und  in  847,  f.  105r, 
dem  Mestre  Simon  dautie;  in  844,  f.  170,  und  12615,  f.  40r,  dem  Sawales 
tosses.  Ueber  diesen  Verfassernamen  vgl.  die  Bemerkungen  zur  dritten 
Gruppe  in  unserer  Abhandlung  über  die  Chansonniers. 

XI.  Amors  est  une  meruoille.  In  846,  f.  13v,  anonym.  Das  zer- 
rissene Blatt  111  des  Codex  Vatic.  1490  enthielt  nach  dem  Inhaltsverzeich- 
nisse und  einer  handschriftlichen  Note  jüngerer  Hand  zwei  Chansons  de 
«mlier  darras;  1)  pour  cou  me  sui  de  canter  entremis,  2)  amours  est  une 
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meruoille.  Zwei  Strophen  des  letzteren  sind  auf  dem  jetzigen  Blatte  98r  noch 
erhalten.  Anonym  findet  sich  das  Lied  noch  in  159t  (fr.  761$),  f.  96r. 

XII.  A dous  tens  desteit.  Unicum  des  berner  Ms.  Abgedruckt  bei 
Dinaux  trouv.  Artds.  441. 

Xin.  Aincor  ait  si  grant  poissance.  Anonym  Lavallifcre  59,  f.  S6r, 
und  20050,  f.  IIStso;  845,  f.  27r,  und  Paulmy  63,  p.  76,  dem  Gaces  bralei; 
846,  f.  50v,  anonym,  und  847,  f.  15r,  dem  Gaces;  844,  f.  119,  dem  Monio« 
ebenso  in  12615,  f.  119v;  ausserdem  noch  in  765,  f.  55,  unter  Gedichten 
des  Gaces.  Gedruckt  bei  Dinaux  trouv.  Artds.  381. 

XIV.  Ancontre  le  tens  noueL  Unicum  des  berner  Ms.  Abgedruckt 
bei  Jubinal,  Rapport  au  ministre  de  finstruction  publ.  1838,  p.  52. 

XV.  Aincor  ferai  une  chanson  perdue.  Anonym  in  20050,  f.  Tr, 
und  nochmals  99v;  dem  Ugues  in  845,  f.  126,  und  Paulmy  63,  p.  258,  sowie 
in  847,  f.  88;  anonym  in  846,  f.  4Rv;  dem  Ugues  in  844,  f.  17v,  und  12615. 
f.  104v;  ebenso  im  Vatican.  Cod.  1490,  f.  26v;  anonym  in  1591,  116,  und  in 
estenscr  Codex  das  59ste  von  den  dem  Monios  zugeschriebenen  Liedern. 

XVI.  Amors  et  iolieteis.  Unicum  der  berner  Handschrift.  Gedruckt 
bei  Dinaux  trouveres  Cambrds.,  p.  145. 

XVII.  A renouel  de  la  dousor  desteit.  Der  Text  enthalt  in  der 
zweiten  Zeile  ein  schwierig  zu  erklärendes  Wort  „doiz“,  in  unserer  Handschrift 
doix  geschrieben.  Pasquiör  erklärt  es  durch  source,  P.  Paris  (Manuscriu 
franpois  VI,  45)  «=  ductus,  fonds  de  l'eau,  la  bourbe  qui  garnit  le  foDds  i * 
l’eau,  Ducange  = doga  = fosse.  Handschriftlich  findet  sich  das  Lied  noch» 
Lavall.  59,  f.  27v,  und  in  20050,  f.  28r,  in  beiden  anonym;  ferner  in  845. 
fol.  15;  Paulmy  63,  p.  54,  dem  Mesire  Gasse;  846,  f.  3r,  anonym;  in  84h 
fol.  32r,  dem  Gasse;  anonym  endlich  noch  in  1591,  f.  114,  und  in  765,  f.  45, 
in  letzterer  Handschrift  jedoch  unter  Gedichten  des  Gasse. 

XVIII.  A tens  desteit  ke  rouzee  sespant.  Unicum  der  bene 
Handschrift. 

XIX.  Ay  amans  fins  et  urais.  In  Lavall.  59,  58r,  und  Douce  StA 
f.  52v,  anonym;  in  845,  f.  103v,  Paulmy  63,  p.  214,  847,  f.  119r,  dem  Gautier; 
anonym  in  846,  f.  8;  1591,  f.  88,  und  12581,  f.  218r,  sowie  in  der  berwr 
Handschrift  231,  f.  6v.  Dem  Gautier  noch  in  844,  f.  178r. 

Von  diesem  Liede  bieten  die  Handschriften  84  5,  846  und  847  eine  rvsr 
auch  fünf  Strophen  umfassende,  aber  von  unserer  Handschrift  sehr  ab- 
weichende Recension,  für  die  sie  offenbar  (unter  sich)  dieselbe  Quelle  beouUt 
haben.  Die  Recension  der  Handschrift  Lavall.  59  steht  der  in  den  Handschrift01 
der  zweiten  Gruppe  befindlichen  sehr  nahe,  auch  die  Hamlschrift  1591  wekte 
nur  in  Bezug  auf  die  Reihenfolge  der  Strophen  von  den  erwähnten  MSS.  **>■ 
Dagegen  hat  844  nur  drei  Strophen  und  unsere  Handschrift  hat  an  Stelle 
zweier  Strophen  der  Recension  der  zweiten  Handschriftengruppc  zwei  g»M 
abweichende  (die  vierte  und  fünfte).  Corr.  in  der  dritten  Strophe  ,balai-‘‘ 
statt  „bellais“. 

XX.  Ausi  com  lunicorne  suis.  Anonym  in  Lavall.  59,  f.  15r; 
20050,  f.  125v;  dem  Thiebaut  in  Paulmy  63,  p.  29;  ebenso  844,  f.  75r;  1*6*5, 
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f.  13t,  und  Vat.  1490,  f.  7r.  In  84G,  f.  Ir,  und  Siena  36,  2r;  ferner  in  12561, 
f 280t,  anonym.  Bruchstückweise  auf  dem  ersten  Blatte  der  bemer  Hand- 
schrift 231,  wo  die  ersten  zwei  Strophen  fehlen.  In  12581  und  281  jedoch 
enter  Liedern,  deren  Autorschaft,  für  Thibaut  gesichert.  Von  Tarbd  als 
Nro.  2 der  Poesien  des  Thibaut  von  Navarre  abgedruckt , aber  von  Dinaux 
tronv.  de  la  Flandre,  p.  343,  und  Pauliu  Paris  (Hist  litt,  de  la  Fr.  23,  p.  638) 
nsch  Autorität  unserer  Handschrift  dem  Piere  de  Gand  zugeachrieben. 

Zu  bessern  ist  in  der  zweiten  Strophe  aus  „ammil“  „anials“,  in  der 
dritten  Strophe  aus  „ser“  „serf“,  aus  „fei  posteis“  „fei  et  poestis“,  in  der  vierten 
Strophe  aus  „essaulz“  „asals“,  statt  „confenoiers“  „gonfannoniers“  (gonfalo- 
niers).  Alle  diese  Lesarten  (mit  Ausnahme  der  letzten,  die  dem  MS.  Lavall.  59 
angehört)  sind  aus  dem  MS.  20050,  dessen  Recension  der  des  bemer  MS.  am 
nächsten  steht.  Die  übrigen  Handschriften  zeigen  bedeutende  Varianten. 

XXL  Au  mai  la  matinee.  Uuicum  der  berner  Handschrift,  bei  Di- 
iuiu  trouveres  de  la  Flandre,  p.  345,  abgedruckt. 

XXIL  Amors  me  font  souent  chanteir.  Unicum  des  bemer  Ms. 

XXIJL  Au  si  com  eil  ki  cueure  sa  pesance.  In  844,  f,17r.  Mit 
der  Variante  „Jou  sui  con  cieus“  in  der  Handschrift  der  Communalbibliothek 
'on  Arraa  Nro.  657  (früher  139),  wo  es  das  zweite  unter  den  Liedern  des 
Ugues,  Wie  hier  in  20050  f.  108r. 

Am  Ende  der  ersten  Strophe  statt  „cons  acezeia*  „come  asazeis* 
«uj  20050  zu  bessern. 

XXIV.  An  chantant  mestuet  complaindre.  Lavallihre  59,  f.  105r; 
2W50,  f.  52v;  Paulmy  63,  p.  380.  Abgedruckt  in  TarbtTs  Chansonniers  de 
Champagne  (vol  9 der  Coli.  d.  poetes  d.  Cb.),  p.  96.  Ueber  Lebensumstände 
des  Dichters  vgl.  Tarbd's  Einleitung  zu  der  eben  erwähnten  kleinen  Aus- 
"*hl  und  die  Hist.  litt.  d.  I.  France,  t.  23,  669  ff. 

Die  Recension  der  Handschrift  20050,  im  Ucbrigen  der  berner  Hand- 
schrift  sehr  nahe  stehend , ist  um  eine.  Strophe  länger,  die  wir  hersetzen. 
,Por  deu  amors  proiiez  li.  que  iaie  sa  bien  uoillance.  por  pitie  et  por  merci. 
ttsegifail  mar  la  uj  Beax  compainz  de  ualeri.  damors  uient  tote  uaillance. 
et  por  deu  entendez  i que  ie  lo  uos  lou  et  pri.“  Lavall.  59  hat  nur  vier 
Strophen  mit  veränderter  Reihenfolge. 

XXV.  Antre  arais  et  dowai.  Handschriftlich  nur  in  Dotice  308, 
bislour.  Nro.  15.  Abgedruckt  bei  Dinaux  trouvfcres  de  la  Flandre,  p.  40,  und 
in  Tarbd's  Chansonniers,  p.  98.  Von  Conr.  Hofmann  in  den  Sitzungsbe- 
richten der  bayerischen  Academie  der  Wissenschaften,  1865,  II,  4,  ver- 
öffentlicht. 

XXVI.  An  .1.  florit  uergier  iolit.  Douce  308,  Pastour.  Nro.  16.' 
Gedruckt  bei  Tarbd  Chansonniers,  p.  98. 

XXV1L  An  mai  a douls  tens  nouel.  Douce  308,  Past  Nro  18. 
Ban  bemerke,  wie  hier  drei  aufeinanderfolgende  Stücke  des 
ferner  Codex  dreien  sich  auch  mit  Einschiebung  eines  fremden 
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unmittelbar  folgenden  der  liandsclirift  Douce  808  entsprechen. 
Die  Varianten  sind  ganz  unbedeutend. 

XXVIII.  An  mon  chant  di  ke  ie  sui  tous  semblans.  Unicum  der 
berner  Handschrift.  Die  erste  Strophe  abgedr.  in  d.  Hist.  litt.  23,  532. 

»trigreu  in  „tigre“  zu  bessern,  „bous“  für  „bois“,  ebenso  »bouset1-  und 
namentlich  „bousson“  häufig  in  der  berner  Handschrift  Vgl.  f.  5öv  und  103r. 

, XXIX.  Amors  por  ceu  ke  mes  cbans  soit  iolis.  ln  20050,  f.  113r, 
mit  bedeutenden  Varianten,  anonym.  Dem  Gillebert  in  845,  f-  67 ; Paulmy  63, 
p.  144,  und  847,  f.  115.  Anonym  noch  in  1591,  f.  91r. 

Die  anderen  MSS.  haben  eine  Strophe  mehr  und  weisen  bedeutende 
Varianten  auf.  Statt  „Cortai“  im  Envoy  ist  „Cortray“  zu  lesen. 

XXX.  Adroit  se  plaint  et  adroit  se  gamente.  Noch  in  200M. 
f.  53v,  wo  sich  überhaupt  fast  alle  Gedichte,  die  unsere  Handschrift  das 
Gatiers  daipinaus  zuschreibt,  wiederfinden.  Die  Handschrift  20050  stell' 
mit  Unrecht  die  vierte  Strophe  an  die  dritte  Stelle. 

In  der  zweiten  Strophe  ist  „fixent“  in  „firent“  zu  bessern,  in  der 
dritten  „eolz“  in  „cop“,  „merrie"  in  „rnarrie“,  „reaince“  in  raainte-  von 
„raaindre“,  loskaufen , ranzioniren , das  z.  B.  im  pariser  MS.  des  romsn  dt 
Rou  auf  p.  112,  265  und  389  vorkommt. 

JtXXI.  An  lentrant  desteit  ke  li  tens  sagence.  Anonym  in  20050, 
f.  1 1 1 v,  und  Lavall.  59,  115v.  In  845,  f.  46,  dem  Blondiax;  anonym  in  M. 
f.  7v.  Dem  Blondel  noch,  mit  bedeutenden  Varianten,  in  12615,  f.  90r.  Ab- 
gedruckt  in  MichePs  Chansons  du  chat.  de  Coucy. 

Die  nahestehende  Recension  von  20050  ist  um  zwei  Strophen  kürt« 
Die  Handschriften  der  zweiten  Gruppe  haben  eine  abweichende  Recensi* 
von  fünf  Strophen. 

XXXII.  A la  dousor  desteit  ke  renuerdoie.  Anonym  Lavall.  5t  1 
f.  105v;  20050,  f.  20r,  und  Douce  308,  f.  155r.  — Dem  Blondiax  de  Neek 
zugeschrieben  in  845,  f.  41,  und  Paulmy  63,  p.  111;  846,  f.  7v,  und  847,1 
f.  149r,  anonym.  Dem  Chatelain  de  Coucy  wird  es  beigelegt  in  den  Hand-  ] 
Schriften  der  dritten  Gruppe  844,  f.  56r,  und  12615,  f.  158r.  Ausserdem  »od 
in  12581,  f.  88v,  anonym,  und  unter  Gedichten  des  Monios  im  estenser  Cod« 
das  42ste.  Es  ist  die  Concordanz  dieses  Liedes  eine  der  zahlreichen,  b« 
der  die  Gruppen  klar  hervortreten.  Gedruckt  in  den  Gedichten  des  CU- 
telain  von  F.  Michel,  p 76. 

20050  und  die  MSS.  der  zweiten  Gruppe  haben,  wie  die  berner,  fünf 
Strophen.  Dagegen  hat  844  nur  drei  Strophen,  „fau“  in  der  ersten  Stropht 
ist  in  „fall"  zu  bessern. 

XXXm.  Amors  ki  porat  deuenir.  Anonym  in  Lavall.  59,  f.®*- 
und  in  20050,  f.  167v.  Dem  Tiebaut  de  Blason  in  845,  f.  73;  Paulmy  Ä| 
p 123,  und  847,  f.  62.  Anonym  in  846,  f.  6,  und  Vat.  1490,  f.  30v.  Bf® 
Tiebaut  noch  in  12615,  f.  107r;  gedruckt  bei  Dinaux  trouv.  de  la  Flsndre. 
p.  346. 

Die  MSS.  der  zweiten  Gruppe  haben  noch  ein  Envoy:  „Ma  douce  dm* 
coraux.  qui  senbles  apres  dormir.  larose  qui  doit  tlorir  alegiez  uioi  u*1  1 
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donz  maux.-  Lavalt.  59  hat  vier  Strophen.  20050  hat  nur  drei  Strophen. 
Zu  bessern  ist  nach  Lavall.  59  und  845  in  der  ersten  Strophe  „naturais“  in 
.naturaus“.  „cruals“  in  „cruaus“;  in  der  vierten  Strophe  „u&issals“  in  „uais- 
saus“,  „comunalz“  in  „comunaus“;  in  der  fünften  Strophe  „cheualz“  in 
„cheuaus“,  „chamals“  in  chamaus“.  „Greauls“  im  letzten  Verse  ist  ganz 
verderbt,  „li  garaux“  aus  845  bringt  keine  Besserung,  gründlich  würde  nur 
die  Umänderung  nach  Lavall.  59  helfen  „que  ie  serf  comc  home  loiuus". 

XXXIV.  A grant  tort  me  fait  languir.  In  20050,  f.  62r. 

XXXV.  Amors  et  desirs  me  destraint.  Nur  noch  in  20050. 

XXXVI.  A douls  tens  p^scor.  Abgedruckt  bei  Tarbd,  Chans.,  p.  109 
und  bei  Conr.  Hofmann  in  den  Sitzungsberichten  der  Münchener  Academie 
1865,  p.  802.  Handschriftlich  in  20050,  f.  162r. 

Die  Handschrift  20050  hat  mehrere  gute  Varianten,  gleich  im  dritten 
Verse  statt  „et  por  la  chalor“  „dämmt  la  chalor“.  Die  letzte  und  die  vor- 
letzte Strophe  sind  umgestellt  und  die  letzte  fängt  dann  an:  „Chascuns 
cheuachiet  (chenachieuet  im  MS.)  son  cheual  ados  anhaises  (?)  criait  perrins 
et  guios  etc.'  Conrad  Hofmann’s  Correctur  „gaut*  statt  „bois“  in  der 
vierten  Strophe  wird  durch  die  Handschrift  nicht  bestätigt,  die  statt  „chaut“ 
.cbal‘  schreibt,  (was  mit  „bois“  reimt).  Statt  „a  voix"  in  der  fünften 
Strophe  würden  wir  lieber  „a  eux“  corrigiren. 

XXXVII.  A un  aniornant.  Unicum  der  berner  Handschrift. 

XXXVIII.  An  chambre  or  se  siet.  Von  den  Handschriften  der  ersten 
Gruppe  hat  nur  20050,  f.  146v,  dies  Gedicht  mit  der  berner  gemeinsam  und 
»eist,  wie  diese,  die  wichtige  Variante  im  zweiten  Verse  auf  „trait  ces  fis“. 
In  Handschriften  der  zweiten  Gruppe  findet  sich  das  Gedicht  nicht.  Dagegen 
haben  es  beide  Handschriften  der  dritten  Gruppe,  844,  f.  148,  und  12615, 
f 68v  (letztere  Kecension  ineplt.).  Abgedruckt  in  Paris’  Romancero  f 32, 
bei  Leroux  1,  94,  und  Bartsch  179. 

Am  Bande  befindet  sich  folgende  Bemerkung  von  Mouchet:  Examiner 
•i  cette  piece  n'auroit  pas  quelque  rapport  avec  l’enlbvement  fait  par  Jean 
sans  terre  roy  d’Angleterre  d’Isabelle  d'Engoulesme  tiancec  ä Hugues  de 
Uusignan,  comte  de  la  Marche  qui  la  reprist  et  l'cpcusa  apres  la  mort  de 
ee  roy  Jean.  V.  Gaillard  histoire  de  la  rivalitd  de  la  France  et  de  l’Angle- 
terns,  T.  II,  p.  222  et  suiv. 

XXXIX.  A uos  am  mit  plux  ca  mill-e  autregent.  Mit  der  Variante 
-A  uos  amours“  in  Lavall.  59,  f.  80r,  anonym;  ferner  in  20050,  f.  19v.  Ip 
Paulmy  63,  p.  107,  und  847,  f.  39,  ferner  in  12615,  f.  158r,  dem  Chastelain 
Anonym  noch  in  846,  f.  4v,  und  in  der  Handschrift  Arras  657,  wo  es  das 
dritte  unter  den  anonymen  Liedern  ist. 

Lavall.  59  und  20050  haben  „A  uos  amours  plus  qu’a  nule  autre  gent“, 
ferner  in  der  ersten  Strophe  statt  „se  ni  morixe“  „sainz  nus  moront.“.  In 
der  zweiten  Strophe  hat  Lavall.  59  statt  „ke  suelt  a moy“  „ka  moy  soloit“. 
Statt  des  fünften  Verses  hat  20050:  „Ne  cuidiez  pas  ke  granz  duels  me 
•oflraigne.“  Vielleicht  konnte  man,  mit  noch  engerem  Anschluss  an  die 
Lesart  des  berner  MS.,  bessern : „Ne  cuidies  pas  cautres  mals  me  soulfraigne.“ 
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In  der  fünften  Strophe  bat  20050  statt  „caous“  „ka  eis“,  statt  „raussent* 
„eussent“,  und  in  der  sechsten  Strophe  statt  „uigne“  „nengne“. 

XL.  Amors  et  bone  uolenteit.  Noch  in  20050,  f.  59r. 

XLI.  Amors  tenson.  et  batnille.  Noch  in  20050,  f.  85r. 

XLII.  Amors  et  bone  csperance.  In  844,  f.  128r;  12615,  f.  25r, 
und  Vatic.  1490,  f.  69v.  Gedruckt  bei  Dinaux  III,  144. 

XLI1I.  Auris  ne  mais  froidure  ne  lais  tens.  Anonym  Lavall.  59. 
f.  29v.  In  den  Handschriften  der  zweiten  Gruppe  (mit  Ausnahme  von  846, 
wo  das  Lied  f.  143v  anonym  steht,  weil  846  überhaupt  keine  Verfassernamen 
hat)  dem  Gates  Hrulez  zugeschrieben,  845,  f.  18;  Paulmy  63,  p.  59;  847,  f. 5 
Die  Handschriften  der  dritten  Gruppe  dagegen  schreiben  das  Lied  dem  Baa- 
douins  des  Auteus  zu,  814,  f.  56r;  12615,  f.  I52r.  In  765,  f.  49v,  findet  es 
sich  unter  anderen  Gedichten  des  Gaces. 

XLIV.  Amors  nest  pais  con  die.  Anonym  in  Lavall.  59,  f.  »Sr; 
dem  Monios  in  845,  f.  80;  Paulmy  63,  p.  137;  844,  f.  118;  1591,  f.  15;  Vst 
1490,  44v.  Codice  estens.  f.  217.  Anonym  12615,  f.  117v. 

In  Lavall.  59  nur  vier  itrophen.  Nach  derselben  Handschrift  in  der 
ersten  -Strophe  die  Reime  „eurousse“  und  „a  uos“  in  „eurous“  und  „a  vons- 
zu  bessern.  Im  letzten  Verse  der  fünften  Strophe  nach  845  „donoie“  tn 
bessern. 

XLV.  Aucune  gent  mont  enquis.  In  844,  f.  133,  nnd  Vat.  1490, 
f.  92r,  dem  Gilebers  de  Berneville;  anonym  in  12615,  f.  172r. 

XLVI.  Amors  a cui  ie  me  rant  pris.  Ein  Fragment  des  Liedes 
ebenfalls  anonym  im  Vat.  1490,  f.  31v,  das  folgende  Blatt  ist  ausgerissen 

XLVlI.  Amors  mait  si  ensignie.  Anonym  io  20050,  f.  71r;  in  844, 
f.  176,  und  in  12615,  f.  154r,  dem  Guios  de  Digon  zugeschrieben,  abgedruckt 
in  Tarbd's  Chansonniers,  p.  112. 

844  hat  fünf  Strophen,  wovon  die  vierte  und  fünfte  einer  ganz  anderen 
Recension  angehören,  die  übrigen  grosse  Verwandtschaft  mit  unserer  Recer 
sion  zeigen. 

XLVIII.  A nouel  tens  ke  li  yuers  se  brixe.  Anonym  Lavall.  59, 
f.  44 v,  und  20050,  f.  140v  (letzterer  Recension  fehlt  der  dritte  Vers  unserer 
Handschrift);  ferner  845,  f.  70;  Paulmy  63,  p.  162,  dem  Gilebers  de  Berneuille 
Anonym  in  846,  f.  9,  und  1591,  f.  89.  Das  von  P.  Meyer  (Archives  des  mb- 
sions  scientifiques  et  littdraires.  Dtuxiöme  sdrie.  Deuxidme  livraison  1866) 
aus  dem  Ms.  Egerton  274,  p.  99v,  als  IJnicum  dieser  Handschrift  veröffent- 
lichte Lied  ist  dieses  mit  Auslassung  der  beiden  letzten  Verse. 

Die  Recension  in  20050,  die  der  berner  am  nächsten  steht,  hat  nnr  vier 
Strophen;  Lavall.  59  und  845  haben  fünf  Strophen  und  die  Variante  „mortr! 
iuise“  statt  „peme  iuisse“.  Nach  20050  die  Reime  .brixe“  und  .gentilix«' 
in  „brise“  und  „gentilise“  zu  bessern  (consequent  muss  auch  atixe  in  au« 
gebessert  werden,  obwohl  diese  Strophe  nicht  in  20060).  Ferner  ist  noch 
aus  „eher  dauid“  „char  dauid“  zu  bessern. 
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XL1X.  Amors  ont  pris  enuers  moi  morteil  guerre.  Unicum  der 
berner  Handschrift. 

L.  A la  dousor  de  la  belle  saixon.  Unter  Gedichten  des  Gasse 
in  Lavall.  59,  f.  41v.  Dem  Gasse  zugeschrieben  in  845,  f.  35,  und  847,  f.  27. 

In  846,  f.  4,  anonym;  in  765,  f.  60,  unter  Gedichten  des  Gasse. 

Die  übrigen  Handschriften  haben  fünf  Strophen.  In  der  zweiten  Strophe 
ist  nach  845  „!i  cheor“  in  „li  tricheor“  und  „dous*  in  „dout“  zu  ändern. 

LI.  Ay  amans  fins  et  urais. 

Unicum  der  berner  Handschrift,  geistliches  Lied  mit  Benutzung  eines  * 
Minneliedes  von  Gautier  d’Kspinaus,  das  in  mehreren  Handschriften  befindlich. 

LII.  Boin  fait  acruir  dame  ki  en  greit  prnnt.  Unicum  der  berner 
Handschrift.  * 

LIII.  Bouchairt  ie  uos  pairt  damors.  Das  29ste  unter  den  jeus 
pirtis  in  Douce  308.  Abgedruckt  bei  Dinaux  trouvhres  Braban^ons,  p.  98. 

LIV.  Biaul  tierit  ie  uos  ueul  proier.  Das  24ste  unter  den  jeux 
pirtis  in  Douce  308. 

LV.  Bien  mest  auis  ke  ioie  soit  faillie.  Unicum  der  berner 
Handschrift. 

LVI.  Bien  cuidai  toute  ma  ui«.  Anonym  in  20050,  f.  109v.  ln  844, 
f.  173,  dem  Pieros  de  bei  Marcais;  in  12615,  f.  109r,  dem  Aubuins  de  Se- 
unne.  Letztere  Kecension  umfasst  jedoch  nur  die  drei  ersten  Strophen  mit 
Umstellung  der  zweiten  und  dritten.  Abgedruckt  in  Paris'  Koinancero,  p.  125, 
and  in  Tarbd’s  Chansonniers,  p.  45. 

Die  Recension  in  20050  hat  sechs  Strophen  und  bietet  gute  Varianten; 
in  der  dritten  Strophe  statt  „contralie“  „felonie“  und  in  der  fünften  statt  * 
•aentencu“  „sentente“.  Die  sechste  Strophe  lautet  in  etwas  anderer  Form 
in  20050  so : „Ja  ne  me  nait  en  vilteit.  por  la  fieure  qui  mest  prise.  que  ieu 
girai  en  este.  et  Sache  bien  de  verte,  que  jai  plus  grant  couoitise.  desamor 
que  de  santeit."  „espoir“  in  der  vierten  Strophe  ist  wohl  adverbialisch  zu 
nehmen  =*  „hoffentlich“.  Es  kommt  im  berner  Codex  öfter  in  diesem 
Sinne  vor. 

LVII.  Bone  amor  iolie.  Unicum  der  berner  Handschrift. 

LVI1I.  Bien  puet  a mors  gueridoneir.  Anonym  in  20050,  f.  1 3 1 r;  in 
Paulmy  63,  p.  406  (Var.:  bien  doit),  und  846,  f.  16.  Unter  den  Gedichten 
de«  Monios  im  Est.  Cod.  Nro.  20. 

LIX.  Bien  doit  chanteir  cui  fine  amor  adresce.  Lavall.  59, 
f.  106r  und  f.  1 lör,  sowie  20050,  f.  llv,  anonym;  845,  f.  41 ; Paulrav  63,  p.  1 12; 

847,  f.  40,  dem  Blondeis,  ebenso  844,  f.  139;  12615,  f.  88v,  und  Vat.  1490, 
f.  89r;  anonym  noch  1591,  f.  125.  Abgedruckt  in  Tarbe’s  Ausg.  v.  Blondeis 
Gedichten  p.  13. 

In  Lavall.  59  zweimal,  einmal  mit  vier  und  einmal  mit  fünf  Strophen. 

Statt  „despent“  iu  der  ersten  Strophe  haben  alle  MS.  „despont“,  was  auch 
der  Reim  erfordert.  Nur  die  erste  Recension  (p.  106)  in  der  Handschrift 
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Lavall.  59  hat  „defont“.  Statt  „meie“  io  der  zweiten  Strophe,  was  gar  nichts 
bedeutet,  haben  die  MSS.  84-1,  845  und  20050  die  gute  Variante  „uiire“ 
(Arzt).  Statt  „daur“  in  der  dritten  Strophe,  was  ebenfalls  nichts  heisst,  bat 
die  Handschrift  20050  die  gute  Variante  „donor“  und  statt  „aikes“  „alques". 
ln  der  letzten  Strophe  findet  sich  die  Wendung  „a  son  eulz  retenir',  wofür 
die  anderen  MSS.  „a  son  oes“  haben.  Dieselbe  Wendung  findet  sich  noch 
einmal  in  dem  Liede  „La  bone  amor  a cui  seux  atendans“  (zweiter  Theil, 
. Xv)  in  dem  Sinne  „zu  ihrem  Nutzen“,  „für  sich“  u.  ö.  a. 

LX  Bone  amor  sens  tricherie.  Anonym  Lavall.  59,  f.  82r,  und 
20050,  f.  102r;  dem  Monios  845,  f.  78;  Paulmy  68,  p.  184,  und  847,  f.  58; 
ferner  844,  f.  120,  und  12615,  f.  119v.  Auf  f.  181r  desselben  Ms.  (12615) 
nochmals  die  erste  Strophe  unter  den  Motets  ohne  Verfasser.  Abgedruckt 
bei  Dinaux  trouvferes  Artds.,  p.  831. 

LXL  Belle  et  bone  est  celle  por  cui  ie  chans.  Anonym  2005e, 
f.  67r,  und  846,  f.  1.  Mit  dem  Verfassernamen  li  ehastelains  darraz  in  847, 
f.  109.  Bei  Turbd  Nro.  5. 

LXII.  Bien  est  raix  ons  ke  ie  die  Unicum  der  berner  Handschrift 

LX111.  Bone  amor  ke  magree.  Anonym  20050,  f.  106r,  dem  Maisire 
Symoua  d’Autie  in  12615,  f.  37v. 

Was  heisst  „aicrement“  in  der  ersten  Strophe?  Die  Handschrift  2005') 
liest  „airemant*.  „Airement“  kommt’ weiter  unten  in  dem  Liede  „Lautrer 
iniere  rendormis  (zweiter  Theil,  f.  26r)  einmal  vor  und  scheint  da  Dinte  zo 
bedeuten.  Statt  „sairree“  in  der  dritten  Strophe  hat  20050  „serreie“,  in  der 
vierten  statt  „riens  nee“  „rience“  und  statt  „gent  tqrneie“  „iant  torueie." 

LXIV.  Boin  ior  ait  heu  celle  a cui  suis  amis.  Anonym  in  20050, 
f.  152v.  Nur  zwei  Couplets  wie  hier. 

Statt  „heu“  im  ersten  Verse  liest  20050  „eu“,  statt  „rccordeir“  in  der 
ersten  Strophe  „regardeir,  in  der  zweiten  Strophe  statt  „iai  uos  courrois' 
„ains  uos  corrous“,  statt  „la  moic  greuencc“  „tote  ma  greuence“.  Die  letzten 
Verse  heissen  dann  in  20050:  „et  ma  dame  foi  porteir  cui  je  crien.  et  puh 
cant  ie  sera  ces  amins  perdut  auront  lor  bobauce.“ 

LXV.  Bien  doi  chanteir  quant  fine  amor  mensaigne.  Nur  in 
20050,  f.  167r. 

Die  Handschrift  20050  hat  nur  drei  .Strophen  und  liefert  in  der  dritten 
eine  gute  Besserung:  „siens  sans  faillir“  statt  „siens  faillir*. 

Pur*8-  Dr.  Julius  Brakeimann. 
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Shakespeare  Illustrated  by  Old  Authors. 

(Continued.)  i 

The  Claims  made  for  Offices  by  custom  of  the  roronation  to  which 
Shakespeare  refers  in  this  passage, 

2 Gentleman. 

May  I be  bold  to  ask  what  that  contains, 

Tbat  paper  in  your  hand? 

1 Gentleman. 

Yes ; ’tis  the  list 

Of  those  that  claim  their  Offices  this  day, 

By  custom  of  the  coronation. 

The  duke  of  Suffolk  is  the  first,  and  Claims 
To  be  high  Steward;  next,  the  duke  of  Norfolk, 

He  to  be  earl  marshal;  you  may  read  the  rest. 

2 Gentleman. 

I thank  you,  sir:  had  I not  known  those  customs, 

I sbould  have  been  beholden  to  your  paper. 

Henry  VIII,  Act  4,  Scene  1. 

are  thus  explained  by  Coke  in  bis  „account  of  the  office  of  the  high  Stew- 
ard, — „At  every  coronation  he  hath  a Commission  under  the  great  seal 
hac  vice,  to  hear  and  determine  the  Claims  for  gram!  serjeanties  and  olher 
honourable  Services  to  be  done  at  the  coronation  for  the  solemnization 
thereof:  for  which  purpose  the  high  Steward  doth  hold  hia  Court  some 
convenient  time  before  the  coronation.“  See  r President  hereof  hefore  the 
coronation  of  king  Richard  II.  John  Duke  of  Lancaster  then  Steward  of 
England,  (wbo  in  claims  before  him  was  stiled  tres  honorable  seignior  le 
roy  de  Castle  et  Leon,  et  sencscbal  D’angleterre)  and  held  bis  court  in 
Alba  Aula  apud  Westm.  die  Jovis  proxime  ante  coronationem.  Quae  Min- 
dern coronatio  habita  et  solennizata  fuit  die  Jovis  sequente,  vig.  16.  Jttlii 
anno  L R.  2.“  Coke  4 Institute  &9. 

6*  ' 
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Clarence. 

O,  I have  passM  a miserable  night,  1 

So  full  of  fearful  dreama,  of  uglv  sights, 

Thal,  as  I am  a Christian  faitbful  man, 

1 would  not  spend  another  such  a night, 

Though  'twere  to  buy  a worid  of  happy  days; 

So  full  of  dismal  terror  was  the  time. 

Richard  III,  Act  1,  Scene  4. 

When  ended  was  my  tale  of  Melibee, 

And  of  Prudence  and  hire  benignitee, 

Our  hoste  saide:  as  I am  faithful  man, 

And  by  the  precious  corpus  Madrian, 

I hadde  lever  than  a bareil  of  ale, 

That  goode  lefe  my  coif  had  herdc  this  tale. 

Chaucer,  The  Monkes  Prologue. 

Holofernes. 

Novi  hominem  tanquam  te:  His  humour  is  lofty,  bis  discourse  peremp- 
tory,  bis  tongue  filed,  his  eye  ambitious,  bis  gait  msjestical , and  bU 
general  behaviour  vain,  ridiculous,  and  tbrasonical.  He  is  too  picked,  too 
spruce,  too  aßected,  too  odd,  as  it  wert,  too  peregrinate,  as  I may  call  it. 

Love’s  Labours  Lost,  Act  5,  Scene  1. 

in. 

Hirn  therefore  now  the  obiect  of  his  spight 
And  deadly  food  he  mnkes:  him  to  onend 
By  forged  treason,  or  by  open  fight, 

He  seekes,  of  all  his  drifte  the  aymed  end: 

Thereto  his  subtile  engins  he  does  bend, 

His  practick  witt  and  his  fayrc  fyled  tonge, 

With  tbousand  other  s leichtes;  for  well  he  kend 
His  credit  now  in  doubtfull  ballaunce  hone: 

For  bardly  could  bee  hurt,  who  was  alreauy  atong. 

Faerie  Queene,  Book  II,  Canto  I. 

As  for  your  bandsome  faces  and  filed  tongucs, 

Curl’d  millers’  beads,  I have  another  ward  for  them. 

Beaumont  and  Flctcher,  The  Loyal  Subject,  Act  8,  Scene  2. 

„Olde  men,  whiche  have  used  in  tyme  pasacd  to  bable 

In  barbaryke  langage,  and  wordes  course  and  vyle 

May  lerne  here,  theyr  maners  and  tonges  newe  to  fyle.“ 

Ine  Myrrour  of  Good  Maners  etc.  — translate  into  englysshe. 

„Better  it  is  saith  he  (Royer  Bacon)  to  heare  a rüde  and  simple  idiot 
preach  of  the  truth,  without  apparance  of  skill  and  leamed  eloquence  than 
a profound  cleartie  to  set  foortn,  with  great  shew  of  learning,  and  boast 
of  filed  utterunce.“ 

Holinshed,  The  Description  of  Britaine,  Book  I,  Cap.  IX. 

Benvolio. 

Good  morrow,  Cousin. 

Romeo. 

Is  the  day  so  young? 

Benvolio. 

But  new  struck  nine. 

Romeo. 

Ay  me!  sad  hours  seem  long. 

Romeo  and  Juliet,  Act  1,  Scene  I. 
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Though  woe  bc  heavy,  yet  it  seldom  sleeps; 

And  they  that  watch  see  time  how  slow  it  creeps. 

Lucrece. 

Scene  II.  — Capulet’ s orebard. 

Enter  Juliet. 

Juliet. 

Gallop  apace,  you  fiery-footed  steeds, 

Towards  Phuebus’  lodging:  such  a waggoner 
As  Pbaethon  would  whip  you  to  the  west, 

And  bring  in  cloudy  night  iramediately. 

Spread  thy  close  curtain,  love-performing  night, 

That  runaway'seyes  may  wink,  and  Romeo 
Leap  to  these  arms,  untalk’d  of  and  unscen. 

Lovers  can  see  to  do  their  amorous  rites 
By  their  own  beauties;  or,  if  love  bo  blind, 

It  best  agrees  with  night.  Come,  civil  night, 

Thou  sober-lsuited  matron,  all  in  black, 

And  learn  me  how  to  lose  a winning  match, 

Play'd  for  a pair  of  stainless  maidenhoods: 

Ilood  my  unmann’d  blood,  bating  in  my  cheeks, 

With  thy  black  mantle;  tili  stränge  love,  grown  bold, 

Think  true  love  acted  simple  modestv. 

Come,  night;  come,  Romeo;  come,  thou  day  in  night; 

For  thou  wilt  lie  upon  the  wings  of  night 
Wliiter  than  new  snow  on  a raven’s  back. 

Come,  gentle  night,  come,  loving,  blaek-brow’d  night, 

Give  me  my  Romeo;  and,  when  he  shall  die, 

Take  him  and  cut  him  out  in  little  stars, 

And  he  will  make  the  face  of  heaven  so  fine 
That  all  the  world  will  be  in  love  with  night 
And  pay  no  worsbip  to  the  gari9h  sun. 

0,  I nave  bought  the  mansion  of  a love, 

But  not  possess’d  it,  and,  though  I am  sold, 

Not  yet  enjoy’d:  so  tedious  is  this  day 
As  is  the  night  beforc  some  festival 
To  an  impatient  child  that  hath  now  robes 
And  may  not  wear  them.  O,  here  comes  my  nurse, 

And  she  brings  news;  and  every  tongue  that  speaks 
But  Romeo’s  name  speaks  heavenlv  eloquence. 

Romeo  and  Juliet,  Act  3,  Scene  2. 

This  passage  in  Romeo  and  Juliet  was  probably  written  by  Shakespeare 
n remembrance  of  Spensers  Epithalamion  which  contains  the  same  tdeas 
!*pressed  in  almost  the  same  words;  thus,  — 

Ah!  when  will  this  lofig  weary  day  have  end, 

And  lende  me  leave  to  come  unto  rov  love? 

How  slowly  do  the  houres  thejT  numbers  spend? 

How  slowly  does  sad  Time  his  feathers  move? 

Hast  thee,  O fayrest  planet,  to  thy  home, 

Within  the  westerne  fome: 

Thy  tyred  steedes  long  since  have  need  of  rest. 

Long  though  it  be,  at  last  I see  it  gloome, 

And  tbe  bright  evening-star  with  golden  crcast 
Appeare  out  of  the  east. 

Favre  childe  of  beautio!  glorious  lampe  of  lovel 
That  all  the  host  of  heaven  in  rankes  doost  lead, 
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And  guidest  lovers  through  the  nights  6iui «dread, 

How  chearefully  thou  lookest  ’from  above. 

And  seemst  to  laugh  atweene  thy  twinkling  light, 

As  ioyihg  in  the  sight 

Of  these  glad  many,  which  for  ioy  do  sing, 

That  all  the  woods  them  answer,  and  their  eccho  ring! 

, Now  welcome,  night!  thou  night  so  long  expected, 

That  long  daies  labour  doest  at  last  defray. 

And  all  my  cares,  which  cruell  Love  collected, 

Hast  aumd  in  one,  and  cancelled  for  aye: 

Spread  thy  broad  wing  over  my  love  and  me, 

That  no  man  may  us  see; 

And  in  tby  sable  mantle  us  enwrap, 

From  feare  of  perrill  and  foule  horror  free. 

^ ^ Spenser,  Epithalamion. 

Thus  whilest  all  things  in  troublous  uprore  were. 

And  all  men  busie  to  suppresse  tbe  Harne, 

The  loving  eounle  neede  no  reskew  feare, 

Hut  leasure  hau  and  liberty  to  frame 

Their  purpost  flight,  free  from  all  mens  reclame; 

And  Night,  the  patronesse  of  love-stealth  fayre, 

Gave  them  safe  eonduct  tili  to  end  they  came: 

So  beene  they  gone  yfere,  a wanton  payre 
Of  lovers  loosely  knit,  where  list  them  to  repayre. 

The  Faerie  Queene,  Book  III,  Canto  X. 

Juliet  says, 

Gallop  apace,  vou  fiery-footed  steeds, 

Towards  Phoebus  lodging:  such  waggoner 
As  Phaeton  would  whip  you  to  the  west. 

Spenser  says. 

Hast,  thee,  O fayrest  planet,  to  thy  honte, 

W ithin  the  westerne  fome 

Thy  tvred  steeds  long  since  have  need  of  rest. 

he  also  calls  the  horses  of  the  sun  tyred  steeds  which  Juliet  calls  fiery 
footed  steeds;  again  Juliet  says, 

.Spread  thy  close  curtain,  love-performing  night, 

That  runaway’s  eyes  may  wink,  and  Romeo 
* Leap  to  these  arms,  untalk'd  of  and  unseen.“ 

and  Spenser  after  welcoming  the  night  says, 

Spread  thy  broad  wing  over  my  love  and  me, 

That  no  man  may  us  see; 

And  in  thy  sable  mantle  us  enwrap, 

From  feare  of  perrill  and  foule  horror  free.“ 
and  he  speaks  of  the  bright  evening-star  that  guidest  lovers  tbrough  the 
night' s sau  dread  and  of  its  twinkling  light. 

And  he,  good  prince,  having  all  lost, 

By  waves  from  coast  to  coast  is  tost: 

All  perishen  of  man,  of  pelf. 

Ne  aught  escapen  but  himself;  " 

Till  fortune,  tired  with  doing  bad, 

Threw  him  ashore,  to  eive  him  glad: 

And  here  he  comes.  \Vhat  shall  bd  next, 

Pardon  old  Gower,  — this  longs  the  text 

Pericles,  Act  S- 
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A pemäntus’  grsce. 

Immortal  gods,  I crave  no  pelf: 

1 pray  for  no  man  but  myself: 

Grant  I may  never  prove  so  fond, 

To  trust  man  on  his  oath  or  bond; 

Or  a harlot,  for  her  weeping; 

Or  a dog,  that  seems  a-sleeping;  • 

Or  a keeper  with  my  freedom; 

Or  my  fnends,  if  I should  need  ’em. 

Amen.  So  fall  to  ’t: 

Rieh  men  sin,  and  I eat  root. 

Timon  of  Athens,  Act  1,  Scene  2. 


In  the  Hth  Henry  VH.  1498  Thomas  Venables  clumat  quod  si  aliquis 
Tenentiam  vel  Residentiam  infra  Dominum  sive  Manurium  de  Kinderton  in 
Com.  Cestriae  Feloniam  fecerit,  et  corpus  cujus  per  ipsum  Thomam  super 
factum  illud  captum,  et  convictus  fuerit  habere  Pelfram,  viz.  omnia 
Bona  et  C'attala  hujusmodi  seisire:  et  ea  quae  Domino  Comiti  per- 
tinent , ad  Castrum  Cestriae  praestare  et  habere  omnia  inventa  domestica 
et  de  omni  genere  Boum,  Vaccarum,  Boviculorum,  Juvcncarum,  Porcorunt 
llidentium,  unum,  viz.  melius.  Et  si  de  aliquo  genere  non  habuerit  nisi, 
unum  clamat  habere  illud  unum  cum  aliis  minutis  Animalibus , ut  Gallis, 
Gallinis,  Aucis,  et  hujusmodi  et  omnes  Pannos  talliatos  et  attainiatos,  et 
omnes  Carnes  attainiatas,  et  totum  Brasiutn  infra  unum  Quarterium,  et  de 
quolibet  Tasso  Bladi  clamat  habere  Groundstal  integrum  cujuscunque  Tassi, 
et  totum  Plumbum  extra  Fornacem,  et  omnia  Vasa  lignea,  omnes  Mappas, 
Manutergia,  et  omnia  ad  Lectum  pertinentia.  Linea  et  Lanea,  et  omnes 
Carrectas  apparura  etc.  (Plac.  in  Itin.  apud  Cestriam,  Blount  151.) 

According  to  this  old  author  pelf  comprehcnds  goods  and  cbattels  but 
in  Puttenham’s  Arte  of  English  Poesie  it  is  used  in  a less  extensive  signifi- 
cation:  „Another  of  our  vulgär  makers,  spake  as  ill  faringly  in  this  verse 
»ritten  to  the  dispraise  of  a rieh  man  ana  covetous.  Thou  hast  a misers 
minde  thou  hast  a princes  pelfe  a lewde  term  to  be  spoken  of  a princes 
treasure,  which  in  no  respect  nor  for  any  cause  is  to  be  ealled  pelfe,  though 
it  were  never  so  yneane,  for  pelfe  is  properly  the  scrapqtes  or 
shreds  of  taylors  and  of  sfcinners,  whicb  are  accompted  of  so  vile 
price  as  they  be  commonly  cast  out  of  dores,  or  otherwise  bestowed  upon 
base  purposes:  and  carrieth  not  the  like  reason  or  decencie,  as  when  \ve 
«ay  in  reproch  of  a niggard  or  userer,  or  worldly  covetous  man,  that  he 
«etteth  more  by  a little  pelfe  of  the  world,  tban  by  bis  credit  or  health,  or 
«mscience.  For  in  comparison  of  these  treasours,  all  the  gold  and  silver 
in  the  world  may  by  a skornefull  terme  be  ealled  pelfe,  and  so  ve  see  that 
the  reason  of  the  decencie  holdeth  not  alike  in  both  cases. 

Puttenham,  Arte  of  Posie,  Lib.  III,  Cap.  XXII. 


Man.  Tlierc  is  a fellow  somewhat  near  tbe  door,  he  should  be  a 
hrazier  by  his  face,  for,  o’  my  conscience,  twenty  of  the  dogdays  now 
reign  in  ’s  nose;  all  that  stand  about  him  are  under  the  line,  they  need  no 
other  penance:  That  firedrake  did  I hit  three  times  on  the  head,  and  three 
limes  was  his  nose  discharged  against  me;  he  Stands  there,  like  a mortar- 
piece,  to  blow  us.  Henry  VIH,  Act  5,  Scene  3. 


Knecht.  Dort  steht  ein  Kerl  so  ziemlich  nah  an  der  Thüre,  der  muss 
ein  Kupferschmied  seyn  nach  seinem  Gesicht 

Drang.  Det  st&r  en  karl  der  tätt  vid  dörren  och  ser  ut  i synem  som 
ea  kopparslagare.  Hagbergh. 

It  has  been  said  tbat  the  ward  brazier  used  by  Shakespeare  in  this  s 
rassage  signifies  a man  that  manufactures  brass  and  this  sense  bas  been 
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given  to  the  word  in  the  German  and  Swedish  trunslation,  but  I think  it  ij 
worthy  of  consideration  whether  Shakespeare  does  not  mean  by  a brazier 
one  who  brews  malt,  for  Coke  says, 

„Mealt  or  Malt  is  a Saxon  word.  In  Latin  we  call  it  brassio  derived 
of  brasso,  i.  e ebuilio,  ferveo.  In  the  ancient  speech  brasiator  is  taken 
for  a brewer.  In  Fleta,  brasiatores,  in  Briton  pandator  or  potifex:  and 
brasiaton  at  this  day  is  used  for  a maltmaker  or  malster.“  4 Institute. 

Est  etiam  atrox  injuria  quae  perpetuara  iudueit  infamiam  cum  poena 
pillorali  et  tumbrelli,  quae  quandoque  fit  per  pistores,  brasiatores,  et 
alios  qui  falsis  ponderibus  utuntur  et  mensuris,  quae  etiam  fit  per  dlaria 
corrupta,  et  semicoeta  vendentes  &c.  Fleta,  Lib.  2,  Cap.  l. 

and  the  Bardolphian  nose  here  described  is  the  result  of  Gre  within  not  of 
external  heat. 

They  will  steal  any  thing,  and  call  it,  — purchase.  Bardolph  stole  t 
lute-case:  höre  it  twelve  leagues,  and  sold  it  for  three  half pence. 

Henry  V,  Act  3,  Scene  2. 


Gadshill. 

Givc  me  thy  hand:  thou  shalt  have  a share  in  our  purchase,  aslam 
a true  man. 

Cbambord. 

Nay,  rather  let  me  have  it,  as  you  are  a false  thief. 

I.  Henry  IV,  Act  2,  Scene  l. 

O Ferdinand,  * 

Do  not  smile  at  me,  that  I boast  her  off, 

For  thou  shalt  find  she  will  outstrip  all  praise, 

And  makc  it  halt  behind  her. 


F erdinand. 


Against  an  Oracle. 


I do  believe  it. 


Proteus. 

Then,  as  my  gift,  and  thine  own  acquisitiop 
Worthily  purchase d,  take  my  daughter. 

_ Tempest,  Act  4,  Scene  1. 


XVI. 

Now  when  Aldeboran  was  mounted  hye, 

Above  the  shinie  Cassiopeias  chaire, 

And  all  in  deadly  sleepe  did  drowned  lye, 

One  knocked  at  the  dore,  and  in  would  fare; 

He  knocked  fast,  and  offen  enrst,  and  sware, 

' That  ready  entraunce  wat  not  at  bis  call; 

For  on  his  backe  a heavy  load  he  bare 
Of  nightly  stelths,  and  pillage  severall, 

Which  he  had  got  abroad  by  purchas  criminall. 

»No  doubt  tho  shepheards  life  was  the  first  example  of  honest 
Felowship,  their  trude  the  first  art  of  lawfull  acquisition  on  purchase. 
For  at  tbose  daies  robbery  was  a manner  of  purchase.“ 

Puttenham,  The  Arte  of  English  Poesie,  Lib.  I,  Chap.  XVIU. 

M acbeth. 

Whencc  is  that  knocking? 

How  is  ’t  with  me,  when  every  noise  appals  me? 

What  hands  are  here?  Ha!  they  pluck  out  mine  eyea! 

Will  all  great  Neptune’s  ocean  wash  this  blood 
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Clean  from  my  hand?  No;  thia  tay  hand  will  rather 
The  raultitudinous  scas  incarnardine, 

Making  the  green  — one  red.  ' Act  2,  Scene  2. 

xxvn. 

And  bitter  Penaunce  with  an  yron  whip, 

Was  wont  him  once  to  disple  every  day, 

And  sharp  Rcmorse  bis  hart  did  prick  and  nip, 

That  drops  of  blood  thence  like  a well  did  play : 

And  sad  Repentance  used  to  embay 
His  body  in  aalt  water  smarting  sore, 

The  filtny  blottes  of  sin  to  wash  away. 

So  in  short  space  they  did  to  health  restore 
The  man  that  would  not  live,  but  erst  lay  at  deathes  dore. 

Faerie  Queene,  Book  I,  Canto  X. 

&HaOoa  xlv§tt  navrn  räi'd'pwmov  xaxri.  1193. 

Euripides,  NPirENEM  U EN  T.4TP012. 

— noooi  T£  Tiävres  ex  /uä:  oSov 
Baivovree  7 o v %ei(>Oftvoij 
<Povov  xa&apaivTes  thv  av  fiärr;v. 

Aeschylus,  XOU<POP01.  71-3. 

King. 

These  be  the  stops  that  hinder  study  quite 
And  train  our  intelleets  to  vain  dclight. 

Biron. 

W?by,  all  delights  arc  vain;  but  that  most  vain, 

Which  with  pain  purcbased  dotb  inherit  pain: 

As,  painfully  to  pore  upon  a book 
To  seek  the  light  of  trutb;  while  truth  the  while 
Dotb  falsely  blind  the  eyesiglit  of  his  look: 

Light  seeking  light  dotb  light  of  light  beguile: 

So,  ere  you  find  where  light  in  darkness  lies, 

Your  light  grows  dark  by  losing  of  your  eyes. 

Love’s  Labour’s  Lost,  Act  1,  Sfcenc  2. 

„Tbose  whicb  never  leave  poring  on  their  books,  have  oftentimes  as 
thin  inventiou  as  other  poor  men  have,  and  as  small  wit  and  weight  in  it 
as  in  other  men's.“ 

Ascham,  Toxophilus,  The  first  Book  of  the  School  of  Shooting. 
Silvia. 

How  tall  was  sbe? 

J u 1 i e t. 

About  my  stature;  for  at  Pentecost, 

When  all  our  pageants  of  dclight  were  play’d, 

Our  youth  got  me  to  play  the  woman's  part, 

And  I was  trimm’d  in  Madam  Julia’s  gown, 

Which  served  me  as  fit,  by  all  men’s  judgements, 

As  if  the  gannent  had  been  made  for  me: 

Therefore  I know  she  is  about  my  height. 

And  at  that  time  1 made  her  weep  agood, 

• For  I did  play  a lamentable  part. 

Two  Gentlemcn  of  Verona,  Act  4,  Scene  4. 

„I  also,  amongst  all  other,  in  writing  this  little  treatise,  bavc  followed 
some  young  shooters,  wbicb  both  will  begin  to  sboot,  for  a little  money, 
and  *180  will  use  to  shoot  once  or  twice  about  the  mark  for  nougbt,  afore 
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tbey  begin  a-good.*  Ascham.  Toxophilus,  The  first  Book  of  the  School 
of  Shooting. 

Sicinius. 

Where  is  this  viper 
That  would  depopulate  the  city  and 
Be  every  man  himself? 

M e n e n i u s. 

You  worthy  tribunes,  — 

Sicinius. 

He  shall  be  tbrown  down  the  Tarpeian  rock 
With  rigorous  hands:  he  hath  resisted  law, 

And  therefore  law  shall  scorn  him  further  trial 
Than  the  severity  of  the  public  power 
Which  he  so  sets  at  nought. 

Coriolanus,  Act  3,  Scene  1. 

. Against  those  that  attcmpt  to  snbvert,  and  enervatc  the  kingslawcs. 
thcre  lieth  a writ  to  the  sherine  in  nature  of  a Commission,  ad  capiendum 
impugnatores  juris  regis,  et  ad  ducendum  cos  ad  gaolani  deNewgat«;  which 
you  may  read  in  the  Register  at  large.  And  this  lex  terrae,  bv  process*  of 
law,  to  take  a man  without  answer,  or  summons  in  this  case : and  the  reason 
is,  merito  beneficium  legis  amittit,  qui  legem  ipsa m subvertere 
intendit.“  Coke  2 Institute  53.  I 

Horatio. 

Propose  the  oath,  my  lord. 

Hamlet. 

Never  to  speak  of  this  that  you  bave  seen, 

» Swear  by  my  sword. 

Ghost.  (Beneath.) 

Swear. 

Hamlet. 

Hic  et  ubique?  then  we’ll  shift  our  ground. 

Come  hither,  gentlemen, 

And  lay  your  hands  again  upon  my  sword: 

Nover  to  speak  of  this  that  you  have  beard, 

Swear  by  my  sword. 

Ghost.  (Beneath.) 

Swear. 

Hamlet. 

Well  said,  old  mole!  canst  work  i’  the  earth  so  fast? 

A worthy  pioner!  Once  more  reinove,  good  friends. 

Horatio. 

O day  and  night,  but  this  is  wondrous  stränge! 

Hamlet,  Act  1,  Scene  5. 

I think  that  Shakespeare  in  this  passage  refers  not  only  to'the  snnl! 
animal  which  in  searching  for  worms  and  other  insects  mnkes  a road  for 
itself  under  the  surface  of  the  ground,  but  also  to  the  river  mole.  or 
rather  to  a line  in  Dravton’s  Polyolbion  which  describes  it,  and  quoted  by 
Seiden  in  his  illustrations  on  the  sevqnteenth  song,  tlms:  — 

«After  your  travels  (thus  led  by  the  muse)  through  the  inlands,  out  of 
the  Welsb  roast  maritime,  hcre  are  you  carried  into  Surrey  and  Sussex;  tbe 
Southern  ahires  from  London  to  the  ocean;  and  Thames  as  king  of  all  our 
rivers,  summarilv  sings  the  kings  of  England,  from  Norman  William  tt 
yeaterday’g  age. 
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Mole  digs  herseif  a path,  by  working  day  and  night. 

This  mole  runs  into  the  'enrth,  about  a mile  from  Darking  in  Surrey, 
and  afler  some  two  miles , sees  the  light  again ; which  to  bo  certain  hath 
been  affirmed  by  inhabitants  there  nbout  reporting  trial  made  of  it.“ 

Seiden,  Notee  upon  Drayton’s  Polyolbion. 

And  the  Society  will  perceive  that  Drayton  says  .the  river  Mole  diga 
herseif  a path,  by  working  day  and  night*  and  that  Hamlet  referring 
to  the  ghost  changing  his  place  under  ground  so  fast,  says  „old  mole 
canst  work  in  the  eartb  so  fast“  and  Horatio  says  „O  day  and  night, 
bat  this  is  wondrous  stränge!“  , 

Tranio. 

I am  content  to  bc  Lucentio, 

Because  so  well  I love  Lucentio. 

Lucentio. 

Tranio,  be  so,  because  Lucentio  loves: 

And  lct_me  be  a slave,  to  achieve  that  maid 

'Whose  sudden  sight  hath  thrall’d  my  wounded  eye. 

Here  comes  the  rogue. 

The  Taming  of  the  Shrew,  Act  1,  Scene  1. 

Jago. 

You  Charge  me  most  unjustly. 

Roderigo. 

With  nought  but  truth.  I have  wasted  myself  out  of  my  means.  The 
jeweis  you  have  had  from  me  to  deliver  to  Desdemona  would  half  have 
comipted  a votarist:  you  have  told  me  she  hath  received  thcm  and  returned 
me  expectations  and  comforts  of  sudden  respect  and  acquaintance,  but 
I find  none.  Othello,  Act  4,  Scene  2. 

^As  tbe  consolation  of  children  well  begotten  is  great,  no  lesse  but 
rathcr  greater  ought  to  be  that  which  is  occasion  of  children,  that  is  honor- 
able  matrimonie,  a love  by  all  lawes  allowed,  not  mutable  non  encombred 
with  such  vaine  cares  and  passions,  as  that  otlier  love,  whereof  there  is  no 
assttrance,  but  loose  and  nckle  aflection  occasioned  for  the  most  part  by 
sodaine  sights  and  acquaintance  of  no  long  trial  or  experience,  nor 
upon  any  other  good  ground  wherein  any  suretie  may  be  conceived  “ 
Puttenharn,  The  Arte  of  English  Poesie,  Chap.  XXVI. 

Speed. 

I teil  thee,  my  master  is  become  a hot  lover. 

Launce. 

Wby,  I teil  thee,  I care  not  tbough  he  burn  himself  in  love.  If  thou 
wilt,  go  with  me  to  the  alehouse;  if  not,  thou  art  an  Hebrew,  a Jew,  and 
not  worth  the  name  of  a Christian. 

Speed. 

Wby? 

Lau  nee. 

Because  thou  hast  not  so  much  charity  in  thee  as  to  go  to  the  ale 
with  a Christian.  Two  Gentlemen  of  Verona,  Act  2,  Scene  5. 

„How  much  in  this  matter  is  to  be  given  to  the  authority  either  of 
Aristotle  or  Tully,  I enunot  teil,  seeing  sad  men  may  well  q/iough  speak 
tnerrily  for  a merry  matter:  this  I am  sure,  which  thing  this  fair  wheat  (God 
»ave  it)  maketh  me  remember,  that  thosc  husbandmen  which  rise  earliest 
and  come  latest  home,  and  are  content  to  have  their  dinner  and  otber 
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drinkings  brought  into  the  field  to  them  for  fear  of  losing  time,  bave  fetter 
bams  in  harvest,  than  thev  which  will  cither  sleep  at  noon-time  of  the  diy, 
or  eise  make  menry  with  their  neighbours  at  the  ale.“ 

Aseham.  Toxophilus,  The  first  Book  of  the  School  of  Shootmg. 

Rosalind, 

Well,  this  is  the  forest  of  Ardeu. 

Touching. 

Ay,  now  am  I in  Arden;  the  more  fool  I;  when  I was  at  home,  I was 
in  a better  place:  but  travcllers  must  be  content. 

Rosalind. 

Ay,  be  so,  good  Touchstone.  As  You  Like  It,  Act  2,  Scene  4. 

Oliver. 

Where  will  the  old  duke  live? 

Charles. 

They  say  he  is  already  in  the  forest  of  Arden,  and  a many  merry  men 
with  him ; and  there  they  live  like  the  old  Robin  Hood  of  England:  they 
say  many  young  gentlemen  flock  to  him  every  day,  and  fleet  the  time  care- 
lesslv,  as  they  did  in  the  golden  world. 

As  You  Like  It,  Act  1,  Scene  1. 

„What  is  now  the  Woodland  in  Warwickshire,  was  heretofore  part  of » 
larger  wcald  or  forest  called  Arden.  The  relicks  of  whose  name  in  Den? 
of  Monmouthshire,  and  that  Arduenna  or  la  forest  d’Ardenne,  by  Hensuh 
and  Luxemburg,  shews  likelihood  of  interpretation  of  the  yet  used  Englw 
name  of  Woodland.  And  whercas,  in  old  inscriptions  Diana  nemoreose, 
Diana  of  the  wood,  with  othor  additions,  hath  been  found  among  tbe  bi- 
tins,  the  like  seems  to  be  expressed  in  an  old  marble,  now  in  Italy,  graren 
under  Domitian,  in  part  thus: 

Dis  Manibus. 

Q.  Caesius.  Q.  F.  Claud. 

Atilianus.  Sacerdos 
Deanae.  Arduinnae. 

To  the  separated  souls, 

Q.  Caesius  &c. 

Priest  of  Diana. 

Of  Arden,  or  surnaraed  Arden. 

That  comprehensive  largeness  which  this  Arden  once  extended  (befo^ 
ruin  of  her  woods)  makes  tbe  author  thus  limit  her  with  Severn  *nd 
Trent“  Seiden,  Notes  upon  Drayton’s  Polyolbion.  Illustrations  on  tbe 
tbirteenth  song. 

Stephano. 

Be  vou  quiet,  monster.  Mistress  line,  is  not  this  my  jerkin?  Now  nt 
the  jerkin  under  the  line:  now,  jerkin,  you  are  like  to  lose  your  hair  uw 
prove  a bald  jerkin. 

T rinculo. 

Do,  do:  we  steal  by  line  and  level,  an’t  like  your  grace. 

Stephano. 

I thank  thee  for  that  jest;  here’s  a garment  for’t:  wit  shall  not  eo 
unrewardcd  whilc  I am  king  of  this  country.  „Steal  by  line  and  lerer 
is  an  excellent  pass  of  pate;  there’s  another  garment  fort. 

Tempest,  Act  4,  Scene  1. 

„ln  all  things  to  use  deeencie,  is  it  onely  that  giveth  every  thinp  hu 
good  grace  and  without  which  nothing  in  mans  speach  could  seerne  good  or 
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grscious,  in  so  much  as  many  times  it  makes  a bewtifull  figure  fall  into  a 
aeformitie,  and  on  th’otber  side  a vicious  speach  seeme  pleasaut  and  bewti- 
foll : this  decencie  is  tberefore  the  line  and  levell  for  all  good  makers 
lo  do  their  business  by.  Hut  herein  resteth  tbe  difficultie,  to  know  wbal 
this  good  grace  is,  and  »herein  it  consisteth,  for  peradventure  it  be 
euicr  to  conceavc  tben  to  expresse,  we  wil  tberefore  examine  it  to  tbe 
bottome  and  say:  that  every  thing  tbat  whieb  pleaseth  the  mind  or  sences, 
ind  the  mind  by  the  sences  as  by  means  instrumentale,  doth  it  for  soroe 
auiiable  point  or  qualitie  tbat  is  in  it,  which  druwetb  tbem  to  a good  liking 
»ad  contentment  with  their  proper  objects.  But  that  cannot  be  if  tbey 
discover  any  illfavourednesse  or  disportion  to  the  partes  apprebensive , as 
for  example,  when  a sound  is  either  too  loud  or  too  low  or  otherwise  eon- 
fuse,  the  eure  is  ill  affected : so  is  tbe  eye  if  the  Colour  be  sad  or  not  lirni- 
nous  and  recreative,  or  4t‘e  shape  of  a membred  body  without  bis  duc  mea- 
sures  and  simmetry,  and  the  like  of  every  other  sence  in  his  proper  function. 
These  excesses  or  delects  or  confusions  and  disorders  in  tbe  sensible  ob- 
jects are  deformities  and  unseemely  to  tbe  sence.  In  like  sort  the  mynde 
for  tbe  things  that  be  bis  inentut  objectes  hath  bis  good  graces  and  his 
b«d,  whereof  tbe  one  Contents  bim  womirous  well , th’other  displeasetb  bim 
coatinually,  no  rnore  nor  no  lesse  tben  ye  see  the  discordes  of  musicke  do 
to  a well  time  care.  The  Greekes  cull  this  good  grace  of  every  thing 
in  his  kind,  to  ttqitiov,  the  Laiines  decorum,  we  in  our  vulgär  call  it  by  a 
<;-'bolasticall  terrne  decencie  our  owne  Saxon  Knglish  terme  is  seemelvnesse 
tbat  is  to  say,  for  his  good  shape  and  utter  appearance  well  pleasing  the 
eye,  we  call  it  also  eomelynesse  for  tbe  delight  it  bringeth  Corning  towardes 
os,  and  to  tbat  purpose  may  be  callcd  pleasant  approche  so  as  every  way 
teeking  to  express  this  npenov  of  the  Greekes  and  decorum  of  the  Latines, 
»e  are  faine  in  our  vulgär  toung  to  borrow  the  terme  which  our  eye  onely 
for  lüs  noble  prerogative  over  all  the  rest  of  the  sences  doth  usurpe,  and 
to  apply  the  satne  to  all  good,  comely,  pleasant  and  honest  things,  even  to 
the  fpirituall  objects  of  the  mynde,  which  stand  no  lesse  in  the  due  nropor- 
tion  of  reason  and  discourse  tlian  any  other  material  thing  doth  in  his  sen- 
oble  bewtie,  proportion  and  comely  nesse.“ 

' Puttenkain,  The  ane  of  English  Poesie,  Lib.  III,  Chap.  XXIII. 

Puttenham  in  this  Chapter  speaks  of  „what  it  is  that  generally  makes 
our  speach  well  pleasing  and  commendable , and  of  tbat  which  the  Latines 
call  decorum,“  and  he  says  that  decency  is  the  line  and  level  for  all 
good  makers  to  do  their  business  by,  but  hereil)  resteth  the  difüculty,  to 
inow  »hat  this  good  graee  is:  and  Trinculo  says  „we  steal  by  line  and 
level  an’t  like  ynur  grace.“ 

K atharina. 

He  made  her  melancholy,  sad,  and  heavy; 

And  so  she  died:  had  she  been  ligbt,  like  you, 

Of  such  a merry,  nimble,  stirring  spirit, 

Sbe  might  ha’  been  a grandam  ere  she  died: 

And  so  may  you;  for  a light  heart  lives  long. 

Kosalind. 

What’s  your  dark  meaning,  mouse,  of  this  light  Word? 

Katharina. 

A light  condition  in  a beauty  dark. 

Rosalind. 

We  need  more  light  to  find  your  meaning  out. 

Kath/trina. 

You’ II  mar  the  light  by  taking  it  in  snulT; 

Tberefore  IT1  durkly  end  the  argument. 
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Rosalind. 

Look,  what  you  do,  you  do  it  still  i’  tbe  dark, 

Katharina. 

So  do  not  you,  for  you  are  a light  wench. 

Rosalind. 

Indeed  I weigh  not  you,  and  therefore  light. 

. Katharina. 

You  weigh  me  not?  O,  that’s  you  care  not  for  me. 

Rosalind. 

Great  reason;  for  „past  eure  is  still  past  care.“ 
Princesse. 

Well  bandied  both;  a set  of  wit  well  plav’d. 

Love’s  Labour’s  Lost,  Act  5,  Scene  2. 

" Shakespeare  ruay,  in  this  passage,  allude  to  the  figure  called  Atanaelasi! 
or  the  Rebound,  (see  Archiv  f.  n.  Sprachen  XXXIX.  339  and  XL.  156) 
not  merely  because  the  words  „eure“  and  „care“  like  the  words  marrieJ 
and  marr’d  be  different  in  one  letter,  for  the  proverb  in  which  tbose  words 
are  used  Shakespeare  also  refers  to  in  the  147  sonnet, 

CXLVJL 

My  love  is  as  a fever,  longing  still 
For  that  which  longer  nurseth  the  disease, 

Feeding  on  that  which  doth  preserve  the  ill, 

The  uncertain  sickly  appetite  to  please. 

My  reason,  the  pbysician  to  my  love, 

Angry  that  his  prescriptions  are  not  kept, 

Hath  left  me,  and  I desperate  now  approve 
Desire  is  death,  which  physic  did  except. 

Past  eure  I am,  now  reason  is  past  care, 

And  frantic-mad  with  evermore  unrest;  t 

My  thoughts  and  my  discourse  as  madmen’s  are, 

At  random  froin  the  truth  vainly  express’d; 

-For  I have  sworn  thee  fair  and  thought  thee  brighf, 

Who  art  as  black  a»  hell,  Tts  dark  as  night. 

but  also  for  this  reason  that  the  Princess  saysr  „well  bandied  both  a sei 
of  wit  well  play’d,“  and  Puttenham  in  describing  this  figure  says,  „ye  h»'e 
another  figure  which  by  bis  nature  we  may  call  the  Rebound , alludiug  to 
the  tennis  ball  which  being  smitten  with  the  racket  reboundes  back 
againe“  &c. 

Holofernes. 

Let  me  hear  a staff,  a stanza,  a verse,  lege,  domine. 

Love’s  Labour’s  Lost,  Act  4,  Scene  3. 

Speed. 

Why,  then,  how  Stands  tbe  matter  with  them? 

Launce. 

Marry,  thus;  when  it  Stands  well  with  hith,  it  Stands  well  with  her. 

Speed. 

What  an  ass  art  thoul  I understand  thee  not. 

Launee. 

What  a block  art  thou,  that  thou  eanst  not!  My  staff  under- 
Stands  me. 
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Speed. 

H'hat  tbou  sayest? 

Launce. 

Ar,  and  what  I do  too:  look  tkee,  TU  but  lean,  and  my  ataff 
understands  me. 

Speed. 

It  Stands  under  thee,  indeed. 


Launce. 

Why,  stand-under  and  under-stand  is  all  one. 

Two  Gentlemen  of  Verona,  Act  2,  Scene  5. 


Shakespeare  probably  wrote  theae  passages  remembering  the  second 
Chapter  of  tbe  second  Book  of  „Ths.  Arte  ot  English  Poesie,“  — 

.Staffe  in  our  vulgare  Poesie  1 know  not  why  it  sbould  be  so  called, 
anless  it  be  for  tbat  we  understand  it  for  a bearer  or  supporter  of  a 
song  or  ballail,  not  unlike  the  old  weake  bodie,  that  is  stayea  up  by  his 
■taffe,  and  were  not  otherwise  able  to  walke  or  stand  upright.  The  Italian 
called  it  S tan  za,  as  if  we  should  say  a resting  place:  and  if  we  consider 
«eil  the  forme  of  this  Poeticall  stade  we  shall  finde  it  to  be  a certaine 
nuraber  of  verses  allowed  to  go  altogether  and  joyne  without  any  intermis- 
sion,  and  doe  or  should  finish  up  all  the  sentences  of  the  aame  with  a full 
period,  unlesae  it  be  in  som  special  casea,  and  there  to  stay  tili  another 
»taffe  follow  of  like  sort:  and  the  shortest  staffe  conteineth  not  under  foure 


»erses,  nor  tbe  longest  above  ten,  if  it  passe  that  number  it  is  ruther  a 
«hole  ditty  than  properlya  staffe.“ 

Puttenham,  The  Arte  of  English  Poesie,  Lib.  II,  Chap.  II. 


And  I have  already  shown  (aee  Archiv  f.  n.  Sprachen  XXXVIII.  81), 
»hat  Shakespeare  further  on  in  the  aame  Act  and  Scene  of  the  Two 
bentlemen  of  Verona  plays  upon,  two  other  words,  „lubber“  and  „lover,“ 
u»ed  by  Puttenhain  in  .The  Arte  of  English  Poesie“  (Lib.  III,  Chap.  XIX) 
in  describing  the  figure  called  Prosonomasia  or  the  Nicknamer. 

Angelo. 

We  must  not  make  a scarecrow  of  the  law, 

Setting  it  up  tö  fear  the  birds  of  prey, 

And  let  it  keep  one  shape,  tili  custom  rnake  it 
Their  perch  and  not  their  terror.  * 

First  Senator. 

My  lord,  you  have  my  voice  to  it;  the  fault’s 
Bloody;  ’tis  necessary  he  should  die:. 

Nothing  emboldens  am  so  much  as  merey. 


Second  Senator. 
Most  true;  the  law  shall  bruise  bim. 


Isabeau. 

Yet  show  some  pity. 

Angelo. 

I show  it  most  of  all  when  I show  justice; 

For  then  I pity  those  I do  not  know, 

, Which  a dismiss’d  offence  would  aftar  gall; 

And  do  bim  right  that,  answering  one  foul  wrong, 

Lives  not  to  act  another.  Be  satisfied; 

Yonr  brother  dies  to-morrow ; be  content 

Qui  parcit  nocentibus  innocentes,  punit.  Jenk.  Cent.  126. 

Spea  iuipunitatis  continuuin  affectum  tribuit  deliguendi.  3 Inst.  236. 
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King. 

Things  done  well, 

And  with  a care,  exempt  themselves  from  fear; 

Things  done  without  example,  in  their  issue 
Are  to  be  fear’d.  Have  you  a precedcnt 
Of  this  commission?  I bclieve,  not  any. 

W'e  must  not  rend  our  subjects  from  our  laws, 

And  stick  them  in  our  will.  Henry  VIII.,  Act  1,  Scene  2. 

Index  bonus  nihil  ex  arbitrio  suo  faciat,  nec  propositio  domesticae 
voluptatis,  sed  juxta  leges  et  jura  pronunciet.  7.  Co.  17. 

King  (reads). 

„So  it  is,  besieged  witb  sablecoloured  melancholy,  I did  commend  the 
blackoppressing  humour  to  the  most  wholesome  physic  of  tby  healtb-giving 
air;  and,  as  I «in  a gentlemun,  betook  myself  to  walk.  The  time  when. 
About  the  sixth  hour;  when  beasts  most  graze,  birds  best  peck, 
and  men  sit  down  to  that  nourishment  which  is  called  supper;  so  much 
for  the  time  when  — “ Love’s  Labour’s  Lost,  Act  1,  Scene  1. 

In  this  passage  Shakespeare  probably  refers  to  Periergia  or  over-labour, 
otherwise  called  the  curious,  and  thus  described  by  Puttenham:  — 

„Anotlier  point  of  surplusagc  licth  not  so  much  in  supeifluitie  of  your 
words,  »s  of  your  travaile  to  describe  the  matter  which  yee  take  in  hand, 
and  that  ye  over-labour  your  seife  in  your  businesse.  And  therefore  the 
Greekes  call  it  Periergia,  we  call  it  over-labour,  jumpe  with  the  original! : or  ; 
rather  the  curious  for  his  over  much  curiositie  and  Studie  to  shew  bimselfe 
fine  in  a light  matter,  as  one  of  our  late  makers,  who  in  most  of  his  things 
wrote  very  well,  in  this  (to  inine  opinion)  more  curiously  than  necded.  the 
matter  being  ripely  considered:  yet  is  his  verse  very  good,  and  his  meetre 
cleanly.  His  intenl  was  to  declare  how  upon  the  tenth  day  of  March  he 
crossed  the  river  l'hames,  to  walke  in  Saint  Georges  field , the  matter  was 
not  great  as  je  may  suppose. 

The  tenth  day  of  March  when  Aries  received 
Dan  Phoebus  raies  into  his  horned  head, 

And  I my  seife  hy  learned  lorc  perceived 
That  ver  approcht  and  frosty  winter  fled 
I crost  the  Thames  to  take  the  cheerfull  aire, 

In  open  fields,  the  weather  was  so  faire. 

First,  the  whole  matter  is  not  worth  all  this  solemne  circumstance  to  i 
describe  the  tenth  day  of  March,  but  if  he  had  left  at  the  two  first  verses 
it  bad  bcen  inough.  But  when  he  comes  with  two  otber  verses  to  enlargt 
his  description,  it  is  not  only  more  than  needes,  but  also  very  ridiculous. 
for  he  makes  wise,  as  if  he  had  not  been  a man  learned  in  some  of  the 
mathematickes  (by  learned  lore)  that  he  could  not  have  told  that  the  X of 
March  had  fallen  in  the  spring  of  the  yeare:  which  every  carter,  and  also 
every  child  knoweth  without  any  learning.  Then,  also  when  he  suith  (ver 
approcht  and  frosty  winter  fled)  though  it  were  a surplusage  (because  one 
season  must  needes  give  place  to  the  other)  yet  doeth  it  well  inough  passe 
without  blame  in  the  maker.  These,  and  a hundred  more  of  such  faultie 
and  impertinent  speeches  may  yee  finde  amongst  us  vulgär  Poets,  when  we 
be  carlesae  of  our  doings.“ 

Puttenhain,  The  Arte  of  English  Poesie,  Lib.  IH,  Chap.  XXII. 

The  verses  quoted  by  Puttenham  in  illustration  of  this  figure  com- 
mence  thus, 

The  tenth  day  of  March  when  Aries  received 
and  the  king  reads, 
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About  the  sixth  hour;  wben  beasts  most  graze  &e., 

•öd  Puttenham’«  description  of  this  figure  is  applicable  to  tbis  passage  in 
Shakespeare;  moreover  further  on  in  thi«  passage  Shakespeare  eviciently 
illudes  to  another  figure  described  in  the  Arte  of  English  Poesie  and  called 
the  Figure  of  Store.  (See  Archiv  f.  n.  Sprachen  XXXIX.  295.) 

Portia. 

I grant  I am  a woman;  but  withal 
A woman  that  Lord  Brutus  took  to  wife: 

I grant  I am  a woman;  but  withal 
A woman  well-reputed,  Cato’s  daughter. 

Julius  Caesar,  Act  2,  Scene  1. 

Shakespeare  may  in  tbis  passage  use  Paramologia  or  the  figure  of  ad- 
mittance  thus  described  by  Puttenham,  — 

»The  good  orator  useth  a manner  of  speech  in  bis  persuasion  and  is 
»hen  all  that  should  seeme  to  makc  against  him  being  spoken  by  th’otber- 
side,  he  will  first  admit  it,  and  in  th'end  avoid  all  for  bis  better  advantage, 
«nd  tbis  figure  is  inuch  used  by  our  English  pleaders  in  the  Star  Chamber 
«ad  Chancery,  which  they  call  to  confesse  and  avoid,  if  it  be  in  ease  of 
rrime  or  injury,  and  is  a very  good  way.  For  when  the  matter  is  so  plaine 
that  it  cannot  be  denied  or  traversed,  it  is  good  that  it  be  justified  by  con- 
fessall  and  avoidance.  I call  it  the  figure  of  admittance.  As  we  once  wrote 
to  the  reproofe  of  a Ladies  faire  but  crueltie. 

I know  your  witte,  I know  your  pleasant  tongue, 

Yonr  soine  swecte  smiles,  your  some,  but  lovely  lours; 

A beautie  to  enamour  olde  and  young. 

Those  chast  desires,  that  noble  minde  of  yours, 

And  tbat  cbiefe  part  whence  all  your  honor  springe, 

A grave  to  entertaine  the  greatest  kiugs. 

All  this  I know:  but  sinne  it  is  to  see, 

So  faire  partes  spilt  by  too  much  crueltie.“ 

Puttenham,  The  Arte  of  EDglish  Poesie,  Lib.  III,  Chap.  XIX. 

Portia  confesses,  she  is  a woman  but  seems  .in  the  end  to  avoid  all 
for  her  better  advantage ;**  for  she  says  in  effect,  although  I am  a woman 
1 un  the  wife  of  Lord  Brutus  and  also  Cato’s  daughter. 

Lear 

Crock  nature’s  moulds,  all  germens  spill  at  once 
That  make  ingrateful  man.  Act  3,  Scene  2. 

The  verb  spill  in  this  passage  evidently  signifies  to  spoil  or  destroy 
u>d  in  this  scnse  it  seems  to  be  used  by  Puttenham. 


Lend  thine  ear. 


Grumio. 


Here. 

There. 


Curtius. 

Grumio. 


Curtius. 

This  is  to  feel  a tale,  not  to  hear  a tale. 


(Striking  bim.) 


Grumio. 

And  therefore  ’tis  called  a sensible  tale:  and  this  cuff  was  but  to 
knock  at  your  ear,  and  beseech  listening. 

Taming  of  the  Shrew,  Act  4,  Scene  1. 

Shakespeare  in  this  passage  probablv  alludes  to  „Meiaphore,  or  the 
Figure  of  Transporte“  described  in  the  XVI.  Chapter  of  the  III  Book  of 
hreaiT  f.  n.  ftprsrhen.  XL1I.  7 
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the  Arte  of  English  Poesie,  entitled,  „Of  the  Figures  which  we  call  sen- 
aable,  because  thev  alter  and  nflect  tbe  minde  by  alteration  of  eence,  and 
first  in  single  words.“  (See  Archiv  f.  n.  Sprachen  XXXVIU.  433.) 

Falstaff. 

Yea,  and  so  used  it  that,  were  it  not  here  apparent  that  tbou  art  har 
apparent  — But,  I prithee,  sweet  wag,  (hall  there  he  gallows  Standing  in  Eng- 
land when  tbou  art  king?  and  resnlution  thus  fobbed  as  it  is  with  the  nutj 
curb  of  old  father  antic  the  law?  Do  not  thou,  when  thou  art  king,  hang 
a thief. 

Prince. 

No;  thou  shalt. 

Falstaff. 

Shall  I?  O rare ! By  the  Lord,  Pli  be  a brave  judge. 

Prince. 

Thon  judgest  false  already : I mean,  thou  shalt  have  the  hanging  of  the 
thieves  and  so  become  a rare  bangman. 

Falstaff. 

Well,  Hai,  well;  and  in  some  sort  it  jumps  with  my  bnmour  as  well 
waiting  in  the  court,  I can  teil  you. 

Prince. 

For  obtaining  of  suits? 

Fals  taff. 

Yea,  for  obtaining  of  suits,  whereof  the  bangman  hath  no  lean  wardrobe. 

I.  Part.  Henry  IV.,  Act  1,  Scene  2. 

The  hanginan  was  entitled,  long  before  Sbakespeare’s  time,  to  the  cloth er 
of  executed  criminals.  ln  the  time  of  Henry  VIII.  Sir  Thomas  More,  on 
the  morning  of  bis  execution,  put  on  his  best  gown,  which  was  of  eilk 
camlet,  sent  him  as  a present  white  he  was  in  the  Tower  by  a Citizen  tf 
Lucea,  with  whom  he  had  heen  in  correspondence;  but  the  lieuflenant  of 
the  Tower  was  of  opinion  that  a worse  gown  would  be  good  cuough  tor  the 

5i-rson  who  would  have  it,  meaning  the  executioner,  and  prevailed  upon  Sir 
'homas  More  to  change  it,  which  he  diel  for  one  of  frize. 

More’s  Life  of  Sir  Thomas  More,  p.  271. 

I 

Archbishop. 

No,  no,  my  lord.  Note  this;  the  king  is  weary 
Of  dainty  and  such  picking  grievances: 

For  he  hath  found  to  end  one  doubt  by  death 
Revives  two  greater  in  the  heirs  of  life, 

And  therefore  will  he  wipe  his  tables  clean 

And  keep  no  tell-tale  to  his  memory 

That  may  repeat  and  history  his  loss 

To  new  remembrance;  2 Henry  IV.,  Act  4,  Scene  1. 

Adieu,  adieu  I Hamlet,  remember  me.  (Exit.) 

Hamlet. 

O all  you  host  of  heavenl  O earth!  what  eise? 

And  shall  I couple  hell?  O,  fiel  Hold,  hold,  my  beart; 

And  you,  my  sinews,  grow  not  instant  old. 

But  bear  me  stiffly  up.  Remember  thee! 

Ay,  thou  poor  ghost,  while  memory  holds  a seat 
In  this  distracted  globe.  Remember  thee  1 
Yea,  from  the  fable  of  my  memory 
Pli  wipe  away  all  trivial  fond  records 

Act  1,  Scene  5. 
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Northumberland. 

The  king  of  heaven  forbid  our  lord  the  king 
Shouid  so  with  civil  and  uncivil  arms 
Be  rush'd  upon!  Thy  thrice  noble  cousin 
Harry  Bolingbroke  doth  humbly  kiss  thy  band; 

And  bv  the  honourable  tonib  be  swears, 

That  stand»  upon  your  royal  grandsire’s  bones. 

And  by  the  royalties  of  both  your  bloods, 

Currents  tliaf  spring  from  one  most  gracious  head, 

And  by  the  buried  nand  of  warlike  Gaunt, 

And  by  the  worih  and  honour  of  himself, 

Comprising  all  tbat  may  be  strorn  or  said, 

His  coming  hither  hath  no  further  scope 
Than  for  bis  lineal  royalties  and  to  beg 
Enfranchisement  immediate  on  his  knt-es. 

Richard  H,  Act  8,  Scene  3. 

An  Epitaph  is  but  a kind  of  Epigram  only  applied  to  the  report  of 
the  dead  persons  cstate  and  degree,  or  of  his  other  good  or  bad  partes, 
to  his  commendation  or  rcproch : and  is  an  inscription  such  us  n man  may 
cümmodiously  write  or  engrave  upon  a tombe  in  lew  verses,  pithie,  quicke 
and  sentrntions  for  the  passer  by  to  peruse,  and  judge  upon  wiihout  any 
long  tarriance:  So  as  if  it  cxceede  the  nieasure  of  au  Epigram,  it  is  then 
(if  the  verse  be  correspondent)  rather  an  Elegie  than  an  Epitaph  which 
frrour  many  of  these  ba.-tard  rimera  commit,  beeause  they  be  not  learned, 
aor  (as  we  are  wont  to  say)  tlieir  craftes  masters,  for  they  tnake  long  and 
tedioua  discourses  and  write  them  in  large  tahles  to  be  hanged  up  in 
Churches  and  chauncells  over  the  toinbes  of  great  men  and  others,  which 
be  so  exceeding  long  as  one  must  have  hälfe  a dayes  leasure  to  reade  one 
of  them,  and  must  be  called  away  before  he  come-halle  to  an  end,  or  eise 
be  locked  into  the  Church  by  the  Secten  as  1 rny  seife  was  once  served 
reading  an  Epitaph  in  a certain  cathedrall  Churcb  of  England.  They  be 
'gnorant  of  poesie  that  call  such  long  tales  by  the  mime  of  Epitaphe?,  they 
■night  better  call  them  Elegies,  as  1 said  before,  and  then  ought  neither  to 
he  engraven  nor  hanged  np  in  tables.  I have  seene  them  nevertbeles  upon 
toany  honorable  tombs  of  these  late  times  erected,  which  doe  rather 
disgraee  then  honour  eithcr  the  matter  or  maker.  The  Arte  of  English 
Poesie,  Lib.  I,  Chap.  XXVIII.  Of  the  Poeme  called  „Epitaph  for  Alemo- 
ri»U  of  the  dead.“ 

Dumain. 

My  loving  lord,  Dumain  is  mortified 

The  grosser  manner  of  these  world’s  deligbts 

He  throws  upon  the  gross  world’s  baser  slaves. 

Love’s  Labour’s  Lost,  Act  1,  Scene  1. 

„When  1 wrote  of  these  devices  I smiled  with  my  seife,  thinking  that 
the  readers  would  do  so  to,  and  many  of  them  say,  that  such  trifles  as  these 
might  well  have  bene  spared,  considering  the  world  is  full  inough  of  them, 

»nd  that  it  is  pitieinens  heades  shouid  be  fedde  with  such  vanities  as  are 
to  none  edification  nor  instruction , either  of  morall  vertue , or  otberwise 
behooffull  for  the  common  wealth,  to  whose  Service  (say  they)  we  are  all 
bome,  and  not  to  fill  and  replenish  a whole  world  full  of  idle  toys.  To 
which  sort  of  reprehendours,  being  either  all  boly  and  mortified  to  the 
world,  and  therefore  esteeming  notbing  that  savoureth  not  of  Theologie, 
or  altogether  grave  and  worldly,  and  therefore  caring  for  nothing  but  mat- 
ten of  pollice  and  discourses  of  estate,  or  all  given  to  tbrift  and  passing  for  - 
none  an  that  is  not  gainefull  and  lucrative,  as  the  Sciences  of  the  Low, 
Pbisicke  and  merchandise:  to  these  I will  give  none  other  answcr  than 
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referre  them  to  the  manv  trifling  poemcs  of  llomer,  Ovid,  Virgill,  Catullus 
and  othcr  notable  writers  of  formcr  ages,  which  were  not  of  any  gravi tie 
or  setiousnesse,  and  many  of  them  fuU  of  impudicitie  and  ribandrie,  as  are 
not  these  of  ours,  nor  for  any  good  in  the  world  should  have  bene:  and 
yet  those  trifles  are  come  from  many  furnier  siceles  unto  our  times,  uncon- 
trolled  or  condemned  or  supprest  by  any  Pope  or  Patriarch  or  other  severe 
censor  of  the  civil  maners  of  men,  but  havu  bene  in  all  ages  pennitted 
as  the  convenient  solaces  and  recreatioos  of  mans  jrit.  And  as  1 can  not 
denie  but  tbese  conceits  of  rnine  be  trifles:  no  lesae  in  very  deede  be  all 
the  most  aerious  studies  of  man,  if  wc  shall  mcasure  gravide  and  lightoesae 
by  tbe  wise  mans  ballance  who  afler  he  had  considered  of  all  the  profoun- 
dest  artcs  and  studies  amoug  men.  in  tb'ende  cryed  out  with  this  Epvpho- 
neme,  Vanitas  vanitatum  et  omuia  vanitas.  Whose  authority  if  it  were  not 
sufficient  to  niake  me  beleeve  so,  I could  be  Content  with  Democritus 
rstber  to  condemne  the  vanities  of  our  tite  by  derision,  then  as  Heraditus 
with  teares  saying  witli  that  merrie  Greeke  thus, 

Omnia  sunt  risus,  sunt  pulvis,  et  omnia  nil  sunt. 

Res  hominam  cunctae.  nam  ratione  carent. 

Thus  Englished, 

All  is  bat  a jesf  all  dust,  all  not  worth  two  peason : 

For  why  in  mans  matters  is  neither  rime  nor  rcason. 

The  Arte  of  English  Poesie,  Lib.  II,  Chap.  XI. 

Dromio  S. 

Was  there  ever  any  man  thus  besten  out  of  season. 

When  in  the  why  and  the  wherelore  is  neither  rhyme  nor  reaaon? 

Comedy  of  Errors,  Act  2,  Scene  2. 

Falstaff. 

I pr'ythce,  good  prince  Hai,  help  me  to  my  horse;  good  king's  son. 

Prince  Henry. 

Out,  you  rogue;  shall  1 be  your  ostler? 

Falstaff. 

Go,  hang  thyself  in  thy  own  heir-apparent  gart  erst 

I.  Henry  IV.,  Act  2,  Scene  2. 

Theseus. 

No  epilogue,  I pray  you;  for  your  play  needs  no  excuse.  Never  ez- 
cuse;  for  when  the  plavers  are  all  dead,  there  need  none  to  be  blamed 
Murr}',  if  he  tbat  writ  it  had  played  Pyramus,  and  hanged  himself  in 
Thisbos  gafter,  it  would  hare  been  a fine  tragedy:  and  so  it  is,  trulv : 
and  very  notably  discharged. 

Midsummer  Night’s  Dream,  Act  5,  Scene  1. 

Kent. 

Hail  to  tbee,  noble  master! 

Lear. 

Howl 

Maltest  thou  this  shame  thy  pastime? 

Kent. 

No,  my  lord.  ' 

F ool. 

Ha,  ha;  look!  he  wears  oruel  gartersl  Horses  are  tied  by  the  hemls; 
dogs  and  bears  by  tbe  neck:  monkcys  by  tbe  loins,  and  men  by  the  legs; 
when  a man  is  over-lusty  at  legs,  then  he  wears  wooden  nether-stocks. 

Lear,  Act  2,  Scene  4. 
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Enter  Bardolph. 

Bardolph. 

Out,  alas,  sir!  cozenage!  mere  cozenage! 

Rost. 

Where  be  my  horses?  speak  well  of  them,  carletto. 

Bardolph. 

Run  awav  with  tbe  cozeners:  for  so  soon  as  I eatne  beyond  Eton,  they 
tbrew  me  off,  from  behind  one  of  them,  in  a slough  of  mire ; and  set  spurs, 
snd  away,  like  threc  German  devils,  three  Doctor  Faustuses. 

Ho  st. 

They  are  gone  buttomeetthe  duke,  villain:  do  not  say,  theybefled; 
Germans  are  honest  men. 

Merry  Wives  of  Windsor,  Act  4,  Scene  5. 

Then  another  doore  opening  rere-ward,  there  came  puffing  out  of  the 
seit  roomc  a villainous  Leiftenant  without  a Band,  as  if  he  had  been  new 
cut  downe,  like  one  at  Happing,  with  his  cruel  Garters  about  bis  Necke, 
ahieh  filthy  resembled  two  of  Uericks  Neckelaees:  hee  had  a head  of  hayre 
like  one  of  my  Divells  in  Doctor  Faustus,  when  the  olde  Theater  crackt 
ind  frighted  tbe  audience.  The  Blacke  Booke.  London,  printed  by  T.  C. 
for  Jeffrey  Cherlton,  1G04.  ' 

.It  is  all  one  to  be  plündern!  by  a troop  of  horse,  or  to  have  a man’s 
food;  taken  from  him  by  an  order  from  the  council  table.  To  him  tliat 
dies  it  is  all  one  whether  it  bc  by  a pennv  halter,  or  a silk  garter;  yet  I 
confess  the  silk  garter  pleases  more;  and  like  t route  we  love  to  be  tickled 
to  deatb.*  Selden’s  Table  Talk. 

Liverpool.  W.  L.  Rush  ton. 
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Göthe  in  Schlesien,  1790.  Ein  Beitrag  zur  Göthe-Literatur  von  1 
H ermann  Wentzel.  Oppeln,  G.  Tempeltey,  1867. 

Schlesien,  im  vorigen  Jahrhundert  mehr  politisch  als  culturbistorisch 
bedeutend,  verdankte  Friedrich  d.  Gr.  die  Hebung  seiner  geistigen  und  ms- 
tericllen  Interessen;  es  bewies  seine  Dankbarkeit  des  grossen  Königs  Nsch- 
kominen  zur  Zeit  der  Freiheitskriege.  Vorher  aber  hatte  es  eine  Zeit  de* 
geistigen  Mangels  durchzumachen.  Nur  zwei  Männer  treten  ihm  inzwischen 
nahe — Lessing  und  Göthe  — doch  Beide  ohne  eigenen  Antrieb,  ohne  grosse 
Erwartung  für  ihr  Schaffen.  — Beide  sahen  es  .mit  Kriegern  dicht  besät* 
— und  dem  Naturell  Jedes  von  Beiden  gemäss  verlief  merkwürdigerweise 
auch  der  jedesmalige  Feldzug  — kräftig  und  nachdrucksvoll  der  siebenjährige 
Krieg  unter  Friedrich  II.,  unblutig  und  schauspielartig  der  Feldzug  unter 
Friedrich  Wilhelm  II. 

Göthe,  durch  Carl  August  von  Weimar,  zugleich  preussischer  General- 
major, ins  Feldlager  eingeladen,  war  darüber  um  so  mehr  erfreut,  als  ihm 
seit  seiner  Rückkehr  aus  Italien  in  der  Weimarer  Atmosphäre  nicht  mehr 
wohl  war.  Ueber  Dresden  reist  er  durch’s  Gebirge  zum  Herzog.  Die  Zeit 
der  Waffenruhe  benutzend,  .reitet  er  ins  Land  hinein“.  Charakteristisch  ist 
sein  Epigramm ; Feldlager.  Und  obwohl  vorher  der  Schweiz,  Italiens  an- 
sichtig geworden,  rühmt  er  Schlesien  als  ein  .zehnfach  interessantes  Land, 
ein  sonderbar  schönes,  sinnliches  und  begreifliches  Ganze“.  Das  „schöne 
Schlesien“  wurde  durch  Göthe  auch  in  Weimar  ein  Gegenstand  hohen  In- 
teresses. In  Breslau  angelangt,  wird  auch  Göthe  in  das  festliche  Treiben  der 
Stadt  hineingezogen,  obwohl  er  sich  selbst  „als  Einsiedler  mitten  in  der  be- 
wegtesten Welt“  bezeiehnete;  denn  „eine  Menge  Menschen  lerne  ich  kennen-, 
schreibt  er  fast  gleichzeitig  an  Herder.  Diese  Menschen  nun  festzustellen, 
hat  sich  der  Verfasser  mit  geschickter  Benutzung  der  mangelhaften  An- 
knüpfungspunkte bemüht.  Namentlich  führt  Göthe's  grosses  Interesse  für 
den  Bergbau  ihn  einigen  Fachmännern  und  höheren  Beamten  zu.  wie  dem 
Freiherrn  von  Schuckmann,  Graf  Reden,  Minister  Hoym,  Oberforstmeister 
v.  Wedell.  Von  literarischen  Grössen  ist  Christian  Garve  nennenswerth.  — 
Joh.  Timoth  Hermes  (Sophien’«  Reise  von  Memel  nach  Sachsen)  wird  Ton 
Göthe  kalt  ignorirt.  Mit  Friedrich  Wilhelm  II.  selbst  kam  Göthe  in  keine 
nähere  Berührung;  zur  Höhe  der  antiken  Anschauung  gelangt,  hatte  er  keine 

Smpathie  für  des  Königs  Neigung  zu  unklarem  Mysticismus  Ebenso  fern 
eb  er  dem  Herzoge  von  Braunschweig;  aus  dem  königlichen  Gefolge  aber 
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sehen  wir  den  Marquis  Lucchesini,  den  Fürsten  Reuss  XIII.,  den  Grafen 
Haagwitz  mit  Göthe  in  Verbindung.  Auch  an  dem  Grafen  Philipp  von  Co- 
lonna  fand  Göthe  in  Breslau  Gefallen.  Der  Verfasser  stellt  eine  grössere 
Sicherheit  dieser  Verbindungen  in  Aussicht,  wenn  erst  die  bisher  so  man- 
gelhaften Nachrichten  über  jene  schlesische  Periode  durch  Auffindung  und 
Veröflentlichung  schriftlicher  Mittheilungen  vervollständigt  sein  werden,  wie 
es  bisher  theilweise  schon  durch  die  Schuekmann’sche  Correspondenz  ge- 
schehen ist.  Allmälig  empfindet  Göthe  in  Breslau  Unbehagen  und  Heimweh. 
Er  trat  daher  eine  Gebirgsreise  an.  Landshut  und  Warmbrunn  werden  be- 
rührt, letzteres  durch  seine  Steinschneidekunst  ihm  interessant.  Von  Belang 
sind  einige  kleine  Briefe  an  Fritz  v.  Stein,  welche  der  Verfasser  mittheilt, 
namentlich  aber  das  Epigramm:  Knappschaft  von  Tarnowitz,  welches  Göthe 
in  das  dortige  Fremdenbuch  eintragen  liess,  und  die  daran  sich  knüpfende 
ergötzliche  Polemik  des  schlesischen  Rächers  Kosmeli,  welche  in  Anmer- 
kung 39  ausführlich  initgetheilt  ist..  Die  Breslauer  Situation  wird  ihm  aber 
immer  fataler,  dafür  zeugt  ein  Brief  an  Herder  vom  11.  September  1790. 
Nach  Herstellung  des  Friedens  drückt  Göthe  seine  Freude  der  Rückkehr 
aus  in  einem  Briefe,  der  nach  seinem  übrigen  Inhalte  nur  au  den  Haus- 
marschall v.  Racknitz  in  Dresden,  wo  Göthe  acht  Tage  später  einzutrefien 
gedachte,  gerichtet  sein  kann.  Schiller  meldet  seiner  Frau  aus  Jena  am 
8.  October,  dass  Göthe  in  der  Heimat  b angekommen.  Wurde  auch  Göthe 
durch  das  bunte  Bild  Schlesiens  nicht  gefesselt,  so  nimmt  der  Verfasser  doch 
für  den  schlesischen  Aufenthalt  einen  Antheil  an  der  ruhigeren  Denkweise  des 
Dichters  in  Anspruch.  Den  Schluss  bilden  45  Anmerkungen  und  eine  chro- 
nologische Uebersicht  der  zu  Göthe's  Anwesenheit  in  Schlesien  in  einer  Be- 
ziehung stehenden  Tagesereignisse. 

Berlin.  L.  v.  Schultzendorff. 


Schulgrammatik  der  französischen  Sprache  für  Real-  und  ge- 
lehrte Schulen  von  Fr.  Grüner,  Professor  an  der  k.  Real- 
austalt  zu  Stuttgart.  Stuttgart,  Metzler,  1863.  383  S. 
1 Thlr.  2 Sgr. 

Uebungsaufgaben  über  die  Wort-  u:;d  Satzfügung  zur  Schul- 
grammatik"  der  französischen  Sprache  von  demselben  Ver- 
fasser- 1863.  239  S. 

Die  Zahl  der  französischen  Grammatiker  ist  wahrlich  nicht  gering,  und 
noch  alle  Jahre  erscheinen  deren  neue , nach  allen  möglichen  und  unmög- 
lichen Methoden  bearbeitete,  des  Guten  Manches,  des  Verfehlten  oft  Viel 
bietend.  Es  ist  ja  für  den  praktischen  Schulmann  gerade  nicht  schwer,  aus 
dem  vorhandenen  Material  eine  neue  Grammatik  zusammenzustellen.  Jedoch 
die  Zahl  derjenigen  Bücher,  welche  von  wirklichem  Werth  sind  und  ein- 
gehende, fleissige  Forschungen  des  Verfassers  irkcnnen  lassen,  ist  nicht  sehr 
gross.  Es  möchte  daher  nicht  überflüssig  sein,  an  dieser  Stelle  auf  eine  Ar- 
beit zu  verweisen,  die,  wenngleich  nicht  dem  letzten  Jahre  angehörend,  einen 
eingehenden  Fleiss  und  möglichste  Vollständigkeit  in  fast  allen  Theilcn  er- 
kennen lässt.  Der  Name  des  Verfassers  hat  bereits  einen  guten  Klang,  den 
er  aber  wohl  mehr  seinen  in  Gemeinschaft  mit  W.  F.  Eisenmann  für  Englisch 
und  Französisch  bearbeiteten  Uebungsstüeken,  als  seiner  in  Norddeutschland 
weniger  bekannten  Schulgrammatik  verdankt.  In  Suddeutschland  hat  dieselbe 
freilich  schon  eine  grosse  Verbreitung  erlangt. 

Wir  haben  es  mit  einer  systematischen  Grammatik  zu  thun.  Dieselbe 
war  zunächst  bestimmt,  eine  Lücke  in  der  Behandlung  der  Syntax  aus- 
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zufüllen,  nachdem  durch  irgend  eines  der  unzähligen  Elementarbücher  die 
Formlehre  durchgenommen  wordon;  wesshalb  auch  die  besonders  erschienenen 
Uebungsstücke  nur  für  Wort-  und  Satzfügung  bearbeitet  sind.  Der  Ver- 
fasser sagt  in  der  Vorrede:  .Dass  die  Syntax  der  - französischen  Sprache 
nicht  in  ebenso  wissenschaftlicher  Vollständigkeit  gelehrt  wird,  und  desshalb 
ihre  Bildungsfahigkeit  nicht  in  gleichem  Grade  erwiesen  bat,  wie  dies  seit 
langen  Jahren  mit  der  lateinischen  Syntax  der  Fall  ist,  liegt  keineswegs  in 
einem  Mangel  oder  in  einer  Armuth  der  Sprache  selbst,  als  vielmehr  in 
einem  mangelhaften  Unterricht.  In  den  meisten  Schulen  wird  die  französische 
Sprache  nur  nach  Elementarbüchern  gelehrt,  in  welchen  zwischen  die  Be- 
handlung der  Formlehre  syntaktische  Regeln  eingeschoben  werden,  und  die 
mit  einer  solchen  Masse  französischer  und  deutscher  Uebungsbeispicle  an 
gefüllt  sind,  dass  die  Schuljahre  darüber  bingehen,  ohne  dass  der  Schüler 
zu  einer  Erkenntniss  der  Sprache , zum  Denken  über  die  Sprachverhällniss« 
kommt  etc.  Etwas  aber  hat  der  Verfasser  vergessen  anzuführen , was  auch 
seiner  Grammatik  bindernd  im  Wege  steht,  nämlich  die  geringe,  der  franzö- 
sischen Sprache  im  Verhältnis  zur  lateinischen  Sprache  an  unsern  hohem 
Schalen  gewährte  Zeit:  den  Grund,  wesshalb  die  französische  Syntax  it 
unsern  Schulen  noch  nicht  den  gewünschten  Boden  gefunden  hat,  findet  der 
Verfasser  in  dem  Mangel  an  geeigneten  Lehrbüchern,  in  welchen  dieser  für 
formale  Geistesbildung  so  fruchtbare  Theil  des  Sprachunterrichts  mit  der 
entsprechenden  Gründlichkeit  und  Vollständigkeit  behandelt  ist.  — Dieser 
Grund  möchte  wohl  nicht  ganz  stichhaltig  sein.  — Desshalb  hatte  sich  der 
Verfasser  die  Aufgabe  gestellt,  eine  Schulgrammatik  auszuarbeiten,  in  der 
die  Syntax  in  einer  für  die  Schule  geeigneten  Vollständigkeit  und  in  syste- 
matischer Ordnung  behandelt  ist.  Derselben  gebt  übrigens  eine  ebenso  voll- 
ständige Bearbeitung  sowohl  der  Wortlehre  (Wortbiegung  und  Wortbildung), 
als  auch  der  Lautlehre  voran,  die  natürlich  nicht  bestimmt  ist,  in  der  Schale 
vollständig  wieder  durchgearbeitet  zu  werden ; sie  soll  vielmehr  nar  die 
Lücken  füllen,  die  der  Lehrer,  nachdem  er  ein  nicht  zu  weitschweifiges  Ele- 
mentarbuch bis  zu  den  unregelmässigen  Verben  durchgearbeitet  hat,  während 
des  Studiums' der  Syntax  noch  vorfindet.  Doch  kann  die  Wortlehre  sueh 
nach  der  vorliegenden  Grammatik  durchgenommen  werden,  wobei  freilich 
das  nicht  Elementare,  mit  kleinerer  Schrift  Gedruckte,  auszuscheiden  ist  Ei 
fehlen  diesem  Theile  jedoch  bis  jetzt  die  notbwendigen  Uebungsstücke;  daher 
der  vom  Verfasser  beabsichtigte  Weg  wohl  der  beste.  Dem  Buche  ist  eine 
vollständige  Inhaltsübersicht  und  ein  alphabetisches  Register  zur  Erleichte- 
rung des  Nachschlagens  beigefügt. 

Beizustimmen  ist  gewiss  der  Ansicht  des  Verfassers,  dass  die  sogenann- 
ten praktischen  Sprachlehren  für  den  Elementarunterricht,  wo  der  Ueber- 
gang  vom  Leichten  zum  Schweren,  vom  Einfachen  zum  Zusammengesetzten 
massgebend  ist,  am  Platze  seien ; dass  aber  für  den  Ausbau  des  sprachlichen 
Unterrichts  bei  Vorgerückteren  die  systematische  Darstellung  die  natur- 
gemüssere  und  formal  bildendere  sei.  Hierbei  ist  auch  nicht  zu  übersehen, 
dass  gerade  diese  Anordnung  die  Möglichkeit  gewährt,  irgend  eine  Lehre 
oder  Regel  am  rechten  Orte  leichter  zu  finden  und  sich  eine  vollständige 
Uebersicht  und  Erkenntniss  des  ganzen  Sprachbaues  immer  mehr  anzueignen 

Wie  schon  erwähnt,  verdient  das  Buch  wegen  seines  auf  jeder  Seite  n 
erkennenden  eingehenden  Studiums  und  Strebens  nach  Vollständigkeit  und 
Klarheit  alle  Anerkennung,  und  wird  dasselbe  in  den  Händen  vieler  vor- 
gerückter Schüler  ein  werthvollcs  Mittel  zum  Nachschlagen  und  zum  Ansb*0 
ihrer  Kenntnisse  sein;  auch  viele  Lehrer  werden  zu  dem  mit  dankenswert!«“ 
Fleiss  zusammengetragenen  Buche  oft  und  gern  greifen;  ob  aber  der  Ver- 
fasser sein  ihm  vorschwebendes  Ziel,  eine  Schulgrammatik  zu  schaffen,  wirk- 
lich vollkommen  erreicht  hat,  möchte  ich  nach  meinen  Erfahrungen  inZwofs' 
stellen;  doch  überlasse  ich  das  Urtbeil  denen,  die  das  Werk  durch  dm 
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praktischen  Unterricht  bereits  verwerthet  and  sicherere  Erfahrungen  darüber  • 
gesammelt  haben  werden. 

Besonderes  Lob  verdient  die  eingehende  Bearbeitung  der  Lautlehre,  die 
nich  den  besten  Quellen  und  nach  mehrjährigem,  wiederholtem  Aufenthalt 
des  Verfassers  in  Paris  und  in  stetem  Verkehr  mit  dortigen  Grammatikern 
ausgearbeitet  ist.  Bei  einer  neuen  Auflage  wird  jedoch  auch  Littrd  Berück- 
sichtigung finden  müssen.  Einer  derartigen  erschöpfenden  Ausführlichkeit 
HO  8.)  ist  für  eine  auf  Wissenschaftlichkeit  Anspruch  machende  Grammatik 
nur  beizustimmen.  Entweder  berücksichtige  man  die  Lautlehre  gar  nicht, 
odeT  gebe  eine  möglichst  vollständige,  znsammengedrängte  Orthoepie.  In 
derselben  findet  auch  die  Bindung  ihre  Berücksichtigung.  Ob  die  gewiss 
grossen  Fleisa  verrathende  Arbeit  (p.  58—  61)  über  das  Geschlecht  der  Sub- 
stantiv* nach  ihren  Endungen  etc.  mit  vollständiger  Aufzählung  aller  Aus- 
nahmen wirklich  praktisch  (d.  h.  für  die  Schule)  und  somit  dankbar  ist, 
möchte  ich  auch  kaum  behaupten.  Mir  scheint  dieselbe  nur  ein  neuer  Be- 
weis, dass  das  Geschlecht  der  französischen  Substantiva  in  bestimmte,  über- 
sichtliche, leicht  zu  erlernende  Regeln  zu  bringen,  aus  nahe  liegenden  Gründen 
stets  ei»  verfehltes  Unternehmen  bleiben  wird. 

Ich  empfehle  das  Buch  jedoch  angelegentlichst,  und  vermeide,  auf  weitere 
Einzelheiten,  besonders  in  derSyntax,  einzugehen.  Sollte  bald  eine  neue  Auflage 
nöthig  werden,  so  möge  der  Herr  Verfasser  der  Lehre  vom  Konjunktiv  und 
von  der  Wortstellung  seine  besondere  Aufmerksamkeit  zuwenden;  erstcre  ist 
wohl  in  der  neuen  Bearbeitung  der  Schmitz'schen  Grammatik  klarer  und 
einsichtiger. 

Die  Ucbungsstiicko,  die  ich  aus  eigener  praktischer  Anwendung  nicht 
kenne,  um  ein  Urtheil  darüber  fällen  zu  können,  scheinen  mir  durchweg 
recht  praktisch  und  gut  gewählt;  dass  aber  in  den  dazu  gehörigen  Bemer- 
kungen die  Hauptwörter  stets  ohne  Artikel  gegeben  sind,  nnd  so  dein  Schüler 
ein  nochmaliges  Fragen  des  Wörterbuchs  aufgezwungen  wird,  kann  ich  nicht 
für  gerechtfertigt  halten.  Der  Verfasser  sagt  freilich  in  der  Vorrede:  »Die 
m jedem  Paragraphen  der  Wortfügung  besonders  numerirten  Anmerkungen 
sind  in  ziemlich  beschränktem  Maassc  gehalten,  um  dem  Schüler  zugleich  zu 
einem  gründlichen  und  gewandten  Gebrauch  des  Wörterbuches  die  geeignete 
''ersnlassung  zu  geben.“  Aber  es  heisst  doch  die  Arbeit  desselben  fruchtlos 
vermehren,  wenn  ich  ihm  das  Wort  gebe  und  ihn  zwinge,  dasselbe  nochmals 
io  Wörterbuch  nachzuscblagen. 

Berlin.  Dr.  Muret. 


Chambers*  Etymological  Dictionary  of  the  English  Language. 
Edited  by  James  Donald.  W.  & R.  Chambers.  London  and 
Edinburgh  1867. 

Zu  den  vielen  nützlichen  Schulbüchern,  welche  aus  der  Presse  der  Herren 
Chambers  hervorgegangen  sind,  zählt  auch  das  hier  angezeigte  etymologische 
Wörterbuch , welches  sich  durch  Handlichkeit  und  Billigkeit  des  Preises 
"tspfieblt.  Der  Herausgeber  macht  gar  keinen  'Anspruch  auf  selbstständige 
Forschung,  hat  es  aber  verstanden,  die  besten  neuesten,  nebst  einigen  älteren 
Quellen  zu  benutzen  und  mit  Takt  zu  verwerthen.  Namen  wie  Bopp,  Pitt 
brimm , Curtius,  Diez.  Donaldson,  Max  Müller,  Latham,  Gareck,  Trench 
und  Wedgwood,  auf  welche  alle  er  sich  stützt,  bürgen  dafür,  dass  das 
Buch  auf  der  Höbe  der  heutigen  etymologischen  Wissenschaft  steht.  Als 
Anhang  beigegeben  sind  dem  Boche  ein  etymologisch  erläutertes  Verzeich- 
nis*, der  Prä-  und  Afifixa,  Wörter  und  Redensarten  (»geflügelte  Worte*) 
'm  dem  Lateinischen,  Griechischen  und  neueren  fremden  Sprachen,  ein  Ver- 


Digitized  by  Google 


106 


Beurtheilungen  and  kurze  Anzeigen. 

zeicbniss  aller  im  Englischen  vorkommenden  Abkürzungen,  sowie  endlich 
eine  Liste  der  biblischen  Eigennamen  mit  Angabe  der  Aussprache. 

Neu  scheinen  mir  (da  mir  Mahn’s  Bearbeitung  des  Webster 'sehen  Wörter- 
buchs nicht  vorliegt  und  ich  daher  nicht  wissen  kann,  ob  vielleicht  ihm  ent- 
lehnt) die  folgenden,  auf  dem  letzten  Blatte  als  Nachtrag  beigefügten  Ab- 
leitungen. Ich  citire  wörtlich: 

„Capcize,  the  following  derivation  has  been  suggested  from  cap,  top, 
head,  and  seize,  because  it  is  properly  to  move  a logshead  or  otber  veseel 
forward  by  turning  it  altemately  in  the  beads .* 

„Cue“  (Stichwort),  .from  the  letter  Q by  which  it  was  marked,  eitber 
the  first  letter  of  Latin  quando,  when,  orqualis,  what  (word).“ 

Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  das  höchst 
verdienstvolle  etymologische  Wörterbuch  der  englischen  Sprache  von  Edtunl 
Müller  (Cöthen,  Schettler),  dessen  erster  Lieferung  ich  bei  einer  früheren 
Gelegenheit  im  Archiv  gedacht,  nun  schon  seit  einiger  Zeit  vollständig  vor- 
liegt. Ohne  Zweifel  hat  es  sich  in  allen  betheiligten  Kreisen, ^denen  Wedgwood 
zu  kostspielig  ist,  bereits  eingebürgert. 

Leipzig.  Dr.  David  Asher. 


Dr.  G.  Michaelis,  A New  System  of  English  Stenographv 
or  Shorthand.  On  the  Principles  of  VV.  Stolze.  With  thirty 
two  lithographed  plafes.  London:  Trübner  & Comp.  Pari«: 
Hachette  & Comp.  Berlin:  Fr.  Lobeck. 

.Zugleich  ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  englischen  Lautlehre“  oder 
„Investigations  into  the  Laws  of  English  Orthography  and  Pronunciatior 
muss  ich  hinzufügen,  um  es  begründet  erscheinen  zu  lassen,  dass  die  Lese: 
des  Archivs  hier  die  Besprechung  eines  Buches  antreffen,  welches  seinen 
Titel  und  seiner  Bestimmung  nach  an  anderer  Stelle  zu  beurtheileo  wart 
Aber  der  gRnze  Theoretical  Part  der  Arbeit  des  Dr.  Michaelis  von  Sei» 
1-45  enthält  so  interessante  Belehrungen  über  die  Natur  der  englisch» 
Laute,  dass  es  sich  auch  für  Jemand,  der  seine  Absichten  nicht  auf  die  Ste 
nographie  gerichtet  hat, x wohl  verlohnt,  davon  Kenntniss  zu  nehmen. 

Einige  Punkte,  welche  ich  aus  dem  Inhalt  dieses  theoretischen  Tbeih 
in  Fo'gendem  heraushebe,  mögen  dazu  dienen,  den  Leser  auf  dasjenige,  *s* 
er  über  die  Natur  der  Laute  im  Allgemeinen  und  speciell  über  die  englisfbw 
Laute  in  dem  Werke  des  Dr.  Michaelis  vorfinden  wird,  hinzuweisen. 

Nach  einer  allgemeinen  Einleitung,  welche  von  dem  Begriff-  und  den 
Werthe  der  Stenographie  handelt,  geht  der  Verfasser  S.  5 zur  Feststellotg 
der  Laute,  zuerst  der  Vocale,  über.  Bei  der  Untersuchung  der  langen  on! 
kurzen  Vocale  ist  S.  7,  Nro.  20,  der  Satz  it  is  to  be  observed  thit  lh" 
lonp  vowels  are  not  alwavs  exactly  a reduplication  of  the  short  vowels“  f01 
die  Quantitätsbestiinmung  ins  Auge  zu  fassen.  Weiter  ordnet  dann  Dr  M 
die  Vocale  so,  dass  er  mit  i beginnt  und  mit  u schliefst.  Diese  Aufeinander- 
folge zeigt,  dass  Dr.  M.  gerade  umgekehrt  geordnet  hat  als  z.  B.  M.  Müllen 
der  Fand  II  seiner  Vorlesungen  über  die  Wissenschaft  der  Sprache,  S.  1 IS ^ 
(ich  eitire  nach  der  Uebersetzung  von  Böttger),  von  den  beiden  Extremen 
n und  das  erstere  zum  Ausgangslaut  genommen  bat.  Der  Vocal  a bleibt 
bei  beiden  Reihenfolgen  natürlich  in  seiner  mittleren  Stellung.  Wenn  Dr  Mi- 
chaelis, obgleich  er  diese  Lecturcs  on  the  Science  of  Language  berücksich- 
tigt hat,  wie  man  aus  Nro.  22  ersieht,  sich  für  eine  andere  Reihenfolge  ent- 
scheidet, so  glaube  ioh  nicht  zu  irren,  dass  er  darin  dem  Vorgänge  von 
Ellis  gefolgt  ist,  dessen  scharfsinnige  und  von  Allen  anerkannte,  von  Mm 
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Müller  ebenfalls  gebührend  gewürdigte  Forschungen  von  dem  Verfasser  auf’s 
gründlichste  atudirt  worden  sind. 

Utber  den  schwierigen  Laut  des  u in  tub  und  up  äussert  sich  Dr.  Mi- 
chaelis: .The  short  vowel  as  in  up,  whicb  wo  may  call  the  dark  short  u, 
does  not  belong  to  the  scries  of  pure  vowels,  but  to  a middle  series  of 
vowels  lying  between  the  two  brancheg  a,  e,  i and  ä [a  in  fallj,  o,  u (in 
Latin  sense).  This  middle  series  contains  the  German  vowels  ö,  oe  (lying 
wtween  o and  e),  and  ü,  ue  (lying  between  u and  i),  and  our  fifthEnglish 
short  vowel,  lying  between  a and  ö.“  — Dieser  fifth  English  vowel  ist 
eben  das  u in  tub  und  up.  Vergleichen  wir  damit  M.  Müller  in  der  oben 
ntirten  Vorlesung  S.  115,  so  finden  wir  jenen  Vocal  „neutralen  Vocal, 
bisweilen  auch  Urvocal“  genannt.  Willis,  der  von  Dr.  Michaelis  eben- 
idls  benutzt  ist  ( R.  Willis,  On  the  Vowel  sounds  and  on  Reed  Organ  Pipes, 
in  den  Transactions  of  the  Cambridge  Philos.  Society),  erklärt  jenes  u für 
■bn  natürlichen  Vocal  der  Stimmröhre,  Ellis  denselben  für  die  Stimme  in 
wer  am  wenigsten  modificirten  Form.  Es  ist  der  Mühe  werth,  zur  Vervoll- 
j'.-.ndigung  der  Angaben  des  Dr.  M.  die  citirte  Steile  bei  M.  Müller  bis  zu 

zu  vergleichen,  um  über  diesen  von  den  Deutschen  beim  Sprechen  oft 
so  arg  verunstalteten  englischen  Laut  zur  Klarheit  zu  gelangen.  Dr.  M. 
fr*ähnt  ihn  noch  einmal  Nro.  25  in  Fällen,  wo  er  in  tonlosen  Silben  (im 
obscure  sound)  erscheint. 

Wie  über  dieses  u,  giebt  der  Verfasser  auch  über  den  Laut  des  y in 
örtern  wie  army  und  happy  nach  Ellis  Aufklärung.  Nachdem  er  sodann 
noch  einmal  auf  die  Reihenfolge,  in  welcher  nach  den  Untersuchungen  von 
Sbs  und  Helroholtz  die  Vocale  aufzustellen  sind , zurückgekommen  ist  und 
• " Anordnung  Pitman’s  für  weniger  geeignet  für  seine  Zwecke  erklärt  hat, 
riebt  er  auf  Seite  9 in  Zeichnungen,  welche  von  Brücke  entlehnt  sind,  die 
Minditcllungen  für  a,  i,  u und  u.  nebst  einer  physiologischen  Erklärung  des 
1 rozesses,  vermittelst  dessen  die  Voeallaute  gebildet  werden.  Er  bespricht 
hierauf  die  vier  Diphthongen  i (in  pine),  oi,  ou  und  u (in  tube),  und  beginnt 
d Seife  11  die  Lehre  von  den  Consonanten  nach  den  beiden  Haupt- 
tji«*en,  den  liquids  und  rigids.  In  diesem  Abschnitt  hebe  ich  besonders 
de  Besprechung  des  r in  Nro.  37  und  des  l in  Nro.  38  hervor,  von  denen 
!».«  erstere  namentlich  öfter  streitige  Ansichten  hervorgerufen  hat.  Ich 
erinnere  z.  B.  daran,  dass  Schmitz  dieses  Lautes  wegen  gegen  Mätzner 
to  Felde  gezogen  ist.  Dass  die  Feststellung  dieses  vibratory  sound  ihre 
cbwierigkeifen  hat,  leuchtet  ein.  wenn  man  sieht,  dass  M.  Müller  Seite  129 
™ zweiten  Bande  seiner  Vorlesungen  pi  klärt:  .Ich  bin  nicht  im  Stande,  alle 

verschiedenen  r auszusprechen,  und  werde  daher  ihre  Beschreibung  einer 
det  höchsten  Autoritäten  auf  diesem  Gebiete,  dem  Herrn  Ellis,  entlehnen.“ 
oiwelbe  Quelle  hat  der  Verfasser  des  hier  besprochenen  Buches  zu  Rathe 
leiogen. 

Seite  13  zieht  die  Synopsis  of  the  Consonants  unsere  Aufmerksamkeit 
“of  lieh  und  fordert  wieder  zu  einer  Vergleichung  mit  dem  physiologischen 
’ p habet  bei  M.  Müller,  Band  II.  S.  144,  heraus.  Nach  dieser  Synopsis  werden 
'hnn  hintereinander  die  labials  w,  b.  p,  — die  dentilabials  v und  f.  — 
b'  dental«  th  'flat),  th  (sharp),  c (in  cell),  s und  z,  d.  t;  — die  pala- 
til»  und  die  gutturale  besprochen.  Nro.  50  enthält  eine  Zusammenstellung 
der  rigids  in  zwei  Zeilen,  von  welchen  die  obere  die  buzzes  and  sonants 
'voiced  or  flat  lettersl,  die  darunterstehende  die  hisses  and  mutes  (unvoiced 
°r  sharp  letters)  vorführt. 

In  den  Observation«  on  the  choice  of  tbe  characters  bespricht  der  Ver- 
' "*er  eingehend  den  interessanten  Punkt,  inwieweit  die  gewählten  Lautzeichen 
ant  Anwendung  anf  Phonographie  und  Stenographie)  eine  gewisse  Beziehung 
ro  einander  hinsichtlich  der  Gestalt  haben  müssen  Dass  die  Stenographie 
*“f  der  Stufe  der  Ausbildung,  welche  das  Buch  des  Dr.  Michaelis  vertritt, 
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Scbattirung  und  Verwandtschaft  der  Laute  in  sorgfältiger  Proportion  der 
correspondirenden  Zeichen  berücksichtigt,  diese  Lautzeichen  also  nicht 
willkürlich  und  nach  rein  äusserlichen  Gesichtspunkten  wählt,  bat  diese  Kunst 
nicht  nur  klarer  und  leichter  gemacht,  sondern  derselben  auch  «len  Bang 
eines  wissenschaftlichen  Studiengegenstandes  verschallt,  und  hat  zngleich  den 
Weg  angegeben . den  alle  künftige  Entwickelung  des  Schreibens,  d.  L der 
Orthographie,  einschlagen  muss.  Diese  den  Worten  des  Verfassers  entlehnte 
Betrachtung  erinnert  uns  an  die  Bestrebungen  von  Ellis  und  Pitman,  weiche 
die  Vereinfachung  der  englischen  Orthographie  zum  Zweck  haben,  sowie  an 
anderweitige  Arbeiten  des  Dr.  Michaelis,  in  welchen  er  auf  Aendentng  der 
gegenwärtig  herrschenden  Orthographie  auch  für  das  Deutsch«  dringt,  und 
in  Betreff  einer  solchen  Aenderung  mit  Beifall  aufgenommene  Vorschläge 
gemacht  hat. 

Die  erste  Abtheilung  des  Buches  schliesst  in  Nro.  55  und  56  mit  Re- 
flexionen über  die  Reihenfolge  der  Buchstaben  im  Alphabet , bei  welcher 
Gelegenheit  er  auf  das  Standard  Alphabet  von  Lepsius  und  auf  seine  eigene 
Schrift  „lieber  die  Anordnung  des  Alphabets.  Berlin  bei  Dumm ler.  1856.* 
Bezug  nimmt. 

Nro.  57  enthält  dann  ein  Verzeichniss  der  wichtigsten  Werke,  welche 
dem  Gebiet  der  Lautlehre  von  verschiedenen  Gesichtspunkten  ans  sowohl  in  , 
Betreff  des  Lautwerthes  als  auch  des  Lantzeichens  angeboren. 

In  den  folgenden  Abschnitten  begiebt  sich  der  Verfasser  mehr  auf  du 
Terrain  der  Stenographie.  Gleichwohl  bietet  auch  diese  Partie  noch  Manches, 
was  für  den  Leser,  dem  es  weniger  um  Stenographie  als  um  Lautunterscha- 
dung  und  allgemein  Sprachliches  zu  thun  ist,  wissenswerth  erscheint.  Dahin 
rechne  ich  beispielsweise  Seite  82  die  Lehre  von  dem  euphonisches 
Präfix,  ferner  auf  derselben  Seite  Nro  106  die  Einwirkung  eines  Präfixes 
auf  Erweichung  des  folgenden  s;  Nro.  124  über  die  sogenannten  arabisches 
Ziflem:  Nro.  142  die  Principien,  nach  welchen  die  englische  Orthographie 
umzugestalten  ist,  n.  dgl.  m. 

Der  „Praotical  Part- Plates -Reading  and  Writing  Exercises“  entziehen 
sich  ihrer  Bestimmung  nach  einer  Besprechung  an  dieser  Stelle,  da  sie  die 
Stenographie  selber  zum  fnhalt  haben. 

Die  bisher  aus  dem  Buche  mitgetheilten  oder  angedeuteten  Ssd» 
werden  genügen,  um  dem  Leser  zu  zeigen,  in  welcher  genauen  Weise  äs 
englische  Lautlehre  behandelt  ist.  Wir  finden  darin  die  Resultate  mühsam* 
Forschungen  niedergelegt,  die  auch  für  weitere  Kreise  ein  um  ao  lebhafter« 
Interesse  beanspruchen  dürfen,  da  die  neuere  Sprachforschung  des  Englischen 
sich  nicht  mehr  mit  der  historisch  fcstzustellenden  Veränderung  des  LiU- 
Zeichens,  des  Buchstaben,  begnügt,  sondern  mit  Hülfe  oft  sehr  schwie 
riger  und  mühsamer  physiologischer  Untersuchungen  den  Lautinhalt,  dft 
Lautwerth,  den  Ton  des  Lautes  in  seinem  Entstehungsprozess  aufspärt 
und  demnach  jedem  Laute  seinen  Platz  anweist.  Dr.  Michaelis  hat  nicht  nor 
selber  lange  Jahre  dem  Studium  der  Lauterforscbung  gewidmet , sondert 
auch  die  bedeutendsten  und  anerkanntesten  Werke,  darunter  die  von  K»®- 
pelen,  Brücke  und  Helmholtz,  zu  seinem  Zwecke  benutzt.  Namentlich 
nat  er  aber  das,  was  Ellis  und  Pitman  im  Laufe  der  Jahre  veröffentlich; 
haben,  mit  steter  Aufmerksamkeit  verfolgt,  so  dass  man  sicher  sein  km 
in  dem  besprochenen  einleitenden  Theile  seines  New  System  of  English  Ste 
nography  die  Ermittelungen  eines  competentcn  Kenners  der  Lautlehre  wr- 
znfinden. 

Berlin.  Alb.  Benecke. 
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TPA  TOYJ  IA'PQ  MA I KA.  Neugriechische  Volkagesünge. 

Zweiter  Theil.  Urtext  und  Uebersetzung  vou  Joh.  Alatthias 
Firmenich-Rieharta,  Professor  u.  s.  w.  Berlin  1867. 
Wilhelm  Hertz. 

Dieser  zweite  Theil  „Neugriechischer  Volksgesänge“,  um  einige  Decen- 
aien  fast  jünger  hU  sein  Bruder,  bildet  insofern  ein  Gegenstück  zu  den  von 
mir  veroSentlichten  »Denkmälern  des  Aristoteles  Valaontis“,  als  er  seinem 
Titel  „Volksgesänge“  gemäss  nicht  die  Gesänge  eines  einzelnen  namhaften 
Dichters,  sondern  anonyme  Lieder  des  ganzen  Volkes  enthält.  Mit  Recht  ist 
er  gewidmet  : „Dem  Heros  deutscher  Wissenschaft,  August  Bbckh“;  denn  es 
liegt  etwas  Heroisches  nicht  nur  in  der  meisterhaften  Bearbeitung,  sondern 
weh  in  der  selbstverläugnenden  Herausgabe  vorliegender  Neograeca.  Der 
Herr  Verfasser  verdankt  diese  neuen  Lieder  (dem  Vorworte  nach)  theils 
Fnuriel’s  „Chants  populuires  de  la  Grfcce  moderne“  (I’aris  1824,  2 voL),  theils 
anderen  Quellen,  theils  eigener  Sammlung,  theils  griechischen  Freunden.  Die 
ueigefügten  historischen  Erläuterungen  erklärt  er  selbst  für  unsicher,  weil 
(äste  de  rnicax  aus  griechischen  oder  grieclienfreundlicbcn  Quellen  geschöpft. 
Dm  Veranlasse  des  Urtextes  folgend.  Athioct  die  deutsche  Uebersetzung  die 
einfache  Amnuth  des  Originals  und  trägt  das  Gepräge  charakteristischer 
Treue;  daher  wäre  ihr  der  gewünschte  »Anklang  auch  in  weitereu  Kreisen“ 
*ohl  zu  gönnen.  ” 

Den  Liedern  angereiht  sind  100  aus  Epirus  stammende  Sprichwörter, 
.um  von  diesen  reichen  Erzeugnissen  der  griechischen  Volkaweisheit  auch 
eine  Probe  zu  geben  — * mit  Hinweis  auf  eine  derartige  Sammlung  des 
F.  Arabantinos  in  Jannina.  Zur  Erläuterung  der  »nichthistorisehen  Lieder“ 
hat  dem  Herrn  Verfasser  seines  kretensisrheu  Freundes  E.  Bybilakis  Schrift: 
.Neugriechisches  Leben,  verglichen  mit  dem  altgriechischen,  zur  Erläuterung 
teider,  Berlin  1840“,  gedient. 

Schliesslich  verheisst  uns  der  Herr  Verfasser  einen  „dritten  Theil , ent- 
haltend neugriechische  Volksgesänge,  Volkserzählungen,  Märchen,  Fabeln 
md  Sprichwörter  im  Urtext  nebst  Uebersetzung.“  Wir  gratuliren  dem 
Herrn  Verfasser  »zu  dem  reichen  für  diesen  dritten  Theil  ihm  bereits  vor- 
liegenden Stoffe“. 

Der  Inhalt  des  vorliegenden  zweiten  Theils  der  „Volksgesänge“  ist  ge- 
gliedert nach  I.  Kiephtenliedern  (Liedern,  welche,  meist  historischen  Inhalts, 
die  heimlichen  (x/Ujttj?,)  Vorkämpfer  griechischer  Freiheit  besingen),  2.  Nicht- 
hiitoriscben  Liedern,  8.  Kleinen  Liedern.  4.  Neugriechischen  Sprichwörtern. 

Hervorzuheben  erlauben  wir  uns  von  den  Kiephtenliedern  S.  17: 
Lied  von  Christos  Millionis,  S.  77 — 87  : Lieder  aus  den  Kämpfen  Suli’s, 
S-89  ff.;  Lied  der  Pargioten  (anklingend  fast  an  Juhanne’s  „Lebt  wohl  ihr 
Felder  u.  s.  w.),  S.  91:  den  feurigen  „Scblachtgesaug“.  Allgemeineren  Inhalts 
and  auch  vielleicht  Interesses  sind  die  „Nichthistorisehen  Lieder“, 
viez-B.  »Das  Lied  von  der  Entführung“  S.  111 — 115,  „Lied  vom  Mädchen 
In  der  Unterwelt“  S.  117,  „Lied  vom  Hirten  und  vom  Charos“  8.  136,  die 
fahrende  Hirtenklage  als  „Lied  von  den  Räubern“  S.  137,  die  anmuthig- 
n.iiyen  kleinen  Liebeslieder  S.  143  und  147,  Hochzeitslied  S.  155.  Unter  den 
nieist  erotischen  „Kleinen  Liedern*  ist  kein  einziges,  dessen  lyrischer  Hauch 
nns  nicht  lieblich  anwebte  — wie  z.  B.  8.  182 : 

Ein  Mägdlein  ist's,  das  liebe  ich. 

Ein  Gott  ist’s,  den  ich  lobe; 

Mit  Andern  spiel’  und  lache  ich, 

Auf  dass  ich  sie  erprobe. 

Unnachahmlich*  ist  das  Wortspiel  zwischen  8oia£a>  und  ioxi/tägto , und 
g*nz  originell  8. 182 : 
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leb  wollt’,  es  fror’  das  Meer  zu  Glas, 

Dass  die  Citron’  rollt’  d’rüber, 

’ne  gold’ne  Quitte  schickt’  ich  dann 
Dem  Liebchen  mein  hinüber. 

Als  originelle  Sprichwörter  mögen  folgende  derselben  hier  erneu 
Platz  finden : 

2.  Kaut  xa?.o,  Kai  pif  ro  's  ro  yiaf.ö.  Thue  Gutes  und  wirf  es  auf 
den  Strand  (d.  h.  tbue  das  Gute  um  des  Guten  willen). 

29.  HtmQa  's  To  novyxl,  Geld  in  der  Tasche  — 

'Pdpm  's  io  ßowi.  Fische  auf  dem  Berge!  (D.  h.  durch  Geld 
kann  man  Fische  auf  dem  Berge  schwimmen  machen.) 

37.  div  yvcopi£  6 oxiiXo:  r atpn,  TiotOi  tlv  b awtvotjs  toi  . Nicht  erkennt 
der  Hund  jetzt,  wer  sein  Herr  ist  — sagt  man,  wenn  Alles  d’runter  und 
d’rüber  geht. 

38.  dev  elvat  oaviSi  xuig'n  (foto.  Es  ist  kein  Brett  ohne  Astknorren. 

46.  "Evas  xovxxos  Siv  tpio vei  rrv  ävoi{i.  Ein  Kuckuk  bringt  nicht 
den  Frühling. 

53.  H y).oioon  xöxxaXa  Sev  Cxe‘  xn‘  xoxxala  TOnxt^et.  Die  Zunge  bst 
keine  Knochen  und  bricht  Knochen  entzwei.  Altgriechisch:  Pkwooa,  aoi 
7Copevy;  11  6 JLa>  avop&ojoovon,  xai  noltr  xnra  i Qttpovoa. 

öti.  H xoxTa,  Ttivovtae  vepo , xvlTu^f.i  xai  Tor  avoavd.  Die  Henne. 
Wasser  trinkend,  blickt  auch  zum  Himmel  auf  (d.  h.  du  sollst  dem  Schöpfer 
für  die  kleinste  Gabe  dankbar  sein). 

Berlin.  L.  v.  Schultzendorff. 
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In  den  folgenden  neuen  Beiträgen  sind  die  im  Archiv  XXI,  B.  39, 
aofgestellten  Gesichtspunkte  maassgebend  geblieben , doch  sind  auch 
einige  wenige  Wörter  aufgenommen  worden,  die  zwar  nicht  als  neuere 
Entwicklungen  des  französischen  Wortschatzes  anzuschen  sind,  aber 
doch  nicht  ohne  Interesse  sein  dürften , da  sie  in  den  Wörterbüchern 
fehlen.  Eine  gewisse  Anzahl  von  Wörtern,  die  schon  im  Archiv  oder 
dem  dort  erwähnten  Programm  aufgefiibrt  worden , sind  hier  wieder 
aufgenommen,  wenn  sich  nene  Belegstellen  dafür  gefunden  haben,  da 
*•  ah?  ein  Zeichen  der  Einbürgerung  eines  Wortes  oder  einer  neuen  Be- 
deutung desselben  angesehen  werden  kann,  wenn  dasselbe  von  meh- 
reren Schriftstellern  gebraucht  wird. 

Auf  eine  Kritik  des  Werthes  der  gegebenen  Wörter  habe  ich  mich 
nicht  eingelassen.  Ob  ein  Wort  wirklich  an  seinem  Platze  ist,  kann 
°ft  nur  nach  dem  ganzen  Ton  der  Stelle  oder  des  Buches  beurtheilt 
"enJe'n , und  .dazu  genügen  nicht  aus  dem  Zusammenhang  gerissene 
Sätze,  wie  sie  hier  nur  gegeben  werden  können.  Ferner  genügt  es 
nicht,  dass  ein  Wort  sprachricbtig  gebildet  sei,  damit  es  Beifall  finde, 
es  muss  auch  noch  dem  Sprachgefühl  des  betreffenden  Volkes  Zusagen, 
nnd  dieses  Sprachgefühl  ist  ja  oft  mächtig  genug,  auch  unrichtig  ge- 
bildeten Wörtern  das  Bürgerrecht  zu  geben , wie  wir  das  ja  auch  im 
Deutschen,  z.  B.  an  Leichnam  sehen.  Darüber  aber,  ob  etwas  dem 
französischen  Sprachgefühl  entspricht , glaube  ich  als  Deutscher  das 
1 rtheü  den  Franzosen  überlassen  zu  müssen. 

Ueber  die  gebrauchten  Abkürzungen  u.  s.  w.  vergleiche  man 
Archiv  a.  a.  O.  die  Note  zu  S.  426  und  auch  zu  S.  427. 

Archiv  f.  n.  Sprachen.  XLII.  8 
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Ablation.  Toutes  ces  causes  variees  d’ablation  et  d’accroissement 
se  compensent,  et  la  hauteur  du  sommet  (du  Mont -Blanc)  reste  1s 
meme.  Ch.  Martins.  R.  15/3,  65,  p.  409.  — L.  giebt  dies  Wort  nur 
als  chirurgischen  und  grammaticalischen  Ausdruck ; B.  zufolge  brauchen 
es  neuere  Schriftsteller  wieder  in  dem  allgemeinen  Sinn , den  es  früher 
hatte,  doch  giebt  er  kein  Beispiel  dafür. 

Accreti.  Un  feutre,  rebrousse  par  un  bord  et  accrete  de  plumes 
rouges  et  blanches.  — Un  vieux  feutre  accröte  d’une  plume  de  coq. 
Th.  Gautier,  Le  Capitaine  Fraeasse,  V und  XI.  Neubildung. 

Acosmume.  Le  vrai  spinozisme  est  l’aeosmisme  (cursiv  gedruckt), 
la  negation  de  la  realite  du  monde,  de  la  nature.  E.  Caro.  R.  15/10, 
65,  p.  871, 

Admonestation  ist  schon  in  dem  erwähnten  Programm  aufgefübrt, 
ein  neues  Beispiel  findet  sich  bei  Th.  Gautier,  a.  a.  0.  I.  Schon  im  L 

AffouiUement , affouiUer,  aufwfihlen.  M.  giebt  keins  dieser  Wörter. 
L.  nur  affouillement  = Verwüstungen,  die  das  Wasser  in  Hohlwegen, 
an  Brücken  und  Böschungen  hervorgebracht;  B.  hat  das  Substantivum 
und  Verbum  = den  Grund  des  Wassers  nach  Gegenständen,  die  darin 
stecken  geblieben,  durchsuchen.  — Un  glacier  ne  penetre  pas  dans  un 
terrain  mcuble  ä 1a  maniöre  d’un  soc  de  charrue  qui  entame  le  aol  ei 
l’afTouille.  — Quelques-uns  pensent  que  les  glaciers  ont  creuse  les  l»e 
ou  du  moins  leurs  bassins,  combles  prealablement  par  l’apport  de 
eaux  diluviennes:  ils  soutiennent  la  theorie  de  rafTouillement  glaek:- 
Ch.  Martins.  R.  1/3,  64,  p.  87,  und  1/2,  67,  p.  607. 

Affüt , jedes  grössere  bewegliche  Gestell,  z.  B.  der  Bohrmaschiw 
im  Mont-Cenis,  Hudry-Menos,  R.  15/2,  65  mehrmals;  — d’un  tele 
seope,  L.  mit  der  Bemerkung  „par  entension“;  — d’une  sde,  M. 

Agrementer.  Un  corsage  de  taffetas  gris,  agremente  de  velours 
noir  et  de  jais.  — Un  justaucorps  jaune  agrömentö  de  vert.  Th.  Ge- 
tier, a.  a.  O.  II  und  öfter.  Neubildung  zu  agröment , Besatz  an  Klei- 
dungsstücken. 

Aliteen.  Contröes  alizeennes,  Gegenden,  wo  die  Passatwinde  herr- 
schen. Jamin.  R.  15/2,  67,  p.  924.  Neubildung. 

Ainenagement , aminager,  Einrichtung,  einrichten.  Une  piece  qui 
ä en  juger  par  l'ami'nagement,  cumule  les  fonctions  de  salon,  de  caisine. 
de  salle  k manger  et  d’office.  — Un  vieux  tapis  a ete  apport«,  dt 
rideaux  tendus  devant  les  feuetres  etc.  Monsieur  Baptiste  remerci«  » 
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chaque  nouvel  amenagement.  Souvestre,  Souvenirs  etc.  III  und  XXV. 

— Cette  regiemen tation  semblait  devoir  procurer  un  meilleur  amenage- 
ment des  forces  productives.  Lavollee.  R.  15/10,  67,  p.  986.  — Ils 
sont  meubles  et  arodnages  avec  un  luxe  etc.  Derselbe.  R.  15/5,  67, 
p.  372.  — U n’est  pas  pris  de  mesures  süffisantes  pour  que  chaque 
bätiment  ne  contienne  que  le  nombre  des  voyageurs  qui  pourraient  y etre 
amenages  convenablement.  d’Avril.  R.  15/9,  *67,  p.  471.  B.,  L.,  M. 
geben  dies  Wort  nicht  in  dieser  Bedeutung , am  nächsten  kommt  noch 
»menage  (nur  das  Part.)  = dispose  avec  ordre  im  B. 

Americanisme.  de  Lagcneais.  R 1/6,  67,  p.  774.  Neubildung. 

Apport.  Ein  neues  Beispiel  zu  dem  schon  im  Archiv  XXL,  B.  39, 
angeführten  Sinn  sieh  oben  unter  AffouiUement.  Ferner:  L’apport  inces- 
sant  des  alluvions  flu  viales.  Reclus.  R.  15/8,  67,  p.  967. 

Archi.  C’est  qu’elle  (la  route  d’Aigle)  nous  est  archi  et  super- 
»nnue.  Töpfer.  Voyages  en  Zigzag  II,  1*  journee.  Vgl.  ein  Beispiel 
am  G.  Sand  in  dem  früher  erwähnten  Programm. 

Arein.  Winterlawine  im  Hochgebirge.  Rambort.  R.  15/11,  67, 
P-  379.  Savoyischer  Provincialismus. 

Attirance.  Accroche  par  un  seul  bras  ...  La  R&pee  . . . eprouvait 
la  vertigineuse  horreur  de  la  chute  mele  d’atlirance  qu’inspire  la  Suspen- 
sion au-dessus  d’un  gouffre.  Th.  Gautier  a.  a.  0.  XVII.  Neubildung. 

Attiste.  II  reparut  portant  une  brassee  de  copeaux  blancs  et  de 
bmDches  menues  ...  II  s'installa  sur  ses  deux  genonx , prepara  son 
»ttisee  et  y mit  le  feu.  O.  Feuillct.  M.  de  Camors.  R 1/5,  67,  p.  44. 

— B.,  L.  und  M.  geben  nur : Schürholz  in  Brauereien. 

Autoritaire.  Vgl.  Archiv  a.  a.  O.  Chaque  annee  des  milüers 
dliomme  s’arrachent  ä notre  societe  autoritaire  et  formaliste.  — Reclus. 
15/3,  67,  p.  336.  — M.  de  Bismark  a rompu  avec  les  mystiques 
l’ecole  evangelique  et  autoritaire.  Forcade.  R 1/6,  67,  p.  763. 

BaUt.  Faire  balle  (nicht  im  B.,  L.,  M.)  wird  von  einer  Schrot- 
Wung  gesagt , die  gut  zusammenhält  und  deshalb  last  wie  eine  Kugel 
wirkt.  Figürlich : La  cendree  faisait  balle  et  portait  juste,  von  Thacke- 
tsys  Angriffen  auf  den  snobbism  gesagt.  Forgues.  R.  15/6,  64, 
P.  925. 

Bas.  Au  bas  prix,  gering  angeschlagen,  Le  train  de  cette  maison 
r«presentait  au  bas  prix  100,000  fr.  par  tnois.  E.  About.  R.  15/10, 

8» 
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66,  p.  777.  — Aehnlich  erinnere  ich  mich  gelesen  zu  haben : Cest  un 
coquin  au  bas  mot,  er  ist  gelinde  gesagt  ein  Schurke. 

Basquaise,  fern,  zu  Basque.  Reclus.  R.  15/8,  67,  p.  331.  Neu- 
bildung. 

Bauge,  Neubildung  zu  bauge.  Un  vieil  hermite  bauge  dans  l'en- 
ceinte  des  grands  milizes.  E.  About.  R.  15/2,  67,  p.  798. 

Bavure,  das  Speien  der  (Seiden-)  Raupen.  Reybaud.  R.  15/8,  61. 
p.  933.  B.,  L.  und  M.  nur  = Formnaht. 

Bayou.  Les  bayous  de  la  Louisiane.  de  Mars.  R.  15/8,  65,  p.  780. 
Köhler,  Wörterbuch  der  Americanismen,  sagt:  „Bayou  (fr.  boyau),  Ab- 
lauf aus  Seen;  Kanal.“  (Louisiana.)  Da  dies  Wort  nicht  corsir 
gedruckt  ist,  muss  es  wol  ein  wenigstens  den  Seeleuten  bekannter 
Ausdruck  sein. 

Bengali.  Nicht  nur  die  Sprache,  wie  B.,  L.  und  M.  sagen,  son- 
dern auch  die  Einwohner  werden  so  genannt.  Blerzy.  R.  1/5,  66. 
mehrmals. 

Bmiou  (nicht  cursiv),  bretonischer  Provincialismus  für  viellc- 
G.  Sand.  R.  15/9  ss.,  67,  wiederholt. 

Blindage,  Panzer  der  Panzerschiffe.  Kcranstret.  R.  1/12,  6'. 
häufig.  Diese  Bedeutung,  der  man  jetzt  so  oft  begegnet,  findet  sich  noch 
nicht  im  L.  Ebenso  blinder,  panzern;  z.  R.  Reclus.  R.  15/12,  67. 
p.  942. 

Borussianiste,  Altpreusse,  Stockpreusse.  de  Laveleye.  R.  1/Hi 

67,  p.  37  und  45.  Neubildung. 

Brahmanie,  Frau  aus  der  Brahmanenkaste.  Em.  Bumouf.  R.  l/6> 

65,  p.  630. 

Brulis.  Le  brülis  de  la  bibliotheque  d’AIexandrie.  Souvestre,  Sou- 
venirs etc.  XXI.  Nicht  im  B.  und  M. ; L.  giebt  es  nur  als  forst-  nn<J 
landwirthschaftlichen  Ausdruck. 

Bubelette.  Un  nez  Cardinal  ise  tout  fleuri  de  bubclettes  s’epanonis- 
sant  en  bube  entre  deux  petita  yeux  vairons.  — Se  fleurir  1* 
nez  de  bourgeons  de  bubelettes.  Th.  Gautier,  a.  a.  O.  II  und  X' 
Neubildung. 

Carapatas,  Leute,  die  an  der  Seine  leben  und  zu  allen  mögliche* 
Dienstleistungen  an,  auf  und  in  dem  Wasser  bereit  sind.  Ein  officieller 
Ausdruck  der  Polizei.  Daher  auch  das  Verbum  carapater.  du  Camp- 
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R.l/11,  67,  p.  184.  Das  Wort  soll  vom  türkischen  kara,  schwarz, 
und  batte,  Ente,  kommen. 

Caravanier,  adj.,  la  route  caravaniere.  Lejean.  R.  1/6,  67,  p.  683 
und  699.  B.,  L.  und  M.  geben  nur  das  Substantif  caravanier,  Karaeel- 
führer  einer  Karavane. 

Cardinaltsque.  La  pourpre  cardinalesque  de  son  nez.  Th.  Gautier, 
a.a.0.  XII.  Neubildung. 

Cassure.  Plusietfrs  (der  Berge  im  Abendlicht)  semblent  une  jnpe 
d«  moire  avec  ses  cassures.  Taine.  R.  1/1,  65,  p.  163.  — Les  jupes 
lontes  neuves  (de  taffetas)  se  lustraient  aux  cassures  de  frissons  subits. 
— Une  riche  nappe  oü  la  cassure  des  plis  dessinait  des  carres  syme- 
triqties.  Th.  Gautier,  a.  a.  O.  V und  XV.  Falten  eines  starken  Stoffes, 
M denen  das  Licht  reflectirt  wird. 

Cavalerie , der  Pferdebestand  der  Droschken-  und  Omnibusgesell- 
*da(t  in  Paris,  du  Camp.  R.  15/5,  67,  mehrmals,  zuerst  cursiv. 

Cens,  nicht  nur  lehensrechtlicher  Ausdruck,  sondern  auch  noch  mo- 
dern Pachtzins  eines  Grundstückes;  vielleicht  ein  savoyischer  Provin- 
zialismus. Hudry-Menos.  R.  1/6,  64,  p.  608. 

Chamirrage,  Neubildung  neben  chamarrure.  Reybaud.  R,  15/6, 
87,  p.  934. 

Chaplis.  Le  sourd  chaplis  de  vaisselle  qui  se  faisait  dans  la  piece 
loiäine.  Th.  Gautier,  a.  a.  0.  113.  Nicht  im  L.  und  M. ; B.  = veraltet 
für  lumulte  d’un  toumoi. 

Charogncux.  Ebend.  VI.  Von  L.  als  veraltet  angeführt. 

Chemise , isolirender  Ueberzug  der  Telegraphendrähte,  du  Camp. 
R.  15/3,  67,  p.  482  und  495. 

Chevauchee,  Spazierritt.  R.  15/10,  64,  p.  1024.  In  diesem  Sinn 
Bur  von  L.  angeführt,  doch  ohne  Beispiel. 

Chiennerie.  C’etait  un  concert  oü  toute  la  chiennerie  de  la  contree 
faisait  sa  part.  Th.  Gautier,  a.  a.  O.  VI.  Nicht  im  B.  und  M. ; L.:  se 
4it  des  choses  degoütantes  et  qui  revoltent  la  pudeur. 

Chignon.  Sous  les  plis  du  roequet  un  chignon  de  pain  montrait 
son  nez,  der  Anschnitt,  „Kanten“  eines  Brotes.  Ebend.  XI. 

Chipoterie , Neubildung  zu  chipoter.  Cherbuliez,  Prosper  Randoce. 
R.  1/8,  67,  p.  546. 

Cisleithan,  ein  Mal  cisleithanien,  diesseits  der  Leitha  gelegen.  Buloz. 
R.  15/10,  67,  mehrmals.  Neubildung. 
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Ciioyenne , eine  Bürgerliche  im  Gegensatz  zu  einer  Adeligen.  Vol- 
taire, Zadig  I.  Nicht  im  B.,  L.,  M. 

Clocheteur,  menschliche  Figur,  die  bei  kunstvollen  Uhren  die  Stunde 
schlägt.  Th.  Gautier,  a.  a.  0.  XI,  zweimal.  — B.  und  L.  nur  = GM. 
ner,  der  früher  einem  Leichenzug  voraufging. 

Cocodis,  ein  neues  Wort  für  Stutzer.  Ordinaire.  R.  1/5,  67, 

p.  220. 

Collier  = cheval  de  roulage,  d’omnibus.  du  Camp.  R.  1/1  und 
15/5,  67. 

Coltineur,  Sackträger  bei  Schiffen,  die  halb  auf  dem  Kopf,  haio 
auf  dem  Nacken  tragen,  du  Camp.  1/11,  67,  p.  188. 

Compagnonne,  verächtlich  gebraucht,  wie  wir  etwa  Kumpan 
sagen  würden.  Th.  Gautier,  a.  a.  O.  V. 

Confinaire,  Bewohner  der  „confins  militaires“.  Buloz.  R.  15/1'. 
67,  p.  968.  Neubildung. 

Conjonctif.  Fil  conjonctif,  Leitungsdraht  bei  Telegraphen,  du  Cm:- 
R.  15/3,  67,  p.  479  und  495. 

Connattre.  Dies  Verbum,  namentlich  die  Zeiten  der  Vergangenheit 
desselben , hat  bekanntlich  auch  den  Sinn  von  kennen  lernen , der  sich 
jedoch  nicht  im  B.,  L.  und  M.  findet.  Quand  je  connus  Th  ackere' 
chez  . . .,  il  me  fut  presente  sous  ce  pseudonyme.  Forgues.  R.  15/6, 
64,  p.  921. 

Constelle,  schon  im  Archiv  a.  a.  O.  aufgeführt.  Un  nez  conitelk 
de  verrues.  Des  braeelets  d’or  constelles  de  diamants.  Th.  Gautier, 
a.  a.  O.  Vni  und  XI.  Ein  anderes  Beispiel  siehe  unter  moustaebu. 

Controversiste , auch  adj.  Une  polemique  controversiste.  Etierw 
R.  1/4,  66,  p.  753. 

Coule'e , Wasserlauf.  Un  reseau  de  coulees  et  de  marais  coupe  b 
plaine.  — Los  marecages,  les  anciennes  coulees  d’inondation,  les  saran« 
noyees  sont  un  grand  obstacle  ä la  culture.  Reclus.  R.  15/2,  64, 
p.  971  und  978.  Coulee  d’eau  stagnante.  Derselbe.  R.  15/12,  6", 
p.  938  s. 

Crepdure.  Deux  longues  meches  se  detachaient  capricieusemeui 
des  crdpelnres.  — Les  erespelures  de  ses  cheveux.  Th.  Gautier,  a.  a.  0. 
II  und  V.  Neubildung. 
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Deambulatoire.  Une  troupe  deambulatoire  de  comediens.  Ebend. 
VH.  B.  und  M.  = incertain  (Charrun).  L.  giebt  es  auch  als  medici- 
nischen  Ausdruck. 

De/ilochage,  Zerstossen  der  Lumpen,  um  wieder  Tuch  daraus  zu 
machen.  Reybaud.  R.  15/8,  67,  p.  934.  B.,  L.  und  M.  geben  defilage 
als  Ausdruck  bei  der  Papierfabrication. 

De/raichir.  Une  robe  defralchie  et  fripee.  Th.  Gautier,  a.  a.  O. 
XVI.  Un  habit  de  chasse  fort  dcfraichi.  Perret.  R.  15/1,  67,  p.  330. 
— Ein  anderes  Beispiel  von  Albane  s.  in  dem  erwähnten  Pro- 
gramm. 

Dimasclage , das  Abheben  des  Korkes  von  der  Korkeiche.  Clave. 
R.  1/8,  67,  p.  693.  Auch  im  L. 

Demode;  vgl.  Progr.  Science  demodee.  E.  About.  R.  15/12,  67, 
p.  814.  Nicht  im  B.  und  M.,  wol  aber  im  L. 

Dirobade.  A la  derobade  = a la  derobee.  Th.  Gautier,  a.  a.  O. 
X.  Neubildung. 

Derouleur  = „qui  roule  les  tonneaux“  beim  Be-  und  Ent- 
machten der  Schiffe,  du  Camp.  R.  1/11,  67,  p.  183.  Nicht  im  B., 
L.  und  M. 

Desaimanter.  Un  electro-aimant  qui,  120  fois  par  seconde,  s’aimante 
et  se  desaimante.  Laugel.  R.  1/5,  67,  p.  79.  Nicht  im  B.  und  M., 
*ol  aber  im  L. 

Desentraiüer.  Oü  est-tu,  que  je  te  larde,  que  je  te  crible,  . . . que 
je  te  desentraille  etc.  Th.  Gautier,  a.  a.  O.  V.  Neubildung.  . 

Diverser.  Les  eaux  dcversöes  sur  lc  sol  par  le  Systeme  arteriel  des 
!,8*ges.  Reclus.  R.  15/8,  67,  p.  265.  Vgl.  Archiv,  B.  39. 

Disqucdifier.  C’etait  forfaire  k l’honneur  et  se  disqualiüer.  O.  Feuillet 
•'b  de  Camors.  R.  15/5,  67,  p.  272.  Neubildung. 

Distance,  überholt,  eigentlich  vom  Wettrennen;  auch  figürlich. 
Audigaune.  R.  15/6,  64,  p.  895.  Ebenso  im  L.,  noch  nicht  im  B. 
und  M. 

Dressage , Geräthe  zum  Dressiren  von  Thieren.  Regl.  de  l’Exp. 
nniv.  de  1867.  In  diesem  Sinn  nicht  im  B.  und  M.,  wol  aber  im  L. 

Echapper  des  mailles,  Maschen  (beim  Stricken)  fallen  lassen. 

Sand.  R.  1/8,  64,  p.  552. 
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Edicule.  L’entree  des  tombeaux  de  l’ancien  erapire  offre  la  figure 
d’edicules  qui  ne  sont  Sans  doute  que  des  reductions  de  fa^ades  de 
temples.  — Tandis  que  la  collection  dgyptienne  de  Berlin  a cte  formoe 
en  portant  la  scie  et  la  hachc  dans  de  precieux  documents  . . . l’inap- 
preciable  musce  du  Caire  n’a  pas  amene  la  demolition  d’un  seul  edicule. 
Renan.  R.  1/4,  65,  p.  675  und  687.  — Lc  tombeau  de  Mahomet  est 
dans  un  edicule  qui  se  trouve  au  centre  d’une  grande  mosquee.  d'AvriL 
R.  15/9,  67,  p.  462.  Latinisirende  Neubildung. 

Egorgillcr.  Cette  nuit  rnöme , si  vous  n’aviez  pas  veillc  sous  les 
armes , ils  vous  auraicnt  gentiment  egorgille  dans  votre  chanibretie. 
Th.  Gautier,  a.  a.  O.  XI.  Neubildung. 

Egyptologique  und  egyptologue.  Maury.  R.  1/9,  67,  mehrmals. 
Neubildung.  Vgl.  das  schon  im  Programm  aufgeführte  Egyplologie. 

Elemosinairc  (sic!).  Ecuelle  elemosinaire,  Schale  zum  Empfangen 
der  Almosen.  Th.  Gautier,  a.  a.  O.  XV.  Neubildung. 

Embourgeoiser.  Le  siede  embourgeoise  sYnerve.  Ebcnd.  Xlf. 
Neubildung. 

Emperruque.  Ccs  Saint- Jean  de  cire  emperruques  de  soie.  Ebend.  II. 
Nicht  im  B.  und  M.,  wol  aber  im  L.,  doch  ohne  Beispiel. 

Endemicite,  das  Endemischsein.  d’Avril.  R.  15/9,  67,  p.  477. 
Neubildung. 

Endurance,  Ausdauer,  de  Lasteyrie.  R.  1/11,  67,  p.  224.  Nach 
L.  ein  Provincialismus  der  Normandie,  der  aber  so  gut  französisch  ist, 
dass  er  in  die  literarische  Sprache  aufgenommen  zu  werden  verdiente. 

Enfumage , das  Räuchern  von  Fleischwaareu.  Payen.  R.  15/12, 
67,  mehrmals.  Neubildung. 

Enguirlander.  Vgl.  Archiv,  a.  a.  O.  Ce  laureat  ä vie  n’a  cepen- 
dant  rien  decouvert,  rien  invente;  rien , pas  mßrae  l’art  d’enguirlander 
l’academie.  Meunier,  citirt  R.  1/6,  67,  p.  747.  — L’art  d’enguirlander 
les  mandarins  n’entrera  pour  rien  dans  ses  succes  (de  Meunier).  Sa- 
veney,  ebend. 

Ensoleille.  II  ne  pouvait  manquer  de  recolter  sur  les  pentes  da 
Soruta  des  nroissons  d’idees  et  d’images  tropicales  et  d’en  rapportcr 
une  palette  ensoleillee,  dont  il  repandrait  h pleinc  brosse  dans  son 
drame  les  eblouissantcs  bigarrures,  Cherbuliez,  Prosper  Randoce. 
R.  15/8,  67,  p.  840  s.  Neubildung. 
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Ergoter,  brandig  machen.  Ils  (kleine  pilzartige  Pflanzen  ) g’attaquent 
a tous  les  etres  ...  au  seigle  qu’ils  ergotent.  Jamin.  R.  15/11,  64, 
p.  425.  B.,  L.  und  M.  geben  in  diesem  Sinn  nur  das  Participe  ergotA 

Errements , Irrwege.  Amon  suivit  les  niemes  crrements  (que  son 
per«  Manasse).  Reville.  R.  1/7,  67,  p.  168.  Vgl.  Archiv,  a.  a.  0. 

Etaler.  Le  vaisseau  aura  des  pompes  assez  puissantes  pour  etaler 
voie  d’cau.  Keranstret.  R.  1/12,  67,  p.  699.  B.,  L.  und  M.  geben 
nnr  etaler  la  maree,  bei  widriger  Fluth  ankern  u.  dgl. 

Euskarien,  euskariseh,  baskisch.  Reclus.  R.  15/3,  67,  mehrmals, 
und  Firmin  Ponccl  in  seinem  Buch : Du  Langage. 

Evider,  aushöhlen.  Denx  troncs  evides  ä l’intericur  par  le  feu  des 
pätres  et  la  hache  des  brteherons.  Reclus.  R.  1/7,  65,  p.  125.  B.,  L. 
und  M.  geben  dies  Wort  nur  als  technischen  Ausdruck. 

Erpress.  Train  express,  Schnellzug.  Gaudry,  R,  15/6,  64, 
p.  S39.  Anglicismus,  den  L.  schon  anftihil. 

FaiUe , Spalte  im  Boden,  im  Gestein.  La  riviere  tombe  dans  une 
faille  abrupte  d’oü  eile  s’echappe  pour  venir  fertiliser  etc.  Lejean. 
R-  1/6,  65,  p.  755.  — Les  passes  formidables  d’Ueiback  . . . C’est 
une  faille  formidable  serpentant  entre  deux  lignes  de  rochers  ä pic. 
Der«.  R.  1/8,  67,  p.  681.  — Toutes  ces  eaux  qui  penetrent  par  les 
Dilles  dans  les  profondeurs  du  sol.  Reclus.  R.  15/8,  67,  p.  964. 
L.  und  namentlich  B.  und  M.  geben  dies  Wort  in  viel  beschränkterem 
Sinn. 

Fantasmatique  neben  fantastique.  Th.  Gautier,  a.  a.  0.  VI,  zwei 
M«l.  Nicht  im  B.  und  M.,  L.  führt  ein  Beispiel  von  V.  Hugo  an. 

Fantoche,  das  italienische  fantoccini.  Im  L.  Th.  Gautier,  a.  a.  O. 
ff.  und  öfter. 

Fissurer.  La  glace  des  glaciers  est  fissurec.  Ch.  Martins. 
R.  15/16,  67,  p.  419.  Nicht  im  B.  und  M.,  aber  im  L. 

Flexion,  im  grammaticalischcn  Sinne,  findet  sich  noch  nicht  im  B. 
“nd  M.,  wol  aber  im  L.  Ich  habe  es  bei  Aubcrtin,  Em.  Burnouf, 
Egger  gefunden. 

Fourmillement , düsordonne  des  infusoires  dans  une  goutte  d’eau. 
Orimard.  R.  1/4,  67,  p.  665.  Schon  im  L. ; B.  und  M.  geben  nur  das 
Prickeln,  Jucken. 
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Frauder.  Les  vaisseaux  cuirasses  ne  pouvaient  frauder  l’entree 
(weil  derselbe  zu  seicht  war),  de  Mars.  R.  15/8,  65,  p.  786. 

Funainbulesque.  Vgl.  das  erwähnte  Programm.  Legerete  acro- 
batique  et  funambulesque.  Th.  Gautier,  a.  a.  0.  XVII. 

Galvanoplastn/ue,  adj.  zu  galranoplastie  (letzteres  geben  B.  und  L.). 
Blerzy.  R.  1/4,  64,  p.  645.  Neubildung. 

Gangue.  Les  algues  voyagent,  emportant  dans  leur  gangue  succu- 
lente  et  feconde  d’innombrables  myriades  d’oeufs,  de  larves  et'd’animal- 
cules.  Grimard.  R.  1/4,  67,  p.  681  s. 

Geographier.  Die  Decke  eines  Treppenhauses  wird  gebildet  durch : 
un  ciel  passe  de  couleur  et  geographie  d’iles  inconnues  par  l’infiltration 
des  eaux  de  la  pluie.  Th.  Gautier , a.  a.  0.  I , und  sonst  mehrmals. 
Neubildung. 

Gennanisation.  de  Laveleye.  R.  15/2,  67,  p.  778.  Neubildung. 

Gisement.  Une  base  et  deux  angles  ou  gisements  (cursiv)  donner.' 
la  position  d'un  point.  Radau.  R.  1/2,  67,  p.  717.  B.,  L.  und  M. 
geben  es  nur  als  Marineausdruck  = Situation  des  cötes. 

• Glaciaire.  Vgl.  das  erwähnte  Programm.  Hauteur  glacisire. 
Rambert.  R.  1/11,  67,  p.  378.  Ein  anderes  Beispiel  s.  unter 
afföuillement. 

Grainage,  von  graine,  Seidenraupenei.  Former  des  chambree»  de 
grainage,  Zimmer  zur  Zucht  (gesunder)  Seidenraupeneier  anlegen. 
Reybaud.  R.  15/8,  67,  p.  931.  Auch  im  L. ; B.  und  M.  geben  nur 
grainage  von  grain  = Körner. 

Grand-russien,  fern,  grand-russienne.  Klaczko.  R.  1/7,  67,  mehr- 
mals. Nicht  im  B.,  L.  und  M. 

Gresillement , das  Rascheln,  hervorgebracht  durch  das  Kriecher 
einer  Schlange  auf  dürrem  Laub.  Maurice  Sand.  R.  1/4,  67,  p.  735. 
— Le  gresillement  de  la  lampe,  das  Knistern.  Tb.  Gautior,  a.  a.  O.  X.  — 
Ebenso  gresiller.  La  lampe  saisie  par  l’ntmosphere  humide  grcsillait. 
Ders.  I.  — B.  und  M.  geben  diesen  Sinn  gar  nicht,  L.  giebt  auch 
nach  Maurice  Sand : gresillement  = cri  du  grillon. 

Grisoüement.  Cherbuliez,  Prosper  Randoce.  R.  1/7,  67,  p.  72 
Neubildung. 

Hainuyer,  adj.  zu  Hainaut.  Dinaux  in  seinem  Buch:  Les  tron- 
veres  . . . hainuyers.  Nicht  im  B.,  der  dergleichen  Adjeetiva  sonst 
giebt. 
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Heracliteisrne.  Caro.  R.  15/11,  65,  p.  333.  Vgl.  über  derartige 
Neubildungen  das  erwähnte  Programm,  S.  19. 

Helveta,  die  Helvetier,  zur  Zeit  Cäsars.  Perrot.  R.  15/5,  65, 
p.  693. 

Incidence.  L’incidence  des  taxes  les  unes  sur  les  autres  surelevcnt 
les  frais  de  production.  Clavö.  R.  15/3,  64,  p.  501. 

Inspectorat.  L’inspectorat  dtranger  des  douanes  (in  China).  Du- 
chesne  de  Bellecour.  R.  1/8,  67,  p.  719.  Neubildung. 

Inter-oceanique.  Le  chemin  de  fer  inter-oceanique  (in  America). 
Sitnonin.  R.  15/8,  67,  mehrmals.  Neubildung. 

Interplanetaire.  Le  vide  interplanetaire.  Radau.  R.  1/9,  67,  p.  254. 
Neubildung  nach  Analogie  von  interstellaire. 

Inusable.  Des  machines  inusables.  Cherbuliez,  Prosper  Randoce. 
ß*  1/7,  67,  p.  78.  Neubildung. 

Irradie.  Ces  mota  (eines  Briefes)  passaient  devant  ses  yeux 
fblouis  comrne  irradies  des  plus  vives  clartes  du  prieme.  Forgues. 
ß-  1/10 , 67,  p.  653.  B.  und  M.  geben  fiir  irradier  nur  ausstrahlen, 
Irradiation  dagegen  hat  bei  B.  auch  schon  den  Sinn  von  „farbiger 
Lichtrand“.  Da  Forgues  eine  Ueberarbeitung  eines  englischen  Romans 
giebt,  so  ist  vielleicht  das  englische  irradiate,  irradiated  von  Einfluss 
gewesen. 

Jambonique.  Un  os  jambonique.  — Une  merveille  jambonique. 
Th.  Gautier,  a.  a.  0.  VII  und  III.  Neubildung. 

Joachimisme.  Renan.  R.  1/7,  66,  p.  121.  Vgl.  heracliteisrne. 

Jungle,  fern.  Clave.  R.  15/5,  64,  p.  360,  und  15/4,  67,  mehr- 
mals. Er  scheint  dies  zunächst  dem  Englischen  entlehnte  Wort  als 
eingebürgert  zu  betrachten,  da  er  es  weder  erklärt,  noch  cursiv  drucken 
lasst. 

Lacet.  Vgl.  Archiv,  a.  a.  0.  La  route  tracee  en  lacets  (siel). 
Albane.  R.  15/2,  67,  p.  848.  — Chemin  en  lacets.  Cherbuliez.  R.  1/7, 
67,  p.  76. 

Lactose , Milchzucker.  Payen.  R.  15/12,  67,  p.  823. 

Ugcdisme.  Sa  tendance  austere,  son  legalisme  opiniätre  (d’Esdras) 
avaient  eu  finalement  raison  des  seductions  amollissantes  de  l’hellenisme. 
Reville.  R.  15/9,  67,  p.  315.  Neubildung. 
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Liberien.  Couche  liberienne,  Bastschicht.  Grimard.  R.  1,8,66, 
p.  730.  Neubildung. 

Macabre.  Fantaisie  macabrc.  Montegut.  R.  15/6,65,  p.  970. 

Malßairant.  La  Seine  s’est  epurec,  eile  a rejete  loin  de  ses  rives 
tous  les  corps  d’etat  malflairants  qui  les  encombraicnt.  du  Camp. 
R.  1/11,  67,  p.  165.  Neubildung. 

Manamvricr.  Les  proprictes  manceuvrieres  d’un  vaisseau.  Keren- 
stret.  R.  1/12,  67,  p.  711. 

Marmitonnerie.  Hola  ! ho ! toute  Ia  marmitonnerie,  qu’on  se  dement 
Th.  Gautier,  a.  a.  O.  III.  Neubildung. 

Martelement  (sic !).  Jo  couiprcnds  aux  detonations  des  pistolets « 
au  martelcmcnt  des  epecs  que  l’affaire  doit  etre  chaude.  Ebend.  XML 
B.  und  M.  nur  = eine  Art  Triller. 

Mastiquer  wird  ebendaselbst  mehrmals,  z.  B.  VII,  im  Sinn  w 
kauen  gebraucht. 

Mauhardi.  Marmaille  raauhardie.  Souvestre,  les  Anges  du  Fojer 
Le  Sagar  des  Vosges,  I.  Populär,  doch  nicht  cursiv  gedruckt. 

Met  amorph  Urne.  Le  nictamorphismo  des  roches.  Daubree  citirt  in 
der  R.  1/9,  65,  p.  206.  Neubildung. 

Mekkaoui , Bewohner  von  Mekka,  d’ Avril.  R.  15/9,  67,  p.  47t- 
Nicht  im  B.  und  M. 

Minier,  adj.  Les  richesses  minieres.  Reclus.  R.  15/2,  65,  p.  98f- 
B.  und  M.  geben  nur  miniere,  Erzgrube. 

Morainique.  Lacs  morainiques,  Moränenseen,  und  in  andern  Ver-  j 
bindungen.  Ch.  Martins.  R.  1/2,  67,  mehrmals,  ein  Mal  cursiv.  Set- 
bildung. 

Mormon,  fern.  Mormonne.  Duvergier  de  Hauranne.  R.  15/9, 6- 
p.  445.  Nicht  im  B.  und  M. 

Mouche,  ein  kleines  Dampfschiff,  wie  deren  seit  1867  OtnniL 
dienste  auf  der  Seine  versehen,  du  Camp.  R.  1/11,  67,  p.  182. 

Mousseux.  Laine  blanche  et  mousseuse,  weiche,  gleichsam  schä- 
mige Wolle.  O.  Feuillet.  R.  1/5,  67,  p.  14. 

Moustachu.  . . . baronne,  ägee  de  quarante-cinq  ans,  conperw« 
et  constellee  de  eignes  moustachus.  Th.  Gautier,  a.  a.  O.  II.  N«- 
bildung. 
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Moyennt I,  bemittelt.  Souvestre , les  Anges  du  Foyer.  Une  Nuit 
dang  les  Bois.  Populär. 

Musette,  Fressbeutel  der  Pferde,  du  Camp.  R.  15/5,  67,  p.  328 
nnd329.  Une  musctte  d’avoine,  ein  Frcssbeutel  voll  Hafer.  Tb.  Gautier, 
a.  a.  0.  VI. 

Navigalilite , Seetüchtigkeit.  Keranstret.  R.  1/12,  66 , p.  703. 
B.  und  M.  geben  nur  Schiffbarkeit. 

Non-da.  E.  About,  lTnfäme.  R.  15/11,  66,  p.  288. 

Novo-latin  = neolatin.  Em.  Bumouf.  R.  15/1,  67,  p.  290. 
CEuvrer.  Bois  ä ccuvrer  dem  bois  ä brüler  gegenübergestellt,  also 
Nutzholz,  du  Camp.  R.  1/11,  67,  p.  174  und  176.  B.  und  M.  geben 
nur  oeuvrer,  prov.  = travailler. 

Orphelinat,  Waisenhaus.  Blaze  de  Bury.  R.  15/5,  67,  p.  445. 
Neubildung,  die  zuerst  von  der  Kaiserin  Eugenie  bei  Gründung  eines 
Waisenhauses  im  Faubourg  Saint-Antoine  angewandt  sein  soll.  „ 

Paganiser,  heidnisch-,  zum  Heiden  machen.  Etienne.  R.  15/5,  67, 
p.  294.  Neubildung. 

Palafittes , masc.,  Pfahlbauten.  Maury.  R.  1/4,  67,  p.  653  und 

öfter. 

Papotage , Geplauder  über  Stadtklatscb,  Theater,  Schauspie- 
lerinnen etc.  Cberbuliez.  R.  15/8,  65,  p.  887,  und  15/8,  67,  p.  832. 
Nicht  im  B.  und  M. 

Parterre.  Le  parterre  de  la  coupe,  der  Ort  selbst,  wo  das  Holz 
gefällt  wird.  Clave.  R.  15/5,  64,  p.  376. 

Petit-russien.  S.  Grand-russien. 

Peupler.  Le  teck  peuple  ä peu  pres  la  moitie  de  ces  forets.  Clavö. 
R.  15/4,  67,  p.  859  und  öfter.  Vgl.  Peuplement  im  Archiv,  a.  a.  O. 

Pisse uz.  Abgenutzte,  rothe  Stoffe  haben  ein  roux  pissenx,  une 
teinte  pisseuse.  Th.  Gautier,  a.  a.  O.  I und  IX.  Neubildung. 

Plamussade  (vgl.  blamuse  und  plamuse).  Sigognac  Bat1a.it  le  col 
de  son  cheval  avec  des  plamussades.  Ebend.  II.  Neubildung. 

Pleumichement , neben  pleumicherie.  Ebend.  XII.  Neubildung. 
Pli , Brief.  Perret.  R.  1/1,  65,  p.  160.  Cherbuliez.  R.  1/7,  67, 
P-  70.  B.  giebt  auch  schon  diese  Bedeutung,  aber  mit  einem  Beispiel, 
das  nicht  passt. 
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Polonisme.  Klaczko.  R.  1/9,  67,  p.  151.  Neubildung. 
Poudroyer.  Les  portes  des  maisons  sont  ouvertes  (ä  San  Germ&no 
en  Italic)  ...  les  ustensiles  de  menage  vaguement  entrevus  ä travers 
l’ombre  raouvantc  poudroient  dans  la  profondeur,  pailletes  de  clartes 
qui  tremblent.  Taine.  R.  1/1,  65,  p.  163. 

Pourle'cher.  Se  pourlecher  les  babines,  sagt  Th.  Gautier,  a.  a.  0., 
mehrmals  von  Thieren  und  Menschen ; z.  B.  I,  III,  VII.  Neubildung. 

Precipitueux.  Glacier  precipitueux,  steil  abstürzender  Gletscher. 
Rambert.  R.  15/11,  67,  p.  395.  Neubildung. 

Pruseianiser.  L'Allemagne  prussianisee.  Forcade.  R.  15/4,  67, 
p.  1038.  Neubildung. 

QuadriUage.  ün  corridor  dall6  en  quadrillage  blanc  et  noir. 
Th.  Gautier,  a.  a.  0.  V.  Neubildung. 

Quarantenaire.  Mesure  quarantenaire , Quarantainemaassregel 
d’ Avril.  15/9,  67,  p.  480.  Nach  B.  nur  juristischer  Ausdruck  für 
vierzigjährig. 

Quidditatif , zweifelnd,  unentschieden.  Th.  Gautier,  a.  a.  O.  XU 
Neubildung. 

Rabatteur,  Treiber  bei  Jagden.  E.  About.  R.  1/3,  67,  p.  97 
Neubildung. 

Rabbiniser.  Les  „princes  de  l’exil“  eux-memes  se  mirent  & rabbi- 
niser.  Reville.  R.  1/11,  67,  p.  121. 

Rabigancher,  ausbessern,  dicken.  G.  Sand.  R.  1/10,  67,  p.  566. 
Populär. 

Rayde.  Elle  avait  aper<ju  une  rayäe  de  poussiere  oubli^e  par  k 
plumeau  sur  un  de  mes  cartons.  Souvestre,  Souvenirs  etc.  II.  Neu- 
bildung. 

Reapparailre.  Ch.  Martins.  R.  15/1,  67,  p.  426.  Neubildung. 
Reapparition  findet  sich  schon  im  B.  und  M. 

Refrenement.  Le  refränement  de  la  politique  de  conquete.  de  L*- 
veleye.  R.  1/11,  67,  p.  41.  Neubildung.  B.  giebt  jedoch  refränatiou 
des  passions. 

Reinventer.  M.  Chevalier.  R.  1/12,  67,  p.  531.  Neubildung. 

Remisage.  La  prefecture  de  police  seule  a le  droit  d’accorder  d® 
autorisations  pour  . . . le  remisage , das  Halten  von  „voitures  de  re- 
miseu.  du  Camp.  R.  15/5,  67,  p.  320  s.  Neubildung. 
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Rendetnent,  Ertrag,  eines  Waldes,  Clav£.  R.  15/5,64;  eines  Wein- 
berges, Hudry-Menos,  R.  1/6,  64,  p.  595;  eines  Feldes,  ebend.  p.  605. 
Schon  im  B.,  doch  dürftig. 

Rente.  B4tes  de  rente  den  betes  de  labonr  gegenübergestellt. 
Nutzthiere  (?).  Hudry-Menos.  R.  1/6,  64,  p.  591,  604. 

Repecheur  des  noyds.  E.  About.  R.  15/12,  67,  p.  810.  Neu- 
bildung. 

Ressaut.  Les  cbaines  paralleles  du  Jura,  semblables  a des  legers 
ressants  de  terrain  (vom  Mont -Blanc  aus  gesehen).  Cb.  Martins. 
R.  15/3,  65,  p.  400.  B.  und  M.  nur  Ausdruck  der  Baukunst. 

Retirer  des  outils  de  toute  Sorte  (sous  une  toiture).  unterbringen, 
unter  Dach  bringen.  O.  Feuillet,  M.  de  Catnors.  R.  15/5,  67,  p.  269. 

Revenir.  II  y revient,  es  spukt  da.  G.  Sand.  R.  15/10,  67, 
p.  817. 

Rhodanien.  Glacier  rhodanien,  Rhonegletscher.  Ch.  Martins.  R.  1/2, 
67,  p.  598.  B.  und  M.  geben  rhodanique.  Neubildung. 

Rifle , Büchse  (nicht  cursiv).  Maurice  Sand.  R.  1/4,  67,  p.  730. 
B.  giebt  dies  Wort  im  Sinn  des  englischen  rifleman. 

Robustesse.  Des  graines  apportees  par  le  vent  se  developpaient  avec 
cette  robustesse  vivace,  particuliere  aux  mauvaises  herbes.  Th.  Gautier, 
»•  a.  0.  I.  Neubildung. 

Romantiser.  Schiller,  romantisant  l’histoire  (im  Don  Carlos), 
de  Lagenevais.  R.  1/4,  67,  p.  793.  Neubildung. 

Roulagettr,  Frachtfuhrmann,  Rollknecht.  Souvestre,  Souvenirs  etc. 
XXX.  Neubildung. 

Rutilant.  Le  sang  pur  et  rutilant.  Cl.  Bernard.  R.  1/3,  65, 
p.  238. 

Saliniti.  La  quantite  moyenne  de  tous  les  sels  contenue  dans  la 
mer,  ou,  si  l’on  veut,  la  salinitd  des  eaux  marines  etc.  Reclus.  R.  15/8, 
67,  p.  970  und  öfter,  zuerst  cursiv.  Neubildung. 

Saluter.  II  eleva  son  verre  en  salutant  et  en  vida  le  contenu. 
Th.  Gautier,  a.  a.  O.  VIII.  Neubildung. 

Sapineau , kleine  Fichte  als  Schmuck  des  letzten  Heu wagens,  der 
«ingefahren  wird.  Souvestre,  les  Anges  du  Foyer:  Le  Sagar  des  Vos- 
g«,  II.  Neubildung. 

Sanscritisme.  W.  Schlegel  fut  en  quelque  Sorte  l’agitateur  du 
»tnscritisnie.  Em.  Burnouf.  R.  15/1,  67,  p.  283.  Neubildung. 
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Semi-liquide,  halbflüssig.  Ch.  Martins.  R.  15/1,  67,  p.  418,  und 
in  Littre’s  Dictionn&ire  in  einem  Beispiel  zu  coulee.  Noch  nicht  im  B. 
und  M. 

Silurien,  silurisch.  Laugel.  R.  15/7,  65,  p.  399.  Neubildung. 

Simiesque.  Des  grimaees  plus  simiesques  qu’humaines.  Th.  Gautier, 
a.  a.  0.  VII.  Neubildung  neben  simien. 

Sociabiliser  (cursiv)  sagt  du  Camp,  R.  15/5,  67,  p.  346,  für 
Omnibuspferde  dadurch  an  einander  gewöhnen,  dass  man  sie  immer 
zusammen  ziehen  lässt.  Neubildung. 

Sous-oeuvre.  Le  poemc  de  Theroulde  . . . comment  resister  ä 1» 
tentation  de  le  reprendre  en  sous-ceuvre.  Genin  in  der  Einleitung  znr 
Chanson  de  Roland,  p.  CVI.  — Quand  le  lecteur  s’imagine  marcher 
sans  encombre,  voici  qu’il  survient  de  nouveaux  heurts,  des  retours  « 
amere  et  comme  des  reprises  en  sous-ceuvre  du  recit  et  des  person- 
nages.  Gourdault.  R.  15/2,  65,  p.  1070.  Wieder  überarbeiten.  B.  gü: 
als  familiär:  Reprendre  sous-ceuvre. 

Sous-pyreneen.  Plaine  sous-pyreneenne.  Ch.  Martins.  R.  1/2, 67. 
p.  610.  Neubildung. 

Sous-titre,  Nebentitel  eines  Buches.  S.-R,  Taillandier.  R.  1/4,  67, 
p.  754.  Neubildung. 

Stopper.  Vgl.  Archiv,  a.  a.  O.  Maurice  Sand.  R.  1/4,  67,  p.  72i 
Sloper.  Perret.  R.  1/4,  67,  p.  604. 

Superconnu.  S.  unter  Archi.  Neubildung. 

Suppedüer  im  transitiven  Sinn  des  lateinischen  suppeditare.  Tb 
Gautier,  a.  a.  O.  VII  und  VIII.  B.  = fouler  aux  pieds,  aneantir. 

Ta/ouilleux,  Jemand,  der  ein  Geschäft  daraus  macht,  allerlei  Ding 
die  auf  der  Seine  treiben,  aufzufangen,  du  Camp.  R.  1/11,  67,  p.  1H- 
Nicht  im  B.  und  M. 

Tambour , Radkasten  eines  Dampfschiffes.  Keranstret.  R.  1/12, 
67,  p.  691.  Nicht  im  B.  und  M.l 

Timbre , Klangfarbe.  Laugel.  R.  1/5,  67,  mehrmals. 

Tintinnabuler  — tinter.  Th,  Gautier,  a.  a.  O.  VII  und  IX.  Nea 
bildung. 

Tireur,  Leute,  die  Holzflösse  auseinander  nehmen,  du  Cam^ 
R.  1/11,  67,  p.  175. 

Tocante,  Kepitiruhr ; populär.  G.  Sand.  R.  15, '9,  67,  p.  302- 
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Tonalite,  Tonhöhe.  Laugel.  R.  1/5,  67,  p.  68. 

Touret  de  nez  = loup,  kleine,  schwarze  Maske.  Th.  Gautier, 
a.  a.  0.  IX,  zwei  Mal. 

Touriiticule.  Töpfer,  Voyages  etc.  II , 1*  joumee.  Neubildung. 

Traine.  On  donne  le  nom  de  traine  a ces  menus  bois  qui  forment 
la  lisiere  des  forets : ajoncs  epineux , cepees  rabougries , branches  de 
taillis  dessechees  ou  rompues  par  le  vent.  Souvestre , les  Anges  du 
Foyer:  Les  Ramasseurs  de  Trainee.  — V&roniques  des  bois!  Bien 
sonvent  vous  avez  contemple  eous  les  traines  Le  cortege  navrant  des 
tristesses  humaines.  Theuriet.  R.  1/2,  65,  p.  743.  Nicht  im  B.  und  M. 

Traite,  la,  das  Melken.  Payen.  R.  15/12,  67,  p.  822.. 

Transcontinental.  Overland  mails  ou  malles  transcontinentales. 
Railway  transcontinental.  Simonin.  R.  15/8,  67,  mehrmals.  Neu- 
bildung. 

Transoceanique , Neubildung  neben  transoceanien  (B.).  Reclus. 
R.  15/12,  67,  p.  934. 

Triqueur,  Neubildung  zu  triquer,  das  Holz  auslesen.  du  Camp. 
R.  1/11,  67,  p.  183. 

Trucider  — trucidare.  Th.  Gautier,  a.  a.  O.  XV. 

Type.  Alfred,  brimborion  maigre  et  muscle,  type  comme  Murray, 
ebenso  gebaut,  denselben  Typus  darbietend.  Töpfer,  a.a.  0. 1,  3°journce. 
Neubildung. 

Vlulation , Neubildung  zu  ululef.  Th.  Gautier,  a.  a.  O.  IV, 
iwei  Mal. 

Vcmtardise,  Ruhmredigkeit.  Riville.  R.  1/7,  67,  p.  157.  Neu- 
bildung. 

Votiere,  Schlammloch,  schlammige  Gegend.  Reclus.  R.  15/12, 
67,  p.  144.  B.  und  M.  geben  nur  Salzpfanne  in  Salinen. 

Villard  = village,  alterthfimlicher  Ausdruck.  E.  About.  R.  15/12, 
67,  mehrmals. 

Im  Folgenden  wird  eine  Anzahl  deutscher  Wörter  gegeben,  die 
sich  entweder  gar  nicht  im  deutsch  - französischen  Theil  des  M.  finden 
— diese  sind  mit  einem  * bezeichnet  — oder  für  die  sich  nicht  der 
hier  aufgefiihrte  Ausdruck  findet.  Der  leichteren  Uebersicht  wegen 
sind  von  den  eben  oder  schon  früher  gegebenen  französischen  Wörtern 
diejenigen  wieder  aufgenommen , für  die  der  entsprechende  deutsche 
Ausdruck  mit  Sicherheit  aufgestellt  werden  konnte. 

Arcktv  f.  b.  Sprache!!.  XLI1.  S# 
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Abfluss,  debit.  S.  Archiv,  ß.  39. 

Aecht,  en  fin.  Passeroenterie  en  fin.  Reglement  de  l’Exposition 
universelle  de  1807. 

Bade-  (in  Zusammensetzungen),  z.  B.  Badeapparate , appareib 
balneatoires.  Exp.  de  1867. 

* Bahnräumer  (an  Locomotiven),  chasse-pierres.  B.  und  L. 

* Bahnschlitten  , chasse-neige.  Audiganne.  R.  15/6,  64,  p.  901. 
Belegen,  * ein  Colleg,  souscrire  a un  cours.  Renan.  R.  1/5,  64,  p.  8S. 
Blechwaaren,  tölerie,  ferblanterie.  Exp.  de  1867. 

Bohrloch.  S.  Sprengloch. 

* Chilenisch,  chilien.  Reclus.  R.  15/12, -67,  p.  958. 

* Collodium,  collodion.  Blerzy.  R.  Siehe  L. 

Dampfen  (fam.  blaken),  von  einer  Lampe,  filer.  S.  B. 

* Dornröschen,  la  Belle  au  bois  dormant. 

* Drainiren,  Drainirung,  Drainirungsröhre ; drainer,  drainage,  drain. 
Hudry-Menos.  R.  1/6,  64.  Exp.  de  1867. 

Drechslerhandwerk , -waare , tournerie.  Audiganne.  R.  1 5/G  , 61, 
p.  884. 

Drehscheibe  auf  Eisenbahnen,  plaque  tournante.  S.  Archiv,  B.  39. 
Dreschmaschine,  batteuse.  S.  Archiv,  B.  39. 

Durchgehen  lassen,  einem  etwas,  passer  qch.  a qn. 

Einkniffen.  S.  Kniffen. 

Einrichten,  Einrichtung , amenager,  nmenagement.  S.  vorn. 
Eintreten,  * für  Jemand,  prendre  la  place  de  qn. ; prendre  fait  et 
cause  pour  qn. 

* Eisenbahnschwelle,  traverse,  f.  Clave.  R.  15/4,  67,  p.  863. 

* Erdarbeiten,  travaux  de  terrassement.  Exp.  de  1867. 

Ergiessen,  sich,  se  deverser.  S.  Archiv,  B.  39. 

Ertrag,  rendement.  S.  vorn. 

Exemplar,  sujet  (von  Pflanzen  im  Jardin  des  Plantes  gebraucht); 
specimen.  du  Camp.  R.  15/3,  67,  p.  495,  n.,  und  15/5,  67,  p.  323. 

Fallen , * Maschen  (beim  Stricken)  fallen  lassen , cchapper  dei 
mailles.  G.  Sand.  R.  1/8,  64,  p.  552. 

Feuerungsmittel,  combustibles. 

Firn,  neve.  S.  Archiv,  B.  39. 

* Firnblock,  -nadel,  serac.  S.  ebend. 

Forstwissenschaftlich,  sylvicole.  S.  ebend. 

Frei,  * im  Freien  wachsend,  en  pleine  terre,  en  plein  vent. 
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* Fressbeutel,  musette.  S.  vorn. 

Frieren ; * gefrorenes  Glas,  vers  craquele.  Exp.  de  1867. 

* Geisterklopferei,  spiritisme;  Jemand,  der  sich  damit  abgiebt,  spirite. 
Duvergier  de  Hauranne.  R.  1/11,  65,  p.  636.  Journale. 

* Geschäßsantheil,  part  sociale.  Forgues.  R.  1/2,  65,  p.  589. 

Gewerk,  Gilde,  corps  d’etat.  Lavollde.  R.  15/2,  65,  p.  1045,  1047. 
du  Camp.  S.  vorn  unter  malßairant. 

Gewimmel,  fourmillement.  S.  vorn. 

* Gleitstange  an  Maschinen,  glissiere.  Exp.  de  1867. 

Gletscher-  (in  Zusammensetzungen),  glaciaire.  S.  Programm  u.  vorn. 

* Granzer  (in  Oestreich),  confinaire.  S.  vorn. 

* Grossrussisch,  grand-russien.  S.  vorn. 

Güterzug,  *auf  Eisenbahnen,  train  de  marchandises  (ä  gründe 
vitesse,  ä petite  vitesse). 

Halten,  eine  Zeitschrift,  recevoir  un  journal.  J.  Sandau.  R.  1/12, 
65,  p.  551.  Viel  gebräuchlicher  als  Ctre  abonne  a,  was  M.  giebt. 

Handhabung,  nianceuvre.  S.  Archiv,  B.  39. 

Heumaschine,  faneuse.  Vgl.  Mähmaschine.  S.  Archiv,  B.  39. 

Hohrutsche.  Unter  diesem  Wort  giebt  M.  nur  talus  destinee  k 
l’exploitation  des  bois ; unter  Rutsche  giebt  er  auch  la  glissoire,  was 
aber  Gleitbahn,  „ Schlitterbahn “ heisst;  das  richtige  Wort  ist  le  glissoir. 
Vgl.  L.  und  Clave.  R.  15/4,  67,  p.  863  und  867. 

Innung.  S.  Gilde. 

* Kanonenfutter , chair  ä canon. 

Katzenjammer  haben,  avoir  mal  aux  cheveux ; — bis  zum  Erbrechen, 
«orcher  le  renard  (dies  steht  im  französisch-deutschen  Theile  des  M.). 
Th.  Gautier,  a.  a.  O.  XII. 

Klangfarbe,  timbre.  S.  vorn. 

* Kleinrussisch,  petit-russien.  S.  vorn. 

Kniffen,  z.  B.  eine  Visitenkarte,  corner. 

* Landungsbrücke , debarcadere,  embarcadere;  s.  B.  und  L.  — 
Schwimmende  Landungsbrücke , jetee  tlottante.  Esquiros.  R.  15/12,  65, 
p.  819. 

* Leitungsdraht,  fil  conjonctif.  S.  vorn. 

Lieferung , * Veröffentlichung  eines  Buches  in  Lieferungen,  publi- 
«tion  seindee.  S.  Archiv,  B.  39. 

Mähmaschine,  faucheuse  (für  Heu),  moissonneuse  (für  Getreide). 
S.  ebend. 
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Melken , *subst.,  la  traite.  S.  vorn. 

Milchzucker,  lactose.  S.  vorn.- 

1 Mühe;  das  ist  nicht  der  Mähe  werth;  auch:  ce  n’est  pas  la  peine. 
Vgl.  M.’s  französisch-deutschen  Theil. 

Nadelhölzer,  les  resineux.  Clave.  R.  1/2,  65,  p.  790. 
Nagelfluh,  le  poudingue.  Ch.  Martins.  R.  1/2,  67,  p.  598. 

* Nähmaschine,  machine  a eoudre. 

Nutzholz,  bois  a ceuvrer.  S.  vorn.  — Clave,  R.  15/5,  64,  führt 
neben  bois  propre  h la  carbonisation  und  bois  de  sans  valeur  noch 
bois  de  Service  auf;  ist  darin  Brennholz  mit  inbegriffen? 

Oberwerk  eines  Schiffes,  oeuvres  mortes.  Keranstret.  R.  1/12,  61, 
p.  703.  Vgl,  M.’s  französisch-deutschen  Tbeil. 

Panzer  * eines  Schiffes;  panzern,  blindage,  cuirasse;  blinder,  cui- 
rasser.  S.  vorn. 

* Personentug  (auf  Eisenbahnen,  sogenannter  Bummelzug),  train 
omnibus. 

Pfahlbaute,  palafitte.  S.  vorn. 

* Pfundbärme,  -hefe,  levöre  pressee  oder  viennoise.  Payen.  R.  15/12, 
67,  p.  827  ss. 

Plattirt,  bijoux  en  double.  Exp.  de  1 867. 

Prozess;  * kurzen  Prozess  machen,  proceder  sommairement. 
Puffer  *an  Eisenbahnwagen,  tampon.  Exp.  de  1867.  Gaudn 

R.  15/6,  64,  p.  952. 

* Radkasten,  tambour.  S.  vorn. 

* Räucheressenz,  parfuras  a brüler-  Exp.  de  1867. 

Räuchern  , subst.,  oder  Räucherung  von  Fleisch waaren  , enfumage 

S.  vorn. 

* Salzgehalt,  salinite.  S.  vorn. 

* Schienenstrang,  voie.  Gaudry.  R.  15/6,  64,  mehrmals. 

* Schienenstuhl  zu  Eisenbahnschienen,  coussinet.  Exp.  de  1867. 

* Schleppe  eines  Kleides,  traine,  fern.,  Journale. 

* Schneefeld , champ  de  neige.  Ch.  Martins.  R.  15/6,  65,  p.  823. 

* Schnellzug , train  express.  S.  vorn. 

Schnurren,  *von  Katzen,  faire  ronron;  auch  ronronner.  S.  Pro- 
gramm. 

Schwelle.  S.  Eisenbahnschwelle. 

Schwindel,  fig.,  le  pouf,  B.,  der  die  Schreibart  puff  (Maurice  Sand. 
lt.  1/4,  67,  p.  685)  für  einen  Anglicismus  erklärt. 
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* Selbstbetrieb , Ebene  zum  Selbstbetrieb , plan  automotenr.  Exp.  de 
1867,  and  Hudry-Menos.  R.  15/2,  65,  p.  917' s. 

Selbstbewusstsein , * zum  Selbstbewusstsein  kommen , prendre  conscience 
de  soi-meme.  Littre.  R.  15/9,  64,  p.  386. 

* Sennerin,  menagere,  savoyischer  Provincialismus.  Hudry-Menos. 
R.  1/6,  64,  mehrmals. 

* Spielschule,  eoole  gardienne.  Esquiros.  R.  15/9,  65,  p.  305,  als 
Uebersetzung  des  englischen  infant-school. 

* Sprengladung  der  Hohlgeschosse,  Charge  d’eclatement.  Keranstret. 
R.  1/12, 67,  p.  696.  In  manchen  Fällen  klarer  als  das  von  M.  ge- 
gebene einfache  charge. 

* Sprengloch  (beim  Felsensprengen),  trou  de  mine.  Hudry-Menos. 

R.  15/2.  65,  mehrmals. 

Spuken.  S.  vorn  revenir. 

Steckbrief,  mandat  d’amener ; einen  Steckbrief  erlassen , lancer  un 
mwidat  d’amener  contre  qn.  Theuriet.  R 1/10,  66,  p.  616.  Vgl.  über 
dies  Wort  Schmitz , Encyclopädie  des  Studiums  der  neueren  Sprachen, 

S.  213,  und  Suppl.  I,  S.  79;  UI,  S.  86. 

* Stossscheibe  an  Eisenbahnweichen,  eclisse.  Exp.  de  1867. 

Stutzer,  gandin,  s.  L.,  cocodös.  S.  vorn. 

Tauchen,  subst.,  plongeage.  S.  Progr.  Exp.  de  1867. 

Täufer.  Jean  le  Baptiseur.  Em.  Burnouf.  R.,  auch  L. 

* Topfmantel  (Papierüberzug  über  einen  Blumentopf),  cache-pot. 
Exp.  de  1867. 

Traubenzucker,  glucose.  Payen.  R.  15/12,  67,  mehrmals;  auch 
glycose  geschrieben.  L. 

Treiben,  getriebene  Bildhauerarbeit,  sculpture  repoussee.  Exp.  de  1867. 

* Ueberseeisch  , transmarin  , transatlantique , transoccanien  , d’oulre 
mer.  S.  M.’s  französisch-deutschen  Theil. 

* Umschalter  an  Telegraphen,  commutateur.  Exp.  de  1867. 

Vnächt , en  faux;  passementerie  und  bijouterie  en  faux.  Exp. 

de  1867. 

ünteneerk  eines  Schiffes , oeuvres  vives.  S.  M.’s  französisch-deut- 
schen Theil. 

Verschlammen , subst.,  * Verschlammung,  envasement.  L.,  vgl. 
Archiv,  B.  39. 

Verwitterung,  dcsagregation.  Feer-Herzog.  R.  15/11,  65,  p.  489. 
Verwittern,  se  desagrfger.  S.  L. 
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* Warteschule.  S.  Spielschule. 

Weiche,  *auf  Eisenbahnen,  aiguille;  die  Weiche  stellen,  aigaille 
(un  train);  als  subst.  aignillage.  Weichensteller,  aiguilleur.  Gaudry, 
R.  15/6,  64,  mehrmals. 

Weinkühler,  glaciere  a vin  (Uebersetzung  des  englischen  ice  pail) 
Forgues.  R.  15/2,  66,  p.  933. 

Weisstanne,  epicea.  S.  M.’s  französisch-deutschen  Theil. 

Welle,  * liegende  Welle,  arbre  de  couche.  Exp.  de  1867. 

Zug,  auf  Eisenbahnen.  M.  giebt  nur  train  de  voitures ; gewöhnlich 
einfach  train,  convoi. 

Zunft.  S.  Gewerk. 

Berlin.  Franz  Scholle. 
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Auf  die  Aufforderung  seiner  Dame,  der  er  nicht  widerstehen  kann, 
unternimmt  es  der  Dichter,  ein  Abenteuer  des  guten  Ritters  fGavain’s) 
zu  erzählen : 

Zu  Pfingsten  hatte  einst  der  König  Artur  einen  grosson  Hof  um 
sich  versammelt,  zu  dem  alle  fahrenden  Ritter,  von  der  Seekiiste  bis  nach 
Cornwallis  hin,  und  alle  Edelfränlcin  von  Werth  erschienen  waren;  denn 
der  König  erwies  ihnen  grosse  Ehre  und  gab  ihnen  reiche  Geschenke. 
Als  alle  Barone  versammelt  waren , erschien  plötzlich  am  Sonnabend 
nach  der  None  eine  schöne  Dame  im  stattlichsten  Aufzug.  Sie  reitet 
in  die  Halle  hinein  bis  dicht  an  den  König.  Nach  dem  Gruss  erklärt 
sie  dem  König,  sie  komme  hierher,  um  ihn  um  die  Gewährung  einer 
Bitte  zu  ersuchen,  die  nichts  verächtliches  und  schimpfliches  einschliesse. 
„Ihr  sollt  es  haben,  soweit  ich  es  versprechen  kann.“  „Nun,  morgen 
will  ich  euer  erster  Mundschenk  sein  und  euch  beim  Essen  bedienen; 
und  dazu  wönsche  ich,  dass  der  geachtetstc  und  beste  Ritter  eures  Hofes 
meine  Verlheidigung  übernimmt,  so  lange  ich  an  eurem  Hof  sein  werde; 
denn  ohne  einen  guten  Schutz  würde  ich  nicht  bleiben  können.“  „Den 
Dienst,“  erwidert  der  König,  „sollt  ihr  nach  eurem  Wunsche  verrichten  ; 
aber  ich  vermag  nicht  zu  sagen,  wer  von  den  Rittern,  die  hier  sind  oder 
die  zu  meinem  Hause  gehören , der  beste  ist.  Ihr  seid  so  verständig 
und  wohlunterrichtet,  thut  es  selbst,  nennet  einen,  welchen  ihr  wollt, 
und  ich  will  ihn  zu  eurem  Dienste  bestellen.“  „Sire,  schlechten  Dank 
würde  ich  haben,  wenn  ich  einem  von  allen  den  Preis  gäbe;  dcsshalb 
habe  ich  es  euch  überlassen.“  „Bei  Gott,  ich  kann  den  besten  nicht 
nennen;  erlaubet  desshalb,  dass  ich,  ohne  weiter  zu  wählen,  zu  eurem 
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Dienste  einen  Ritter  bestelle,  der  schön,  tapfer,  verständig  und  von 
höfischen  Sitten  ist,  von  dem  ich  viel  riibmenswerthes  sagen  könnte, 
wenn  er  nicht  zu  meiner  eigenen  Familie  gehörte;  es  ist  Gavain.“  Die 
Dame  ist  damit  einverstanden.  Keinen  andern  als  ihn  wolle  sie  haben, 
der  ihr,  als  sie  hierher  kam,  sehr  gerühmt  wurde.  Gavain  führt  sie 
hierauf  in  sein  Haus,  wo  sie  in  Gesellschaft  seiner  Schwester  bleibt 
(v.  1 — 110).  Am  folgenden  Morgen  gehen  sie  zur  Messe,  wo  aich 
der  König  und  die  Königin  mit  ihren  Fräulein  schon  befinden,  und  nad 
dem  Gottesdienst  gehen  alle  zusammen  zur  Tafel  des  Königs.  Unter 
den  Anwesenden  werden  namentlich  erwähnt:  Der  König  von  Wal«, 
Gavain,  Tors,  der  Sohn  des  Ares,  Erec  und  Carados  bries  bras,  die  in 
unmittelbarer  Nähe  des  Königs  und  der  Königin  sitzen.  Die  fremde 
Dame  aber  übernimmt  ihren  Dienst  als  erster  Mundschenk.  Als  sie  noch 
beim  ersten  Gange  sind,  kommt  ein  Ritter;  unter  dem  Himmel  hätte 
es  keinen  schöneren  gegeben,  wenn  er  nicht  so  gross  gewesen  wäre.  Sei« 
Lanze  hatte  er  draussen  an  der  Halle  angelehnt;  sonst  aber,  wohl  und 
schön  bewaffnet  wie  er  ist,  reitet  er  bis  dicht  an  die  Tafel,  und  oht« 
ein  Wort  zu  sagen,  ergreift  er  die  fremde  Dame  bei  der  Schulter  und  wtr. 
sie  vor  sich  auf  sein  Pferd.  Nun  erst  redet  er  den  König  an:  „Die« 
Dame  hier  ist  meine  Geliebte,  an  manche  Höfe  bin  ich  ihr  gefolgt,  »o 
ich  sie  nicht  zu  entführen  wagte.  Dein  Hof  ist  mit  braven  Rittern  eo 
wohl  versehen , dass  ich  sie  ohne  Gefährde  hinwegführen  kann , ohne 
dass  einer  von  ihnen  desshalb  gegen  mich  zu  den  Waffen  greift.  Ich 
gehe  jetzt  in  mein  Land  zurück  und  verfolge  langsam  die  grosse  Strass«, 
die  zum  Walde  führt  und  wenn  einer  von  deinen  Rittern  es  mir  thörkh- 
terweise  streitig  machen  will,  so  kann  er  mich  mit  Leichtigkeit  noch 
bis  zum  Walde  einholen.“  Darauf  kehrt  er  um,  nimmt  seine  Lanze  wieder 
und  reitet  langsam  mit  der  Dame  fort  (v.  110 — 207). 

Ohne  zu  essen  und  zu  trinken  sitzt  Gavain  da  und  überlegt,  ober 
dem  übermüthigen  Ritter  sogleich  nachreiten  und  so  die  Tafel  des  König» 
stören  soll,  oder  ob  er  bis  nach  Tische  damit  warte.  Er  entscheidet  »ich 
endlich  für  das  letztere,  zumal  er  weiss,  dass  seiu  Pferd  so  schnell  ist 
dass  er  ihn  bald  einholen  werde.  Da  erhebt  sich  der  Seneschall  Quer 
„Lasst  es  euch  angelogen  sein,  ihr  Herren,  diesem  Hofe  nach  Gebühr 
zu  dienen , ich  muss  jetzt  dem  Ritter  nachreiten , der  vor  den  Aog« 
aller  Barone  solchen  Frevel  vollführt  hat,  die  Dame  von  der  Tafel  de» 
Königs  zu  entführen.  Noch  nie  ist  dem  Könige,  seitdem  er  seine  Fest« 
hält,  so  etwas  begegnet.  Hundertfaches  Unheil  möge  den  treffen,  dw 
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es  an  sich  fehlen  liess , in  dessen  Schatz  der  König  die  Dame  gestellt 
hatte,  und  der  behauptet,  ein  guter  Ritter  zu  sein.“  Darauf  bewaffnet 
er  sich  schnell  und  gaioppirt  der  Spur  des  Fremden  nach.  Bald  hat  er 
ihn  erblickt,  und  ruft  ihm  zu:  „Haltet  an!  Die  Dame  und  das  Pferd 
werde  ich  zurückführen,  und  euch  selbst  werde  ich  dem  König  übergeben, 
dAmit  er  Gericht  über  euch  halte.  Zu  eurem  Unglück  habt  ihr  so  ver- 
wegen die  Dame  vor  ihm  entführt.  Wenn  ich  es  euch  nicht  durch  den  Tod 
oder  die  Gefangennahme  vergelte,  so  achte  ich  mich  keiner  Schlehe  werth.“ 
Jener  setzt  darauf  die  Dame  ab  und  wendet  um:  „Ist  es  Gavain,  der 
mir  so  ungestüm  folgt  ?“  „Nein,“  antwortete  er,  „ich  bin  vielmehr  Quex, 
der  Seneschal  des  Königs  Artur.“  „Welches  Unglück ! Nach  euch  habe 
ich  nicht  verlangt.  Der  Ruhm  eurer  Ritterlichkeit  ist  nicht  gross  in 
meinem  Lande.“  Darauf  rennen  sie  mit  den  Lanzen  aufeinander  ein, 
Quex  wird  mit  sammt  seinem  Pferde  zu  Boden  geworfen  und  während 
d«s  Pferd  anfspringt  und  davonlauft,  bleibt  Quex  mit  zerbrochenem 
Oberarm  liegen.  Der  fremde  Ritter  beachtet  ihn  nicht  weiter;  er  reitet 
in  seiner  Dame  zurück,  die  er  mit  den  ironischen  Worten : „Schöne, 
ich  glaube,  Herr  Quex  führt  dich  nicht  weg,“  auf  sein  Pferd  wieder 
hebt,  und  mit  der  er  in  derselben  Weise  seinen  Weg  fortsetzt  (v.  208 
— 297).  Unterdessen  sitzt  der  König  noch  bei  Tiscb,  tief  verletzt 
durch  die  ihm  angethane  Schmach.  Da  ergreift  er  ein  Messer,  stösst 
es  in  ein  Brot,  und  zerbricht  es  darin.  Alle  Ritter  haben  es  gesehen, 
aber  keiner  wagt  zu  reden.  Nun  erst  beklagt  er  sich  laut  über  Gavain ; 
vergebens  sucht  ihn  Idres,  der  Sohn  des  Nut,  zu  trösten,  dass  der  Se- 
neschal schon  nacbgeritten  ist,  um  die  Schmach  zu  rächen.  „Das  ver- 
doppelt nur  meinen  Verdruss,  denn  jener  ist  so  stark  und  verwegen 
dass  Quex  ihm  nichts  wird  anhaben  können.“  Nun  erst  giebt  Gavain 
den  Grund  seines  Zögerns  an:  man  hätte  ihn  tadeln  können,  wenn  er 
früher  die  Tafel  verlassen  hätte;  denn  so  hoch  habe  Gott  den  König 
Artur  gestellt,  dass  selbst  wenn  der  Kaiser  von  Rom  herkäme  und  ihm 
drohte,  oder  durch  Wort  oder  That  ihn  beleidigte,  so  dürfte  doch  nie- 
mand seine  Tafel  stören.  Erst  nach  der  Tafel  müsste  der,  den  es  an- 
gieage  oder  den  der  König  dazu  bestimme,  die  Rache  übernehmen.  Aus- 
serdem wisse  er  (Gavain),  dass  sein  Pferd  so  schnell  ist,  dass  er  seinen 
Gegner  bald  erreichen  werde  und  ohne  Kampf  werde  er  die  Dame  nicht 
wegführen  lassen.  Damit  erhebt  er  sich,  lässt  sich  seine  Waffen  bringen 
und  reitet  seinem  Gegner  eilig  nach  (v.  297  — 374). 

Bald  trifft  er  auf  das  Streitross  des  Seneschal,  das  am  Kopf  ver- 
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wnndet,  Sattel  und  Zaumzeug  ganz  in  Unordnung  hat.  Er  greift  es 
an  einer  engen  Stelle  des  Weges  auf  und  während  er  sich  noch  die  här- 
testen Vorwürfe  macht , dass  der  König  durch  seine  Schuld  den  Ritter 
wahrscheinlich  verloren  habe,  dem  er  sehr  zugethan  war,  sieht  er  in  der 
Entfernung  mitten  im  Wege  Quex  sich  mühsam  erheben.  Auf  das  Be- 
dauern, das  ihm  Gavain  über  seinen  Unfall  ausspricht,  dessen  Schuld  er 
ihm  wahrscheinlich  auch  beimessen  werde,  antwortet  Quex  mit  Schmä- 
hungen. Auch  das  Pferd  will  er  nicht  aus  seiner  Hand  annehmen. 
Gavain  bindet  es  also  an  eine  Weide , und  galopfyrt  dann  dem  Walde 
zu,  während  Quex  mühsam  anf  seinen  Renner  steigt  und  zurückreit« 
(v.  374  — 447).  Gavain,  der  den  Wald  erreicht  hat,  wird  bald  bewogen, 
durch  lautes  Klagen,  welches  er  vernimmt,  von  seinem  Wege  abzulenken. 
Er  findet  drei  Damen  und  einen  jungen  Knappen,  der  soeben  geblendet 
worden  ist.  Mit  vieler  Mfihe  bringt  er  in  Erfnhrpng,  dass  sie  so  laut  weh- 
klagen, nicht  um  diesen  ihren  geblendeten  Bruder,  sondern  um  den  Preis 
und  die  Blume  aller  Ritterschaft,  um  Gavain.  Als  er  hier  im  Walde 
ohne  Rüstung,  nur  mit  Schild,  Schwert  und  Lanze  heranritt,  sei  er  hier 
vor  ihren  Augen  von  drei  Rittern  überfallen  worden  ; ihr  Bruder  sei  ihm 
zu  Hülfe,  geeilt,  ohne  aber  etwas  ausrichten  zu  können.  So  hätten  sie 
Gavain  getödtet  und  ihrem  Bruder  die  Augen  ansgestochen ; seinen 
Körper  aber  hätten  sie  schmählich  entstellt,  ihm  Haupt  und  Glieder  abge- 
schlagen, und  alles  mit  sich  in  ihr  Land  genommen ; und  jetzt  seien  sie 
wenigstens  schon  drei  Meilen  entfernt.  Vergebens  versichert  ihnen  Gavain. 
dass  er  eben  noch  Gavain  an  der  Tafel  des  Königs,  von  der  er  komm*, 
gesehen  habe.  Der  junge  Mann,  der  bei  einem  Turnier  Gavain  als 
Knappe  gedient  hat,  will  ihn  ganz  genau  wiedererkannt  haben.  Eineo  Au- 
genblick ist  Gavain  unschlüssig,  ob  er  dieses  Abenteuer  weiter  verfolg 
und  den  dreien  nachreiten  soll ; er  verlässt  dann  aber  die  Damen  mit 
dem  Versprechen,  sobald  er  das  Unternehmen,  das  er  jezt  vorhabe,  sus- 
geführt,  nicht  eher  zu  ruhen,  als  bis  er  sie  gerächt  habe  und  dann  sollt«' 
sie  auch  erst  seinen  Namen  erfahren  (v.  447  — 660). 

Der  Ritter  mit  seiner  Dame  ist  unterdessen  weit  voraus  gekommer 
und  Gavain  sieht  ihn,  gerade  als  die  Sonne  untergeht,  in  die  Verschsr- 
zung  einer  sehr  festen  Burg  einreiten,  wo  er  auf  sein  Verlangen  gast- 
freundliche Aufnahme  beim  Burgherrn  findet.  Auch  Gavain  hofft  dir 
Nacht  dort  zubringen  zu  können , um  dann  am  nächsten  Morgen  der 
Kampf  mit  seinem  Gegner  zu  bestehen.  Der  Thorhüter  eröffnet  ihm 
aber,  dass  der  Burgherr  die  Ritter,  Bürger  und  Knappen  sich  eidlich 
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verpflichtet  habe,  niemandem,  wer  es  auch  sei,  nach  Sonnenuntergang 
da«  Thor  zu  öffnen;  auch  in  einem  Umkreise  von  fünf  Meilen  gäbe  es 
keine  menschliche  Behausung.  Er  reitet  also  wieder  fort.  In  der  Ent- 
fernung eines  Bogenschusses  ungefähr  findet  er  eine  schöne  Capelle ; 
der  herumliegende  Kirchhof  und  Vorhof  war  mit  einer  Mauer  versehen, 
die  ihm  hinreichenden  Schutz  zu  versprechen  schien.  Er  geht  desshalb 
hinein,  legt  Lanze  und  Schild  nieder,  nimmt  seinem  Streitross  den  Sattel 
ab,  nnd  lässt  es  weiden,  während  er  sich  selbst  auf  ein  Grab  niedersetzt 
(v.  660  — 765). 

Das  Geräusch  eines  vorbeitrabenden  Reiters  veranlasst  Gavain, 
herauszutreten  und  zu  fragen , wer  so  spät  daherreite ; da  erfahrt  er 
dann,  dass  er  sich  auf  dem  gefahrvollen  Kirchhofe  befinde,  auf  dem  der 
Teufel,  vielleicht  sind  es  auch  ihrer  mehrere,  die  tödtet,  die  die  Nacht 
hier  verweilen.  Der  Reiter,  der  eben  erst  von  der  Jagd  kommt,  war  der 
frühere  Besitzer  des  nahen  Schlosses,  der  dasselbe  dem  jetzigen  Herrn 
bei  seiner  Verheirathung  mit  seiner  Schwester  gegeben  hat.  Er  kehrt 
mrflck  nnd  wird  sich  mit  dem  erlegten  Hirsch , den  cp  mitbringt , die 
Mauer  hinanfziehen  lassen.  Die  dringende  Aufforderung  des  jungen 
Mannes  an  Gavain,  ein  Gleiches  zu  thun,  weist  dieser  zurfick,  weil  er 
tein  Streitross  nicht  allein  zuriicklassen  und  der  Gefahr  aussetzen  wolle, 
von  wilden  Thieren  getödtet  zu  werden.  Dagegen  bittet  er  ihn,  nachdem 
« die  Veranlassung  seiner  Fahrt  erzählt,  dafür  zu  sorgen,  dass  die  Dame 
von  dem  Ritter  getrennt  unter  der  Hut  seiner  Schwester  die  Nacht  zu- 
bringe.  Am  nächsten  Morgen  solle  man  sie  ihm  wieder  überlassen ; 
wohin  er  sich  dann  auch  wende,  er  (Gavain)  werde  ihn  schon  zur 
Schlacht  zu  treffen  wissen  (766  — 904). 

Jener  geht  dann  zur  Burg,  wo  er  in  der  angebenen  Weise  zur 
grossen  Freude  aller  Bewohner  ankommt;  man  hatte  schon  befürchtet, 
dass  er  im  gefahrvollen  Kirchhof  vom  Teufel  überfallen  worden  sei.  Er 
•heilt  ihnen  nun  mit,  welcher  grosse  Verlust  aller  Welt,  vor  allem  dem 
König  Artur  bevorstände.  Gavain  befände  sich  auf  dem  Kirchhof  und 
wolle  ungeachtet  seiner  dringenden  Bitten  die  Nacht  dort  zubringen. 
Dergro8se  Ritter,  den  der  Burgherr  anfgenommcn  habe,  sei  daran  Schuld; 
man  möge  nun  dem  Verlangen  Gavain’s  nachkommen  und  die  Dame 
von  dem  Ritter  getrennt  mit  seiner  Schwester,  der  Burgfrau,  die  Nacht 
Ober  lassen.  Hartnäckig  weigert  sich  der  Ritter,  darauf  einzugehen,  ver- 
gebens sind  die  Bitten  des  Burgherrn,  seiner  Frau  und  aller  Bewohner, 
«rst  als  der  Burgherr  Gewalt  anzuwenden  droht,  geht  er  darauf  ein. 
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Ritter  und  Volk  aber  sind  tief  betrübt  über  die  Nachricht,  dass  Gavain 
sich  auf  dem  Kirchhof  befindet,  und  strömen  in  die  Kirche,  um  Gott 
um  seine  Rettung  zu  bitten.  Einige  steigen  auch  auf  die  Mauer,  um  nt 
hören,  was  sich  ereignen  werde  (904  — 1130). 

Gavain  hat  sich  auf  ein  reichverziertes  Grab  gesetzt,  das  sich 
unter  ihm  bewegt ; als  er  sich  erhoben  hat , öffnet  sich  das  Grab  uni 
eine  schöne  Dame,  so  schön  wie  er  nie  eine  gesehen  hat,  reich  in  Sammt 
gekleidet,  wird  darunter  sichtbar;  sie  erhebt  sich  und  redet  Gavain  bei 
Namen  an.  Gott  habe  ihn  hergesandt,  um  sie  zu  befreien.  Von  einer 
Stiefmutter,  die  neidisch  auf  ihre  Schönheit  war,  war  sie  behext  worden, 
dass  sie  lange  sinnlos  umherirrte,  bis  sie  einen  Teufel,  der  Menschen- 
gestalt angenommnn  hatte,  traf.  Er  versprach  ihr,  sie  von  ihrem  Uebel 
zu  heilen,  wenn  sie  sich  ihm  überliesse.  Vom  Wahnsinn  befreit,  wir 
sie  vom  Teufel  hierhergeführt  worden,  wo  sie  im  Grabe  liegend,  den 
Tag  zubringt;  jede  Nacht  kommt  der  Teufel,  dem  Bi'e  zu  Willen  sein 
muss,  der  aber  alle  ihre  Wünsche,  was  schöne  Kleidung,  Schmucksacktc 
und  Essen  betrifft,  erfüllt.  Aus  dieser  unwürdigen  Lage  möchte  sie  her- 
auskommen.  Wenn  Gavain  auf  Gott  vertraut,  so  wird  es  ihm  geling«, 
den  Teufel  zu  besiegen.  Der  Kampf  ist  unvermeidlich,  nnd  er  wird  n® 
enden  mit  dem  Tode  Gavain’s  oder  des  Teufels.  Die  Dame  hilft  G»- 
vain,  sich  wieder  zu  waffnen  und  gleich  darauf  erscheint  der  Teufel  Eie 
hitziger  und  langer  Kampf  erfolgt.  Zweimal  ruft  die  Dame  Gavain  «• 
das  Kreuz  anzusehen  und  sich  neue  Kraft  zu  holen,  so  gelingt  es  ihn 
endlich,  den  Teufel  zurückzudrängen,  dass  er  rücklings  auf  ein  Gr»b 
fällt;  durch  die  Wucht  des  Falles  ist  der  {leim  abgeflogen  und  so  tödt*! 
ihn  Gavain,  indem  er  auf  das  entblösste  Haupt  schlägt  (v.  1 ISO — 1418^, 

Den  übrigen  Tbeil  der  Nacht  bringt  Gavain  neben  der  Kapelle  r« 
Unterdessen  sind  die  Bewohner  der  Burg,  die  das  Getöse  des  Kampf« 
mit  angehört  haben,  in  grosser  Besorgniss  um  das  Schicksal  Gavain*. 
Sobald  die  Sonne  aufgeht,  eilen  sie  hinaus,  der  Jungherr  votW 
und  sind  hoch  erfreut,  ihn  wohlauf  und  den  Teufel  erschlagen 
finden.  Nachdem  Gavain  sich  durch  Speise  und  Trank  gestärkt  iul 
sowie  sein  Streitross,  macht  er  sich  auf  den  Weg,  begleitet  von  der  b* 
freiten  Dame  und  dem  Jungherm,  um  seinen  Gegner  einzuholen,  dtf 
mit  seiner  Dame  beim  frühsten  Morgen  die  Burg  schon  verlassen  b* 
Am  Nachmittage  sieht  er  ihn  endlich  in  grosser  Entfernung  reiten, 
Pferd  und  der  znrückgeworfene  in  der  Sonne  glänzende  Schild  uisch^ 
ihn  kenntlich.  Nun  erfahrt  er  auch  erst,  wer  der  Gegner  ist;  es  l(4| 
» 
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Exsnora  de  la  montaigne.  Die  Gavain  begleitende  Dame  hat  grosse 
Furcht  vor  dem  Kampfe , in  den  er  sich  einlassen  wolle  nnd  sucht  ihn, 
aber  vergebens,  davon  abzureden.  Der  Teufel  hat  ihr  von  ihm  und  seiner 
gewaltigen  wunderbaren  Kraft  erzählt.  Drei,  auch  vier  tüchtige  Ritter 
zusammen  vermöchten  ihn  nicht  zu  überwinden,  gegen  die  None  beginne 
seine  Kraft  ein  wenig  abzunehmen,  doch  immer  bleibe  er  noch  so  stark 
und  verwegen,  dass  auch  der  beste  Ritter  nicht  wagen  dürfe,  gegen  ihn 
die  Waffen  zu  erheben.  Gavain’s  Mutter,  die  eine  Fee  war,  habe  ihren 
Sohn  schon  vor  ihm  gewarnt,  aus  allen  Kämpfen  würde  er  als  Sieger 
hervorgehen , nur  bei  einem  Kampfe  mit  Escanors  wusste  sie  nicht  zu 
sagen,  wer  siegen  würde.  Dem  Kampfe  will  Gavain  nicht  ausweichen, 
der  Tod  ist  ihm  lieber  als  die  Schande,  denn  Sterben  ist  bald  über- 
standen, die  Schande  aber  dauert  lange;  dagegen  verspricht  er  ihr,  sich 
erst  nach  der  None  zu  schlagen  (1413  — 1627). 

Aber  auch  an  diesem  Tage  erreicht  Gavain  den  Ritter  nicht , der 
gegen  Abend  in  eine  feste,  stattliche  Burg  einreitet,  und  von  ihrem 
Besitzer  aufgefordert  wird,  bei  ihm  zu  übernachten.  Gavain  dagegen 
lehrt  auf  Anrathen  seines  jungen  Begleiters  bei  einem  reichen  Bürger 
des  Ortes  ein,  wo  sie  die  gastfreundlichste  Aufnahme  finden.  Der  Bürger 
uar  sein  früherer  Lehnsmann,  wie  ihm  denn  auch  das  ganze  Land  und 
die  Burg  gehört  hatte ; ihr  jetziger  Besitzer  hatte  alles  von  ihm  bei  der 
Verheirathung  mit  seiner  Schwester  erhalten.  Gavain  schickt  denn 
•einen  Begleiter  auf  die  Burg,  mit  dem  Verlangen,  dass  die  Dame  Es- 
cwwrs’  bei  der  Burgfrau  die  Nacht  zubringe;  könne  er  dies  bei  seinem 
Schwager  und  Escanor  nicht  durchsetzen,  so  solle  letzterer  sich  ihm 
•um  Kampfe  stellen.  Nur  mit  Mühe  kann  er  dies  erlangen,  denn  Ea- 
<*oors  ist  noch  ungehaltener  als  am  Abend  vorher  über  ein  solches 
' «langen,  und  überhäuft  den  jungen  Herrn  mit  Verwünschungen.  Erst 
oachdem  Gavain  ihn  nochmals  hinaufgeschickt  und  sich  hat  erkundigen 
lassen,  dass  man  wirklich  seinem  Wunsche  nachgekommen  ist,  entwaffnet 
er  sich : er  wird  dann  gebadet,  bekommt  frische  Kleider  und  nach  einem 
reichen  Nachtessen,  das  er  mit  seinen  Begleitern  und  der  Familie  seines 
Gsstes  einnimmt,  begiebt  er  sich  zur  Ruhe  (1627  — 1989). 

Am  frühesten  Morgen  bricht  Escanors  mit  seiner  Dame  von  der 
Burg  auf.  Sobald  Gavain  dies  hört,  beeilt  er  sich , sich  zu  rüsten ; da 
»ber  seine  Waffen  in  seinem  letzten  Kampfe  zu  sehr  mitgenommen  waren, 
giebt  ihm  sein  Wirth  vorzügliche  neue,  einen  Helm  mit  Visier  aus  Senlis, 
«nen  Panzer  aus  Canbclt,  neue  Beinharnische  und  einen  neuen  Schild; 
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nur  sein  Schwerdt  und  sein  Streitross  will  er  gegen  die  ihm  angebotenen, 
so  vorzüglich  sie  auch  sind , nicht  vertauschen.  Der  Wirth  giebt  dann 
noch  Gavain  uud  seinen  beiden  Begleitern  das  Geleite  bis  zum  Walde, 
in  dem  diese  bald  Escanors  und  seine  Dame  einholen.  Dieser  eröffnet 
ihm  hier,  dass  er  selbst  die  Dame,  seine  Geliebte,  an  Artur’s  Hof  ge- 
schickt habe,  und  dass  ihre  Entführung  eine  beabsichtigte  Herausfor- 
derung gegen  Gavain  gewesen  sei;  er  habe  sich  mit  ihm  messen  wollen; 
doch  glaube  er  noch  nicht , dass  Gavain  wirklich  den  Kampf  wagen 
wolle,  da  er  langsam  genug  gestern  geriiten,  um  von  ihm  eingeholt  za 
werden.  Besorgt  darüber,  dass  der  Kampf  so  früh  am  Morgen  statt- 
finde, schlägt  Gavain’s  Begleiter  vor,  um  Zeit  zu  gewinnen,  dass  et 
sie  zu  einer  Wiese  führen  wolle,  die  sich  besser  als  der  enge  Weg,  aut 
dem  sie  sich  jetzt  befänden , als  Kampfplatz  eigene.  Beide  Kämpen 
nehmen  es  an  ; dort  angekommen,  setzt  Escanors  äeine  Dame  unter  einet 
Buche  nieder  und  der  Kampf  beginnt  (1989  — 2129). 

Gleich  beim  ersten  Anprall  zersplittern  beider  Lanzen.  Gavain 
greift  sogleich  zum  Schwerdt;  Escanors  aber  bedeutet  ihm,  dass  nach 
der  Sitte  seines  Landes,  der  Normandie,  erst  dann  zum  Schwerdte  ge- 
griffen wird,  wenn  einer  der  Kämpfer  aus  dem  Sattel  gehoben  ist.  Da 
sie  keine  Lanzen  hier  haben,  so  solle  der  Knappe,  der  Gavain  begleite, 
zur  Burg  zurückreiten  und  neue  holen.  Gavain  beauftragt  seinen  Knap- 
pen, dies  auszuführen,  der  darüber  höchst  erfreut  ist,  da  der  Kampf 
von  neuem  hinausgeschoben  wird.  Die  None  ist  beinahe  hcrangekommen, 
als  er  sechs  neue  Lanzen,  darunter  eine  besonders  lange  und  starke  zu- 
rückbringt. Gavain  schickt  sie  zu  Escanors,  der  unter  grossen  Lobes- 
erhebungen über  Gavain’s  ausgezeichnete  Höflichkeit  die  drei  stärksten 
wählt.  Der  Kampf  beginnt  von  neuem.  Zweimal  rennen  sie  gegenein- 
ander, beidemal  zersplittern  die  Lanzen;  zum  dritten  Anlauf  nimmt 
Escanors  die  starke,  lange  Lanze;  ihre  Länge  macht,  dass  er  Gavsin 
zuerst  trifft , ohne  ihn  aber  erschüttern  zu  können.  Gavain’s  Lanze 
zerbricht  am  Schildbuckel  Escanors’,  während  diesem  die  seinige  aus  der 
Hand  fliegt  und  auf  einen  Strauch  in  der  Nähe  fällt.  Der  Kampf  mit 
dem  Schwerdte  dauert  lange,  bis  Gavain  das  seinige  tief  in  den  Schild 
seines  Gegners  hineinhaut ; eine  geschickte  und  starke  Bewegung  des- 
selben entreisst  ihm  die  gute  Klinge.  Er  sprengt  nun  zu  der  Lanze, 
die  Escanors  aus  der  Hand  geflogen  ist,  stösst  damit  dessen  Pferd  nieder 
und  entreisst  dem  Fallenden  den  Schild.  Um  sich  nicht  der  Gefahr 
auszusetzeu,  sein  Streitross,  „den  Gringalet,“  zu  verlieren,  übergiebt 
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er  ea  seinem  Knappen  sammt  dem  erbeuteten  Schilde,  und  sucht  dann 
seinen  Gegner  wieder  auf ; er  ist  ihm  jetzt  überlegen,  er  hat  sein  Schwerdt 
wieder  und  seinen  Schild,  Escanors  hat  nur  ein  Schwerdt.  Unter  dem 
Wehklagen  der  beiden  Damen  dauert  der  Kampf  noch  lange  fort.  Es- 
canors will  sich  endlich  ergeben , aber  Gavain  fürchtet  eine  Hinterlist, 
und  der  Weissagung  seiner  Mutter  eingedenk,  ruht  er  nicht  eher,  als 
bis  er  ihn  todt  hinstreckt  (2129  — 2462). 

Gavain  sucht  die  Dame  des  Escanors  zu  trösten,  und  verspricht  ihr 
Ersatz  iür  ihren  Verlust,  wenn  sie  mit  ihm  an  den  Hof  Artur’s  kommen 
wolle.  Sein  Knappe  nimmt  sie  darauf  auf  sein  Pferd  und  so  reiten  sie 
iür  Burg  zurück,  wo  sie  freundliche  Aufnahme  finden.  Am  nächsten 
Morgen  erhält  die  Dame  ein  reich  aufgezäumtes  Pferd  und  Gavain  macht 
«ich  dann  mit  den  beiden  Damen  und  seinem  Knappen  nuf  den  Heimweg. 

Sie  sind  bis  auf  sieben  Meilen  von  Carduel  gekommen,  als  Gavain 
ein  neues  Abenteuer  zustösst.  Aus  weiter  Entfernung  dringt  das  Ge- 
schrei einer  Dame  zu  ihnen;  Gavain  muss  sehen,  was  ihr  fehle;  sein 
Knappe  solle  einige  Zeit  warten,  und  käme  er  nicht  sogleich  zurück,  so 
solle  er  die  beiden  Damen  an  den  Hof  Artur’s  führen  und  sie  der  Kö- 
nigin übergeben  (2462  — 2569). 

Gavain  findet  eine  Dame,  die  über  den  Verlust  eines  Sperbers 
Klagt.  Als  sie  mit  ihrem  Geliebten  durch  den  Wald  ritt,  war  dieser  ver- 
anlasst worden , durch  einen  Hülferuf,  den  eine  Dame  in  der  Entfer- 
nung ausstiess,  sie  zu  verlassen;  er  hatte  ihr  den  Sperber,  auf  den  er 
«ehr  viel  hielt,  übergeben,  sie  hatte  sich  unvorsichtigerweise  unterfangen, 
ihn  zu  füttern,  und  dabei  war  er  ihr  von  der  Hand  weggeflogen.  Jetzt 
Jammert  sie,  denn  sie  furchtet  den  Unwillen  und  Zorn  ihres  Ritters 
wegen  des  Verlustes  seines  Lieblingsvogels.  Gavain  ist  sogleich  bereit, 
der  Dame  zu  helfen;  da  sein  Ruf  von  dem  Vogel  nicht  beachtet  wird, 
•o  steigt  er  auf  die  Eiche,  auf  die  sich  jener  gesetzt  hat.  Unterdessen 
kommt  der  Ritter  zurück;  er  schöpft  Verdacht  gegen  seine  Dame;  ver- 
gebens erbietet  sich  Gavain,  der  noch  auf  dem  Baume  ist,  sich  mit  dem 
Beistand  von  neunzehn  Eideshelfern  durch  einen  Eid  von  dem  Verduchte 
tu  reinigen;  unter  den  bittersten  Schmähungen  gegen  seine  Geliebte 
und  die  Frauen  überhaupt  erklärt  ihr  der  Ritter,  dass  er  sic  jetzt  für 
immer  verlassen  werde;  dies  führt  er  auch  aus,  indem  er  ihr  Pferd  und 
Gavain’s  Streitross  mit  fortführt  (2570  — 2731). 

Gavain  sucht  die  Dame  zu  trösten  durch  das  Versprechen,  sic  nicht 
m verlassen,  so  lange  sie  seine  Hülfe  gebrauchen  wolle  und  macht  sich 
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dann  mit  ihr  zu  Fuss  auf  den  Weg,  ohne  eigentlich  zu  wissen , wohin 
er  sich  wenden  soll ; vor  allem  möchte  er  mit  dem  Ritter  Zusammentreffen 
um  wieder  zu  seinem  Rosse  zu  kommen.  Ein  grosses  Unwetter  und  die 
Nacht  überfällt  sie,  eine  menschliche  Wohnung  ist  nicht  in  dem  Walde 
vorhanden,  und  so  erwarten  sie  den  Tag  unter  einem  bedeckten  Kreta, 
das  die  Dame  von  früher  her  kannte,  und  unter  dem  sie  ein  sehr  unbe- 
quemes Lager  finden.  Am  folgenden  Morgen , als  sie  noch  überlegen, 
was  sie  thun  sollen,  denn  die  Dame  fürchtet  vor  Hunger  und  Durst  nicht 
mehr  fortkommen  zu  können , kommt  ein  Ritter  vorbei ; er  sieht  ihre 
hülfsbedürflige  Lage  und  bietet  ihnen  sein  Pferd  an  und  ein  ander» 
Reitpferd,  das  sein  Stallmeister  an  der  Hand  führt;  dafür  erbittet  er 
sich  gelegentlich  nur  einen  Gegendienst  von  Gavain.  Die  Dame  rau« 
ibm  dann  den  Sperber  überlassen,  den  man  auf  das  Kreuz  gesetzt  hatte, 
um  durch  denselben  Gavain  an  seine  Schuld  erinnern  zu  können.  Dar- 
auf trennen  sie  sich,  der  Ritter  besteigt  das  Pferd  seines  Stallmeisters 
und  Gavain  setzt  mit  seiner  Dame  die  Fahrt  fort  (2732  — 2989). 

Unterwegs  treffen  sie  auf  einen  jungen  prahlerischen  Ritter,  der 
sich  später  als  Espinogre  zu  erkennen  giebt.  Er  rühmt  sich'  gegen  sie, 
die  beste  Herberge  und  Aufnahme  diese  Nacht  gefunden  zu  haben,  bei 
der  Besitzerin  einer  Burg,  der  schönsten  Dame  von  höfischen  Sitten, 
seiner  Geliebten.  Drei  Jahre  lang  hatte  er  ihr  gedient,  und  die  gräteten 
ritterlichen  Thaten  im  Kriege  und  Turniren  vollführt,  bis  sie  ihn  endlich 
angenommen  habe  unter  der  Verpflichtung,  Gavain'  für  seine  Trene  als 
Bürge  zu  stellen.  Er  sei  gern  auf  die  Bedingung  eingegangen,  weil  er 
wisse,  dass  Gavain  erschlagen  sei.  Jetzt  ziehe  er  zu  einer  ander® 
Dame,  der  er  schon  lange  den  Hof  mache,  sie  um  ihre  Liebe  zu  bitter- 
Gavain  macht  ihm  Vorstellungen  darüber,  wie  treulos  er  gegen  se®8 
Dame  handele  und  bittet  ihn  inständig,  von  seinem  Vorhaben  abzustehf»- 
Da  er  nichts  mit  Bitten  ausrichtet,  erklärt  er  ihm,  dass  er  als  F reorJ 
Gavain’s  (seinen  Namen  nennt  er  ihm  nicht)  ein  so  treuloses  Betraget 
nicht  dulden  werde.  In  dem  darauf  folgenden  harten  Kampfe  wird  E-- 
pinogre  überwunden,  das  Leben  wird  ihm  nur  geschenkt  unter  der  Be- 
dingung, dass  er  seiner  Dame  treu  bleibe  und  ihm  selbst  behülflich  «ei- 
sern en  Numen,  den  er  verloren  habe,  wiederzugewinnen.  Erst  wenn 
sie  ihn  wiedergefunden  haben,  solle  er  ihn  erfahren  (2990  — 3479). 

Vereint  gehen  sie  dann  zu  der  Dame,  die  Espinogre  verlasst 
wollte;  der  ganze  Vorfall  wird  ihr  erzählt,  und  sie  bereitet  ihnen,  hoch 
erfreut  über  die  glückliche  Wendung,  die  stattlichste  und  freundlich-»', 8 
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Aufnahme.  Am  nächsten  Morgen  setzen  dann  die  beiden  Ritter,  in  Be- 
gleitung der  Dame,  die  Gavain  im  Walde  gefunden  hat,  die  Fahrt  fort. 
Ein  Ritter,  später  Cadres  genannt,  zieht  bald  darauf  durch  seine  Oberaus 
glänzende  ROstung  und  sein  excentrisches  Benehmen,  das  bald  die 
grösste  Freude,  bald  den  grössten  Schmerz  ausdrückt,  ihre  Aufmerk- 
samkeit auf  sich.  Die  Neugierde  treibt  eie,  zu  ihm  heranzureiten.  Er 
erzählt  ihnen  nun,  dass  seine  Geliebte  ihm  gemeldet  habe,  sie  solle  von 
ihrem  Vater  an  einen  andern  verheirathet  und  heute  von  diesem  in  Be- 
gleitung von  20  stark  bewaffneten  Rittern  heimgeführt  werden.  Er  hnbe 
es  nun  allein  unternommen,  sie  zu  Oberfallen,  und  mit  den  Waffen  in 
der  Hand  seine  Geliebte  zu  befreien.  Gavain  bietet  ihm  sogleich  seine 
und  Epinogre’s  Hülfe  bei  seiner  Unternehmung  an , die  jener  auch  an- 
nimmt , nicht  ohne  Zaudern , sie  einer  so  grossen  Gefahr  auszusetzen 
(3480  - 3929). 

Die  Dame  erklärt  Gavain,  dass  der  Hunger  sie  toll  machen  oder 
tödten  werde ; trotz  seiner  eindringlichen  Vorstellungen,  dass  er  wie  Es- 
pinogre  dem  fremden  Ritter  zunächst  zum  Beistand  verpflichtet  sei,  be- 
hauptet sie,  auch  selbst  bis  Mittag  nicht  warten  zu  können;  dagegen 
giebt  sie  ihm  an,  dass  in  der  Nähe  ein  stattliches,  wohl  versehenes 
Schloss  sich  befinde.  Diese  unzeitige  Störung  giebt  dem  Dichter  Ver- 
anlassung zu  einer  Invective  gegen  die  Frauen,  deren  Gesellschaft  dem 
M&nn  später  immer  zur  Reue  veranlasst  habe ; er  stützt  sich  dabei  auf  die 
Autorität  Salomons  (4019  — 4024). 

Gavain  lässt  darauf  die  beiden  Ritter  mit  der  Weisung,  ihre  Hörner 
m blasen,  wenn  sie  in  Gefahr  kommen,  und  reitet  mit  seiner  Dame  zu 
dem  angebenen  Schlosse,  um  ihnen  später  nachzukommen.  Er  lässt  die 
Dame  vor  der  Burg  und  geht  hinein,  da  niemand  ihm  den  Eingang  ver- 
wehrt; er  findet  eine  Dame  allein  an  einem  reich  besetzten  Tische;  seine 
höfliche  Bitte,  ihm  etwas  für  seine  hungernde  Begleiterin  zu  geben,  weist 
*ie  hönisch  zurück ; ein  Zwerg  bemerkt  dazu,  dass  er  so  von  ihr  nichts 
bekommen  werde.  Wer  hinter  Hunden  läuft,  verliere  oft  seine  Worte, 
und  Anmassung  werde  nur  durch  Anmassung  besiegt.  So  nimmt  nun 
Gavain  eine-  Pastete , Brodt  und  Speckspeise  vom  Tisch  und  bringt  es 
»einer  Begleiterin.  In  derselben  Weise  muss  er  auch  noch  einen  Becher 
Wein  holen,  während  die  Besitzerin  in  Klagen  ausbricht,  dass  ihre  sieben 
Brüder  nicht  hier,  und  vor  Allem,  dass  Gavain  todt  ist,  um  die  ihr  an- 
getbane  Beleidigung  zu  rächen.  Auf  dem  Rückwege  begegnet  ihnen  der 
Ritter,  der  ihnen  Tags  vorher  die  Pferde  gegeben  hatte ; er  führt  noch 
4kUt  f.  n.  Spncbeo.  XUl.  10 
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den  Sperber,  den  er  bekommen  und  verlangt  als  Gegendienst,  den  Gavain 
zu  leisten  versprochen,  ihm  die  Dame  aus  dem  Schlosse  zuzufübren,  die 
er  schon  seit  drei  Jahren  liebe  und  die  jetzt  allein  sei.  Gavain  reitet 
auch  zurück  und  entführt  die  Dame,  die  laut  schreit  und  wehklagt,  wenn 
Gavain  noch  lebte,  könnte  solche  Unthat  nicht  Vorkommen.  Erst  als 
sie  zu  dem  Kitter  kommt,  der  sich  als  Ragidel  zu  erkennen  giebt,  wird 
sie  froh  und  dankt  Gavain  für  seine  That,  indem  sie  ihn  zugleich  wegen 
ihres  früheren  unhöfischen  Betragens  um  Verzeihung  bittet  (39  30  — 4346). 

Ein  Bruder  der  Dame,  Codrovain  der  Rothe,  hat  das  Geschrei  ge- 
hört, und  zu  seiner  Burg  eilig  zurückgekehrt,  erfährt  er,  was  vorge- 
fallen; er  rüstet  sich  eilig,  besteigt  den  Gringalet,  das  Streitros* 
Gavain’s,  und  reitet  dem  Entführer  nach.  Im  Kampfe  mit  Gavain,  der 
sogleich  und  mit  grosser  Freude  sein  Pferd  wiedererkennt,  unterliegt  er, 
und  nur  der  Zwischenkunft  der  Dame  verdankt  er  sein  Leben.  Er  mu.‘f 
aber  versprechen , seinen  ungerechtfertigten  Verdacht  gegen  seine  Darc* 
aufzugeben , sie  wieder  aufzunehmen  und  seine  Schwester  dem  Ragidti 
zu  lassen.  Gavain  nimmt  natürlich  sein  Pferd  wieder  und  giebt  Co- 
drovain  das,  welches  er  bisher  geritten.  Die  sechs  Brüder  Codrovain*. 
die  unterdessen  auch  herangekommen,  werden  durch  diesen  selbst  ver- 
hindert, einen  Kampf  anzufangen.  Es  erfolgt  vielmehr  eine  freundschalt- 
liehe  Einladung  an  Gavain , mit  auf  ihre  Burg  zu  kommen.  Er  lehnt 
es  für  jetzt  ab,  verspricht  aber  der  ihrige  zu  sein,  wenn  sie  ihn  unter- 
stützen wollen , Cadres  zu  helfen.  Sie  gehen  darauf  ein  und  während 
Codrovain  die  beiden  Damen  auf  die  Burg  zurückfiibrt,  eilen  alle  übriges 
den  beiden  v orausgezogenen  Rittern  nach  ; auch  Codrovain  will  ihnen  späte1 
nachfolgen  (4347  — 4562). 

Cadres  und  Espinogre  sind  unterdessen  mit  der  feindlichen  Schaar 
in  einem  Engpass  zusammengetroffen.  Das  Eintreffen  Gavain’s,  Bagi- 
dei’s  und  der  Brüder  Codrovain’s , sowie  Codrovain’s  verschallt  ihnen 
einen  vollständigen  Sieg,  Cadres’  Geliebte  wird  befreit  und  der,  der  sie 
heimführen  wollte , selbst  gefangen  genommen.  Codrovain  führt  dann 
die  Gesellschaft  auf  seiue  Burg,  nur  Gavain  und  Espinogre  geben  nicht 
mit,  sie  setzen  sogleich  ihre  unternommene  Fahrt  fort  und  lehnen  auch 
die  angebotene  Unterstützung  der  andern  dankend  ab;  Gavain  verspricht 
aber,  bei  ihnen  einzukehren,  sobald  er  seinen  Namen  wieder  gefunden 
habe  lind  ihn  ihnen  dann  auch  zu  nennen  (4563  — 4893). 

Gavain  lind  Espinogre  werden  von  Tristan,  der  nicht  lacht,  gebeiec- 
in  seine  Burg,  in  deren  Nähe  sie  vorüberziehen,  einzukehren;  hier  zeig1 
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ihnen  dieser  unter  lautem  Klagen  Ober  den  Tod  Gavain’s  dessen  rechten 
Arm,  wohl  verwahrt  in  einem  Schrein , den  ihm  drei  Ritter  von  dem 
zerstückelten  Körper  auf  seine  Bitten  überlassen  hatten.  Der  eine  der 
drei  war  nur  Zeuge  der  Unthat  gewesen,  die  beiden  aber,  die  sie  voll- 
fiihrt  hatten,  waren  der  gefeiete  UebermUthige,  so  zubenannt  nacli  seiner 
Besitzung,  dem  gefeieten  Felsen,  und  Goumeret  der  Masslose.  Beide, 
Haffengefahrten,  hatten  um  zwei  Schwestern  geworben,  beide  waren 
znrückgewiesen  worden , von  der  einen , weil  sie  nur  Gavain , den  aus- 
gezeichnetsten aller  Ritter  liebe,  UDd  der  andern,  weil  sie  nur  nach  dem 
Rathe  Gavain’s  ihre  Hand  vergeben  wolle  und  zwar  habe  sie  sich  den 
rothen  Ritter  (le  Chevalier  vermeil,  der  kein  anderer  ist,  als  Percival) 
aasersehen.  Der  Gefeiete  und  Goumeret  hatten  behauptet,  diesem  über- 
legen zu  sein,  und  da  die  beiden  Mädchen  ihnen,  wenn  sie  es  beweisen 
könnten,  ihre  Hand  versprochen  hatten,  hatten  sie  beide  Gavain,  als  er 
allein  und  unbewaffnet  war,  überfallen  und  getödtet.  Jetzt  ist  jeder  in 
sein  Land  zurückgekehrt,  wo  sie  ausrufen  lassen , dass  sie  Gavain  be- 
siegt haben,  und  wenn  bis  morgen  keiner  auftritt,  der  ihnen  den  Ruhm 
streitig  macht,  so  führen  sie  die  Mädchen  heim,  die  untröstlich  darüber 
sind,  an  Gavain’s  Tode  Schuld  zu  sein  (4894  — 5362). 

Tristan  geleitet  nach  Tische  seine  Gäste  ein  Stück  Weges  und 
bittet  sie  beim  Abschiede,  wenn  sie  ihre  Fahrt  gegen  die  beiden  angeb- 
lichen Besieger  Gavain's  vollbracht  hätten,  ihren  Heimweg  über  seine 
Barg  zu  nehmen.  Die  Nacht  darauf  bringen  Gavain  und  Espinogre  in 
einer  andern  Burg  zu,  und  am  nächsten  Tage  trennen  sie  sich  an  einem 
Scheidewege,  Espinogre,  um  Goumeret  aufzusuchen  und  Gavain  den 
gefeieten  Uebermüthigen.  Espinogre  überwindet  seinen  Gegner  tind 
'«pflichtet  ihn,  mit  an  den  Hof  Artur’s  zu  kommen  (5363  — 5625). 

Auch  der  gefeiete  Uebermüthige  ist  unterdessen  von  Gavain  im  Kampfe 
besiegt  worden  ; er  erhält  sein  Leben  nur  geschenkt  unter  der  Bedingung, 
d«*s  er  seine  Geliebte  mit  an  den  Hof  des  Königs  führe,  und  dass  seine 
Verbindung  mit  ihr  von  der  Einwilligung  des  Königs  abhängen  solle.  Nun 
erfahrt  er  auch  erst,  dass  sein  siegreicher  Gegner  Gavain  selbst  ist. 
Der  Gefeiu  te  verspricht,  durch  seine  Kunst  den  getödteten  Ritter  wieder 
berzoatellen  und  dem  geblendeten  Knappen  das  Augenlicht  wieder  zu 
geben.  In  solchen  Gesprächen  kommen  sie  zu  einem  Scheidewege,  wo 
ihnen  ein  fremder  Ritter  aufstösst,  der  sich  erst  später  als  der  kühne 
Hässliche  von  Artur’s  Tafel  (li  laishardis)  ausweist  und  der  ausgezogen 
*•*)  um  Gavain  zu  suchen.  Er  wirft  den  Gefeieten  in  den  Sand,  ebenso 
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sticht  er  Espinogre  und  Goumeret,  die  mittlerweile  herangekommen  sind, 
vom  Pferde.  Gavain  nimmt  sich  jetzt  seiner  Gelahrten  an  ; seine  freund- 
liche Aufforderung,  ihm  die  drei  erbeuteten  Pferde  wieder  zu  überlassen, 
wird  ihm  damit  beantwortet,  auch  das  seinige  und  ebenso  die  Dame, 
die  er  begleite,  ihm  auszuliefern.  Erst  nach  einem  langen  hartnäckigen 
Kampfe,  nachdem  der  Fremde  auch  nach  und  nach  sein  Verlangen  ge- 
mässigt und  schliesslich  gebeten  hatte,  den  Kampf  für  diesen  Tag  auf- 
zugeben und  am  folgenden  wieder  aufzunehmen,  erklärt  er  sich  für  gäni- 
lich  überwunden.  Da  nennen  sie  sich  gegenseitig  ihre  Namen  und 
erkennen  sich  mit  grosser  Freude  als  alte  Waflengefährten  (5626 — 6236). 

Alle  zusammen  machen  sich  nun  auf  den  Weg  zu  Tristan,  der 
nicht  lacht,  bei  dem  sie  auf's  freundlichste  bewillkommt  werden.  Der 
schwarze  Ritter  (li  lais  hardis)  wird  durch  Tristan ’s  Tochter  von  seinen 
Wunden  geheilt  und  am  folgenden  Tage  wird  der  erschlagene  Ritter 
von  dem  Gefeieten  in  wunderbarer  Weise  wieder  erweckt.  Es  ist  der 
Höfliche  von  Huberlant.  Sämmtiicbe  Ritter  und  die  zwei  Schwestern 
(auch  die  zweite,  von  der  bisher  nicht  die  Rede  wur,  ist  plötzlich  bei 
der  Gesellschaft),  sowie  Tristan  mit  seiner  Tochter  ziehen  zu  der  Bars 
Codrovain’s  des  Rothen,  wo  Gavain  sich  auch  seinen  früheren  Gegnern 
und  Gefährten  zu  erkennen  giebt.  Am  folgenden  Tage  giebt  der  Ge- 
feiete  dem  geblendeten  Knappen  dRS  Augenlicht  wieder  und  auch  er 
und  seine  drei  Schwestern  schliessen  sich  dem  Zuge  nach  Carleon  sn. 
wo  inan  ankommt,  als  eben  zum  Abendessen  geblasen  wird.  Grosse 
Freude  herrscht  am  Hofe  über  Gavain’s  Rückkehr;  der  König  giebt 
Huf  seinen  Rath  seine  Einwilligung  zur  Heirath  der  verschiedenen  Paar? 
und  verzeiht  selbst  den  beiden  Rittern , die  sich  gerühmt  hatten,  seinen 
Neffen  getödtet  zu  haben.  Nach  der  Hochzeit,  nachdem  auch  die  Spieler 
und  Sänger  nach  Gebühr  belohnt  sind,  geht  der  Hof  auseinander,  alle 
in  grosser  Freude,  denn  der  gefahrvolle  Kirchhof  ist  nicht  mehr  vor- 
handen und  Gavain  ist  nach  langer  Fahrt  wieder  wohlbehalten  am  Hole 
(6237  - 6670). 


C’est  de  l’Atre  Perillous. 


Ma  dame  me  cotnmande  et  prie, 
Que  une  aventure  li  die 
Qui  avint  au  bon  Chevalier; 

Et  je  nel  pui«  mie  laiseier, 
Quant  eie  le  m’a  commandä, 


1 )es  qu’il  li  plaist  et  vient  k gri- 
Or  oiids  com  il  li  avint: 

A une  pentecouste  tint 
I.i  rois  Artus  feste  moult  graul; 
Ne  remest  Chevalier  errant 
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De  la  mer  des  qu'en  Cornuaille 
Ne  dainoisele  qui  rien  vaillc, 

Qui  k cele  cort  ne  venist; 

Et  li  rois  grant  bonor  lor  fiat, 

Car  moult  lor  dona  rices  dons. 

Qoant  venu  furent  lee  barons, 

Et  asanld  le  samerii, 

Aprfes  le  none  avint  issi, 

Qae  li  rois  s’aluit  deduisant, 

Qu'il  ont  veü  veuir  errant  2 

Toute  seule  une  damoiseie 

Qui  moult  ert  aoesmde  et  bei«. 

Moult  estoit  de  grant  aparel; 

D’un  moult  rice  samit  vermel 
Fu  sa  robe  freace  et  novele. 

De  aon  lorain  et  de  sa  sele 
Et  de  son  autre  aceemement 
Diviaer  or  plus  longuetnent 
Ne  me  veul  je  mie  cntremetre; 

Car  grant  paine  i convenroit  metre.  3 
du  dir«,  tant  ert  acesmde. 

Ensi  est  en  la  sale  entrde, 

Et  onques  son  frarn  ne  retint 
Cele  qui  devant  le  roi  vint. 

Not«,  faxt  el,  eil  sire  vous  saut 
Qw  laut  gouveme  bas  et  haut, 

U ciel  et  la  mer  et  la  terre! 

De  mon  pais  vous  vienc  requerre, 
Que  vous  me  creantds  un  don; 

Ja  ue  vous  querrai  mesproison  4 
Ne  outrage  ne  vilonnie.“ 

Li  rois  honement  li  otrie 
Que  volentiera  le  don  ara: 

•Ditd«,  fait  il,  que  ce  sera, 

Et  vous  l’avercs  sans  mentir, 

Por  taut  que  je!  puisce  aramir.“ 

• Sire,  fait  el,  vostre  merci. 
yr  oiids  donc,  que  je  vous  pri : 

Je  veul  demain  boutelliere  estre. 

De  vostre  coupe  la  plus  mcstre,  6 
Et  servir  k vostre  mengier; 

Et  si  veul  que  uu  chevalier 
De  caiens,  tout  le  plus  prisies, 

C'l  qui  le  mix  est  entecids. 

Me  gart  et  desfende  et  honort, 

Lant  comme  j’iere  » vostre  cort, 

Que  jou  n’i  nie  vilonnie 
Car  jou. n'i  onc  vauroie  mie 
Uemorer  sans  moult  hone  garde.“ 

Li  rois  moult  bonement  l’esgarde : 6 

-Bele,  fait  li  rois,  le  serviso 
rerts  k la' vostre  devise. 

Man  je  ne  gai  mie  jugier 


Trestout  le  mellor  Chevalier 
De  caiens,  ne  de  ma  maisnie. 

Tant  estds  prox  et  ensepnie, 

Espoir,  dit-il  avds  aucun? 

Et  si  vous  plaist,  nomds  ent  un, 

Li  quex  vous  voles,  que  ce  soit. 

Je  li  commant  dba  or  endroit  7 
Que  il  bien  vous  gart  et  desfande 
Et  que  h vous  servir  entende, 

Tant  com  caiens  estre  vaurois.“ 
„Sire,  fait  de,  n’est  pas  drois 
Que  j’en  doinse  k an  tout  le  pris ; 
Ains  en  ai  sor  vous  le  fais  mis, 

Qui  le  don  m’en  avds  dond. 

Je  cremiroie  avoir  mal  grd, 

Se  par  moi  seule  l’eslisoie.“ 

„Ja  dix,  fait  li  rois,  ne  me  voie,  8 
Quant  j'en  sai  le  mellor  eslire; 

Mais  je  vous  veul  proier  et  dire, 
Que  vous  m’otroiids  une  ricns, 

Se  vous  veds  que  ce  soit  biens. 

Sans  ellire  vous  veul  bailiier 
En  la  garde  k un  Chevalier 
Bel  et  prox  et  cortois  et  sage, 

Et  eil  ne  fust  de  mon  lignage, 

J’en  deisce  une  grant  parole.“ 

La  pucele  qui  n’ert  paa  fole,  9 
Li  dist:  „Sire,  nomds  le  moi 
S’il  vous  plaist,  roi«  (?)  qUe  je  l’otroi.“ 
„Bele,  fait  li  rois,  e’est  Gavain, 

En  cui  garde  scrds  demain, 

Et  tant  com  onques  vous  plaira.“ 
„Sire,  fait  el,  quant  je  vinc  <31 
Me  fu  forment  Gavains  lod, 

Et  g’  i remain  par  vostre  grd; 

Car  ne  vous  demant  so  lui  non.“ 
Ensi  li  est  gred  le  don,  10 

Com  la  oose  vous  ai  contde. 

Et  Gavains  l’a  tantost  mende 
A moult  grant  ioie  k son  oste) 

Et  saoids  que  il  li  fist  tel, 

C’on  n'i  seust  rien  que  reprendre ; 
Car  moult  durement  fist  entendre 
Ä li  servir  une  pucele 
Et  sa  seror,  qui  moult  ert  bele, 

Qui  li  porterent  compaignie. 

Moult  menerent  joieuse  vie  II 

Cele  nuit  dusqu'k  l’endemain. 

Ä grant  joie  leva  Gavain 
Et  les  puceles  toutes  trois, 

Puis  ala  o itel  harnois 
Au  moustier  oir  le  servise, 

Car  li  rois  ert  ja  h l’eglise 


. 3!-  est.  Das  cursiv  gedruckte  ist  in  der  Handschrift  verwischt.  35.  fait 
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Et  la  roine  ct  ses  pnceles, 

Quant  Gavains  o les  «lamoiseles 
J est  de  son  ostel  alds. 

Quant  li  Services  fu  finds,  12 

Si  s’en  revindrent  tout  ensanble. 

A la  pucele,  ce  me  sanble, 

Si  com  el  li  fu  creantde, 

Fa  la  maistre  coupe  livrdc, 

Car  les  tables  erent  ja  mises. 

Atant  oormrienija  li  servises 
Moult  garnis.  moultbiax  etnioult  rices ; 
Car  li  rois  Artus  n’ert  pas  nices, 
Que  voloit  qu'il  fust  moult  pleniers. 
Mais  ne  m’est  ore  nus  mostiers  18 
De  dire  qu’il  fist,  ne  coument, 

Fors  tant  comme  ci  en  apent. 

•De  la  coupe  sert  la  mescme,. 

Lds  le  roi  seoit  la  roine 
Et  li  rois  de  Wales  aprds, 

Gavains  et  Tors,  li  fix  Ares, 

Et  Erec  sist  de  l’autre  part 
Et  Carados  briesbras  li  quart. 

Aprds  son  tout  li  autre  assis. 

Maint  Chevalier  i ot  de  pris,  14 
Et  mainte  cointe  damoisele, 

Maint  banap  et  mainte  cscuele 
Ot  devant  ax  d’or  et  d’argent. 
N’orent  pas  mengid  longement, 

Car  il  n’orent  c’un  mds  eu, 

Quant  un  Chevalier  ont  veu 
Venir  par  mi  le  porte  errant, 

Et  sacids,  s’il  ne  fust  si  grant, 

Sous  ciel  n’eust  plus  bei  de  lui; 
Mais  trop  estoit  grans  h anui.  15 
Moult  par  ert  bei  et  bien  armds. 
Ensi  est  en  la  sale  entrds 
Fors  sa  lancc,  que  il  laisca,  , 
Que  dehors  la  sale  apoia. 

Tant  fu  orgellox  le  vassal: 

Onques  ne.  retint  son  ceval, 

Tant  que  il  vint  devant  le  roi; 

Et  se  vint  par  itel  desroi 
Que  son  frain  liurta  h le  table. 
Onques  uscier  ne  connestable  16 
Nel  contredist  de  nule  cose. 

Quant  esgardds  les  ot  grant  pose, 
Sauf  cou  que  mot  ne  lor  Bona, 

Vers  la  pucele  se  toma. 

Si  l’a  par  les  espaules  prise, 

Puis  si  l’a  devant  lui  asise 
Desor  le  col  de  son  destrier. 

„Rois,  fait  il,  celer  ne  te  quier, 
Ceste  damoisele  [est]  m'amie. 


Si  l'ai  en  mainte  cort  sivie,  17 
Puis  que  l’oi  emprise  ä amer. 
Onques  mais  ne  la  peuc  trover 
En  cort  ii  jou  l’osasce  prendre 
Mais  je  seuc  la  toie  h si  tendre 
Et  de  bons  Chevaliers  suivie, 

Je  di  por  ce  que  lor  anuie, 

Que  de  li  la  saisine  arai. 

Que  ja  par  ex  ne  la  perdrai. 

Ains  renporlerai  sans  (lancier. 

Ja  par  le  cors  d’un  chevafier  18 
De  cex  qui  caiens  sont  assis, 

N’en  ert  vers  moi  son  escu  pris.“ 
„Sire  rois,  fait  il,  je  m’en  vois 
Le  haute  voie  vers  ce  bois 
Qui  mc  menra  en  mon  pais. 

Savds  por  qoi  je  vous  de  vis 
Par  ii  je  m’en  doi  repairier? 

S’il  avoit  caiens  Chevalier 
Qui  par  savoir  u par  folie 
Kien  nule  que  je  ci  vous  die,  If 
Vuelle  desefire  par  bataille, 

Ne  die  pas  que  jou  m’en  aille 
Par  une  autre  voie  fuiant. 

Oiant  tox  ensanble  me  vant 
Que  par  icele  ra’en  irai; 

Ne  ja  del  petit  pas  n’istrai; 

De  si  Ih  que  n'avespera. 

Je  weul  que  eil  qui  me  suirra, 
M’ait  h aise,  s’il  ne  se  faint, 

Aips  que  je  viegne,  au  bos  ataint.“  W 
A cest  mot  a sa  voie  prise, 

A sa  lance  vient,  si  l’a  prise, 

Car  il  nel  vaut  mie  laiscier. 

Le  petit  pas  de  son  destrier 
En  est  iscus  hors  de  la  porte. 

Ensi  faitierement  empörte 
La  damoisele  en  son  pais. 

Gavains  fu  dolans  et  pensis 
Qui  Ids  le  roi  sist  au  mengier, 

Ne  se  set  pas  bien  conselher  H 
Li  quex  li  ert  plus  honerable: 

U salir  par  desor  la  table 
Por  parsuir  le  Chevalier, 

U h seoir  tant  au  mengier 
Que  le  Service  soit  find. 
Longement  a ensi  pensd, 

C’onques  ne  bot  ne  ne  meng*. 

Au  deerains  se  pourpensa 
Que  le  soufrir  h ert  plus  bei. 

Tant  sent  son  ceval  k isnel  -- 
Que  tost  l’ara  aeonseu. 

Et  Qex  qoi  tout  cou  a veu, 


125.  misses.  127.  Moult  garnis  et  moult  biax  et  moult  rices.  1X6.  c*<pi. 
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A ses  conpaignons  apelds : 

-Segnor,  fait  il,  or  entendds 
A servir  ceste  cort  a droit; 

Car  il  m’estuet  auire  orendroit 
Cel  Chevalier  qui  tel  forfait 
A voiant  tox  ces  barons  fait. 

Qui  par  orgucl  et  par  derroi 
A saiaie  devant  le  roi  23 

La  damoisele  k son  mengier. 

Onques  n’i  ot  nul  Chevalier 
Qui  desdelst  de  nule  rien. 

L'ne  coae  sacids  vous  bien: 

Onques  mais  a ce  roi  n’avint, 

Ws  puis  que  primes  feste  tint, 

Nule  si  grant  desconvenue. 

Quant  ce  failli,  ne  sc  remue, 

En  qui  garde  ii  rois  le  mist, 

C dehais  ait  qui  primes  dist  24 
Qu’en  lui  eüst  bon  Chevalier!“ 

Atant  se  vait  aparellier 
A son  ostel  moult  ricement 
Quant  armes  fu-delivrement, 

Sor  le  bon  ceval  est  montds, 

Pois  est  u grant  cemin  entrds, 

Par  ü li  Chevaliers  s’en  va. 

Devant  lni  k terre  esgarda, 

Si  en  a coisi  les  esclos; 

Atant  se  met  as  grans  galos  25 
Por  ataindre  le  erramment. 

N’ot  pas  cevattcid  longement, 

Quant  un  tertre  le  vit  monier; 

11  commenca  a eacrier: 

•Estds,  estds,  sire  vassal! 

La  damoisele  et  le  ceval 
En  menrai  jou  ensanle  o moi, 

Et  vostre  cors  rendrai  au  roi 
A faire  del  tout  sa  justise. 

Mar  i fu  la  pueele  prise  26 

Devant  lui  si  estoutement. 

Se  mort  u pris  ne  vons  en  rent. 

Je  ne  me  pris  une  prounele.“ 

Cd  descendi  la  damoisele 
Si  guenci  ariere  son  frain, 

Puis  si  (?)  a dit:  „Est-cc  Gavain 
Qui  ci  me  suit  si  derreds?“ 

•Nenil,  fait  il,  ancois  sui  Kds, 

™ tenescax  le  roi  Artur.“ 

Jre  fait  eil:  „Ä  mal  eür!  27 

Que  vous  ne  demandoie  mie ! 
j?  'a  vostre  chevalerie 
j P*s  grans  le  los  en  raa  terre.“ 
va  li  una  l’autre  requerre, 

“ onques  n’i  ot  autre  tencon. 


Kex  le  feri  tout  k bandon 
Desox  la  boucle  de  l’escu, 
Qu’estroud  li  a et  fendu; 

Mais  li  hauhers  le  garanti, 

Onques  maille  n’en  desmenti.  28 
Kex  l’enpaint  bien,  sa  lance  frouste. 
Cil  feri  lui  par  tel  angousce, 

Qu’il  abat  lui  et  aon  ceval. 

Kex  cai  el  pendant  d’un  val, 

(Que  moult  fu  quaiscids  et  blecids; 
Ses  destrea  bras  li  fu  brisids, 
Parentre  l’cspaule  et  le  coute. 

Li  cevax  saut  aus,  si  s'aroute 
Tout  le  cemin  par  ii  il  vint. 

Et  cil  k Keu  nid  plait  ne  tint,  29 
Ains  le  laisca  iluec  gisant, 

A la  pueele  vint  errant, 

Si  la  remonte  devant  lui : 

„Bele,  fait  il,  si  com  je  cui, 

Dans  kex  ne  vous  enmaioe  pas.“ 
Lors  s’en  vait  vers  le  bos  le  pas, 
Demenant  grant  joie  k s’amie. 

Au  roi  et  h sa  compaignie 
Me  convient  dds  or  repatrier 
Qui  encor  seoit  au  mengier,  30 
De  l’aventure  moult  pensis. 

Voiant  tox  n un  coutel  pris, 

Si  Pa  ficid  par  mi  un  pain, 

Puis  i apoia  si  sa  main, 

Que  le  coutel  froisca  en  dox, 

Des  Chevaliers  ne  fu  uns  sox 
Qui  est  enquerre  et  demander 
Seul  Pocoison  de  son  penser. 

Et  li  rois  s’est  aperceu 
Et  set  de  voir  qu’il  ont  veu  31 
Comment  li  coutiax  fu  froiscids: 
„Segnor,  fait  il,  moult  sui  irids 
De  ceste  mesestance  d’ui; 

Sin  ai  encor  grengnor  anui 
Por  la  mesproison  de  Gavain. 

Je  cuidoie  estre  bien  certain 
Que  n’eusce  ja  encombrier 
Par  le  cors  d’un  seul  Chevalier 
Dont  Gavains  ne  me  desfendist. 

Et  s’  k un  autre  avenist  32 

Qui  la  pueele  en  garde  eust 
Par  mauvaistid,  que  en  lui  fust, 

Que  il  ne  l'osast  pas  desfendre, 

$i  deiist  bien  Gavains  enprendre 
A desfendre  la  por  m’onor. 

Moult  me  poise  qu’k  si  bon  jor, 

S’en  est  tel  anui  avenu. 

Dont  li  dist  Idres  li  fix  Nu: 
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„Sire,  fait  il,  ne  vous  cremds, 

Li  senescax  i est  ales  33 

Qui  bien  vengera  ceste  honte. 

Et  li  rois  dist:  „Ce  est  mesconte; 

Or  croist  et  double  mon  anni. 

Tant  a grant  pruesce  en  celui, 

Et  tant  est  fors,  sorquidids 
Que  jh  par  Keu  n’ert  damagids. 
Moult  i puet  avoir  vasselage : 
Onques  mais  en  tout  mon  eage 
Plus  outragex  de  lui  ne  vi.“ 

Et  Gavains  dist:  „Sire  raerci.  34 
Vous  avds  dit  vostre  plaigcir, 

Mais  je  ne  veul  pas  treaailir 
Par  en  »on  le  fable  au  mengier; 

Je  cremisre  avoir  reprovier 
Se  je  l’eusce  tresaillie: 

Tant  estds  de  grant  segnorie 
Et  tan^  vous  a Dix  fait  haut  home 
Que  se  Pemporeor  de  Rome 
Vöua  venoit  caiens  manecier 
Porquoi  se  iscids  au  mengier,  85 
Ne  mais  que  pis  ne  vous  feist, 

Que  ja  por  cose  qu'il  deist. 

Ne  sVn  devroit  nus  desrengier. 
Quant  il  vendroit  aprfes  mengier 
§i  »last  eil  qui  vous  plairoit, 

A cui  la  cose  en  aferroit, 

Vengier  vostre  anui  et  le  suen. 

Je  sent  mon  ceval  ä si  buen 
Que  je  l’arai  moult  tost  ataint. 

Ne  euidids  pas  que  il  enmaint  8ß 
La  damoisele  sans  calonge. 

Ji  puis  Dix  honour  ne  me  donge, 
Quant  onques  par  el  le  laiscai, 

Et  se  de  riens  mespris  en  ai; 

Je  sui  tox  prds  de  l’adrecier.“ 

Atant  est  levds  du  mangier, 

Si  a Bes  armes  demanddes, 

Doi  vallet  les  ont  aportdes. 

Il  s’est  moult  vistement  armds, 

Puis  est  u bon  ceval  montds,  87 
S’onques  estrier  n’i  a requis, 

Et  quant  il  a son  escu  pris 
Et  on  li  ot  baillie  sa  lance 
De  l’errer  se  haste  et  avance. 

Gavains  erre  vers  la  forest. 

A grant  mervelle  li  desplest, 

Quant  il  nel  voit  ne  lonc  ne  prds 
Atant  espoignant  5 eslds 
Le  destner  Keu  le  senescal. 

Gavains  connut  bien  le  ceval,  88 
Sei  saisi  au  destroit  d’un  mont. 
Auques  ot  escorcid  le  front, 

• 
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Si  que  tox  jors  venoit  saignant; 
L’arcon  de  la  sele  devant 
Ot  tout  quassd  et  esmiid, 

S’ot  le  frain  rout  et  depecid 
Si  qu’il  n’i  ot  fors  la  ceveee. 

„Dix,  dist  Gavains,  si  grant  prouec« 
Ot  eil  qui  si  vous  abati.“ 

De  cou  fu  auques  amati  39 

Qu’il  crient  qu’il  ne  soit  mors  u pris. 
„A  Dix,  dist  il,  tant  ai  mespris, 
Tant  il  m’est  wi  mesavenu, 

Quant  par  moi  a li  rois  perdu 
Le  Chevalier  qu’il  amoit  tant 
Il  m’ert  tox  jors  mais  mis  devant 
En  tox  lius  ü j’ere  trouvd, 

Si  m’ert  laidement  reprovd. 

Je  ne  di  pas  que  ce  soit  tors: 

Il  est  par  ma  defaute  mors,  to 
Qui  la  pucele  en  garde  avoie.“ 
Lors  garde  loins  en  mi  la  voie, 

A ce  grant  duel  que  il  demainne. 
Voit  Keu  lever  h quel  que  painne 
De  lh  ii  eil  l’avoit  laiscie. 

Il  a le  ceval  eslaiscid, 

Si  est  venus  poignant  a lui. 

„Sire,  fait  il,  de  vostre  anui 
Sui  moult  dolans  et  abosmds, 

Car  jo  dout  que  vous  me  retds  fl 
Qu’il  vous  soit  par  moi  avenu“ 
„Malvais!  Kex  li  a respondu, 

Il  m’est  or  avenu  par  vous, 

Moult  estds  fiers  et  orgellox 
Dedens  la  cambre  le  roine, 

Fest  mie  povre  ne  frarine 
Cele  ft  cui  vous  degnids  parier. 

Qui  alec  vous  orroit  vanter 
De  herdement  ne  de  prouece, 

Ne  diroit  pas  que  par  perece  W 
Lar  mauvaistd  ne  par  soufraite 
Qui  soit  en  vous,  fust  au  roi  faits 
Par  le  cors  d’un  seul  Chevalier 
Tel  vilenie  ii  son  mengier. 

Moult  vous  ai  wi  vcü  restif.“ 
„Sire,  fait  Gavains,  pas  n’estrif, 
Que  je  n’en  sie  moult  mespris. 
Mais  j’ai  ei  vostre  ceval  pns, 

Si  i montds  se  il  vous  plest. 

Et  jou  irai  vers  la  forest  f* 

Por  parsuirre  le  Chevalier, 

Que  m’estuet  en  oire  vengier 
Lc  grant  anui  que  il  m’a  fait 
Et  Kex  li  dist:  .c.  dehois  ait, 

Qui  ja  de  vos  mains  le  prendrt. 

Ne  qui  ja  tant  vous  prisera 
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Qu’il  vous  doie  nul  guerredon. 

Gavtfos  not  soing  de  sa  tencon; 

Sei  loia  lös  lui  k un  saug,' 

Puis  vait  ver«  le  forest  leg  saus  44 
Et  les  grans  galos  enforcies. 

Meiire  Kex  s’est  esforcids 
Tant  que  il  vint  ä son  ceval, 

Puis  1 aicosta  devers  le  val. 

A quelque  painne  i est  montds, 

Si  est  en  son  pals  alds 
A tout  sa  grant  malaventure. 

Et  Gavains  suit  graut  aleure 
Le  cberalier  qai  oinre  k plain; 

Et  quant  il  ot  passe  le  plain  45 
Et  fu  en  la  forest  antrds 
Qosnt  aprSs  lui  fu  aroutds 
Sou  entre  lui  u bos  entra, 

Cne  grant  piece  issi  erra, 

Qu’onques  nel  vit  ne  prds  ne  loing. 
Alant  oi  h grant  besoing 
De  trois  damoiaeles  le  cri 
Qw  dissoient:  „A  Dix  merci! 

I«s  caitives  que  feront, 

^Mt  tonte  la  joie  du  mont  46 
Eft  wi  cest  jor  tournde  en  ire. 

Bien  pevent  lea  pucelea  dire 
Que  tout  lor  aecors  perdu  ont,“ 

Por  le  grant  duel  que  eles  font 
A Gavains  son  cemtn  laiscid 
Et  vint  k eles  ealaisrid. 

El  cief  les  trova  d une  lande, 
Doucement  enquiert  et  deinande, 
Qtunt  il  lor  ot  son  salu  fait, 

Por  qn'eles  sont  en  tcl  debait,  47 
^ pörqu'eles  font  si  grant  duel. 
.Lasse,  fait  cascune,  mien  wel 
Fasaiona  nous  toutes  trois  ocises. 

L est  dolors  que  nous  soromes  vives, 
Quant  nous  avons  tel  perte  fsite, 

Qul  jamais  ne  sera  retraite 
K«  par  bouce  d’ome  contde.  “ 

Alant  eiet  k terre  postnde 
Bi  est  recommencids  li  de*. 

■■  s regardd  deriere  ex,  48 

B'  a veu  un  daraoisel 
Moolt  grant  et  moult  gent  et  moult  bei, 
Qai  moult  estoit  bien  atornds; 

“«a  il  avoit  les  ex  crevds 
lleuques  tout  nouvelement, 

Qu’eocor  en  ot  le  vis  sanglant. 

Moult  par  en  fu  Gavains  irids 
laut  ert  biax  et  bien  atirids 
Qu«  bien  paroit  de  haute  gent. 


Si  quidoit  bien  a escient  49 

Que  tout  ce  duel  fust  por  lui  fait 
„Bele,  fait  il,  icest  forfait 
De  cest  vallet  que  je  oi  voi 
Comment  fu  il  fais  ne  porquoi? 
Grant  talent  ai,  que  je  le  sace.“ 
L’aulre  respont:  „Ja  Diu  ne  place 
Que  je  vive  tnais  longement 
Quant  l’onor  et  l'afaitement, 

La  largeee  et  la  segnorie 

Et  le  flor  de  chevalerie  50 

Ai  ci  veu  morir  ensanble.“  ■> 

A cest  mot  li  cuers  li  trestranble, 

Si  que  toute  descoulorde 
Kai  dales  l’autre  pasmde. 

Gavains  mist  le  tierce  k raison: 
»Bele,  fait  il,  par  guerredon 
Vous  re«|uier  et  pri  par  servise 
Qui  soit  fait  k voatre  devise, 

Que  me  dilds,  se  vous  pods, 

Dont  ce  duel  vient  que  vous  avds?“  |5 1 
La  damoisele  a respondu: 

»Sire,  por  cou  que  j’ai  veu 
Que  vous  avds  si  bei  parld, 

Vous  ert  de  cief  en  cief  contd 
Et  la  dolor  et  l'ocoieon. 

Sire,  le  duel  que  nous  menon 
Ifest  pas  si  grant  que  nus  devroit. 
Car  se  trestout  le  mont  savoit 
Le  graut  damage  et  le  dolor 
Qui  est  avenu  wi  cest  jor  59 

Si  en  feroit  il  autretant. 

Car  li  damages  est  si  grant, 

Onques  si  grant  ne  fu  veus 
Quant  il  sera  par  tout  seus. 

Mendre  est  li  diex  que  li  damages. 
Car  eil  qui  tant  ert  prox  et  sages 
Et  qui  du  mont  avoit  le  pris 
Est  en  ceste  forest  ocia 
Orendroit  ici  devant  nous. 

Bien  pods  savoir  k estox  58 

Qui  eil  est  du  cui  je  vous  di 
„Bele,  fait  il,  quant  je  nel  vi. 

Je  n’en  puis  estre  bien  certains  ", 
»Sire,  fait  eie,  c’est  Gavains, 

Li  nids  le  rice  roi  Artu, 

Le  bon  cbevalier  esleu 
Qui  tant  ert  proisids  et  amds. 

Wi  erroit  trestout  desarmds 

Par  ceste  forest  en  deduit 

Saqs  compaignie  et  sans  conduit,  54 

Il  n’avoit  arme  o lui  portde 

Fors  lance  et  escu  et  espde, 
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Et  si  erroit  sang  conpaignie. 

Ttoi  Chevalier  que  Dix  maudie, 

Qoi  de  vids  l'avoient  hai, 

L’orent  deaque  ci  parsivi. 

Quant  il  fu  iscus  <le  ce  val, 

Li  ung  lait  corre  le  ceval 
Et  vint  poignant  degi  ä lui. 

Enhuscie  se  fnrent  li  dui  55 

Et  li  tiers  k lui  se  mesla. 

Tant  longement  l’estors  dura 
Que  Gavain8  en  vint  el  desus; 

Li  doi  nel  peurent  soufrir  plus, 

Que  eil  avoit  ei  bog  laiscid; 

Ains  i vinrent  tout  eslaisid 
Por  nidier  k lor  compaignon. 

Gavain  misent  en  tel  randon 
Qu’il  ne  sc  peut  degfendre  d’ex, 

Qui  erent  .111.  et  il  ert  aex,  56 
Et  a’eatoit  caacuna  bien  armds. 

Cil  vaalda  qni  voua  lk  veda 
Qui  de  grant  herdement  ert  plain, 

I poinst  por  aidier  h Gavain. 

Son  pooir  fiat  de  lui  aidier 
Mais  ne  li  peut  avoir  mestier, 

Car  eil  erent  et  grant  et  fort, 

A ex  valut  peu  aen  esfort; 

Car  caacuna  eatoit  desarmds. 

Au  vallet  ont  lea  ex  crevda  67 

Et  Gavain  ont  tout  detrencid. 

Sire,  le  duel  et  la  pitid 

Que  nous  avong  et  la  grant  ire, 

Loiaument  le  voua  poons  dire, 

Kest  pas  por  ceatui  aeulemeut. 

Ains  avons  le  grant  mautalent 
Del  bon  Chevalier  qui  est  mors.“ 
Lora  commen^a  un  dex  ai  fora 
Que  nua  nel  voua  porroit  retrairc. 
„Lasse,  font  el,  que  porrona  faire!  58 
Ahi  mors,  tant  par  es  avere! 

Nona  n’aviona  fors  cestui  frere 
Et  si  avons  cestui  perdu. 

A mors  dolente ! que  fais  tu, 

Quant  orendroit  ne  nous  ocia? 

C’e8t  ta  costume  de  toudis, 

Qu’k  celui  qui  ta  venue  airne 
Et  k son  besoing  te  reolaime 
Ne  veus  secorre  ne  aidier. 

Tu  aa  mort  le  bon  Chevalier  59 
Dont  tox  li  mona  sera  en  paine. 

Ahi  moral  tant  par  es  vilaine. 

Qui  lea  bona  prena  tout  k eslais, 

Et  laiaces  vivre  lea  mauvaia! 

En  toi  n’a  raison  ne  mesure, 


De  ces  trois  lasses  n’as-tu  cur« 

Qui  lor  vie  ont  en  grant  despit!“ 
Et  raessire  Gavains  a dit: 

„Belea,  ne  voua  desconfortda 
Por  trop  grant  nient  voua  Cremes  W 
Car  je  vieng  de  la  cort  tot  droit, 
Si  i vi  seoir  orendroit 
Au  mengier  monseignor  Gavain; 

Ct  saeids,  que  jel  vi  tout  sain 
A la  cort  quant  je  m’en  parti. ‘ 

Et  li  valles  li  respondi:  s 

„Biax  aire,  ains  est  mors  k estox.* 
„Amis,  fait  il,  que  savds  vons? 
Coment  en  estds  voua  certaio?“ 
„Je  fui,  fait  il,  vallds  Gavain  CI 
Au  tan  k un  tornoiement. 

Et  si  aai  tout  certainement 
Que  c'est  il  qui  est  decaupds“ 
„Amis,  dist  il,  car  me  monströs 
Je  conisterai  bien  le  cors,“ 

„Sire,  fait  il,  cil  aont  jk  fora 
De  la  forest  qui  l’ont  ocia. 

Quant  il  en  orent  le  cief  pria 
Trestox  lea  membres  li  cauperenl 
Laidement  le  desfigurerent,  C! 
Qu’il  n’i  remest  ne  pid  ne  poing 
II  sont  jk  bien  .III.  lieues  ioing 
O le  cora  qu’il  en  ont  portd 
En  lor  pais  k sauvetd: 

Il  ne  doutent  vri  maia  nului.* 

Se  Gavains  ot  ire  et  anui 
Del  vallet  qui  si  ert  destroit 
Et  des  puceles  que  il  voit 
Por  lui  si  grant  dol  demener, 

Il  ne  fait  mie  k demander. 

Por  le  vallet  est  tox  dervds 
Car  hom  qui  a lea  ex  crevds 
Vit  tox  jors  puia  k grant  anui; 

Et  set  de  voir  que  c’eat  por  Im 
Que  on  li  a cest  mal  tout  fait;' 
Et  del  Chevalier  qui  s’en  vait 
Qui  enporte  la  damoiaele, 

Porquoi  ses  dex  li  renouvele 
Si  qu’il  ne  set  que  il  fera, 

La  quele  aventure  il  suirra 
La  premiere  u la  daraine; 

Vis  li  est  que  la  premeraine 
Doit  il  premierement  furnir; 

Et  si  il  s’en  puet  revenir 
Sans  peril  et  aans  enconbrier, 

Si  doit  a cesti  repairier 
Et  vengier  le  a’il  onques  puet. 
„Amis,  fait  il,  errer  m’estuet, 
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A Diu  siiods  vous  commandd, 

Et  sacids  bien  de  veritd  65 

Que  «e  g’i  fusce  ancois  venu 
Ains  en  fuat  percid  mon  eacu 
Et  mon  hauberc  rout  et  fauad 
Et  jon  panni  le  cor»  navrd 
Qne  on  vou»  eust  fait  cest  anui. 

Ne  ja  ne  sarda  qui  je  »ui, 

Devant  lh  que  je  revenrai, 

Ne  jarnais  jor  ne  finerai 
Puis  que  je  aerai  repairids, 

Aina  ere  mors  n vous  vengida.  66 
Lea  pucelea  k Diu  commande 
Poignant  a’en  va  par  mi  la  lande. 
Taut  qu’en  sen  droit  cemiu  erra, 
lTne  grant  piece  enai  erra, 

Tant  que  la  forest  ot  pasade. 

De  l’autre  part  de  la  valde 
Voit  loing  le  Chevalier  errer 
11  eommenca  K avcaprer 
Et  Gavaina  point  tant  son  ceval 
Qui  fu  de  l'autre  part  d’un  val.  67 
Lora  vit  devant  lui  un  castel 
Tont  cloa  de  piere  et  de  quarrel 
Dont  li  mura  ot  .c.  pids  de  haut 
Li  castiax  ne  redoute  aaaut 
Tant  eatoit  ricement  fremd. 

11  vit  bien  qu’il  ert  avesprd, 

Tant  qu’il  ne  porroit  »ans  mescief 
De  sa  bataille  traire  h cief. 

Porpenaa  aoi  qu'il  aoufera 

Et  que  demain  se  combatra  68 

Au  cevalier  qu’il  paraivoit 

Car  k eadent  aet  et  voit 

Qu'el  caatel  ae  herbegera 

Et  il  meisnies  i gerra, 

Por  atendre  iluec  sa  bataille. 

Enai  quide  faire  aans  faille. 

Mais  moult  li  avint  autrement; 

Car  li  rhevaliera  errament 
Dedena  le  premier  baile  entra, 

E(  li  aolax  lor*  eaconsa;  69 

® furent  lea  port«8  fremde». 

J1  & lea  rue8  treapaaadea, 

Tant  qu’il  vint  ä mont  u castel. 
Devant  le  tor  en  un  prael  , 

*eoit  li  aire  aveuc  aa  gent, 

" le  salue  belement, 

Aprds  li  a l'oatel  requia, 

Et  il  li  dist:  „Dias  dous  amia. 
von»  l'ards,  fait  il,  volentiera. * 

Lora  »aille  aus  uns  Chevaliers  70 
Qni  deaceudi  la  damoiaele. 


Li  aire»  sea  vallda  apele 
Por  le  Chevalier  desarmer, 

Apres  li  a fait  «porter 
Un  bliaut  et  un  mantel  gria. 

Quant  il  Pot  de  lds  lui  aasia, 

Si  li  enquier  moult  bonement 
Son  estre  et  aon  contenement, 

Dont  il  vient,  ne  quel  part  il  va. 

Kt  li  Chevaliers  li  conta,  71 

Qu’onques  ne  l’en  degna  mentir. 

A Gavain  m’estuet  revertir 
Qui  encor  oirre  par  la  plaigne, 

Ne  il  caut  tnais  que  il  ataigne 
A eatre  de  jor  herbegid. 

11  a son  ceval  ealaiseid, 

Si  vint  pnignant  droit  h le  porte. 
Por  le  vile  qu’il  voit  ai  forte, 

A moult  le  castel  regardd; 

Il  a le  portier  apeld,  7S 

Si  durement  qu’il  l’entendi; 

Et  li  portiers  li  respondi : 

„Riax  amis,  por  noient  crids, 

Car  li  aolax  eat  eaconads; 

N’i  ara  vri  mais  porte  ouverte 
Ne  le  matin  por  nule  perte 
Devant  cou  que  ce  aoit  grant  jor. 
Car  li  aire  de  cesfe  honor, 

Et  li  clerc  et  li  cbevalier, 

Serjant  borgois  et  eacuiier  78 

Ont  tout  commonement  jurd, 

Que  jh  por  home  qui  aoit  nd 
N'ert  li  guices  deatorellida, 

Puia  que  li  aolax  ert  coucida. 

Ains  sera  levds  el  demain. 

„Amis,  ce  li  a dit  Gavain, 

Travellids  sui,  si  est  moult  tart, 

Car  me  di  donques  de  quel  part 
Je  porrai  wi  maia  ostel  querre.“ 
.Sire,  fait  il,  en  ceate  terre  74 
De  grant  .V.  liues  environ, 

PT»  il  ne  borde  ne  maison. 

Je  ne  vous  sai  consel  donuer, 

Toute  nuit  porrids  errer 
Par  mi  bruieres  et  par  bois.“ 

»Amis,  fait  Gavains,  ge  m’en  voia, 

A Diu  soiids  vous  comtnandd.“ 

N’ot  pas  le  trait  d’un  arc  ald, 

Quant  il  coiai  une  capele 

Dalds  le  cemin  haute  et  bele,  75 

Dont  l’atre  eatoit  enclos  de  mur. 

lleuc  quida  estre  aaeur 

Gavaina,  et  la  nuit  herbegier; 

Maia  a'onques  li  fu  nul  mestier 


672.  Tont  cloa  de  piere  et  quarrel.  709.  le  Chevalier». 
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D’estre  prox,  or  l’en  eri  gregnour. 
Onques  mais  de  si  grant  paour 
Jor  de  sa  vie  n’escapa. 

Desi  k la  capeie  i va, 

Si  est  eo  l'atre  deseendu, 

Sa  lance  o»ta  et  son  escu,  76 

Si  l’apoia  k la  capeie. 

Del  bon  des  tri  er  osta  la  sele. 

Sei  forbi  bien  et  conrea, 

De  l’erbe  paistre  li  laiaca. 

Puis  est  assis  sor  un  tombel. 

Atant  01  an  daraoisel 
Venir  le  trot  sor  son  roncin 
Devers  le  bos  tot  le  cetnio. 

11  est  du  cimentire  iscu, 

Si  li  demande:  „Qui  ea-tu  77 

Qui  si  tart  trespassds  par  oi  ?“ 

Et  li  vallös  jeta  un  cn, 

Puis  dist:  „Dame  sainte  Marie. 
Tenös  moi  en  sens  et  en  viel 
Gloriex  Dix.  tenös  mon  cors 
Que  je  n’isce  de  mon  sens  fors 
Et  que  diables  ne  m’asot!“ 

Gavains  de  ce  grant  mervelle  ot: 
„Amis,  fait  il,  ne  vous  eremösl 
Li  vrais  Dix  que  vous  rerlamös  76 
Desfende  moi  et  vous  de  mal!« 

Ci  guenci  vers  lui  le  ceval, 

Quant  il  Toi  de  Diu  parier, 

Tantost  li  ala  demsnder, 

Qui  il  ert  et  de  quel  pais 
Et  il  li  dist:  „Uiax  dox  nmis! 

Je  sui  Gavains.  li  niös  le  roi. 
Porquoi  eüstes-vous  de  moi 
Pauor  quant  je  vous  aparlai  ?* 

„Si  fait  il.  je  le  vous  dirai.  79 

Sire,  fait  il.  ne  savös-vous 
Que  c’est  li  streu  perellox, 

Ü vous  avös  vostre  ostel  pris. 
Cascune  nnit,  je  vous  plevis. 

Ne  tenös  pas  mon  dit  k fable, 

Si  vient  herbegier  le  diable, 

U dex  u trois,  je  ne  sai  qnans. 

Bien  a passö  plus  de  .e.  ans, 

Que  n’i  herbega  Chevalier, 

Ne  nul  bome  de  nul  mestier  80 
K’on  ne  trovast  au  roatin  mort. 
Arivös  est  ('s  k mal  port, 

S’autre  ostfl  de  cest  ne  qtierrös. 
Mais  se  vous  croire  me  volös 
Je  vous  herbe uerai  moult  bien, 

Car  ce  castel  lk  sus  fu  mien, 


788.  Porquoi  eustes  de  moi. 
dirai.  799.  Quil  ni  herbega  ch. 
valier.  821.  por  du. 


Sil  donnai  k un  Chevalier 
Et  ma  suer  atont  a mollier, 

Encor  se  dormoient  trestnit. 

Je  wi  quant  j’alai  en  deduit  81 
Por  berser  en  ceste  foreet, 

C’est  uns  deduis  qui  moult  me  plett 
En  esiepas  an  cerf  feri, 

Trestoute  jor  l’a  parsivi 
Tant  que  1'ataint  un  mienlevrier; 
Au  desfaire  et  k l'escorcier 
Me  sui  longement  demourö, 

Vös-le  ci  ü je  l’ai  torsö 
Si  endroit  moult  tost 

Asses  en  eseau  et  e«  rost.  8? 
Sire,  fait  il,  por  Diu  vous  pri 
Que  vous  ne  demourö*  pas  d, 

Se  vous  aves  vostre  cors  der; 
Mais  venös  laiens  herbegier 
U vous  arös  moult  bon  ostel.* 

Et  Gavains  dist:  „Or  n’ot  tel 
Je  vinc  ore  k le  porte  erraut, 

Si  rae  respondi  un  eerjant, 

Que  je  crioie  por  noieot. 

Et  ro’afica  moult  durement  D 

Une  ricn  dont  moult  me  mervel. 
Puisque  coudö  est  le  solel, 

Sont  tox  jors  les  portee  baröei. 

Ne  ja  ne  seront  desfremöes 
Devant  lk  qu’il  ert  grant  roatin“ 
.Par  foi,  fait  il  ce  est  li  fin, 

De  cou  vons  dist  il  veritö 
Mais  nous  venrons  jk  au  fosaö, 
Ens  jeterai  ma  venison 
Et  nous  meismes  i sauron,  M 

Puis  irons  vers  les  murs  ansemt. 

Mi  vallet  qui  lk  dedöns  sont, 

Qui  or  ne  sont  pas  aseur, 

Aront  tost  traite  en  son  le  mur 
La  venison  et  vous  et  mm.* 
.Amis,  dist  Gavains,  quel  eonroi 
Seroit  il  de  nos  cevax  pris?* 
„Sire,  fait  il,  par  cest  pais 
Les  lairons  paistre  toute  nah. 

Le  mien  en  est  moult  tres  bien  duit,  8 
Jk  del  mnr  n*  s’eslongera.“ 

„Li  miens,  fait  Gavains,  qne  frrs 
Qui  ne  connoist  pas  le  pius? 

S’or  le  m’avoient  len  ocis, 

U aucune  beste  sauvage. 

Il  me  seroit  tous  mon  eage, 

Qu’il  ne  poroit  estre  oelö, 

En  ma  contröe  reprovö, 
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Que  je  l'aroie  seul  laiicid, 

C'omme  couart  par  mauvaislid,  86 
Si  l’avoient  estrangld  lex. 

Certe*  ja  n’i  remanra  «ex. 

Aini  premirai  o lui  bien  et  mal.* 

,Se  vous,  fait  il,  por  ün  ceval 
Vous  i laisuda  de  grd  morir 
Por  fol  vous  en  porront  tenir. 

LVrix  recouverrds  assds 
Mus  se  voua  croiro  ine  volds 
Voui  en  venrda  ensanle  o moi 
A ce  castel  ü aler  doi.“.  87 

(iroms  h dist:  „Ce  est  l’estrox 
Je  n'irai  pas  ensanble  vox 
Quant  mes  cevax  n’i  enivrroit. 

Mais  je  vous  pri  sVstre  pooit 
Qoe  vous  me  oreantds  un  don 
bont  vous  ards  bon  guerredon, 

Seje  puis  escaper  de  ci.“ 

Et  dl  li  dist:  „Jel  voua  otri 
Sor  la  loiautd  que  jou  ai, 

Que  se  je  pui»,  jel  vous  donrai.*  88 
ohais,  dist  il,  or  enten  donc: 
ln  Chevalier  qui  trop  est  lonc, 

3«  ce  ne  fust,  ei  fust  trop  liel, 

^cst  herbegid  en  cest  castel ; 

Si  cnporte  une  damoisele 
l,r»n<ie  et  gente  et  cortoise  et  bele, 
le  prist  wi  par  son  derroi 
En  ma  garde  a ld  cort  le  roi. 

Moult  par  en  ai  estd  niari, 
f rettoute  jor  l’ai  poursivi  89 

Onques  ataindre  ne  le  poi, 

Ainc  de  rien  si  grant  corox  n’oi, 
bom  ,11  la  gardoit  anuit  mais. 
i'or  m’amor  en  prendds  tel  fais, 
onquea  puet  estre  a nul  fuer 
E’snuit  mais  I«  gart  vostre  Buer. 

ni'ords  moult  ,ervi  k grd. 

' >1  en  faisoit  sa  volentd 
J«  n'aroie  jamais  honor 
Et  demain  quant  il  sera  jor  90 
Sj  en  soit  tout  en  pais  saisi, 
faire  le  pods  isei, 

‘ m’en  caut  puis  quel  part  il  aille, 
Que  lors  venrai  h ma  bataille 
Cü  li  respont:  ,11  ert  bien  fait.“ 
Ee*  grandisroos  galos  en  vait, 

Qie  plus  demourer  n'i  osn. 

Au  fossd  vint,  si  apela 

Ses  valide  qni  as  murs  estoient, 

Et  qui  moult  grant  paour  avoient,  91 
Qs’U  ne  fuat  mort  u afold. 


Sa  venison  jete  u fossd 
Et  il  meismes  i sali, 

Son  caceor  el  camp  guerpi, 

Quant  le  hernois  en  ot  ostd. 

Tout  en  a aveuc  lui  portd 
Le  htrnois  et  la  venison, 

Ainc  n’i  ot  autre  arestison, 

Vistement  Pont  sor  le  mur  trait. 

Au  sognor  la  novele  en  vait  92 
Que  li  vallds  estoit  venus. 

11  est  contre  lui  acourus, 

Hors  du  castel  par  une  rue 
Lids  et  joians  de  sa  venue, 

La  daine  me'isme  i acort 
Et  toute  la  gent  de  la  cort, 

N’i  remest  m wiscier  ne  gälte; 
Onques  tel  joie  ne  fu  faite 
I’or  le  cors  d’un  seul  damoisel. 

Com  on  tist  de  lui  u castel.  93 
Qu'k  esciant  savoient  tuit 
Qu’il  estoit  alds  en  dcduit 
En  la  forest  por  arcoiier, 

Si  crcmoient  qu'au  repuirier, 

Por  cou  que  tant  ot  demourd, 

L’eust  le  diable  afold 
Qui  gardoit  l’atre  perellox. 

Si  en  furent  tuit  moult  penrox,' 

Qu'il  n’en  i ot  nul  si  bardi  . 

N'en  fust  trestout  acouardi.  94 
Lors  s’en  sollt  en  la  sale  entrd 
Et  li  vaslds  a regardd 
Le  Chevalier  qui  se  seoit 
Et  la  pucele  que  il  voit, 

Dont  Gavains  li  fist  la  proiiere. 
Auques  le  connut  a la  eiere, 

A le  maniere  et  au  sanblant 
Del  Chevalier  qui  si  ert  grant. 

Lors  mist  h raison  le  segnor : 

„Sire,  dist  il,  si  grant  dolor  95 
N’avint  onques,  ce  sacids  vous, 

La  bors  en  l’atre  perellox, 

Ne  si  grant  mais  ni  avenra 
Com  en  ceste  nuit  i ara. 

Bien  doit  tout  le  monde  plorer, 

Car  el  monde  n’avoit  son  per 
De  largece  et  de  cortoisie, 

Et  por  sa  grant  cevalerie 
N'astoit  il  nient  plus  orgellox. 
Maudis  soit  l’atre  perellox,  96 

Quant  il  onques  si  herbega! 

Quant  li  rois  Artus  le  sara 
Tout  en  destroit  a cest  pais, 

Car  li  bons  rois  poüsteis 
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Nous  demandera  tout  par  droit 
San  neveu  qu'il  pert  orendroit. 

II  le  pert,  c'est  moult  gruns  datn&ges, 
A Dix!  com  graut  duel  ses  lignages 
En  aront  quant  il  le  saront, 

Et  trestouie  la  geut  del  inont  97 

Qu’il  connoiscent 

Aront  de  sa  inort  duel  et  ire, 

Car  moult  ert  proisida  et  aui4a. 

Sire  fait  it  or  escoutds, 

Par  quel  forfait  et  par  quel  tort 
Et  focoison  dont  il  est  inort. 

Cel  Chevaliers  que  je  lh  voi 
Vint  or  eins  ä la  cort  le  roi, 

Quant  il  seoit  ä son  mangier; 

Cele  pucele  i vint  dds  ier  98 

resenter  au  roi  son  servise, 
la  cort  remest  en  tel  guise 
Que  de  la  coupe  serviroit 
Kt  que  Gavains  le  garderoit 
D’em  onbrier,  de  honte  et  d’anui. 

Or  aius  le  saisi  devant  lui 
Cis  Chevaliers  par  son  orgueL 
Par  mi  la  forest  de  Carduel 
E’a  Gavains  toute  jor  sivi, 

Kn  1'atre  perellox  le  vi,  99 

Ü j’ai  grant  piece  o lui  estd, 

Si  m’a  de  cief  en  cicf  contd, 

Com  <1  l’a  sivi  toute  jor. 

Je  li  prioi  par  grant  doucor 
Qu’il  venist  caiens  herbegier, 

Mas  il  nl  veut  saus  son  destrier 
Venir  i en  nule  maniere. 

Ne  se  vous  avds  m'onour  eiere, 

Ne  riens  que  je  faiie  vous  puisce, 
Gardds  que  bon  ami  vous  truisce ; 100 
Car  une  cose  vous  demant. 

Et  eil  li  dist : »Je  vous  creant 
Qu’onques  vous  me  vaurds  requerre, 
Nis  se  c’estoit  toute  ma  terre.“ 
„Sire,  fait  il,  vostre  merci: 

De  ceste  pucele  vous  pri, 

Que  ma  sucr  le  gart  anuit  mais, 

Et  le  matin  le  rait  en  pais 
Li  Chevaliers  qui  l’amena. 

Mesire  Gavains  m'en  pria  101 

Que  fust  anuit  hors  de  sa  garde.“ 

Et  eil  lierement  le  regarde, 
l’uis  li  a dit:  „Ce  n’iert  ja  fait 
Max  vc.  m.  dehais  ait, 

Ki  en  tantes  cors  l’a  sivie, 

Et  qui  en  fist  tele  estoutie 
Devant  le  roi  h son  mengier 


Or  aius,  voiant  maint  Chevalier, 
S’anuit  le  garde  nus  fors  moi, 

Ne  Be  jou  ja  le  vous  otroi,  10? 
Tant  com  je  puisce  estre  sor  pids.* 
Li  sire  fu  moult  afaitids, 

Qui  li  pria  moult  bonement, 

Que  il  le  baut  sans  mautslent, 

La  damoisele  pria  apres, 

Et  toute  la  gent  du  palds 
Que  il  l’otroit,  si  fera  bien. 

Et  eil  respont:  »Ce  ne  vaut  rien, 
Je  nel  feroie  por  nul  home.* 

Li  vaslds  dist:  »Ce  est  la  some  103 
Que  se  nion  nlaiscir  nen  est  fait, 
Que  je  sui  eil,  qui  s’en  revait 
A mon  Segnor  Gavain  arriere, 

Et  dirai  li  que  sa  proiiere 
Ne  puet  estre  par  moi  furoie 
Il  est  plus  cel  que  je  li  die, 

Quant  jou  en  fin  faire  le  dui, 

Et  que  je  aille  ariere  a lui 
Por  preudre  o lui  et  bien  et  nul 
Qu'il  ne  teuist  por  desloial.  10t 
Quant  li  sires  ot  et  entent, 

Que  eil  a de  certes  l’enprent, 

Et  qu’il  s’en  veut  aler  ariere, 
„Amis,  fait  il,  se  par  proiiere 
Neu  puet  estre  vostre  bon  fait, 
J’en  ferai  ancois  un  forfait 
K'ui  mais  iscids  de  ce  castel .“ 
„Amis,  fait  il,  ce  est  plus  bei 
Que  la  me  baillids  par  amor 
Si  i ards  gregnour  honor,  IM 
K’el  vous  soit  par  force  tolue, 

Que  ja  ne  vous  sera  rendue, 

Se  on  le  vous  taut  par  meslde 
Et  s’el  m’est  par  amors  livrde 
En  pais  le  rares  le  matin  “ 

Cii  set  tres  bien,  ce  est  la  fin 
Que  por  droit  nient  s’en  desforce 
Que  rendre  li  estuet  ä force 
Si  qu’il  nen  puet  paaser  par  el: 
»Sire,  fait  il,  en  vostre  ostel  10* 
Me  herbegai  par  bone  foi 
Or  entreprenods  trop  vers  moi 
Qui  ditds  que  ja  m’ert  tolue, 

Ne  ja  ne  me  sera  rendue 
La  pucele  que  je  tant  aim. 

De  traison  l a un  raim, 

Nus  ne  vous  en  porroit  desfeodre ' 
„Amis,  je  vous  ferai  entendre, 

Fait  li  sire,  qu’estr«  l’estuet. 

Et  qu’autrement  estre  ne  puet,  10* 
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Se  vous  a raison  entendds. 

1-»  pucele  que  vous  portds 
K’est  pas  vostre,  ains  l’avds  toloite, 
hont  est  raisons  et  fine  et  droite, 
ljue  ne  doit  pas  o vous  coucier, 

K'il  a lä  bors  un  Chevalier 
Qui  gut  anuit  a la  capele 
Et  vous  suit  por  la  damoisele. 

Si  dist  ce,  qu’il  s'en  combatra, 

Et  que  demain  desraisnera;  108 

Ke  ü tort  en  estds  saisi 
Et  s’il  le  puet  prover  isi, 
hont  artids  vous  a grant  tort 
De  li  ne  joie  ne  deport. 

A grant  tort  ariies  eue 
Joie  ne  soulas  de  sa  drue, 

S’ij  le  puet  isi  desraisnier.“ 

«Sire,  ce  dist  le  Chevalier, 

11  n est  pas  par  son  dit  prouvd, 

Bien  m'eust  ataint  et  trouvd,  109 

Ai  tu  que  caiens  fusce  venu, 

S d i eust  son  preu  veu 
C»f  j'erroie  moult  belement 
“ » ceval  n’estoit  pas  lent 
quoi  il  m'uloit  porsivant.“ 

»he  droit  nient  m’alds  plaidant, 
lait  li  sire.  ee  est  l’estrox. 

Je  le  prendrui  ja  voiant  vox 
h *1  m’ert  par  araors  livide.“ 

\ ■ J ;et  moult  bien  que  par  meslde  110 
1«  puet  il  mie  desfendre 
Si  la  veut  mix  par  amors  rendre 
K'enre  laidds  et  perdre  la: 

»Sire,  fait  il,  quant  isi  va, 

Qu«  rendre  le  m’estuet  enfin, 

Q unt  je  [la|  rarai  le  matin. 

*el  souferai  a quelque  paine.“ 

Et  dame  le  prent,  si  l'enmaine 
En  sa  cambre  qui  moult  ert  bele 
Entre  li  et  la  damoisele,  111 

Et  mangierent  moult  liement. 

“ «‘res  o toute  sa  jent 
Mangierent  en  la  sale  tuit 
A grant  joie  et  ä grant  deduit 
eors  seulement  le  Chevalier; 

A celui  desplaist  le  mangier 
Quant  il  n’i  voit  sa  damoisele. 

Par  le  vile  va  la  novele 
Ke  Gavains  estoit  herbegids 
Puis  que  li  solax  ert  coucids  112 
EA  bors  en  l’atre  perellox. 
doult  par  en  furont  angouscox 
-lern  et  borgois  et  cbevalier 
Pont  le  pule  cort  au  mostier 


Priier  Diu  qu’il  le  gart  de  mort 
La  oiscids  un  duel  si  fort 
Qu’il  ne  porroit  estre  contd. 

Li  auquant  sont  as  murs  muntd 
Por  cscouter  que  ce  sera 
Et  comment  il  esploitera.  US 

Mesire  Gavains  est  assis 
Sor  un  tonbel  de  marlre  bis 
Entre  le  mur  et  le  eancel. 

Tout  par  fu  rice  le  tonbel 
Que  je  n’en  os  dire  le  taille, 
par  je  dout  moult  que  je  n’i  faille 
A deviser  l'entailleure. 

Por  cou  du  deviser  n'ai  eure 

Ne  si  fu  pas  sis  longement 

Que  desous  lui  esmouvoir  sent  114 

Contre  . ' . . . 

quant  n'i  vit  ame 

Qui  i aloit  ne  tant  ne  quant 

Ensi 

Que 

11 siege  querre 

Que  eil  ne  lui  agrde  pas. 

Not  pas  ald  seul  qualre  pas 
Que  le  tombel  fu  tout  overt 
Et  qu’il  i vit  tout  en  apert  115 
Une  damoisele  gisant, 

Ei  el  se  lieve  en  son  seant 
Tout  voiant  monsegnor  Gavain, 

Et  il  leva  sa  deetre  main 
Por  segnier  son  cief  et  son  vis 
Et  nequedent  h son  avis 
Dbg  l’oro  primes  qu  il  fu  nd 
Et  qu'il  sot  counoistre  biautd, 

N'ot  il  si  tres  bele  veue, 

Et  fu  moult  ricement  vestue  1 1 6 
Mi  parlie  de  II  sumis, 

Qu'il  en  fu  ouques  esbabis, 

I.’un  en  fu  vert,  l’autre  vermel. 
„Gavains,  fait  el,  moult  me  mervel 
Se  vous  avds  paour  de  moi.* 
«Damoisele,  fait  il,  je  voi 
Cou  jou  ouques  mais  ne  vi, 

Se  un  pru  en  sui  esbahi, 

11  ne  fait  mie  k mervellier; 

Il  n’a  si  hardi  cevalier  117 

El  roiaume  le  roi  Artur 
Qui  fust  mie  bien  aseiir, 
vS’il  vous  eüst  trouvd  isi  “ 

«Sire,  fait  eie,  je  vous  di 
Que  je  sui  cose  de  par  Dd 
Et  Dix  vous  a ci  amend 
Por  jeter  moi  hors  de  prison. 

Je  sai  moult  bien  se  par  vous  non, 
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N’isciee  jemals  k nul  jor 
D'ire  et  de  paiue  et  de  dolor,  118 
Mais  j’en  istrai  anuit  par  vox.“ 
„Bele  de  l’atre  perillox 
Me  ditds,  fait  il.  tout  le  voir 
Car  j’ai  grant  taten  t de  savoir 
De  cest  non,  coument  il  l'ot  priraes. 
Si  veul  savoir  de  vous  meiismes 
Dds  quant  et  porquoi  et  coument 
Vous  estds  ci  si  soutuiment.“ 

Eie  respont:  „Sire  mon  pere 
Frist  femuieapr^slamortmamere  119 
Qui  moult  fu  de  lui  amlvsus,  t 

Moult  ert  hole,  rnais  j'ere  plus, 

Si  ot  de  moi  moult  graut  envie. 

Par  caraude  et  par  sorcerie 
Et  par  Iraison  engigna 
Si  taitement  mensorcera, 

Que  je  isei  fors  de  mon  sens. 
Foliant  alai  un  lonc  tans, 

Que  jou  ne  soi  que  je  fasoie. 

Seule  t-rroie  uu  jor  une  voie  120 
Si  encomrai,  ce  eat  la  some, 

Un  diable  en  eanknee  d’ome.  .1! 

A raison  me  inest  erramment : j 

Bele,  fait  il,  de  cest  torment 
Et  de  la  grant  enfermetd 
Ü vous  avds  lonc  tans  estd,  -q 
Se  vous  volles  estre  moie 
Encor  wi  cest  jor  vous  garroie. 

JVuc  de  garir  moult  graut  talent 
Si  li  craantai  erramment  121 

A faire  del  tout  son  plaiscir, 

Et  il  rnist  paine  k moi  garir. 

Ainc  puis  n'oi  touce  de  ce  mal.| 

11  me  monta  sor  son  ceval, 

Si  m’aporta  de  si  que  ci. 

Dds  ice  tans,  que  je  vous  di, 

Ai  puis  estd  ensanble  o lui. 

Moult  ai  vescu  h grant  anui, 

Car  trestout  son  plaisir  faisoie. 
Cascune  nuit  et  si  gisoie  122 

Cascun  jor  seule  en  cest  tombel, 

E<  ne  porquant  quanque  m’ert  bei 
A son  sens  et  h son  pooir 
Me  faisoit  il  trestout  avoir, 

Tout  m’aconpliscoit  mes  aviax 
De  beles  robes,  de  joiax 
Et  de  viande  ä mon  plaisir; 

Mais  je  vausisse  micx  .... 

Qudatre 

Quant  cascune 128 

Veoir  si  lai 

Por  cest  ci 

Que  cert  ci 

$ire 

A lui  combatre  vous  convient, 


Car  je  sai  de  voir  que  il  vient 
Et  qu'il  n’eat  mie  lonc  de  ci; 

Or  ne  soiids  mie  esbahi, 

Avds  en  Diu  bone  esperanee! 

Si  vous  avds  bone  creance,  124 
Ja  mar  le  douterds  de  rien. 

La  crois  vous  le  conisrids  bien, 
Dont  je  voi  le  eigne  lksus. 

Et  quant  vous  onques  »erds  plus 
Angouscex  de  vostre  bataille, 
Regardds  la  saus  nule  faille, 
Reprends  ileuc  vostre  akione, 

Et  des  II  pars  de  vostre  painne 
Serds  maintenant  alegid. 

Se  vous  n'avds  de  moi  pitid  12S 
Biax  sire.  si  l’aiids  por  vous. 

Car  sacids  bien  tout  k estrnx 
Qu'il  vous  ocirra  u vous  lui. 

Me  jamitis  n’ere  bors  d’anui, 

Si  vous  anuit  De  m'en  jetds. 

Biax  dous  sire  or  vous  atornds, 

Si  moutds  sor  vostrerceval, 

Car  le  traitre  desloial 
N'est  pas  lonc  de  mie  loude.“ 

Et  Gavains  a aa  teste  aroide,  124 
Si  est  u bon  ceval  monld. 

La  pucele  au  cors  acesmd 
De  l'ariner  se  haste  et  avance 
L’etcu  li  baille  et  sa  lance 

ble  au  mur 

aseur 

orte 

rte 


V . . 12! 

A cort  term 

Mar  vit  le  vostre  acointement.* 
Cele  respont  comme  cortoise, 
„Certes,  fait  eie,  moult  mc  poise. 
Que  onques  fui  vostre  puiaiu 
Mais  vds  ci  mon  segnor  Gavain 
Qui  moult  est  proisid  et  lod 
Et  j’ai  bien  ma  creance  en  De, 
Qu’il  li  sera  anuit  aidans 
Si  n’ere  plus  vostre  soignans.  W 
Quant  eil  «et  que  ce  Gavaiw  fa 
A mervelle  en  fu  irascu, 

Car  bien  set  que  bien  est  prisids 
Lors  est  l'uns  vers  l’autre  eslaisd» 
Tant  que  ceval  porent  candir. 

Si  se  nerent  de  tel  air 
Des  lanccs  desox  les  mameles 
Qu’anbedex  volent  en  astele«, 
Onques  por  cou  ne  s’arestereot 
Si  durement  s’entrencontrerent  D- 
Des  ccvax,  des  cors,  des  escus. 
K’anbcdex  sont  entrabatus 
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Et  ex  et  les  cevax  ensanble. 

Gavains  de  mautalent  trestranble, 

Si  est  tantost  ea  pids  saillis, 

Et  dl  ne  fa  mie  esbahis, 

Aius  a mis  le  main  k l'espde. 

Atant  commence  la  meslde, 

Onques  hom  si  dure  ne  vit, 

Moult  (taute  Tuns  l’autre  petit,  130 
Au  sanlant  que  cascuna  d ex  fait. 

Le  deable  les  saus  li  vait, 

Sei  fiert  del  brant  en  l’elme  amont 
K’en  plusors  luia  li  quasse  et  ront. 
Gavains  fierement  le  recoit, 

Bien  li  paie  cou  qa’il  li  doit, 

Car  il  le  fiert  tout  k bandon, 

C.  caus  li  done  en  un  randon; 

Ains  que  l'assax  fust  departis. 

Moult  par  fu  grans  li  fereis.  131 
Li  diablea  le  fiert  del  brant 
Amont  desor  l’elme  luisant, 

Que  le  cercle  l’en  a ronpu: 

Li  caus  glacoie  sor  l’escu, 

Si  Ten  abat  plus  d’un  quartier, 
liaraina  le  fiert  du  branc  d’acier 
Si  durement  en  1’elme  amont, 

Les  bones  pieres  qui  i sont, 
Lsmeraudes,  safir,  topace 
Abat  devant  lui  en  la  place:  132 

Xi  remaint  ne  or  ne  esmal 
Qu'il  n'abate  tout  contieval. 

Li  caua  descent  desor  la  hance, 

De  la  brogne  qui  si  ert  blance, 

A abatu  le  destre  pan. 

Anbedoi  sont  en  grant  ahan, 

En  grant  angousce  et  en  grant  paine, 
Car  cascuna  dex  forment  se  paine 
De  l’autre  grever  et  laidir. 

Li  diablea  ot  grant  air,  183 

Moult  grant  pruece  et  moult  grant 
force. 

Lavains  recule  desqu’el  porce 
A l entrde  de  la  capele. 

-Gavains,  ce  dist  la  dainoisele, 

Dout  ne  creds  vous  bien  en  Dd, 

Le  gloriex  de  maistd, 

'ds  la  le  signe  de  la  croia.“ 

Gavains  a entendu  la  vois 

Et  la  parole  k la  mescine, 

bore  li  cort  de  tel  ravine,  134 

Qa’il  l’b  reculd  XV  pids. 

Moult  par  fu  le  deable  irids, 

Quant  voit  que  reüser  l’estuet: 

Sore  li  cort  ä lais  qu’il  puet, 
se  li  fait  une  autre  envaie: 


Desor  le  hiaume  de  Pavie 
Le  fiert  devers  la  destre  part. 

De  l'elme  li  abat  le  quart 
Et  des  mailles  de  Taubere  Cent. 

Li  caus  sor  l’espaulle  descent  135 
Si  qu’il  Ta  en  aex  luis  navrd, 
Ferant,  ferant  l’en  a mend, 

Tant  qu’cl  porce  1’a  embatu. 

Gavains  qui  tint  le  brant  molu, 

Si  se  desfent  au  mix  qu’il  puet. 

Li  diables  les  saus  li  muet: 

Si  li  a fait  le  tierc  asaut. 

Li  sans  qui  des  plaies  li  saut 
L’a  moult  grerd  et  afaibli; 
Longement  se  conbat  issi,  136 

Et  se  desfent  h quelque  paine, 

Por  peu  qu’b  son  voloir  nel  tnaine, 
Ne  mais  que  Gavains  s’esforca, 

Li  diables  qui  grant  force  a 
Por  la  pucele  qui  plorot 
Et  ne  porquant  mestier  li  ot  (?) 

Ce  qu’3  ot  adosd  l’arvol, 

Qu’il  ot  en  la  teste  et  el  col 
Et  es  espauiles  mainte  plaie. 

La  pucele  forment  s’esmaie  137 

Qui  si  afebloiier  le  voit. 
n Lasse,  fait  eie,  ce  que  doit 
Que  deable  a si  grant  vertu! 

A bon  Chevalier!  que  fais  tu! 

Pe  la  crois  dont  ne  te  sovient? 

A Gavain  sa  force  revient, 

Sa  pruece  et  son  herdement: 

Sore  li  cort  moult  radement; 

Quant  il  ot  la  crois  regardde, 

Tel  caup  li  done  de  l’espde  138 
Que  h genox  Ta  abatu; 

De  cief  en  cief  li  fent  l’escu 
Que  les  moitids  cieent  & terre. 
Autrefois  Test  alds  requerre, 

Car  il  voit  qu’il  Ta  moult  grevd, 

Sor  un  tonbel  l’a  raiisd, 

Q,ui  ert  deriere  ses  talons. 

Li  tombiax  ert  et  grans  et  Ions, 

Si  Ta  enpaint  par  de  desus. 

Que  vous  en  diroie  je  plus!  139 
Si  durement  par  desus  eiet, 

Qu’il  n’a  pooir  qu’il  se  reliet. 

Au  caoir  que  l’aversier  fist, 

Et  au  grant  branle  que  il  prist, 

Est  le  niaume  en  terre  ferus, 

Si  que  li  las  en  sont  ronpus, 

Et  qu’il  vola  loins  en  la  place. 
Gavains  en  voit  nue  la  face, 

Sei  fiert  du  brant  en  mi  le  vis: 
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Par  desus  les  ex  en  a pris  140 
La  face  et  demi  le  menton, 
l’uis  le  retiert  tout  k bandon, 

Si  qu’il  en  a la  teste  prise. 

Lors  s’est  la  damoisele  asise 
Qui  moult  a grant  paor  euc, 

Puis  dist:  „Iceste  sorvenue 
Soit  de  dame  Diu  beneoite! 
Longement  ai  estd  dcstroite 
En  grant  angousce  et  en  grant  ire. 
ßienpuettrestoxli  mondesdire,  141 
Quc  c’est  ci  le  bon  Chevalier, 

Et  eil  qui  tox  jors  seut  aidier 
As  damoiseles  au  beaoing. 

Bien  out  o'i  l’estor  de  loing 
Et  leg  asaus  et  les  cembiax 
Cil  qui  estoient  as  cretiax, 

Bien  sevent,  que  l’un  est  vencu, 
Maig  ne  sevent  li  quex  ce  fu; 

S’ont  de  Gavain  moult  grant  paor. 
Issi  soufrirent  dusqu’au  jor  142 

En  tel  ire  et  en  tel  pen.se. 

Et  il  a son  cief  desarme, 

Si  s’est  coucids  les  la  capele 
U devant  k la  damoisele. 

Tantost  com  il  fu  ajornd 
Et  que  le  solel  fu  levd, 

Point  li  valles  k la  capele 
N’ot  Chevalier  ne  damoisele 
Ne  borgois  en  tout  le  castel 
Ne  cort  apr&s  le  damoisel,  143 

Por  mon  segnor  Gavain  veoir; 

Si  ont  grant  talent  de  savoir, 

Com  il  ot  la  nuit  esploitid. 

A grant  mervelle  furent  lid 
Quant  sain  et  sauf  l’orent  trovd, 

Et  a mervelle  ont  esgarde 
Le  diable  qui  ert  ocis; 

Por  cou  qu’il  gastoit  le  pals 
En  ont  grant  joie  demende. 

La  nouvele  est  partout  aide,  144 
Que  le  diable  estoit  destruit, 

Et  si  seusccnt  bien  trestuit 
Que  l’atre  avoit  son  non  perdu. 

Li  Chevaliers  levds  se  fu; 

Si  demanda  sa  damoisele, 

Quant  il  ot  fait  metre  sa  sele, 

Et  il  se  fu  moult  bien  armds. 

Puis  est  el  grant  cemin  entrds, 

Qui  le  menra  en  son  pais. 

Et  Gnvains  a a raison  mis  145 
Le  damoisel  qui  k lui  vint: 

.Biax  amis,  fait  il,  que  devint 


La  pucele  et  le  Chevalier?“ 

„Sire,  fait  U,  sor  son  destrier 
Estoit  montds,  quant  je  vinc  ca, 

Et  je  sai  bien  que  il  s'en  va 
Le  grant  cemin  en  sa  contrde. 

Mais  bien  fu  ersoir  acievde 
La  priiere  que  me  feistes. 

Car  tout  issi,  com  vous  deistes,  Ufi 
Le  garda  ma  suer  toute  nuit, 

Puis  le  remist  en  son  conduit; 

Gel  vi  quant  il  se  fu  armds.“ 

„ Dous  amis,  fait  il,  or  peosds 
Et  de  moi  et  de  mon  destrier, 

Que  nous  euscons  k mangier; 

Si  ert  vostre  bontds  parfaite 
Moult  ai  anuit  male  nuit  traite 
Si  ne  mengai  dds  ier  matiu.“ 

Cil  est  montds  sor  son  roncin,  U' 
Qui  est  grant  et  fort  et  isnel, 

Si  s’en  va  poignant  au  castel. 

Dex  de  ses  valles  apela, 
l’ain  et  vin  assds  lor  bailla 
A grant  plentd  haste  rostis 
Et  un  pastd  de  dex  pertris 
Assds  lor  baila  un  et  el, 

Blans  doubliers  et  hanas  et  seL 
Si  lor  bailla  avaine  et  fain; 

Puis  revint  poignant  k Gavain,  1* 
Qui  l'atendoit  el  cimentire. 

De  cel  n’i  a il  plus  que  dire 
Mais  qu'il  mangierent  liement. 
Gavains  commanda  erramment 
Ä metre  son  frain  et  sa  sele. 
„Sire,  ce  dist  la  damoisele, 

Por  Diu  et  por  honor  vous  pn. 
Que  vous  ne  me  lhiscids  id; 

Car  moult  remanroie  esgaree. 

Aler  veul  en  vostre  contrde  Id 
Ensanle  o vous,  s’il  vous  est  bei* 
„Sire,  ce  dist  le  damoisel, 

Mends  ent  la  pucele  et  moi, 

Et  g’irai  por  un  palefroi, 

S’il  vous  plaist  que  ccvaucers; 

Car  j'ai  grant  volentd  pieca 
D’aler  ent  en  vostre  servise.“ 
„Amis  dous,  k vostre  devise 
Veul  jou,  fait  il,  que  soit  tot  fait ' 
Et  cil  por  un  palefroi  vait 
Vistement  arriere  au  castel. 
Onques  ne  veistes  plus  bei, 

Ne  plus  cointcment  acesme. 

Le  palefroi  a amend ; 

Si  est  la  pucele  montde 
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Et  Gavains  a sa  teste  armee 
Si  est  montds  sor  son  ceval; 

Fuis  oirrent  aprds  le  vassal,- 
Tout  troi  ensi  faitierement. 
l'evaucie  ont  bien  longement  161 

En  tel  guise  com  je  vons  di, 

T«Dt  (jue  vint  aprös  mie  di; 

A donc  virent  le  Chevalier 
Wen  loin  devant  ex  cevaucier, 

Mais  il  l'ont  bien  recouneü 
Et  au  destrier  et  a l’escu, 

Qui  ert  d'une  color  vermel, 

Si  rehiist  contre  le  solel. 

Si  l'ont  por  cou  mix  avisd, 

Qu’il  l’avoit  deriere  jetd,  152 

Lor  la  pucele  qu’il  portot. 

La  daraoisele  grant  duel  ot, 

Que  Gavains  trouva  u sarcu; 
flu»  devint  vermelle  de  fu, 

Quant  eie  sot  que  c’estoit  il. 

'Sire,  fait  eie,  est  cou  eil, 

A eni  vous  vous  devds  combatre? 

S«  troi  fasaloient  u quatre, 

11  aroient  ains  moult  a faire, 

Qnil  li  peüscent  riens  forfaire.  153 
Ln  Bretaigne  n’a  Chevalier 
Biia  outreeuidid  ne  plus  fier 
he  plus  doutd  en  son  pais. 

Jlaint  bon  Chevalier  a ocis 
l'tf  forfait  et  par  estoutie. 

Si  vous  poda  Sans  vilonie 
Et  sans  grant  blasme  retomer, 

Je  vous  os  bien  dir«  et  conter 
Que  vous  laiacids  ceste  bataille 
Gnques  ue  feistes  sans  faille  154 
hule  neis  celi  d’er  soir, 
hont  tant  vous  deüscids  doloir, 

Com  vous  deverids  de  cestui. 
lant  ai  oi  parier  de  lui, 

Le  sa  force  et  de  sa  valor, 

Que  jou  en  ai  moult  grant  paor.“ 

Et  Gavains  dist : „Jh  Diu  ne  place, 
Que  je  m’en  fuie  ensi  de  place, 

Tant  com  soie  ne  sains  ne  vif, 
h{  qu’il  ait  ensi  sans  estrif  155 
La  damoisele  qu’il  en  porte.“ 

-Mix  vaudroie  estre,  fait  el,  rnorte, 
Que  vous  pardiscies  devant  moi 
L»r  force  nis  le  petit  doi; 

Car  de  dolor  m’avds  jetde; 

Et  je  dout  tant  ceste  meslde 
Lonques  mais  si  grant  paor  n’oi. 
Sire,  par  le  diable  soi, 

Qui  il  est  et  de  sa  valor. 


Il  a dusqu’h  none  de  jor  156 

La  force  de  trois  Chevaliers 
Les  plus  hardis  et  les  plus  fiers, 

Que  on  puist  en  mi  liu  trover. 
(Quant  le  solel  doit  decliner, 

Des  qu’il  est  none  et  en  avant, 

Va  un  petit  alebloiant, 

Petit  et  petit  afoiblie 
Gt  si  h Tore  de  conplie; 

Mais  tox  jors  est  fors  et  hardis, 

Ja  ne  sera  si  afoiblis,  157 

Ce  sacids  vous  veraiement, 

Que  il  n’ait  force  et  herdement 
Contre  le  mellor  Chevalier, 

Qui  ost  vers  lui  armes  baillier. 

Une  autre  cose  vous  en  di, 

Si  savds  bien,  si  est  ensi: 

Vostre  mere  si  fu  moult  sage, 
Auques  vous  dist  de  son  corage. 

Je  sai  bien  qu’ele  fu  fade, 

Si  vous  dist  vostre  destinde,  158 
Gt  vous  acointa  sans  mentir 
Quanques  vous  devoit  avenir. 

Moult  vous  proia  que  prex  fuissids, 
Que  ja  nul  jor  ne  vesquissids, 

Ne  serids  vencus  ne  mors 
Par  nul  home  qui  tant  fast  fors; 

Ne  mais  ne  vous  dist  de  cestui 
Que  vous  vous  gardes  de  celui, 

Car  el  ne  doutoit  se  lui  non, 

Gt  je  vous  dirai  ja  son  non.  159 
Si  porrds  mix  par  cou  savoir, 

Se  je  vous  di  mencogne  u voir. 

Je  sai  bien  que  le  vous  nouma, 

Gt  si  vous  dist  et  devisa 
Qu’il  n’avoit  si  fei  cevalier, 

Si  outrequidid  ne  si  fier, 

Ne  plus  fort  en  toute  Bretaigne. 
C’est  Escanors  de  la  montaigne. 
Itant  vous  dist  el  de  cestui, 

Et  s’il  vous  couvenoit  o lui  160 
Conbatre,  qu’cle  ne  savoit, 

Ains  ert  en  doute  qui  vaincroit.“ 
„Belc.  dist  il,  c’cst  veritd, 

Ensi  com  vous  l’avds  lod, 

Le  me  dist  eie  et  devisa; 

Mais  ja  dix  tant  ne  me  hera, 

Que  je  m’en  voisce  arriere  issi. 

Mix  aim  estre  mors  que  honi; 

Car  la  mors  ost  tost  trespassde, 

Mais  la  honte  a longe  durde;  161 
Car  cascuns  le  dist  et  raconte, 

Gt  je  ne  porroie  sans  honte, 

Ce  vdes  vous  bien,  retorner. 
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Tant  m’eatuet  aprds  lui  aler, 

Que  il  m’ocirra  u jou  lui.“ 

„Moult  dout,  fait  eie,  vostre  anui 
Et  quant  autrement  ne  puet  estre, 
Et  vous  saves  ja  tout  sen  estre 
Et  son  erreinent  et  na  vif, 

Et  savds  bien  qu’il  afoiblie  162 
A l’esconaement  du  soleil, 

Se  volds  croire  mon  conseil 
Ja  h lui  ne  prendrds  meslde 
Desi  que  none  soit  passde.“ 

.Bele,  fait  il,  je  vous  kerrai 
Aprcs  none  nn  combatrai, 

Si  com  vous  le  m’avds  lod. 

Toute  jor  ont  issi  errd, 

Tant  qu’u  vinrent  h une  haie, 

Et  eil  qui  point  ne  se  delaie,  163 
Qui  grant  pieca  l’avoit  passde, 

Eu  entrds  en  une  valde, 

Si  que  Gavains  en  ot  perdue 
Une  grand  piece  la  veüe, 

Et  que  il  ne  vit  ne  ne  sot 
Quel  pari  li  Chevaliers  errot 
Lors  se  commenca  a liaster, 

Puia  le  vit  devant  lui  errer, 

Bien  loin  parmi  une  campaigne. 

Il  esgarda  aval  la  plaigne,  164 
Si  vit  devant  lui  un  castel 
Onques  si  bien  clos  ne  si  bei, 

Si  nee  ne  si  bien  assis 
N’ot  mais  veü  a son  avis; 

Lors  quida  bien  de  veritd 
A ce  que  il  ert  avesprd, 

Que  li  Chevaliers  qu'il  sivoit, 

U castel  se  herbegeroit. 

Si  vit  bien  que  por  nul  besoing, 
Tant  estoit  U Chevaliers  loing,  165 
Ne  l’ataindroit  il  ains  l’ostel. 

„Vallet,  dist  il,  or  n’i  a el 
Je  voi  bien  que  ce  Chevalier 
S'ira  ja  laiens  herbegier. 

Et  nous  comment  le  porron  faire?“ 
Cil  qui  ert  frans  et  de  bon  aire 
Li  respondi:  „Sire,  moult  bien; 

Mar  vous  esmaietda  de  rien, 

Tant  que  je  soie  sains  ne  vis. 

Cis  castiax  et  tox  li  pais  166 

Et  ceste  grant  forest  fu  moie. 

A une  aut.re  suer  que  j’avoie, 

A un  Chevalier  preu  et  sage 
Donnai  trestout  en  mariage 
Kt  le  pais  et  la  contrde 
O ma  euer  qu'il  a espousde. 


Si  quit  bien  que  cel  Chevalier 
S’ira  ja  laiens  herbegier; 

Et  nous  irons  dds  un  borgois, 

Qui  est  rice  et  sage  et  cortois  16J 
Qui  fu  hom  mon  pere  et  le  mies, 

Si  nous  herbegera  moult  bien. 

Car  ce  ne  scroit  mie  bei 
Que  nous  aliscons  u castel 
Por  nul  besoing  prendre  l'ostel, 
Aveuc  vostre  anemi  morteL* 

„Va  donc,  fait  il,  sans  demorer 

Faire  l’ostel  aparellier 

Que  delivre  et  bei  le  truisons.“ 

Li  vasles  fiert  des  esperons  ISS 
Le  ronci,  qui  moult  tost  l'en  porte 
Lore  vit  entrer  parmi  la  porte 
Le  Chevalier,  qu'il  vont  sivant; 

11  va  les  rues  trespassant 
Tant  qu’il  est  venus  au  segnor. 
„Cil  Dix,  fait  il,  vous  doinst  honor, 
Biax  sire,  qui  por  nous  saurer 
Se  laisca  en  la  crois  pener.“ 
„Amis,  fait  il,  et  Dix  vous  gart 
Travellid  estds,  si  est  tart,  h1 
Et  je  vous  ferai  sans  dangier 
En  ce  castel  bien  herbegier; 

Car  bien  est  tans  de  prendre  oft«!- 
.Sire,  fait  il,  je  ne  quic  el, 

La  vostre  tres  graude  mercil“ 
Lors  est  un  Chevalier  sailli 
Qui  la  damoisele  descent. 

Uns  eaeuiere  son  ceval  prent. 

Et  doi  le  courent  desarmer. 

Or  mestuet  del  vallet  parier  IW 
Qui  est  cids  le  bourgois  venu. 

Et  quant  le  bourgois  l’a  veü, 
Moult  en  a grant  joie  uiende: 
„Sire,  fait  il,  vostre  jornde 
Est  parfaite,  cou  sacids  vous. 
Herbegids  estds  h estrox. 

Ja  mar  proiier  vous  en  ferea; 
Demain  tout  h loiair  irds 
Veoir  vostre  suer  u castel.“ 

.Sire,  ce  dist  le  danioisel,  1,1 
Je  sui  herbegids  voirement; 

Mais  or  montds  delivrement, 
Slrons  encontre  un  Chevalier, 

Que  j’atnain  caiens  herbegier. 

Si  li  faitds  moult  grant  honor, 

Que  onques  son  per  ne  mellor 
Ne  fu  uds  en  toute  Bretaigne: 

Dds  les  pors  dusqu’en  Aleinaign* 
N'est  nus  si  bien  entecids; 
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ii  von*  dcves  faire  moult  lies  172 
le  cou  que  vous  est  avenue 
ii  erans  joie  de  sa  venue.“ 

Moult  en  est  li  ostes  joians, 
ranlost  apele  ses  sergans, 

» lor  eommande  h atorner 
•es  seoirs,  le  fu,  le  soaper 
>i  delivrement  et  si  bien. 

Jon  nel  peüst  blasmer  de  rien. 

’uis  est  montds  sor  son  destrier, 
in'il  ot  grant  et  fort  et  legier;  173 
<i  s’en  est  de  la  vile  iscus. 

5t  Gavains  estoit  ja  venus 
)esi  as  portes  du  castel, 

(ervelles  les  apele  bei. 

■i  borgois  qui  o lui  le  maine, 
in  ia  soie  maison  demainc, 
in  el  palais  le  fiat  descendre. 

1 avoit  fait  tapis  estendre 
5t  coutes  pointes  u seoir, 

S i mena  Gavaia  aeoir.  174 

Jev&nt  ex  ert  le  fu  moult  grant. 
tttnt  acourent  li  sergant 
?or  lui  desarmer  erramcnt; 

Merrelles  le  sert  bonement 
J damoisele  o le  cief  bloi. 

•Ore  soufrds,  fait  il,  un  poi, 
fe  n'iere  encor  pas  desarmds. 

-er«  a son  vallet  apeld: 

Amis,  fait  il,  va  tost  et  cour 
i-a  «u«  amont  en  cele  tour,  175 
Et  si  fsi  tant  par  ton  porcas, 
ine  eil  n’ait  joie  ne  soulag 
Je  la  pncele  que  il  maine. 

’or  moie  amor  i met  grant  paine, 
ine  ta  euer  anuit  mais  le  gart, 

Et  si  di  de  la  moie  part, 
ine  ril  nel  veut  acreanter, 
ine  il  n’i  a fors  du  monter ; 

^>r  je  n’en  conbatrai  ancois. 

- anuit  mais  le  gart  sor  mon  pois. “176 
J 'alles  vistement  i cort. 
lies  en  erent  de  la  cort 
la  sale  ü il  se  seoient, 

'■t  quant  li  Chevalier  le  voient 
doult  par  l’ont  tout  bei  apeld, 
it  Escanors  l’a  regardd, 

’i  1 a moult  bien  recouneii, 
nis  dist:  „Mal  soids  vous  venu, 
nre,  fol  gars,  mesafaitids, 
a mais  nul  jor  ne  serai  bes,  177 
-et  que  de  vous  vengids  me  soie. 

|*  Eora  de  caiens  vous  tenoie, 
e m’en  vengeroie  moult  bien, 


Ke  de  m'amie  maugrd  mien 
Er  soir  departir  me  feistes. 

Segnor,  dist  il,  ainc  ne  veistes 
Si  fol  garcon,  ne  si  sorfait.“ 
Trestout  lor  a contd  le  plait 
Com  le  soir  devant  l’ot  servi. 

Et  li  sire  li  respondi:  178 

„Sire,  ja  Dix,  li  fix  Marie, 

Ne  vous  doinst  force  ne  baillie 
De  lui  empirier  ne  grever. 

Or  laiscons,  fait  il,  cou  ester, 

Qu’il  morra  encor  amds  mains.“ 

Li  valles  qui  n'ert  pas  vilains, 

Li  respondi  trestout  en  pais: 

„Sire,  fait  il,  je  n’en  puis  mais, 

Se  me  hads  por  cest  mesfait. 

Fait  il,  segnor  a il  forfait,  179 
Je  m’en  met  en  vo  jugement, 

Se  je  fac  le  commandement 
Mon  segnor  Gavain  h qui  sui, 

Et  encor  le  ferai  je  wi, 

Que  ja  por  lui  ne  le  lairai. 

Segnor,  fait  il,  je  vous  dirai 
Por  qoi  cest  estrif  est  montd.“ 

Lors  a de  cief  en  cief  contd 
Comment  il  prist  devant  le  roi 
La  pucele  par  son  derroi,  180 
Et  comment  Gavains  le  sivi, 

Et  comment  il  se  combati 
A l’aversier  el  cimentire; 

Onques  rien  n’i  laisca  h dire, 

Com  il  l’a  sivi  toute  jor. 

Lors  mist  ä raison  le  segnor: 

„Sire,  fait  il,  je  vous  requier 
Que  se  vous  m’avds  de  rien  cier, 
Que  vous  un  don  me  creantois.* 
„Par  foi,  fait  il,  ce  n’est  pas  drois  181 
Que  je  de  rien  vous  escondie, 
Promis  ai  jou  ja  en  ma  vie 
De  ce  que  ie  puisce  aramir, 

Bien  vous  devroie  h grd  servir, 

Qui  me  dounastes  le  castel.“ 

„Sire,  ce  dist  le  damoisel, 

Mesire  Gavains  me  proia 
De  cele  damoisele  lü, 

Que  ma  suer  le  gart  anuit  mais, 

Si  soit  rendue  tout  en  pais  182 
Le  matin  h cel  Chevalier, 

Et  je  vous  veul  forment  prover 
Que  vous  iasi  le  facids  faire.“ 

Lors  ne  se  pot  Escanors  taire, 

Qui  la  paroie  a entendue: 

„Veus  me  tu,  dist  il,  de  ma  drue 
Com  er  soir  faire  departir ; 
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Mix  vauroie  orendroit  morir, 

Quc  ja  mais  tant  com  je  via  soie, 
Soit  en  garde  fors  en  la  moic.  183 
Sire,  dist  il,  se  vous  crods 
Ce  garcon  que  vous  lä  veds, 

Vous  en  ares  honte  et  anui, 

Quant  par  vostre  proiere  sui. 
Ilerbegics  en  vostre  maison; 

Se  on  m’i  faisoit  ae  bien  non, 

II  vous  seroit  ii  mal  tornd.“ 

„Par  foi,  fait  il,  c’est  veritdj 
Jou  me'iame  vous  herbegai, 

Mais  au  vallet  acreantai,  184 

Que  je  feroie  sa  proiiere. 

Or  ne  sai  jou  en  quel  maniere 
Lequel  je  doie  mix  laiscier.“ 

„Sire,  ce  dist  le  Chevalier, 

Ce  cst’drois  et  fine  raison, 

Que  vous  gardds  de  traigon, 

Que  vous  en  seriids  retds. 

Se  de  rien  i iere  grevds 
Par  vous  ne  par  vostre  seü, 

Se  g’i  aroie  mal  eii,  18ö 

Vilenie  ni  enconbrier, 

Vous  en  arids  reprovier 
A tox  les  jors  de  vostre  vie.“ 

Kt  li  sire  lä  li  otrie 
Et  li  dist,  qu’il  soit  aseür 
Que  se  c'estoit  li  rois  Artur, 

Ni  li  consentiroit  il  mie, 

Que  il  li  feist  vilenie, 

Tant  com  il  fust  en  son  castel. 
„Amis,  fait  il  au  damoisel,  186 
Je  ne  l’en  puis  pas  dessaiscir, 

S’il  nel  veut  de  son  grd  soufrir, 

Ne  je  ne  doi  por  nule  perte 

Faire  traison  ei  aperte 

Por  vous  ne  por  vostre  consel.“ 

„Par  foi,  fait  il,  moult  me  mervcl, 
Que  vous  ne  faitds  tout  mon  buen, 
Soit  tors  soit  drois  ainsque  le  suen; 
Et  puisque  faire  nel  voles, 

Li  Chevaliers  est  tox  armds,  187 
Qui  porsuit  por  la  damoisele, 

Encor  n’osta  ne  frain  ne  sele, 

Si  est  lh  jus  cids  un  borgois, 

Si  se  conbatera  eincois, 

Iv’anuit  mais  sor  son  pois  le  gart, 

Et  je  li  di  de  soie  part 
C’orendroit  remont,  si  s’atort; 

Car  ja  sera  en  vostre  cort, 

Ce  sacids  vous  tout  h estrox, 

La  bataille  par  devant  vous.“  188 


Lors  court  por  Gavain  a l’ostel 
Li  sire  dist:  „Or  n’i  a el, 
pscanors,  ijuant  Gavaine  ca  vient, 
A lui  conbatre  vous  couvient; 
Mais  je  vous  lo  c'autrement  alle: 
Laide  seroit  ceste  bataille 
Et  coustouse,  s’ele  ert  par  nuit: 
Trop  serids  coustox,  je  cuit, 

Se  ne  la  metds  en  respit.“ 

Et  li  Chevalier  li  ont  dit, 

Que  ce  seroit  grans  vilenie, 

Il  est  plus  bei  qu’il  baut  s’amie 
En  la  garde  a la  dame  wi  mais, 
Et  le  matin  le  rait  en  pais. 

La  dame  meisme  l’en  prie, 

Et  si  li  creante  et  otrie, 

Que  loiaument  li  gardera, 

Et  le  matin  le  ravera. 

Creantd  l’a  a quelquc  paine; 

La  dame  le  prent,  si  l'en  maine  l* 
En  sa  canbre  dedens  la  tor, 

Si  li  a fait  moult  grant  honor 
Comme  de  boire  et  de  mengier, 
Et  de  bei  lit  a li  coucier. 

Li  ostes  qui  grant  joie  en  a, 

Un  de  scs  vaues  apela: 

„Cor,  dist  il,  si  di  h Gavain. 

Qu’il  se  herbert  dusqu’a  dernain, 
Que  li  Chevaliers  a uvree 
La  damoisele  sans  mellde  13 
En  la  garde  a la  dame  wi  mais- 
Et  eil  i cort  tout  demanois 
Si  est  cids  le  borgois  venu 
Monsegnor  Gavain  a veü 
Tout  prest  armds  et  si  devoit 
Aler  h la  cort  orendroit 
Cil  li  a dit,  k’il  se  demort, 

Et  k’il  n&ille  pas  h la  cort, 

Mais  toute  la  nuit  se  re  post. 
„Amis,  distGavains,  ains  quej’ost 
Mes  armes,  di  moi  verite, 
S’Escanors  a acreante 
Le  mandement  que  je  li  fis  “ 

Et  cil  li  dist:  „Jel  vous  plevis, 
Qu’il  l’a  grae  a mon  segnor, 

Aide  s’en  est  en  la  tour 

0 rna  dame,  si  que  jel  vi.“ 
Gavains  qui  pas  ne  l’en  crei, 

Qui  mix  en  veut  estro  anoiic, 

1 a son  vallet  envoiid, 

Por  savoir  se  c’ert  veritd, 

Si  comme  cil  li  ot  contd. 

Li  valles  s’en  cort  a le  tor; 


1861.  pus.  1884.  combatra.  1908.  duqa  demain.  1915.  prest  don»w 
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ha  damoisele  et  sa  seror 
Trova  desor  un  lit  eeant, 

Puis  a’en  vint  ä loste!  corant, 

Si  li  a dit  que  c’ert  bien  voir. 

Alant  s ala  Gavains  seoir. 

Si  l'ont  maintenant  desarmd. 

En  main  liu  ot  le  vis  hurtd,  194 
Si  que  li  sans  en  ert  saillis, 

Si  en  ert  un  peu  enlaidis 
Que  du  sanc  que  de  la  suor. 

Li  »irea  ot  une  seror 

Bele  et  cortoise  et  debonnaire, 

A qui  il  ot  un  baing  fait  faire 
Por  baignier  mon  segnor  Gavain. 
Moult  par  l’ot  bien  fait  et  b plain, 
Si  (ju’il  ert  ia  tout  aprestd. 

Si  lont  cn  la  canbre  mend  195 
Si  l'ont  baignid  et  costei. 

Moult  tres  doucement  l’a  servi 
Li  suer  b l’oste  b son  pooir, 

El  a pods  de  fi  savoir, 

Que  cele  qui  l’ot  amende, 

S’e*  de  lui  servir  moult  pende. 

Quint  baignids  fu  tot  a loisir. 

Et  il  s’en  vaut  du  baing  iscir, 

Lon  li  aporte  par  francise 

ij  suer  b I’oste  une  cemise  196 

Et  unes  braies  de  cainsil 

Plus  blances  que  n’est  flors  d’avrih 

Quant  fu  baignids  et  atornd, 

Hont  fu  H mengier  aprestd. 
i-ors  a on  l’iave  demandde. 

A aise  lds  la  ceminde 
Est  assis  mesire  Gavain, 

Si  fiat  devers  sa  destre  main 
Seoir  l’oste  o la  damoisele 
Qu’il  amena  de  la  capele,  197 

l*e  l’autre  part  devers  son  coste 
Fist  seoir  o la  suer  son  oste 
Son  vallet  qu’il  aime  formen!. 

Pas  orent  moult  plenierement 
Psin  et  vin  et  car  et  poison 
O'suu,  rostia  et  venison 
ht  quanques  lor  vint  a plaisir. 

Moult  les  (ist  l ostes  bien  servir 
A grant  joie  et  tt  grant  deduit 
Moult  orent  grant  pTentd  de  fruit.  1 98 
Pan  tost  com  il  orent  mengie 
For  cou  qn’il  erent  travellid 
lirent  les  le  feu  son  lit  faire 
Je  ne  voug  porroie  retraire 
L'onor  que  li  bourgois  li  fist, 

Que  moult  durement  s’entremist 
Kt  cascuns  d’ax  a son  pooir 
De  quanques  il  porent  avoir. 

F.nsi  dormi  et  reposa. 

Kt  Escanors  s aparellu  199 


Au  matin  quant  il  fu  grant  jor, 

Ke  mout  li  desplaist  le  sejor, 

Moult  li  poise  que  de  sa  druc 
Avoit  la  saisine  perdue 
Cele  nuit  et  cele  devant. 

Vistement  l’arma  .1.  sergant, 

Si  li  mist  son  frain  et  sa  sele. 

Il  demanda  sa  damoisele, 

Et  la  dame  li  amena. 

A Gavain  la  novele  en  va,  200 
K’Escanors  qui  point  ne  so  targe 
A ja  pendu  au  col  se  targe, 

Si  est  pieca  hors  de  la  porte 
O la  pucele  qu’il  en  porte. 

Quant  Gavains  Pot,  moult  li  desplest, 
Vistement  saut  sus,  si  se  vest, 

Si  a ses  armes  demanddes. 

Tor  cou  qu’el  erent  trop  usdes 
Li  a li  borgois  aportd, 

Ki  moult  le  veut  servir  b grd,  201 
lliaume  b visiere  de  Senlis, 

Et  bauberc  de  Canbelt  faitis. 

Et  cauces  blances  et  treslices, 
Onques  si  rices  ne  veistes. 

Moult  fu  eiere  et  trencant  l’espde 
Qui  aveuc  li  fu  aportde, 

Et  li  escus  noviax  et  frois, 

Et  si  ert  d’un  moult  rice  orfrois 
La  guige  et  toutcs  les  enarmes. 
Onques  Gavains  si  rices  armes  202 
N’ot  mais  veu  en  son  ad. 

Un  ceval  fort  et  dosrec 
Roide  et  isnel  et  lanceis, 

Le  mellor  de  tout  le  pais, 

Li  ont  amend  en  la  place. 

Et  Gavains  dist : .Ja  Dix  ne  place, 
Que  cest  service  soit  perdu; 

Et  Dix  me  doinst  force  et  vertu 
Et  pooir  qu’en  tel  liu  vous  truisc, 
Ke  gueredoner  le  vous  puisce,  203 
Que  moult  m’avds  fait  grant  honor.* 
»Sire,  fait  il,  je  vous  honor 
Por  mon  segnor  que  je  ci  voi, 

Et  por  cou  que  je  quit  et  croi, 

Que  prodome  estds  et  vaillant. 

Je  ne  vous  sai  aler  ofPrant, 

Mais  prends  caicns  Sans  dangier 
Quanques  onques  vous  est  mestier; 
Car  tout  vous  met  cn  b bandon.“ 
»Moult  a ci,  fait  il,  rice  don,  204 
Je  ne  le  vous  osaise  querre. 

Si  ne  quit  que  en  nule  terre 
Si  grant  honor  mais  faite  fust 
A bome  k’on  nc  couneust; 

Et  j’en  avoie  bon  mestier. 

Mais  de  l’espde  et  del  destrier 
Ne  veul  je  pas,  vostre  merci, 
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Je  l'ai  prant  et  fort  et  hardi, 

Espdo  doree  trencant. 

Moult  par  est  le  gueredon  grant  205 
Que  je  doi  encor  del  sourplus. 
Armer  m’estuet,  qu’il  n’i  11  plus, 
Moult  me  dout  de  trop  demorer.* 
Grant  paine  ont  mis  ä lui  armer 
Li  vasles  et  les  damoiseles; 

Atant  furent  mises  les  seles, 

Puis  ont  les  cevax  amends. 

Mesire  Gavains  est  montes, 

Que  onques  estrier  ne  requist 
Et  li  vasles  son  escu  prist,  206 
Quant  il  fu  montds,  et  sa  lance. 

Li  ostes  le  sert  et  avance 
Qui  a la  puccle  montee, 

Qu’il  orent  o ex  amende. 

Si  se  misent  tout  ä la  voie, 

Et  li  bons  ostes  les  convoie, 

Tant  que  il  vinrent  dusqu’au  bois. 
»Sire,  dist  il,  je  m’en  revois, 

Ä Diu  soiids  vous  commandds.“ 

Lors  est  Gavains  u bos  entrds  207 
Tout  li  cemin  k'Escanors  oirre, 

Lt  il  le  recounut  en  oirre, 

U il  aloit  baisant  s’araie. 

Et  mesire  Gavains  li  crie, 

Que  consentir  ne  li  veut  plus: 
„Vassal,  fait  il,  metds  la  jus, 

Trop  l’avds  longement  portde, 

Ja  plus  ne  l'ards  sans  meslde, 

Trop  en  avds  estd  saisi.“ 

Et  Escanors  li  respondi:  208 

„Nen  blasmds  nului  se  vous  non, 
Car  par  saint  Lasdre  d’Avalon, 

Bien  m’eüscids  ataint  dessier, 

Se  trop  n’est  lent  vostre  destrier; 
Car  je  n’erroie  fors  le  pas. 

Mais  je  ne  quit,  ne  ne  croi  pas, 

Que  ja  par  vous  en  soit  enprise 
Vers  moi  bataille  en  nule  guise. 

Je  ne  vous  en  Dd  pri  de  nen. 

Une  cose  sacids  vous  bien,  209 

Que  jou  tramis  de  mon  pais 
La  damoisele  o le  cler  vis 
Toute  seule  h le  cort  le  roi, 

Puis  i alai  par  grant  derroi 
Prendre  la,  voiant  maint  baron, 

Por  avoir  raisnaule  ocoison 
De  conbatre  moi  contre  vous.* 

Et  Gavains  dist:  .Ce  est  l’estrox. 

Ja  en  averds  la  meslde, 

Quant  vous  tant  l’avds  desirrde.  210 

La  damoisele  irdc  estoit, 

Et  li  vallet,  por  cou  qu’il  voit, 

Que  la  bataitlc  est  si  roatin. 


„Sire,  fait  il,  en  ceat  cemin 
N'ert  pas  ceste  bataille  bei. 

Je  sai  pres  de  ci  un  prael 
Et  une  lande  bele  et  grant, 

Si  seroit  moult  plus  avenant, 

K’i  aliscids,  s’il  vous  plaisoit, 

Et  jel  jugeroie  par  droit  211 

Faire  vostre  bataille  en  prd. 

Trop  vous  seroit  ä mal  tornd 
S’ele  estoit  ci  en  ces  quaricre», 

En  ces  tais  et  en  ces  raiieres.* 
Escanors  dist:  „C’est  veritd, 

Il  n’ert  ja  par  moi  degtornd ; 

Se  Gavains  veut  que  ie  n’i  aille 
Tox  jors  demoure  la  bataille.* 

Sin  ii  li  vasles  joie  grant. 

.Amis,  font  il,  va  ore  avant  218 
Et  nous  te  sivrons  dusque  1h.“ 

Et  eil  en  une  sente  entra, 

Si  a tant  par  le  bos  ald, 

Qu’il  est  en  une  lande  entrd 
Qui  moult  estoit  et  grande  et  bele. 
Lors  descendi  la  damoisele 
Escanors  sor  l’onbre  des  carmes, 
Puis  estraint  entor  soi  ses  armes; 
Et  Gavains  est  aparillids. 

Lors  est  l’uns  vers  l’autre  ealais- 
cids,  213 

Et  se  sont  si  entreferus 
Que  des  espix  croisent  les  fus. 

Et  qu’il  volerent  en  troncons, 

Ainc  ne  se  murent  des  areons. 
Quant  Gavains  ot  sa  lance  fraite, 
Vistement  a lespde  traite. 

Sei  vait  iriement  requerre. 

.Gavains,  dist  il,  ens  en  ma  terre 
N’est  pas  coustume  ne  usage, 

S'uns  Chevaliers  par  son  outrage  214 
A vers  l’autre  bataille  prise. 

Ja  n’i  ara  en  nule  guise 
Espde  traite  de  si  lh, 

Que  li  uns  d’ex  keüs  sera. 

Ains  s’entressaient  au  jouater, 

Et  font  des  lances  aporter. 

Et  jostent  tant  quoi  qu’il  lor  griet, 
Que  li  uns  d’ex  h terre  eiet. 

Ce  dient  eil  de  Normendie, 

Que  si  bele  chevalcrie  215 

N’a  el  siede  que  de  jouster. 
Faisons  des  lances  aporter, 

S’ert  plus  bele  nostre  bataille. 
Prions  cest  vallet  qu’il  i aille, 

Ki  a roncä  fort  et  lsnel, 

Vistement  arriere  au  castel, 

Si  nous  aport  .1.  fais  de  lances.“ 
„Amis,  font  il,  cor,  nous  avances 
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Meraelles  t’en  sarons  bon  gre.“ 

Et  eil  i est  moult  tost  ald,  216 
Ki  moult  volentiers  se  travaille 
Por  eoo  que  il  veut  la  bataille 
Desi  a none  delaiier. 

Et  eil  a’alerent  enbroiier, 

Tant  que  li  valles  s’en  repaire, 

Q"'  moult  a en  soi  grant  contrairc, 
Et  qui  moult  a le  euer  dolent. 

Et  eil  s’asiient  erramment, 

Caacuns  dales  sa  damoiselo, 
f'on  e*eu,  son  elme  et  sa  sele  217 
Osti  cascuns  d’ex  por  laiscier 
ßafrescir  soit  en  son  destrier. 

Ensi  se  demourerent  tant, 

Que  li  vasle«  revint  poignant, 

Et  a sis  lances  aportdes. 

Grosses  et  grandes  et  quarrdes, 

Ki  moult  li  fissent  grant  ranenne, 

•dais  si  tres  long  en  i ot  une 
n”?*,* * Q"arr<?e  de  quartier, 

Qu  il  a’avoit  pas  un  Chevalier  218 
oi  «rrnnt  ne  si  fort  ne  si  dur 
j"  roiame  le  roi  Artur, 

■i*  tant  ne  se  penast  de  poindre, 

Qail  le  pecoiast  par  ajoindre. 

Gsvaini  les  lances  esgarda, 

jjune  cose  se  porpensa 

wut  tox  li  mons  le  doit  prisier. 

* ’s.  fait  il,  ä cel  Chevalier, 
p u Porte  de  moie  part 

. H VI  lances  et  si  esgart  219 

'lue*  trois  il  en  aime  plus; 

" rr‘  f>u  raporte  le  sorplus, 

>sr  je  veul  qu’il  en  ait  le  cois.“ 

, *ül  par  de  jouste  le  bois 
'a  poignant  par  une  sente, 

’ttes  les  lances  li  presente 
P»r  Gavain  en  tel  maniere 
‘“'J  k*  trois  en  renvoit  arriere 
•!  les  trois  h cois  en  retiegne; 

I pas,  quoi  qu’il  aviegne,  220 
ur  bien  voit  qu'il  est  prds  de  none, 

* t'w  la  victore  l'en  done, 

e P«r  armes  vaintre  le  ’puisce, 
ejl  nulc  occoison  i truisce, 

* rlu*il  die  pas,  que  ce  fust 
°r  ron  que  le  cois  en  eüst 
«lances;  ains  veut  mix  par  tant 
a Escanors  jc&isisce  avant. 


»Ahi ! Gavain,  fait  Escanors, 
Trestout  ausi  comme  li  ors  221 
Tox  les  autres  metax  sormonte, 
N'est  il  de  nul  Chevalier  conte, 

Ki  ait  bones  taces  fors  vous. 

Moult  par  devrids  estre  joiax 
Ki  tant  avds  honor  et  pris 
Que  neis  h vos  anemis 
En  convient  bien  par  force  dire 
Que  je  meistne  en  grant  ire 
De  cou  que  onques  porcacai 
Ceste  bataille  que  jou  ai.  222 

Si  nel  di  jou  pas  por  doutance, 

Mais  qui  destorne  et  desavance 
Chevalier  si  bien  entecid, 

S’en  doit  estre  forment  irie  !* 

Des  lances  les  trois  grosses  prent 
Et  les  autres  au  vallet  rent. 

Si  li  prie  forment  et  dit, 

Que  de  soie  part  li  mercit 
Gavain  de  son  rice  present, 

Et  si  ratort  delivrement  223 

Et  mont  et  relaist  sa  ventaille, 

Et  si  reviegne  k sa  bataille 
Grant  cose  a cn  faire  l’estuet, 

Car  nus  d’ax  laiscier  ne  le  puet, 

Sans  blasme  dds  qu’il  ont  enpris. 

Li  valles  s’en  revint  pensis, 

Ki  de  Gavain  grant  paour  a; 

Et  Gavains  se  raparella. 

Moult  furent  anbedoi  vassal, 
Caaeuns  lait  corre  le  ceval,  224 

Et  se  fierent  en  mi  le  pis 
Des  lances  si  que  les  esclis 
En  volent  en  haut  et  en  loins; 

Car  il  fraiscierent  dusqu'as  poins. 
Puis  a cascuns  une  autre  prise, 

Et  se  ferjrent  en  tel  "guise, 

Des  lances  desox  les  mameles, 
Qu’anbedex  volent  en  asteles. 

Au  daerain  prist  Escanors 
Sa  grant  lance,  c’ert  ses  trasors  225 
Et  son  estor  que  il  ot  fait 
De  li  quide  il  entresait, 

Por  cou  que  valoit  autres  quatre, 

Par  sa  force  Gavain  abatre. 

Et  Gavains  la  soie  reprent. 

Si  laiscent  corre  vistement 
Li  uns  vers  l’autre  le  destrier 
Escanors  le  l'eri  premier 
Por  le  longor  que  sa  lance  ot; 


2159.  saron.  2162.  por  cou  qu'il  veut  que  la  bataille.  2179.  quarre, 

fr  navoit  por  u Chevalier.  2198.  len  renvoit.  2206.  euest.  2214  deries. 
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Mais  onques  fraiscier  ne  le  pot,  226 
N’il  ne  pot  ahatre  Gavain, 

Si  en  fu  monlt  de  corox  plain. 

Et  Gavains  se  tint  si  tres  bien, 
Onques  ne  desgrea  de  rien, 

Ains  li  est  volde  des  poins 
En  mi  le  prd  la  lancc  loins, 

Si  qu’il  cai  sor  un  boison. 

Gavains  le  feri  ä bandon 
Desous  le  boucle  de  l’escu, 

Qu’estrod  Ii  a et  fendu,  227 

Si  que  sa  lance  pecoia 
Onques  de  point  ne  desgrea. 
Vistement  ont  lor  tor  repris, 

Et  s’entrevienent  vis  h vis. 

Quant  Gavains  ot  traite  l’espde, 
Vistement  vint  a la  raeslde, 

Sei  fiert  par  mi  le  hiame  amont, 

Et  eil  si  tres  bien  li  respont, 

Que  Gavains  moult  a’en  mervella. 
Moult  par  fu  dure  et  moult  dura  228 
La  bataille  des  II  vassax. 

Des  escus,  des  cors,  des  cevax 
Se  sont  mainte  fois  encontrd; 

Mais  il  erent  si  bien  armd. 

Et  lor  auberc  si  fort  estoient, 

Ke,  peu  mesfaire  se  pooient. 

A monsegnor  Gavain  avint 
A une  fois  que  h lui  vint, 

Por  lui  grever  et  asaillir 

Qu’il  le  feri  par  tel  air  229 

A mont  sor  le  hiaume  lnisant, 

Que  contreval  glaea  le  brantj 
Si  descendi  desor  l’escu, 

Dösqu’en  la  boucle  l’a  fendu, 

Si  qu'il  ne  pot  son  branc  ravoir; 

Et  eil  par  force  et  par  pooir 
Se  parti  tantost  de  Gavain, 

Se  li  fist  voler  de  la  main 
La  bone  espde  que  il  tint,  . 

Dont  a Gavain  grant  irc  avint.  280 

Se  Gavains  douta  la  meslde, 

Quant  il  ot  perdue  s’espde, 

Nus  hom  ne  s’en  doit  inervellier. 

11  esperone  le  destrier, 

Par  devant  Escanor  se  lance. 

Et  saisi  vistement  la  lance 
Qui  ert  caüe  h Escanor. " 

Il  ne  le  dounast  por  tout  l'or, 

Qui  soit  de  Bi  en  Antioce, 

Le  bon  destrier  ariere  broce,  231 
Si  retorne  aloc  de  hardi 
Por  requerre  son  anemi. 


Endementiers  qu’il  le  requiert, 

Se  porpensa  se  il  le  fiert 
»Sor  le  hiame  u sor  l’escu,  * 

A ce  qu’il  a si  grant  vertu 
Que  sa  lance  pecoiera. 

U que  des  pums  li  volera 
Si  n’ert  ja,  commcnt  qu’il  cp  ciee, 
Que  durement  ne  l'en  mesciee,  23! 
Car  ä escient  set  et  voit, 

Se  sa  lance  perdue  avoit, 

Qu’il  ne  porroit  arme  trouver 
Ä desfenclre  u ä aprouver, 

Dont  il  peüst  faire  nul  bien. 

Lors  se  porpense  d une  rien 
Qu’il  ne  li  puet  faire  nul  mal, 

S’il  ne  fiert  parmi  le  ceval 
Lors  esperone  le  destrier, 

Et  eil  qui  tint  le  branc  d’arier,  233 
L’a  moult  fierement  atendu, 
Gavains  a le  ceval  feru 
A encontrer  parmi  le  pis, 

Si  que  li  fers  en  est  saillis 
Parmi  le  senestre  costd. 

Lors  s’est  d’Escanor  acostd 
Au  caoir  que  li  cevax  fist, 

Par  le  bort  de  l’escu  lc  prist, 

Si  li  a del  col  erracie, 

Si  en  a son  brant  fors  sacie.  S* 
Moult  fu  eil  irids.  quant  il  roit 
Son  ceval  mort  et  lui  caoit, 
Moult  vistement  en  pids  resset, 
Gavains  dist  il  por  cest  asaut 
Ne  sui  je  pas  ne  mors  nc  pns, 

Si  en  estes  de  vostre  pris_ 

Vers  moi  durement  enpirid, 

O moi  serds  parex  h pid, 

Se  le  brant  a’aeier  ne  me  fsot. 

Si  set  Gavains  bien,  s’il  l’as«aut, 

Ä co  qu’il  est  et  grant  et  fort. 

Ja  i ara  son  ceval  mort; 

Mix  le  veut  il  requerre  a pid, 

Car  durement  seroit  irid 
Se  veoit  mort  le  gringalet, 
Poignant  s’en  vint  h son  vaslet; 
Tout  de  son  grd  est  descendu, 
Son  ceval  li  baille  et  l’escu 
Qu'il  ot  a Escanor  toloit,  _ 

Puis  revint  arriere  tout  droit, 

El  prd  ü Escanors  l’atept 
Et  eil  plus  de  demi  arpent 
Vait  encontre  les  menus  saus. 

Lh  veiscids  moult  durs  assaus 
Menuement  recommencier. 


2265.  vole.  2311.  a loi.  2350.  Si  set  bien  se  il  lassaut.  2352-  j‘ 
ara  son  cheval  mort.  2354.  ca  durement. 
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Et  gous  les  cspdes  d’aeier 
Kaugor  moult  souvent  les  haubers. 
Tout  devienent  vermax  les  fers, 

Qui  plus  erent  blanc  d’une  flor. 

La  peiiscids  moult  dur  cstor  237 
Entre  les  dex  vassax  veoir; 

Car  cascuns  de  tout  son  pooir 
Grieve  le  un  d’ex  et  enconbre. 

Li  damoisiax  qui  ert  en  l’onbre, 

Et  les  puceles  font  graut  duel. 
.Lasse,  fait  cascune,  mon  wet 
Seroie  jou  orendroit  morte.“ 

A mervelle  se  desconforte 
Cele  qu’Escanors  amena, 

Por  le  graut  paour  que  eie  a,  238 
Cai  a la  terre  pasmöe. 

Et  quant  eie  fu  relevöc 
Si  commenca  un  duel  h faire 
Conune  de  cp  er  et  de  braire: 

.Lasse,  fait  eie,  maleüre! 

Se  je  en  estrange  contrde 
Pert  si  faitierenient  ensi 
Mon  soulas,  mon  euer,  mon  ami, 
Dont  i ving  jou  en  mal  endroit. 

J'ai  oi  dire  et  si  est  droit,  239 
Que  de  sorfuit  ne  vint  nus  biens. 

Li  tors  est  mon  ami  et  miens; 

Csr  il  estoit  en  son  pais 
Rices  manans  et  poestis, 

Et  jou  de  tout  bien  aaisie ; 

Si  sui  par  sorfait  envoie 
Toute  scule  h le  cort  le  roi, 

Puis  vint  mes  amis  aprfcs  moi 
Prendre  moi,  voiant  maint  baron, 

Por  avoir  raisnable  ocoison  240 
De  conbatre  soi  h Gavain. 

II  cuidoit  estre  bien  certain, 

Se  il  Gavain  vaintre  peiist, 

Que  en  tout  le  siecle  n’eüst 
Chevalier  qui  l’osast  atondre.“ 

Li  dex  celi  n’est  mie  mendre 
A la  pucele  o le  cief  bloi, 

Qui  moult  avoit  corox  en  soi, 

Que  Gavains  prist  el  cimentire: 
.Lasse,  fait  el,  ne  sai  que  dire,  241 
Se  je  en  tel  guise  pert  ei 
Le  bon  Chevalier  le  hardi, 

Qui  m’a  jetde  de  tel  painne 
Et  qui  ä tel  honor  me  mainne 
Enaanble  o lui  en  sa  contrde. 

Lasse,  dolante  et  esgarde 
Remaudrai  ci  h grant  martyre.“ 

Et  li  damoisiax  par  grant  ire 
Ront  ses  caviax  et  crie  et  brait. 


2373.  li  uns.  2410.  fait  eie. 


Onques  si  grant  duel  ne  fu  fait  242 
Par  seul  111  gens  com  il  demainent. 
Kit  li  doi  Chevalier  se  painent 
D'ex  ocirre,  c’est  grant  damage; 
Mais  Gavains  a grant  avantage; 

Por  l’escu  qui  au  col  li  pent, 

Et  ne  porquant  bien  se  desfent 
Escanors,  qui  nel  doute  mie 
Par  sanblant  vaillant  une  alie. 

Gavains  iriement  li  vint 
De  la  bone  espde  qu'il  tint  243 
Desus  le  hiaume  le  feri, 

Si  qu’il  li  trenca  et  fendi 
Tox  les  las,  que  Ifes  lui  el  prd 
Est  le  hiaume  en  terre  vold; 

Puis  le  refiert  tout  derecief. 

Cil  se  desfent  ä moult  grant  grief, 
Et  ne  porquant  tel  coup  li  done 
Sor  le  hiaume  que  tout  l’estone, 

Si  que  li  caos  est  descendus 
Si  uurement  desor  l’escu  244 

Qu’il  li  abati  dusqu'au  heut. 

Escanors  qui  forment  se  deut 
Et  qui  mais  ne  sait  dont  desfendre 
Merci  li  crie  et  se  veut  rendre. 

Mais  Gavains  ne  le  veut  recoivre, 
Qu’il  crient  qu'il  nel  veulle  decoivre 
Por  cou  qu’il  li  ert  mescaoit, 

Et  crient  se  delivre  venoit 
El  desus  que  ne  l’oceist, 

Por  cou  que  sa  mece  li  dist  245 
Que  ja  ne  doutast  se  lui  non; 

Cele  n’a  mis  en  soupecon, 

Et  tant  le  het  dedens  son  euer, 

K’il  ne  souferroit  i»  nul  fuer, 

K’il  li  cscapast  vif  ne  sain. 

Lors  le  fen  trestout  de  plain 
A descouvert  par  mi  le  vis, 

Par  desus  les  ex  en  a pris 
Tout  le  nes  et  l’une  des  faces, 

Del  caup  i parurent  les  traces,  246 
Pfcsque  s’espaules  l’a  fendu. 

A cel  caup  l’a  mort  abatu. 

Lors  i vint  le  vaslet  poignant 
Et  cele,  grant  joie  menant, 

Que  Gavains  o lui  amena; 

Et  cele  grant  duel  demena 
Qu’Escanors  avoit  amende; 

Mais  que  Gavains  l’a  confortee 
Ki  por  li  corut  erramment, 

Moult  par  li  prie  doucement  247 
Qu’ele  l'oublit,  si  se  confort: 

. Bele,  fait  il,  se  je  l’ai  mort, 

Ne  me  doit  estre  cn  mal  retrait. 


2443.  ne  sa  dont  deffendre. 
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Car  ca  esto  par  son  forfait, 

Ki  vous  esmut  de  sa  contrfSe 
Por  porcacier  ccste  meslde. 

Mais  de  cou  soiids  tonte  certe, 

Bien  vous  restorerai  la  perte, 

Se  volds  croire  mon  consel ; 

De  nule  rien  ne  me  rnervel  248 
Se  vous  aves  ire  et  pesancc. 

Mais  de  ce  soiids  ä fiance, 

Que  je  vous  en  menrui  o moi 
A grant  joie  h !a  cort  le  roi. 
fji  i ards  i grant  honor 
Ä vostre  cois  dru  u segnor, 

Le  quel  que  vous  vaures  eslire. 

„Sire,  dist  el,  n'i  a que  dire, 

Fait  ert  vostre  commandement, 
Quant  en  vostre  merci  me  rent.  249 
Faites  ent  tant  k cief  de  tor, 

Que  pru  i aie  et  vous  honor.* 

Tant  s'aparellent  del  errer, 

La  damoisele  fait  monter 
Que  Gavains  o lui  amena, 

Sor  un  bon  palefroi  qu’ele  a. 
Gavains  inonta  sor  son  destrier, 

Et  li  vaslet  qui  ert  legier, 

Et  qui  moult  volentiers  le  fist, 

La  damoisele  Eseanor  prist  250 

De  devant  lui  sor  le  roncin. 

Atant  se  metent  au  cemin 
Lors  l’en  mena  le  damoisel 
Derbegier  an  premier  castel, 

Ü il  orent  ostel  monlt  rice; 

Car  li  sire  n’estoit  pas  nice, 

Qui  d’ex  grant  joie  demeoa 
Por  le  vaslet  quis  amena; 

Si  rat  grant  joie  de  Gavain. 

Le  Chevalier  n’ert  pas  vilain,  251 

Ki  fist  au  matin  atorner, 

Quant  il  vit  qu'il  durent  monter, 

Un  palefroi  moult  ricement, 

Tout  en  ert  fres  l’acesmement, 

Li  lorains,  li  frains  et  la  sele; 

Sei  dona  ä la  damoisele, 

Que  eil  portoit  sor  le  roncin. 

Atant  se  mettent  au  cemin. 

Or  oirre  moult  Gavains  plus  bei, 
C’o  lui  porte  le  damoisel  252 

Son  escu,  son  elme  et  sa  lance. 
Gavains  qui  de  i’errer  s’avancc, 

Tant  crut  et  hasta  sa  jornde 
Qu’il  aproca  de  sa  contrde. 

Une  gaudine  aprds  un  bruel 
Trespassa  tant  que  de  Carduel 


Ä set  petites  liues  vint. 

Une  aventure  li  avint 
Ueuc  que  je  ne  doi  pas  taire: 

Car  il  oi  crier  et  braire  251 

Une  pucele  ii  gram  besoing, 

Et  ert  en  la  forest  si  loing 
K'a  grant  paine  en  oi  le  cri: 
„Vaslet.  fait  il,  as-tu  oi 
Que  j’ai  oi?“  Et  eil  respont, 

Et  les  dainoiscles  si  font, 

Qu’eles  l’ont  pieca  entendu, 

Et  Gavains  a lors  respondu: 

„Par  foi,  fait  il,  je  ne  lairoie 
Por  rien  el  monue  que  je  voie,  251 
Que  je  n'aille  a li  por  savoir, 
Quele  ocoison  el  puet  avoir 
l)e  plourer  qui  si  se  demente. 

Et  je  quit  bien  que  ceste  sente 
Me  menra  trestout  droit  a li. 
Vallet,  et  tu  m’atendes  ci 
Ent  re  toi  et  ces  damoiseles, 

Tant  que  je  sace  ces  noveles, 

Por  quoi  eie  est  en  tel  esmai. 

Et  quant  je  le  voir  en  sarai,  25) 
de  revenrai  ici  tout  droit; 

Et  saces  que  c’ert  orendroit, 
S’autre  ocoison  ne  me  detient. 
Biax  amis,  et  se  ce  avient 
Que  je  cele  aventure  truisse, 

Que  bien  tost  revenir  ne  puisse, 
Trestout  ce  grant  cemin  tenras 
Droit  it  Carduel  et  si  diras 
A la  roine  de  par  moi, 

Que  ces  puceles  li  envoi,  254 

Et  si  li  di  de  moie  pari, 

Que  por  le  moie  smor  les  gart, 

Et  bei  les  apiaut  et  honort; 
Desque  je  venrai  a la  cort. 

Et  sei  te  demande  noveles 
Ne  de  toi  ne  des  damoiseles, 
Qu’eles  sont,  bien  li  porras  dire.“ 
„Volentiers,  fait  li  vasles,  sire, 

Ja  de  inot  menti  ne  l’en  ert.* 

Et  Gavains  des  esperons  fiert  251 
De  gringalet  cele  part  droit, 

U la  pucele  oie  avoit. 

Quant  il  ot  une  piece  ald 
Et  il  ot  un  tertre  avald 
Si  a la  pucele  veüe. 
l)e  la  rohe  qu’ele  ot  vestue, 

Ki  tant  ert  avenant  et  bele. 

De  son  lorain  et  de  sa  sele 
Del  palefroi  qui  si  ert  rice, 


2478.  restoerai.  2488.  eie.  2517.  porroit.  25G2.  moi.  2564.  Et  qu»»1 
je  venrai.  2567.  qui  eles  sont. 
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Si  com  le  conte  le  m’afice,  258 
Ki  plus  ert  blaue  que  nule  flor 
De  son  firain  et  de  son  ator 
Ki  trestout  vauroit  deviaer. 

Et  bien  i vauroit  aviser 

N'a  si  bon  clerc  dusqu’h  Paris, 

Ja  taut  n’i  metroit  son  avis, 

K’il  en  deist  por  nule  paine 
Tout  le  voir  en  une  semaine, 

K’il  ni  trespassast  qnpi  que  soit. 

Mesire  Gavains  tres  bien  voit,  259 
Que  nus  bom  ne  li  faisoit  mal. 

II  esperonc  le  ceval, 

Si  est  venus  tout  droit  h li: 

»Oil  Dix,  fait  il,  qui  ne  menti 
Bele,  vous  doinst  joie  et  houor, 
L'ocoison  de  vostre  dolor, 
l’orquoi  vous  faitds  dol  si  grant, 
Vous  requier  et  pri  et  demant, 

Ke  me  uitds,  s’il  ne  vous  poise.“ 

Cele  qui  ert  france  et  cortoise  200 
Li  respont:  „Sire,  volentiers. 

Sire,  fait  eie,  uns  Chevaliers 
Kiax  et  prox  et  cortois  et  sage, 

Ki  m’umena  en  cest  boscage, 

M’amoit  par  amors  et  je  lui. 

L'ocoison  de  mon  grant  anui 
Vous  conterai  je:  VVi  malin, 

Quant  nous  alions  ce  cemin 
Entre  moi  et  mon  ami  cier, 

Si^  oimes  un  duel  moult  fier  261 
K’une  pucele  demenot, 

Ensi  le  fist,  ensi  li  plot, 

Que  en  cel  cemin  me  laisca. 

Le  bai  de  Gascogne  eslaisca 
Bor  aler  l’aventure  querre. 

En  ccste  piece  d de  terre 
Me  rouva  que  je  l’atendisse; 

Mais  ains  que  de  li  departisse, 

Me  bailla  un  sien  esprevier 
K’il  amoit  plus  et  teooit  cier  262 
Que  rien  en  cest  siede  vivant, 
men  savoie  qu’il  amoit  tant, 

Lom  il  pooit  plus  amer  rien 
lors  seul  mon  cors:  si  me  dist  bien 
Que  sor  toute  rien  li  gardasse. 

Et  jou  comme  caitive  et  lasse 
De  grant  folie  m’entremis 
E esprevier  a disner  enpris, 

Ei  d’oisiax  moult  petit  savoie. 
Eadementiers  que  jel  paiscoie  263 
Dun  oiselet  qu  il  avoit  pris, 

Ei  espreviers  qui  ert  assis 
Eor  mon  puig,  si  m’est  escapds. 


2590.  vait.  2648.  fait  eie. 


Mes  amis  en  sera  dervds, 

Quant  il  venra,  si  sui  träte 
Par  mescaance  et  par  folie. 

Jel  counois  tant  h orgellox, 

A felon  et  ä estarcox, 

Que  je  doute  que  ja  mais  ne  m’aint. 

Et  je  n’ai  ki  1’oisef  reclaint,  264 
S’uns  autres  ne  s’en  entremet.“ 

Et  Gavains  li  dist  et  pramet, 

Que  son  esprevier  li  rendra. 

Ne  de  li  ne  se  partira 
De  si  qu'ele  en  soit  resaisie. 

La  damoisele  l’en  morde, 

Qui  de  la  pramesse  a grant  joie: 

„Sire,  fait  el,  Dix  vous  en  oie, 

Ke  lesprevier  puiscies  reprendre, 

Car  se  vous  le  me  pods  rendre,  265 
Dont  m’ards  vous  toute  garie; 

N’il  n’ert  jamais  jor  de  ma  vie 
Que  seul  del  dire  ne  vous  aim.“ 
„Baillids  moi,  fait  il,  le  reclaim 
S’irai  l’esprevier  apeler.“ 

Moult  s’entremet  au  redamer 
L'oisel  qui  siet  el  caisne  haut; 

Mais  nule  cose  ne  li  vaut 
Car  il  ne  fait  sanblant  ne  eiere, 

Ains  vait  avant  et  puis  ariere,  266 
Mais  tout  icou  ne  li  vaut  rien; 

Et  de  cou  li  va  auques  bien, 

Que  l’esprevier  pas  ne  s’eslongne, 

K'il  est  atacids  i la  longne. 

Quant  il  voit  que  rien  ne  li  monte, 
Moult  vistement  el  caisne  monte, 

Ne  mais  qu'il  fu  ains  dearmds. 

Quant  il  fu  u caisne  montds, 

Atant  es  vous  le  Chevalier! 

Les  armes  vit  et  le  destrier  267 
Si  a demandd,  qui  il  sont 
„Au  mellor  chevalier  del  mont, 

Fait  la  pucele,  et  au  plus  prox, 

Bien  les  en  os  aatir  tox, 

Fors  vous  seul,  qui  je  n’i  met  pas.“ 
Coute  li  a en  esles  pas, 

Com  il  l'avoit  ileuc  trouvde 
Seule  pensive  et  esplourde 
Por  la  perte  de  l’esprevier. 

Lors  li  respont  le  Chevalier:  268  . 

„Pute,  fait  il,  vous  i mentds, 

N’est  pas  l’afaire  issi  alds; 

Moult  va  autrement  la  besoigne. 

Je  sai  moult  bien  com  eil  s’esloigne, 
Qui  sa  barste  veut  couvrir. 

Cuidds  me  vous  por  fol  tenir 
Et  meucoigne  prover  k voir? 
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Je  puis  k escient  savoir, 

Car  maintes  fois  l’ai  esprovd, 

Ke  moult  a tost  femme  trouvd  269 
Qu'ele  doit  dire  ii  son  besoing. 

Por  mon  conte  que  je  n'aloing, 

Ne  veul  lor  barate  descrire. 

Assds  m’en  avds  oi  dire 
Kn  autres  lius,  si  m en  tairai.“ 

Mais  li  Chevaliers  sans  delai 
Prist  le  palefroi  par  le  frain 
Et  le  ceval  a l'autre  main, 

Que  Gavains  avoit  amend, 

Puis  est  vers  celi  retornd,  270 

Et  li  dist  qu’en  sa  conpaignie 
N’iert  el  jamais  jor  de  sa  vie, 
lleuc  le  laira  toute  soule, 

Ja  mais  nel  servira  de  boule; 

Trop  l’en  a servi  longement; 
N’onques  mais  si  apertement 
Son  barat  ne  scut  ne  ne  vit. 

Et  inesire  Gavains  li  dit: 

„Sire,  dist  il,  ne  cuidids  mie, 

Que  jou  par  vostre  vilenie  271 

Venisce  ck,  n’onques  n’avint, 

Onques  seulement  ne  me  vint 
En  corage  ni  en  porpens. 

Ja  n’arai  tant  perdu  de  sens, 

Que  jou  tel  outrage  requiere. 

Or  oiids  de  cou  ma  protiere, 

Ke  en  pregnids  mon  escondit, 

Et  je  jurerai  sans  respit, 

Quant  vous  plaira,  moult  volentiers 
Moi  vintisme  de  Chevaliers  272 

Ke  je  vostre  honte  ne  quis, 

Ne  jou  parole  ne  li  dis, 

Se  vous  l’aviids  toute  die, 

Dont  el  fust  par  vous  en  haie.“ 

Et  li  Chevaliers  li  a dit: 

„Ja  nen  prendrai  vostre  escondit; 
Moult  pris  pou  vostre  sairement. 

Je  sai  moult  bien  a escient 
Que  tele  barate  s’essoigne.“ 

Atant  o les  cevax  s'elongne,  273 
Si  qu’il  ne  sorent  qu’il  devint. 

^t  mesire  Gavains  revint 
A la  pucele  au  der  vis, 

. Quant  il  ot  l’esprevier  repris. 

Si  l’a  doucement  confortde: 

„Or  ne  soiids  mie  esfrde, 

Ma  damoisele,  fait  icil 
Qui  d'autres  homes  valoit  mil 
Por  amor,  honor  et  francise, 

Cou  sacids  bien  que  sans  faintise  274 


2729.  tel.  2743.  gerpira. 
porrions  garir. 


Aurds  mon  consel  et  m’aie, 

Ne  ja  mais  nul  jor  de  ma  vie 
Ne  vous  gerpirai  dusqu’h  tant 
Que  ce  soit  par  vostre  commant, 
Por  aventure  qui  m’aviegne.“ 

„Sire,  fait  el,  Dix  .vous  maintiegne, 
Et  gart  d’autre  mesaventure; 

Car  sacids  de  ceste  aventure 
Ai  je  grant  ire  et  grant  dolor, 

Car  por  bien  faire  et  por  honor  275 
Vous  est  issi  mesavenu. 

Vous  n’estids  ä moi  venu 
Fors  por  moi  conforter  de  mire." 
„Bele,  fait  il,  n’i  a que  dire, 

Del  desconforter  n’i  a rien. 

Unc  fois  mal  et  autre  bien 
Couvient  k prodome  avenir. 

Ne  ja  ne  1^  doit  Souvenir, 

S’il  puet  autre  fors  honor  faire, 
Que  por  cou  se  doie  retraire.“  214 
Quant  Gavains  ot  prises  ses  armes, 
Qui  gisoient  desox  les  carmes, 
D’iluec  se  part,  plus  ne  sejorne, 

O la  damoisele  s’en  torne. 

Ne  set  quel  part,  ne  en  quel  terre 
Aventure  vcut  aler  querre; 

Si  ne  Bet  ne  coinment  ne  quel«, 
Mais  volentiers  les  que'ist  teles, 

S’il  onques  faire  le  peüst 

Que  il  l’aventure  seilst  211 

LI  le  Chevalier  est  ald 

Ki  son  ceval  en  a mend. 

De  ce  est  en  moult  grant  porpens. 
Lors  commenca  uns  si  lais  tens 
De  noif,  de  pluie  et  de  gTesle 
Ki  tout  caoient  pelle  et  mesle, 
Tounaille,  foudre  et  espars 
Ki  caoient  de  toutes  pars, 

Si  qu'il  ne  set  que  faire  puiscest. 
Ne  de  quel  part  plus  pres  il  tnus- 
cent  218 

Castcl,  ne  borc,  ne  herbegage; 

Car  seulement  un  ermitage 
N’a  il  en  toute  le  forest. 

„Sire,  dist  eie,  si  vous  plest. 

Je  vi  or  ains  sor  cest  cemin, 

Par  ii  je  ving  ja  un  matin, 

Pres  de  ci  une  crois  couverte 
Et  se  nous  poions  sans  perte 
De  si  k le  crois  parvenir 

fncor  porrions  nous  garir  2H 

l’aie  del  creator.“ 

„Bele,  fait  il,  il  n’i  a tor 


2780.  truiscet.  2786.  je  ving  je.  2790.  Eno« 
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Fors  de  l’aler  delivrement.“ 

A la  crois  vinrent  errament, 

Si  ai  mucierent  aobedui. 

Moult  i soufrirent  grant  anui 
Entre  la  pucelc  et  Gavain; 

Car  toote  nuit  dusqu'au  demain 
Dura  cele  tormente  isi, 

Ne  nus  d'ex  d'ilouques  n’isi,  280 
N il  ne  mangierent  ne  ne  burent, 

A la  nue  terre  se  jurent, 

Nil  n’i  orent  nule  rien  plus. 

Je  ne  vous  di  rien  du.sorplus, 

S’il  i orent  autre  delit. 

Mais  itant  vous  di  que  lor  lit 
Ju  moult  durs  et  mesaaisids. 
l.'ores  qui  n'ert  pas  acoisids, 

Lor  (ist  grant  mal  et  grant  contraire; 
Et  Gavains  qui  ne  pot  plus  faire  281 
A 1*  pncele  de  soulas, 

Le  tint  toute  nuit  en  sea  bras, 
t>i  que  il  jut  devers  l’ord, 

Et  “i  tint  son  escu  dord 
Coo^e  son  dos  por  le  tormente 
Et  *i  le  destraint  et  tormente. 

Et  si  a l'eaprevier  assis 
Qae  il  avoit  u caisne  pris, 

Amont  sor  le  las  de  la  crois 

•>i  orent  cavd  un  destois,  282 

Eil  n'i  orent  autre  Cousin. 

Ln  tel  guise  dusqu'au  matin 
Eoufrirent  et  quant  il  fu  jor 
“sr  le  plaisir  au  creator, 

Et  lut  bei  tans  et  der  et  pur; 

Et  li  nies  au  bon  roi  Artur 
t u l'orment  irids  et  pcnsis, 

■'lonlt  par  se  tint  a entrepris 
De  la  pucele  qui  fain  a, 

L est  li  ticrs  jors  que  ne  menja,  283 
E il  ne  puet  prenare  nul  conroi. 

la  grant  paour  et  l’esfroi 
Eele  a eü  du  grant  orage, 

Li  taut  de  mengier  le  corage, 

Ne  qu'ele  a le  fain  oublide. 

■Leie,  fait  il,  que  vous  agrde, 
tjae  vous  plaist  il,  que  nous  facons? 

1 * eonsel  ne  secors  n’arons 
lor  demorer  ci  en  cest  bois.* 

’^'re»  fait  eie  au  rencois,  284 

7?  **rai  tont  vostre  plaiscir; 

• Uis  je  ne  gai  le  quel  caisir, 

“■  »ejorner  u le  mouvoir; 

Lar  nous  n’avons  nul  estovoir 
Jr  quoi  nous  puiscons  sejomer 


Et  tel  mal  me  fera  l’errer, 

Que  je  ne  sai  le  quel  en  prcndre.“ 
»Pucele,  fait  il,  ä Fatendre 
Voi  jou  vostre  grant  enconbrier.“ 
Atant  es-vous  un  cevalier  285 

Qui  le  cemin  venoit  vers  ex. 

Li  Chevaliers  n’ert  mie  sex, 

Qui  bien  paroit  pro  et  vassal, 

Ains  faisoit  mener  un  ceval 
A un  escuier  devant  lui. 

Ensanble  le  virent  andui 
Entre  Gavain  et  la  pucele. 

Et  il  wida  tantost  la  sele 
pel  palefroi  quant  il  les  vit. 

A soi  meisme  l’avoit  dit  286 

K’il  ont  d’aie  grant  mestier; 

Et  si  pense  que  d'ax  aidier, 

Por  cou  qu’il  sanlent  bone  gent, 
Seroit  moult  grant  afaitement, 

Et  c’on  lor  face  aucun  secors. 

Yers  eus  torna  trestout  le  cors 
A lancais  que  il  onques  puet. 

Et  mesire  Gavains  s'esmuet 
Et  la  pucele  contre  lui 
Si  se  saluent  ambedui.  287 

Cil  bonement  les  resalue 
»Biax  sire,  de  vostre  venue, 
FaitGavains,  nous  ert  grans  mestiers.“ 
„Ditds  moi,  fait  li  Chevaliers, 

Si  vous  plaist,  comment  vous  errds, 
Ki  vous  estds  dont  vous  vends, 

Et  ii  avds  anuit  geü. 

Et  s’avds  mengid  et  beü, 

Puis  qu’entrastes  en  la  forest. 

Et  si  me  ditds,  se  vous  plest,  288 
U vous  avds  enpris  ceste  oirre.“ 

Et  Gavains  li  respont  en  oirre, 

Si  li  a ensi  racontd, 

Com  je  vous  ai  ici  contd. 

Et  cil  qui  bien  fu  ensegnids 
S’cst  de  la  mervelle  segnids 
Qui  si  lor  est  mes  avenu: 

- Ues  que  jo  sui  il  vous  venu 
Et  vous  m avds  contd  vostre  eatre 
De  mix,  fait  il,  vous  en  doit  estre,  289 
Je  vous  aiderai,  se  je  puis. 

Mais  un  don  vous  demant  et  ruis, 
Ancois  que  vous  aiids  men  don, 

Que  me  donguids  un  gueredon 
Au  jor  que  je  demanderai.“ 

Et  Gavains  dist:  „Jel  vous  donrai 
Volentiers  & vostre  plaiscir, 

Ne  mais  que  jel  puisce  aramir.“ 


2806.  Mais  itant  vous  di  jou  que  lor  lit.  2826.  Et  li  rois  au  bon  roi 
Artur.  2853.  que.  2876.  Ki  vous  estes  et  dont  vous  venes. 


Digitized  by  Google 


176 


Der  gefahrvolle  Kirchhof. 


Cil  li  a dit : .Ne  cuidids  mie 
Que  je  face  tel  vilonie,  290 

Que  je  don  vous  demant  por  rien 
Que  ne  puiscids  aramir  bien; 

Que  ce  seroit  trop  grant  forfait.“ 

Et  Gavains  dist:  „Dont  ert  il  fait, 
Quant  voua  issi  le  demandds.“ 

Et  cil  dist;  „Dont  me  commandds 
Tout  en  travers  vostre  plaisir. 

Cel  mien  ceval  poes  saisir 
Aveuc  vous  dex,  car  jel  vous  doig. 
Bien  ai  veü  vostre  besoing  291 
Dont  vous  estds  moult  esmaiids, 

Por  cou  me  plaist  que  vous  l'aiids. 
Et  veul  que  ceste  damoisele, 

Ki  me  sanle  cortoise  et  bete, 

Ait  por  le  besoig  que  je  voi, 

De  moie  part  ce  palelroi, 

Ensi  com  il  est  atornds. 

11  m’ert  moult  bien  gueredonds 
A mon  besoig  et  en  liu  mis, 

Des  que  vous  le  m’aves  pramis ; 292 
Je  ne  vous  en  redout  de  rien.“ 

Et  Gavains  dist:  „Vous  ditds  bien, 
Je  vous  en  rent  vc  mercis. 

Ne  devds  pas  estre  escondis, 

Quant  si  bei  don  m’avds  dond 
K’il  ne  vous  soit  gueredond. 

Se  j’en  pooie  en  Du  venir, 

Vous  i porrds  bien  avenir.“ 

Fait  sei  li  Chevaliers  partans: 

„Et  je  sai  bien  qne  h nul  sens  293 
Ne  remanra,  se  jel  demant, 

Que  je  n’aie  mon  couvenant. 

Mais  je  requier  s'il  ne  dessiet, 

A la  pucele  qui  la  siet, 

Et  vous  que  j’en  veul  moult  priier, 
Que  me  doignida  cel  esprevier 
Que  je  voi  sor  cel  las  seoir, 

En  atente  de  mix  avoir. 

Moult  me  sanleroit  le  don  grant 
Savds  porquoi  jel  vous  demant:  294 
Se  ie  jarnais  vous  reveoie. 

Et  l’esprevier  o moi  avoie 
Por  cou  vous  ramenberriids 
K’un  guerredon  me  deverids. 

Por  cou  le  vous  ai  demandd. 

Et  Gavains  a lors  commondd 
A la  pucele  qulk  li  baut: 

„Sire,  fait  il,  se  Dix  me  saut, 

Se  je  peüsce  autre  conroi 
Por  le  grant  bien  que  en  vous  voi,  295 
Prendre  de  vos  en  nule  guise 
G’i  eüsce  grant  painne  mise; 

2909.  Aveuc  vostre  dex. 


Mais  sacids  bien  que  je  ne  puis.“ 

Et  Gavains  dist:  „Je  ne  vous  nm 
Nule  riens  plus  que  fait  m'avds.“ 

Et  cil  li  dist:  „Vous  ne  savds, 

Qui  je  sui,  ne  ja  ne  sards, 

Desi  atant  que  vous  ards 
Pooir  de  mon  guerredon  rendrt.“ 
Lors  fist  son  eseuier  deacendre  Mt 
Come  sages  et  bien  apris. 

Et  quant  il  ot  d’ex  congid  pris, 

Si  est  montes  sor  son  roncin, 
Ariere  trestout  le  cemin 
A par  mi  la  forest  tenu, 

Ensi  com  il  estoit  venu. 

Gavains  a pris  le  palefroi 
Ü il  avoit  moult  rice  agroi 
Comme  de  lorain  et  de  sele, 

Si  a montde  la  pucele,  71' 

Et  il  est  u ceval  montds. 

Puis  s apensa  des  grans  bontds 
Ke  li  Chevaliers  li  a faites, 

Par  muintes  fois  les  a retraites 
Et  porpensdes  en  son  euer, 

Et  si  aoute  que  en  nul  iuer 
Ge  l'en  a fait  moult  esmaiier, 

Ne  l’en  puist  ii  son  grd  paiier 
Ensi  comme  li  est  avis. 

Et  la  damoisele  au  der  vis  1* 
Est  en  grant  joie  et  en  grant  ta 
Del  secors  que  Dix  li  a fait; 

Car  moult  estoient  esmaiid, 

Mais  or  sont  il  bien  avoiid 
De  bons  cevax  bien  atornd. 

Lors  se  sont  ensanle  tornd, 

Et  oirrent  une  voie  plsüne, 

Si  com  aventure  les  maine. 

En  tel  guise,  com  je  vous  di, 
Oirrent  dusqu’aprds  mie  di  r:' 
K’il  n'ont  ne  mengid  ne  beü, 

Lors  ont  un  Chevalier  veü, 

Armd  moult  bien  et  moult  sdroit 
Qui  venoit  vers  ex  trestout  droit 
Li  Chevaliers  lor  dist  en  haut: 
„Uiax  sire,  fait  il,  Dix  vous  ssul 
Et  vostre  bele  compaignie!“ 
„Chevalier!  Dix  vous  beneie, 

Fait  Gavains,  et  vous  doinst  bo°c' 
Ensi  ai  errd  toute  jor, 

Ne  sai  quel  part  par  aventure.“ 
Et  cil  respondi  :i  droiture 
Ancois  que  il  li  laist  plus  dire: 
„Ditds  moi,  fait  il,  biax  dox  are- 
Vostre  non,  s’&  plaisir  vous  vient 
S’il  vous  plaist,  savoir  me  couviett 
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Ki  vous  estes  et  dont  vends, 

Vous  me  sanlds  gens  esgards, 

Et  qu'en  cest  bois  avds  geii. 

Moult  i avds  anuit  eü,  301 

S’il  est  issi  mauvais  ostel. 

N’i  eüstes  ne  pain,  ne  sei, 

Vin,  ne  poiscon,  ne  autre  rien. 

Je  rn'en  sui  aperceüs  bien, 

Que  vous  peilst  mestier  avoir. 

Se  vous  eiiscids  tout  l’avoir 
C’onques  eut  le  rice  goudain, 
N’eiiscids  vous  por  tout  un  pain, 

Ne  un  tout  seul  hanap  de  vin.“ 
„Vous  estes,  fait  Gavains,  devin,  302 
Ensi  nous  est-il  avenu.“ 

Et  eil  qui  ert  h ex  venu 
Li  dist:  „Frans  Chevaliers,  itex 
Ne  fu  pas  er  soir  mes  ostex. 

Ains  me  vant  bien  k'une  pucele 
La  plus  cortoise  et  la  plus  bele 
Ki  soit  desqu'au  porce  de  Rome, 

Et  si  est  fille  k si  haut  home, 

Tant  qu’ele  est  dame  du  castel, 

Me  fist  er  soir  tout  le  plus  bei  303 
Conques  nul  Chevalier  eiist. 

Car  nule  rien  qui  me  pleüst, 

Ne  me  fu  desdit  ne  ved.“ 

-Moult  fustes  dont  mix  ared, 
lau  li  Gavains,  que  je  ne  fui. 

Nous  n'eiimes  ne  icr  ne  ui 
Entre  moi  et  ceste  pucele, 

Qui  vausist  pas  une  cenele 
De  rien  que  on  peüst  mengier.“ 
-Biax  siro,  fait  le  Chevalier,  304 
Je  vous  pramet  bien  et  otroi, 

Que  ains  que  vous  partds  de  moi, 

Ja  mar  en  serds  esmaiids, 

■Serds  vous  moult  bien  avoiids 
L'avoir  ostel  et  bei  et  cointe. 

Je  weul  moult  estre  vostre  acointe 
Et  en  vostre  commandement ; 

Mais  or  oiids  premierement, 

Ancois  que  vous  aiids  del  mien 
Comment  je  vinc  primes  a bien.  305 
Biax  dox  sire!  d avint  jadis, 

Bien  a passd  V ans  u VI, 

Quant  j'estoie  encor  jovencel, 
Apreutis  d’armes  et  novel, 

Q"e  je  amai  une  pucele, 

L>  plus  cortoise  et  la  plus  bele, 

Qui  soit  de  si  a Carlion. 

Bardi  me  fist  comrue  lion 
Amors  qui  en  ses  las  me  mist; 
Lortois  et  enprenant  me  fist,  306 


Tant  que  je  le  requis  d’amour. 
Pensis  li  mostrai  ma  clamour 
Au  plus  sagement  que  je  poi. 

Eie  prisa  mes  dis  moult  poi, 

Et  se  seut  en  moult  grant  despit. 
Porquant  si  me  quist  un  respit, 

Et  dist  que  se  porpenseroit. 

Et  quant  eie  me  reverroit, 

Si  me  respondroit  son  plaisir. 

Je  ne  veul  pas  longes  soufrir,  307 
Ains  le  revinc  veoir  par  tens, 

Et  si  li  priai  del  porpens. 

Et  del  respons  qu’elc  dut  faire 
Comme  cortoise  et  debonaire. 

Me  respondist  sa  volontd. 

Quant  je  me  fui  moult  dementd 
Et  ma  mescstance  contde, 

Eie  ne  fu  pas  esgarde 
De  responure  raisnablement, 

Et  me  prova  moult  vistement  308 
A buens  et  h verais  ses  dis. 

Ainc  ne  furent  par  moi  desdis, 

Car  je  vi  bien  que  c’ert  raison, 

Nel  ne  querroit  fors  acoison, 
Porquoi  je  m en  fuisce  tornds. 

Amis,  dist  el,  se  vos  ra’amds 
Et  vostre  parole  est  certaine 
Que  por  moi  soiids  en  tel  paine 
Com  vous  rn’avds  dit  et  contd, 

Dont  sai  je  bien  de  veritd  309 

Ko  vous  ne  querrds  pas  ma  honte. 

II  n’a  fil  h si  rice  conte 
En  Galcs  ni  en  Engletere 
Ki  m’osast  proiier  ne  requerre, 

Que  je  l'amasse  en  tel  maniere, 

Que  je  fe'isse  sa  proiiere, 

Ne  qu’il  eüst  por  nul  porcas 
De  moi  ne  joie  ne  soulas, 

Neis  seulement  d’un  baisier, 

Devant  lh  qu’il  fast  Chevalier.  310 
Et  se  vous  el  me  querrids, 

Tant  sai  je  bien  que  vauriids 
Veoir  ma  honte  apertement; 

Mais  je  vous  di  scürement 
Que  se  vous  estes  Chevalier, 

Et  je  vous  oi  d’armes  prissier, 

Si  que  le  pule  bien  en  die 
Ke  devenrai  vostre  ainie. 

Ja  mar  en  douterds  de  rien; 

Aseüres  en  serds  bien.  311 

Ancois  que  vous  partds  de  moi, 

Par  cest  anelet  de  mon  doi, 

A ceste  esmeraudete  fine 
Vous  fas  de  m’amor  la  saisine 
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En  tel  gnise  com  je  devis ; 

Et  si  vous  di,  biax  dox  amis, 

Quant  je  vous  fas  tel  convenant, 

Ke  vous  ne  me  querrds  avant. 

Car  sacids  que  par  lo  sorplus 
Perderids  le  mams  et  le  plus.  312 
Moult  fui  lids  quant  je  tant  ei  oi, 
De  li  pris  cou  que  prendre  en  poi 
Car  l’anel  del  doi  li  sacai, 

Par  I’anel  l’amour  averai 
Et  par  le  don  qu’ele  me  fist. 

Et  la  damoisele  me  dist 
Moult  doucement  au  departir, 

Ke  se  je  voloie  jo'ir 
De  li,  ne  de  sa  druerie, 

Que  d'orguel  et  de  vilonnie  813 
Me  gardaisce  et  de  sorfait. 

Et  je  li  dis  que  c’crt  bien  fait, 
Quant  eie  l'avoit  commandd. 

Et  quant  j’euc  congid  demandd, 

Si  m'en  alai  en  mon  pais. 

Par  mon  pere  et  par  mcs  amis 
Euc  armes  dcdens  la  quinsaine, 

Et  sacids  que  je  mis  grant  paine, 

Ä porcacier  pris  et  honor. 

Tant  fis  que  la  gent  de  l’onor  314 
Et  li  jone  et  li  cenu 
Distrent  qu’il  n’avoient  veü 
Onqucs  mais  ii  nul  Chevalier 
En  tant  de  terme  porcacier 
Si  grant  pris  com  j’avoie  fait. 

Je  ne  vous  puis  pas  cascun  fait 
Ne  cascune  ouvre  raconter ; 

Mais  bien  vous  os  dire  et  conter 
Que  je  soufri  moult  grant  ahan. 

Et  quant  ce  vint  au  cief  de  l’an,  315 
Si  revinc  Si  ma  damoisele, 

Si  li  ramenbrai  la  querele 
Et  le  couvcnt  que  eie  fist. 

Et  la  damoisele  me  dist, 

Que  j’avoie  trop  entrepris, 

N’estoie  pas  de  si  grant  pris, 

De  tel  los  ne  de  tel  bontd, 

Que  je  deiisce  estre  montd 
D’avoir  la  si  trestost  conquise. 

Et  se  je  euc  grant  paine  mise  316 
Le  premier  an  ii  querrc  pris, 

Sacids  de  voir  que  je  i mis 
En  l’autre  aprcs  ces  quatre  tans. 

Et  quant  vint  au  cief  de  deus  ans, 
Si  revinc  1»  m'amie  arriere, 

Si  li  ratnanbrai  la  proiiere 
Et  le  Convent  qu’ele  me  fist. 


Et  la  damoisele  me  dist: 

Que  je  querroie  grant  sorfait, 
N’avoie  pas  d’armes  tant  fait,  SH 
K’encor  le  deüsce  requerre. 

Le  tierc  an  alai  men  pris  querre, 

Si  que  tout  mon  pooir  i mis. 
N’onqnes  n’oi  de  nul  pais 
Parier  ne  de  nule  contrde 
U il  eüst  nule  asanlde 
De  guerre  ne  de  tournoiier, 

Que  je  ne  fusce  le  premier, 

Por  cou  que  g’i  peiisce  ataindre 
Nonques  encor  ne  me  sai  faindre  31‘ 
D'estre  cortois  et  honerable. 

Que  vous  feroie  louge  fable: 

Tant  fui  dedcns  cel  an  prisids, 

Si  cortois  et  si  envoisids, 

Si  biax  et  si  prox  et  si  gens. 

Et  tant  amds  de  toutes  gens 
Par  tout  ü je  fui  couneü. 

Encore  est-il  moult  bien  seü, 

Car  la  parole  en  ert  trop  grant 
Si  fas  que  vilain  qui  me  vant.  31? 
Mais  por  le  voir  que  je  vous  com 
De  cief  en  cief  le  vous  raconl, 

Si  com  l’a  venture  m’aviut. 

Et  quant  au  cief  de  trois  ans  tim. 
Si  revinc  arriere  h m’amie, 

Dis  li,  que  de  sa  druerie 
M’avoit  saisi  par  un  anel, 

Si  n’estoit  pas  seant  ne  bei 
Que  plus  le  me  contretenist 
Et  la  damoisele  me  dist,  SW 

Que  je  disoie  bien  raison, 

N’i  avoit  que  une  acoison 
Que  bien  ne  la  deüsce  avoir, 

Ä escient  pooit  savoir, 

Tant  l’en  avoit  le  monde  dit; 

N'i  avoit  mais  nul  contredit, 

Que  d’armes  si  grant  pris  n’eüsff 
Que  par  droit  avoir  le  deüsce: 
Mais  encor  i ot  un  essoine. 

Puis  me  dist:  Ce  vous  en  eslogne  *- 
Une  rose  vous  nuist  vers  inoi; 

La  trecerie  que  je  voi 
Par  tout  le  monde  communal, 

Car  tant  sont  trestout  desloial 
Que  cascuns  qui  ii  cief  en  trait, 

Et  de  s’amie  scs  bons  fait, 

Je  n’en  voi  nesun  trestout  soul, 
Que  dds  que  ii  en  est  saoul, 

Que  tantost  autre  ne  requicrc, 

Puis  me  dist,  qu’en  nule  maniere 
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Ne  me  voloit  el  pas  arner. 

Entravers  me  voloit  clatner 
A estre  siens  s'ele  es  toi  t moie, 

Ja  de  li  saisine  n’aroie 

Desi  qu'ele  en  fuet  bien  seüre. 

Et  je  respondi  ii  droiture. 

Ja  mar  en  douteroit  de  rien, 

Je  len  aseüroie  bien 
Par  sairement  u par  fiance. 

El  dist,  (]ue  par  tel  seürtance  323 
Ne  seroit  ei  ja  aseiir. 

Le  neveu  au  bon  roi  Artur, 

(iavain  le  preu  et  l’ensegnid 
Ki  tant  est  am <5  et  prisid, 

Voloit  qu’en  plege  h livraase. 

Oiids!  com  el  fu  fole  et  lasse 
Et  dolante  et  maleiirde; 

Car  par  trestoute  la  contrde 
Ert  seü  qu’il  estoit  ocis. 

Et  je  de  maintenant  li  dis,  324 
Qm  dire  pas  ne  li  voloie 
Sa  mort  qui  pas  nel  counissoie. 

Si  ne  sai  s’il  me  plegeroit 
Quant  de  rien  ne  me  counisoit. 

•Quant  Gavains  oi  ces  noveles 
Du  vallet  et  des  damoiseles, 

L’ire  sorvint  donques  ä priines. 

• Non  fac  jou,  dist  il,  jou  melsmes 
Ki  ei  en  plege  le  demant, 

Quoi  que  je  face  h en  avant.  325 
Nel  conois  or  fors  d’oir  dire 
Mais  & tout  le  mont  l’oi  eslire 
Que  c’cst  tox  li  mix  entecids, 

Li  plus  loiax,  li  plus  prisids, 

Li  plus  prox  et  li  plus  raisnable, 

Qui  aoit  de  la  reonde  table.“ 

.Quant  il  est  tant  loiax  et  prox, 

Et  je  l’oi  afier  a tox, 

Que  nus  ne  l’ose  contredire, 

Ni»  eil  qui  de  lui  ont  envire,  326 
Ne  i'osent  de  rien  entremetre, 

Bien  m’os  donc  en  son  plege  metre, 
Be  vous  issi  lo  me  livrds. 

Car  se  vos  ne  l’en  delivrds,  . 

Bien  sai  qu’il  s’en  deliverra 
Et  vostre  cors  me  liverra, 

•S’il  vos  ataint,  vollids  u non, 

Car  il  est  de  si  grant  renon, 

Si  eortois  et  si  bien  apris, 

Se  vous  avds  vers  moi  inespris  327 
Ne  entrepris  de  nule  rien, 

Tant  est  loiax,  que  je  sai  bien, 

Se  par  vous  en  plege  l’avoie. 


Et  je  me  meisce  h la  voie 
D’.tler  l’en  ii  la  cort  semondre, 

K'il  me  venroit  caiens  repondre. 

Et  comme  pleges  contenir, 

Et  se  il  vous  pooit  tenir 
Pnr  force  tant  vous  destraindroit 
K’amender  le  vous  covendroit.“  328 
.En  sa  loiautd  tant  me  fi, 

Que  jcl  recevrai  tant  de  ci. 

Je  nel  quier  ja  aler  devant 
Et  je  li  dis:  jel  vous  creant, 

Qm  bien  savoie  qu’il  ert  mort. 

Ensi  fumes  h un  acort 
Entre  moi  et  ma  damoisele. 

Or  fu  ma  parole  plus  bele, 

Quant  eie  m’ot  tel  couvenant. 

Ke  vous  iroie  jou  contant:  329 

Er  soir  premiere  fois  m’avint, 

Que  ma  besoigne  ii  droit  point  vint. 
Et  que  je  jui  ensanble  o h.“ 

Et  Gavains  lors  li  respondi: 

.Ditds  moi  dont  ü vous  alds, 

Savoir  veul  quant  vous  tant  valds 
Et  vous  avds  si  bele  amie 
Por  quoi  l’avds  si  tost  guerpie?“ 

Cil  li  dist:  .Jel  vous  dirai  bien 
Veoir  vois  la  plus  bele  rien  330 
Qui  soit  de  ci  desi  qu’il  Tors, 

Priie  l’ai  lonc  tans  cramors, 

Si  me  doit  wi  cest  jor  respondre.“ 
„Bien  vous  doit  ore  Dix  confondre, 
Fait  Gavains  et  si  di  que  fax: 

Gar  laidement  avds  or  sax 
A la  pucele  son  servise 
Qu’avds  nonvelement  conquisse 
Et  si  l’avds  trois  ans  proiie 
Et  c’est  la  premiere  foie  331 

K’or  en  avds  eü  vos  buens, 

Si  devds  estre  trestox  suens 
Par  le  counvent  que  li  feistes. 

Si  qu’il  vostre  dit  li  meistes 
En  plege  le  bon  Chevalier, 

Or  alds  un  autre  proiier, 

Que  ne  voi  je  mot  de  raison. 

Car  vous  n’avds  nule  ocoison 
Por  quoi  en  hai'r  le  doiids. 

Por  Diu  vous  pri  que  vous  soiids  332 
Vers  la  damoisele  loiax. 

Cil  qui  sont  treceor  et  fax 
Vers  celes  qui  ne  lor  mesfont 
Fuscent  or  tout  segnid  el  front; 
Pietist  ii  Diu  le  tout  poiscant! 

Car  il  en  a par  le  mont  tant, 
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Qui  font  as  loiai  grant  contraire.* 

Et  eil  dist : „Qu’avds  vous  h faire 
De  moi  ne  de  ma  damoisele? 

Cele  est  taut  avenans  ct  bele,  333 
Si  cointe  et  si  noble  et  si  sage, 

Et  si  est  de  si  haut  parage 
Qui  me  doit  faire  mon  respons, 

Ke  trestout  les  plus  haus  barons 
Qui  soient  de  si  h la  mer, 

Metroient  paine  a li  amer. 

Li  autre  m’a  taut  travellid, 

Tant  en  ai  pensd  et  vellid, 

Si  m’a  rendu  mon  guerredon, 

Et  el  in’a  de  s’amour  fait  don.  334 
Ja  l’ai  moult  tres  bien  deservie, 

Car  tant  l’ai  amde  et  servie 
Et  tant  ai  a cou  entendu 
Qu’il  ne  m’aroit  oan  rendu 
De  mon  Service  la  moitid. 

Et  quant  je  ai  tant  esploitid, 

Ke  jou  qui  ai  en  paine  estd, 

En  ai  sor  li  la  poestd 
De  faire  le  corox  avoir, 

Li  veul  issi  faire  savoir  335 

L'anui  que  j’ai  por  li  soufert. 

Tel  merite  a qui  issi  sert.“ 

Gavains  li  dist:  „Gentil  franchome! 
Por  tox  les  sains  c’on  prie  a Rome, 
Nen  enprendre  ja  vers  li  tant, 

Ains  li  tends  son  convenant; 

Si  ferds  bien  et  que  cortois. 

H n’a  sous  ciel  si  rice  rois, 

Se  il  avoit  vers  li  tant  fait, 

Que  ce  ne  fust  trop  grant  forfait,  33B 
Se  il  la  deguerpissoit  si.“ 

Et  li  Chevaliers  respondi: 

„De  ment  vous  oi  entremetre.“ 

Je  ne  vous  en  veul  rien  prametre 
Que  moult  bien  tenir  ne  vous  veile. 
Il  me  plaist  moult  qu'ele  s'en  duelle, 
Quant  eie  m’a  tel  anui  fait. 

Et  ce  est  la  sorne  del  plait, 

Je  nen  feroie  rien  por  vous.“ 

Et  Gavains  dist:  „Ce  est  l’estrox: 

373 

J’amai  tant  mon  segeor  Gavain, 

Ke  je  feroie  que  vilain, 

Se  je  soufroie  qu’il  eüst 
Reproce  la  ü nies  cors  fust, 

Ne  se  il  ä rnort  ü ä vie 
Estoit  jetds  de  vilenie. 

Quant  vous  por  raison  ne  por  bien 
N’en  volds  faire  nule  rien. 

Ne  por  moi  qui  tant  vous  en  pri, 


Une  eose  de  voir  vous  di:  33* 

Quant  vous  volds  tant  entreprenilre 
Il  vous  couvient  de  moi  desfendre.“ 
Et  eil  respont:  Or  sui  jou  pris, 
Moult  m’avds  de  legier  conquis, 

Ki  quidids  que  je  rien  en  face 
Ne  por  vous  ne  por  vo  manace.“ 
Que  vous  en  uiroie  je  plus: 

I.ors  se  traient  un  poi  ensus, 

Bien  s’aeesnierent  les  vassax, 

Et  laiseent  corre  les  cevax,  SIS 
Se  se  üerent  par  tel  angousce, 
Que  l’une  et  f’autre  lance  froas«. 
Mais  quant  li  uns  ot  l’autre  outrd, 
11  se  sont  si  entrencoutrd, 

Car  il  vinrent  si  radement. 

Et  se  li  livres  ne  me  ment, 

Il  se  sont  si  entreferus 
Des  cevax,  des  cors,  des  escus, 

Ke  il  et  le  eeval  cairent. 

Et  li  Chevalier  sus  saliirent.  31 
Tantost  com  Gavains  sus  sali, 
Radement  et  bien  asali 
I,e  Chevalier  l'espde  traite, 

Tele  envaie  li  a faite 
Ke  dl  en  est  tox  esroaiids, 

Ne  porquant  bien  li  a paiids 
De  tox  les  caus  les  gueredons; 
Nes  a pas  receüs  en  dons, 

Ains  li  a bien  gueredonds, 

Car  tex  VII  XX  li  a don ds 
Dont  uns  autres  moult  s’esmsisst 
Ki  en  tel  guise  li  paiast. 

Ne  porquant  mesire  Gavain 
L’outra  d'armes  au  daerain, 

Si  que  eil  ne  se  pot  desfendre. 
Mais  quant  il  vaut  s’espde  rendi*. 
Mesire  Gavains  li  dist  lors, 

Que  jh  s’espde  ne  son  cors 
Ne  recevra  en  tel  inaniere, 

K’il  ne  vaut  onques  sa  proiiere 
Or  ains  por  nule  paine  oir. 

Mais  s’il  a talent  de  joir 
Ne  de  son  cors,  ne  de  s’onor, 
Tenir  li  convenra  l’amor 
K’h  la  damoisele  a pramisse. 

Et  se  li  dist,  qu’en  itel  guisse, 
Comme  lui  et  li  convenaroit; 
Quant  en  son  prison  li  rendroit, 
L’en  feroit  il  la  seiirtd.  ,,, 

Et  eil  qui  ert  d’armes  outrd  / 
Li  respont:  „Volentiers,  blau  su^ 
„Dont  vous  couvient  vostre  non  >“  ■ 
Fait  Gavains,  que  savoir  le  veul 
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Por  conter  ceste  ouvre  a Carduel.“ 
Et  eil  dist:  „J'ai  non  Espinogre. 

En  tout  le  roiame  de  Logre 
Ne  quidoie  je  nas  trouver 
Ki  me  psiist  d armes  outrer 
Et  ai  cst  de  wi  men  sornon. 

Or  me  ditds  le  vostre  non,  344 
Et  de  quel  terre  eetes  venu. 

Car  s’il  m’est  issi  avenu 

Ke  hom  qui  ne  soit  de  grant  pris, 

M'ait  a armes  vencu  ne  pris, 

Por  que  m’amie  dire  l'oie, 

Ja  m&is  k nul  jor  n’arai  joie. 

Et  a’il  m’est  issi  encontrd, 

Ke  miudre  de  moi  m’ait  outrd, 
Mendrc  en  ert  mon  corox  et  m’ire.“ 
, Je  ne  vous  puis  le  mien  non  dire,  345 
Fait  Gavains,  que  je  l’ai  perdu. 

Si  ne  sai  ki  le  m’a  tolu 

Or  le  me  convient  alor  querre, 

Mais  ne  sai  ü,  ne  en  quel  terre. 

Si  vous  couvient  o moi  venir, 

Et  se  vous  volds  contenir 
A mon  plaiacir  et  k mon  grd.“ 

Et  eil  li  respont:  „Jel  vous  grd, 
Que  jou  irai  moult  volentiers, 

Come  eil  qui  est  vostre  entiers.  346 
Et  que  par  droit  avds  conquis.* 
.Quant  nous  l’arons,  faitGavains,  quis, 
Et  nous  dex  arons  tant  ouvrd, 

Que  nous  arons  mon  non  trouvd, 

Jel  vous  dirai  en  es  le  pas. 

Et  sacids  bien,  n’en  doutds  pas, 

Jel  vous  met  bien  el  convenant, 

Que  je  vous  ferai  entretant, 

Sc  je  puis,  bele  conpaignie 
Onques  en  toute  vostre  vie.  347 
Chevalier  tant  ne  se  pena 
Plus  bele  ne  la  vous  mdna.“ 

Li  Chevaliers  sans  contredit, 

Tout  assi  que  Gavains  ot  dit, 

A la  parole  acreantde. 

Et  Gavains  recut  lors  s’espde 
Par  le  couvent  que  il  ont  fait, 

K'il  doit  adreeier  le  mesfait, 

Si  com  li  contes  est  contds. 

Lors  sont  sor  lor  cevax  montds  348 
Ki  lds  ex  erent  estraiiers. 

Puis  les  mena  li  Chevaliers 
Au  castel  dont  il  ert  partis. 

Trestox  et  les  fais  et  les  dis 
A la  damoisele  conterent, 

En  quel  guise  il  s’entrecontrerent, 
Com  eil  sen  conte  li  conta, 


Et  com  li  estris  tant  monta, 

K’en  la  forest  se  conbatirent, 

Et  coment  il  s’entrabatirent,  34D 
Come  la  Concorde  fu  faite, 

En  itel  guise  les  afaitc 
Gavains  qui  tant  fist  demorer, 
lleuc  au  Chevalier  jurer 
Que  jamais  en  toute  sa  vie 
Par  amour,  ne  par  druerie 
N’amera  femme  se  li  non. 

Lors  veut  cele  savoir  son  non; 

Mais  il  li  dist,  ce  ne  peut  estre, 

Car  il  set  ja  tant  de  sen  estre  850 
K’il  ncl  puet  fi  nule  rien  dire. 

Et  cele  li  dist:  „Biax  dox  sirel 
Vous  que  n’avds  pas  vostre  non, 
Bien  sai  que  moult  estes  prodom, 

Et  que  forment  wus  doi  amer. 

Bien  sai  s’il  m’esteiist  clamer 
Ä Gavain  de  cest  Chevalier, 

Ke  moult  par  fust  men  droit  plenier, 
Quant  onques  parier  nen  oi 
Ne  onques  mes  ancois  joi  351 

De  nule  amour  fors  de  la  moie, 

Ne  mais  qu’il  ert  entrds  en  voie 
D’aler  une  autre  porcacier, 

Or  le  m’a  ci  cest  Chevalier 
Por  la  soie  amour  ramend 
Tant  l’a  k armes  demend, 

K’il  m’a  caiens  son  cors  rendu, 

Et  si  li  a moult  cier  vendu 
Le  fol  pensd  qu'il  ot  enpris. 

Moult  parestGavainsde  grant  pris,  352 
S’en  doit  k Diu  mercis  et  grds 
Ke  tant  est  prissies  et  amds. 

La  pucele  prist  k droiture 
Ki  grant  joie  a de  l’aventure, 
l>or  escus  et  ses  fist  descendre. 

Puis  fist  ses  valles  moult  entendre 
A ex  honerer  et  servir. 

Grant  paine  mist  a deservir 
La  bontd  que  Gavains  li  fist, 

Ki  en  aventure  se  mist  353 

Por  faire  li  son  dru  avoir. 

Le  castel,  l’ostel  et  l’avoir 
Li  a tout  mis  en  h bandon 
Si  li  prie  par  guerredon, 

K’il  en  face  comme  del  suen. 

Moult  orent  ostel  bei  et  buen, 

Et  moult  furent  la  nuit  k aise, 

Car  quanque  cuident  qui  lor  plaise 
Fu  fait,  quanques  nl  ot  assoigne. 
Mais  por  mon  conte  que  n’aloigne,  354 
Ne  voil  aconter  tox  les  mds 
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De  beles  cars,  de  poiscons  fres, 

Et  de  venisona  et  d’oisiax 
Dont  li  Services  fu  moult  biax, 

Et  d’autres  möa  k grant  plentc 
Ki  ci  ne  seront  pas  eonte, 

De  vin  de  diverse  manierc. 

Mais  plus  valut  la  bete  eiere 
Que  la  damoisele  lor  fist 
Ke  le  sien  U bandon  lor  raist,  355 
Que  ii  lor  volentd  en  preiscent 
Ke  XIII1  mds  ne  feiscent. 

Que  vous  iroie  jou  contant: 

La  damoisele  lor  fist  tant 
Com  cl  pot  plus  joie  et  honor, 

Et  l’endemain  quant  il  fu  jor 
Li  doi  Chevalier  se  leverent 
Delivrement  et  bien  s’armerent, 

Puis  se  sont  a la  voie  mis, 

Et  la  damoisele  au  der  vis,  356 
Cele  qui  ert  o eus  venue, 

A o ex  sa  voie  tenue. 

Et  lor  oste  5 Diu  commanderent. 
Arriere  en  la  forest  entrerent 
Par  ü il  vinrent  cele  part, 

Et  se  fortune  nes  depart 
Ja  tnfes  nul  jor  ne  fineront, 

Si  com  il  dient,  ains  iront 
4 mont  et  k val  par  la  terre 
Ü qu’il  soit  le  Gringalet  querre.  357 
Et  quant  il  l'aront  si  bien  quis, 

K’il  l’aront  par  armes  conquis, 
S’iront  querre  les  damoisefes, 

Qeles  qui  discent  les  nouveles 
A Gavain  qu’il  estoit  ocis. 

Si  ont  devisd  et  enquis 
Apres  querant  cex  qui  5 tort 
Se  sont  vante,  que  il  l’ont  mort. 

Et  quant  il  troves  les  aront 

Par  armes  les  contredironl,  358 

O’onques  mort  ne  recut  par  ex, 

Et  si  se  conbatra  as  dex, 

Et  puis  au  tierc,  s’il  est  trouvds; 

Et  quant  il  les  a raprouvds, 

Si  dist  que  il  Gavain  querra. 

Et  que  moult  bien  le  trovera, 

Car  bien  set  qu’il  est  devenus. 

Quant  au  plain  furent  revenu, 
Devisant  lor  oirre  et  lor  oeuvre, 

Es  vous  que  del  bois  lor  descuevre  353 
Un  Chevalier  en  une  lande. 

Dös  le  iner  dusque  en  Islande 
Nen  ert  nus  si  Bien  atornds 
Rades,  isniax  et  sejornds 
Ert.li  cevax  ü il  seoit. 


Li  Chevaliers  pas  ne  veoit 
Des  II  Chevaliers  qui  venoient 
A mervelle  li  avenoient 
Toutes  les  armes  qu’il  portot: 
Cauces  de  fer  caueides  ot,  360 
Plus  blances  que  n’est  nus  argens; 
Et  il  ert.  biax  et  grans  et  gens 
Et  bien  paroit  delivre  et  prux 
Et  sacids  que  il  ot  desox 
Son  hauberc  un  pourpoint  veslu, 
Couvert  d’un  moult  rieo  boufu. 

Son  hauberc  ert  aafre  menu 
Et  si  ert  ft  plus  der  tenu 
De  tox  cax  qui  veü  l’avoieut, 

Que  les  cauces  de  fer  n’estoient.  36! 
Moult  ert  fort  et  legier  et  der, 

Et  si  avoit  cote  k armer 
D’un  paile  de  Constenti noble; 

Et  sa  cainture  ert  cointe  et  noble 
K’il  ot  desus  sa  cote  cainte, 

Car  s’amie  ne  sert  pas  faintc 
(0  envoie  li  avoit, 

A faire  les  Oeuvres  ä droit. 

De  caviax  et  d’or  et  de  soie. 

Anuis  seroit,  se  je  voloie  362 

Tout  deviser  de  oief  en  cief 
Seul  del  elme  qu’il  ot  el  cief 
Et  del  cercle  et  de  la  visiere. 

Sox  le  hiaume  ot  une  baniere 
De  ses  armes  moult  bien  taillie 
Que  s’amie  li  ot  baillie 
Et  donde  par  druerie. 

Son  eeval  ert  de  Lombardie, 

Fort  et  esnel  et  tost  alant. 

Et  sacids  qu’il  ot  en  talent.  363 
S’il  puet  ses  anernis  trouver, 

Que  il  vaura  ja  esprover 
Et  veoir  son  rice  corage. 

I^ors  li  fist  son  rice  bernage. 

Qui  k bien  le  faisoit  entendre, 
L’escu  par  les  enarmes  prendre, 

Si  mist  la  lance  sor  l’Hisele, 

Et  B'afica  dedens  la  sele, 

Puis  a son  ceval  porficid; 

Et  sacids  qu’il  ot  aficid  364 

Son  col  d’un  cointe  ferroal  d’or: 

Dt  si  avoit  pendu  un  cor 
A son  col  dedeus  son  escu. 

L’escu  de  geules  couvert  fu 
A un  lion  ranpant  d’enninc. 

En  sa  grosse  lance  fraisnine 
Avoit  un  gonfanon  pendant. 

Si  a caint  le  plus  rice  brant  ' 

De  tout  le  rotame  de  Logre. 
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Entre  Gavain  et  Espinogro  300 
Moult  bonement  esgardd  l’ont. 

Li  Chevaliers  dont je  vous  cont, 
Venoit  grant  joie  aemenant 
Et  un  sonnet  d’amors  cantant 
K'avoit  nouvelement  apris. 

Lore  a par  les  enarmes  pris 
Son  escu  et  sa  lance  ensanle, 

En  mi  lc  camp,  si  com  moi  sanle, 

A tout  jete  par  raautalent. 

Et  sacids  qu  il  ot  en  talent  366 
De  comruencier  un  duel  ä faire, 

Come  de  crier  et  de  braire, 

Et  de  ferir  ses  poins  ensanle, 

Si  na  h tox  qui  Yesgardent,  sanle 
Qu’U  ait  grant  talent  d’estre  mort, 
San«  ce  qu’il  eiist  nul  confort 
Comme  ne  femme  li  feist. 

Son  escu  et  sa  lance  prist 
Si  s’eat  estraint  et  porficid, 

Si  a son  ceval  eslaiscid  367 

Moult  radement  lance  alongie, 

Si  a sa  eaqcon  commencie 
Dont  il  avoit  II  vers  cantds. 

,Est  eil  Chevaliers  encantds, 

F&it  Gavains,  qui  ai  se  contient?“ 

Et  eil  la  lance  que  il  tient, 

Et  l’escu  rejete  h la  terre : 

*A  bas!  fait  il,  tant  je  vois  querrc 
Ceste  aveature  a grant  mescief.“ 

Ses  Dex  commence  de  recief,  368 
Si  fort  que  nul  qui  le  veiat, 

Ne  fust  que  pitie  ne  preist. 

Quant  il  l’ot  longement  mene, 

A guise  d’orne  mal  send, 

Tout  de  recief  reprist  ses  armes, 
Lesen  reprist  par  les  enarmes ; 
si  ra  son  ceval  porficid 
Et  le  sonet  qu’il  ot  laiscid, 
Reconunenea  lues  ii  canter. 

»Bien  me puis,  fait  Gavains,  vanter,  369 
Ee  j'ai  veii  mainte  urenture, 

N onques  mais  en  ceste  mesure 
Ne  vi  Chevalier  contenir. 

ne  me  poroie  tenir, 

Qne  je  n'aille  k lui  pqr  enquerre, 
Dont  il  vient  et  que  il  va  querre.“ 
Ners  lui  poignent  par  mila  lande: 
Mesire  Gavains  li  demande, 

Mais  qu’il  l’ot  salud  ancois 

Lome  debonnaire  et  cortois,  370 

Et  qu’il  li  die,  se  lui  plaist, 


Dont  cele  joie  et  ce  duel  naist, 

Ke  l’i  voit  ensanle  mener. 

Car  il  se  porroit  bien  pener 
De  querre  tant  com  terre  dure, 

Ains  qu’il  trovast  tele  aventure. 

Et  por  cou  li  requiert  et  prie, 

Que  l’acoiaon  del  duel  li  die 
Et  de  la  joie  qu’il  demain«. 

„Sire,  fait  il,  por  mi  le  paine  371 
Que  ci  me  devroit  acorer, 

Ne  poroie  je  demourer 

N’k  vous  tant  longement  ci  estre, 

Que  dit  vous  eiisce  mon  estre, 

Dont  je  vieng  ne  quel  part  je  vois. 
Car  a un  gud  dehors  ce  bois 
Ki  est  plus  de  V lues  loing, 
M’estuet  ja  estre  ä grant  besoing. 
Mais  itant  de  voir  vous  en  di, 

Que  jou  n’i  sui  ains  mie  di,  373 
Que  jou  arai  le  tout  perdu. 

Si  vauroie  estre  mix  feru 
De  II  espix  par  mi  le  cors.“ 

Et  Gavains  li  respondi  lors : 

„Sire,  dist  il,  si  vous  plaissoit, 

Je  sui  ci  qui  k vous  iroit 
Cele  part  que  vous  me  priids, 

Tant  que  devisd  m’ariids 
Et  vostre  duel  et  vostre  joie. 

Moult  ai  grant  talent  que  je  l’oie  373 
Por  savoir  cele  grant  mervelle.“ 

Et  eil  de  dire  s’aparelle 
Tout  en  alant;  oiids  le  conte, 

Si  com  li  Chevaliers  le  conte: 

„Sire,  dist  il,  jadis  avint 

Que  eies  un  grant  rice  hom  vint 

Ln  mien  sires  k cui  jou  ere. 

Moult  nous  i fist  on  bele  chere 
Et  moult  eümes  bei  hostel, 

Je  n’euc  onques  puis  autre  tel.  374 
Ce  sacids  vous  veraiement, 

Et  se  jou  de  rien  vous  en  ment, 

Si  soie  jou  honis  aneui. 

Si  vous  di  je  bien  que  je  sui, 

Que  a vous  menai  duel  si  fort, 

En  grant  aventure  de  mort. 

Moult  fist  li  sire  grant  honor 
Et  grant  haste  de  mon  segnor 
Et  de  cex  qui  vinrent  o lui. 

Quant  vint  au  mengier,  assis  fui  375 
Ki  du  segnor  estoie  acointe, 

O sa  fille  ki  moult  fu  cointe, 

Et  cortoise  et  bien  acesmde ; 
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Navoit  si  bele  cn  la  contrde. 

J’ere  adont  Chevalier  nouvel, 

Tant  parlai  seanment  et  bei, 

Et  tant  fu  ma  proiiere  bele 
Et  plaissans  ii  la  damoisele 
Ki  de  grant  biautd  ert  garnie, 

Que  me  dona  sa  druerie.  376 

Je  li  plevi  et  eie  moi, 

Que  tox  jors  mais  en  bone  foi 
Sans  barut  de  fause  traine 
Dura  nostre  amors  entraine, 

Si  qu'el  m’ama  puia  se  moi  non. 

Je  Ii  refis  autre  tel  don, 

Ke  je  fors  li  nen  ameroie. 

Ä escient  jurer  porroie, 

Ivencor  dure  l’amor  ensi, 

C’onques  nus  de  nous  n’en  isci,  377 
Ne  ne  fausa  de  couvenant. 

En  tel  sen9  dura  l'amors  tant 
K’h  une  fois  nous  mesavint. 

Je  ne  sai  comment  ce  avint, 

Dont  ce  sortit,  ne  dont  ce  mut ; 

Ne  mais  sa  rnere  s’apercut 
t qu’ele  sot  bien  qu'el  m’amot. 
grant  mervelle  li  desplot, 

Or  l’a  gardde  si  por  moi, 

Que  ne  peut  plus  prendre  conroi,  378 
Que  je  parlaisse  ensanble  a li. 

Si  a bien  II  ans  et  derai, 

Qu’ele  est  por  moi  issi  gardee. 

Or  l’a  requisse  et  demandde 
Uns  rice  nom  de  cest  pais. 

Par  le  consel  de  ses  amis 
Et  par  le  porcas  d’un  sien  frerc 
Li  a creantde  li  pere. 

Si  l’en  doit  mener  wi  cest  jor; 

Et  el  en  a si  grant  dolor,  879 

A poi  qu’ele  n est  morte  d’ire. 

Mais  eie  n’a  le  contredire, 

Car  son  pere  l’a  commandd. 

Si  m’a  privdement  mandd, 

Qu’ele  en  ert  wi  cest  jor  mende. 

La  joie  que  j’ai  demende 
Que  veistes  premierement, 

Je  vous  di  bien  seürement, 

Ke  ce  est  por  cou  que  jou  sai, 

Ke  iou  ja  endroit  le  verrai.  380 
Et  le  duel  que  je  fac  aprös, 

Je  le  fas  por  cou  que  jamds 
Ne  le  verrai,  si  va  tele  ire 
Que  jel  ne  porroie  a rien  dire, 

Si  vaudroie  mix  estre  mort, 

Et  aprds  si  me  reconfort, 


Por  seul  itant  que  je  bien  sai 
Que  jou  ja  endroit  le  ferai 
Si  tres  bien  par  devant  ses  ix, 

Que  nus  nel  porroit  faire  mix.  381 
Car  quant  je  verrai  ja  lor  gent, 

Je  les  ferrai  si  durement, 

Et  tant  serai  prox  et  seür 
Que  nus  fors  le  bon  roi  Artur, 

Que  je  n’i  met  pas  et  Gavain. 

Si  fas  que  fol  et  que  vilain 
Qui  me  vant,  mais  itant  vous  di 
Ke  tant  serai  prox  et  hardi, 

Que  nul  Chevaliers  fors  ees  des, 

Ki  atant  fust  asanble  sex,  38! 
Nel  feroit  si  bien  por  ses  ix, 

Ke  jou  nel  face  encore  mix. 

Si  grant  duel  ai  que  eil  1’ennisinne. 
Que  nus  ne  porroit  la  grant  painnt 
Ne  le  fais  d’armes  endurer, 

Tant  comme  je  porrai  durer, 

Que  je  souferrai  por  li  ja. 

Si  me  plaist  moult  qu’ele  verra. 

Car  nus  bom  qu’ele  devroit  prendre 
Ne  porroit,  s’il  n’amoit,  enprendre  385 
Le  fais  d’armes  que  eil  enprent, 
Quant  amors  le  tient  et  esprent 
L’autre  duel  que  je  fac  apres 
Se  le  fac  grant.  je  n’en  puis  mes; 
Car  j'ai  un  moult  grief  fais  eopris, 
Que  Chevaliers  prox  efhardis 
A aveuc  le  Chevalier  XX, 

Ce  me  dist  eil  qui  a moi  vint. 

Et  qui  l’uevre  me  reconta. 

Et  se  me  dist  qu’il  les  conta  SM 
A l’oiscir  ains  que  partist  d’cx. 

Or  sai  de  voir,  quant  je  sui  sex, 

Et  j’ai  enpris  si  grant  outrage. 

Ke  je  porcas  roon  grant  dainagc. 
Encor  me  dist  cou  li  mesages 
Ki  moult  estoit  cortois  et  sages, 
Que  il  les  vit  moult  bien  armds. 

Or  oiids,  se  vous  nel  savds, 

Por  qu’il  sont  armd  si  trds  bien, 
C’on  ne  puet  celer  nule  rien:  3*5 

Ains  est  auques  l’uevre  seüe, 

Que  la  damoisele  est  ma  druc, 

Et  que  je  l’aim  par  druerie. 

Si  doutent  ma  graut  estoutic. 

Por  cou  qu’il  sevent  que  je  Paim, 
Et  por  le  droit  que  je  i daim, 

Se  doutent  et  ne  gardent  Teure 
K’a  un  mal  pas  les  core  «eure. 
Bien  en  peüscent  estre  en  doute, 
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Se  j’eüsee  une  bonc  route.  386 

Car  tautost  com  je  le  ve'isse, 
lsi  grant  caldnge  i meisse, 

Que  bien  parust  qu'elc  fust  moie. 

Et  ja  soit  cou  que  je  seul  soie, 

Si  vous  di  jou  comment  qu’il  eie 
Ke  eie  ert  moult  bien  calengie. 

Si  sai  moult  bien,  quoi  quejou  die, 
Que  jou  nen  souferroie  mie. 

Nonques  ne  fu  ntil  Chevalier, 

Neis  Kollant  et  Olivier,  387 

Ki  peüst  soufrir  tcl  estor, 

Que  il  n’en  fust  au  oief  del  tor, 

Se  mervclle  n’cst,  mort  u pris. 

Mais  je  l’ai  en  tel  guise  pris, 

Que  c’est  la  (in,  u jou  morrai 
U jou  m’amic  rescourrai.“ 

-Espinogrc,  fait  lors  (lavain : 

Moult  est  le  Chevalier  vilain 
Et  outragex,  qui  autre  voit 
D’amor  de  si  trea  grant  destroit,  388 
Si  nel  secort  k grant  besoing.“ 

-Sire,  fait  il,  pas  ne  m’essoing, 

Se  vous  i volds  entremetre, 

Que  men  pooir  i wuelle  metre. 

Car  je  sui  vostres  par  raison; 

Nil  ni  puet  avoir  ocoison 
De  quanque  vous  vaurois  enprendre, 
Ke  bien  nen  welle  mon  fais  prendre. 
Ja  nen  serai  vers  vous  escis.“ 

Lors  li  ont  anbedui  prarnis,  389 
K a cel  besoing  li  aiueront. 

Et  li  Chevaliers  lor  respont: 

•Scgnor,  fait  il,  les  vos  mercis. 

Se  mes  outrages  vous  ai  dis 
Que  j’ai  enpris  par  m’aatie, 

Comparer  ne  les  devds  mie; 

Ne  jou  de  cou  ne  vous  requier, 

Se  jou  mon  outrage  requier, 

Dont  jou  ne  me  puis  departir, 

Ke  vous  pas  i doiids  partir.  390 
Car  ce  seroit  moult  grant  damage, 
Se  uns  de  vous  par  mon  outrage 
Que  j ai  par  tna  folie  enpris, 

Ert  de  ceBte  oeuvre  mort  ne  pris.“ 
Quant  c'oi  mon  seguor  Gavain 
Qui  de  grant  francisse  estoit  plain, 
Lors  en  a moult  grant  pitd  prise, 

Ke  il  set  bien  que  par  francise 
Les  ensengne  il  et  escuse, 

Et  lor  secours  por  cou  refuse,  391 
K il  crient  que  ne  lor  en  mescie : 


„Sire,  font  il,  comment  qu’il  cie, 
Quant  nous  l’avons  issi  enpris, 

Nous  en  serons  u mort  u pris, 

U nous  vous  rendrons  vostre  amie.“ 

Li  Chevaliers  les  en  mercie 
Qui  h mervelle  s’esjol 
De  la  pramesse  qu’il  o'i: 

„Segnor,  fait  il,  Dix  vous  en  oie, 
Que  rendre  me  puiscids  ma  joie  392 
l)ont  j'ai  estd  lonc  tans  en  paine. 

Cil  qui  d'onor  faire  se  paine, 

Dix  li  refait  au  cief  del  tor 
Ä son  besoing  joie  et  honor; 
bTil  n’ert  ja  tant  desavoiids, 

Que  il  ne  soit  tost  avoiids. 

Car  Dix  le  secort  et  avoie.“ 

Lors  se  sont  tot  mis  k la  voio 
Por  aler  en  ceste  besogne. 

.Sire,  se  ja  Dix  bien  me  dogne  395 
Fait  la  damoisele  h Gavain, 

Il  m’est  prise  si  tres  grant  fain 
Ke  me  verrds  ja  esragier, 

Se  je  n’ai  moult  tost  k mangier. 

Si  vous  di  tot  seiirement, 

Que  se  je  n’ai  deiivrement 
Une  piece  de  pain  au  mains, 

Que  je  mengerai  ja  mes  mains; 
C’onques  rien  si  grant  faim  nen  ot.“ 
A Gavain  mervelies  desplot,  394 

Quant  il  oi  ceste  novele 
Lors  a dit  ä la  damoisele: 

„Bele,  fait  il,  por  Diu  vous  pri, 
Nous  ne  porrions  trouver  ci 
Kiens  el  monde  por  nul  avoir, 

Qui  nous  peüst  mestier  avoir; 

Et  vous  savds,  que  par  raison 
Ne  puet  avoir  nule  ocoison, 

K’il  nous  couvient  tuit  dex  aidier 
Orendroit  äi  cel  Chevalier,  395 

Car  nous  li  avon  convenant. 

Si  ne  seroit  mie  avenant, 

Quant  convenencid  li  avon, 

Ka  ce  besoing  li  falison. 

Ki  ensi  fali  li  aroit. 

Des  que  le  pule  le  saroit, 

Lo  reprocc  en  seroit  toudis. 

Gardds  que  ne  me  soit  de  pis, 

Et  que  n’i  aie  deshonor; 

Por  le  francise  et  por  l’onor  396 
Que  vous  avds  en  moi  trovd, 

Tox  jors  vous  seroit  reprovd, 

Ceste  oeuvre,  s’il  estoit  seü 
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Ke  vous  li  cuscids  neii. 

Je  vous  pri,  qu'il  ne  vous  desplaise, 
Et  que  soufrds  vostre  mesaise, 

Taut  que  ceste  ouvre  soit  passde.u 
»Je  n’iere  taut  fole  provde, 

Fait  eie,  que  je  par  mon  grd 
Ceste  parole  si  vous  grd,  397 

Et  que  je  tox  jors  mix  ne  veulle 
Autrui  anui,  qui  que  s'en  duellc. 

Et  auquel  desplaisse  de  rien, 

Que  je  ne  vauroie  le  mien. 

Ne  cuididg  pas  que  je  me  me  faigne, 
Et  que  li  fains  ne  me  destraigne 
Gregnor  que  ne  die  encor. 

Ki  me  donrait  vc  mars  d’or 
Por  soufrir  dusque  vers  midi, 

Sor  ma  loiautd  le  vous  di,  398 
Ne  porroie  je  soufrir  mie. 

Et  ce  sera  grans  vilenie, 

Quant  je  sui  ci  en  vostre  garde, 

.Se  g’i  muir  par  vostre  mesgarde. 
Sire,  fait  cle,  je  vous  di, 

Que  j’ai  autrefois  estd  ci; 

Si  vi  ci  devant  un  eastel, 

Un  petit  outre  ce  vaueel; 

II  m a pas  liue  et  demie. 

Onques  cn  toute  vostre  vie  399 
De  beles  tors,  de  rices  sulcs 
En  Engleterre  ni  en  Gates 
Nen  veistes  seulement  sis 
Qui  si  fuscent  ä droit  assis.“ 

Mais  j’ai  aillors  m'entente  misc, 

Que  a dire  vous  la  devise, 

Si  com  cele  le  devisn, 

Car  eie  dist  et  raconta 

Moult  tres  bien,  quant  eie  le  vit, 

Et  si  li  a contd  et  dit,  400 

K’il  siet  dedens  un  plaisccis, 

Et  (jue  li  eastiax  est  garnis 
De  quan  que  il  couvienl  h prodome. 
«Li  asnes  eiet  par  la  sorsomme, 

Fait  Gavains,  c"ai  oi  retrnire, 

Mais  or  voi  qu’il  le  mestuet  faire, 

Et  k’h  vous  aler  me  couvient, 

Quant  issi  :v  plaiscir  vous  vient.“ 
Salemons  dist  en  un  sien  livre, 

Que  eil  n'est  pas  del  tot  delivre  401 
Ki  conpaignie  a femme  prent; 

Que  eil  qu’ele  tient  et  souprent, 
l’uis  qu’il  est  soupris  de  s’amor, 
Moult  a de  quoi  faire  clamor. 

S’il  avoit  seul  itant  de  euer, 

Qu’il  s'en  osast  plaindre  a nul  fuer. 
Mais  uns  ne  s’en  ose  clamer. 


Et  eil  qui  plus  couvient  amer, 

Et  qui  plus  est  d’amour  en  painne. 
Et  eil  qni  tox  jors  plus  se  painne  402 
Deservir  le  h volenti. 

Et  plus  en  est  entalentd, 

Et  plus  lor  fait  bien  et  honor, 

Plus  se  repent  au  eief  de  tor. 

A autre  ouvre  li  cuers  me  tirc, 
Revenir  wel  k ma  matirc, 

Car  asses  ai  de  femmes  dit; 

N’il  n’i  a mais  nul  contredit 
Que  cn  i ait  se  petit  non 
Qui  ne  soient  de  tel  renon.  403 
«Espinogres,  fait  Gavains  lors, 

Or  m’est  bei  ko  avds  II  cors, 
Cascuns  de  nous  en  a un  buen 
Sonds  le  vostre  et  il  le  suen, 

Tant  que  on  l’oie  1III  mos, 

Et  je  vous  suirrai  les  galos. 

Des  que  j’arai  tant  esploitid, 

Ke  la  pucele  ara  mengid. 

Mais  ains  ui’estuet  tant  porcacicr. 
Que  la  pucele  ait  h mengier,  404 
Ke  jou  face  nule  autre  rien.“ 

«Nous  le  veon,  fait  il,  moult  bien. 
Que  ne  puct  pas  autrement  estre.“ 
Lors  tornent  un  neu  ä senestre 
Entrc  Gavain  et  la  pucele, 

Si  errerent  une  sentele, 

Tant  qu’il  sont  au  eastel  venu, 

Ki  n’ert  pas  clos  de  pel  agu, 

Mais  de  haut  mur  et  de  fosse. 

Si  ot  un  grant  bos  adossd  403 
Et  un  plaiseis  tout  entor 
Ki  clooit  le  baile  et  la  tor, 

Si  qu’il  n’i  ot  fors  une  entrde. 

La  pucele  est  laiens  entrde, 

Ki  bien  couuiscoit  le  pals, 

Et  eil  qui  nen  ert  pas  nais, 

Ne  nul  homrne  n’i  connissoit, 

Entra  par  la  porte  tout  droit. 

Si  ala  vers  le  tor  h mont, 

Tout  h ceval  passa  le  pont,  406 
Saus  ce  que  nul  home  veist 
Ki  de  rien  li  contreddist. 

La  pucele  remest  defors; 

Et  eil  qui  sans  non  estoit  lors, 
Entra  tantost  dedens  la  sale. 

Un  doublier  qui  n’ert  mie  sale, 

Mais  blanc  que  sor  la  glace  nois, 
Vit  estendu  desor  un  dois. 

Une  coupe  ot  desus  d’or  fin 
Toute  plainne  de  moult  bon  vin.  407 
Blans  gastiax,  gaufres  et  pastds, 
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Poivrecant  i vit  et  lardds 
Dedens  uae  blance  cscuelc. 

Et  si  vit  une  damoisele 
Ki  au  disner  estoit  assisc ; 

Et  se  biautd  puet  sans  francise 
N’ule  damoiselc  aniender, 

Dont  se  puet  elc  bien  vanter, 
C’onques  nature  ne  not  faire 
Plug  bele,  s’el  fust  dcbonuiie.  408 
Mais  tant  ert  orgellox  et  cointc  (?) 
Que  nus  ejui  de  lui  fust  acointe, 

Ken  peust  bien  dire  a nul  fuer. 

On  aime  le  cors  <|uant  u euer 
A cortoigie  et  loiaute. 

Si  vous  di  bien  par  veritd, 

Ke  orguel  a inoult  malvaig  oste. 
Kiautes  qui  ii  orguel  sacoste 
Est  cn  maint  lieu  toutc  perduc. 

Et  li  Chevaliers  le  salue  409 

Moult  houeiuent,  si  li  dcniande, 
ljuc  li  doinse  de  sa  viande : 

.Or  entendds,  fait  il,  pucele, 

La  hors  a une  damoisele, 

Tout  a ceval  en  cele  cort ; 

Et  se  on  tost  ne  le  secort 
Et  on  h mengier  ne  li  porte, 

Ja  mais  n’istra  de  cele  porte ; 

Ains  sera  morte  sans  rctor. 

Eie  egt  it  devant  cele  tor.  410 

Eie  vous  prie  par  francise, 

Par  gueredon  et  par  scruisc, 

•lue  vous  m’aides  ä cest  besong.“ 
-Sire,  se  je  ja  rien  vous  dong, 

Dont  «oic  je,  fait  eie,  honic. 

Ain»  me  ssnle  grant  estoutic; 
bi  esteg  moult  outreeuidids, 

•luant  vous  seuleinent  le  cuidids, 

Que  je  doie  por  vous  rien  faire. 

" p-ste«  pas  de  si  graut  afaire,  4 1 1 
Ll'ie  s’en  penser  le  deiiscids. 

Malvaig  apel  i eüscids, 
b«  me«  frere  fuscent  ci  tox, 

Dont  jou  ai  VII  hardis  et  prox; 

Mais  i|  sont  en  cele  forest.“ 

• I ucele,  fait  il,  si  vous  plest, 
je  por  un  moult  petit  don 
ous  doie  un  bien  grant  guerredon, 
' crt  moult  bien  guerredonds, 
p vous  seulement  me  donds  412 
On  seid  gastel  et  un  pastd.“ 

-n  ert  pas  issi  le  mien  gnstd, 
la  pucele,  par  mon  cief!“ 


„Ja  n’en  venrds  issl  ii  cief, 

Fait  uns  nains  qui  devant  li  sert, 

On  dist  que  ses  paroles  pert 
Souventes  fois  qui  cort  ii  ciens. 

Ja  n'esploiterds  vers  li  riens. 

Je  connais  moult  bien  sa  manicre, 
Par  francise  ne  par  proiiere;  418 
Mais  par  orguel  et  par  forfait 
Seront  tot  vostre  plaiscir  fait. 

Ditds  moi,  qui  en  cort  hantds, 

N’cst  par  orguel  orguex  dontds? 
Metes  orguel  encontre  orguel, 

Jel  vous  lo  ensi  et  jel  weul. 

Quant  vous  aves  si  grant  besuing, 

La  viande  n’est  mie  loing: 

S’en  pods  ä grant  plentc  prendre.“ 
„On  doit  moult  douter  h mes- 
prendre  414 

Et  je  crienbroic  trop  mesfaire, 

Sei  voloie  si  en  pais  faire, 

Fait  eil  sans  non,  sc  je  peüsce, 

Que  jou  sen  mal  gre  nen  cusce.“ 
„Ce  n’iert,  fait  lui  li  nains,  jarnes.“ 
Et  il  est  lors  alds  plus  pres, 

Si  prist  un  pastd  et  un  pain 
Et  un  lardd  ä l’autre  mailt. 

Dont  l’escuele  ert  toute  plaine. 
pt  li  nains  par  le  frain  l'en  rnainc  4 15 
A la  pucele  qui  l’atent; 

Et  il  la  viande  li  rent. 

Si  li  prie  de  soi  haster, 

Car  nert  loisour  de  sejorner. 

Grans  mestiers  ert  qu’il  se  liostast, 
Et  grans  besoins  que  il  alast 
A la  rescouse  au  Chevalier 
Ä cui  il  doit  en  oirre  aidicr, 

Si  com  li  a cn  couvenaut. 

Et  celi  li  dist  maintenant  416 

„Sire,  dist  el,  sc  Dix  nie  voic, 

.Je  serai"  moult  tost  a la  voie 
A vous,  mais  il  m’estuet  penser 
Ancois  de  roa  vie  tenser; 

Tant  j’ai  en  grant  espreuve  estd. 
Cest  inangier,  qu’il  ert  aprestd, 

M’a  rendti  il  estrox  la  vie. 

Nel  tends  pas  ä vilonie 

De  mes  grans  besoins  amentoivre, 

11  m’esteüst  avoir  it  boivre.  417 
Je  sui  de  si  grant  soi  souprise 
Qui  dds  ja  wi  matin  m’est  prisc, 
Que  je  ne  le  puis  endurer; 

Si  ne  poroie  pas  durer 
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Longement,  se  ne  bevoie; 

Et  j’ere  moult  tost  li  la  voie 
O vous,  de»  que  j’arai  bcii.“ 

Lors  est  eil  sans  non  esmeü 
Qui  n’i  estut  autre  proiiero. 

Si  revient  en  la  sale  arriere,  418 
Puis  vait  au  doia  la  coupe  prendre. 
Mais  quant  il  i vaut  la  main  tendre, 
Cele  qui  ert  au  dois  asisse, 

A ains  de  lui  la  coupe  prise, 

Si  li  a moult  fierement  dit: 

„On  i meist  ja  contredit 
Et  u vin  et  en  la  viande, 

Si  eil  qui  sont  en  cele  lande 
Et  en  cel  bois  en  lor  deduit, 
Fuisceut  ens  en  la  sale  tuit;  419 
Mais  or  m’avds  sole  trouvde, 

Si  iivds  sor  moi  esprovde 
Vostre  proece,  grant  bonor 
Vous  est  ii  faire  deshonor 
A une  seule  daraoiselc.“ 

Et  li  nains  par  ire  l’apele 
Si  li  dist:  .Sire  Chevalier! 

Ja  n’avds  de  li  sans  dangier 
Vaillant  un  seul  quartier  de  pain.“ 
Cil  prist  la  coupe  en  sa  main,  420 
Vuelle  u ne  welle,  si  l'en  portc 
Celi  qui  Patent  h la  porte. 

Et  l’autre  qui  siet  a la  table 
Li  dist:  »Il  n’est  pas  bien  raisnablc, 
Sire  vassal!  ne  bien  apris 
Qui  ci  avds  sor  mon  pais  pris 
Mon  mengier.  Se  cil  fust  en  vie, 
Cui  tout  le  monde  avoit  envie 
Por  le  bien  qui  en  lui  estoit, 

J'cn  eüsce  encor  moult  haut  droit.  421 
Abi  morsl  tant  par  es  c’astoxe, 
Feienesse  et  contralioxe, 

Que  ja  n’espargneras  prodome, 

N’ii  damoisele  dusq’a  Rome, 

Ne  de  lh  dusques  en  Espaignc, 

Ki  esgaröe  nen  remagne! 

Abi!  ahi!  dist  el,  Gavain! 

Ne  fust  pas  traite  de  ma  main 
Ma  coupe,  se  vous  fuiscids  vis, 

Ne  mon  mengier  devant  moi  pris.  422 
Je  n’en  eüsce  nul  regart. 

Or  n’est  il  mais  qui  nos  resgart, 

Ne  qui  i mete  contencon.“ 

Cil  qui  n’ot  soig  de  sa  tencon 
A au  uain  la  coupe  livrde. 

Et  cele  qui  s’ert  delivrde 
Et  de  le  viande  et  del  vin 


Sc  rest  o lui  mise  au  cemin. 

Il  n’ot  mie  gramment  alft 
Puis  qu’il  ont  le  pont  avale,  425 
K’il  ont  trouvd  le  chevalier 
Qui  li  ot  dond  le  destrier 
A la  crois,  et  le  palefroi 
Atout  le  sele  et  tout  l’agroi, 

Dont  il  avoit  moult  grant  besoing. 
Si  tint  l’esprevier  (sor)  son  poing 
Ke  li  avoit  ileuc  donnd, 

Et  si  estoit  si  bien  armd 
Et  si  li  droit  qu’en  nule  terre 
Plus  acesmd  u esteüst  querre.  424 
Il  le  salue,  si  li  quiert, 

Com  cil  qui  ä besoig  le  quiert, 
C’or  li  rende  le  gucredon; 

Et  si  li  amentoit  le  don 
Dont  li  gueredons  est  deüs; 

Et  s’il  n’est  orendroit  rendus, 

Et  il  veut  tant  ne  quant  a tendre. 
Ja  mais  n’ara  pooir  de  rendre: 

„Si  vous  dirai,  fait  il,  porquoi. 

Au  castel  est  lassus  tout  quoi.  422 
11  n’i  a orendroit  nului 
Qui  faire  nous  peüst  anui. 

Li  Chevaliers  de  laiens  tuit 
Sont  en  cel  bos  en  lor  deduiL 
J’en  sai  tres  bien  wi  la  novele. 

Et  laiens  a une  pucele 
Dedeus  cel  castel  enfremde, 

Que  j’ai  plus  de  trois  ans  amde. 

Si  vous  pri  que  le  me  dounois.-“ 
„Par  foi,  fait  il,  ce  est  bien  drois  <• 
Que  vous  l’aiids,  se  onques  puis- 
Et  se  je  el  castel  le  truis, 

Ja  m’en  trouverds  tout  loial.“ 

Lors  torne  arriere  le  ceval; 

Si  revint  arriere  en  la  sale 
Et  cele  qui  forment  le  male,  (?) 
Par  parole,  et  moult  le  maudit, 

Li  a moult  estoutement  dit: 

Que  mal  i soit-il  retornes. 

Et  il  est  lors  vers  li  alds,  4- 
Si  l’a  par  le  destre  bias  prise, 
Puis  si  Pa  devant  lui  asisc 
Sor  son  ceval,  puis  si  s’en  torne. 
En  la  sale  plus  ne  sejorne. 

Et  cele  qui  tenrement  pleure, 

Le  maidist  et  si  prie  et  eure 
Que  de  mal  entente  li  doign|’- 
Et  quant  eie  voit  qu’ele  eäoigne, 
Kt  qu’ele  est  ja  hors  de  la  port*)  , 
A mervelle  se  desconforte. 
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Lora  fort  ses  poina  et  brait  et  crie 
Et  dist  en  haut  a'ie!  at'el 
„Lasse,  fait  el,  tant  Dix  me  het 
Aimmi  lasse!  que  or  nel  set 
Mon  frere,  le  prox  Codrovain  I 
Abi  I ahi  I dist  el , Gavain  I 
Tant  svods  de  cou  grant  damage! 
Ja  ne  fust  pensd  cest  outrage, 

Cest  grant  orguel  et  cest  forfait, 

Ke  cis  Chevaliers  m’a  ci  fait,  429 
Se  vous  fuiscies  sain  et  delivre. 

Et  il  toutes  voies  le  livre. 

Et  tent  h celui  qui  tant  l’aime. 

Et  eie  tot  ades  reclaime, 

Et  si  afice  cou  et  jure, 

Que  ja  ceste  grant  desmcsure 
Ke  fust  faite,  se  il  vis  fusL 
Uns  siens  frere  qui  ii  un  fust 
Estoit  lors  afustes  por  traire 
Qi  la  damoiselc  braire.  430 

A grant  paine  Ta  tresoie, 

Et  l&  pucele  autre  fois  crie, 

11  nc  set  quoi,  car  trop  est  loing, 
Mais  bien  entent  qu’el  a besoing, 
C'ert  Codrovain  qui  reclamoit. 

Et  li  Chevaliers  qui  l’amoit, 

Qui  or  la  tient  en  sa  baillie, 

Li  a dit:  „Bele  douce  amie 
Je  sui  Hagidel  de  Tangarde; 

Et  puis  c’or  estes  en  ma  garde  431 
Moult  en  devds  grant  joie  avoir. 

A escient  pods  savoir 
Que  je  sui  ci  li  vostre  amis. 

Ja  m’avds  vous  tox  jors  pramis, 

Que  vous  n’amids  rien  fors  moi. 

3e  on  vous  croit  par  vostre  foi, 

Que  j'en  ai  de  vostre  main  destre, 
Öont  en  doi  jou  a seiir  estre.“ 

Quant  la  damoisele  l’oi, 

A mervellc  s’en  esjoi.  432 

Hont  a dit:  „Sire  Chevalier I 
A qui  je  veai  mon  mengier. 

Je  vous  en  dois  gage  en  merci,  (?) 
Et  de  cest  oeuvre  vous  merci; 

Car  moult  m’avds  h grd  paie. 

J'estoie  or  forment  esmaie, 

Moult  dolante  et  moult  esgarde, 
tarje  quidoie  estre  livrde 
A home  que  je  pas  n’amasse. 

Jamais  it  nul  jor  nc  mangosse,  433 
®'ü  me  fast  issi  avenu. 

Eien  soit  cel  Chevalier  venu 
Ki  si  m’a  wi  paie  a grd. 


Jou  ati  volentiers  et  grd, 

Se  lui  plaist,  que  b vous  me  doigne. 
Et  si  li  pri  qu  il  me  pardoigne. 

Eit  que  il  pas  ne  prcnge  a pris 
Cou  que  tant  ai  vers  lui  mespris.“ 
„Bele,  fait  il,  jel  vous  pardoig. 

5*1  ais  tant  i a,  que  je  vous  doig  434 
Ä ce  Chevalier  qui  vous  tient, 

Ma  damoisele,  et  si  couvient 
Que  de  cou  que  je  vous  ai  fait, 

Car  je  sai  bien  que  j'ai  mesfait, 

Que  me  pardones  le  mal  grd.“ 

„Sire,  fait  eie,  jel  vous  grd.“ 

Ses  freres  qui  oie  Tot 
Al  ancois  que  il  onques  pot, 

Est  venus  au  castel  poignant. 

En  la  cort  trova  un  sergant,  435 
Si  li  demande  qui  faisoit 
La  noise  que  oie  avoit. 

Et  eil  sans  nule  demordd 
Li  a la  veritd  contde, 

Onques  ne  l’en  menti  de  rieus. 

„Or  n’est  mie  cis  pais  mieus, 

Fait  il,  se  il  l’en  maine  issi.“ 
Eramment  d une  estable  issi 
Moult  vjstement  un  sien  vallet, 

Si  li  tramist  le  gringalet,  436 

Si  li  mist  le  frain  et  le  sele; 

Puis  monta  en  une  torele 
Qui  ert  desus  le  maistre  porte, 
Moult  delivrement  li  aporte 
Son  escu,  s’espde  et  sa  lance. 

Et  il  hors  del  baile  se  lance, 

Dfes  qu’il  fu  montds  el  destrier, 

Ki  estoit  icel  Chevalier 
Qui  laisca  Gavain  o sa  mie 
U bois  par  sa  grant  jalousie,  437 
Et  qui  Ior  cevax  en  mena. 

De  fesploiticr  tant  se  pena, 

Puis  qu’il  fu  du  castel  iscus, 

K’il  a les  Chevaliers  veüs 
Et  les  damoiseles  ensanble; 

Et  se  il  ja  nes  desasanble. 

Et  il  ne  depart  cele  route, 

Kt  desconfist  vistemeut  toute, 

A cou  qu’il  est  Chevaliers  buens 
Et  li  cns  du  pais  est  suens,  438 
Il  ne  se  prisce  un  angevin. 

Cil  sans  non  Toi  le  cemin 
Venir  poignant  par  mi  un  val, 

Et  quant  il  counut  le  ceval 
Que  li  Chevaliers  cevaucoit, 

Onques  si  grant  joie  n’en  ot. 
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D’angousoe  rien  ne  li  enquiert, 

Mais  hardiement  le  reqniert. 

Kt  eil  lait  corre  outre  lui, 

Si  s’entrefierent  anhedui.  439 

Li  Chevalier  le  fiert  avant 
El  quartier  de  l’escu  devant, 

(itie  sa  lance  en  aateles  vole. 

Com  so  ce  fust  une  ventole. 

Cil  saus  non  l’a  nprds  fern 
Desox  le  boucle  de  l’escn. 

Com  cil  qui  ne  Tcspaigne  point, 

Que  l'escu  li  a au  Dras  gomt, 

Et  le  bras  au  costd  li  serre 
Tout  estu  (?)  le  porte  ii  terre,  440 
Puis  a mis  le  mam  ii  l’espde, 

La  teste  li  eüst  caupde, 

Quant  la  damoisele  le  pric 
Et  requiert  que  pas  ne  l’ocie: 

„Sire,  dist  eie.  cc  m'e.st  vis, 

Que  se  vous  Taviids  ocis. 

Ja  mais  nul  jor  joie  naroie.“ 

Et  li  Chevaliers  li  otroie, 

Et  dist  qu'il  fern  tout  son  buen, 

Par  si  que  il  face  le  suen.  411 
„Sirel  dist  Codrovain  le  rox. 

Taut  a prouece  et  bien  en  vox, 
Francisc  et  debonnairetd, 

Que  ne  devds  estre  retd 
De  rien  nule  que  m’aiids  fait, 

Que  c’a  estd  par  nion  sorfait; 

Et  por  cou  otroi  bien  et  grd 
A faire  tout  le  vostre  grd.“ 

„Sire,  dist  il,  vostre  merci. 

A ceste  damoisele  ci  442 

Vous  pri  c’or  pardounds  vostre  ire, 
Et  si  vous  vcul  encor  plus  dire, 

Uont  je  vous  veul  forment  priier, 

Ke  wellids  que  ce  Chevalier 
Ait  par  vostre  otroi  vostre  suer; 

Car  il  l’aime  de  tout  son  euer. 

Et  je  quit  bien  qu’ele  aimc  lui. 

Et  si  vous  acordds  and  ui 
Entro  vous  et  la  vostre  amie 
Sans  rancune  et  sans  vilonnie  443 
Jel  vous  ofri  des  aventier, 

Quant  je  montai  por  l’esprevier, 

Ke  je  sor  sains  vous  juerroie 
Moult  volentiers,  que  je  n’avoie 
A la  pucele  cose  <lite, 

Se  j’ere  renclos  u ermite 
Li  plus  saint  et  le  plus  prodome 
Ki  soit  de  ci  desque  a Kome, 

Dont  je  fusce  retd  de  rien.“ 


„Je  vous  en  croi,  fait  il,  moult  bien  444 
K'ains  nen  fu  mot  par  vous  parle  ‘ 
Ensi  com  il  fu  porparld 
Et  la  cose  fu  devisee, 

Fu  la  Concorde  creantde. 

Lors  a repris  le  gringalet 
Cil  sans  non,  qui  n i eüst  ret 
•Ta  mais  sans  nule  contencon, 

Et  se  li  tist  del  sien  le  don. 

Si  vous  di  je  bien  que  li  suens 
Estoit  assds  et  biax  et  buens.  441 

Si  frere  qui  la  noise  oireut, 
Tantost  des  esperons  ferirent, 

Si  passerent  tertres  et  vaus, 
N’espargnent  mie  lor  cevaus, 

K il  n’ont  pas  trouvds  lens  ne  frsm' 
Ains  esperonent  qui  ains  ains, 

Puis  ont  demandees  noveles, 
Ancois  qu'il  ostascent  les  sclcs 
A un  vaslet  qu’il  ont  tronvd. 

Cil  ii  qui  il  l’orent  rouvd,  44* 
Lor  <list  ensi,  com  il  avinrent, 

Et  il  lors  en  la  sale  vinrent, 

Si  ont  lor  armes  demandde«. 

Cil  qui  es  furent  commandees, 

Lor  livre,  il  se  sont  arrad, 

Puis  sont  es  bons  cevax  monte. 

Et  sont  iseu  par  grant  desroi, 

Et  jurent  que  se  c’ert  le  roi 
Ki  eüst  enpris  tel  forfait, 

Si  seroit  il  de  lui  tot  fait  441 
En  tel  guise  qu’il  en  morroit, 

Que  rien  garantir  nel  porroit. 

Ne  targa  gaires  qu’il  les  voient. 
Lors  se  porficent  et  desroient 
Si  ont  les  lances  alongies, 

Et  les  enarmes  cnpoignies 
lies  escus  por  corre  lor  seure. 
Codrovain  li  rois  en  is  Teure 
Ki  lors  ert  u ceval  monte?, 

I.aist  corre,  s’is  a encontrds,  44' 
Si  lor  a moult  fierement  dit, 

S’un  d’ex  ert  par  ex  desconfit, 

Ke  ja  mais  un  n’en  ameroit ; 

Et  si  jure  que  il  feroit 
Por  cou  c’onques  ne  feist  nus; 

Car  sc  cil  en  faisoient  plus, 

Il  se  tomeroit  ja  vers  eus, 

Et  se  rombaterroit  por  ex. 
„Segnor,  dist  il,  or  entendds; 

Je  ai  II  Chevaliers  trouvds  44S 
Prox  et  cortois  et  ensegnids, 

Et  cil  de  ca  est  tant  prissids 
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Ki  a h moi  cangid  ceval: 

Tant  ai  trouvd  prou  et  loial, 

Ke  nus  ne  vous  diroit  por  rien 
Seulement  le  moitie  del  bien, 

Ke  on  porroit  trouver  en  lui. 

Al  als  ce  est  traval  et  anui 
De  reconter  vous  tout  le  conte, 

Si  com  Cadrovain  le  reconte,  4f>o 
Coin  il  ert  en  caisnc  montd; 

Si  lor  avoit  dit  et  eontd 
Com  il  i ot  l’esprevier  pris 
Et  comme  il  li  ot  soupris 
De  cief  en  cief  lor  conte  l’uevre 
Puis  lor  dist  aprds  et  descuevre, 
Com  il  a faite  le  Concorde. 

Tant  lor  a dit  qu’il  les  acorde, 

Et  que  l’ucvre  iu  creantde, 

Ensi  com  eie  ert  devisde.  4.r>l 

l^ors  l’ont  proiid  de  remanoir, 

Et  qu’il  s’cn  voist  ii  lor  manoir 
Ensanble  o ex  et  s’en  soit  sire. 

Et  il  lor  commenca  h dirc 
Moult  bonement,  qu’il  ne  pot  cstre; 
Car  il  laisca  or  sor  senestre 
Un  Chevalier  II  liues  loig, 

Ki  d'ale  a moult  grant  besoig. 

Lor«  li  a l’uevre  reeontde, 

Ensi  com  eil  li  ot  contde  452 

Ki  aloit  rescorre  s'amie. 

Et  il  jura  qu’il  n’ira  mic 
Se  il  ne  vont  ensanble  o lui. 

Et  il  lor  dist:  „Segnor,  je  cui 
Que  j’ai  ici  trop  sejomd, 

Mix  me  vendroit  estre  acord, 

Quant  je  li  ai  couvenancid, 

K’il  ne  fust  par  moi  avancid; 

Car  j'en  seroie  en  fratrais. 

Si  vous  en  renc  grds  et  mercis  453 
De  cou  que  vous  m’avds  ofTert 
Et  il  nous  sera  bien  souftirt, 

Tox  i venrds  ensanble  o moi. 

Et  je  vous  pramet  et  otroi 
S’o  moi  vous  i plaist  St  venir, 

K’a  vostre  me  pods  tenir. 

11  li  pramettent  qu’il  iront, 

Et  s’aficent  que  il  feront 
fout  lor  pootr  de  la  reacoxe. 
Cadrovains  a la  teste  roxe  454 
Ei  dist:  „Sire,  ne  vous  poist  mie 
•le  menrai  arierc  m'amie. 

Et  se  Ragidex  le  m’otroie, 

•I’en  menrai  la  soie  et  la  moie, 

Car  eles  n’ont  Ipas]  lä  que  faire. 


Et  ce  pas  ne  li  doit  desplaire, 

Se  je  Pen  main,  car  je  vous  di. 

Et  loiaument  le  vous  ah, 

Que  bien  l’en  ert  tenu  le  don, 

Et  tantost  que  nous  revendron,  455 
Je  li  rendrai  sans  eontredit. 

Puis  lor  a devisd  et  dit, 

Qu'il  n’a  en  la  forest  trestor 
Sentele  ne  adrcceor 
K’il  ne  sace  et  qu’il  les  suirra, 
l’antost  com  il  nrmds  sera. 

Mais  ains  sera  d’armes  garnis. 

Car  s’il  en  estoit  desgamis 
j-.it  endroit  ä si  grant  afaire 
Ü tel  besoins  ert  de  bien  faire,  45G 
Jamais  nul  jor  joic  n'aroit 
De  ln  honte  qu’il  en  aroit. 

Cil  sc  torne  et  eil  s’en  vont 
Kn  tel  guisse  com  je  vous  cont. 

De  bien  faire  tout  abrieve, 

De  ce  h moi  pas  n'estrive, 

C’or  ne  soit  eil  sans  non  it  aise 
Et  k’il  mervelle  ne  li  plaise,* 

Ki  a porcacid  tel  gent 

Dont  le  poreas  est  bol  et  gent,  457 

Ki  tant  est  bien  aparellid 

Et  de  bien  faire  encoragid. 

Ensi  sox  les  elmes  enclms 
Trespassent  sentes  et  cemins, 

Et  erroient  les  grans  galos, 

Tant  qu'il  ont  trovds  les  esclos 
l’armi  une  lande  des  II 
Qui  cevaucoient  devant  ex. 
Serrdement  oirrent  aprds 
Kntre  Espinogre  et  Cadrfes,  458 

Qui  erroient  plus  que  le  pas. 
Kstoient  ja  venu  au  pas 
Ü il  atendent  la  venue 
Du  Chevalier  et  de  sa  drtie 

Sacies  que  Cadres  ot  Ji  non, 

Bon  Chevalier  et  de  grant  non 
Cil  h qui  tel  ouvre  npendoit, 

Qui  en  tel  maniero  atendoit 
Et  Espinogre  aveuc  lui. 

N’estoiont  encore  que  dui,  459 

Quant  il  ont  la  route  veiie. 

Et  cil  qui  conduisoit  sa  drue, 

Est  li  premiers  entrds  el  pas. 

Cadres  lait  corrc  en  esles  pas, 

Tant  com  cevax  li  pot  randir, 

Si  Ta  fern  par  tel  air 
En  l’escu  en  la  boucle  b mont, 

K’il  Tabati  tout  en  un  mont 
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Lui  et  le  ceval  tot  ensanble. 

Et  Espinogrcs,  ce  me  sanble,  460 
A si  l'autre  apres  feru, 

Que  du  ceval  l'a  abatu 
Tot  envers  en  une  sentele  ) 

Devant  les  pids  a 1a  pucele, 

Dont  les  escrie  durement, 

Si  retorne  menuement 
Et  fiert  et  de  lance  et  d’espde. 
Onques  mais  ne  fu  tex  meslde 
Par  seul  dex  Chevaliers  souferte 
Sans  enconbrier  d’ax  ne  sans  perte. 

461 

Moult  soufrirent  d’armes  grans  fais ; 
Et  si  vous  di  que  onques  mais 
A dex  Chevaliers  cou  n’uvint, 

K’il  fuscent  asanbld  h XX 
Du  tcl  fais  d’ormes  sostenir, 

K’un  mal  pas  ä force  tenir, 

Que  nus  des  XX  passer  n’i  puet. 
Cadrcs  trop  hardiement  muei, 

Si  a fait  un  trop  rice  encontre. 

Et  fiert  le  premier  qu’il  encontre  462 
El  pis  entre  les  II  rnameles, 

Kr  sa  lance  vole  en  asteles, 

K’il  eiet  jus  tout  ä une  fois; 

Et  fiert  un  autre  del  retrois 
Si  grant  caup  par  mi  le  visiere, 

K’il  l’abat  sor  l’arcon  derriere 
De  son  ceval,  si  qu’il  caist, 

S'uns  eseuiers  ne  le  tenist. 

Ne  fu  pas  jete's  li  troncons, 

Ains  a feru  des  esperons,  463 

Si  fiert  le  tierc  et  puis  le  quart, 

Et  Espinogrcs  de  sa  part 
Ne  li  doit  de  bien  faire  rien, 
Cascuns  d’ex  le  fait  si  trds  bien, 

Ke  li  autre  s’en  esbahiscent. 

Ne  porquant  si  se  ravertiscenl, 

Si  se  tienent  moult  h hor.i 
De  cou  qu’il  ont  estd  laidi 
Par  II  Chevaliers  seulement. 

Car  il  quiilent  seürement,  464 

Ke  il  n’i  ait  un  seul  des  XX 
Nes  le  pior  qui  o ex  vint, 

S’il  trovast  orains  un  de  cex, 

Si  fuscent  cors  u cors  parex, 

K'il  nel  cuidast  ocirre  u prendre, 
Que  ja  ne  se  peüst  desfendre. 
l’or  la  vergongne  qu’il  en  ont 
Du  grant  anui  que  eil  lor  font, 

Ont  tout  ensanlc  un  paindre  pris. 

Si  ont  sor  ex  le  pas  porpris,  465 
Si  que  deguerpir  lor  couvint. 


Ä Espinogre  lors  souvint 
De  cou  que  ses  conpains  li  dist, 
Ancois  que  de  lui  departist. 

Lors  a pris  son  cor,  si  le  sone, 

Si  que  tox  le  bos  en  resone. 

Et  eil  qui  souvent  Pot  oi 
Cil  sans  non  moult  s'en  ebai, 

K’il  a au  corner  entendu, 

Que  il  se  sont  bien  desfendu  461 
Et  que  tant  se  porront  tenir, 

K’il  i porra  k tens  venir. 

Lors  a feru  des  esperons, 

Si  a dit  ii  ses  conpaignons: 
„Segnor,  dist  il.  or  en  vends 
Car  a cd  cor  qu’oi  avds, 

Sone  uns  de  cex  qui  nous  atenJeot 
Ki  h graut  anui  se  desfendenL“ 
Lors  laiscent  les  cevax  aler. 

Quant  vint  h un  tertre  avaler 
Si  ont  les  Chevaliers  veiis: 
Espinogre  ert  au  frain  tenus, 

Si  ert  trestoute  la  meslde 
El  val  desor  lui  arestde. 

Cadres  a bien  reconneü 
Celui  sans  non  qu’il  a veii, 

Qui  li  vient  aidier  sans  faintis« 

La  lance  sos  l’aisele  mise, 

Kt  li  autre  qui  apres  vienent, 

Les  lances  alongies  tienent,  Ws 
Si  ont  les  escus  enbracids, 

D’aidier  les  tox  encoragids. 

Quant  il  ont  veii  lor  secors 
Ki  en  poi  d’eure  lor  est  sors, 
Moult  par  en  ont  grant  joie  eue. 
Por  la  force  qui  ert  creiie, 

A cascuns  jetde  la  main, 

Si  prist  un  autre  par  le  frain. 

Cil  sans  non  hardiement  rnuet 
Tant  com  cevax  rendre  le  puet,  W* 
Si  se  fiert  en  la  gregnor  press«, 

Ke  forment  s’angousce  et  apres« 
De  lor  Chevaliers  retenir. 

S’en  fiert  si  un  en  son  venir 
D’une  lance  qui  moult  ert  forte, 
K’ä  terre  du  ceval  le  porte. 

Kt  li  autre  qui  aprds  vienent 
Les  lances  alongies  tienent 
De  tex  i ot,  quen  abatirent 
Les  Chevaliers  qu’il  en  ferirent.  t’l> 
Moult  hardiement  les  requissent 
Par  force  it  la  voie  les  missent 
Ferant,  ferant  en  lor  venue, 
K’onques  regne  n’i  ot  tenue 
Por  un  petit  qn’il  ne  casserent 
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Outre  le  pas  les  entasserent 
Par  force  et  par  armes  tox  vint, 

Si  que  d’ex  tans  d’onor  avint’ 

De  ce  qu’il  sont  avant  venus, 

K'il  ont  II  des  lor  retenus.  471 
Prison  les  fissent  fiander. 

Puis  se  painent  d'ex  avancier: 

Si  se  revont  mesler  a ex ; 

Bien  aidierent  li  VIII  as  II 
K’il  frouerent  si  enconbrds; 

Et  si  ont  cex  desbaretds. 

Et  quant  li  fuiant  au  pas  vinrent, 

A l'cntrde  lor  frains  retir.rent, 

Puis  ont  arriere  regardd, 

Si  ont  veü  et  esgardd,  472 

Ke  eil  qui  cacoient,  n’estoient 
Que  seul  X,  et  si  ne  veoient, 

Si  garderent  et  lonc  et  pres, 

Nul  secors  qui  venist  apres. 

Moult  se  tienent  h entrepris, 

Si  ont  lor  bardement  repris: 

S’es  requierent  hardiement, 

Et  se  li  livre8  ne  me  ment 
U je  trovai  le  conte  escrit, 

Onnues  nus  Chevaliers  ne  vit  478 
Seul  un  estor  de  tant  de  gent. 

Car  se  dl  vinrent  radement, 

U dis  qui  prou  et  hardi  erent 
Hardiement  les  encontrerent. 

La  ot  desus  l’erbe  nouvele 
Maint  trox  de  lance  et  mainte  astele 
Et  maint  Chevalier  pris  au  frain. 
tadres  qui  n’ot  pas  le  euer  vain, 
h‘  grant  piece  s’estoit  pris  garde, 

Et  voit  s'amie  qui  l’esgarde,  474 
Pomt  le  ceval  de  grant  ai'r, 

Et  vait  celui  au  frain  saisir 
hi  le  jor  prendre  le  devoit. 

Et  eil  sans  non  qui  tot  cou  voit, 
hi  avoit  brisie  sa  lance, 

Brocc  le  ceval,  si  se  lance 
I re  lui  et  les  Chevaliers. 

Eors  esperonent  les  destriers 
S)  eonpaignons  qui  erent  prds, 

' se  sont  tout  lancid  apres;  475 
ont  les  Chevaliers  forclos, 

«e  lor  ont  pas  tomd  le  dos 
' 1 conpaignon  qui  bien  veoient, 

Wuc  lor  segnor  forclos  avoient 
qui  fen  le  tienent, 
srdiement  desqu’h  lui  vienent 
or  lui  detivrer  et  secorre. 
nt  pamne  ont  mis  k lui  rescorre ; 
15  u nen  pevent  traire  h cief. 


Et  Cadrds  li  ot  jh  du  cief  47Ö 
Le  hiaume  ostd  et  esracid, 

Sil  tint  par  le  col  enbracid, 

Com  eil  qui  moult  savoit  de  guerre, 
Si  se  laisca  glacier  ii  terre. 

Quant  Cadrds  ii  terre  le  tint, 

Prison  fiancer  li  couvint; 

Car  del  desfendre  n’i  ot  point. 

Bien  fu  Pestors  en  icel  point, 

Com  vous  m’ods  conter  et  di  re: 

Car  eil  qui  se  dervoient  d’ire  477 
De  lor  segnor  qu’il  voient  pris, 

U’  ont  moult  hardiement  enpris 
A faire  por  li  delivrer. 

Mix  se  veulent  o lui  livrer, 

K’en  prison  l’en  maint  Cadrds  si. 
Este  vous  que  du  bos  issi 
Cadrovain  le  rox  qui  venoit 
Si  durement  com  il  pooit. 

Radement  entra  en  l'estor, 

Si  fiert  un  Chevalier  dds  lor  478 
Tel  caup,  que  lui  et  le  destrier 
Fist  ii  le  terre  trebucier. 

Osdement  outre  se  lance, 

Si  fiert  del  retrox  de  le  lance 
Un  des  autres  qu’il  encontra, 

$i  qu’h  peu  qu’il  ne  l’esfronta; 

Ä terre  tox  pas  mescai. 

Cadrovain  le  tierc  renvai, 

Si  qu’il  li  a caupd  le  poing. 

Et  qu’il  vola  el  camp  bien  loing,  479 
De  l’espde  que  it  tenoit. 

Cil  qui  veoient  qu’il  venoit 
Si  outrageuseraent  vers  ex, 

Ke  cuident  pas  que  il  soit  sex. 

Ains cuident  bien  qu’aprös  lui  viegnent 
Si  grans  gens,  que  ja  les  retiegnent, 
Et  que  nul  escaper  n’en  puisse, 

Por  ce  que  on  el  camp  le  truisoe, 
Auques  lor  est  li  cuers  faillis. 

Si  quident  estre  mal  baillis,  480 
Se  cil  en  vienent  el  desus. 

De  Ia  desfense  n’i  ot  plus: 

Lor  segnor  ont  el  camp  laiscid, 

Si  s’en  va  cascuns  eslaiscid, 

Tant  com  il  puet  del  ceval  traire. 

Et  cil  sans  non  qui  voloit  faire 
La  bontd  qu’il  avoit  emprise, 

A la  damoisele  au  frain  prise, 

Ki  gaires  ne  s’est  desfenduc; 

Si  la  lues  h Cadre  rendue.  481 
Or  a Cadrcs  joie  trop  grant; 

Car  s’amie  qu’il  aime  tant. 

Kt  qui  tant  est  bcle  et  cortoise, 


48°i.  vinent  4803.  es  camp. 
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A roscouse  par  sa  prooise 
Et  de»  Chevalier*  qu’il  a pris, 

Ki  orent  sor  son  pois  enpris 
A mener  la  en  sa  contr^e. 

Moult  a bone  aie  trouvde 
Ki  *i  li  a couvent  tenu. 

Lors  sont  li  VII  frere  veno,  482 
Ki  caci£  orent  longement 
Cex  qui  s’en  vont  vilainement. 

Moult  li  ont  tont  priid  et  quis, 
Quant  il  orent  sen  estre  enquis 
K'il  sejornast  ensanble  o ex. 

Et  il  lor  dist  que  par  ex  dex, 

Par  son  cor*  et  par  l’Espinogre, 

,Par  tout  le  roiame  de  Logre 
Sera  tant  l’aventure  quise, 

K’il  ont  devisöe  et  enprise,  483 
K’en  aucun  liu  le  troveront, 

Et  quant  il  trovde  l’aront, 

Si  lor  pramet  que  san*  treator 
Sera  par  ileuc  son  retor, 

Et  se  il  en  6n  ne  moura, 

Al  revenir  si  lor  dira 

Son  contenement  et  son  estre; 

Car  il  ne  porroit  por  rien  estre, 

Que  son  estre  lor  fust  eontd 

De  si  qu’il  ait  son  non  trovd  484 

Et  l’aventure  que  il  quiert. 

Cascuns  li  prie  et  li  requiert, 

Ke  il  le  laist  aler  o lui, 

Et  il  s’afice,  que  il  dui, 

Il  ne  puet  estre  autrement  fait; 

Ne  le  tignent  mie  h sorfait 
N'a  orguel  ni  a vilonie, 

Il  iront  sans  plus  conpaignie. 

Puis  lor  a pnid,  ce  me  sanle, 

Ke  il  seioment  tot  ensanle  485 
Et  ke  al  castel  Cadrd  soient 
Sejornant,  tant  qu’il  le  revoient,. 

Et  qu’il  oient  pürier  de  lui. 

Car  moult  grant  joie  et  grant  anui 
Set  de  voir,  que  il  li  afiert 

tl'aventure  que  il  quiert, 

soufrir  ains  que  il  reviegnent; 

Por  cou  lor  prie  qu’il  se  tignent 
Ensanble,  tant  qu’il  le  revoient. 

Et  il  bonement  li  otroient  486 
K’en  tel  maniere  l'atendront. 

Mais  moult  lor  poise,  qu'il  ne  vont 
Ensanble  o lui,  s’il  li  pleiist; 

Car  se  il  nul  besoig  eilst, 

Moult  li  aidascent  volentiers. 

Atant  se  part  des  Chevaliers 
Gavains,  et  va  querre  son  non 


4835.  Et  quil  en  fin  ne  moura. 


Entre  lui  et  son  conpaignon. 

Entre  Cadrfes  et  Ragidel 
Ensanble  alerent  au  castel  48t 
Et  Cadrovains  les  i mens, 

Ki  d’ex  grant  joie  demeni, 

Et  qui  moult  grant  honor  lor  fiat. 
Et  cascuns  des  frerea  i mist 
Son  pooir  qu’il  n'i  fali  rien 
Ä faire  lor  honor  et  bien. 

Moult  orent  envoisiö  sejor, 

Car  onques  ne  passa  nul  jor, 

Ke  cascuns  d’ex  ne  fust  t cois 
p’aler  en  riviere  u en  bois,  48s 
A lor  pooir  pooient  faire, 

U corre  as  ciers  u aler  traire; 

Car  li  sire  ert  moult  poestis: 

Et  saci^s  bien  que  ses  pais 
Estoit  aaisils  de  tox  biens. 

Moult  i avoit  oisiax  et  eien*. 
Liemiers,  saietea  et  ars 
Rivieres  et  fords  et  pars, 

Ki  tot  lor  est  abandond. 

Et  le  don  qui  estoit  dond  481 
A Ragidel,  qu’il  averoit 
S’amie.  quant  il  revenroit, 

Li  fu  tenu  moult  loiaument 
Or  me  restuet  dire,  comment 
Cil  qui  aloit  por  son  non  qoerre 
En  aventure  par  la  terre 
Puet  traire  h cief  de  son  afaire. 

Je  ne  vous  porroie  retraire 
Com  il  ala,  ne  com  il  vint. 

Ne  mais  que  un  jor  li  avint  4k 
K il  erroit  par  mi  un  boscage. 

Et  qu’il  trova  un  ermitage, 

Et  que  de  l’ermitage  iscoit 
Uns  Chevaliers  qui  i avoit 
La  messe  h Termite  escoutde. 

Si  ot  une  cape  afublde 
D’escarlate  h penne  d’ermine. 

Qrlde  d’une  sebeline, 

(A  cel  tans  n’i  avoit  pas  mancrji 
§i  ot  cemisse  et  bruies  blances  481 
A la  guise  Galesce  ouvrdes, 

S'ot  unes  cauces  decaupdes 
Desus  uns  esperons  dords, 

Ki  moult  estoient  bien  ouvrds. 

Et  sacids,  que  le  Chevalier 
Seoit  sor  un  moult  bon  destrier 
Tox  desarmds,  l’espde  cainte. 

Si  ot  une  pucele  atainte, 

Ki  moult  ert  avenant  et  bele; 

Si  li  contoit  une  nouvele, 

Ki  ert  el  pais  avenue. 


4851.  Et  kal  castel. 


Digitized  by  Google 


Oer  gefahrvolle  Kirchhof. 


195 


St  eil  bonement  le  salue 
<i  de  aon  non  mie  n'avoit. 

,Sire,  dist  il,  Dix  vous  avoit 
Je  cou  que  vous  alds  qaerrant.* 

Puis  li  a dit:  „Je  vous  demant 
3’il  vous  plaist,  que  vous  me  donds 
L’n  don,  qu’ensanble  o moi  vends 
Entre  vous  et  cel  Chevalier 
Wi  mais  dednire  et  herbegier.  493 
Et  vous  ards  ostel  si  buen, 

Com  s’il  estoit  u vostre  u suen; 

Car  il  ert  ä voatre  devise.* 

„Sire,  fait  il,  je  ai  cnprise 
Cnc  aveoture  que  je  quier; 

Por  cou  si  vous  pri  et  requier, 

K’il  ne  vous  poist,  se  je  n’i  vois. 

Par  castiax,  par  viles,  par  bois 
Le  qaerrai  tant  qu’ele  ert  trovde.“ 
.Chevalier  s’il  ne  vous  agrde,  494 
Fait-il,  a prendre  mon  ostel, 

Dont  vous  pri  jou  et  requier  d’el. 

Et  de  cou  que  je  vous  veul  dirc 
Ne  me  devds  vous  escondire, 

Ke  il  m’eüst  grant  mesproison.“ 

.Sans  laidete  et  traison, 

Fait  il,  quant  Vous  tant  me  proiids 
Vous  en  ert  li  dons  otroiids.“ 

Et  eil  respont:  „Vostre  merci. 

J'ai  un  castel  moult  prds  de  ci,  495 
Un  petit  outre  ce  vaucel 
Si  i est  orendroit  moult  bei 
Mon  dis  vous  prest,  et  atornd, 

Vous  nen  serds  pas  destornd 
Le  trait  d’un  arc  de  vostre  voie. 

Et  por  cou  que  je  vostres  soie, 

’ous  pri  que  vous  sans  demorer 
I vegnids  aveuc  moi  disner.“ 

Et  il  li  dist:  „Jel  vous  otroi.“ 

Atant  s’en  tomerent  tout  troi,  496 
Si  tont  dusqn’au  castel  venu. 

Ancois  qu’il  fuscent  descendu, 
Lstoient  ja  les  tables  mises, 

Et  li  sergant  avoient  prises 
Les  touailes  et  les  bacins; 

Lea  doubliere,  li  pains  et  li  vins 
tu  tost  aparellids  et  mis. 
ruu  se  sont  au  disner  assis, 
que  li  ave  lor  fu  dounde, 

5“  n*  ot  autre  demorde.  497 

Et  sacids  bien  que  li  mengiers 
u biax  et  rices  et  pleniers. 

Et  hement  donds  et  pris. 
v<n»»t  il  orent  longement  sis, 


Cil  qui  sire  ert  de  le  maison, 

Mist  ses  II  ostes  ii  raison: 

„Segnor,  fait  il,  je  vous  veul  dire 
La  dolor  et  l’anui  et  l’ire 
K’avcnue  est  novelement, 

Dont  tout  le  mont  ert  en  torment,  498 
Quant  il  sera  par  tout  seii. , 

J'ere  l’autre  soir  esmeii 
Por  aler  en  un  mien  afaire, 

Se  on  peüst  celer  et  taire 
Ce  que  je  vous  veul  ci  conter, 

Nus  hom  nel  deüst  reconter, 

Mais  l’uevre  est  ja  par  tout  seue, 

Ki  ne  porroit  estre  teüe, 

Ce  poise  moi  que  on  le  set. 

Ahi  Dix!  tant  fortune  het  499 
Les  dames  et  les  damoiseles, 

Quant  eles  saront  ces  noveles, 

Ke  vous  m’orrds  ja  ci  conter, 

Moult  se  porront  desconforter; 

Car  cil  en  cui  Dix  avoit  mise 
Loiautd  prouece  et  francise, 

K'il  avoit  fait  cortois  et  sage, 

Sans  vilonnie  et  sans  outrage, 

Sans  orguel  et  sans  desmesure, 

Il  n’avoit  de  nul  forfait  eure,  500 
Ains  amoit  honor  et  raison, 

Est  mors  par  mauvaise  ocaison. 

Et  quant  je  tant  vous  en  ai  dit, 
Savoir  pods  sans  contredit, 

Dont  la  mesaventure  sort. 

Quant  on  le  sara  ii  la  cort, 

Moult  en  ara  li  rois  grant  ire. 

Alxs!  qui  li  osera  dire 
Del  bon  cevalier,  c’on  a mort 
Et  decaupd  a si  grant  tort.  501 
C'est  son  neveu,  dont  je  vous  cont.“ 
„Ostes,  por  tox  les  sains  du  mont, 
Fait  eil  sans  non,  que  savds  vous?“ 
„Jel  sai  bien,  dist  cil,  ii  estrox.“ 

„Et  vous,  coument?“  Jel  vous  dirai, 
Ke  ja  de  mot  ne  mentirai: 

Je  voloie  aler  l’autre  soir 
En  deduit  por  mes  bos  veoir; 

Quant  je  dui  de  ma  porte  iscir, 

Si  vi  III  Chevaliers  venir  502 

Moult  bien  armds  sor  lor  destriere. 
Vers  moi  vint  armds  li  premiers 
Tox  seus  par  mi  une  quarriere, 

Et  si  laisca  les  II  arriere; 

Il  me  salua  et  je  lui; 

Aprds  me  dist:  Sire,  ie  cui, 

Ke  estds  de  cest  ostel  sire, 


<982.  eil.  4941.  Fait  a prendre  mon  ostel. 
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Por  cou  vous  veul  proiicr  et  «lire, 

Si  serai  vostre  h tox  jors  niais, 

Ke  vous  me  herbe gies  wi  niais.  508 
Et  je  li  dis:  jel  vous  otroi. 

Lors  s’en  vint  caiens  aveuc  moi 
Li  Chevaliers,  sei  desccndimes, 

Et  jel  desarma  jou  meisnies, 

Pips  fis  en  sauf  ses  armes  metre, 

Et  fis  mes  valles  entremetre 
De  son  ceval  metre  ii  estable. 

Mais  se  je  fusce  bien  raisnable 
Bien  ehsegnids  et  bien  cortois 
J’eiisce  demandd  ancois,  504 

Ki  il  ert,  et  dont  il  venoit. 

Et  kele  aventure  il  querroit. 

Car  puis  que  je  herbegid  l’oi 
Et  je  le  mal  et  l’anui  soi, 

Ke  il  ert  alds  porkacier, 

Je  nel  poi  de  vaiens  cacier, 

Ne  jeter  de  ina  maison  fors. 

Lors  vint  caiens  atout  un  cors 
Uns  des  Chevaliers  qui  sivoit, 

Li  autres  qui  aprhs  venoit,  505 

Portoit  les  membres  et  le  teste. 

Si  en  demenoit  moult  grant  feste 
Et  grant  joie  de  l’aventure. 

Je  R demandai  a droit ure, 

Ki  ert  li  mors,  que  il  portoit 
Dont  si  graut  joie  demenoit, 

Et  por  coi  l'avoient  oeis. 

J’avoie,  dist  li  uns,  pramis 
La  teste  b une  moie  amie. 

Et  je,  se  Dix  me  beneie,  506 

Dist  l’autres,  la  moie  le  cors. 

Et  je  lor  redemandai  lors 
L’ocoison  por  quoi  il  l'avoient 
Ensi  ocis  com  d disoient. 

Lors  me  commenca  l’uns  un  conte, 
Dont  jou  ai  duel  et  irc  et  honte 
De  rcconter  le  ii  nul  home.“ 

„Ostes,  por  tox  les  sains  de  Korne, 
Fait  eil  sans  non,  dites  le  moi. 

Car  je  vous  di  en  bone  foi  507 
Ceste  aventure  que  je  quier. 

Por  cou  si  vous  pri  et  requier, 

Ke  vous  me  contds  tout  le  voir.“ 
„Jel  vous  ferai  moult  bien  savoir, 
Fait  li  Ostes,  n’en  doutds  ja, 

Si  comme  eil  le  me  conta: 

Li  doi  des  Chevaliers  prioient 
Dex  damoiseles  qu’il  amoient, 

K’k  grant  mervelle  estoient  beles: 
Trois  ans  priierent  les  puceles,  508 


Si  c’onques  rien  n’i  esploitierent. 
Un  jor  avint  que  les  prierent 
Moult  bonement  de  tox  lor  euer«. 
Les  damoiseles  erent  suers, 

Et  li  Chevalier  conpaignon. 

Li  ainsnde  dist,  que  le  don 
De  s'amor  avoit  ja  dond, 

Si  n’ert  pas  le  Chevalier  nd, 

Par  quoi  il  fust  ja  retoloit; 

Car  tant  ert  biax  et  tant  valoit  59? 
Cil  cui  eie  donoit  s'amor, 

Ke  ja  n’ameroit  a nul  jor 
Nul  Chevalier  se  celui  non. 

Lors  li  demanda  cil  son  non 
Ki  se  dervoit  de  duel  et  dir«. 

Jel  puis  bien  en  toutes  cors  dir«, 
K’il  est  tant  et  dit  et  nomds, 

Que  ne  puet  estre  en  cort  celds, 
Car  cou  est  mon  segnor  Gavain, 
Cui  li  cortois  et  li  vilain,  519 
Et  cil  qui  sont  par  tout  le  inoot 
Loent  sor  tox  ceux  qui  i sont. 

Ui  autres  enquist  maintenant 
A celi  cui  il  amoit  tant, 

Le  sinn  euer  et  le  sien  pensd. 

Mon  euer  en  est  bien  porpensd, 
Dist  eie,  ja  n’en  doutds  rien, 

Je  ne  sai  pas  nomer  le  mien 
Ki  il  est,  ne  quant  jel  ferai. 

Mais  une  cose  de  voir  sai:  Ml 

Si  l’avds  vous  trfes  bien  oi, 

Ke  ma  suer  a fait  son  ami 
De  mon  segnor  Gavain  sans  faille ; 
$i  ne  gart  l'ore  qu’ele  i aille 
A la  cort  le  roi  por  li  querre 
Por  sa  druerie  requerre; 

Et  je  irai  ensanble  o li. 

Une  cose  de  voir  vous  di, 

Que  se  me.  suer  ne  li  agrde, 

Ensi  com  el  si  est  dounde,  511 
Ke  je  meisine  mi  donrai 
En  tel  guise,  que  j’amerai 
Un  Chevalier  par  sou  consel. 

Et  c’ert  le  Chevalier  vermel, 

De  qui  je  ferai  mon  ami. 

Et  aacids  bien,  que  je  vous  di 
Del  bon  Chevalier,  del  seür, 

Ki  b la  cort  le  roi  Artur 
Vint  antan  estre  Chevalier, 

Ki  les  armes  et  le  destrier 
Conquist  par  son  cors  seulement, 
Desarmds  par  grant  herdement. 

Et  li  rois  Artus  li  dona 
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Del  Chevalier  qui  cn  porta 
Sa  coupe  d’or  de  devant  lui. 

Moult  l'urent  angouscox  li  dui, 

Qui  les  puceles  requerroient. 

Puis  lor  discent,  que  il  estoient 
Mellor  chevalier  que  eil  n’erent. 

Et  les  damoiselcs  jurerent,  514 

Que  se  lor  dis  n’cstoit  proves, 

Et  qu’il  se  fuscent  esprovds 
Cors  li  cors  par  lor  II  escus, 

Si  qu’il  les  eüscent  vencus, 

Kc  janiais  nul  nen  ameroient 
Et  se  il  issi  ne  faisoient 
Dcdens  un  terme  qui  fust  cort, 

I les  iroient  il  la  cort. 

Et  eil  discent,  se  nous  vencons 
Qui  tant  proies  vous  avons,  515 

Dont  n’arons  nous  vos  drueries? 

Knfin  devenrons  vos  amics, 

Disent  eles,  quant  ce  sera, 

Mais  ja  se  Diu  plaist,  n’avenra. 

Car  ce  seroit  trop  grant  damage. 

Par  tel  sorfait  et  par  tel  rage 
Vesmurent  eil  por  Gavain  querre. 
Tant  errerent  par  ceste  terre, 

. n jor  avint  qu’il  l’encontrerent ; 

'«ul  et  desarme  le  troverent,  516 
-il  qui  querroient  por  ocire. 

- ost  damage  qu’il  Pestuet  dirc, 
desfense  rien  ne  valut. 

’ar  itel  ocoison  morut 
-i  nids  le  roi,  ce  sacids  bien. 

Jnques  n’oi  si  grant  duel  de  rien, 

’e  ja  mais  ne  quit  qu’il  m’aviegne 
si  prant  dolor  por  ne  ns  qu’aviegne. 
juant  il  fu  issi  avenu 
jt  dl  furent  caiens  venu,  517 

(i  tant  l’avoient  depecid, 

•*«  destre  bras  qu’il  ot  trencid, 

•or  demandai,  sei  me  dounerent. 
'tout  lc  sorplus  s’en  alerent 
*r  matinet  en  lor  pais. 

-t  sacids  bi«n  que  il  ert  mis, 

’«  je  puis  vivre  longement, 
ii  bien  en  or  et  en  argent; 

’*  Ii  orfevres  ne  se  faint, 

Jaques  nus  bias  h nul  cor  saint  518 
fu  mais  si  ricement  mis, 
le  l’ai  bien  voud  et  pramis. 

-t  je  m’en  doi  bien  entremetre 
Je  faire  le  ricement  metre; 
sr  li  prodom  fist  moult  d’onor 
t»  Chevaliers  de  ci  entor. 


Si  devroit  bien  cascuns  entendre 
Ki  en  porroit  guerre  d’antendre. 

„ Hm \ dox  ostes,  fait  cis  sans  non, 
Por  Diu  et  por  sa  racncon  519 
Counoisdds  vous  bien  Gavain?“ 

„Je  vous  mosterrai  ja  sa  main, 
Fait  li  ostes,  se  Dix  me  voie.“ 
Maintenant  por  le  main  envoie, 

Ki  en  un  cofTre  ert  enfremde 
D’un  drap  de  soio  envolepde 
Et  quant  le  bras  fu  hors  iscu 
ICi  estoit  envox  d’un  boufu, 

A merveille  Pont  esgardd. 

Puis  ont  priid  qu’il  soit  gardd  520 
A honor  tant  qu’il  soit  seü, 

Ki  li  cors  ert  dont  li  bras  fu. 

Il  lor  respont,  quo  si  ert  il, 

Ja  rien  de  lui  n’ert  tenu  vil 
Lh  ü il  soit  ne  bras  ne  main; 

Car  bien  set  que  c’est  de  Gavain; 

Si  doit  estre  moult  cier  tenu. 

Et  eil  qui  ert  sans  non  venu 
Li  dist:  „Sire,  sc  Dix  me  gart, 

Ja  mar  de  cou  ards  regart:  521 

Je  vi,  n’a  pas  quart  jor,  Gavain 
Vers  Carduel  tout  delivre  et  sain, 

Si  aloit  aventuro  querre 
Or  vous  veul  proiier  et  requerre 
Por  amour  et  par  guerredon, 

Ke  me  creantds  un  seul  don, 

Et  je  ne  vous  querrai  sorfait“ 

„Dont  ert  il,  fait  li  ostes,  fait, 

Par  si  que  je  faire  le  puisce.“ 
„Ensengnids  me  dont  ii  je  truiscc  522 
Ces  qui  ensi  se  sont  vantd, 

K’ont  mon  segnor  Gavain  matd, 

Et  qu’il  a par  ex  rccut  mort. 

Et  sacids  bien  que  il  ont  tort, 

Et  que  moult  laidcmcnt  l'ocissent, 
Sans  cou  que  nul  mot  ne  li  dissent, 
Ne  qu’il  n’.ivoit  d’ex  nul  regart. 

N’a  sotis  ciel  liome  qui  esgart, 

Ki  en  lui  ot  sens  et  raison 

K’il  ociscent  en  traison.  523 

Fu  ce  prouece  s’il  l’ocissent? 

Aprds  se  vsnterent  et  dissent, 

K’il  avoient  Gavain  ocis. 

Je  l’ai  ja  mninte  fois  enquis, 
N’onques  encor  ne  peuc  savoir 
Del  chevalier  por  nul  avoir 
Son  non,  ne  de  quel  terre  il  fu, 

Fora  qu’il  portoit  un  tel  escu 
Comme  roesire  Gavains  porte.“ 
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A mervclle  se  reconforte  , 524 

Li  ostes,  qui  ot  tex  noveles, 

Ki  raoult  li  sont  plaisans  et  beleg; 
Puis  dist : „Sire,  se  Dix  me  voie. 

Je  vous  metrai  bien  en  le  voie 
Moult  voleutiers,  quant  vous  vaurois. 
Et  ce  est  bien  raisons  et  drois 
Ke  de  cou  vous  doie  avoiier. 

Je  vous  vaurai  ja  eonvoiier, 

Tant  que  je  vous  avoierai, 

Et  por  cou  vous  convoierai  525 
Ke  jou  vous  mosterai  la  voie.“ 
Mainteoaut  del  tout  les  avoie 
Et  de  lor  nons  et  de  lor  terre 
De  quanques  il  vaurent  enquerre: 
„Sire,  dist  il,  vcistes  vous 
Onques  le  Fad  Orgellox. 

<le  ne  sai  mie  bien  son  non 
Mais  je  sai  bien  que  son  sornon 
Si  est  de  la  Roce  Fade; 

Ensi  est  la  vile  apelde.  526 

Li  uns  d'ex  est  ensi  nouincs 
Et  li  autres  est  apelds 
Par  tout  Goumeres  sans  mesure. 

De  cestui  gor  non  n’ai  jou  eure.“ 
Mais  eil  sans  non : „Il  n’est  pas  buens, 
Et  il  est  bien  per  raison  suens.“ 

Fait  li  ostes:  „Il  est  assds 
Orgellox  et  desmesurds. 

Et  si  ai  jou  malement  dit 
Je  meisme  nient  contredit.  527 

Si  est  il  bien  dit  et  prouvda 
K’onques  nus  trop  ne  fu  d’assds. 

Le  tiers  n’i  sai  je  pas  qui  fu, 

Ne  mais  qu’il  ert  o ex  venu. 

Celi  oi  dire  et  retrairo 
K’il  n’i  ala  por  nul  mal  faire, 

Fora  por  tenir  ex  compaignie.“ 

„Ot  la  saisine  de  samie 

Biax  dox  ostes,  fait  eil  sans  non, 

Nus  d’ax  dexpar  ceste  ocoison?“  528 
„Nenil,  dist  fl,  ee  rae  fu  dit, 

K’eles  i miscent  contredit, 

Et  si  dissent  a lor  amis, 

Ke  il  lor  avoient  pramis 
Le  cors  Gavain  u mort  u vif. 

Si  ot  entr’ex  moult  grant  estrif, 

Car  les  damoiseles  disoient, 

Ke  autrefois  veii  l’avoient, 

Et  ce  n’ert  mie  illeuc  son  cors. 

Et  li  Chevalier  dissent  lors,  529 
Ke  si  ert  et  sei  prouveroient; 

Car  as  marcids  crier  feroient 
Par  tox  les  castiax  du  pais, 
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K'il  avoient  Gavain  ocia, 

Et  se  nus  osoit  ce  desdire, 

K’il  feroient  crier  et  dire, 

K’il  seroient  prest  du  prouver, 

Si  ne  porent  encor  trouver 
Ki  i meist  nul  contredit. 

Et  de  ces  dex  qui  ce  opt  dit,  SSO 
N’i  a il  nul  qui  moult  ne  vaille, 

Si  veulent  prouver  par  balaille. 

Or  est  la  cose  aide  tant, 

S’aucuns  ne  vient  demain  avant, 

Ki  pruisse  que  ce  n’est  pas  voir 
Enün  lor  convenra  avoir 
Les  puceles  sans  nul  delai. 

Eies  en  sont  en  tel  esmai 
De  ce  que  ne  puent  trouver, 

Ki  cou  lor  ost  a faus  prouver,  5S1 
Ne  par  bataille  contredire; 

K'h  poi  que  ne  sont  mortes  «Tire. 
Savds  porquoi  eles  s’esmaient 
Eies  dont  trop  que  eil  nes  aien» 
En  tel  guisce  com  je  vous  cont? 

Si  dient  bien  que  s'oeirront, 

S il  leg  ont  par  ceste  raison; 

Car  eles  erent  ocoison 
Ke  Gavains  fu  par  eles  mort, 

Eies  n’auroient  ja  confort.“  WS 
„Ostes,  dist  il,  ne  vous  anuit, 
Porrons  nous  tant  errer  anuit 
Et  demain  dusqu'ä  mie  di? 

Une  cose  de  voir  vous  di, 

Si  nel  di  je  pas  por  vantance, 

Se  dame  Dix  tant  nous  avance 
Ke  demain  a tans  i vegnon, 

Je  ai  talent  que  nous  venjon 
Le  grant  forlait  que  il  ont  dit 
^Jous  II  i mettrous  contredit  SW 
A armes,  comment  que  il  aille, 

Ne  puet  remaindre  sans  bataille  “ 
„Lors  dist  li  ostes:  „Ce  me  sanlf, 
Vous  ne  trouverds  pas  ensanle 
Les  Chevaliers  que  vous  querds. 

Se  par  armes  les  conqucres, 

Dont  vous  avds  ceste  ouvre  enpn**’ 
Moult  avds  grant  honor  conqaiie. 
Se  ne  faites  trop  grant  demeure, 
Vous  i venrds  moult  bien  h eure  Mt 
Et  si  vous  dirai  bien  comment 
Goumeret  sans  mesure  atent: 

Il  a son  pavellon  tendu, 

Si  a longement  atendu 
Por  cest  afaire  en  unc  lande. 

Si  enquiert  ileuc  et  demande 
Savoir,  se  nus  vauroit  desdire 


. quil.  5810.  ke.  5840.  eures. 


99 


Der  gefahrvolle  Kirchhof.  1 


Ce  qu’il  a fait  crier  et  dire, 

Ke  par  ex  dex  est  Gavains  mors. 
Tant  est  prox  et  hardis  et  fors  535 
K'il  ne  trouve  qui  l’en  dcsdie. 

Si  quide  avoir  uemain  s’amie. 

Li  Fees  Orgellox  atent 
A soo  castel  tont  ensement 
Por  savoir,  se  ja  venroit  nus 
Ki  de  ceste  oeuvro  feist  plus, 

Et  qui  ossast  vers  lui  cnprendre 
U a prouver  u A desfendre, 

Ce  qu'il  dist  qa’il  a mort  (Javain. 
S’aucuns  ne  vient  avant  demain  536 
Ki  par  armes  le  contredie 
Ennn  ara  la  soie  amie.  “ 
l/or«  se  leverent  del  mengier 
Puis  monta  cascuns  u destrier, 

Et  si  se  missent  A la  voie. 

Et  li  ostes  tant  les  convoie 
Comme  cortois  et  ensegnies, 

K'il  lor  a moult  bien  ensegnies 
Del  pais  trestox  les  assens, 

K'il  ni  fauroient  A nul  sens  537 
A trover  cou  qu’il  vout  querant. 

Et  quant  il  orent  errd  tant, 

Ke  (i  ostes  retorner  dut, 

Espinogres  lors  apercut, 

K’il  avoient  forment  mespris, 

Si  s’en  tient  moult  a entrepris: 

Si  le  dist  ä son  conpaignon, 

Ke  il  n’orent  enquis  son  non. 

Lors  Pont  moult  bien  A raison  mis: 
»Ore  nous  soumes  vos  arnis,  538 
Et  se  est  bien  raisons  et  drois 
Ke  bien  avds  A ceste  fois 
Deservi  qui  nous  le  soion. 

Biax  dox  ostes,  si  vos  prion 
Ke  vostres  nons  nous  soit  nomds. 
l’rodoume  estes  et  renomds, 

Si  smon  vostre  acointement. 

Et  sacics  hien  seürement, 

■I»  mar  en  serds  en  doutance 
Ke  nous  en  la  vostre  acointance  539 
Sotnes  nous  et  sans  contredit.“ 

-I’ai  A non  Tristans  qui  ne  rit, 

Ja  fait  il,  celer  ne  le  quiert. 

Segnor,  si  vous  pri  et  requier 
[’ar  amor  et  par  gueredon 
Ke  vous  me  creantdg  un  don. 

Et  je  ne  vous  requerrai  mie 
Ke  outrage  ne  vilenie. 

Ja  mar  de  ce  paour  arois.w 

-Psr  foi,  fait  il,  ce  est  bien  drois  540 

Ke  nous  facons  vostre  plaissir, 


Bien  vous  devds  A nos  tenir 
Tous  jors  mais  des  orc  en  avant.* 
.Segnor,  fait  il,  je  vous  dernant 
Par  gueredon  et  par  arnour 
Ke  par  ci  soit  vostre  retor. 

Je  nel  sai,  ne  vous  ne  savds 
Ue  l’aventure  que  querrds 
Ke  vous  en  est  A avenir, 

Mais  savoir  veul  au  revenir,  541 
Commcnt  vous  ert  de  cest  afaire. 

Tout  me  conterds  au  repaire, 

Ki  vous  estds  ne  de  quel  terre 
Et  l’ocoison  qui  vous  fait  querre 
L’aventure  que  vous  querds. 

Se  par  armes  cex  conqucrds 
Que  vous  avds  longement  quis 
Moult  par  ards  graut  pris  conquis.* 
Bounement  li  ont  otroiie ; 

Quant  assds  les  ot  convoiid,  542 

Si  revient  li  ostes  arriere, 

Et  eil  oirrent  en  tel  maniere 
Come  li  ostes  lor  ot  dit. 

Tant  errerent,  que  li  uns  vit 
En  un  val  une  bele  tor 
Qui  estoit  A un  vavasor. 

Moult  estoit  rices  li  porpris, 

Et  li  sires  moult  poestis 
pt  moult  prodom  cui  il  estoit. 

A son  contenement  paroit  543 

K’il  estoit  de  moult  grant  pooir. 

LA  se  herbegierent  le  soir 
Andoi  cids  le  bon  vavasor. 

Si  grant  joie  et  si  grant  honor 
Li  face  Dix,  com  il  lor  fist. 

Moult  se  jua  et  moult  lor  dist 
De  ses  aventures  la  nuit; 

Et  il  A lui,  si  com  je  cuit, 

Reconterent  assds  des  lor.  i 

Et  l’andemain  quant  il  fu  jor,  544 
Et  on  ot  nrmds  les  vassax, 

Si  mon.terent  sor  lor  cevax. 

Et  quant  il  orent  congid  pris, 

Si  se  sont  A la  voie  mis. 

Puis  oirent  un  cemin  ferrd, 

N’oient  mie  granment  errd, 

K’il  ert  oncore  assds  matin  t 

K’il  trouverent  un  forc  cemin 
Si  com  Tristans  contd  lor  ot. 

Et  li  uns  des  cemins  aloit,  545 
Si  com  Tristans  dit  lor  avoit, 

LA  ii  Goumeres  atendoit. 

Et  li  autres  au  castel  vait 
U li  orgellox  crier  fait, 

Ke  il  a mort  Gavain  sans  faille. 
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Si  quide  le  jor  saus  bataille 
Estre  de  s'amie  saissis. 

Lora  ont  entr’ex  un  ju  partia. 

Kt  si  le  parti  eil  sans  nou 
Boneinent  h son  conpaignon:  546 

»Sire,  dist  il,  vous  coisirds, 

L’un  de  cea  II  cemins  irds 
Por  voatro  besongne  furnir. 

Et  quant  venra  au  revenir, 

Se  Dix  noua  done  si  ouvrer 
Ke  par  armes  puiscon  prover, 

K’il  ont  menti  de  ceat  afaire. 

C’ida  Tristans  ert  noatre  repaire. 

Et  eil  qui  ancois  i venra, 

Son  conpaignon  i atendra,  547 

Tant  qu’il  oie  parier  de  lui.“ 

"Quant  je,  fait  Espinogres,  aui 
Ä caia  d’une  de  cea  II  voies, 

Et  faire  l’estuet  toutes  voies, 

Si  qu’il  ne  puet  autrement  estre, 

Se  irai  ceati  h senestre, 

Ki  me  menra  a Gaumeret.“ 

»Et  je  en  ceste  autre  me  met, 

Fait  eil  sans  non,  ai  vous  commant 
Au  glorious  le  roi  poiacant,  548 

Ki  voua  gart  de  honte  et  de  mal." 
Lora  bronce  cascuns  le  ceval 
Si  oirrent  moult  grant  aleüre, 

Et  Espinogres  ä droit  ure 
N’ot  pas  demie  liue  aide, 

K’il  a une  forest  trovde. 

Puia  oirre  longement  issi, 

C’onqnes  de  la  forest  n’issi, 

Tant  qu'il  a trouvde  la  lande, 

Ü Goumeres  est  qu’il  demande,  549 
Si  coui  la  parole  est  contde. 

Por  noient  seroit  recontde, 

Car  eie  est  bien  dite  et  oie. 

Si  quide  bien  avoir  s’amie 
Sans  coutredit  que  nus  i mete, 

Ne  quide  que  nus  a’entremete 
De  prendre  contre  lui  deraisne. 

Et  quoi  que  il  si  se  desraisne, 

Et  il  dist  ses  rices  paroles 
Si  orgellouses  et  si  foles  550 

Com  vous  avds  oi  conter, 

Nes  couvient  mie  reconter, 

Car  asses  bien  vous  en  souvient. 
Estes  vous  qu'Espinogres  vient. 
Cortoisement  li  dist  en  pais : 

»Dans  Chevaliers,  ne  dites  mais 
Ke  voui  aiids  Gavain  ocis. 
Vilainement  avds  mespris 
De  ce  que  le  desistes  onques.“ 


»Sire  vassal  et  por  quoi  donqoes,  Ul 
Fait  Gaumeres,  quant  je  di  voir, 

Ne  las  je  bien  faire  Bavoir?“ 

»Nenil,  dist  il,  onques  n’avint. 

Il  s’en  conbatroit  a tex  XX, 

L’un  aprds  l’autre  com  vous  este«, 

Si  trenceroit  a tox  Ies  testes.“ 

Et  Gaumeres  respondi  lors: 

„Par  foi,  fait  il,  t’en  ai  le  cors, 
Mais  il  n’i  a ne  brag  ne  quisse, 

Et  si  sui  tox  pres  que  je  pruisse  MS 
Ke  je  l’ai  et  que  li  Fads 
En  a les  menbres  aportös.“ 
Espinogres  lors  respondi: 
„Apertement  avds  menti 
Jo  sui  pres  que  je  l’en  desfende 
Et  que  mort  u pris  vous  en  rende, 
Ains  que  g’isce  de  ceste  lande.“ 

Et  Gaumeres  lantost  demande 
Ses  armes,  et  on  li  Sporte 
Cauces  de  fer  k mailie  forte,  M3 
Plus  blances  qu’argens  esmerds. 
Puis  fu  li  baubers  aportes 
Fors  et  legers,  clers  et  trellis, 

Et  hiauine  qui  fu  de  Senlis ; 

Toute  ert  noire  l’autre  armeure. 
Quant  armds  fu  k sa  droiture, 

Il  n’i  a fait  plus  de  demoure, 

Son  ceval  ert  plus  noir  que  monre. 
Et  quant  il  se  fu  bien  armds 
Sor  le  bon  ceval  est  montds.  Ml 
Tox  prds  de  prouver  errsmment 
Cou  dont  li  autres  le  desment. 
N’avoit  entr’ex  tertre  ne  vaui, 

11  laissent  corre  les  cevax 
Tant  eom  cascuns  li  pot  aler. 

Si  se  ferirent  au  joster 
Si  grans  caus  par  mi  les  escus 
K’estrods  les  ont  et  fendus. 

Outre  fissent  passer  les  fers, 

Sis  assissent  sor  les  haubers,  5M 
K’il  ont  trouvd  tenans  et  fors. 

Si  se  fierent  de  tel  esfors 
Et  par  tel  ire  des  espids, 

K’il  n’i  remest  ceval  en  pids. 

Et  do  ce  nes  doit  nus  blasmer 
Quant  les  cevax  estut  verser. 

S’il  cairent  o les  destriers, 

Guerpir  lor  couvint  les  estriers. 

Si  sont  tantost  en  pids  sailli, 

Si  a li  uns  l’autre  asailli  Mf 

Moult  tost  et  moult  seiiremenb 
Et  sacids  bien  certeinement, 

Que  nus  qui  esgardsst  l’estor, 
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N'en  co u neust  l'apeleor. 

Cascuns  apeleor  se  fait, 

Espinogres  les  saus  li  vait, 

S’es  fiert  et  refiert  a bandon, 

C caus  li  doune  en  un  randon. 

Et  eil  qui  de  rien  ne  s’amoie, 
Hardiement  li  rent  et  paie  557 
Tox  les  caus  qu’il  li  u donds. 

Frais  est  li  hiaumes  et  quassds. 

Et  tox  detrenchids  li  haubers, 

Ses  garirent  ne  fug  ne  fers, 

Ke  li  saus  en  c lius  n'en  saille. 

Tant  par  fu  fiere  la  bataille, 

Ke  nus  ne  vous  seiist  ä dire, 

Ki  est  li  mieudre  ne  li  pire. 

Mais  sacids  qu’en  itel  maniere 
Dura  la  bataille  si  fiere  558 

Des  qu’fi  ore  de  roie  di, 

K’il  se  furent  forraent  laidi. 

Quant  li  estors  ot  tant  durd, 

Et  il  orent  tant  endurd 
K'il  orent  lor  elmes  fendus, 

Et  lor  haubers  «ox  deronpus, 

Et  que  par  mi  li  sans  en  saut, 

Et  c’on  le  voit  vermel  et  caut. 

An  le  parfiu  issi  avint 

Ke  Goumeres  le  saus  li  vint,  559 

Si  le  feri  si  de  l’espde, 

K'ele  est  en  l'escu  coulde, 

Ce  m’est  avis,  pid  et  demi; 

A peu  ne  le  treneba  par  mi, 

Car  il  i feri  par  grant  force. 

Au  retraire  tire  et  s’esforce, 

Mais  ains  quil  l’eüst  ä soi  traite, 
lu  fes|ide  les  le  heut  fraitc, 

Si  que  li  puins  et  l'entrecor 
Ki  estoit  adoubds  d or,  560 

Li  remest  en  la  main  sans  plus. 

Et  Espinogres  li  cort  sus, 

Sei  fiert  et  refiert  par  grant  ire. 

Et  Gaumeres  li  prist  li  dire, 

Si  redist  il : „Or  n’i  a plus 
Ne  soiids  pas  mal  el  desus 
Quant  je  ne  m’ai  de  quoi  desfendre. 
Far  eslovoir  me  couvient  rendre, 

•le  nie  inet  en  vostre  merchi.“ 

Et  Espinogres  respondi  561 

Moult  francement:  „Et  jel  creant. 
Mais  ce  ert  par  tel  couvenant, 

Que  vous  en  venrds  aveuc  moi 
Drendroit  ft  la  cort  le  roi. 

Si  vous  metrds  en  sa  prison, 

Et  couuistres  la  mesproison 


Del  Chevalier  que  oceistes; 

Kar  sacids  que  vous  mespresistes, 

Ki  desistes  que  c’ert  Gavain, 

Que  fort  et  bien  delivre  et  aain,  662 
Ge  sacids  de  voir,  le  verrda 
A la  cort  quant  vous  i venrds.“ 

Et  Gaumeres  issi  l'otroie, 

Atant  se  metent  h la  voie, 

Quant  il  orent  lor  cevax  pris. 

Et  eil  sans  non  qui  ert  enpris 
Ä querre  l’Orgellox  Fad, 

A tant  cevaucid  et  errd, 

K’il  est  venus  ft  son  castel, 

U il  faisoit  tout  de  nouvel  568 
Crier  moult  hautement  sen  ban, 

En  tel  guise.  coinme  Tristan 
Li  cortois  Chevaliers  li  dist. 

Et  il  tantost  le  contredist, 

Sans  cou  c’onques  n’i  dist  outrage: 
„Chevaliers,  dist  il,  grant  damage 
Seroit,  Be  il  estoit  ocis, 

K’il  n’a  de  rien  vers  vous  mespris. 
Ne  vers  autre,  c’ai  oi  dire; 

Onques  ne  fu  en  si  grant  ire,  564 
Ke  il  por  cou  plus  tost  feist 
Un  outrage  que  on  veist, 

Que  nus  hon  le  peiist  veoir. 

N’estes  mie  de  grant  savoir 
Ki  vous  vantastes  de  tel  cose. 

Je  sui  eil  qui  desdire  l’ose 
Et  qui  par  armes  prouverai 
K'il  est  vis  et  sei  mosterai.“ 

Li  Fads  lors  li  respondi: 

- Jo  prouverai  cou  que  je  di  565 
Ä cui  que  il  doie  desplaire.“ 

Lors  fist  avant  ses  armes  tiaire; 

Si  s’est  moult  vistement  armds, 
Moult  fu  cointes  et  aceamds; 

Quant  il  fu  montds  el  destrier, 

Il  n'avoit  sous  ciel  Chevalier, 

Se  son  grant  tort  ne  li  neust, 

Que  il  bien  vaintre  ne  deüst. 

Grant  cri  ont  fait  la  gent  entor, 
Lors  n’i  ot  plus  rogne  ne  tor  566 
Nil  n'i  ot  de  mancchier  point, 
Cascuns  d’eus  le  sien  ceval  point, 
Tant  com  il  pot  plus  esploitier. 

Li  Fads  le  feri  premier 
Del  bon  espiel  en  mi  le  pis, 

K’il  en  fist  voler  les  eschs. 

Cil  sans  non  le  feri  aprfcs, 

K'il  trenche  de  l’escu  les  ais, 

Si  qu’il  fist  le  haubere  fauser; 
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Parmi  l'espaule  fiat  passer  567 
Jusqu’as  doiles  le  bon  espid 
Si  qu’il  en  parut  bien  plain  pid 
Et  plus  encor  devers  le  doa. 

Tout  trenche  fust  et  fer  et  os. 

Si  l'enpaint  par  si  graut  vertu, 

K’il  a tout  ensanle  abatu 
En  un  mont  lui  et  le  destrier. 

Lors  inist  le  mein  au  braut  d'acier, 
Sei  vait  irdement  re<|uerre, 

Et  eil  qui  gisaoit  a la  terre  568 
Moult  blecids  li  dist  erramment: 
«Sire  Chevalier,  je  me  rent, 

Quant  si  preu  et  si  fort  vous  truis, 
Vers  vous  desfendre  ne  me  pui». 

Je  me  met  en  vostre  merchi.“ 

Et  eil  sans  non  li  respondi: 

«Moult  volentiers  et  je  vous  praing; 
Mais  tant  vous  di  jou  et  apraing, 
Ains  que  iou  vous  voille  recoivre, 

Je  n’at  talent  de  vous  decoivre:  569 
Que  vous  vendrds  aveuques  moi 
En  prison  a la  cort  le  roi. 

Si  menrds  o vous  vostre  amie, 

Et  se  li  rois  la  vous  otrie, 

Vous  l'ards,  et  sacids  de  voir, 

Ke  vous  ne  la  pods  avoir 
Sau  roi  de  nule  rien  desplaist.“ 

Et  li  Chevaliers  lors  se  taist, 

Ceste  parole  moult  li  grieve. 

Et  eil  sans  non  l’espde  lieve,  570 
Si  fait  de  lui  ferir  sanlant; 

Et  eil  qui  blecids  estoit  tant, 

K'il  n'a  pooir  de  lui  desfendre, 

Li  va  la  soie  cspde  rendre : 

«A  Chevalier,  fait  il,  merci! 

Kail  es  tant  que  je  vous  merci, 

Et  que  je  soie  vostres  quites 

l)e  ceste  oeuvre  que  vous  me  dites. 

Se  je  perdoie  issi  m’amie. 

Je  perdroie  ft  estrox  la  vie,  571 
Car  enaim  riens  el  siede  tant 
Tant  par  vous  roi  prox  et  vaillant, 
Si  ensegnid  et  si  cortois, 

Car  je  sai  de  voir,  que  li  rois 
Le  me  rendra,  se  l’en  priids. “ 
«Chevalier!  ne  vous  esmaiids! 

Fait  eil  sans  non,  que  h amie 
Ce  sacids  ne  faurds  vous  mie.“ 

Moult  en  a eil  grant  joie  eüe, 
Lors  atorne  (?)  sot  et  sa  drue,  572 
Et  si  fist  sa  plaie  atomer, 

Puis  s’en  veut  ft  la  cort  aler 
O le  Chevalier  qu'il  a pris, 


Lors  l’a  moult  bei  h raison  mis 
La  ü erroient  le  cemin : 

«Biau  sire,  fait  il,  je  devin, 

Ne  sai  se  ma  pensde  est  fine, 

Mais  mes  cuers  ensi  le  devine 
Au  sanlant  que  je  pens  et  voi, 

Vous  estes  de  la  gent  le  roi.  57S 
Por  cou  vous  pri  s’il  pooit  estre,  . 
Que  vous  me  desiscids  vostre  estre 
Tant  que  j’eu  fusce  bien  certaina.* 
„Par  foi,  fait  il,  je  sui  Gavains. 

Ja  mon  non  ne  vous  ert  cele, 

Puis  que  j’ai  par  armes  prouvd, 

Ke  je  sui  delivres  et  sains. 

Aniex  seroie  et  vilains 
Se  jou  ä vous  ni  a autrui 
Celoie  jamais,  qui  je  sui  574 

Des  que  par  terre  ai  tant  errd 
Que  je  ai  mon  non  recouvrd, 

Que  j’avoie  piecha  perdu. 

11  doit  estre  psr  tout  seti 
Le  grant  orguel  que  avd«  fait. 

Il  doit  estre  par  tout  retrait, 

Que  feistes  au  Chevalier, 

Qu’el  bois  l’alastes  detrenchier, 

Puis  en  aportastes  le  cors, 

Moult  ains  que  del  bois  fuissidsfore  575 
Crevastes  nmbedeus  les  eus 
Au  vallet  qui  n’estoit  pas  veus. 

Il  avoit  o lui  trois  puceleg, 

Qui  molt  erent  gentes  et  beles, 

Qui  moult  demenoient  grant  doeL 
Cbascune  d’eles  « son  woel 
Morist  iloeques  en  la  place, 

Tainte  et  persie  avoit  la  face, 

Tant  avoit  chascune  piord. 

Quant  je  oi  le  duel  escoutd,  576 
Si  ving  a eles  tont  errant, 

Puis  vi  devant  eles  gisant 
Uns  damoisel  qui  moult  ert  gent; 
Mais  moult  li  estoit  malement, 

Car  on  li  avoit  de  novel 
Les  eus  tolois  fors  del  cervel. 

Quant  jel  vi  si  mal  atornd 
Qu’il  ot  andeus  les  ex  crevds, 

Si  cuidai  de  voir  sans  doutance 
Que  trestoute  la  doleance  677 

Qu'eles  menoient,  fust  par  lui, 

I>a  grant  ire  et  le  grant  aoui 
Le  damage  por  quoi  faisoient 
Le  grant  doel  qu’eles  demenoient. 

La  pramiere  respont  errant: 

Sire  un  Chevalier  moult  vaillant 
Avons  ci  veü  detrenchier; 
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One  ne  li  peümes  aidier. 

Je  demandai  cui  il  estoit, 

El  l’autre  si  me  responnoit:  578 

Que  ce  ert  measire  Gavains, 

Qm  ici  erroit  trestous  sains, 

Mais  nl  avoit  hauberc  vestu, 

Ne  nule  arme  fors  son  escu 
Et  une  lanee  aolemeot. 

Ensi  ert  eschaitiement 
Qn’il  n’ol  serjant  ni  eseuier; 
l’uis  li  vindrent  dui  Chevalier 
Armd  aor  II  deatriers  d'Espaingne 
A travera  par  une  champaigne,  579 
Tant  qu’il  l’atainstrent  en  cel  val. 

Oil  torna  vera  ela  le  ceval  ; 

Por  lui  ochirre  et  detrenchier 
Pois  commenchierent  a hucier; 

Estds,  estds,  aire  vaaaal! 

Cils'arestut  tout  ä estal, 

Qui  tenoit  sa  lanee  en  aa  inain 
Li  una  li  dist  en  haut:  Gavain, 

Voua  n'en  iroia  en  fin  sans  faille ! 
Alant  commencba  la  bataille,  580 
Qui  n’estoit  mie  par  ingal 
Li  cuivert  felon  desloial 
Jj’ont  detrenchid  Gavain  et  mort; 

0 fust  a droit  o fuat  ä tort 

1 »la  cel  vallet  courant 

Qui  moult  estoit  preua  et  vaillant, 
Que  il  cuida  Gavain  aidier; 

Mais  ne  li  pot  avoir  inestier 
Que  il  eatoit  ja  decaupds. 

Li  vallet  ot  les  ex  crevds,  581 
Pour  ce  ke  aidier  li  cuida. 

Ln  Chevalier  le  cora  troussa 
■>our  un  destrier,  par  mi  Parbroie  (?) 
be  mistrent  errant  ä la  voie 
i'i  »’en  vont  moult  grant  aleüre. 

Et  je  lor  pramis  a droiture, 

Que  le  vallet  geroit  vengid; 

Tomai  m’en  quant  j’oi  pria  congid, 
Que  je  n'i  fui  pas  coneüs. 

Je  vous  ai  tant  quis  et  seüs,  582 
Que  j’ai  sour  vos  la  pocatd, 

Qu’il  sera  moult  bien  amendd 
Le  graut  ou trage  et  le  dearoi. 

Vous  quidaste.s  que  ce  fust  moi, 
Quant  vos  feistes  le  mesfait.“ 

-Par  foi,  biau  sire  autrement  vet, 
Respont  li  Orguelleua  Fad. 

De  chief  en  chief  li  a contd, 
L'acoison  por  quoi  el  fu  faite 
Ne  doit  estre  en  tel  mal  retraitc  583 


Puis  qu’ele  puet  estre  amendde, 
Voiant  cels  de  vostre  contrde 
Vous  rendrai  icel  Chevalier 
Kt  ses  armes  et  son  destrier 
Tout  sain  si  com  onques  fu  plus. 

Et  si  vous  di  por  voir  que  nus 
Ne  vit,  onques  encor  plus  der 
Que  eil  dont  je  vous  oi  conter 
Sera,  desque  j’aurai  tant  fet 
Qu'aval  le  vis  li  aurai  trait  ' 584 

Tant  solement  ma  d estre  main, 

Si  sera  tont  garis  et  sain. 

Gavains,  dist  il,  dous  amis  chier, 
S'or  pooie  tant  esploitier 
Que  li  valles  ses  eus  eüst.“ 

.Et  qu’au  cbevalier  ne  neust 
La  traison  kc  vous  feistes, 

Encor  porrids  estre  quites, 

Ä ce  que  je  vous  aiderai;*1 
„N’en  soids  vos  ja  en  esmai,  585 
Sire,  fait  l’Orguelleus  Fad, 

Que  onkes  en  si  grant  santd 
Ne  fu  encor  li  Chevaliers, 

Ne  li  valles,  biau  sire  chiers. 

Com  h la  court  le  vous  rendrai. 

De  ce  ne  soids  en  esmai.“ 

Ensi  tindrent  parlant  la  voie, 

Tant  que  il  vindrent  a la  voie 
Iloec  endroit  oü  il  parti 
D’Espinogre,  son  bon  ami.  586 

Si  descendent  iloec  h pie 
Par  un  cemin  qui  ert  forchid. 

Lors  i vint  poignant  sans  demeure 
Sor  un  noir  ceval  plus  que  meure 
Un  cbevalier  grant  aleüre. 

Son  destrier  ert  h desmesure 
Isniax;  qui  voir  en  vaudroit  dire, 

On  ne  porroit  pas  tel  eslire 
Qu’en  la  terre  le  roi  Artus. 

Li  cbevalier  ert  moult  seürs;  587 

Il  estoit  si  arind  sans  faille, 

Ne  cremoit  pas  une  maaillc 
Caup  d’espde  ne  de  nule  arme. 

Il  est  descendu  sous  un  charme 
Pour  son  destrier  cengler  estroiL 
Li  Orguolleus  Fads  le  voit 
Si  dist:  .Gavains!  tout  erramment, 
Sire,  dist  il,  mon  escient 
Com  je  voi  lh,  un  Chevalier 
U cesne  cengle  son  destrier  588 
Et  lace  son  elme  gemd; 

Sacids  bien  qu’il  a en  pensd 
A faire  vous  aucun  bontage. 
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Je  voel  estrc  en  vostre  homnge 
S’irai  vostre  message  querre 
Dont  il  vicnt  et  que  il  va  querre  * . . . 
Que  que  eil  parloit  h Gavain 
Es  vous  venir  par  rai  un  plain 
Deus  Chevaliers  mouit  bien  armes 
De  toutes  armes  acesmds.  589 

Si  paroit  bien  äi  lor  escus 
Que  forment  s’ercnt  combatus ; 

11  erent  tuit  covert  de  sane. 

Li  uns  sist  sor  un  destrier  blanc, 

Et  li  autres  sist  sour  un  sor. 

Cil  avoit  non  Gomeret  mor, 

Mouit  estoit  Chevalier  vaillant. 

Espinogres  aloit  devant 

Qui  sour  le  blanc  destrier  seoit, 

Et  li  noirs  Chevaliers  le  voit,  590 
Si  com  venoient  traversant. 

Lors  montc  el  bon  destrier  corant, 
S'enbrace  l’escu  et  la  lance, 
D’esperoner  vors  eis  s’avance, 

Si  broce  pour  eis  encontrer; 

A Espinogre  vait  jouster. 

Quant  cil  le  vit  ver  lui  apoindre, 
Iriement  vait  a lui  joindre. 

Sana  parier  et  sans  desfiancer 
Fiercnt  es  escus  de  lor  lances,  591 
Et  li  escu  perchent  et  croissent, 

Nule  de  lor  lances  ne  froissent, 

Que  trop  erent  roides  et  fors. 

Et  cil  l’empaint  de  tel  esfors, 

Volsist  Espinogres  ou  non, 

Que  il  l’abati  ei  sablon. 

De  s’enpoindre  a son  cop  repris, 
Fiert  Gomeret  en  l'escu  bis, 

Que  par  la  crupe  del  destrier 
Le  fait  h terre  trebuchier,  592 

Puis  a saisi  les  II  chevaus, 

Si  a guerpi  les  II  vassaus, 

Si  s’en  revient  toute  la  voie 
Vers  les  deus  qui  sont  en  l’ombroie, 
Qui  l'avoient  pierha  veü. 

Le  ceval  blanc  ont  couneü, 

Mesire  Gavains  le  courtois 
Si  sot  bien  trestout  demanois, 

Que  ce  estoit  son  compaignon 
Que  cil  abati  el  Bablon.  598 

Il  s’estoit  pris  au  bon  destrier 
Pour  aler  au  noir  Chevalier 
Jouster,  qui  par  grant  desmesure 
Aloit  tout  so!  querre  aventure, 


Car  il  ne  quidoit  paa  que  fust 
Nus  hom  qui  de  prouece  eüst. 

Si  monte  par  l’estrier  seneslre 
Et  prist  sa  lance  a la  main  destre, 
Puis  dist  h l'amie  au  Fad: 
„Damoiscle  de  grant  biaute ! 594 

Vous  revendrois  ei  sans  esmoi 
Sous  cest  ormel  que  je  chi  voi, 

Et  g’irai  vostre  ami  aidier, 

Et  si  li  rendrai  son  destrier 
Que  cel  Chevalier  lh  enmainne. 

Je  souferrai  ains  mouit  grant  paine 
Que  il  l’enmaint,  se  Diex  me  gart.“ 
Sous  l'ormel  la  laist,  si  s’en  part, 

Si  vient  h lui  par  mi  la  lande; 

Li  noirs  Chevaliers  li  demande,  595 
Qui  cele  damoiscle  estoit: 

„Sire,  fait  il,  sc  vous  plaisoit, 

Eie  seroit  et  moie  et  vostre.“ 

„Ja  par  Saint  Pol  le  bon  apostre, 
N’i  aurois  part  avoeques  moi. 
Gavains  li  dist,  Sire  par  foi 
Vous  requier  et  pri  par  franchise, 
Par  guerredon  et  par  servise, 

Que  nie  rendois  cel  blanc  destrier, 
Et  puis  celui  au  Chevalier  595 

Que  abatistes  en  la  lande. 

La  damoisele  le  vos  mande, 

Que  vous  li  rendds  par  amor: 

Si  ert  cortoisie  et  hounor. 

Sire  encor  vot  revoel  priier 
Que  me  rendois  l’autre  destrier, 

Si  m’aurois  dont  grant  honor  faite. 
L’onor  ert  en  tel  lieu  relraite 
Oix  il  vous  orra  raaint  prodome.* 
Par  irestous  les  consaus  de  Rome  597 
Fait  or  li  Chevaliers,  li  dous, 

Vilains  estes  et  ervnuious! 

Vous  m’avds  tel  cosc  requise. 

Je  nel  feroie  en  nule  guise 
Pour  vos  ne  por  vostre  priere. 

Ja  nes  aurois  en  tel  maniere. 

Mais  tunt  sachids,  dans  Chevaliers! 
Que  se  vous  li  volds  aidier, 

O moi  vos  convendra  conbatre 
Qui  les  enmenerai  tous  quatre;  59$ 
S’ert  la  vostre  en  sa  conpaignie, 

Et  si  enmerrai  vostre  amte 
Que  je  voi  la  desous  cel  orme. 

Si  aurois  sollers  en  la  forme 
Com  les  autres  les  ont  eüs 
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Qu'iloec  gisent  tout  estendus. 

Si  serois  tous  IIII  assanbles.“ 

Lors  dist  Gavains:  „Vous  me  sanbles 
Mnult  faua  et  de  moult  male  chiere, 
Si  sai  tres  bien,  que  par  priiere  599 
Ne  m'en  ferids  vos  nen  plus. 

Mais  se  de  vos  vieng  au  dessus 
Je  les  quit  bien  trestous  vengier.“ 
„Laissicr  ester  le  manechier, 

Kait  le  noir  Chevalier,  vassall 
Si  nous  conbatons  par  igal, 

11  n'a  icbi  que  vous  et  moi; 

I.i  autre  sont  tuit  en  requoi, 

Qui  lä  gisent  tout  abaubi. 

Or  sachids  que  que  vos  desfi.“  600 
Saus  nesun  point  de  demorance 
Prent  caacun  l’escu  et  la  lanche 
Si  se  Gerent  par  tel  angoisse 
Que  l'une  lance  et  l'autrc  froisse; 
Sor  les  estus  devant  les  pis 
Volant  des  lances  les  esdis. 

Quant  cascuns  a sa  lance  fraite, 
Vistement  a lespde  traite 
Si  conimencent  lor  envaie, 

Qui  moult  sevent  de  l’escremie,  601 
Et  moult  orent  de  hardement. 

Cil  qui  ert  noir  com  atrement 
Vait  ferir  mon  segnor  Gavain 
Amont  sor  le  hiaume  de  plain, 

Tout  le  fent  jus  qu’el  cercle  d'or, 

Li  cols  descent  desus  la  cor 
De  fescu  h sinople  taint. 

Et  cil  de  tel  air  lempaint, 

Qu’anbedui  li  ceval  cairent 
Li  dui  Chevalier  sus  saillirent,  602 
Gavains  sailli  sus  vistement 
De  lui  vengier  ot  grant  tulent. 

Sore  li  keut  par  grant  vertu, 

Et  celui  rest  vers  lui  couru; 

Li  uns  d’els  velt  l’autre  empirier 
Mais  Gavains  pour  le  coup  vengier 
Que  celui  li  avoit  dound, 

L’en  a resouse  la  bontd. 

U l'a  fern  tout  h bandon, 

A escremie  de  tel  ton  603 

Sus  en  l'iaume  el  coing  amont 
Que  tout  li  trencha  en  roont. 
Jusqu’al  cbapelier  l’a  fendu 
A poi  que  ne  l’a  abatu. 

Li  noirs  Chevaliers  li  passa, 

Tout  l'escu  li  trenche  et  quassa 
Si  vint  U cols  de  tel  vertu, 

Quant  il  fu  parti  de  l'escu, 

Qu’il  trencha  le  pan  del  hauberc, 


Et  el  braiel  li  Gst  un  merc,  C04 
(Qu’il  li  embati  plaine  paume 
En  mi  la  place  sor  le  niaume. 

S'il  l’eiist  droit  aconseü. 

Je  cuit  qu’il  l'eiist  abatu. 

Et  Gavains  ne  resorti  pas, 

Ains  vait  vers  lui  plus  que  le  pas; 
Sei  Gert  sor  le  hiaume  ii  bandon, 

O lespde  li  met  un  son 
Amont  lor  se  hiaume  forbi. 

Et  cil  l’a  moult  bien  recuelli,  605 
Qui  savoit  toute  la  mestrie, 

Ne  crient  nus  (?)  de  chevalerie. 

II  Gert  Gavain  par  grant  outrage, 
Sor  l’escu  li  fait  tel  damage 
Que  il  li  trencha  maintenant 
C mailles  de  l’nuberc  luisant, 

Et  que  de  la  cote  h armer 
Li  Gst  contreval  devaler 
Bon  plain  pid  jusqu’ü  la  chainture. 
Moult  fu  bele  cele  aventure,  606 
Quant  ne  li  a le  cors  trenchid, 

Tant  est  le  brant  escoulorgid 
Par  entre  l’aissele  et  l'escu. 

Et  Gavains  a lui  referu 
Par  grant  ire  sor  l’escu  noir. 

Nus  hom  qui  le  peüst  veoir 
N’en  seüst  lire  le  meillour 
Jusc’au  vespre  que  fait  le  jor, 

Se  conbalent  issi  sans  faille, 

Que  le  miudre  de  la  bataille  607 
N’en  sorent  eslire  li  troi, 

Qui  erent  a pid  en  l'aunoi. 

Vindrent  vers  eis  grant  aleüre 
Et  cil  qui  jusqu’h  la  chainture 
L’avoit  tout  desarmd  errant, 

Li  dist:  Franc  Chevalier  vaillant 
A'iie  garde  de  cil  troi, 

Qui  vienent  ci  armd  sour  moi. 
Gavains  li  dist  isnele  pas. 

„Par  foi,  amis,  ce  n’est  pas  gas,  608 
Bien  loiaument  le  vous  plevis, 

Nen  i a nul  si  mes  amis; 

S’il  vos  adesoit  sor  mon  pois, 

Je  nel  ferissc  demanois, 

Ja  ne  me  sera  reprouvd. 

Lors  avoit  dit  et  commande 
As  trois  qu’il  s'en  traient  ariere. 

Et  cil  le  tont  en  tel  maniere 
Si  com  Gavains  le  commanda, 
Onques  nus  d’els  mot  ne  souna  609 
Por  riens  que  il  lor  avenist. 

Et  li  noirs  Chevaliers  lor  dist: 
„Vassal  I fait  il,  je  loerroie 
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Que  vos  meissids  & la  voie 
Tout  sain  et  tout  sauf  o ces  trois, 
Et  ees  IIII  cevaug  norois 
Me  laisgissois  tout  quitement 
Et  cele  pucele  ensement 
Qui  vos  atent  sous  cel  ormel. 

Si  vos  sera  mils  et  plus  bei  610 
Que  s’aurois  salve  vostre  vie.* 

Dist  Gavains:  „Moult  oi  graut  folie 
Que  vos  dites,  se  Dix  me  saut, 

Se  ceste  espde  ne  me  faut, 

Je  vous  movrai  tel  contenchon, 

Ains  que  moi  et  vos  departon, 
Qu'aurai  la  dame  et  les  chevaus.* 
Lors  s'entrevieneut  les  vassaus 
Si  fierement  par  cele  angoisse, 
Qu'ancois  que  I’un  1‘autre  connoisse, 

611 

Se  sont  il  moult  forment  grevd. 
Gavains  li  a un  coup  dound. 

Amont  sor  le  biaume  vergid, 

Que  l’espde  li  a trenchid 
L’iaume,  de  si  en  la  cervele, 

En  est  coulde  l'alemele. 

$on  cop  estoit  de  grant  air, 

A la  terre  le  fist  venir 

As  II  genous  moult  vistement, 

Mais  il  relieve  isnelement.  612 

Si  est  Gavain  aler  requerre. 

Onques  encor  en  nule  terre 
II  homes  taut  ne  se  greverent. 

Et  li  trois  Chevalier  qui  erent 
lloec  pres  d’els  quis  esgardoient, 
Dient  que  merveilles  faisoient 
Qui  se  conbatent  a cele  ore. 

Li  noirs  Chevaliers  saus  demore 
A dit  ä mon  seignor  Gavain: 
„Vaasal,  ne  soiids  pas  vilain,  618 

Mais  soions  hui  mais  a repos. 

Quant  li  jors  ert  demain  esclos, 

Si  resoions  ci  pid  a pid, 

Veds  com  il  est  anuitid. 

Si  aurois  ces  chevaus  o vos 
Par  un  covent  que  entre  nos 
Les  remanrons  demain  ichi. 

Et  la  damoisele  autresi. 

De  ce  vol  jou  estre  certains.“ 

Par  foi,  ce  li  a dit  Gavains,  614 
Je  n’en  voel  ja  nesun  mener, 

Se  vers  vos  nes  puis  conquester. 
Que  trop  vos  voi  fei  et  glingnart.  “ 
.Dans  Chevaliers,  il  est  trop  tart, 
Fait  li  noirs  Chevaliers  oscur, 

Mais  soids  trestout  aseür 


6097.  laississoit.  6165.  ques. 


Que  je  vendrai  le  matin  ca.* 

Dist  Gavains:  ,Ce  n’avendra  ja, 

Se  Dieu  plaist,  que  nos  departons 
De  si  qne  je  saurai  ou  non,  610 
Se  je  en  merrai  les  cevals 
Et  la  pucele  et  les  vassaus 
Sans  calonge  et  saus  con treibt* 
„Et  vos  me  prisids  molt  petit, 

Dans  Chevaliers,  ce  m'est  avis, 

Pour  ce  que  je  vos  ai  requis 
De  la  triue  premierement. 

Ja  mais  ne  me  troverds  lent, 

Ains  vos  troverai  molt  bataille 
Ja  del  mien  qui  un  d . . . vaille  SK 
N’en  aurois  en  tout  mon  sage, 

Se  par  force  ou  par  vasselage 
Nel  pods  conquerre  vers  moi. 

Et  si  sai  moult  bien  et  si  croi, 

Que  estes  cortois  et  vaillans. 

Pour  ce  vos  requier  et  demant 
Que  me  desissids  vostre  non, 

Que  ce  est  bien  drois  et  raison 
Que  je  le  sace  et  vos  le  mien. 

Et  puis  vos  pri  sor  toute  rien  61* 
De  faire  tout  vostre  pooir, 

Que  je  voel  vostre  non  savoir 
Et  itant  savoir  de  vostre  estre, 

Car  ice  m’ensegna  mon  mestre 
C’ä  bome  ne  me  conbatisse, 

Que  son  non  ne  li  enqueisse, 

Si  n'iere  pas  faus  ne  vilain.* 

„Par  foi,  fait  il,  j’ai  non  Gavain.* 
„Gavain  voire,  neveu  le  roi?“ 

,,Issi  ai  je  non,  par  ma  foi,  61 8 
Fait  Gavains,  vos  avds  bien  dit. 
Jamais  mon  non,  se  Die*  m’ait 
Nel  celerai  a Chevalier." 

Et  eil  se  volt  agenoillier 
Devant  lui  pour  merci  crier. 

„Bien  porroie,  fait  il,  jurer 
Que  jamais  home  ne  creisse, 

Se  h mes  eus  ne  vos  veisse, 

Qu’en  dit  qae  l’Orguellex  Fad 
Vous  avoit  mort  et  decaupd  61$ 
Par  orguel  et  par  estoutie. 

Nel  tends  pas  a vilenie 
Frans  Chevaliers,  prex  et  cortois, 
Foi  que  je  doi  Artus  li  rois 
Qui  est  me  sire  et  mes  amis 
Vous  m’avds  vencu  et  pramis  (?) 
Vds  m’espde,  je  la  vous  rent 
Molt  sui  courechids  et  dolent 
De  ce  que  je  ne  vous  counui. 

Bien  sai  que  vos  ai  fait  anui.  620 
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Si  ra’en  repent,  se  Diez  me  saut, 

Ce  tos  di  bien,  de  cest  assaut 
Sui  je  tout  matds  et  conquis, 

Si  tous  di  bien,  ce  m'est  avis 
Que  por  c.  mars  et  encor  plus 
N’en  porroie  je  souffrir  plus. 

Et  pour  ce  que  je  sui  matds, 

Je  me  renc  & vos,  recevds 
M’espde,  que  je  la  vous  rent.“ 

Et  G »Tains  li  dist  erramment:  621 

„Biaus  am  Ls  or  gardes  l’espde 
Qu’ele  est  en  tos  bien  aloed, 

Que  bardis  estes  et  osds. 

De  quel  non  estes  apelds? 

.Sire  j’ai  non  li  Lais  Hardis, 

Del  lait  nesune  part  desdis: 

L’autre  soir  m’esmui  de  ma  terre 
Bor  aler  cerquier  et  enqnerre, 

Se  de  tos  noTeles  oisse. 

Sachids  bien  que  tant  tos  queisse  622 
Que  bien  en  oisse  parier; 

Ains  que  Tolsisse  retorner, 

Or  m'en  sui  k tos  combatus. 

Si  m’en  est  moult  bien  avenu, 

Que  s'eiist  plus  durd  l’estour, 

G’eüsse  de  ma  mort  paour.* 

Quant  Gavains  a ce  entendu 
Que  c’ert  son  ami  et  son  dru, 

Gete  l’escu,  biaume  deslaco, 

L’un  d’els  l’autre  acole  et  enbrace,  628 
Si  s’entrefirent  moult  grant  joie. 

Je  ne  quit  mais  que  nus  bom  Toie 
Deus  Chevaliers  si  bien  apris. 

Cascuns  d’els  ert  de  moult  grant  pris, 
Or  ert  moult  l’un  Ters  l’autre  estous, 
Or  sont  moult  paisibles  et  dous. 

Si  Tindrent  andui  erramment 
A cele  qui  encor  l’atent. 

Si  l’ont  delivrement  montde, 

Puis  si  ont  lor  voie  aroutde  624 
Entre  Gavain  et  le  Fad 
Et  Espinogre  ont  amend 
Gomeret,  k sa  damoisele 
A Gavain  contd  la  nouvele, 

Comment  il  s’estoit  combatu 
Et  com  eil  a’ert  k lui  rendu 
Com  doit  venir  en  sa  merchi, 

Et  Gavains  li  a dit:  »Amis, 

Moult  m’avds  grant  servise  fait. 

Ensi  grant  bone  aventure  ait  625 
Vostre  cors,  comme  je  vaudroie.“ 
Ensi  chevauchent  tote  voie, 

Car  il  estoit  moult  prds  de  vespre 


Ile  Kirchhof. 

L’un  deb  conte  k Gavain  son  estre, 
Tant  que  chascun  li  a contd, 

Com  il  l’ont  fait,  com  ont  errd, 

Tant  ont  lor  parlement  tenu, 

Qu’il  sont  tuit  ensamble  venu 
A l’ostel  Tristan  qui  ne  rit, 

Qui  k Gavain  grant  honor  fist  626 
Et  Espinogres  ensement, 

Tristan  saut  sus  isnelement 
Maintenant,  qu’il  les  ot  veüs: 
»Segnors  bien  soids  vos  venusl“ 
Fait  or  Tristan,  qui  moult  fu  sage, 
Et  n’ert  pas  de  trop  grant  aage, 
Ains  ert  Chevalier  Del  et  gent. 

Ä l’estrui  sailli  erramment 
A Gavain,  si  le  fist  descendre, 

Vaslet  corent  son  ceval  prendre  627 
Dont  moult  i avoit  de  cortois. 

Les  damoiseles  toutes  trois  (?) 

Firent  descendre  isnelement. 

Assds  ot  iloec,  quis  descent, 

Les  damoiseles  ambedeus. 

Et  sachida  bien  que  avoec  eus 
Estoit  k pid  li  Lais  Hardis 
Qui  n'ert  couars  ne  alentis 
De  servir  mon  segnor  Gavain. 

Et  Tristans  le  prent  par  la  main,  628 
Si  le  maine  el  palais  amont, 

Si  com  franchise  le  semont. 

Si  s'est  del  servir  moult  pends. 

La  nuit  orent  k grant  plentd 
Pain  et  vin  et  oisiaus  rostis, 

Ploviers  et  faisans  et  pertris 
Et  grans  cisnes  k lor  mengier, 

Car  moult  en  avoit  el  vergier 
Tristan,  qui  bien  garni  estoit 
De  quanque  prodom  covenoit.  629 
Lor  a la  nuit  tele  onor  faite, 

Ne  l’aroie  en  piece  retraite, 

L’onor  qu’il  a fait  k chascun. 

Bien  les  coucha  par  un  et  un 
Pour  dormir  et  pour  reposer, 

Qu’il  estoient  las  del  errer, 

Et  traveillids  et  confondus. 

11  paroit  bien  k lor  escus 
Qu’il  orent  soffert  grant  estour. 
Grant  joie  ot  Tristans  de  l’onor,  680 
Qui  la  destre  Gavain  acointe. 

Et  sacids  que  moult  se  fait  cointe, 
Qu’il  a deus  fois  estd  son  ostd, 

Vers  le  Lai  Hardi  se  racoste 
Qui  moult  estoit  gentils  et  frans: 
„Sire,  fait  il,  je  croi  et  pans 


6206.  Neu  porroie  souffrir  plus.  6214.  Et  quel  non.  6216.  nesune  pas 
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Que  vos  cstes  moult  travellies. 

Bien  sai  que  vos  estes  plaies 
Et  navrds  sor  la  coifle  blance. 

Et  j’ai  une  fille  moult  franche,  G31 
Qui  tel  entrait  vos  i metra, 

Que  la  dolor  vous  en  traira. 

Ja  puis  angoisse  ni  aurois, 

Que  il  i ert  mis  une  fois, 

Semprcs  ert  la  plaie  garie.“ 

Li  noirs  Chevaliers  l’en  mercie, 

Qui  de  la  pramesse  a grant  joie. 

Et  mesire  Gavains  li  proie 
Qu’ele  li  ait  s’il  onkes  puet. 

Et  Tristans  niainlenant  s’esmuet  632 
En  la  ehambre  oü  sa  fille  estoit, 

Si  li  prie,  s’ele  savoit 
Aidier  ä itel  Chevalier, 

Qu’ele  li  ait  sans  demorier. 

Et  ccle  qui  n’ert  pas  vilaine 
Li  dit:  la  plaie  ert  ja  saine 
Se  Diex  mait  hui  en  eeste  jour. 

Une  herbe  de  moult  grant  valor 
Qui  estoit  Toscane  apelde 
Sour  la  plaie  li  a bendde;  633 

l’uis  se  dormir  a grant  loisir. 

Tant  que  fist  Diex  lc  jor  venir 
Qull  se  lievent  et  atornerent, 

El  chastel  andui  sejornerent 
Trestout  le  jor  jusqu’au  demain, 
Puis  parla  mon  segnor  Gavain 
Coriune  par  courous  et  par  ire, 

A l'oste  commencha  k dire: 

„Bias,  dous  ostes,  frans,  dcbonaire, 
Voussavds  bien  tout  nostre  afaire,  634 
Ensi  com  nos  avons  crre, 

Or  voil  que  il  nos  soit  mostrd 
Et  l’cscrm  et  le  bras  ensarable 
Que  mc  monstrastes,  ce  me  sauible, 
La  nuit  que  primes  chaiens  jui. 

Et  Tristans  rcgarda  celui 
Qui  Orguelleus  Fad  a non: 

»Sire,  il  vos  dit  droite  raison.“ 

Ce  respont  l’Orguelleus  Fad: 

„Tant  m’a  ore  mds  demene  635 
Qu’il  m'estuet  en  sa  segnorie 
Contenir  et  moi  et  m’amie, 

Mais  il  i a tel  convenant, 

Se  je  pooie  vivre  tant, 

Que  le  oes  que  je  vos  baillai, 

Tout  sain  et  sauf  le  vos  rendrai. 

Tel  eovcnant  ui  k Gavain 
Que  jel  vos  rent  et  fort  et  sain, 

Que  je  aurai  sa  druerie, 


6319.  Quil  li  ait  sil  onkes  puet. 
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Et  me  rendra-  quite  m’amie,  636 

Mais  que  je  li  ferai  itant. 

Le  vaslet  trestout  der  veant 
Li  rendrai  et  tout  sain  sans  faille, 
Covenant  l’oi  en  la  bataille. 

Et  Gavains  le  m’a  creantd.“ 
„Certes,  fait  il,  c est  veritds, 

Qui  issi  le  vous  creantai. 

Nen  soids  ja  point  en  esmai!“ 
„Sire,  dist  l’Orguelleus  Fad, 
lsnelement  soit  aportd  697 

Le  bras  et  le  cors  et  l’escrin. 

Et  Tristan  se  mist  al  cemin, 

Si  l’a  aportd  maintenant. 

L’escrin  li  avoit  mis  devant. 

Et  le  Fad  l’a  descosu. 

Et  l’escrin  estoit  ja  venu 
Oü  le  bras  ert  au  Chevalier. 

Et  le  Fad  sans  delaicr 
A le  bras  de  l’escrin  ostd 
Et  el  cor*  ariere  posd. 

Puis  fu  plus  sains  que  nul  poLion. 
Et  cels  en  orent  fait  le  don 
A l’Orgelleus  qui  ert  fad. 

Le  Chevalier  lor  a contd 
Comme  eil  el  bois  le  trova, 

Et  cornment  k lui  se  mesla, 

Et  comment  il  se  combati; 

Com  il  morut,  sine  nel  senti, 

Com  il  a estd  en  repos 
Dedens  le  cuir  de  cerf  enclos.  65s 
Moult  s’en  cst  Gavains  mervelli«, 
De  la  merveille  s’est  sengnid 
Et  le  I»ai  Uardi  ensement. 

Et  Tristan  et  toute  sa  gent, 

Qui  ont  la  merveille  veiie 
De  demander  forment  s’argue, 

Qui  li  dona  tel  destinde. 

Et  eil  dit:  .El  me  fu  donde 
En  cele  nuit  que  je  fui  nd.“ 

Et  Gavains  a lors  Jemande  616 
Le  non  del  Chevalier  ocis: 

„Sire,  fait  il,  je  vos  plevis 
Que  le  cortois  de  Huberlant 
M’apeloient  mi  couoissant.“ 

Grant  joie  firent  tuit  ensanble, 
Toute  la  cort  de  joie  tramble. 

Et  demainent  moult  grant  deduit 
Tout  le  jor  de  si  k la  nuit. 

A la  nuit  se  sont  tuit  cochid. 

Au  matin  quant  fu  esclairid,  641 
Il  metent  les  frains  et  les  seles, 

Et  montent  les  II  damoiseles, 
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L’nne  ert  amie  Gomerd, 

Et  l'autre  k l’Orguelleus  Fae. 

Pais  se  mistrent  tuit  k la  voie, 
Tristan  lor  oste,  les  convoie 
Desi  ke  outre  le  vaucel 
Et  dit : „Sire  s’il  vos  ert  bei, 

G'iroie  k eort  ensarable  o vos, 

Et  si  merroie  avecques  nos  642 
Ma  fille  qni  ert  bele  et  geilte, 
üü  nature  a mise  s’cntente; 

Et  je  l’ai  ja  bien  atornde, 

Vds-la  sor  la  mule  montde.“ 

Gavains  l’entent,  s'en  a grant  joie : 
•Sire,  fait  il,  se  Diex  tue  voie, 

Moalt  avds  or  dit  que  cortois.“ 

Or  sont  les  dumoiseles  trois 
El  li  Chevalier  s'ot  par  conte, 

Si  com  l’estoire  le  raconte.  643 
1 ant  ont  errd  et  chevauchid 
Qu'en  droit  midi  ont  aprocid 
Le  chastel  Cadroain  le  rous, 

Qui  moalt  est  fiers  et  corajous. 

Iloec  estoicnt  k seiour 
Icil  qui  furent  en  Tcstour 

0 Cadrds,  quant  reacoust  s’amie, 

Qui  ot  secours  et  bone  a'ie: 

Si  fui  Raguidel  de  Tangarde, 

Celui  paede  ke  regarde  644 

Cde  qui  vea  k Gavain 
Lc  vin  et  le  char  et  ]e  pain. 

Et  tait  eil  orent  couneü 
Isntost  que  Gavains  fu  venu, 

Qu*  l’atendoient  au  'chastel. 

^svoir  pods  molt  li  fu  bei. 

1 out  son  conte  lor  a contd, 

Sj  com  je  vos  ai  ebi  contd, 

Conunent  il  a plus  esploitid 
Encontre  l’Orguelleus  Fad,  645 

tomment  lor  acorde  fu  faite. 
taseun  d’els  forment  s’en  rehaite, 

Et  moult  li  firent  grant  hounor, 

Et  dit,  que  por  la  soie  amor 
Sejornerent  un  jor  tot  plain. 

• Segnor,  ce  lor  a dit  Gavain, 

• oua  dites  bien,  vostre  merchi. 

Mais  ains  que  soit  demain  midi 

• audroic  cstre  a Carlion 

Entre  moi  et  mi  conpaignon.  646 

merrai  avoec  mes  puceles 
0}“  molt  sont  courtoises  et  beles.“ 
-Sire,  sire ! ce  dist  Cadrds, 

Je  vos  herbergerai  hui  mds 
Ln  cest  chastel  k Cadroain. 
vluant  vos  verrois  le  jor  demain 


6479.  Chevalier.  6518.  ques. 
Arehi»  f.  n.  Sprachen.  Xl.ll. 


S'irons  en  vostre  conpaignie.“ 

Dist  Gavains:  „Je  net  refus  mie, 

Tel  conpaignie  ne  tel  route.“ 

Je  vos  aconterai  ja  toute  647 

La  joie  qu’il  ont  demende 
Queis  lus  i ot  et  quel  povrde, 

Qucl  pain,  ne  quel  poisson  de  mer, 
Queis  vins  il  burent  au  souper. 

La  nuit  furent  k grant  deduit. 

Au  matin  sont  montd  trestuit 
Sor  lor  cbevaus  delivrement. 
Cadroains  fait  monter  sa  gent 
LXII1I  Chevaliers 

Trestous  armds  sor  lor  destriers  648 
Por  l’amour  mon  segnor  Gavain. 

Li  Chevalier  oirrent  k plain. 

Au  chevauchier  ont  entendu 
Tant  qu’en  la  forest  sont  venu, 

Iloec  oü  POrguelleus  Fad 
Ot  le  vaslet  les  eus  crevd. 

Tant  enquist  Gavains  des  noveles, 
Qu’i)  a trovdes  les  puceles 
Qui  li  conterent  del  Fad, 

Si  com  li  contes  a contd.  649 

En  la  forest  ert  lor  manoir, 

Cascuns  a le  euer  triste  et  noir 
Del  doel  de  mon  segnor  Gavain; 
Tuit  quidoient  estre  certain 
Que  il  fust  mors  et  decoupd. 

Et  Gavains  lor  a demande 
Del  vaslet  comment  li  estoit: 

„Sire  fait  eie  issi  li  voit, 

Com  eil  qui  ne  voit  del  ne  terre.“ 

„ Aids  le  moi,  dist  Gavains,  quem;,  650 
Sei  m’atnends  delivrement.“ 

Et  cele  i ala  erramment. 

Eie  a le  vaslet  amend 
Qui  moult  estoit  bien  atornd. 

11  estoit  sages  et  cortois 

S’il  fust  fils  de  conte  ou  de  rois, 

Si  fust  il  bei  et  avenant. 

Et  POrguelleus  Fad  a tant 
Li  trait  sa  main  aval  sa  chiere, 

Si  li  a rendu  sa  lumiere,  651 

Si  vit  plus  der  ne  cerf  ne  da  in 
Si  connut  erranment  Gavain 
Tout  maintenant  qu’il  ot  veü. 

„Sire,  bien  soids  vous  venu, 

Fait  li  vasles  moult  doucement, 

Je  quidoie,  se  Diex  m'ament, 

Que  vous  fussids  tout  detrenchid. 
Mais  bien  sai  que  fustes  cangid 
A cel  chevalier  1k  devant, 

Cest  le  Cortois  de  Huberlant,  652 
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Qui  onques  de  cort  ne  volt  estre.“ 
Li  vasles  conte  tout  son  estre, 

Si  com  li  livres  l’a  contd; 

Mais  damle  Dies  l’a  regardd 
Qui  li  a rendu  sa  veiic. 

Ne  fist  iloec  plus  atcndue, 

Anchois  monterent  enislore. 

Mesire  Gavains  sans  demore 
Fist  les  III  puceles  monter, 

Et  si  n’i  volt  pas  oublier  653 

Le  vaslet  qui  ot  non  Martin: 

Sil  fait  monter  sor  un  roucin 
Puis  chevaucent  b graut  esploit, 

Ä Carlion  vindrent  tot  droit 
A l’ore  que  on  doit  souper. 

L’en  ot  ja  fait  l’eve  corner. 

Et  si  asistrent  au  mengier. 

Atant  es  vous  un  Chevalier 
Qui  lor  avoit  dit  ces  noveles, 

Au  roi  furent  bones  et  beles  654 
Et  b trestous  chels  de  la  court. 

Tous  li  pueples  contre  lui  cort, 

Li  rois  i cort  et  la  roine, 

N’i  a pucele  ne  mescbine 

Qui  de  lui  n’ait  joie  moult  grant. 

Et  li  rois  le  baise  en  riant 
Qui  de  sa  venue  ot  grant  joie. 

Et  eil  li  conte  toute  voie, 

Comment  il  avoit  puis  errd; 

Tout  li  a le  conte  contd  655 

Comment  il  li  ert  avenu. 

11  sont  tuit  a pid  descendu. 

Il  n’i  ot  conte  ne  baron 
Ne  roi  ne  prince  en  la  maison 
Qui  ne  sc  paint  moult  de  servir. 
Cels  qu’o  Gavain  virent  venir 
Le  roi  a forment  onourds, 

Les  Chevaliers  ot  apelds 
Et  la  roine  d’autre  part 
Des  damoiseles  s’empart;  656 

Si  les  en  a toutes  inendes 
En  ses  chambres  encortindes, 

Si  lor  a fait  moult  grant  honor 
Por  la  franebise  et  por  l’onour 
Qu’ele  a de  monsegnor  Gavain. 

Cele  nuit  jusqu’b  l’endemain 
Furent  trestuit  paisible  et  quoi; 

Au  matin  se  leva  le  roi, 

Si  est  venus  devant  ln  sale, 

Et  Gavains  les  degrds  avale,  657 
Si  s'est  jouste  lui  acostd 
Si  li  a dit  et  recontd 


Com  il  a de  grant  paine  traite 
Icele  que  il  prist  en  l’etre; 

Puis  li  dist,  com  il  conquesta 
Cele  qu’Escanor  amena 
Toutes  conte  les  aventures 
Qu’a  trovdes  pesmes  aures.  (?) 

Puis  si  lor  prent  b aconter 
Qu’il  li  estuet  guerredoner  458 
L’onor  que  trestuit  li  ont  faite, 
Qu’il  li  a contde  et  retraite. 

Li  rois  en  est  lies  b merv  rille, 

As  bontds  rendre  ne  somelle. 

Ains  li  plaist  moult  et  vient  b gii 
Quant  il  fait  honor  et  bontd. 

Kt  li  dist:  Ä vostre  plaisir 
Me  voil  je  de  ce  contenir. 

Mais  je  voel  ains  estre  vengid 
De  eil  qui  tant  m’a  coroucid,  65S 
Qui  as  gens  se  vantoit  b tort 
Qu’il  vous  avoit  ocis  et  mort. 

De  ce  voil  jou  venjance  avoir.* 
Gavains  resuont.:  .Por  nul  svoir, 
Sire,  nel  voldroie  je  mie 
Qu’il  vindrent  en  ma  conpaignie. 

Si  oi  o eis  tel  eovenant, 

Dont  il  ont  fait  tot  mon  creant, 
Porquoi  il  sont  tuit  aseür." 

.Par  foi,  ce  dist  li  rois  Artur,  «4 
Il  ert  issi  com  vos  vaudrois.“ 
„Sire,  fait  Gavains,  vos  dorrois 
As  deus  Chevaliers  lor  amies 
Onques  puis  le  tans  de  lor  vies 
Ne  veistes  II  plus  cortois. 

La  soe  Espinogre  dorrois, 
S’espousera  Cadres  s’amie, 

£t  Kaguidel  ni  faudra  mie 
A la  soe  qu’il  m’ot  mestier 
Qu’il  me  douna  un  bon  destner. 

Au  roi  il  a dit  et  contd 
Del  roi  de  la  rouge  ebitd, 

Com  il  s’estoit  b Tui  rendus, 

Com  il  fu  de  cort  revenus, 

Qu’il  onques  mais  n’i  ot  estd. 

Et  comment  il  li  a jurd, 

Que  il  tendra  chiere  s’amie. 

Et  mon  segnour  Gavain  li  prie, 
Les  deus  vasles  qu’ot  amend« 
Qu’erramment  soient  adoubds,  ' • 
Et  Chevaliers  face  noviaus, 

Et  lor  doinst  terres  ct  ebastisus 
Trestout  ont  lor  oirre  apreste, 

Si  com  il  dui  l'ont  devisd. 


6560.  Et  la  damoiseles.  6577.  contes.  6578.  Qui  la  troves  pesa»  " 
aures.  6582.  contde.  6604.  Onques  puis  le  tans  je  renues.  6611.  Li  n* 
li  a dit  et  contd.  6620.  que. 
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Si  oat  les  mariages  faia  De  quanques  il  lor  fu  mestier, 

Sans  contredit  et  sans  grans  plaia.  Et  jut  cascuns  o s’espousde 
Au  moustier  les  mainent  errant;  Si  comme  lui  plest  et  agrde.  665 

La  proccssioo  fu  moult  graut,  Au  matin  quant  il  fu  graut  jour, 

Si  com  a tel  chose  dut  estre.  Furent  paid  les  jougleor. 

Li  evesque  remes  de  Cestre  (?)  CG3  Li  un  orent  biax  palefrois, 

Les  a maintenant  espousdes  Beles  robes  et  biaus  agrois, 

As  Chevaliers  qui  creantde9  Li  nutre  lonc  ce  qu’il  estoient; 

Lrent  par  Ie  conseil  le  roi.  Tuit  robes  et  deniers  avoieut, 

Le  mostier  ne  fu  mie  quoi„  Tuit  furent  pai<5  k lor  grd, 

Anchois  i ot  joie  moult  grant,  Li  plus  povre  orent  k plentd. 

Que  font  li  petit  et  li  grant.  Quant  h jougleour  sont  paid, 

Cd  jougleour  de  pluisors  terres  En  lor  päis  sont  repairid.  666 

l antont  et  sonent  lor  vieles,  Et  la  cours  estoit  departie, 

Muses  harpes  et  orcanons,  Cascuns  Chevaliers  o s’amie 

Tmipanes  et  salterions,  664  S'en  vait  k joie  et  k baudor, 

bigues,  estives  et  frestiaus,  Trestuit  li  grant  et  li  menor 

Lt  buisines  et  calemiaus.  S'en  repairent  en  lor  contrdes. 

Cascuns  d’els  grant  joie  demaine,  Quant  les  noces  furent  findes, 

De  joie  est  toute  la  cors  plaine,  S’esjoient  tuit  et  bas  et  haut; 

Car  moult  ert  li  rois  Artus  rices,  Car  li  aitres  pcrilleus  faut, 

Onques  ne  fu  malvais  ne  chices  Dds  que  Gavains  a tant  errd 

Moult  lor  fist  bien  k tous  aidier  Qu’il  est  k cort  k sauvetd.  667 

Si  fine  chi  nostre  romans. 

Que  Diex  vos  donst  vivre  compans  (?; 

En  grant  joie  et  en  grant  honor 
Et  il  nos  donst  joie  et  baudor. 

Der  Roman  aus  dem  Kreise  des  Artus  und  der  runden  Tafel, 
li  atres  perillous,  ist  uns  nur  in  einer  einzigen  Handschrift  der  kaiser- 
lichen Bibliothek  zu  Paris,  Fonds  franqais  2168  (nach  dem  alten  Ka- 
taloge 7989ä)  erhalten.  Dieselbe  enthalt  ausser  diesem  Roman  (f.  1 — 45) 
noch  einige  lais,  besonders  Graalent  Mor,  Lanval , eine  Reihe  Fabeln 
der  Marie  de  France,  und  die  reizende,  in  ihrer  Art  einzige  Erzählung 
von  Aucasein  und  Nicolette.  Wie  die  Handschrift  selbst,  dürfte  auch 
die  Abfassung  unseres  Romans  nicht  über  die  zweite  Hälfte  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  hinaufreichen,  wie  vor  allen  Dingen  aus  den 
überaus  zahlreichen  altfranzösischen  Accusativformen  zu  srbliessen  ist, 
die  schon  als  Nominative  gebraucht  werden;  z.  B.  v.  16:  Quand  venu 
furent  les  barons ; v.  155:  Tant  fu  orgellox  le  vassal.  Diese  Formen 
finden  sich  besonders  häufig  im  Reim,  der  durchweg  sehr  sorgfältig, 
«•enigstens  graphisch  genau  behandelt  ist ; sie  kommen  aber  auch  mitten 
im  Verse  vor;  v.  389:  Que  se  Pempereor  de  Rome  — Vous  venoit 
caiens  manecier.  Der  Fälle  dagegen,  in  denen  der  Nominativ  für  das 
regime  eintritt,  sind  nur  sehr  wenige. 

_ 6667.  Si  sasient  tuit  bas  et  haut 

14* 


Digitized  by  Google 


1 


212  Der  gefahrvolle  Kirchhof. 

Der  Verfasser  hat  sich  im  Gedicht  nicht  genannt,  auch  die  Hand- 
schrift giebt  ihn  nicht  an  ; ebenso  ist  auch  die  Dame  unbekannt,  auf 
deren  Geheiss  er  die  Erzählung  abgefasst  hat.  Das  Einzige,  was  er 
von  sich  noch  angiebt,  ist,  dass  er  Invectiven  gegen  die  Frauen  ge- 
schrieben hat: 

v.  26S2:  Por  mon  conte  que  je  n’aloing. 

Ne  veul  lor  (des  femmes)  barate  deacrire; 

Assäs  m’en  aväs  oi  dire 
En  autres  lins,  si  m’en  tairai. 

Das  ganze  Gedicht  ist  eine  Verherrlichung  des  guten  Ritters, 
des  Preises  der  Ritterschaft,  Gavain’s,  der  eine  Reihe  von  nur  äusser- 
lich  verknüpften  Abenteuern  besteht,  und  nach  siegreichen  Kämpfen 
für  seine  und  des  Artus  Ehre  an  den  Hof  zurückkehrt.  In  ziemlich 
ermüdender  Weise  werden  diese  verwickelten  Abenteuer  erzählt , ohne 
den  Reiz  und  die  Anmuth,  die  ein  Chretien  de  Troyes  ganz  ähnlichen 
vielfach  zu  verleihen  wusste.  Die  häufigen  Wiederholungen  geben 
Zeugniss  von  dem  geringen  Geschick  des  Verfassers.  Seine  Begriff? 
von  ritterlicher  Ehre  und  Liebe  sind  noch  subtiler,  aber  auch  noch 
frivoler  als  die  seines  grösseren  Vorgängers. 

Die  Personen , die  uns  vorgeführt  werden , sind  die  nämlichen, 
theilweise  dieselben  typisch  ausgeprägten  Gestalten,  und  auch  das  Land 
der  Feen  und  Wunder  ist  uns  im  Reiche  des  Artus  schon  bekannt 
Der  eigentliche  Kern  des  Romans,  der  ihm  auch  eigenthümlich  angeh ön. 
weist  auf  alte  bretonische  Sagen  zurück.  Escanors  de  la  Montagne, 
dem  in  bezeichnender  Weise  normannisches  Wesen  beigelegt  wird,  und 
der  seine  (ibermüthige  Herausforderung  gegen  den  bretonischen  Helden 
mit  dem  Tode  biisst,  gewinnt  Kraft  mit  der  steigenden  Sonne,  and 
verliert  sie  nach  und  nach  mit  der  niedergehenden.  Noch  interessanter 
aber  erscheint  Gavain's  siegreicher  Kampf  mit  dem  Teufel,  wo  die 
Vermischung  altheidnischer  und  christlicher  Anschauungen  einen  eigen- 
thümlichen  Eindruck  machen.  Denn  wie  kommt  ein  Teufel  dazu , die 
geweihte  Umfriedigung  einer  Kapelle  zum  Aufenthaltsort  für  sich  und 
seine  Geliebte  zu  wählen  ? 
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Friedrich  Rückert’s  Leben  und  Dichtungen,  von  Dr.  E.  Bejer  in 
Coburg.  Drei  Bücher.  Coburg  1866.  Verlag  von  Gr.  Sen- 
delbach. 

Entsprechend  dem  vorangestellten  Motto: 

„Die  Liebe  ist  der  Strahl, 

Versöhnend  Gott  und  Dich“ 

ist  die  Biographie  mit  grosser  Liebe  für  ihren  Gegenstand  geschrieben,  mit 
grossem  Eifer,  alle  von  der  Kritik  hier  und  da  ausgesprochenen  Zweifel  an 
Riickert’s  wahrem  Dichtergenius  zu  beseitigen.  — Die  eigentümliche  Be- 
deutung Rückert's  auch  fiir  die  Frauenwelt  (Nal  und  Dnjamanti,  Sawitri, 
Liebcsfirühling)  hat  den  Verfasser  veranlasst,  sein  Buch  seiner  „für  alles 
Hohe  und  Schöne  begeisterten  Fürstin  Alexandrine“  zu  widmen. 

Den  Inhalt  des  ersten  Buches  bilden:  Rückert’s  Jugend-  und  VVander- 
jsbre.  Wir  hören  von  seinen  Eltern  und  Geschwistern,  von  seiner  Geburt, 
die  einige  Literarhistoriker  „aus  Höflichkeit,“  wie  er  selbst  nach  vollendetem 
vierzigsten  Lebensjahre  (1848)  scherzend  bemerkt  hat,  ein  Jahr  vordatirten, 
und  von  seiner  wahrhaft  poetischen  Kindheit,  namentlich  in  Oberlauringen, 
welche,  des  Jünglings  Dichtersinn  weckend,  seine  später  so  reiche  Producti- 
Mtat  schon  ahnen  lässt.  Seinen  Jngendjahren  mit  ihrer  Episode  der  „Ersten 
Liebe*  entspriessen  die  Jugendlieder,  denen  Deutsche  Gedichte  folgen,  Ge- 
harnischte Sonette,  Spott-  und  Ehrenlieder.  Durch  seine  einundvierzig 
Sonette:  „Agnes  Todtcnfeier“  tritt  er  — nach  Platen’s  Zeugniss  — den  Mei- 
stern Petrarca  und  Cainoens  würdig  an  die  Seite.  Aus  dem  folgenden  Jahre 
(181S)  stammen  seine  allbekannten  Mahrchen,  seinem  Schwesterchen  Marie 
zum  Christfest  gedichtet.  1814  erscheinen  seine  „Deutschen  Gedichte  von 
Freimund  Reimar,“  seine  öffentliche  Dicbterlaufbahn  cröflnend,  unter 
ihnen  die  „Geharnischten  Sonette,“  die  ihn  als  ersten  süddeutschen  Vater- 
landsdichter den  berühmten  Sängern  der  Freiheitskriege  beigesellen.  Der 
Verfasser  gesteht  zu,  dass  einem  hochdithyrarobischen  Aufschwünge  und  der 
Kriegstrompete,  der  durch  die  knappen  Tacte  des  Sonetts  eine  gewisse  ge- 
massigtere  Tour  aufgelegt  wird,  eine  freiere  Form  besser  gestanden  hätte;* 
den  nngereihten  „Spott-  und  Ehrenliedern“  spricht  das  besonnene  Urtheil 
des  Verfassers  auch  die  Berechtigung  des  Inhalts  ab. 

Rücket t lebt,  anfangs  zum  Juristen  bestimmt,  dann  aber  gelehrten  Stu- 
dien obliegend,  zeitweise  als  Lehrer  an  der  Universität,  dann  am  Gymnasium, 
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dann  wieder  als  Privatgelehrter.  Leben  und  Dichtungen  verknüpfend,  be- 
leuchtet sodann  der  Verfasser  die  schönsten  lyrischen  Gedichte  mitHinzu- 
nahme  einiger  aus  späterer  Zeit:  Die  Gräber  von  Ottensen,  Barbarossa,  Die 
Strassburger  Tanne,  Die  drei  Gesellen,  Des  Rheinstroms  Gruss,  Die  linke 
Hand,  das  herrliche  Fruhlingslied,  Abendlied,  Die  sterbende  Blume,  Edelstein 
und  Perle  „als  Diamant  in  der  Dichterkrone  unseres  Genius.“ 

Unter  den  Epopöen  (1817)  tritt  Kind  Horn,  eine  altenglische  Erzählons 
besonders  hervor,  deren  kühne  Ausdrucksweise  und  Lebendigkeit  den  Ver- 
fasser an  das  Nibelungenlied  erinnern. 

Die  politische  Schwüle  Deutschlands  (1817)  treibt  den  Dichter  nacl 
Italien;  in  Rom  atbmet  er  wieder  auf.  Das  Heimweh  aber  trägt  den  Sieg 
über  alle  Schönheit  der  Umgebung  davon;  in  Octavcn,  Ritornellen,  Vier- 
zeilen,  Sicilianen,  Sonetten  findet  es  seinen  Ausdruck  neben  dem  Angedenken 
seiner  Liebe,  die  hier  eine  vorübergehende  Blüthe  getrieben  hat.  1818  nacti 
Deutschland  zurückgekehrt,  wird  er  in  Wien  durch  den  berühmten  Orienta- 
listen J.  v.  Hammer-Purgstall  in  den  grossen  Diehtergarten  des  Orients  ge- 
wiesen, wo  ihm  „sein  eigentliches  Lebcnselemcnt , die  Liebespoesie,“  lieh 
entgegenstrahlt. 

Die  folgende  Liebesidylle  „Amaryllis*  ist  eigentlich  nur  als  Quelle  der 
siebzig  „niedlich  gebauten  Sonette“  interessant ; im  Uebrigen  spielt  der  Dichter 
darin  kaum  eine  bessere  Rolle,  als  ein  unglücklicher  Liebhaber,  der  dir 
Nichtachtung  der  alten  Wahrheit  »Gleich  und  Gleich  gesellt  sich  gern“  in 
ziemlich  drastischer  Weise  biissen  muss.  Wenn  also  der  Verfasser  deo 
Dichter,  da  es  ihm  nicht  gelingt,  sein  Mädchen  durch  Zärtlichkeit  zu  ge- 
winnen, es  versuchen  lässt,  »durch  die  intellectuelle  Etage  Eingang  in  das 
Herz  seines  Mädchens  zu  finden,“  so  möchte  dieser  Ausdruck  eher  dem 
Tragikomischen  der  Situation  glücklich  angepasst,  als,  wie  das  .CentralbUti' 
kritisirt,  unglücklich  gewählt  erscheinen. 

In  Nürnberg  (1820)  erhält  Rückert  auf  der  Burg  den  Besuch  PUtres, 
der  von  Erlangen  aus  bei  ihm  wissenschaftliche  Belehrung  zu  holen  kommt 
um  dieselbe  in  seinen  »Sonetten“  darauf  Früchte  tragen  zu  lassen.  P« 
Verfasser  wirft  hier  einen  Blick  auf  das  Aufkommen  der  orientalischen  Li- 
teraiur  in  Deutschland  überhaupt,  durch  Herder,  F.  v.  Schlegel , H.  Gölte, 
für  Rückert  hier  den  Platz  beanspruchend,  den  Voss  in  der  griechisch«! 
A.  W.  Schlegel  in  der  modernen  Literatur  behaupten. 

Ende  1820  nach  Coburg  gezogen,  arbeitet  hier  Rückert  als  Gelehrt« 
und  Dichter  zugleich,  »als  Prediger  des  Orients,“  wenn  Göthe  der  Dich- 
ter, Hammer-Purgstall  der  Forscher  des  Orients  heissen.  Seine  allen  M- 
tionen  verwandte  Dichtungsweise  aber  stempelt  ihn  zum  »poetischen  Kos- 
mopoliten,“  unter  den  Orientalisten  nennt  der  Verfasser  Rückert  weg?: 
seiner  Fülle  der  Form  den  poetischen  Tonkünstler,  Platen  wegen  sein« 
Reinheit  der  Form  den  poetischen  Architecten,  Freiligrath  den  poetisch® 
Panoramamaler  des  Orients.  Rückert’s  bewundernswürdige  Sprschge«V 
und  formelle  Allseitigkeit  zeigen  sich  aber  vorzugsweise  in  seinem  »Ltebe;- 
frühling,“  hier  mit  Cbamisso  und  Redwitz  nur  an  poetischer  Schöpferkraft 
zu  vergleichen;  das  weist  der  Verfasser  durch  eingehendere  Betrachtung  zur 
Genüge  nach. 

1821  ward  das  Weihnachtsfest  für  Rückert  zugleich  das  Fest  seit« 
Vermählung  mit  Anna  Luise  Magdalene  Woethaus-Fischer,  der  an  Geist  t»d 
Herzen  ihm  ebenbürtigen  Braut,  der  alle  jene  Lieder  des  „Liebesfrühlinjp" 
galten.  Coburg  ist  auch  der  Geburtsort  der  drei  Söhne  Rückert’s:  Hann™ 
(Professor  der  Geschichte  in  Breslau,  geb.  1823),  Karl  (Arzt  in  Cobnrp. 
geb.  1824),  August  (Oekonom  zu  Neuses,  geb.  1826).  Später  kamen  dtzt 
noch;  Leo  (Gutsherr  von  Belrieth  im  Weimgschen)  und  Fritz  (preussiicher 
Officier).  Während  des  »Liebesfrühlings*  entstehen  auch  die  „Oeätlich® 
Rosen,“  sinnlich -erotisch  gehalten  in  der  Art  wie  Hafis,  in  welchen  jedoch 
der  Verfasser  des  Horaz  »Est  modus  in  rebus“  vermisst.  Am  Schlüsse  des 
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ersten  Buches  gedenkt  der  Verfasser  noch  der  edlen  Freundschaft  Rüekert’s 
mit  dem  Superintendenten  Iiohubaum  in  Rodach,  dem  er  ein  „Monumentum 
aere  perenmus“  in  seinem  Idyll  „Rodach“  gesetzt  hat 

Das  zweite  Buch  fuhrt  uns  Riickert  als  „Gelehrten  und  Dichter  in  der 
Erlanger  Periode“  vor,  beginnend  mit  seiner  Uebersiedelung  nach  Erlangen 
als  Professor  der  orientalischen  Sprachen,  1826,  — ihm  um  so  lieber,  da 
.der  Blumenflor  von  Neuses  nicht  mehr  zum  Futter  für  seine  Jungen  reichte.“ 
Anfangs  zog  seine  Muse  sich  vor  der  Musenstadt  seheu  zurück,  nach  zwei 
Jahren  aber  trat  sie  wieder  hervor.  Ein  Leiden  aber  führt  ihn  nach  Bad 
Ems  zur  Erholung.  1826  erschienen  auch  „Die  Verwandlungen  des  Abu-Seid 
von  Serug  oder  die  Makamen  des  Hariri,“  erster  Theil,  in  meisterhafter 
Nachbildung  des  Arabischen  durch  das  Deutsche.  Mit  Prof.  Pfaff  theilt  er 
sich  in  seine  Ausgabe  von  „Nal  und  Dajamanti,“  einer  von  F.  Bopp  (1819) 
im  Urtext  edirten  Episode  des  althindoxtanischen  Malväbhärata.  Collegien 
las  er  nicht  gerne  und  darum  auch  nicht  viel.  Nur  die  „kleinen  Propheten“ 
iauch  publicirt  1831)  las  er  eifrig  und  wiederholt  vor  einem  kleinen  Audito- 
rium. Enge  Freundschaft  verband  ihn  auch  mit  dem  Philologen  Kopp,  dessen 
Kleinheit  mit  Rückert’s  stattlicher  Grosse  seltsam  contrastirte.  Kopp  nahm 
seinem  Freunde  die  Mühwaltung  der  Edition  seiner  Gedichte  ab.  Ein  bisher 
ungedrucktes  Gedicht  Rückert’s  auf  den  Tod  dieses  Freundes  (1842  zu  Neuses 
unterzeichnet)  theilt  der  Verfasser  in  dankenswerther  Weise  mit. 

Neben  den  orientalischen  Studien  entstammte  jener  fruchtbaren  Zeit 
eine  Fülle  von  Liedern,  allein  aus  April  und  Mai  (1832)  33  Lieder,  aus  dem 
Herbst  72,  1833  mit  449  Liedern,  1838  mit  243  Liedern  in  sechs  Büchern 
(Mailieder),  wie  er  selbst  singt: 

„Mehr  als  Blumen  im  Gefilde,  sprossen 
Lieder  täglich  unter  meiner  Feder.“ 

Theils  um  den  ganzen  Zeitraum  von  1832 — 1838  zu  charakterisiren, 
theils  um  den  Gegenbeweis  zu  fuhren  dagegen,  dass  < larunter  sehr  viel 
Schwaches  sich  befinden  werde  und  müsse,  lässt  der  Verfasser  einige  dieser 
weniger  bekannten  Lieder  folgen,  z.  B.  Bei  Sonnenuntergang,  Ersatz,  Die 
Sonne  des  Herbstes,  Abendlied  des  Wanderers,  Meine  Ansicht,  Wiedersehen, 
Das  Leben  ein  Gesang,  Mailieder  1888. 

Die  Besprechung  der  „Orientalischen  Epik“  Rückert’s  beginnt  der  Ver- 
fasser mit  einer  Erörterung  der  Makamen  überhaupt  und  der  des  Ilariri  im 
Besondern,  von  denen  Rückert’s  Arbeit  nicht  eine  Uebersetzung,  sondern 
eine  Nachbildung  mit  Originalwerth  ist,  edirt  zuerst  1826  in  24  Makamen 
mit  Anmerkungen,  dann  8 Makamen  in  einer  Frankfurter  Zeitschrift,  zweite 
Auflage  vollständig  erst  1837,  davon  die  vierte  Auflage  ohne  Anmerkungen 
1864. 

Als  für, die  Kritiker  interessant  wird  aus  der  Vorrede  des  Hariri  folgende 
•Stelle  angeführt: 

„Bewahr’  uns  vor  denen,  die  loben,  — ehe  sie  unsern  Werth  erproben,  — 
«ie  vor  denen,  die  schelten,  — eh’  sie  wissen,  was  wir  gelten.  — Schütz’ 
uns  vor  der  Gönner  Ueberschätzung  — wie  vor  der  Missgönner  Herunter- 
selzung,  — vor  dein  stolpernden  Stolze  der  Stolzen  — wie  vor  der  Witz- 
lolde  Bolzen.“  Als  Probe  ist  die  neununddroissigstc  Makame:  „Der  Schul- 
meister von  Hirns“  gegeben,  Ruckert’s  erstaunliche  Keimgewandtheit  docu- 
tnentirend. 

•Sodann  führt  uns  der  Verfasser  die  vorzüglichsten  Uebertragungen  und 
Umdichtungen  aus  der  Erlanger  Zeit  dem  Inhalt  und  der  Form  nach  im 
Umriss  vor:  Nal  und  Dajamanti,  „eine  indische  Odyssee,  in  eine  lliade  ver- 
webt“ (ein  Seitenstück  dazu:  Sawitri),  dann  Röstern  und  Suhrab,  eine  freie 
Nachbildung  aus  dem  Persischen  des  Firdusi  (Schah- Namch),  „welche 
seinem  poetischen  Gehalte  nach  noch  über  Nal  und  Dajamanti  zu  stellen 
sein  durfte.“ 
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Als  weiteres  Resultat  der  indischen  Studien  kommt  dann  unter  den 
grösseren  Capitel:  YVeslöstliche  Didaktik  .Die  Weisheit  des  Brahmanen* 
(1836)  zur  Sprache  Der  Verfasser  bezeichnet  es  als  liückert’s  Hauptwerk, 
jene  .beschauliche  Tendenz  und  philosophirende  Speculation,  das  Priocip 
seines  Lebens*  am  meisten  kennzeichnend.  »In  ihr  wird  Rückert  der  grösste 
Didaktiker  unserer  Literatur.“  Ein  Citat  aus  Nodnagel  (Deutsche  Dichter 
der  Gegenwart)  dient  als  Beleg  für  die  Mustergültigkeit  dieses  Buches  der 
Weisheit  für  die  Welt  und  über  die  Welt  hinaus. 

Als  Philosoph  steht  Rückert  auf  dem  Standpunkte  des  Eklektikers,  das 
Rathsei  der  YVeltweishcit  lösend,  indem  er  sie  als  Gottesweisheit 
erklärt.  Daher  seine  Polemik  gegen  die  todten  Formeln  der  Systematik« 
und  ihre  Terminologie,  die  reinen  „Verstandesbegriffe,“  die  »apriorischen, 
reinen  Anschauungsformen“  eines  Kant,  das  Identitätssystem,  das,  nach 
Schelling,  Hegel  selbst  nicht  verstand ; denn  : die  Begriffe  „Raum  und  Zeit- 
ohne  Inhalt  verwandeln  die  Welt  in  „Schatten  “ Dem  cogito,  ergo  sum  des 
Cartesius  pflichtet  Rückert  in  seinerWeise  bei  (VIII,  18,  19),  zugleich  ein« 
»mystischen  Pantheismus“,  wie  in  den  Oestlichen  Rosen  eine  fast  „dithyram- 
bische Naiurmvstik“  verrathend.  Anderseits  wehrt  Rückert  der  blinden  und 
mechanischen  Weltanschauung  eines  Materialisten  wie  La  Mettrie  und  eines 
Sensualisten  wie  Condillac,  »an  Hegel  streift  der  Brahmane  in  seinen  An- 
schauungen von  Freiheit  und  Nothwendigkeit,  an  Spinoza  durch  die  petto 
principii  einer  „Ursubstanz“ ; mit  Lessing  aber  stimmt  er  überein,  „in  Goa 
den  Urquell  der  Wahrheit  sehend.“ 

Als  sehr  charakteristisch  für  die  religiöse  Anschauung  Rückert’s  citirt 
der  Verfasser  die  schöne  Stelle: 

Dass  du  dich  wissest  stets  von  Gott  gewusst,  gekannt. 

Gemahnt,  gestraft,  geprüft,  geliebt  und  Kind  genannt. 

Dürfte  es  doch  auch  kaum  einen  sinnigem  poetischen  Ausdruck  für 
den  Begriff  „religiös“  geben! 

Von  den  Indern  und  Persern  schreitet  Rückert  vor  zu  den  Chinesen  in 
seiner  Nachdichtung  „des  Liederbuches  der  Chinesen“  (1833),  betitelt:  Seit- 
King,  Chinesisches  Liederbuch,  gesammelt  von  Confucius;  dem  Deutschen 
angeeignet. 

1836 — 1839  erschien:  „Erbauliches  und  Beschauliches  aus  dem  Morgen- 
lande;* 1837:  „Sieben  Bücher  morgenländischer  Sagen  und  Geschieht«!, ‘ 
1839.  „Brahmanische  Erzählungen.“  Obwohl  selbst  des  Chinesischen  nicht 
mächtig,  hat  Riiekert  doch  auch  der  lateinischen  Uebersetzung  des  Missionar- 
Lacharme  den  Geist  China’s  zu  entlocken  und  zu  verdeutschen  gewusst,  oeä 
zwar  so  objertiv,  dass  er  auch  hierin  „auf  der  Höhe  des  poetischen  Kos»> 
politismus“  sich  zeigte;  als  ein  Beispiel  von  seiner  freien  Wiedergabe  kr 
lateinischen  Uebersetzung  ist  vom  Verfasser  gegeben : „Die  Quelle  der  Schmer- 
zen.“ Selbständige  Ucbertrag  ungen  aus  dem  Persischen  und  Arabischen  ent- 
hält „Erbauliches  und  Beschauliches  aus  dem  Morgenlande*  (1838— J 83?). 
Berlin,  zwei  Bändchen,  z.  B.  „Drohami's  Fabeln,“  Sprüche  von  Ali,  Hafis** 
Als  besonders  schön  bezeichnet  ist  die  Romanze:  „Dschemil  und  Bothein*' 
Aus  den  „Umbildungen  biblischer  Geschichten“  ist  das  schöne  Lied:  „Jo*c: 
und  Suleicha“  abgearuckt  In  den  „Brahmanischen  Erzählungen“  lieht  der 
\' erfasset-  mehr  das  „parabolische  Element,“  in  der  „Weisheit*  mehr« 
„sentenziöses“  hervortreten.  „Hidimba“  und  „Sawitri“  sind  besonders  her 
vorgehoben;  erstere  an  die  ähnlichen  Dämonenmärchen  in  „Tausend  und 
eine  Nacht“  erinnernd.  Das  Schleppende  des  Alexandriners  entspricht  de» 
hochpoetischen  Inhalt  wenig;  daher  „packt  in  Nal  und  Dajamanti  auch  wie5 
die  freiere  Form  den  Leser.“  In  Nal  und  Dajamanti  wird  die  GaUentres» 
der  krau  im  Unglück  gefeiert,  im  Sawitri  der  Sieg  der  Treue  und  Lieh* 
selbst  über  den  Tod,  Beides  ist  eine  Apotheose  des  rein  weiblichen  Herze.-*- 

Als  didaktisches  Gedicht  sihliesst  sich  den  früheren  1839  an:  „D*5 
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Leben  Jesu,  eine  Evangelienharmonie,“  dessen  poetischer  Werth  den  andern 
Epen  zwar  bedeutend  nachsteht,  indessen  als  Impuls  zu  des  forcirten  Ge- 
iknkcnpoeten  Fr.  v.  Sallet  .Laienevangelium“  merkwürdig  ist.  An  die  epi- 
schen und  didaktischen  Dichtungen  reiht  der  Verfasser  noch  die  allbekannte 
Parabel:  .Es  ging  ein  Mann  im  Syrerl.incl der  Vergleichung  wegen  auch 
die  alte  Bearbeitung  dieser  Parabel  von  Rudolph  v.  Hohenems  (1250)  in 
„Barlam  und  Josaphat“  und  den  Wortlaut  derselben  aus  dem  .Buch  von  den 
allen  Weisen.“  Von  1815 — 1881  redigirte  Rückert  mit  Baron  de  la  Motte 
Fouqud  das  Frauenlaschenbuch  (Nürnberg),  gab  den  Erlanger  Musenalmanach 
und  Deutschen  Musenalmanach  heraus ; es  folgt  dann  die  Angabe  des  Er- 
scheinens seiner  eigenen  lyrischen  Gedichte,  S.  1 8P. 

Sein  Ruhm  nach  aussen  wuchs  wie  sein  Glück  nach  innen;  sein  Töch- 
terlein auf  des  Vaters  Arm  weckt  in  ihm  die  alten  Lieder  des  „Liebesfrüh- 
lings;“  aber  schon  1834  verlor  er  es  „und  mit  sich  nahm  es  auch  sein 
Bniderlein.“  1835  starben  auch  Rückert’s  Schwester  und  seine  Mutter; 
Beider  ist  in  der  .Weisheit  des  Brahmanen“  gedacht. 

Die  Jahre  1880 — 1848  nennt  der  Verfasser  die  productiv* ten.  Im  Früh- 
jahr lebte  Rückert  immer  wieder  auf;  zu  Neuses,  seinem  Gute,  entstehen 
viele  Gedichte , namentlich  Hans-  und  Jahreslieder.  „Der  Grundzug  aller 
dieser  Lieder  ist  das  patriarchalische  Gefühl  echt  germanischer  Häuslichkeit, 
das  Wohlgefühl  innerhalb  der  schützenden  Einfriedigung  des  eigenen  Be- 
sitzes.“ 

Das  dritte  Buch  ist  betitelt:  .Berlin  und  Neuses.  Der  alle  Herr“  Es 
beginnt  mit  einer  allgemeinen  Kritik.  Rückert  gilt  als  .Heros  der  Form“ 
una  darin  werden  wohl  Alle  dem  Verfasser  beistimmen.  Heine  kommt  wegen 
‘einer  .Nonchalance  im  Rhythmus“  schlimm  dabei  fort.  Rückert  heisst  auch 
.der  wahre  Repräsentant  des  Reimes,-*  und  der  Verfasser  hält  es  für  ein 
I/eiehtes,  .auf  Grund  seiner  Dichtungen  eine  vollständige  Theorie  der  dich- 
terischen Form,  des  Reimes  u.  s.  w.  zu  entwickeln  — alle  deutschen  Lieder- 
strophen entquollen  dem  Dichtergenins  wie  die  Perlen  eines  Springquells.“ 
•ielegentlich  erklärt  der  Verfasser  auch  das  Ritorncll,  die  Terzine,  die  Si- 
ciliane,  Gasele;  weniger  hat  Rückert  die  antiken  Versmaasse  angewandt,  was 
der  Verfasser  mit  Weisse  aus  einer  Beengung  des  Rückert’schen  Talents 
durch  die  plas’ische  Natur  der  antiken  Formen  erklärt.  In  seiner  wortbil- 
denden .Schöpferkraft  wird  Rückert  mit  Fischart  verglichen,  wenngleich  ein 
fremdartiges  Gepräge  gebend. 

.In  der  Sprache  der  Germanen 

Ist  er  wie  im  Fluss  der  Fisch.“  Nach  Andersen. 

Gerühmt  wird  aber  neben  der  Melodik  seiner  Sprache  auch  das  .naiv 
Plaudernde,  geschwätzig  Erzählende  der  Kindersprache  ohne  Pointe,“  uud  mit 
vollem  Rechte  auch  das  Sanfte  und  Tiefrührencte,  wie  in  seiner  Weihnachts- 
legende:  ,I)ea  fremden  Kindes  heiPger  Christ.“  Sind  auch  seine  Leistungen 
in  di  r .geistlichen“  Poesie  von  der  Kritik  weniger  günstig  bcurthcilt  worden, 
so  behalten  doch  Lieder  wie  „Dein  König  kommt  in  stiller  Grösse“  bleiben- 
den Werth.  Die  .Mannigfaltigkeit  der  Stoffe  und  ihrer  Sprache“  bestätigen 
* da'c  von  Mises,  J.  Hillebrand  und  Julian  Schmidt.  Der  Verfasser  will 
Rückert  namentlich  als  lyrischen  Dichter  betrachtet  wissen,  die  Pban- 
•*sic  zwar  als  Prinzip  seiner  Dichtung  gelten,  ein  .tiifes  Geraiith“  ihm  aber 
nicht  absprechen  lassen:  der  „Liebesfnihling“  ist  wohl  auch  Beweis  dafür 
genug!  Andererseits  wird  Rückert  vertbeidigt  gegen  den  infolge  seines 
vorzugsweise  lyrischen  Charakters  ausgesprochenen  Verdacht  des  Dilet- 
tantismus in  der  Poesie,  durch  die  Behauptung  des  Gegentheils,  der  in  Rückert 
rollkommen  „Vereinigung  von  Inhalt  und  Form,“  aber  auch  oft  nach  Bildern 
und  Reimen  hascht;  er  verleugnet  den  tieferen  Ernst  des  Lebens  nie,  und 
tat  viel  zu  sehr  Gelehrte,',  um  nur  spielen  zu  können.  Seine  gewaltige  .As- 
timilationakrafl*  macht  ihn  zum  bedeutendsten  Lyriker;  der  Verfasser  giebt 
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aber  zu , w:ts  sich  auch  gewiss  nicht  ubstreiten  lässt,  .dass  ihm  die  ganz 
objectiv  schildernde  Gestaltung  der  Personen  und  der  Sceoerie  seiner  Ge- 
dichte nicht  so  recht  gelungen  ist:*  daher  war  Rückert  auch  weder  ein 
grosser  Dramatiker,  noch  ein  Eposdichter  im  eigentlichen  Sinne.  Indem  der 
Verfasser  dem  von  der  Kritik  benutzten  Augspruche  Göthe’s  über  Dilettan- 
tismus den  andern  über  Gelegenheitsgedichte  entgegenhält,  stellt  er  mit  vol- 
lem Rechte  Rückcrt  hin  als  „Virtuos  des  Gelegenheitsgedichtes,*  mit  Be- 
rufung auf  das  Urtheil  Pftzer’s  in:  „Uhland  und  Rückert.“  Aber  es  ist  auch 
nicht  zu  leugnen,  dass  Rückert's  „Nichtabwarten  poetischer  Inspiration“  die 
Quelle  vieler  Reimerei  wurde.  Der  Verfasser  will  die  Frage,  ob  das  Ge- 
bieten über  die  Stimmung  oder  Erwarten  derselben  besser  sei.  nur  nach 
den  Producten  entscheiden:  indem  er  für  das  „Gebieten“  zu  Rückert: 
Gunsten  plaidirt  und  darin  den  „höheren  Begriff*  der  Poesie  findet,  gesteht 
er  doch  auch  zu,  dass  bei  Rückert  das  Gefühl  nicht  vorherrschende  Po- 
tenz, sondern  nur  „mitwirkender  Factor“  ist , geht  aber  wohl  etwas  zu  weit, 
wenn  er  meint:  .es  würde  Rückert’s  Herz  sogar  aufgerieben  haben,  wenn 
das  Gemüth  überall  tonangebend  gesprochen  hätte.“  Der  Verfasser  nimm: 
hier  Gelegenheit,  indem  er  Rückert  als  „unsern  grössten  Didaktiker*  be- 
zeichnet, die  Frage  nach  der  -Stellung  der  didaktischen  Poesie  überhaupt  ti 
berühren.  Er  will  in  ihr  weder  die  höchste  Art  der  Poesie  sehen  — wie 
wohl  nur  Wenige,  — noch  sie  überhaupt  verwerfen  — wie  ziemlich  Viel* 
cs  thun.  Die  „vollendete  Form“  der  Poesie  ist  ihm  das  Drama  mit  seiner 
„Mannigfaltigkeit  in  der  Einheit,“  und  gegen  dieses  Grundgesetz  der  Schön- 
heit wird  Niemand  etwas  einzuwenden  haben  — eher  schon  gegen  die  .ideales 
Charaktere.“  Spekulation  und  Poesie  gelten  als  zwei  coordinirte  Thätigkeitca 
des  einen  Geistes  — di«  Poesie  bedient  sich  nur  der  fertigen  Begriffe 
religiöse  Poesie  wie  die  didaktische  sind  also,  nach  Gervinus,  nur  Zwitter- 
gattungen.  Der  Didaktik  aber  liegt  es  ob,  grossen  Wahrheiten  „Eingang  und 
Dauer“  zu  verschaffen,  und  so  kommt  er  zu  dem  Resultate  Weisse’s:  „Rückert 
bleibt  Dichter,  auch  wo  er  noch  so  sehr  als  Philosoph,  hIs  Priester,  als 
Sitten-  und  Weisheitsichrer  spricht.  Orient  und  Occident,  Lyrik  und  Didak- 
tik vereinend,  trägt  Rückert  gleichsam  einen  Januskopf  zur  Schau,  wie  io 
Stoff«  seiner  Erzeugnisse,  so  auch  in  der  Form  seine*  Geistes.“  Durch 
Friedrich  Wilhelm  IV.  wurde  Rückcrt  nach  Berlin  berufen  als  Professor  der 
orientalischen  Sprachen,  mit  dem  Titel  „Geheimer  Rath.“  1841  wandte« 
der  Erlanger  Orthodoxis  den  Rücken,  um  mit  Sclielling,  Tieck,  Cornelia 
zusammen  die  neue  Aera  der  Romantik  verherrlichen  zu  helfen.  Indessen 
hat  er  sich  nie  in  die  moderne  Gesellschaft  Berlins  hineingewöhnt,  und  daher 
auch  nie  in  ihr  sich  wohl  gefühlt ; die  damals  blühende  Politik  war  ihm  an 
sich  nur  ein  leidiger  Factor  der  Störung  in  seinen  brabmaniseben  Betrach- 
tungen. Trotz  seines  unverstellten  Freimuths  erschien  er  den  Einen  als  Re- 
volutionär, den  Andern  als  Rcactionär;  von  beiden  Extremen  zog  er  sich 
zurück;  auch  dem  Indianisten  A.  W.  Schlegell  war  die  neue  Concurrcnz  un- 
angenehm. 

Der  Verfasser  giebt  eine  charakteristische  Schilderung  der  von  Rucken 
veranstalteten  Dienstagskränzchen.  Seine  Cnllegien  nahmen  nach  und  nach 
einen  ganz  privaten  Charakter  an;  Max  Müller,  der  berühmte  Sanscritvt: 
liörie  bei  ihm  Persisch  (1844).  Nur  im  Winter  lebte  Rückert  in  Berk» 
im  Sommer  zu  Neuses,  seinem  lieblichen  Landsitze,  seiner  ehemalige«  Ile 
math,  dem  Wohnsitze  seiner  Familie.  „Ein  Winter  in  Berlin“  betitelt  »iri 
aus  diesem  Doppelleben  datirte  Gedichte,  für  Berlin  nichts  weniger  «1- 
schmeichelhaft. 

Rückerl’s  Dramen  will  der  Verfasser  mit  Recht  nur  als  „dramatische 
Bilder  einer  Entwicklungsgeschichte  der  Menschheit,“  nicht  als  Bühnenstück« 
aufgefasst  wissen;  sie  entbehren  als  solche,  wie  die  mitgetheiltc  Probe  »ui 
„Christofero  Colombo“  zeigt,  zu  sehr  der  Handlung.  Die  objective  Darstel- 
lung eines  dramatischen  Charakters  ist  ihm  nicht  gelungen. 
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1846  erschien  endlich  noch  aus  dem  Arabischen  des  Abu  Temraam : 
„llamisa  oder  die  ältesten  arabischen  Volkslieder,“  an  Zahl  861;  der  bei- 
gefügte  gelehrte  Apparat  liefert  Stoff  genug  zu  einer  Collegienvorlesung. 
Daher  ist  „Hamäsa“  mehr  ein  Buch  für  die  Gciehrtenwelt  als  für  das  grössere 
Publicum.  Als  Proben  folgen  Nro.  207,  447,  497,  693,  853.  „Natur-  und 
Hauslyrik“  ist  di«  Ueberschrift  der  Folgenden.  Von  seinem  geliebten,  schön 
besungenen  Neuses  aus  schaut  Rückert  hinaus  auf  das  Grab  „des  Reise- 
poeten* Thummeis,  links  von  der  Coburger  Landslrasse  (f  1817);  er  dichtet, 
sinnt,  macht  auch  mit  seinen  oft  ihn  störenden  „Buben“  einen  Ausflug  nach 
»einem  Geburtsorte  Schweiufurt  zu  den  Verwandten.  Freiherr  von  Wangen- 
heim und  Baron  von  Stockmar  sind  seine  Gäste ; von  Rückert's  edler  Gattin 
werden  alle  Gäste  des  Gefeierten  liebreich  bewirthet.  Die  Unterhaltung  ist 
stets  gründlich,  ohne  in  „Rechthaberei“  auszuarten  Am  26.  December  1846 
feiert  Rückert  seine  Silberhochzeit,  1857  wurde  die  glückliche  Gattin  von 
ihm  durch  den  Tod  geschieden.  „Die  Liebe  war  ihm  eine  lange  Dichtkunst 
und  die  Dichtkunst  eine  lange  Liebe  geblieben.“ 

Der  Conti  ast  zwischen  Neuses  und  Berlin  wird  ihm  immer  greller  und 
druckender.  Die  herannahende  Revolution  1848  war  ihm  ein  schicklicher 
Anlass,  um  seine  Entlassung  nachzusuchen.  1849  wurde  er  pensionirt.  Zu- 
rückgezogen lebte  er  nun  ganz  in  Neuses,  nur  während  seiner  immer  noch 
nugestrengten  Arbeitszeit  für  Besuche  unzugänglich.  Auch  der  Verfasser 
hat  das  Glück  gehabt,  „den  Dichtergreis  einigemal«  in  seinem  Hause  und 
Garten  bewundern  zu  können,“  wovon,  an  der  Eriunerung  noch  zehrend,  er 
ausführliche  Mittheilungen  macht,  auch  „um  den  Beweis  persönlicher  Be- 
gegnung mit  Rückert  zu.  führen.“ 

Das  Schlusscapitel:  „Der  alte  Herr,“  fuhrt  uns  Rückert’s  Stillleben,  seine 
religiöse  Anschauung,  letzten  Jahre  und  Lieder,  Tod  seiner  Frau,  seinen 
Heimgang  und  sein  ßegräbniss  vor. 

Die  Zurückgezogenheit  war  der  unmittelbare  Instinct  seines  ganzen  We- 
sens; selbst  die  Kritik  Hess  ihn  kalt;  auch  seiner  Wohlthätigkeitsliebe  ge- 
schieht Erwähnung;  „Bis  dat,  qui  cito  dat“  war  sein  Wahlspiucb.  Zu  dem 
un  Sommer  regelmässig  gepflegten  Kirchenbesuche  bestimmte  ihn  namentlich 
sein  Genuss  am  Kirchengesang.  Weder  Polemiker  noch  Romantiker  in  reli- 
giöser Beziehung,  war  er  „ein  guter  Protestant  im  echtesten  Sinne  des 
o ortes,“  das  Recht  der  freien  Forschung  beanspruchend,  das  Heiligthum  des 
Gewissens  heiligend.  Seine  anfangs  frommglaubige  Religiosität  erhielt  später 
eine  religiöse  Färbung,  allem  bUndeiP  Autoritätsglauben  abhold.  In  seiner 
Bekämpfung  der  Bekehrungswuth  der  Glaubcnseifcrer  wird  Rückert  mit  Ana- 
stasius Grün  verglichen,  ein  dafür  charakteristisches  Gedicht  mitgetheilt.  In 
Gott  die  höchste  Liebe  sehend,  lehrt  er  Toleranz,  Liebe,  Humanität.  Von 
nun  an  schrieb  Rückert  nur  noch  kleine  Gedichte  und  „Reime  fürs  Haus,“ 
arbeitete  aber  wissenschaftlich  fort.  1863  erschien  noch:  „Ein  Dutzend  Kampf- 
lieder für  Schleswig-Holstein“  von  F — r,  früheren  Dichtungen  der  Art  jedoch 
nicht  gleichkommcnd. 

1863  feierte  Rückert  selbst  allgefeiert  seinen  73.  Geburtstag;  1865  fing 
nr  an  zu  kränkeln;  geistig  uugescnwacht  lag  er  bald  körperlich  darnieder; 
er  starb  am  31  Januar  1866. 

Am  3.  Februar  fand  zu  Neuses  unter  allgemeiner  Betheiligung  und  Trauer 
»ein  ßegräbniss  statt,  welches  der  Verfasser  genauer  beschreibt.  Hervor- 
ragende Männer  der  Wissenschaft  hielten  ihm  die  ehrenvollsten  Grabreden. 
Als  Rückert’s  Grundzug  gilt  dem  Verfnsser  die  „lauterste  Wahrhaftigkeit 
und  eine  ungezwungene  Tbeiinahme  an  Anderer  Freud’  und  Leid,  aber  auch 
ein  gerechter  Hass  alles  Scheinwesena,“  daher  die  gerechte  Mahnung : „nicht 
zu  mäkeln  an  solch  edlem  deutschen  Charakter,  nicht  zn  Splitterrichtern  an 
so  herrlichen  Schöpfungen.“ 

Den  Anhang  bilden  noch  etwa  zehn  Seiten  Anmerkungen  und  Zusätze, 
unter  denen  S.  295  besonders  interessant  ist:  die  Schilderung  von  Rückert’s 
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Haus  und  dessen  Arbeitszimmer  von  Fr.  Hofmann  (in  der  »Gartenlaube* 
Nro.  17,  1866),  und  S.  800  die  Beschreibung  der  letzten  Lebenstage  Rückert’s 
durch  seine  Tochter  Marie  (ebendaselbst). 

Der  Verfasser  bittet  schliesslich  „für  eine  neue  Auflage*  tun  Mittheilung 
etwaiger  noch  unbekannter  Notizen  zur  Rückertliteratur. 

Zu  den  Druckfehlern  gehört  auch  S.  281,  Z.  15  v.  u.  »begleitete*  anstatt 
»bekleidete.“ 

Das  Buch  ist  übrigens  seiner  Widmung  gemäss  auch  weiblichen  Kreisen 
zu  empfehlen. 

Potsdam.  L.  v.  Schultzendorff. 


Französische  Grammatik.  Von  Bernhard  Schmitz.  Zweite  Auf- 
lage. Neue  Bearbeitung.  Berlin,  G.  Reimer.  1867. 

„Wenn  die  Könige  bau’n,  haben  die  Kärrner  zu  thun.*  Wenn  eine 
neue  Grammatik  erscheint,  machen  sich  die  Grammatisten  darüber  her  und 
beuten  sie  für  die  Schule  aus.  und  wer  dabei  am  wenigsten  von  der  via  tritt 
sbweicht,  wer  am  meisten  der  Bequemlichkeitsliebe  der  Lehrer  fröhnt,  allen- 
falls dns  Gewissen  des  »Gelehrten*  durch  ein  bei  einer  unzweifelhaften 
Etymologie  eingestreutes  (Diez)  beschwichtigend,  der  hat  „das  allgemeine 
Bedürfnis**  befriedigt , dessen  Schulbücher  erleben  Auflage  narh  Auflage. 
So  sind  auf  Meidingcr  Seidenstucker,  Ahn  und  Plötz  gefolgt,  und  ungeachtet 
der  weiten  Verbreitung  des  Letzteren  leidet  die  königliche  Bibliothek  noch 
heute  unter  der  Ueberschwemmung  durch  die  hundert  Pflichtexemplare  des 
kleinen  Ahn.  Einer  solchen  stolzen  Ahnenreihe  kann  sich  dag  vorliegende 
Buch  allerdings  nicht.rühmen;  dafür  aber  bat  es  andere,  werthvollere  Vor- 
züge aufzuweisen. 

Sein  erster  und  einziger  Vorgänger  erschien  1847,  wie  der  Verfasser 
selbst  in  der  Vorrede  sagt,  als  Frucht  des  Studiums  der  Mätzner'schen  Syn- 
tax, in  deren  Spur  er  sich  nicht  als  gedankenloser  Nachtreter,  sondern  als 
selbständig  denkender  Grammatiker  bewegt.  Deshalb  und  weil  er  in  dem 
Buche  manche  Resultate  zum  crstenmale  niedergelegt  fand,  die  mit  seinen 
eigenen,  damals  noch  sehr  unbedeutenden  Beobachtungen  ühereinstimmten, 
beantragte  und  erreichte  Referent  die  Einführung  in  der  Prima  der  Erfurter 
Realschule.  Die  trefflichen,  den  Schüler  nicht  minder  zum  Denken  anregen- 
den Elementarbücher  desselben  Verfassers  hat  Referent  ebenfalls  benutzt, 
wo  er  selbst  über  das  Unterrichtsmaterial  zu  bestimmen  hatte;  zur  Einfüh- 
rung in  den  untern  Klassen  jedoch  vermochte  er  sie  nicht  zu  bringen,  musst« 
auch  1853  bei  seiner  Versetzung  nach  Berlin  Zeuge  ihres  ebenso  plötzlichen 
wie  bedauernswerthen  Verdrängen*  aus  einer  Anstalt  sein,  an  welcher  der 
kaum  abgegangene  Verfasser  selbst  gewirkt  hatte.  Auch  sie  sind  von  »be- 
quemeren* Lehrmitteln  in  derselben  Zeit  siebenfach  überflügelt  worden,  in- 
dem sie  erst  vor  Kurzem  die  dritte  Auflage  erlebt  haben 

Aus  der  ersten  Auflage  der  Schulgrammatik  von  Schmitz  ist  der  Sprach- 
schatz wie  die  deutschen  Uebungsstücke  bis  auf  einige  wenige,  mehr  zum 
Memoriren  bestimmte,  ausgesebieden  worden,  um  nächstens  als  besonderes 
Buch  zu  erscheinen.  Die  übrigbleibenden  278  Seiten  sind  in  der  neuen  Auf- 
lage zu  865  angewachsen.  Die  Syntax  ist  eingetheilt  in  die  allgemeine, 
welche  in  drei  Hauptabschnitten  die  Construction , Congruenz  und  Rection 
behandelt,  und  in  nie  der  einzelnen  Redethcile. 

Die  lateinische  Terminologie,  für  welche  sich  der  Verfasser  im  Gegen- 
sätze zu  vielfachen  Neuerungeu  erklärt,  wünschten  wir  noch  allgemeiner 
durchgeführt. 

Die  Beispiele  und  Belege  sind  mit  Recht  vorherrschend  der  neuesten 
Prosa  entnommen.  Wir  bedauern,  dass  die  Angabe  der  Belegstellen  gnind- 


Digitized  by  Google 


221 


Beurtheilungen  und  kurze  Anzeigen. 

sätzlich  vermieden  ist.  Uns  erscheint  dieselbe  bei  den  wichtigeren  Beispielen 
sehr  wünschenswerth,  und  zwar  mit  genauester  Bezeichnung,  so  dass  sie  von 
Jedem  nacbgescblagen  werden  können.  Wir  selbst  haben  eine  solche  Unter- 
lassung in  unserer  englischen  Grammatik  in  Beispielen  oft  bereut.  Das, 
S.  XI  der  Vorrede  jedem  Schüler  empfohlene.  Sammeln  und  Nachtragen  von 
Beispielen  aus  der  eigenen  Lectiire  ist  eine  vortreffliche  Uebung,  welche 
künftige  Grammatiker  erzieht.  Aber  wird  sie  wirklich  durchgeführt?  Kaum 
von  einigen  Lehrern. 

S.  XII  der  Vorrede  tritt  gegen  die  Behandlung  der  Grammatik  in  fran- 
zösischer Sprache  auf,  deren  Frucht  allerdings  von  dem  Eingeweihten  als 
Oberflächlichkeit  und  „Sand  in  die  Augen“  erkannt  wird. 

S.  1.  Der  Name  des  Buchstaben  u ist  Uh  bezeichnet;  ü würde  genügt 
haben,  und  selbst  für  die  Bezeichnung  des  langen  Vokals  wäre  es  zweck- 
mässig, das  störende  h als  Dehnungszeichen  endlich  zu  beseitigen  und  durch 
den  in  der  Prosodie  allgemein  üblichen  Längestrich  zu  ersetzen. 

S.  2,  a,  Anmerkung,  Zeile  3.  Gravis  statt  Acutus,  einer  der  sehr  sel- 
tenen Druckfehler  des  Buches. 

S.  2 , b , Zeile  5.  fätt  mit  doppeltem  t ist  gewiss  eine  sehr  unglückliche 
Aussprachebezeichnung  für  die  zweite  Sylbe  des  Wortes  propbete.  Ebenso 
doppeltes  t in  lieutenant,  S.  14,  Anmerk.  2. 

S.  14,  Anmerk.  1,  Z.  2.  c und  g mit  ihrem  harten  Laut.  — Ein  all- 
gemeiner Missbrauch  nennt  den  Kehllaut  von  c und  g hart,  den  Zahn-  und 
Zungen-  (Sause-  oder  Zisch-)  Laut  weich,  während  doch  c stets  hart  oder 
scharf,  g stets  weich  oder  gelinde  ausgesprochen  wird. 

S.  17,  5.  oeil.  Hier  und  überall  ist  oe  statt  ob  gedruckt,  ein  Vorwurf, 
welcher  die  Verlagshandlung  trifft , die  wohl  für  die  nothwendigen  franzö- 
sischen Lettern  hätte  sorgen  können.  Ebenso  ae,  S.  28,  f und  g.  qusestor 
und  Max-enas. 

S.  23 , 4 , Z.  6.  Die  Aussprache  des  s in  gens  ausser  der  Bindung  ist 
wohl  kaum  als  mustergültig  hinzustellen. 

S.  27.  Man  bindet  t mit  onze,  z.  B.  II  est  onze  heures.  — Da  dies  eine 
nicht  gerade  zu  empfehlende  Nachlässigkeit  der  familiären  Sprache  ist,  so 
hätten  wir  die  an  andern  Stellen  häufig  von  dem  Verfasser  beliebte  Fassung 
vorgezogen:  Man  hat  nicht  nöthig,  t mit  onze  zu  binden,  z.  B.  11  est  onze 
heures , oder  das  e von  de  zu  apostrophiren , z.  B.  Le  train  d'onze  heures. 

S.  27,  9,  Z.  7.  So  sagen  die  meisten  gebildeten  Deutschen  gelegentlich 
nich’  statt  nicht,  or'ntlich  statt  ordentlich,  cs  regent  statt  es  regnet,  du  sost 
statt  du  sollst,  u.  dgl.  — Mit  Ausnahme  von  allenfalls  es  regent  möchten 
wir  das  doch  nicht  in  dieser  Ausdehnung  gelten  lassen,  billigen  aber  voll- 
kommen die  daran  geknüpfte  Warnung  vor  Nachäffung  der  Nachlässigkeits- 
fehler in  der  französischen  Aussprache,  z.  B.  quat’  u.  s.  w. , worunter  auch 
m’sieu  aufgezählt  werden  konnte. 

S.  31,  1,  Z.  9.  Kurz  sind  ausnahmsweise:  vous  dt  es,  röti,  höpital,  treve 
(de  complimcnts) , dü,  erd.  — In  röti  und  höpital  ist  das  o offen  und  mag 
für  halblang  gelten,  kurz  aber  ist  es  in  keinem  einzigen  Worte  mit  Accent 
dreonflexe. 

S.  33,  7,  Z.  14  und  15.  Restez  dans  votre  maison.  Dieses  Beispiel  für 
die  Verlegung  des  Accents  durch  den  Redeton  ist  nicht  gut  gewählt;  wir 
können  dieselbe  in  diesem  Falle  nicht  zugeben. 

S.  33,  Anmerkung,  letzte  Zeilen.  Wie  würde  es  uns  gefallen,  wenn  Je- 
mand spräche  Faass  anstatt  Fass,  Schlooss  anstatt  Schloss,  ahn  anstatt  an  V 
— Die  letztere  Aussprache  ist  am  Mittelrhein  allgemein,  also  dort  gar  nicht 
unangenehm  auffallend. 

S.  37,  2,  c.  Bindung  oder  Schleifung  zweier  Wörter,  die  durch  die  so- 
genannte Aspiration  gesenieden  sind , z.  B.  le  hdros  (le-dros).  — liier  ver- 
stehen wir  den  Verfasser  nicht.  Es  tritt  ja  gerade  der  Hiatus,  das  Gegen- 
theil  der  Bindung  ein. 
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S.  38,  Z,  8 — 11,  und  S.  40—41,  Anmerkung,  erklärt  sich  der  Verfasser 
zu  unserer  Freude  gegen  die  Verdoppelung  des  nasalen  n in  der  Bindung 
und  gibt  dadurch  den  neulichen  Ausführungen  des  Herrn  Dr.  Muret  über 
diesen  Gegenstand  eine  neue  Stütze. 

S.  41,  4,  1,  Z.  6 und  7.  . . . nur  am  Ende  der  Verse  zahlt  das  e muet 
nicht  mit.  — Wir  meinen,  es  zählt  hier  gerade  so  gut  wie  anderswo,  hat 
sogar  noch  eine  besondere  Bedeutung,  indem  es  den  regelmässigen  Wechsel 
zwischen  männlichen  und  weiblichen  Keimen  möglich  macht. 

S.  42,  Z.  1.  Einzelne  französische  Verse  haben  nicht  selten  ganz  ana- 
pästischen  Rhythmus  (~  - z.  B.  Et  lsissa  son  manteau,  qni  serrit  an 
pauvre  honime.  — Schlagend  ist  das  Beispiel  gerade  nicht,  indem  nach  fran- 
zösischer Anschauung  dieser  Vers  ebenso  gut  jambisch  ist,  wie  jeder  andere 

S.  42,  3,  letzte  Zeilen.  Was  für  uns  reimt,  z.  B.  „Mnth,  Wuth,*  ist 
für  das  französische  Ohr  nur  genügender  Reim  (la  rime  süffisante):  main, 
vain.  — Bei  der  Wahl  dieser  Beispiele  hat  der  Verfasser  übei sehen,  dass 
main  und  vain  auf  einen  Nasallaut,  also  vokalisch  ausgehen,  folglich  nur  eine 
Assonanz  bilden,  während  Muth  und  Wuth  einen  vollkommenen  Reim  bilden, 
den  auch  die  Franzosen  ebenso  wenig  mangelhaft  linden  dürften,  wie  z.  B. 
noir  und  soir. 

S 47,  Z.  6.  traban.  — Dazu  konnte  auch  draban  erwähnt  werden,  wie 
Voltaire  im  Charles  XII.  schreibt. 

S.  4",  2.  Vergleichung  der  Stammwörter  mit  abgeleiteten : aroas  — am&sser, 
. . . repos  — reposer,  . . . dessin  — dessiner,  . . . choix  — cboisir.  — Cm 
ist  die  Abstammung  dieser  Wörter  immer  in  umgekehrter  Ordnung  erschienen. 

S.  48,  5.  Die  Vorsylbe  re.  — Da  für  die  Entscheidung  der  Frage,  ob 
re  oder  rö,  keine  ganz  stichhaltige  Regel  zu  geben  ist,  so  muss  jede  Hülfe 
willkommen  sein.  Als  eine  solche  haben  wir  stets  gebraucht:  die  Vorsylbe 
rö  kommt  fertig  aus  dem  Lateinischen,  während  re,  wie  auch  der  Verfasser 
andeutet,  die  eigentlich  französische  Vorsylbe  ist. 

S.  49,  8,  Z.  4 — 6.  Völker-  und  Sectennamen,  wenn  sie  nicht  die  Ge- 
sammtheit  bezeichnen  oder  adjectivisch  sind,  klein  (un  frangai«,  un  luthörien. 
la  langue  frangaise).  — Wir  meinen  so:  Völkernamen  als  Snbstantiva  immer 
gross . als  Adjectiva  und  zur  Bezeichnung  der  Sprache  klein , Sectennamea 
immer  klein.  Dieselbe  Abweichung  8.  206,  19. 

S.  50.  Z.  3 — 5.  Die  Accente  wurden  über  den  grossen  Buchstaben  früher 
weggelassen;  in  neueren  Drucken  fehlen  sie  gewöhnlich  nicht.  — Neuer* 
Drucke  mit  neuen  Typen  haben  übereinstimmend  alle  Accente  auf  dem  E, 
auf  keinem  andern  grossen  Buchstaben.  Die  Akademie  hat  in  dieser  Bezie- 
hung keine  Autorität,  da  sie  als  Wörterbuch  alle  Accente  setzen  muss. 

S.  51,  Z.  4.  Le  guillemet  („).  — Die  französischen  wie  die  englischen 
gnillemets  sind  wahrend  die  deutschen  „ — " sind. 

Zu  der  hier  folgenden  Anmerkung  glauben  wir  berichtigen  zn  müssen: 
filets  sind  die  Gedankenstriche,  welche  mit  den  guillemets  abwechseln,  um 
die  directe  Rede  verschiedener  Personen  zu  bezeichnen;  entrefilets  heissen 
demzufolge  die  zwischen  solchen  Gedankenstrichen  eingeschlossenen  Stellen, 
also  die  directe  Rede  selbst. 

S.  51  und  52.  In  dem  Satze:  Elle,  qui  se  prötend  si  sage,  a pourtant 
fait  lä  nne  ötourderie,  steht  das  zweite  Komma  nicht  sowohl  um  das  längere 
Subject  vom  l’rädicate  zu  trennen,  als  vielmehr  weil  es,  dem  ersten  Komma 
entsprechend,  den  Relativsatz  abschliessen  muss.  Hiernach  ist  auch  S.  51,  e 
zu  ergänzen:  Steht  vor  einem  Relativsatze  als  Zwischensatz  ein  Komma,  so 
muss  auch  nach  demselben  eines  stehen. 

S.  63.  ln  den  Conjugationstabellen  ist  der  Stamm  von  der  Endung  durch 
einen  Sylbentheilungsstrich  getrennt,  was  der  Bedeutung  dieses  Zeichens 
widerspricht. 

Vendre  als  Paradigma  sollte  durch  rompre  ersetzt  sein.  Auch  Sonnen- 
burg hat  dies  leider  unterlassen,  während  a'Hargues  und  Steinbart  die  Jn- 
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consequenz  vermieden  haben,  ein  Verbum  mit  einer  Abweichung  als  regel- 
massiges  Paradigma  hinzustellen. 

S.  54.  Das  r des  Futurs  sollte  zur  Endung,  nicht  zum  Stamme  gerechnet 
werden. 

S.  56.  Statt  der  sieben  Verben,  welche  wie  dormir  ohne  eingeschobenes 
iss  conjugirt  werden,  haben  wir  bei  näherer  Erwägung  acht,  da  auch  bouillir 
dazu  gehört. 

S.  CI,  6.  Bei  hair  ist  der  Wegfall  des  accent  circonflexe  in  häimes, 
halte»  und  halt  vergessen:  S.  71,  8,  1,  ist  unbegreiflicherweise  die  Existenz 
des  Ddfini  von  hair  und  damit  wohl  auch  des  Imparfait  subjonctif  geleugnet. 

S.  61,  7.  vorletzte  Zeile,  pairai  kommt,  wohl  kaum  mehr  vor. 

S.  62.  Wir  wollen  nicht  mit  dem  Verfasser  darüber  rechten,  dass  er  die 
Benennung  „unregelmässige  Zeitwörter“  in  ihrem  alten  Sinne  auffasst,  wäh- 
rend die  Neueren  schwache  und  starke  Conjugation  haben  und  dadurch  den 
Begriff  „unregelmässig“  bedeutend  einschränken,  aber  etwas  übersichtlicher 
und  eingehender  klassifizirt  wünschten  wir  diese  Verba  doch,  als:  I.  auf  er; 
11.  mit  i im  Ddfini ; III.  mit  u im  Ddfini.  I)  mit  unregelmässigem  Futur; 
2)  mit  regelmässigem  Futur.  Auch  halten  wir  Tabellen  nach  den  Stammfor- 
men für  unerlässlich 

S.  66.  Verweisungen  auf  andere  Stellen  der  Grammatik  sollten  nicht 
grundsätzlich  vermieden  sein.  Manchmal  wären  sie  der  präciseren  Fassung 
zu  gute  gekommen,  so  bei  seoir,  S.  66  oben  und  S.  72,  11. 

S 69.  Z.  8 und  9 lauten  besser:  Olt  kann  faire  mit  dem  Infinitiv  von 
uns  durch  nur  ein  Zeitwort  übersetzt  werden. 

S.  70.  Zwei  vortreffliche  Zugaben  zu  den  unregelmässigen  Verben: 
Deutsche  Verba  zur  Repetition  und  lateinische  Verba  zur  Nachweisung  der 
Abstammung. 

S.  72,  4.  Bei  gdsir,  gisons  u.  s.  w.  musste  die  Aussprache  des  s an- 
gegeben werden. 

S.  72,  10.  Auch  bei  dchoit  fehlt  die  Aussprache. 

S.  72,  2.  Neben  florissait  u.  s.w.  wird  auch  fieurissait  bildlich  gebraucht. 

S.  73.  Bei  den  durch  unselbständige  Vorsylben  gebildeten  Verben  waren 
auch  tressaillir  und  trdpasser  zu  erwähnen, 

S.  76,  10,  3,  wenn  ihm  eine  Präposition  als  Bestimmungswort  vorangeht, 
z.  B.  les  avant-cours.  — Wir  halten  liier  avant  für  ein  attributives  Adverb. 

S.  79,  ad  4,  Z.  12  pistolet,  Pistole  (zum  Schiessen).  — Besser  Schiess- 
gewehr. 

S.  84.  Bei  pourpre  ist  der  Geschlechtsur.terschied  sehr  richtig  angegeben; 
zur  Vollständigkeit  fehlt  noch  bei  m.  Purpurfieber. 

S.  85,  6.  triomphe.  Trumpf,  nicht  Trumph. 

S.  90,  1 am  Schlüsse  musste  lent,  lents  besonders  erwähnt  werden,  weil 
es  mit  dem,  S.  75,  9 angeführten  gens  nicht  übereinstimmt. 

S.  91,  2,  3.  Dazu  Les  nouveaux  venus,  S.  111,  4,  vorletzte  Zeile. 

S.  91,  3,  2.  majeur  auch  grossjährig,  mineur  minderjährig. 

S.  91,  4.  Hinzuzufügen:  minime.  Auch  iin  Superlativ:  l)ieu  est  grand 
dans  ses  plus  minimes  ouvrages.  Saintine,  Picciola,  269. 

S.  92,  2,  Z.  5 und  6.  Manche  Eigenschaftswörter  werden  im  Französi- 
schen nicht  mit  einer  negativen  Vorsylbe  zusammengesetzt,  z.  B.  pratique, 
ndeessaire . gdndreux.  — liier  war  jedenfalls  naturcl  zu  erwähnen,  auch  das 
Auskuuftsniittel  durch  Vorsetzen  von  peu,  entsprechend  dem  lateinischen 
minus. 

S.  93,  2.  Sich,  auf  ein  bestimmtes  Suhject  bezogen,  wird  im  All- 
gemeinen nicht  durch  das  Reflexivum,  sondern  durch  das  Pronomen  rectum 
ausgedr uckt.  — Wir  halten  es  für  nöthig,  statt  „bestimmtes  Subject“  zu 
sagen  : bestimmtes  persönliches  Subject.  Vgl.  S.  275  lind  276. 

S.  93  und  94.  Mit  grosser  Genügt buung  bemerken  wir,  dass  der  Verfasser 
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die  Benennungen  pronoms  possessifs  (dömouatratifs  etc.),  coujoints  und  dis- 
joints  beibehalt,  statt  die  französische  Unterscheidung  Adjectifs  und  Pro- 
noms possessifs  etc-  zu  adoptiren,  welche  einem  ordentlichen  deutschen 
Grammatiker  wider  die  Haare  gehen  müssen. 

S.  95.  Auch  dass  die  Interrogativ-Pronomina  vor  den  relativen  stehen, 
linden  wir  in  der  Ordnung. 

S.  97,  Z.  12  — 14,  und  S.  272,  Z.  1 — 8,  Auslassung  des  Subjects,  bedürfen 
der  gegenseitigen  Ergänzung. 

S.  99.  Zu  y vergleiche  S.  294  und  295,  2. 

S.  100,  3.  oü  entspricht,  wie  auch  die  hier  angeführten  Beispiele  be- 
weisen, nicht  nur  der  Präposition  ä,  sondern  auch  dans  iqit  einem  relativen 
Fürworte. 

S.  100,  7,  l,  und  S.  286—287,  3,  welche  auf  einander  verweisen  müssten, 
-haben  beide  nicht  das  viel  gebrauchte  chacun  avec  sa  chacune;  auch  konnte 
warnend  erwähnt  werden : deux  francs  chaque,  un  chacun. 

S.  101,  2,  und  S.  287,  4,  fehlt  pas  un,  welches  erst  S.  297,  4,  und 
S.  820,  4,  kommt. 

Auch  S.  101  — 103  und  S.  285  — 287  müssten  auf  einander  verweisen, 
wegen  der  Beispiele  und  namentlich  für  tel,  welches  S.  286,  2 sehr  treffend 
auch  als  pronoin  indefini  auf  das  demonstrative  zurückgeführt  wird. 

S.  102,  3.  Ueber  den  Ursprung  von  1’  in  l’on  wird  Belehrung  vermisst, 
auch  das  Eintreten  des  Ton  nach  et,  que  und  am  Aufongu  des  Satzes.  Blatt 
„falls  nicht  le , la,  les  folgt“  stände  besser:  falls  kein  mit  1 anfangendes 
Wort  in  der  Nähe  ist. 

S.  103,  Z.  II  v.  u.  Schlimmer  Druckfehler : Quelques  riches  qu’ils  soien: 
statt  Quelque  riches  etc. 

Unter  den  Fürwörtern,  welche  den  Concessivsatz  einleiten,  oder  verall- 
gemeinernden Fürwörtern,  wie  sie  hier  genannt  sind,  fehlt  tout  . . . que. 
welches  erst  S.  232,  b,  beiläufig  erwähnt  wird. 

S.  105,  2,  am  Schlüsse.  Zur  Etymologie  von  premier  war  primarius  statt 
oder  neben  priinus  zu  erwähnen. 

S.  105,  3,  a.  Die  vielgebrauchten  myriadc  und  milliard  durften  nickt  fehlen. 

S.  106,  c.  Warum  nicht  auch  sextuple,  octuple  und,  um  zu  zeigen,  wie 
es  in  der  Folge  weitergeht,  neuf  fois  autant? 

S.  107.  Sehr  viel  wird  häufig  in  der  Umgangssprache  durch  beaucoup 
beaucoup  ausgedrückt. 

S.  108,  5.  Statt  unter  den  unregelmässigen  waren  presentement  und 
lentement  besser  als  zur  Hauptregcl  zurückkehrende  Ausnahmen  zu  2 an- 
zuführen. 

S.  110.  Unter  ferme  fehlt  tenir  ferme,  Stand  halten,  das  erst  S.  197 
bei  anderer  Gelegenheit  vorkommt. 

S.  111.  Unter  groa  ist  für  coucher  gros  eine  figürliche  Bedeutung  auf- 
geführt, aber  nicht  die  eigentliche,  welcher  sie  entlehut  ist:  (Farben)  dick, 
slark  auftragen.  Ausserdem  heisst  es  noch:  hoch  spielen. 

S.  114,  Z.  7.  Vor  aujourd’hui  fehlt  d\ 

S.  113  — 115.  Wenn  einmal  bei  den  einfachen  Präpositionen  anch 
einige  verwandte  zusammengesetzte  aufgeführt  werden  sollten,  so  konnte 
au-dessua  de  zu  sur,  au-dessous  de  zu  sous,  au  travers  de  und  ä travers  zo 
par  gestellt  werden,  um  auf  die  synonymische  Unterscheidung  aufmerksam 
zu  machen,  welche  für  die  enteren  Paare  im  ganzen  Buche  vergebens  gesucht  wird. 

S.  115.  Wir  finden  es  vollkommen  gerechtfertigt,  dass  faule  de  und 
pour  l’amour  de  zu  den  präpositionalen  Redensarten  gezählt  werden,  ver- 
mögen aber  quant  ä ebenso  wenig  wie  das  hier  fehlende  pour  ce  qui  est  de 
als  conjunctionale  Redensart  zu  erkennen. 

Cap.  8,  2,  2.  Wir  haben  oü  immer  nur  als  Adverb,  nie  als  Conjunctioo 
angesehen. 

S.  116,  Cap.  9,  5.  Druckfehler:  he  statt  hö. 
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Es  fehlt  ta  ta  ta  und  am  Schlüsse  das  vielgebrauchte,  auch  bei  Poitevin 
vermisste  vlan. 

S.  117.  Wir  wissen  es  dem  Verfasser  Dank,  dass  er  für  das  gewöhnliche 
attribut,  dass  in  diesem  Sinne  gänzlich  aus  der  Grammatik,  wenigstens  aus 
den  in  Deutschland  erscheinenden  Grammatiken  verbannt  sein  sollte,  prddieat 
einfuhrt,  und  notiren  hier  das  Curiosum,  dass  Poitevin  unter  önonciatif  auf 
prüdicat  verweist,  dass  aber  predicat  nicht  zu  finden  ist. 

Der  Ausdruck  adverbal  neben  adverbial  verdient  Beifall.  Er  stellt  einen 
Unterschied  fest,  gewissermassen  ohne  den  Schüler  mit  einem  neuen  Namen 
dafür  zu  belästigen. 

S.  12D.  Zusätze  1)  Z.  3.  Druckfehler  oü  statt  ob. 

S.  131  und  135,  4.  Die  Stellung  der  modalen  Adverbien  wird  sehr 
treffend  mit  der  Stellung  der  Adjective  in  Parallele  gezogen. 

S.  137,  Z.  5 und  6.  Substantivisch  sind  auch  die  sogenannten  Adverbien 
beaucoup,  peu,  trop,  rien.  — Warum  stehen  hier  nicht  auch  pas  und  point? 

S.  142.  Die  Lehre  von  der  Stellung  des  Adjectivs  ist  sehr  klar  einge- 
leitet und  richtig  durchgeführt.  i 

S.  147,  G sahen  wir  gern  gestrichen;  wir  räumen  dem  Wohllaute,  dieser 
crux  der  älteren  Grammatiken,  so  gut  wie  gar  keinen  Einfluss  auf  die  Stel- 
lung des  Adjectivs  ein,  finden,  wenn  wir  uns  Mühe  geben,  immer  einen 
inneren  Grund  für  dieselbe  und  sehen  in  neuerer  Zeit  die  Voranstellung  des 
Adjectivs  so  überhand  nehmen,  dass  alle  früher  dagegen  aufgethürmten 
Hindernisse  über  den  Haufen  geworfen  werden.  Dagegen  freuen  wir  uns 
über  die  S.  148  gegebene  Bemerkung  über  die  durch  die  wechselnde  Stellung 
des  Adjectivs  erzielte  Antithese.  -Vergl.  S.  141,  6. 

S.  150,  double,  und  S.  151,  simple  und  unique,  so  wie  S.  152,  8 sollten 
auf  einander  verweisen. 

S.  150.  Unter  faux  muss  es  heissen:  une  clef  fausse,  ein  falscher 
Schlüssel;  — unc  fausse  clef,  ein  Nachschlüssel.  Ebenso  S.  359,  18. 

S.  152,  4,  Z.  5.  Unserem  invertirtem  Genitiv,  Druckfehler  statt  invertirten. 

S.  155,  5.  Auch  peuple  kann  den  Plural  nach  sich  haben,  z.  B. : Paris 
est  rempli  d’un  peuple  d’industriels  qui  n’appartiennent  qu'ä  la  grande  ville. 

S.  156,  Z.  9.  Chateaubriand,  Druckfehler  statt  Chateaubriand. 

S.  162  sind  verschiedene  Eigenthümlichkeiten  in  der  Congruenz  adver- 
bialer Bestimmungen  durch  treffende  Vergleichung  mit  dem  Deutschen, 
Englischen  und  Lateinischen  erklärt. 

S.  162,  2,  und  S.  264,  16,  sollten  genauer  auf  einander  verweisen,  als  es 
hier  durch  die  Worte  „Vergl.  das  Cap.  vom  Artikel,“  geschieht. 

S.  163.  Bei  dem  ganz  richtig  erklärten  avoir  l’air  führen  wir  ein  Bei- 
spiel an,  wie  wenig  vertraut  selbst  hochgebildete  Franzosen  mit  ihrer  eigenen 
Grammatik  sind.  Ein  berühmter  Chronifjueur  rügte  bei  Besprechung  eines 
Hornaus  das  Föminin  nach  air  mit  den  Worten:  l’air  des  femmes  est  bien  le 
tneme  que  l’air  des  hommes. 

S.  166  — 168,  die  Apposition  ist  wieder  ein  Capilel,  das  unseren  vollen 
Beifall  hat.  Besonders  treuen  wir  uns,  dass  gleich  die  Vorbemerkung:  „Sie 
steht  mit  oder  ohne  Artikel“  einem  eingewurzelten  Irrthum  entgegentritt. 

S.  168.  Bei  Feststellung  des  Begriffs  „Rection“  führt  der  Verfasser 
einen  guten  Seitenhieb  auf  das  „Regieren  des  Indicativs.“ 

S.  175,  9,  Z.  8 u.  9.  Wie  esp^rer  mit  Accusativ- Object  auch  im  Deut- 
schen erhoffen. 

S.  188,  3.  acheter  ä heisst  auch  kaufen  für. 

S.  188,  6,  und  S.  198  — 199,  3,  sollten  auf  einander  verweisen,  approcher 
sollte  auch  in  der  Bedeutung  „näher  bringen,  bcranrucken“  erwähnt  sein. 

S.  189.  Zwischen  10  und  11  sollte  se  battre,  zwischen  12  und  13  com- 
battre,  auf  S.  191,  30,  lütter  verweisen.  Dort  fehlt  noch  se  battre  avec, 
se  battre  ü,  se  battre  pour. 

S.  191,  29.  Es  wird  vermisst:  jouer  une  comddie,  un  persounage. 
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S.  193,  DO.  Es  fehlt:  toucher  une  somme,  des  appointements. 

S.  196,  Z.  9.  Töppfer,  Druckfehler  statt  Töpffer. 

S.  197,  bei  donner  hinzusetzen:  Ce  rägiment  n’a  pas  encore  donni. 

Bei  tenir  muss  S.  193,  48  herangezogen  werden. 

S.  198,  2,  am  Schlüsse  hinzusetzen:  On  ne  fume  pas  ici,  hier  wird 
nicht  geraucht. 

S.  203,  Z.  7.  les,  Druckfehler  statt  le. 

Bei  der  Tempuslehre  wünschten  wir  die  Anschauung  aus  Schifflmi 
wissenschaftlicher  Syntax,  der  wir  in  diesem  Punkte  noch  immer  grosse 
Vorzüge  zuerkennen,  in  die  Darstellung  verwebt  zu  sehen.  Das  dort  durclt- 
geführte  Bild  von  der  Zeitlinie  findet  besonders  leicht  Eingang  bei  des. 
durchgängig  mathematisch  gebildeten,  Realschülern. 

S.  205,  Anmerkung.  Wir  sind  dem  Verfasser  dankbar  für  die,  noci 
immer  nicht  überflüssige  Bemerkung,  dass  es  auf  die  Wahl  des  vergangener 
Tempus  keinen  Einfluss  hat,  ob  eine  Thätigkeit  in  der  letzten  Woche  oder 
in  grauer  Vorzeit  stattgefunden  hat. 

S.  211,  a.  Sehr  zweckmässig  ist  der  hier  gegebene  Rath,  in  unzweifel- 
haften Fällen  die  Nothwendigkeit  des  däfini  oder  imparfait  apagogisch  zu 
beweisen. 

S.  212,  b,  ist  dann  die  durch  verschiedenes  Tempus  hervorgebrach;- 
Verschiedenheit  des  -Sinnes  nachgewiesen  und  unter  c die  Verschiedenb«: 
der  französischen  Anschauung  an  verschiedenen  Uebersetzungen  eines  und 
desselben  Originals  vorgeführt. 

S.  216,  Z.  8.  Das  mer  angeführte  „wurde“  wird  in  Westpbalen  und  in 
Bergischen  fragend  gebraucht:  Er  wurde  wobl  sehr  erstaunt  sein? 

S.  216,  Z.  10 — 5 von  unten.  Schon  hier  war  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  dass  bei  dem  durch  que  eingeleiteten  conditionnel  Hauptsatz  and 
Nebensatz  vertauscht  sind,  was  erst  S.  354,  8 geschieht 

S.  216,  6.  Auch  hier  weist  der  Verfasser  die  Uebereinstimmung  zwischen 
dem  Deutschen  und  Französischen  nach,  indem  er  das,  nur  in  den  Gzsat- 
matiken  sich  einnistende,  undeutsche  „sein  würde“  statt  „wäre“  nach  „wenn“ 
verwirft 

S.  221,  Z.  5.  Auch  faire  und  devoir  werden  zur  Bezeichnung  von  Zeä- 
verbältnissen  gebraucht.  — In  Bezug  auf  faire  bestreiten  wir  dies ; in  dem 
angeführten  Beispiele  steht  faire  nur  darum,  um  die  Anwendung  von  ne  . 
que  möglich  zu  machen. 

In  der  Vorbemerkung  zu  Cap.  3 sind  in  aller  Kürze  sehr  klar  die  Mo4 
von  einander  unterschieden. 

S.  223,  Z.  6 und  5 von  unten,  und  Z.  20  und  19  von  unten,  ist  dank 
Zusatz  weniger  erklärenden  Worte  die  Schwierigkeit  in  Betreff  des  Mock« 
nach  il  semble  und  il  me  semble  beseitigt.  Uebrigens  haben  wir  bei  Lt- 
rochefoucauld  und  bei  Vauvenargues  den  Indicatif  nach  il  semble  gefunden 

S.  225,  Z.  19.  Il,  Druckfehler  statt  Ils. 

S.  230,  3,  Z.  9 und  10.  Ungebildete  Franzosen  gebrauchen  nicht  seit« 
nach  quoique  das  Conditional.  — Hierzu  bemerken  wir,  dass  überhaupt 
selbst  im  Munde  der  Gebildeten,  das  conditionnel  den  subjonctif  vielfad 
verdrängt. 

S.  243,  4 wünschen  wir  den  Wohllaut  als  massgebend  beseitigt  Wz 
meinen,  dass  der  dem  Zwange  geleistete,  stärkere  oder  schwächere  Wider- 
stand entscheidet,  ob  ä oder  de  gesetzt  wird. 

S.  246,  2.  Unter  den  Verbaladjectiven , deren  Form  vom  pirtiapi 
präsent  abweicht,  sollten  auch  puissant,  savant,  vaillant  etc.  aufgefuhrt 
werden.  In  uhserem  Unterrichte  erwähnen  wir  dieselben  immer  bei  det 
betreffenden  Verben. 

S.  250,  Z.  6.  Courant  auch  substantivisch,  z.  B.  in  dem  elliptisches 
Geschäftsausdrucke  fin  courant 

S.  250,  Z.  14  von  unten.  Da  brovde  wegen  des  folgenden  et  keil 
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Druckfehler  statt  broyüs  sein  kann,  so  würden  wir  diesen  Satz  als  nicht 
gut  französisch  aus  den  Beispielen  der  Grammatik  verbannen. 

S.  256,  3,  Z.  5.  Das  Beispiel  des  soldats  braves  sollte  durch  ein  anderes 
ersetzt  werden;  es  widerstreitet  der  Ansicht,  welche  der  Schüler  von  der 
Stellung  des  Adjectivs  gewonnen  hat. 

S.  256,  Z.  9.  Beaume,  Druckfehler  statt  Beaune. 

S.  257,  Z.  7 und  8 von  unten  steht  dasselbe  Beispiel  wie  S.  258,  Z.  10. 

S.  259,  4.  Vergebens  haben  wir  uns  bemüht,  le  Dante  anderswo  als 
in  französischen  Grammatiken  deutscher  Verfasser  zu  finden.  Es  wäre  Zeit, 
dass  der  Artikel  auch  hier  verschwände 

S.  261  und  262,  7.  Es  konnte  bemerkt  werden,  dass  durch  das  adjcctif 
mehr  die  nationale  Eigenthümlichkeit  hervorgehoben  wird.  Dass  indess  das 
adjectif  und  de  mit  dem  Ländernamen  ohne  Unterschied  gebraucht  werden, 
beweist  die  Ueberschrift:  La  Constitution  d'Angleterre,  und  die  ersten  Worte: 
La  Constitution  anglaise,  in  einem  Aufsatze  der  Revue  des  deux  Mondes, 
72.  1.  Dec.  1867,  Page  529. 

S.  274,  4,  Z.  7 und  8.  Neben  11  avait  fait  raser  sa  barbe  musste,  um 
den  Schüler  nicht  irre  zu  führen,  der  Ausdruck  für  rasiren  stehen : 11  s’etait 
fait  faire  la  barbe. 

S.  275  und  276,  6.  (m  vorhergehenden  Absätze  hatte  der  Verfasser 
eben  mit  Recht  hervorgehoben,  dass  der  Gebrauch  der  pronoms  personnels 
von  Sachen  in  Folge  einer  Personification  stattfindet.  Hier  will  er  von 
einzelnen  bestimmten  Sachen  lieber  lui,  eile,  etc.  gebrauchen,  als  soi,  während 
doch  die  Grammatiker  und  der  allgemeine  Gebrauch  darin  übereinstimmen, 
dass  lui,  eile,  etc.  weit  schärfer  individualisiren  und  personiticiren  als  soi. 
Während  in  .les  maux  que  la  guerre  entraine  aprfcs  eile“  la  guerre  perso- 
nificirt  ist,  hört  im  pluriel  die  Personification  auf,  und  trotz  der  Abneigung, 
nach  dem  pluriel  soi  zu  gebrauchen,  sagt  Massillon:  tant  de  profanations 
que  les  giierres  tralnent  aprös  soi.  Vergl.  S.  93. 

S.  276,  7,  und  S.  288,  Cap.  3 sollten  auf  einander  verweisen.  Ebenso 
S.  277,  9,  und  S.  280,  3,  1. 

S.  281.  Bei  ce  konnte  noch  der  alte  Briefschluss  erwähnt  werden: 
Sur  ce  je  prie  Dieu  de  vous  prendre  en  sa  sainte  garde. 

S.  282.  Die  Franzosen  vermeiden,  wo  sie  können,  lequel.  Ein  Mittel 
dazu,  welches  die  Grammatiker  bisher  übersehen  haben,  ist  die  Anknüpfung 
durch  et  qui  u.  s.  w.  an  ein  anderes,  vorausgehendes  Attribut,  z.  B. : la 
marche  composöe  pour  la  fäte  par  Meyerbeer,  et  qui  fut  bissde  inipütueu- 
sement.  Auch  S.  284,  6 kennt  den  aus  diesem  Auskunftsmittel  erwachsenden 
Vortheil  nicht. 

S.  283,  4.  Zu  il  a de  quoi  vivre  noch  das  elliptische  il  a de  quoi  (vivre) 
und  il  n’y  a pas  de  quoi  (me  remercier). 

S.  284,  D,  Z.  2.  Nach  mtSme  einscbalten:  autre,  wozu  ein  Beispiel 
gegeben  ist. 

S.  289,  6 stehen  zwei  Beispiele  (die  einzigen)  und  S.  289,  7,  vier 
(von  fünf),  welche  alle  S.  805,  2,  nochmals  benutzt  sind. 

S.  292,  5 und  6,  S.  293,  7,  S.  294,  B,  2 steht  jedesmal  .vertauscht  mit“ 
statt  .ersetzt  durch.“ 

S.  295,  4.  Hinzufügen:  J’y  suis.  Vous  n’y  Stes  pas. 

8.  298,  7,  2.  s’il  en  fut  auch  ohne  Weiteres  parenthetisch  hinzugesetzt. 
Des  reinen  Styles  weniger  kundige  Franzosen  schreiben  oft  s’il  en  fittt; 
namentlich  liefert  dazu  der  Spectateur  militaire  manche  Beispiele. 

8.  299,  8.  Dem  ersten  Absätze  hinzufügen : C’est  un  pas  grand’  chose. 

S.  800,  Z.  6.  Je  n’ai  que  faire  de  cela. 

S.  300,  5.  Neuere  Schriftsteller  haben  die  alte  Wendung  ne  . . . pas 
que  wieder  in  den  Gebrauch  gebracht,  z.  B.:  je  n’ai  pas  qu’un  collaboruteur 
für  j’ai  plus  d’on  collaborateur. 

15* 
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S.  301,  12.  Der  Gebrauch  von  si  zur  Bejahung  ist  auf  den  Widerspruch 
beschränkt:  „doch.“  Zu  dem  hier  gegebenen  Beispiele  noch  eins,  S.  346,  Z.  19. 

S.  309,  7.  Wir  halten  comme  für  eine  Conjunction,  die  nur  irrthumlich 
als  Adverb  angesehen  wird.  So  auch  S.  346,  Anmerkung.  Vergl.  S.  351,  5, 
dritter  Absatz. 

S.  311,  13,  a.  Zu  traiter  en  ist  zu  vergleichen  traiter  de,  doch  suchen 
wir  dieses  vergebens  S.  314. 

S.  311,  letzte  Zeile,  verraifuge  ist  Substantiv. 

S.  312,  e.  Vergl.  je  vous  ai  pris  pour  votre  fröre. 

S.  316,  3,  dritter  Absatz.  Statt  des  Umstandswortes  kann  auch  ei ut 
adverbiale  Redensart  eintreten,  wie  die  beiden  letzten  Beispiele  beweisen. 

S.  318,  zweiter  Absatz,  letzte  Zeile.  Vor  dem  CitatCap.  1,  § 3,  fehlt  11 

S.  320,  zweiter  Absatz.  Vor  beiden  Citaten  fehlt  II. 

S.  320,  5.  Hier  musste  durchaus  zur  Ergänzung  auf  S.  261  und  26!, 
5 und  6 verwiesen  werden. 

S.  321,  zweiter  Absatz.  Es  fehlt  rue  mit  und  ohne  de. 

S.  831,  11.  Zu  amidst  war  au  milieu  de  heranzuziehen. 

S.  332,  13.  malgrd  wird  wohl  besser  durch  „wider  Willen*  als  durch 
„schlechten  Dank“  erklärt. 

S.  332,  14,  zweiter  Absatz.  Wir  haben  par  immer  für  ein  fördernde’, 
ä travers  und  au  travers  de  für  ein  hinderndes  medium  gebraucht  gefunden 
und  zwar  au  travers  de  dann,  wenn  das  Hinderniss  bedeutenden  Widerstand 
entgegensetzt. 

S.  334,  17.  sur  und  sous,  und  S.  336,  25,  au-dessus  de  und  au-des«» 
de  sollten  zusammengestellt  sein.  Vergl.  S.  113  — 115. 

S.  336,  27.  Hier  fehlen  die  mit  lh  zusammengesetzten,  lä-dessus  u.  i.  * 

S.  340,  14,  und  S.  341,  18  sollten  neben  einander  gestellt  werden. 

S.  344,  Z.  5 von  unten.  Sollte  partant  wirklich  von  per  tanto  und  nicht 
vielmehr  ganz  einfach  von  partir  kommen? 

S.  850,  4.  Z.  2,  lies  de  ...  meme  ...  que  statt  de  mime  . ..que. 

S.  352,  6.  Si  ce  n'est  que  ist  nicht  hypothetisch,  sondern  exclusiv. 

S.  354,  9.  de  manihre  que  bezeichnet  wohl  kaum  einen  Zweck. 

S.  855,  Absatz  3.  Das  erste  Beispiel  gehört  nicht  eigentlich  hierher, 
da  comme  darum  wiederholt  wird,  damit  que  nicht  für  das  dazwischentrettwk 
parce  que  genommen  werde. 

S.  361,  49,  vorletzter  Satz.  Wir  verlangen  von  den  UcbuugpiU“ 
dass  der  Schüler  sie  ex  tempore  ohne  Voeabeln  übersetzen  könne.  Welch« 
Schüler  aber  ist  ondoyer  bekannt? 

S.  368,  75,  lies  „das  Richteramt“  statt  „das  Amt  eines  Richters." 

S.  865,  119,  lies  „der  Professortitel“  statt  „der  Titel  eines  Professors’- 

Zum  Schluss  wünschten  wir  ein  recht  ausführliches  alphabetisches  Register 
dessen  Anfertigung  zwar  grosse  Mühe  kostet,  das  aber  auch  viel  Ds^ 
erwirbt,  weil  es  das  ganze  Werk  durchsichtiger  macht  und  so  manchen  daris 
versteckten  Schatz  erst  zur  Hebung  bringt. 

Wir  haben  diese  Bemerkungen,  die,  sofern  sie  als  Ausstellungen  ersehe- 
nen, nur  Kleinigkeiten  im  Vernültniss  zu  dem  hoben  Werthe  des  Bucha 
betreffen,  als  Frucht  eines  einmaligen  flüchtigen  Durcblesens  hingeschriebtt 
Stimmt  der  Herr  Verfasser  mit  uns  überein,  so  freuen  wir  uns,  dass  w 
ihm  Gelegenheit  gegeben  fiaben,  in  der  dritten  Auflage  einige  Aenderung« 
vorzunehmen;  ist  und  bleibt  er  anderer  Ansicht,  so  haben  wir  wenigste« 
zweifelhafte  Fragen  angeregt,  die  durch  Discussion  zur  Entscheidung  geführt 
werden  mögen,  uud  auch  dann  ist  unser  Zweck  erreicht,  indem  wir  nie  V erth 
darauf  legen,  Recht  behalten  zu  wollen,  sondern  im  Streite  nur  streben,  Ar 
Wahrheit  zum  Rechte  zu  verhelfen.  Unsere  College«  bitten  wir  dringend 
sich  mit  dieser  Grammatik  bekannt  zu  machen  ; wir  sind  uberzeugt,  dass  bo 
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Vielen  deren  Einführung  in  Prima  Folge  der  Kenntnissnahme  sein  wird. 
Die  grammatische  Bildung  unserer  Schüler  wird  dadurch  auf  eine  höhere 
Stufe  gehoben  werden,  und  wir  sind  überzeugt,  dass  die  Schüler  selbst  Freude 
daran  finden  werden,  aus  der  Fülle  der  gegebenen  Beispiele  die  manchmal 
nur  angedeuteten  oder  in  allgemeinen  Umrissen  gegebenen  Regeln  weiter 
in’s  Einzelne  auszuführen. 

Hoffentlich  erhält  dann  der  Verfasser  bald  Gelegenheit  zu  einer  neuen 
Auflage  und  holt  vielleicht  noch  seine  ebenfalls  sehr  werthvolle  englische 
Grammatik  ein,  welche  vor  vier  Jahren  bereits  die  dritte  Auflage  erlebt  bat. 
Freilich  ist  auch  der  englische  Unterricht  nicht  so  vielfach  in  den  Händen 
Unkundiger,  wie  der  französische.  * 

Berlin.  C.  van  Dalen. 


Praktisches  Lehrbuch  der  französischen  Sprache.  Für  Gewerb-, 
Real-  und  höhere  Bürgerschulen  bearbeitet  von  Fr.  Ernen- 
wein.  I.  Abtheilung.  Würzburg,  Stuber’s  Buchhandlung. 

Das  Prinzip,  das  der  Verfasser  in  seinem  106  Seiten  starken  Bändchen 
zu  Grunde  gelegt  bat,  ist  »eine  Huldigung  der  Ansicht,  dass  jede  fremde 
Sprache  nur  unter  steter  Vergleichung  mit  der  Muttersprache  gelehrt  werden 
soll,  dass  jedoch  eine  lebende  Sprache  vorzugsweise  praktisch  erlernt 
werden  müsse.“  — Diese  Vergleichung  mit  der  Muttersprache  ist,  ganz  richtig 
bemerkt,  eine  Hauptbedingung;  sie  ist  es  um  so  mehr,  da  in  unsern  Gewerb- 
und  Handelsschulen,  für  die  aas  Büchlein  sich  speziell  eignen  soll,  kein  La- 
teinisch gelehrt  wird  und  also  nur  das  Deutsche  als  Anhaltepunkt  da  ist. 
Das  vorzugsweise  praktische  Element  hat  seine  Berechtigung,  jedoch  — ist 
dem  formalbildenden  Elemente  auch  Rechnung  zu  tragen,  weil  nur  nach 
Abschluss  des  letztem  das  erstere  ermöglicht  wird.  — Der  Verfasser  meint 
beim  Beginne  seiner  Vorrede,  »dass,  je  grösser  die  Anzahl  der  Lehrbücher 
werde,  desto  weniger  würden  die  Ansichten  der  einzelnen  Verfasser  über 
Ziel  und  Methode  übereinstimmen.“  — Ich  glaube,  dass  man  über  das  Ziel 
an  Allgemeinen,  in  technischen  Lehranstalten  einig  ist:  das  formalbildende 
mit  dem  praktischen  Elemente  innig  zu  verbinden  Die  Methode  ist  sekun- 
därer Natur,  so  lange  sie  eben  noch  rationell  ist;  jede  Methode  bedingt 
übrigens  kurze  und  klare  Sprache  bei  Definitionen.  Die  bestehenden  Ge- 
setze müssen  so  lange  unangetastet  bleiben,  als  sie  weder  des  Irrthums,  noch 
der  Unwissenschaftlichkeit  geziehen  werden  können.  Willkürliche  Neuerungen 
sind  unstatthaft.  — Sehen  wir,  in  welcher  Weise  der  Verfasser  sein  Ziel 
erreicht  hat. 

Die  Buchstaben  und  ihre  Aussprache  sind  mit  zwei  Seiten  abgethan; 
eine  Anmerkung  ist  beigefügt,  die  uns  bedeutet,  „dass  die  richtige  Aus- 
sprache von  dem  Lehrer  erlernt  werden  muss,  der  die  Schüler  auf  die  uns 
ungewohnte  Aussprache  der  harten  und  weichen  Konsonanten,  der  ö-  und  ü- 
Laute,  sowie  auf  das  Hinüberziehen  der  Konsonanten  ganz  besonders  auf- 
merksam machen  wird.“  — Damit  sollen  doch  wohl  die  Leseregeln  nicht 
erschöpft  sein?  Was  die  Bemerkung  über  weiche  und  harte  Konsonanten  etc. 
»nbelangt,  so  hätte  die  Bemerkung  erspart,  und  die  Leseregeln  ausf  ührlicher 
segeben  werden  sollen.  Lect.  l enthält  neben  dem  »Geschlechtswort“  das 
Präsent  und  Futur  von  avoir  in  bejahender  und  fragender  Form.  Für  die 
'»orte  livre  und  piume  scheint  der  Verfasser  eine  Desondere  Vorliebe  zu 
haben,  da  sie  14  mal  Vorkommen  (zusammen).  Lect.  2 erklärt  uns  „das  nicht 
• Denkbare“  einer  Eigenschaft  ohne  den  Gegenstand,  an  dem  sie  haftet, 
?u<l  so  muss  im  Französischen  jedes  Eigenschaftswort  (adjectif)  mit  dem- 
jenigen  Dingworte  (suhstantif)  in  Geschlecht  und  Zahl  übereinstimmen,  zu 
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dem  cs  eben  gehört.  Im  Deutschen  findet  diese  Uebereinstimmung  nur 
statt,  wenn  das  Eigenschaftswort  vor  seinem  Dingworte  steht,  z.  B.  ein 
guter  Schüler,  eine  gute  Schülerin  etc.;  aber  der  Schüler  ist  gut,  die  Schüler 
sind  gut  etc.  Im  Französischen  bekommt  nun  das  Eigenschaftswort  als  weib- 
liche Endung  ein  stummes  e angehängt,  wenn  es  nicht  schon  ein  stummes  e 
hat;  folgen  Beispiele.“  — Musste,  um  dieses  zu  erklären,  ein  solcher  Wort- 
schwall gemacht  werden?  In  derselben  Lection  das  Präsent  von  Stre  be- 
jahend und  fragend.  In  der  Uebungsaufgabe  livre  und  plume  12  mal. 
Lect,  8:  Weitere  Zeiten  der  Hilfszeitwörter.  Lect.  4:  Gönitif  und  Datif; 
Uebungsaufguben.  Lect.  6:  Besitzanzeigendes  Fürwort;  Kontraktion  von 
de  le  und  ä le-etc. ; Üebungsstücke ; in  7 der  letzteren  livre  und  plume 
50  mal.'!!  Summa  summarum  auf  10  Seiten  livre  und  plume,  plume  und  livre 
mit  Epithet  und  verschiedenen  Kasus  76  mal ! 1 ! (beide  Wörter  zusammen). 
Bei  dem  Geschlecbte  der  Dingwörter  spricht  der  Verfasser  von  „sächlichen 
Vorstellungen“  (das  Erhabene,  das  Schöne,  das  Denken),  die  männlich 
sind.  — Ist  mir  neu.  — (Die  sächlichen  Vorstellungen  nämlich;  es  wäre  wohl 
interessant  zu  wissen,  was  der  Verfasser  unter  männlicher  und  weiblicher 
Vorstellung  versteht.)  — Seite  23  enthält  unter  andern:  das  verbundene  hin- 
weisende Fürwort  und  folgende  Erklärung:  „Da  die  französische  Sprache 
für  unser  jener  kein  eigenes  Wort  hat,  so  bezeichnet  sie  den  Unterschied 
von  dieser  und  jener  dadurch,  dass  sie  mittelst  eines  Bindestrichs  ci  (hier) 
an  das  Dingwort  hängt,  vor  welchem  dieser  steht,  und  lä  (dort)  an  das, 
vor  welchem  jener  steht.“  Folgen  Beispiele.  — Seite  28  und  29:  .Wenn 
zu  dem  Dingworte,  das  ohne  alle  nähere  Bestimmung  steht,  ein  Eigenschafts- 
wort als  Beifügung  tritt,  so  ist  zu  unterscheiden,  ob  das  Eigenschaftswort 
im  Französischen  vor  oder  nach  dem  Dingworte  steht.  Steht  es  nach  dem 
Dingworte,  so  wird  ebenfalls  de  mit  dem  bestimmten  Artikel  gesetzt;  steht 
es  aber  vor  dem  Dingworte,  so  wird  nur  de  gesetzt“  — Folgt  Einiges  ub« 
die  Stellung  der  Adjective.  „Bezüglich  des  Wohlklangs  möge  man  sich  mer- 
ken, dass 

a)  Eigenschaftswörter  mit  wenigen  Silben  gewöhnlich  vor  den  mehrsilbi- 
gen Dingwörtern,  mehrsilbige  Eigenschaftswörter  aber  nach  den 
Dingwörtern  mit  weniger  Silben  stehen; 

b)  Eigenschaftswörter,  die  auf  einen  hörbaren  Vocal  oder  auf  al,  el,  3, 
if,  ique,  ble  auslauten,  und 

c)  Eigenschaftswörter,  die  selbst  noch  eine  nähere  Bestimmung  bei  sich 
haben, 

nach  dem  Dingworte  stehen.“ 

Erfreuen  sich  nicht  einige  dieser  Regeln  einer  ganz  besondern  Klarheit,  ge- 
eignet um  den  Schüler  sofort  erkennen  zu  lassen , um  was  es  sich  handelt? 
— Bei  den  Zeitwörtern  (S.  41)  werden  Erklärungen  schon  in  französisch« 
Sprache  gegeben.  Unter  andern:  .Un  verbe  est  ä la  premibre  personne:  n 
son  sujet  est  ä la  premibre  personne:  je  prouve,  nous  prouvons.  Un  verb* 
est  ä la  deuxibme  personne,  si  son  sujet  est  ä la  deuxibme  personne:  tu 
prouve s,  vous  prouve z.  Un  verbe  est  ä la  troisibme  personne,  si  son  suj« 
est  ä la  troisibme  personne:  il,  eile  prouve;  ils,  elles  prouvent.“  Das  wem 
jeder  Schüler.  Der  Verfasser  hätte  besser  gethan,  auf  die  gleichen  Endungen 
der  ersten  und  dritten  Person  der  Mehrzahl  des  deutschen  Indicativ  Presen» 
aufmerksam  zu  machen,  ebenso  auf  den  deutschen  Infinitiv,  der  auch  d« 
Endung  en  hat,  und  der  x male  mit  der  ersten  und  dritten  Person  der  Mehr- 
zahl beim  Uebersetzen  ins  Französische  verwechselt  wird.  Wie  oft  hört  niaa 
nicht:  Mes  freres  avons,  sommes,  montons  und  monter  etc.  übersetzen^ 

Eine  Neuerung  lässt  der  Verfasser  bei  den  Flexionsendungen  der  Kon- 

i’ugationen  eintreten , die  ohne  irgend  welche  Consequenz  durchgeführt  ist 
)ie  Endungen  des  Dbfini  der  ersten  Conjugation  sind  nach  seiner  Ansicht 
für  die  Einzahl:  ai,  as,  a;  für  die  Mehrzahl  dagegen  lässt  er  A,  6 und  e al» 
Bindevokale  auftreten,  und  mes,  tes,  rent  reine  Endungen  sein.  Soll  dss 
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B eurth  eilungen  und  kurze  Anzeigen. 

etwa  nach  dem  lateinischen  Perfectum  abgeleitet  sein?  Warum  dann  den 
.Kennlaut,“  wie  ihn  Miitzncr  § 54  seiner  französischen  Grammatik  bezeich- 
net, nicht  durchführen?  — Bei  der  zweiten  Konjugation  drückt  sich  der 
Verfasser  also  aus:  .Bei  den  Zeitwörtern  auf  ir  gehört  das  i noch  zu  dem 
Stamme;  also  ist  von  finir  nicht  fin  der  Stamm,  sondern  fini;  ebenso  obdi-r, 
pdri-r.  Der  Stamm  der  zweiten  Konjugation  endigt  sich  somit  auf  den  Vo- 
kal i;  deshalb  muss,  so  oft  die  Endung  mit  einem  Vokale  beginnt, 
das  Zusammentreffen  dieser  zwei  Vokale  verhindert  werden.  Dies  geschieht 
nun  bei  diesen  Zeitwörtern  dadurch,  dass  man  ss  einschiebt.  Die  wenigen 
Zeitwörter  auf  ir,  bei  denen  das  i des  Stammes  ausfallt,  und  die  deshalb 
gewöhnlich  als  unregelmässig  betrachtet  werden,  obwohl  sie  ganz  regelmässig 
sind,  kommen  weiter  unten  in  Betracht.  i 

Folgende  Tabelle  diene  zur  deutlichem  Veranschauung  des  bereits  Ge- 
sagten. 

Der  Infinitiv  endigt  sich  in  der  I.  Konj.  auf  er,  in  der  II.  auf  ir,  und 
in  der  III.  auf  re.  Das  Part.  Prds.  endigt  sich  bei  allen  Zeitwörtern  auf  ant, 
welche  Endungen  an  den  Stamm  dos  Zeitworts  gehängt  werden.  Die  Zeit- 
wörter, deren  Stamm  i ist,  schieben  demnach  hier  ss  ein.  Das  Part,  passd, 
endigt  sich  in  der  I.  auf  <5  und  in  der  III.  auf  u,  welche  Vokale  an  den 
Stamm  des  Zeitworts  gehängt  werden,  während  die  II.,  deren  Stamm  ja  schon 
auf  i ausgeht,  keine  besondere  Endung  für  das  Part  paSsd  hat“ 

Das  beruht  auf  recht  wissenschafuichem  Boden  1 

Der  Verfasser  hätte  Staedler  und  Matzner  aufschlagen  sollen,  damit  er 
sich  nicht  so  verrannt  hätte.  Glaubt  er  etwa,  den  Unterricht  damit  zu 
fördern?  Ich  glaube,  dass  das  Ganze  nur  zu  grösserer  Verwirrung  der 
Schüler  beitragen  wird. 

Bei  den  Verben:  dormir,  partir  etc.  heisst  es:  „dass  dieselben  das  i in 
der  Endung  ir  (also  wieder  ir,  bei  allen  andern  Verben  ist  es  blos  r,  wie 
vorher  zu  ersehen  war)  als  nicht  zum  Stamme  gehörig  betrachten.“  Und 
nun  kommt  der  recht  logische  Grund  dieses  Vorganges : .Warum  aber  diese 
Zeitwörter  das  i nicht  als  zum  Stamme  gehörend  auswerfen,  beruht  eben 
in  dem  der  französischen  Sprache  eigentnümlicben  Gesetze  des  Wohllautes, 
wodurch  viele  Zeitwörter  scheinbar  unrege.lmässig  werden.“ 

Auf  welchem  Ohr  muss  das  Zeitwort  dormir  liegen , um  das  i als  nicht 
zum  Stamme  gehörend  zu  betrachten  ? Oder  welches  Ohr  hat  ihm  der  Ver- 
fasser gezupft,  damit  es  das  i auswirft?  Wo  ist  es  beim  „Auswurf“  bin- 
gefahren  ? 

Ich  schliesse  mit  des  Verfassers  Motto:  „Qui  bene  distinguit  bene  docet.* 

Dasselbe  findet  sich  glücklicherweise  vornen  und  zwar,  wenn  man  das 
weisse  (weise?)  Titelblatt  (nicht  das  grüne)  umschlägt,  ziemlich  in  der  Mitte, 
ganz  mutterseelen  allein.  — Hoffen  wir,  dass  er  in  seiner  vollständigen  Gram- 
matik, die  nach  Jahresfrist  erscheinen  soll,  „melius  distinguit.“ 

Speyer.  , W.  Dreser. 
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Reime  dee  Alchymisten  Rosenkreutzer  von  1672. 

Ein  Spruch  von  den  falschen  A Ich y misten. 

Vor  Betrug  und  argen  List 
Der  Ahhymisten,  hüt’  dich,  Christ! 

Denn  nicht  all’  gute  Köche  sein, 

Die  lange  Messer  tragen  herein. 

Mit  trrossen  Bäuchen  einhergehen. 

In  Kleidern  prangen,  gesund  bestehn 
Vera  chymia  ist  zu  lohn. 

Zu  aller  Zeit  darwider  tobn 

Solch  los  Gesind,  drumb  mit  den  Gselln 

In  Nobis-Krug  und  in  die  Hölln, 

Dennoch  die  Kunst  in  Ehrn  wird  bleibn, 

Ihr  rechte  Kind  zur  Wahrheit  treibn, 

Begaben  sie  mit  Dignität 
Glori  der  hohen  Majestät. 

(Aus  der  Vorrede  von  Marc.  Friderich  Rosencreutzers  Astronomi» 
inferior  u.  s.  w.  Nürnberg  1674.  kl.  8.) 

Von  diesem  alten  Kinderfresser  hat  der  Poet  Pontanus  folgende  Verse 
gemacht,  darinn  er  seine  Natur  gar  artig  beschreibet,  und  von  einem  hoch- 
erfahrnen  Astronomo  zu  unser  Zeit  verdeutschet,  verfasset  und  also  gegeben 
worden: 

Den  letzten  Kreiss,  so  umb  das  grosse  Rund  der  Erden 
Durch  der  Planeten  LaufF  künstlich  geschlossen  werden, 

Besitzt  der  alte  Kreiss,  durch  wessen  stete  Kalt, 

Alles  erstarret  wird,  was  Erd  und  Meer  erhält. 

Kohlst  hwartz  ist  sein  Gesicht,  der  Gang  nach  Art  der  Schnecken, 

Der  Bart  von  Haaren  rauch,  wofür  man  mörht  erschrecken. 

Das  Maar  gantz  grau  und  weiss,  fast  wie  der  Schnee  und  Reif!, 
All  Glieder  matt  und  kranck,  von  Alter  auch  gar  steifl, 

Dannoch  ist  sein  Verstand  für  andern  hoch  zu  preisen, 

Den  er  mit  gutem  Raht  gar  offtmals  thut  beweisen: 

Standhafftig  sein  Gemüt,  fürsichtig,  klug  und  weiss. 

Auf  dass,  was  künftig  ist,  behält  an  Witz  den  Preiss. 
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Allein  bei  diesem  Titulo  hat  mir  gefallen  diese  Reimlein  noch  anhero 
zu  setzen: 

Das  ist  gantz  wahr,  das  ist  die  Kunst, 

Ohn  welches  alles  ist  umbsunst, 

Man  arbeit,  such,  thu.  was  man  woll, 

So  ist  doch  gar  nichts  köstlichs  voll. 

Das  möcht  erfindn  der  Weisen  Rrunn, 

Daraus  zu  schöpflen  Nutz  und  Fromm. 

Bleib  du  bey  meiner  Lehr  fein  rem, 

Das  erwehlt  Häuflflein  ist  sehr  klein, 

Die  Gott  erhält,  als  seine  Kind, 

Der  gröste  Hauffe  ist  gantz  blind: 

Drumb  falln  sie  in  die  Gruben  nein, 

Ihr  keiner  siht  der  Sonnen  Schein: 

Ich  sag  dirs  gwiss  mit  einem  Wort, 

Seit«  Gott  beschuff,  ist  nie  erhört, 

Dass  da  solt  sevn  ein  ander  Weg, 

In  der  Natur  und  Ilimmelssteg, 

Dann  nur  allein  ein  einig  Ding, 

Wo  anders,  folgt  nichts  dann  missling. 

Beschrieben  hab  ich  dirs  allhier 
In  einer  Summ,  das  glaube  mir. 

Wir  wollen  nun  jetzt  bey  dess  Martis  allerliebsten  Schatz,  einem  Weibs- 
bild im  rohten  Rock  und  allcrschönsten  grünen  Unterzug  bekleidet,  und 
Frau  Venus  genant  wird  einkehren. 

Von  ihrne  schreiben  die  Teuschen  Poeten  also: 

Das  ist  ein  höflich,  gschwinder  Mann, 

Mit  vielen  Farben  angethan, 

Sein  Kleider  schwartz,  blau,  gelb  und  grün. 

Grau,  weiss  und  roht,  gar  trefflich  schön: 

Subtil  von  Kleidern,  am  Leib  grad, 

An  ihm  ist  nichts,  das  Tadel  hat: 

Darzu  mit  Flügeln  ist  umbgebn, 

An  Haupt,  und  Füss,  kan  gehn  und  schwebn: 

Verwundre  dich  ob  der  Figur, 

Was  sey  vor  eine  Creatur. 

Ich  wolt  fürwar  gern  lernen,  den 
Der  Mercurium  mach  bestehn, 

Dass  er  nicht  wich  Vulcani  Grimm, 

Das  Saltz  fleucht  auch,  mich  gwiss  vernimb: 

Viel  minder  kan  der  Schwefel  das, 

Dann  bald  ihn  schmeckt  Vulcanus  nass, 

So  brinnt  sein  gantzes  Wesen  hin, 

Wie  woltc  mir  nun  diss  in  Sinn, 

Weil  hierinn  ligt  das  höchste  Gut, 

Welches  all  Weisen  erfreuen  thut. 

Und  diss  ist  nun  auch  jenes  Grafens  Fontinlein,  davon  die  Verslein  lauten: 

Wilt  du  finden  das  Fontinlein, 

Zerbrich,  löss  auf  den  Sonnenstein: 

So  quillt  herfür  das  Brünnelein, 

Im  Gold  welches  anzutreflen  allein: 

Drum  glaub  mir,  dass  das  Fontinlein 

Beschlossn  nur  sey  mit  eim  weissn  Stein, 
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Von  himmlischer  Färb,  als  Silber  fein, 

Schau  an  jetzt  Bernhards  Fontinlein, 

Daraus  zu  machen  ein  Medicein. 

Darbey  aber  jetzo  mit  allerley  Gedancken  umgienge:  Sihe,  da  begab 
sichs,  dass  zwischen  zwcyen  Bergen,  der  eine  der  Sonnenberg,  der  ander 
der  Lunaberg  heisse,  einen  feinen  erbam  alten  Bauersmann  antraff,  deme, 
wie  ich  nahe  zu  ihm  käme,  freundlich  grüssete,  seine  Gestalt  und  Habit  jetzt 
wo!  besebauete,  auch  mich  darob  nicht  wenig  verwunderte:  da  er  hingegen 
mich  gar  ernstlich  ansehen  thäte,  vermeinete  ihn  zu  spotten,  doch  sprach  er: 

Ein  Bauer  ist  ein  schlechter  Mann, 

Kein  HofTart  sihst  demselben  an, 

Bekleidt  sebwartz,  grün,  gelb,  weiss  und  roht, 

Wies  ihme  gibt  der  liebe  GOtt: 

Jedoch  sein  sauer  Schweiss  und  Blut 
Kombt  dir  im  Leben  viel  zu  gut, 

Weil  es  nur  wil  gearbeit  seyn 
Unter  dem  Frost  und  Hitzes  Pein. 

Drum  schau  und  sih  mich  eben  an, 

Vielleicht  sey  ich  derselbe  Mann, 

Der  allhier  steht  im  grauen  Kittl, 

Unter  viel  Kamen  und  viel  Titel, 

Mich  heist  bey  Name  Caesius, 

Mit  dem  Zunam  Iridius, 

Der  Altvatter  aus  Israel, 

Begabt  mit  Leibe,  Geist  und  Seel: 

Ein  wunderbare  Heilige, 

Ein  seltzam  Abentheure, 

All  Farben,  so  sind  in  der  Welt, 

Mein  Mutter  mir  hat  zugestellt, 

Allein  nur  zwey  die  stehen  im  Lob, 

Wann  du  die  kentst,  erfreute  dich  drob. 

Welche  der  Geist  treibt  und  regirt. 

Sie  gründlich  zu  dem  Schlüssel  führt, 

Dadurch  all  Ding  werden  aufgethan, 

Was  nur  zum  Handel  dienen  kan. 

Drum  lass  mich  dir  befohlen  seyn. 

Veracht  mich  nicht,  gedenck  stets  mein. 

Behalte  aber  unterdess  dieses  Orts,  und  observir  diese  folgende  Reimlein 

Bald  niemand  solt  du  trauen  wol, 

Die  Welt  ist  aller  Untreu  voll, 

Unter  den  Freunden  ist  kein  Glaubn: 

Drumb  lass  dich  bey  Leib  nicht  betaubn, 

Vertraust  du  deinem  Gsellen  frech, 

So  must  du  fürchten,  wo  er  brech  v 
Sein  Treu  an  dir,  und  thu  aufdeckn. 

Was  ihm  lang  thät  im  Hertzen  steckn: 

Drumb  wilt  du  frey  und  sicher  seyn, 

Glaub  nit  zu  viel  den  Gsellen  dein, 

Behalt  bey  dir,  was  heimlich  ist, 

Das  menschlich  Hertz  steckt  voller  List, 

Dein  guter  Freund  auf  diesen  Tag 
Morgen  dein  Todsfeind  werden  mag. 

Dann  auf  Erd  ist  die  Lieb  unstet, 

Und  wie  der  Wind  jahling  vergeht. 
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Summa  „Enigmatica , Materiam  & prseparationem  Auri  nostri  potabilis 
breviter  complectens. 

Ein  wort  in  Grsec-Lateinscher  Sprach  i 

Recht  gestellt  dem  Buchstaben  nach, 

Der  zwölfte  seyn,  in  einer  Summ,  , 

Aber  nur  drey  die  man  nennt  stumm, 

Siebn  Consonanten  mit  durchlauffn. 

Und  setzn  das  Wort  künstlich  zu  Hauffn: 

Ein  Schmeltzer  mit  eim  Aspirat 
Darinn  auch  seine  Stelle  hat. 

Mit  fünft  Syllben  gleich  viel  Vocal, 

Hundert  zwey  fünfftzig  ist  die  Zahl, 

Nach  Astronomscher  Deutung  schlecht. 

Im  A.  B.  C.  gsucht,  ist  gar  recht: 

Doch  mercke  das  eben  una  wol, 

Wo  ein  Vocal  zweymal  stehn  soll. 

Der  bat  sein  Rechnung  nur  einmal, 

Sonst  ist  kein  Irrung  in  der  Zahl. 

Wer  Alchymi  begehrt  zu  gründn, 

Der  suchs  hierinn,  so  wird  ers  finden : 

Alles  in  allen  bsteht  diss  Wort, 

Das  himmlisch  und  das  irdisch  Brod 
Darinnen  ligt  ein  Geist  verborgen, 

Bring  den  heraus,  kömhst  du  aus  Sorgn: 

Dann  tbu  ein  braunen  Goldkalch  drein, 

Nach  rechter  Kunst  bereitet  fein : 

Setz  vermacht  in  Digestion, 

Lass  dann  etliche  Tagzeit  stöhn, 

So  wird  das  Solvens  schön  und  roht. 

Und  lebend,  was  zuvor  schien  tod; 

Bereit  solcbs  ferner  sicherlich, 

Damit  es  werd  potabilich, 

Ein  Artzeney  krafltig  und  theur, 

Dem  Menschn  zu  gut  und  kombt  zu  Steur. 

Mercurius  loquens: 

Wer  mich  in  mcinr  Altmutter  kennt, 

Und  mich  vom  Saltz  und  Schwefel  trennt: 

Der  schäm  sich  nit  der  Kunst  noch  mein, 

Er  wird  ein  gschickter  Artzte  sein. 

Item: 

All  Farben,  so  sind  in  der  Welt, 

Mein  Mutter  (Minera)  mir  hat  zugestellt: 

Drum  gab  mir  Raphael  ein  Crystall, 

(Metall,  Mieneral,  Vegetal) 

Daraus  zu  machen  was  ich  woll, 

Weil  solche  nimmt  all  Farben  an. 

So  man  nicht  all  erzählen  kann. 

Viel  grösser  Geheimniss  vermag  diss  cinzele  Verslein,  jenes  Hermetici 
Poeten : * 

Terra  mihi  Corpus,  vires  bas  prastitit  ignis; 

Vivificum  hinc  Sulpfcur  Mercuriusq’;  patet. 

Dass  Erd  mein  Leib,  solch  K rafft  hat  gmacht 
Vulcans  Gewalt  und  Hitzeskracht, 
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Dass  jetzt  allhier  der  Schwefel  lebt, 

Mcrcurius  auch  oben  schwebt: 

Drumb  Adam  setz  ins  Wasserbad, 

Darinn  Venus  ihrs  gleichen  hat, 

Welchs  hat  bereit  der  alte  Draeh, 

Da  er  verlor,  wie  gesagt  sein  Kraffl: 

Das  fluchtig  und  das  fixe  Band 

Zusamm,  und  setz  in  andern  Stand: 

Ists  nicht,  spricht  der  Philosophus, 

Denn  ein  zwyfachr  Mercurius, 

Darinn  besteht  die  gantz  Kunst, 

Kenst  du  mich  nicht,  so  ists  umbsunst. 

Und  stell  hinfort  dein  Fragen  ein. 

Ich  habs  gesagt,  ich  bins  allein. 

Darumb  mach  Wasser  aus  der  Erden:  aus  dem  Wasser  die  Lufll:  aas 
der  Lufll  das  Feuer:  dann  aus  dem  Feuer  Erd:  und  solches  alles  aus  einem 
Anfang  unn  Wurtzel,  das  ist,  aus  seinem  eigenen  Geschlecht  und  natür- 
lichen Saßt. 

Terra  est  infimus  Mundus. 

Die  Erde  ist  ein  Element, 

Aus  deren  alle  Ding  entstehnd: 

Das  Wasser  ist  zuringst  umb  das, 

Solchs  von  der  Erden  geschieden  was, 

Darinn  natürlich  einen  Tag 
Kein  Mensch  mit  nichten  leben  mag: 

, Durch  Lufll  der  Mensch  lebt  und  sich  nährt, 

Feur  alle  Ding  frist  und  verzehrt, 

Wasser  und  Erd  begreifflich  sind. 

Das  man  an  Lufll  und  Feuer  nicht  find: 

Doch  sevnds  empfindlich  alle  vier: 

Wol  dem,  der  es  kan  mercken  hier. 

Verslein:' 

Zunechst  dem  Gold  ich  bin  Luna, 

Dem  Mond  auch  unterworffen  da: 

Ich  bin  nicht  sicher  Tag  noch  Nacht, 

Dann  mir  der  Bergmann  stets  nachtracht. 

Ach  Gott,  wie  steckt  die  Welt  zumal 
In  Finsterniss  tief  überall, 

Wie  ist  sie  in  Thorheit  versunkn 
Und  in  Blindheit  schwerlich  ertrunckn: 

Der  rechte  Weg  ist  also  schlecht, 

Mich  verwundert,  wie  man  geht  unrecht. 

Dass  man  der  Natur  nicht  nachgründ. 

Wie  es  so  schön  sein  Werck  vollend, 

Diss  macht  allein  Gotts  Gab  und  Gunst, 

Ausser  dem,  ist  es  alles  umsonst. 

Soll  hundert  ich  allhie  ausmessn, 

So  muss  die  Ilelflle  sein  vergessn, 

Weil  siebn  auch  gleich  mit  fallen  drein, 

Und  wolln  hcereiffen  diesen  Stein: 

Eins  ist  kein  Zahl,  das  weiss  ich  wol: 

Doch  zwey  Syllben  und  drev  Vocal, 

Phcebus  erleucht  mit  seinem  Stral. 
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In  der  linken  Hand  führete  er  einen  Hammer,  damit  schlug  er  gar 
zornig  and  mit  ungestümm  auf  den  Stein,  darauf  er  sass,  und  sprach: 

Es  seynd  zehn  Buchstaben,  dran  hang 
Dess  Werckes  Arbeit  und  Anfang : 

Ihr  sibn  Geselln  in  Bad  solt  sitzn, 

Mit  fünfftzig  beym  l’lutone  schwitzn, 

Tausend  euch  nicht  können  crlösn, 

Ihr  legt  dann  ab  das  alte  Wesn, 

Und  nehmet  an  ein  ander  Gstalt, 

So  begehrt  euer  Jung  und  Alt, 

Erlangt  dadurch  ein  grössre  Krallt, 

Essenz,  Natur  und  EigenschafFt. 


Die  Cörpr  durch  Geister  geistlich  mach, 

Die  Geistr  corporalisch  durch  sein  K rafft: 

Sol  vir,  coaglir  und  figir, 

Kein  ander  Lehre  gib  icli  dir, 

' Meid  alles,  was  Metallisch  ist, 

Dein  Arbeit  sonst  vergeblich  ist: 

' In  Minerain  suchs  Wasser  rein, 

Mercurium  ich  hierbey  mein. 

Davon  so  scheide  durch  die  Kunst, 

Lass  aufsteigen  als  einen  Dunst, 

Die  weisse  Blum  wachst  oben  raus, 

Die  ist  zu  lieben  überaus, 

Darinn  Sol  und  Lun  solvir, 

Sag  GOTT  dem  HErrn  Danck  dafür. 

Item: 

Wer  kan  warm  Wassr  gefrierend  machn 
Darff  gar  wol  all  Fiscnr  auslachn: 

Wer  aber  diss  nicht  kan  verstehn, 

Soll  Philosophie  müssig  gehn. 

Daher  jener  Medicus  diese  schöne  und  tröstliche  Verslein  auch  ge- 
macht hat: 

All  unsre  Tag  und  Stund  sind  gzählt, 

Wann  uns  GOtt  zum  Tod  hat  gefallt, 

So  hilffl  kein  Artzney,  Kunst  noch  Lehr, 

FVann  Hippacras  gleich  selbst  da  war: 

Drurnb  furcht  sich  niemand  vor  dem  Grab, 

Denn  da  kommt  man  alls  Unglück  ab, 

Und  fahrt  ins  Leben  aus  dem  Tod, 

Wol  dem,  der  stirbt  in  GOttes  Gnad. 

München.  Dr.  4.  Birlinger. 


Miscelle. 

In  der  Ulustrirten  Zeitung  vom  1 6.  November  1867  habe  ich  eine  Nach- 
lese zu  den  deutschen  Citaten  in  Büchmann's  vortrefflicher  Sammlung 
(Geflügelte  Worte)  gegeben.  Dazu  füge  ich  jetzt  nachträglich  noch  das 
Folgende : 

Des  Schicksals  Zwang  ist  bitter.  | Doch  seiner  Oberherrlichkeit  | sich  zu 
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entziehen,  wo  ist  die  Macht  auf  Erden?  | Was  es  zu  thnn,  zu  leid«  uns 
gebent,  | das  muss  gethan,  das  muss  gelitten  werden. 

Wieland  20,  127  (Oberon  5,  60). 

Eines  Mannes  Tagend  | erprobt  allein  die  Stunde  der  Gefahr. 

Schiller  413  b (Maria  Stuart  I,  7). 

Fern  von  Madrid  darüber  nachzudenken. 

Schiller  252  (Don  Kariös  I,  6). 

Mit  Schwachheit  tragen  gern  die  Himmlischen  Geduld. 

Wieland  11,  2S7. 

Mutb  der  Ueberzeugung. 

Ungebüsst  wird  der  Sünde  nicht  verzieh n. 

, Wieland  11,  257;  262. 

Was  Liebe  fehlt,  verzeiht  die  Liebe  gern. 

Wieland  11,  247. 

Zur  Grössenlehre  giebt  es  keinen  königlichen  Weg. 

(Wort  des  Archimedes.) 

Strelitz.  Dan.  Sanders. 
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LXVI.* 

Fol  XXX.  V«.  blondelz. 

Bien  ccst  amors  trichie.  quant  eile  mait  ocis.  ki  mait  fait  sens  amie. 
araeir  Jant  com  fui  uis.  mors  sui  Be  mest  auis.  por  ceu  ke  ie  nain  mie. 
ne  iaimaix  en  ma  nie  ne  serai  fins  amis. 

La  ioie  mest  faillie.  ke  mait  faite  toz  dis.  amors  per  tricherie.  ke 
tout  auoit  conquis.  lais  ie  mestoio  mis  dou  tont  en  sa  baillic.  or  cest  de 
moy  partie.  iamaix  no  serai  pris.  > 

Pris  ie  por  coy  seroie.  quant  ie  sni  eschaipeis.  ne  sai  maix  teil 
folie.  ke  pues  reuient  aisseis.  lai  dont  il  est  greueis.  deus  se  ieu  ceu 
faissoie  plux  douce  mort  auroie.  maix  trop  men  sui  blaimeis. 

Je  men  repentiroie^se  iestoie  eschaipeis.  per  foit  ko  ie  parloie  com 
hom  desespereis,  amors  cor  mocieis.  certes  ie  le  uoldroic.  la  force  nest 
pais  moie.  uers  uos  bien  lou  saueis. 

Dame  cest  douls  martyre  doi  ie  bien  endureir.  ne  iaimaix  nostre 
sire  ne  me  puist  amandeir.  se  io  menqnicr  osteir.  se  me  deuics  occire. 
ie  ne  puis  pais  elire.  millor  mort  nc  troueir. 

Damors  ne  sai  ke  dire.  quant  muels  i ueul  penseir.  lune  houre  me 

* Ausser  im  berner  Manuscript  und  in  20050,  f.  38»  findet  sich  das  Lied 
bloss  in  den  Handschriften  der  zweiten  Gruppe,  aber  nur  vier  Strophen  mit 
bedeutenden  Varianten  in  845,  fol.  89»,  und  in  847,  fol.  71r.  AL  Verfasser 
ist  in  diesen  Manuscripten  Robert  de  Rains  genannt.  Dem  chieurc  de  rains 
schreibt  die  Handschrift  Paulmy  G3,  pag.  188,  das  Lied  zu,  nber  mit  den- 
selben Textesabweiehungen,  wie  in  den  beiden  Anderen.  Anfang  in  Paulmy  63: 
.Bien  sest  amors  honic  quant  el  ma  si  traiz“  etc.  Abgedruckt  in  Tarbd’s 
oeuvr.  de  Blondei  de  Ncele  p.  13,  und  in  einem  kleinen  Separatabdruck  von 
24  Liedern  von  Conr.  Hofmann  (München  1868)  der  mir  eben  bei  Durch- 
sicht der  Correcturbogen  zugeht. 

Axchlr  f.  n.  Sprachen.  XLil.  IC 
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fait  rire.  laut  re  me  fait  ploreir.  iai  ne  men  doit  blasmeir.  inaix  mal« 
talens  et  ire.  me  fait  dire  et  desdire.  et  folement  pairlcir. 

LXVU.  * 

Pol.  XXX.  V». 

Bien  uoi  ke  ne  puis  morir.  et  guerir  ne  bei  ie  mie.  languissant 
me  ueult  tenir.  amors  ki  mail  en  baillie.  maix  sor  puis  troueir  nie.  ten 
li  messcruir.  ie  ne  mi  quier  csbaliir.  tant  com  mi  porai  cheuir. 

Je  ne  puis  puis  aöomplir.  tous  mes  uoloirs  en  ma  uie.  a moins  en 
puis  ie  io'ir.  dune  mult  belle  p&rtie.  kades  me  font  compaignie.  jienseir 
et  desir.  ke  me  plaixent  asentir.  ne  nuls  nes  me  puet  tolir. 

Amerous  sens  repentir.  sans  ire  et  sans  felonnic.  est  li  euer»  dont 
io  sospir.  por  une  dolor  floric.  ke  me  tient  per  teil  maistrie.  ne  mc  lai: 
guenchir.  ains  antant  tant  aseruir.  ke  ne  li  chat  dou  merir. 

Se  ma  daine  iert  aplaixir.  cades  menaisse  teil  uie.  iai  ne  querroie 
uenir.  a grant  bien  ke  chascuns  prte.  car  li  penseirs  et  lenuie  me  font 
endormir.  or  me  poroit  esperir.  sa  li  mc  faissoit  gesir. 

Jam  muels  de  li  asoffrir.  langoissc  et  la  inaladie.  lou  ploreir  et  lou 
fremir.  et  la  douce  ialousie.  kestre  soudains  de  parcie.  ne  rois  deuenir. 
tant  me  plaist  a soustenir.  eist  fais  ke  ne  pus  guerpir. 


Fol.  XXXI.  R". 


LXV1II.  *• 


Bels  mest  lans  en  may.  quant  uoi  lou  tens  fiorir.  oxel  chonteni 
doucement  alenseri.  toute  nuit  ueil  et  tressaul.  ne  puis  dormir.  c*f 
a ceu  mesluet  penseir.  ke  plux  desir.  Woult  hei  ma  uie  sateil  tort  me 
fait  morir.  ma  douce  amie. 

Lais  por  coy  nie  fait  la  belle  mal  sentir.  quant  del  tout  seux  ator- 
neis  nli  seruir.  ie  ne  ueul  ne  so  ne  puis  de  li  partir.  car  ne  puis  de 
dolors  sens  li  guerir.  Moult  hei(t)  ma  uie. 

Nuls  ne  seit  a keil  dolor  ie  men  consir.  ains  ne  li  osai  mon  co« 
del  tout  gehir.  siens  seux  et  fui  et  serai.  sans  repentir.  tousiors  ueel 
lou  sien  seruixe  maintenir.  Moult  heit  ma  uie. 

Deux  com  sont  en  grant  doutnnce  de  faillir.  eil  ki  aimme  de  bo« 
euer  et  sans  tra'ir.  losenior  ke  por  noient  suellcnt  menlir.  font  bonc 
amor  remenoir  et  depnirtir.  Moult  heit. 


* ln  Handschriften  der  zweiten  Gruppe,  von  denen  zwei  es  dem  TiebaaS 
de  Blazon  zusebreiben,  840,  f.  72,  und  Paulmy  68.  pag.  121.  Anonym  in  841. 
150.  Nach  letzterer  Handschrift  abgedruckt  bei  Tarbd,  Chansonniers,  p >2° 
„Bei“  in  der  ersten  Strophe  von  „beeir*  = „bayer,“  „heftig  wünschen’ 
Vgl.  Anmerk.  zu  Nro.  5.  Besserungen  nach  845:  in  der  dritten  Stwpk* 
„cliaut“  für  „chat,*  in  der  fünften  „soudans  de  persie“  statt  „soudains  de 
parcie.“ 

” Unicum  der  berner  Handschrift.  Abgedruckt  bei  Cour.  Hofinaon  in 
dem  eben  erwähnten  .Separatabdruck  aus  den  Bericliten  der  manchen« 
Academie.  München,  1868,  p.  9. 
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Nuls  ne  puet  de  fauce  amor  abien  uenir.  car  chascuns  neult  pouc 
ameir  et  bien  iolr.  li  nialuaix  font  les  cortois  nuclenir.  nuls  ne  seit 
maix  cui  ameir.  ne  cui  scruir.  Moult  heit  ma  nie, 

Tresor  ueul  ma  retrowange  deßneir.  gontier  pri  moult  kil  la  chant 
et  faice  oi'r.  ou  pascor  quant  on  uairait  lou  bruel  florir.  cheuelicr  la 
chanteront  por  esbaudir.  Moult  heit  ma  nie.  or  aim  ma  uie.  car  del 
tout  mait  afieit  ma  douce  amie. 


Fol.  XXXI.  V». 


LXIX.* 


Belle  mest  la  reuenue  del  tens  daurit  et  de  mai.  trop  nos  ait  yuers 
tenue.  sa  froidure  conkes  namai.  maix  dune  chose  men  esmaie.  ke 
lamor  est  deuenue.  ke  suelt  estre  maintenuc.  ken  ferai.  ccst  la  fin  caie 
ke  nuls  die  iamerai. 

Flour  ccspant  lerbe  ipoint  drue.  la  flour  peirt  en  laglentier.  iame- 
rai ce  mes  cuors  ose.  loialment  de  euer  enticr.  entreis  seux  en  son 
sentier. 

Mante  croist  Aorist  la  rose,  amcis  tuit  millour  ni  sai.  nest  pais 
hom  ke  fait  drue.  et  por  itant  laisscrai.  ne  iamaix  lies  ne  ferai.  saurai 
bone  amor  sentue.  car  iai  iai  ccli  ucuc.  ke  tout  ioiant  men  ferait.  samor 
sospris  mait  clais.  iai  eist  mals  ne  me  lairait. 

Jai  celi  raamor  doneie.  ke  toute  est  amon  deuis.  plux  belle  est  ke 
ne  deuis.  cointe  et  saige  et  bien  scnce.  gente  de  cors  et  de  uis.  plux 
belle  ke  ne  deuis.  bien  ai  raamor  aseneie.  bien  fuissies  uos  onkes  nee 
gsntils  damoiselle. 

En  sa  faice  fut  melleo  ln  roze  et  la  flour  delis.  lune  et  laulre  entre- 
niellee.  maix  la  roze  uoint  le  lis.  en  lesgairdeir  me  delit.  nest  pains 
tainte  naboree.  ains  est  belle  et  asemec.  quant  plux  lesgairt  plux  mngree. 
loiaul  amor  ai  troueie.  ne  men  pertirait  riens  nee. 


LXX.  *• 

Fol.  XXXI.  V».  Cherd  on  de  crosiez. 

Bien  font  amors  lor  talent.  kensi  mont  en  destroit  et  entorment. 
dont  ie  sui  si  sospris.  ke  riens  ne  mabelist  tant  ce  mest  auis.  com  estre 
loing  de  la  gent.  a une  pairt  soutis.  enki  remir  son  clair  uis.  mil  fois 
en  pensant.  malgrei  felons  medixans.  ki  dou  pnix  mont  fait  longuement 
eschif. 


* Unicum  der  berncr  Handschrift.  Der  Text  ist  durch  einige  Schreib- 
fehler entstellt,  „daurit“  für  „davril“,  in  der  ersten,  „ferai“  für  „serai“,  in  der 
dritten  Strophe,  ebendaselbst  „mante“  für  „mente“.  Aus  „naboree“  in  der 
letzten  Strophe  wissen  wir  nichts  zu  machen. 

**  In  20030,  f.  74r  anonym.  Die  Handschriften  der  zweiten  Gruppe  legen 
das  Lied  dem  Gauticr  d’Argiea  bei,  845,  f.  74,  Paulmy  63,  pag.  126,  847, 
fol.  52.  — Die  Handschriften  der  dritten  Gruppe  dagegen  legen  es  «lern 
Tiebaut  de  Blazon  zu:  12615,  f.  107r,  844,  f.  18r.  (In letzterer  Handschrift 
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Sor  le  pois  mes  anemis  sui  si  ioians.  quant  ie  j>ens  a son  cleir  uis. 
et  a son  bei  samblant.  mon  euer  niait  embleit  et  pris  si  doucement.  ca 
tout  le  mont  seux  enclins  frans  et  humilians.  deux  tant  fut  li  malz 
plaixans.  dont  ie  sui  sospris.  se  taudis  com  ie  suis  uis  .1.  sous  bei 
samblant.  en  auoie  soulement. 

Sorfait  feroie  trop  grant.  sauoie  pris  ne  son  farmal  ne  ces  gans. 
keile  est  trop  de  hault  prix.  mais  deus  sil  me  fust  promis.  plux  en  seroie 
ioians.  ke  destre  en  paradix.  car  roze  ne  flour  de  lis  ali  ne  sc  prent, 
de  son  afaitement  poroient  bien  dix  uiure.  a honqr  ce  mest  uis. 

Et  se  iai  por  li  sondert  poinne  et  torment,  de  riens  ne  men  esbahi. 
car  pris  longuement.  et  se  ie  com  Ans  amis  mur  desirans.  maix  iaurai 
conkis  grant  blaime  de  la  gent.  et  diront  ke  crueilment  maurait  occis. 
conkes  riens  ne  li  meffix.  nen  mon  uiuant  ne  querroie  autre  guerant. 

Ancore  me  uont  gaibant.  ki  ont  pris  mon  morteil  destrucement. 
et  ma  poine  atous  dis.  ains  seroie  assezis.  ke  haistiuement.  ne  preise 
uengement  de  cals  por  cui  seux  faidis. 

LXXI.  • 

Fol.  XXXII.  R°.  Simairs  de  boncort. 

Bone  amor  mo  fait  chanteir.  en  .1.  tens  ke  repairet.  quant  ioi  «s 
oxels  chanteir.  par  desor  ces  boscaiges.  lors  seux  trestous  damors  enpris. 
sens  repentir.  jusca  morir  keil  poine  ke  ien  aie. 

Bolle  et  bone  a cui  ie  sui.  euer  et  cors  et  pensee.  se  uotre  amor 
pooie  aüoir.  deus  com  bone  iornee.  lais  cai  ie  dit  ic  lauerai.  iai  ni  faurai. 
ke  plux  doucc  est  ke  nest  en  raay  rousee. 

Belle  et  blonde  ke  mon  euer  ait.  greilete  et  acemee.  la  mcire  le 
uos  portait.  de  bone  houre  fut  nec.  quant  .1.  teil  iuel  en  chairiait.  com 
de  celi  ke  mon  kuer  ait.  auis  resemble  feie. 

Chanson  uai  ten  aceli.  kc  mucls  ualt  ke  riens  nee.  di  li  depair 
simonin.  ke  soies  ostelee.  quant  tu  uenrais  tout  pres  deli.  consoille  li 
celle  muert  cnsi.  sairme  serait  dampneie. 

stand  der  Anfang  des  Gedichtes  auf  einem  ausgerissenen  Blatte,  doch  legt 
das  Inhaltsverzeichnis»  die  Autorschaft  dem  Ticbaut  de  Blazon  bei.)  Ano- 
nym in  der  Handschrift  des  Vatican  1490,  fol.  31r.  Besserungen  nach  20040, 
statt  „un  sous  bei  samblant“  in  der  zweiten  Strophe  „un  seus*  Handschrit! 
20050 : „un  sei“  (seul),  in  der  dritten  Strophe  statt  „farmal*  „fermsu-. 
(845  hat  „fermais“,  es  bedeutet  eiu  Schloss  am  Gürtel),  in  der  vierte!' 
Strophe  statt  „car  pris“  „ke  apris  lai“.  Die  letzte  Strophe,  die  in  20040 
ganz  fehlt,  ist  in  der  berner  Handschrift  unvollständig.  Vollständig  findet 
sie  sich  mit  guten  Varianten  an  der  vorletzten  Stelle  in  845  und  1J6D- 
Da  diese  Strophe  im  berner  Codex  ganz  verderbt  ist  und  nur  mit  Hülfe 
von  845  und  12615  gebessert  werden  kann,  setzen  wir  sie  aus  letzterer 
Handschrift  her:  „Ma  dame  est  tant  conoissant.  sauoit  enquis.  com  iou  l» 
serf  loiaumant.  ia  ne  men  seroit  pis.  mais  li  felon  mesdisant.  ki  si  ont  an» 
(845:  qui  ont  apris)  mamor  endestruiemant  (845:  mon  mortele)  et  ma  paiae 
a tos  uis.  ains  seroie  assassis.  que  prochaiuemant.  ne  presisse  vengemaat  de 
ceaus  ki  ont  quis  parquoi  sui  doli  taisdis.“ 

* Unicum.  Abgedruckt  bei  Dinaux,  trouv.  Art,  p.  442. 
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Fol.  XXXII.  V». 

Belle  aelis  une  ionc  pucelle.  g&irdoit  aignials  lonc  une  fontenelle. 
per  un  matin  ai  kos  pres  dun  uies  molin.  tint  un  mastin  loiet  en  sa 
cordcllc.  por  la  poour  disangrin.  uait  regraitant  son  meschin.  chantoit 
ceste  ehansonete  tuit  li  amerous  se  sont  endormi.  Je  sui  belle  et  blonde 
se  nai  point  damin. 

Damors  sospris  menuoix  uers  la  tonsete.  et  seli  dix  ameis  moy 
stier  doucete.  auos  menclin  loiaul  amin  enterin.  aureis  en  moy.  suer 
doucete  foi  ke  ie  doi  Saint  Martin,  chainxe  uos  donrai  de  linc.  et  grant 
cote  de  brunete.  a uos  me  doing  et  otroi.  ie  li  ai  tout  mon  euer  doneit. 
si  nen  ai  point  aueuc  moy. 

Elle  ot  paor  si  en  deuint  plux  belle,  de  la  color  semblait  roze  no- 
nellc.  tous  mesioi.  de  la  biaultcit  kcnli  ui.  pues  li.  di  ameis  moi  ma  da- 
moiselle.  et  eile  me  respondi.  sire  ie  nos  faire  amin.  por  ma  meire 
Perenelle  ke  souent  me  bait  le  dos.  se  ioussexe  ameir  iamaixe. 

Jai  en  amor  de  si  pourc  tousete.  naucries  honor.  trop  persui  joncte. 
nains  no  amin.  ne  damors  pairleir  noi.  sc  uos  pri  caillors  contcis  uos 
nouclles.  ou  muels  lentendront  de  mi.  lors  li  ai  dit  aies  merci.  de  uostre 
amin  blonde  et  belle,  ke  por  uostre  amor  se  muert  a euer  me  tient. 

Couze  iuaulz  et  bone  robe  entiere.  senture  et  gans  aureis  et  amo- 
niere.  se  uos  uoleis.  les  iuaus  li  ai  moustreis  pues  dix  teneis.  lors  se 
fist  un  pouc  moins  fiere.  se  nes  ait  pais  rctrfuseiz.  ains  dist  sires  rcueneis. 
ie  uos  doing  mamor  entiere.  cuers  douls  agrant  poene  me  depairt  de  uos. 


Lxxm.  ** 

Fol.  XXXII.  V°. 

Bien  doit  chanteir  et  ioie  auoir.  cui  fine  amor  nie.  et  bien  doit 
ploreir  et  doloir.  ki  tous  iors  sert  et  prie.  de  loiaul  euer  sans  deceuoir. 
ne  iai  damors  kc  fors  espoir.  naurait  ior  de  sa  uie. 

Celle  nc  met  en  nonchaloir.  sa  tresgrant  signorie.  sa  grant  hautesce 
et  son  pooir.  ainsois  eamors  mocie.  morir  mestuct  ie  sai  deuoir.  or  fai- 
ce  de  moy  son  uoloir.  kil  nc  me  desplaist  mie.  , 

Pis  dcus  ke  tant  la  fait  uoloir.  mi  neullc  estre  en  a'ie.  et  li  doinst 
pensee  et  uoloir.  ke  doigne  estre  mamie.  chanson  uai  li  ramenteuoir. 
ken  si  hault  leu  doit  bien  nuoir.  pitict  et  cortoixie. 


* Bei  Dinaux,  trouvfcrcs  Artdsiens,  p.  4-18,  abgedruckt  und  dem  Simais 
de  Boncourt  zugeschrieben,  ohne  Angabe  von  Gründen.  Von  Conr.  Ilof- 
ruann  in  den  Sitzungsberichten  der  münchener  Academie  1865,  II,  4.  p.  304 
veröffentlicht. 

” Wie  das  vorige  Lied  bei  Dinaux,  trouv,  Art.,  p.  445,  dem  Simais  de  Bon- 
court zugeschrieben,  ohne  Angabe  von  Gründen.  Handschriftlich  begründet 
ist  die  Behauptung  nicht,  da  beide  Gedichte  Unica  der  berner  Handschrift 
simf,  die  sie  anonym  bringt. 
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LXXIV.  * 

Foi.  xxxiii.  n°. 

In  P.  Paris’  Romnncero  franeois,  p.  1 ff.;  bei  Wackcrnagcl  Nro.  2. 
LXXV.  ** 

Fol.  XXXIV.  11®. 

Bei  Wackcrnagcl  Nro.  35. 

LXXVI.  *** 

Fol.  XXXIV.  V". 

Qiaus  niest  prins  (cns  a pertir  de  feurier.  ke  premeuoire  espanist 
cl  boseaige.  adont  nie  nient  fins  uoloirs  denuoixier.  plux  ken  iver  ct 
fclon  tans  sauaige.  non  pais  por  ccu  ko  iaic  euer  uolaige.  por  ebaingier. 
enr  en  tous  tens  am  do  fin  euer  enticr.  ct  amerai  sans  fauceir  mon 
couraige. 

Tout  ausiment  com  il  cst  dcl  loricr.  kc  foillus  est  et  uers  en  eri- 
faige.  plux  finement  comenco  anerdoier.  et  rcnfreschit  el  tens  ke  rasuaige. 
si  renuerdist  amors  cn  mon  couraige.  sans  ehaingier.  fors  tant  cadcs  se 
poinne  denforcier  ct  com  plux  croist  plux  doublo  mon  coraigo. 

Ains  nachctai  nul  resgairdeir  si  cliier.  dont  mes  cners  est  mis  en 
si  grant  scruaigc.  maix  des  autres  me  puis  moult  mcruillier.  ki  lesgairdent 
sili  laissent  teil  gaige.  nenil  per  den  ko  ie  lam  a outraige.  sens  ehaingier. 
se  lo  sauoit  tost  me  poroit  aidicr.  ccu  kc  ncl  seit  cou  cst  par  mon  folaige. 

Bais  quant  la  ni  ne  losai  arainier.  car  on  doit  bien  douteir  son 
signoraige  bien  mostrorent  mi  cul  lor  dcsiricr.  maix  ina  bouebo  se  taist 
par  gorpillaige.  eul  desgairdeir  et  bouclie  de  lingaige  pueent  ehaingier. 
mon  euer  sauroit  ma  dame  de  ligicr.  denx  cai  ie  dit  ni  uoi  fors  mon 
damaige. 

Car  senpartent  li  pooio  nonrier.  mi  enl  qnant  il  lesgairdent  a 

estaige.  et  ccu  ke  ien  nes  en  puis  chaistoier.  tuit  sauroient  ma  dolor 

✓ 

* Win  die  andere  Romanze  Andefrois:  »An  chntnbre  or  se  siet“  (vgl. 
Anmerk,  dazu)  gehört  dieso  ausschliesslich  vier  Handschriften  an,  der  berner 
und  Nro.  200.r><>  von  der  ersten  Gruppe  und  den  Handschriften  der  dritten 
Grnppe,  von  denen  es  81t  auf  f.  148,  12615  auf  f.  57r  bringt» 

**  Anonym  in  20050,  f.  114v,  und  Douco  308, -Nro.  26  der  jeux-partis. 
ln  Handschriften  der  zweiten  Gruppe  mit  dem  Verfnsscrnamen  li  Dax  de 
Brtb.m  oder  Brebon  845,  f 118;  Fnulniy  63,  pag.  241;  847,  f.  83.  Ano- 
nym noch  in  846,  f.  147v.  Verf.  »li  dux  do  Brabant“  in  84t,  f.  6;  lc  duc 
de  braibant  a Guillebert  im  Manuseript  des  Vatican  Nro.  1522,  f.  ICOr, 
eol.  2.  Abgedrockt  von  Jnbinal  in  .den  Noten  zu  »la  complaintc  et  lo  jen 
ile  rierre  de  la  Broce*  Faris  1835  in  8,  in  Dinanx  tronvbrcs  Braban^ons, 
p.  114,  «Tubinars  rappert  an  ministre  etc.,  p.  44,  und  in  Bartsch’  Chrestomathie, 
für  die  es  Schirmer  mit  20050  eollationirt  bat. 

'**  Nur  in  den  Handschriften  der  dritten  Gruppe,  wo  es  dem  Giles  li 
Viniers  zngeschrieben  wird,  844,  f.  130  und  12615,  ti  102v.  Corr.  nach  12615 
in  der  vierten  Strophe  „Lais“  für  .Bais“,  »langaige*  für  .lingaige“,  „p«et“ 
für  „pueent“,  in  der  fünften  Strophe  statt  „Car  senparlcnt“  „Sen  csgantaut“. 
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et  ma  raige.  eul  et  bonche  tencis  uotre  usaige.  sens  chaingier  si  scux 
sospris  del  dire  ou  del  laissier.  ne  si  ait  ou  peril  ou  dnniaige. 


Fol.  XXXV.  R". 


Lxxvn.  * 


Bien  uoi  camors  me  ueul  maix  maistroicr.  ire  et  esmais  ki  cn  nion 
euer  repairc.  bien  sai  kil  est  tens  de  moy  justicier.  ceu  fait  amors  ke 
tant  mal  me  fait  traire.  et  nonporcant  bien  me  deuroient  plnirc.  li  mal 
ke  sant  por  la  plux  debonaire.  ki  onkes  fast  ne  ke  iamaix  serait.  ne 
iai  mes  cuers.  nul  ior  nen  partirait.  En  belle  dame  ai  mis  mon  euer, 
malt  ait  ki  sen  repentirait. 

Partir  nen  puis  ne  iai  a escinnt.  nen  parlirai  por  cliosc  ke  ie 
saiehe.  et  sil  menstuct  partir  ucraiement.  nen  partirai  ke  ie  la  mort  nen 
aie.  car  bone  arnor  ki  cn  mon  euer  soulaisse.  ne  puis  guerpir  ne  iai 

adeu  ne  plnicc.  ko  men  pairlc  de  li  tant  com  uiurai.  et  se  li  plaist  boen 

gueridon  nurai.  dame  a uostre  greit  uos  seruirai.  et  quant  il  uos  plairait 
ioie  aurai. 

Deux  com  me  heit  ki  me  ueult  conforteir.  dautrui  amcir  muelz 
li  uaroit  taisir.  car  ne  puis  pais  cns  en  mon  euer  troucir.  ko  iai  de  li 
lomaisse  mon  desir.  siens  sui  eomant  quil  m’cn  doic  auenir.  pairlcir 
en  puis  mainte  fois  cn  sospir.  si  font  amant  ki  ont  les  cuers  loiauls. 
souant  ont  poicncs  et  trauals.  sosaixe  äli  pairlcir.  trop  maligest  mes  mals. 

Tresdouce  riens  por  cui  ie  mur  ensi.  por  deu  uos  pri  ke  de  moi 

uos  8ouaigne.  sors  toutes  riens  estes  la  muels  de  mi.  et  se  uos  pert 

nest  riens  ke  me  remaigne.  chanson  di  li  por  deu  pitiet  li  praigne  de 
moy.  ear  niert  iai  riens  ke  me  rotaigne.  se  uos  uoir  non  cui  iam  en 
bone  foy.  pris  seulx  com  oxiauls  abroi.  a la  belle  seniir  ai  mis  mon 
euer  et  moy. 


lxxviii.« 

Fol.  XXXV.  V°.  jaikes  damiens. 

Bians  Colins  muses  ie  me  plaing.  dune  amor  ke  Ions  ai  seruie. 
de  loiaul  euer  nains  pitiet.  ni  pou  troueir  nen  aie.  si  truis  ie  moult 
semblant  de  grant  dousor.  maix  se  mest  uis  ke  il  sont  traitor.  ke  bouche 
et  cuers  ne  si  acordcnt  mie.  » - 

Jaikes  damiens  laissies  ceste  folor.  fueis  fauce  druerie.  nen  bianl 
semblant  ne  uos  fieis  nul  ior.  eil  est  musairs  ki  si  fie.  pues  ke  troueis 
son  euer  amenteor.  se  plux  lameis  souant  dnel  et  irour.  en  anereis  et 
pix  ke  ie  ne  die. 

Colin  muset  ne  miert  pais  deshonor.  so  de  li  fais  departie.  pues 
cai  troueit  son  samblnnt  tricheor.  porchaicerai  moy  dnmie.  car  ie  li  ai 
neu  faire  teil  tour,  et  teil  samblant  et  teil  ensaigne  aillors.  per  coy  ie 
hais  li  et  sa  compaignie. 

* Unicom  der  bemer  Handschrift. 

*•  Unicom,  nbgedruckt  in  Tarbd’s  Chansonniers,  p.  94. 
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Jaikes  damiens  il  ncst  du  eis  ne  ironr.  fors  ke  uient  de  ialonsie. 
poures  amans  souffre  mainte  dolor,  ki  baie  a grant  signorie.  et  un  usaige 
ont  borioises  tous  iors.  iai  namerait  tant  soit  de  grant  richour.  home 
eil  nait  la  borcc  bien  gamie. 

Colins  Muses  gcntils  dame  ait  honor.  ke  a ceu  ne  baie  mie.  maix 
lai  ou  uoit  sen  prouesce  et  ualour.  ioliueteit  cortoisie.  la  fauce  lais  per 
ceu  se  men  retour,  a la  belle  la  blonde  et  la  millor.  ki  onkes  tust 
damors  nul  ior  proic. 

Jaikes  damiens  et  iarant  men  retour,  as  grais  cliaippons  et  a ls 
ianccllic.  et  as  gastiauls  ki  sont  blanc  come  flor.  et  a tres  bon  nin  sor 
lie.  as  boens  raorces  ai  donee  mamor.  et  as  grans  feus  permi  ceste 
froidour.  faites  ensi  si  moinres  bone  uie. 

Colin  muset  kier  taixe  et  ton  seior.  et  ie  guerrai  damors  ioie  et 
baudor.  car  consireir  damors  ne  me  puis  mie. 


LXXIX.* 

Fol.  XXXVI.  R». 

Bien  est  raixons  pues  ke  deus  mait  doneit.  lentendement  de  sa 
meire  seruir.  ke  ieu  iaie  le  euer  abandoneit.  car  nuls  ne  si  poroit 
tant  aseruir.  or  ai  raespris  maix  entandre  «seruir.  keile  tant  ost  neust 
gueridoneit.  plux  ken  mil  ans  ne  poruit  deseruir. 

Qui  son  cleir  uis  doucement  faisonneit.  dont  la  biaulteis  nait  eure 
de  marcir.  et  comcnt  deus  ait  son  chief  coroneit.  poroit  lai  sus  el  tir- 
mament  choisir.  nes  con  ne  puet  la  trigre  departir.  dou  mireour  quant 
loil  iait  giteit.  ne  len  porbit  nulz  faire  resortir. 

Nuit  et  ior  ait  dauanl  sa  maiesteit  .111.  pucelles  por  faire  son 
plaisir.  chaisteis  iest  aueuc  humiliteis.  si  rest  pities  ke  les  cuers  fait 
l'remir.  cest  celi  ki  fait  a sa  dame  o'ir.  ccaus  ki  plux  sont  en  grant 
aduersiteit.  et  qui  gringnor  doutance  ont  de  morir. 

Or  pri  pitiet  keile  ait  de  moy  pitiet.  et  pri  celi  acui  ueul  obeir. 
ke  mes  chansons  eile  resoive  en  greif,  et  de  tous  mals  nos  ueulle  ga- 
rantir.  et  die  ke  plux  aisscis  desir.  ke  ie  puisse  faire  sa  uolenteit.  de 
tout  en  tout  ke  estre  rois  de  tir. 

Biaus  sires  deus  com  glorious  aue.  ke  deiteit  fist  home  deuenir. 
par  cest  aue  sont  trestuit  eil  saueit  keue  et  adam  auoient  fait  perir. 
par  cest  aue  üst  de  son  cors  marlir.  Ie  fils  deu  ki  le  monde  ait  raicbe- 
teil,  per  son  douls  naistre  et  son  aigre  morir. 

* Eins  der  mit  Lavall.  59  gemeinsamen  geistlichen  Lieder,  daselbst  f.  I53r. 
Für  dieses  Lied  muss  der  Schreiber  der  bemer  Handschrift  einen  merk- 
würdig verworrenen  Text  benutzt  haben.  Die  Vergleichung  mit  Lavall.  59 
ergibt,  dass  mit  den  ersten  fünf  Strophen  der  berner  Handschrift  ein  Lied 
abgeschlossen  und  dass  die  folgende  dreizeilige  Strophe  aus  den  Anfangs- 
zeilen der  drei  ersten  Strophen  des  in  Lavall.  59  folgenden  Liedes  zusammen- 
gesetzt ist,  dem  dann  auch  die  vier  weiteren  Strophen  im  berner  Codex 
angehören. 


Digitized  by  Google 


Nro.  389  der  Stadtbibliothek  zu  Bern. 


249 


Toufe  riens  ot  comancement.  tot  fist  par  son  comandement.  en 
adam  inist  son  mallement. 

Dadatn  et  de  son  dampnement.  dnunnt  den  grans  estris  monta.  se 
iai  anrait  aligement.  ou  se  il  ensi  demourait.  iustice  premereins  parla. 
et  dist  sescriptnre  ne  ment  cadam  demourait  ensiment.  et  ueriteis  si 
acordait. 

Quant  misericorde  lentent.  pitict  sa  sncr  iapellait.  dauant  deu 
uinrent  en  present,  et  chascune  li  escriait.  biaus  doulz  sire  ceu  ke 
serait.  se  uos  aleis  si  aigrement.  en  uostre  deshoritement  uostre  bouche 
se  desdirait. 

Quant  deus  ot  oi't  le  contens.  les  .II.  parties  acordait.  si  bien  et 
si  tres  doucement.  ke  lune  et  lnutre  scn  loiat.  dedens  la  uirge  saombrait. 
et  en  naski  tres  digncment.  pnes  morut  por  saueir  sa  gent.  et  reuint 
et  les  deliurait. 

Meire  si  meruillousement.  cains  uirginitcit  ne  caissait.  desfendeis 
mon  cors  de  torment,  tandis  com  en  uie  serait.  et  quant  lairme  sen 
partirait.  se  la  receueis  dignement.  et  conduissies  a sauement.  quant 
deus  le  monde  iugerait. 


LXXX.* 

Fol.  XXXVIII.  R*.  de  nostre  daime. 

Chantcir  mestuet  de  la  sainte  pucelle.  plaino  dou  saint  espir.  en 
cui  doignait  por  nos  morteil  collee.  li  rois  des  rois  ucstir.  nest  meruelle 
. se  la  couint  fremir.  quant  gabriel  li  contait  la  nouelle  meruillouse  a oir. 
kenli  deuoit  ucnir.  la  deiteit  de  chair  courir.  dame  deux  et  hom  deuenir. 

Sors  toute  riens  est  auenans  et  belle,  celle  dont  ie  desir.  a mon 
pooir  faire  cbosc  nouelle.  ke  li  uigne  aplaisir.  et  se  tuit  eil  me  uoloient 
nuixir.  ki  sont  amonde  alor  pooir.  et  eile  me  ueult  guerentir.  ne 
poroient  furnir.  taut  me  seuxent  asaillir.  cliose  ke  me  puist  nuixir. 

Toute  biaulteis  ke  en  li  samoncelle.  la  fuil  si  resplandir.  kenuer 
li  sont  li  solaus  et  la  lune  tenebrous  aueir.  tont  lestouroit  aneugleir  et 
guenchir.  ki  son  douls  uis  ki  de  ioie  estnncelle.  oseroit  aloixir.  remireir 
et  choixir.  de  ces  biens  retraire  et  oir.  se  deuroit  uns  mors  resioir. 

Tant  ait  dousour  ke  de  boen  euer  lapelle.  keile  ne  puet  sotfrir. 
ka  nul  besoing  trabuchent  ne  chancellent.  tont  ceu  doit  bien  Thiophilus 
iebir.  ke  pres  iert  de  perir  a tous  iors  maix  par  son  mefiait.  quant  celle 
. ca  siens  ne  seit  faillir.  lou  uit  repentir.  ccl  fist  alenemin  guerpir.  et  a 
lamor  deu  reuenir. 

Dame  del  mont  de  bien  secourrc  ineile,  ne  ueullics  conscntir.  Iors 
cant  la  mort  par  desous  la  mamellc.  ferait  mon  euer  partir.  rnairme  de 
uos  descureir  et  saixir.  alenemin  ki  nuit  et.  ior  oxeliet.  a toutes  gens 
trai'r.  et  as  aimes  rauir.  et  se  ionkes  uos  sou  soruir.  adonc  le  me 
ueullies  merir. 


• Wie  das  vorige  nur  in  Lavall.  59,  f.  148v. 
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f,XXXI.* 

Fol.  XXXVIII.  V“.  De  nostre  dairao. 

Cuers  ke  son  entendement  met  en  grant  cliose  trnitier.  sc  doit  a 
ccu  trnuillier  kil  nit  boen  coinencemcnt.  enr  si  com  dient  li  saige.  de 
cui  nos  soumes  apris.  comencement  de  hault  prix.  cst  li  moitics  de 
louraige.  por  ceu  me  ueul  trnuillier.  ahautement  comencier. 

Per  desor  lou  firmamant.  plux  huult  con  ne  puist  cuidier.  jx* 
paradix  esclairier.  se  siet  honoreement  ou  plux  glorious  estaige.  la 
saintime  empereris  de  cui  naski  ihesucris.  sens  caisseir  son  pucclaige. 
porte  close  et  cors  entier.  so  uint  en  li  iierbegicr. 

Ciel  et  terrc  et  meir  et  uens.  pcnscis  de  glorifieir.  celi  kc  si  grant 
mcsticr.  ot  a nostre  snuement.  quant  par  le  consoil  uolaige.  deuain  ou 
li  enemis.  cesloit  par  enuio  mis.  dedens  la  prixon  ombraige.  asoduam 
aducrcicr.  couenoit  chascun  piongier. 

Solois  lunc  et  elcment.  aingele  et  archangelc  efforcier.  uos  deueis 
de  li  prixier.  car  con  uoit  et  entent.  tout  ait  en  son  signoraige.  buer 
fut  ncis  cc  mest  auis.  ki  en  samor  cst  rauis.  conquis  ait  en  critaige 
saint  paradix  de  luwier.  ki  laime  du  euer  entier. 

Dame  or  uos  uaigne  ntalcnt.  de  uostre  chier  fil  proier.  kil  nos 
destourt  dencombrier.  et  doinst  teil  entendement,  a ccals  kil  fist  asimaige. 
ko  ne  lor  soit  contredis.  li  regnos  de  paradix.  en  triste  palerinaige. 
quant  lairrnc  cstourait  laissicr.  le  cors  ki  la  fist  pechier. 

LXXXII.  «• 

Fol.  XXXVIII.  V».  Jucs  pnrtis. 

Chardon  de  uos  lo  ueul  oi'r.  dites  rnoi  ccu  kc  uos  demant.  loo 
koil  doueis  uos  plux  liair.  ou  celui  ki  bien  loiaulmcnt.  nime  per  »mors 
untre  amic.  et  li  proie  a chief  de  foiee.  ou  celui  ki  la  heit  forment.  et 
eile  lui  tout  ausimant. 

Jehan  darchies  soustenir  le  puis.  le  millor  bien  ligierement. 
saucuns  proie  sens  mentir.  ma  dame  et  la  uoist  donoinnt.  plux  ne  me 
puet  correcier  mic.  celui  hais  de  grignor  enuie.  ke  de  nulle  autre  rieo 
uiuant.  ne  me  poroit  correcier  tnnt. 

Chanlon  tres  mal  saueis  choisir.  la  manicre  dou  iuai  amant.  si 
me  doinst  deus  dune  joir.  ie  la  croi  si  entierement.  keile  est  de  Ions 
biens  si  garnie.  ke  ne  feroit  teil  uelonnie.  keile  enuers  moi  eust  euer 
chainiant.  ccu  keile  heit  lins  durement. 

Jehans  dairchiers  il  nuient  moult  souent.  ke  per  soffrir  uiennent 
damaige  grant.  plux  ne  uos  pocis  trair.  ke  sofTrir  con  la  uoist  proiam. 

* Ebenso  Lavall.  59,  f.  150r.  Dieses  Manuscript  liest  in  der  dritten 
Strophe  »au  soudoiant“  stait  „asoduant,“  in  der  vierten  statt  »car  con  uoit* 
„mar  quant  quon  voit.“ 

**  Nur  Douco  3 OH,  Nro.  31  der  Jeux-partis.  Dies  Jen-parti  nennt  nicht 
nur  die  Streiter,  sondern  auch  die  Schiedsrichter,  was  sich  sonst  in  unserer 
Handschrift  selten  findet.  Abgedruckt  bei  Dinnux,  trouv.  Brnban^ons,  p.  409. 
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ne  mainteneis  pftis  la  folie.  issies  de  morteil  ialousio  ke  trop  pairleroit 
laidement,  langne  ke  li  diroit  souent. 

Henrit  de  bair  ke  cortoisie  et  amors  maintient  loiaulment.  pri 
ken  faico  le  iugement.  Jehan  biattls  mest  ke  il  le  die.  gautiers  de 
formexi  aide  len  faite  de  son  esciant.  Jugier  les  doit  ki  les  tnals  sent. 

LXXXIII.  * 

Fol.  XXXIX.  R°.  lisiros  gaiscs. 

Cil  ki  damors  me  consoille.  ko  de  li  doie  partir.  ne  sait  pais  ko 
me  rcsuclle.  ne  keil  sont  mi  grief  sospir.  petit  ait  sen  et  uoidie.  eil  ki 
me  ucult  chastoier.  nonkes  namait  en  sa  uie.  cil  fait  trop  nice  folie. 
ke  sentremet  dou  mestier.  dont  il  ne  se  seit  aidier. 

Ile  blanche  et  cleire  et  uermoillc.  en  uos  sont  tuit  mi  desir.  cor 
failes  en  teil  meruoille.  droiture  et  raixon  faillir.  qunnt  ie  uos  ucul  a 
amie.  drois  nel  poroit  otroier.  se  uostre  grant  cortoixio  de  gentil  dousour 
garnie.  ne  me  doigne  consillicr.  mar  uos  oi  tnnt  prixier. 

Ke  trop  hault  baio  et  rcsoille.  mnint  dcsconfort  puct  oi'r.  maix 
loiaul  amor  paroille.  ceu  kc  li  plnist  a choisir.  sa  tres  haute  signorio 
fait  monteir  et  nbaixier.  dottce  dame  uostre  aide,  ceste  kc  mait  en  baillie. 
puet  bien  conduire  ct  haucier.  mon  otitraious  desirrier. 

Poures  cuers  so  dcsconsoille.  et  lait  de  paour  morir.  et  uiguerous 
saparoille.  cn  boen  confort  de  gucrir.  dame  maix  riens  ke  ie  di.  ne  me 
nalt  car  ie  sorquier.  sun  petit  de  vilonnie.  esprise  de  felonnie.  uos  fait 
pitiet  desuoier.  mar  uos  ui  et  ma  mort  quier. 

Redens  mon  euer  montet  eile,  tonte  proste  de  florir.  grans  amors 
fine  et  faioille.  ki  la  deigneroit  ioir.  maix  amor  ke  ncst  ioie.  ne  puent 
aliecicr.  bien  tioi  se  mort  ne  chaistie.  la  uolcnteit  mancmic.  ne  puis 
mon  bei  tort  laissier.  ne  mon  couraige  chaingier. 

Biaus  lorens  felon  denuie  me  firent  ioie  aloignicr.  mainte  dottce 
compaignie.  ont  alor  tort  depaixie.  a niantir  et  a trichier.  et  riens  ne 
sen  puct  uangicr. 

Odin  cil  cui  amors  lie.  cst  chctts  en  teil  baillie.  ko  nuls  nel  puet 
delicir.  se  pitics  ni  puet  aidier. 


LXXXIV.  ** 

Fol.  XXXVIIIf.  V°.  Gaticrs  dapinaus. 

Comanccmens  de  douee  saixon  belle,  kc  ie  uoi  reuenir.  remanbrancc 
damors  ke  me  rapelle.  dont  iai  ne  quier  partir.  et  la  mauis  ki  comanco 

* Anonym  in  Lnrall.  59,  f.  28r,  und  20050,  f.  55r;  dem  Gacea  in  845, 
f.  Iß,  Panlmy  63.  p.  55;  847,  f.  1;  814  f.  34v,  zugeschrieben.  Anonym  in 
846,  f.  26;  765,  f.  48;  1591,  f.  113.  Das  zweiundlunfzigste  unter  Gedichten 
des  Monios  im  estenser  Mantiscript.  Varianten  aus  20050 ; fünfte  .Strophe 
statt  , faioille“  „feeille“  (ebenso  Lavall.  59  und  847);  statt  „aliecier“  „es 
leaucier“  (847  »cslcecier“). 

•*  Anonym  Lavall.  59,  f.  74v;  20050,  f.  51r.  Handschriften  der  zweiten 
Gruppe  schreiben  das  Lied  dem  Chatelain  de  Coucy  zu;  Fonds  de  Panlmy 
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atentir.  et  li  douls  sons  des  ruisiaus  fors  grAuaille.  ko  ie  uoi  rendercir. 
me  font  resonenir.  de  lai  ou  tuit  mi  boen  desir.  sont  et  seront  ju«a 
morir. 

Toz  tens  mest  plux  samor  frexc  et  nouelle.  quant  recors  a loiiir. 
ces  euls  son  uis  ki  de  ioie  sauteile,  son  aleir  son  nenir.  son  biaul  pair- 
leir  et  son  gent  contenir.  son  dons  resgaird  ki  uient  dune  estancelle. 
mon  euer  et  cors  ferir,  sans  gairde  de  morir.  et  quant  ie  plus  plain” 
et  sospir.  plux  seux  ioians  quant  plux  mai'r. 

Loiauls  amours  et  fine  et  droituriere.  mait  si  ason  uoloir.  ke  ne 
men  puis  partir  ne  trare  ariere.  ne  ie  nen  ai  pooir.  nest  pais  araors 
dont  on  se  puet  mouoir.  ne  eil  amins  ki.  en  nulle  maniere.  la  b*ie 
adeccuoir.  or  sai  ie  bien  deuoir.  kenäemblc  couient  remenoir.  moi  et 
amora  pur  esteuoir. 

Se  li  anuis  de  la  gent  malparliere.  ne  me  feist  doloir.  bien  peusse 
na  ioie  auoir  entiere.  desgairdeir  de  ueoir.  maix  ceu  ke  nos  por  eaa' 
ramenteuoir.  cognoissies  belle  a uis  et  a la  chiere.  ke  ie  nos  mon  uoloir 
dire  por  parceuoir  maix  bon  edame  doit  sauoir.  cognossance  et  merdi 
auoir. 

Vos  merei  ie  ma  douce  amie  chiere.  cains  uos  doignait  seoir.  et 
kil  uoS  plaist  a oi'r  ma  proiere.  ensi  com  ie  lespoir.  maix  se  mercit  m> 
peus  esebeoir.  grans  fust  ma  ioie  et  ma  poene  ligiere.  sans  poent  d* 
mescheoir.  maix  moult  fait  bien  paroir.  amors  keile  me  trait  ahoir. 
de  moi  faire  tout  son  uoloir. 


LXXXV.  * 

Fol.  XL.  R°.  Guios  de  digon. 

Chanteir  me  fait  comant  ke  me  destraingne.  la  tres  belle  ke  mor 
euer  ait  saixit.  et  li  dous  chans  nouiaus  me  resioist.  del  roi  signor  b 
moino  teil  badour.  et  eil  uergier  plain  de  fuelle  et  de  flour.  et  fine  »mor 
ke  per  sa  signorie.  me  fait  doloir  ne  de  plux  ne  ma'ide. 

Por  deu  bians  cuers  de  moy  pities  uos  praigne.  puez  ke  msucis 
troueit  loiaul  amin.  ou  autrement  maurait  mort  et  trait.  uostre  simple 
resgairs  plains  de  dousour.  et  se  uostre  eul  sont  uers  moy  tricheor. 
dont  nest  ce  pais  amours  maix  tricherie.  caraors  loiauls  est  en  fin  euer 
norrie. 

Je  nai  penseir  dont  ioie  ne  me  uaigne.  ne  uolenteit  ke  iai  soienf 
fenit.  li  grant  desir  ke  si  ont  resbaudit.  mon  euer  loiaul  por  seruir  I» 


63,  pag.  94,  und  845,  f.  39.  Da  diese  beiden  Handschriften  von  ein*» 
Schreiber  herriihren , so  können  sie  nur  für  eine  Autorität  gelten.  Ds 
Handschrift  844,  f.  178r  schreibt  das  Lied  wie  unsere  Handschrift  l>e.n 
Gatiers  d’aipinaus  zu,  dem  also  wohl  die  Autorschaft  zukommen  wird,  ob- 
gleich Michel  in  seinen  Chansons  du  chat.  de  Coucy  das  Lied  für  diesen  m 
Anspruch  nahm.  Anonym  noch  in  847,  p.  15Sr;  846,  f.  S8v,  und  in  töi 
f.  63,  wo  zwei  Strophen  und  das  Geleit  mangeln.  Das  26.  unter  Gedichte* 
des  Monios  im  estenser  Manuscript. 

* Unicum  der  berner  Handschrift. 
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millor.  si  fais  com  eil  ki  sert  son  bon  signor.  quant  plux  i met  euer  et 
cors  et  ai'e.  et  plux  li  croist  sa  ioie  et  monteplie.  jai  deus  ne  doinst  ke 
ma  dume  sc  faigne.  de  moy  aidier  ken  rien  tant  ne  me  fl. 

Ile  franche  riens  ne  meteis  en  obli.  les  douls  penseirs  dont  iai 
ioie  et  paour.  et  pues  cumiliteis  acroist  honor.  iai  uostre  anemin  ne 
soies  anemie.  kentre  les  boens  nen  soit  parolle  oi'e. 

A tous  iors  inaix  samors  faire  le  doigne.  seront  felon  dolant  et 
esbahit.  pleust  adeu  kil  seussent  de  fi.  par  lou  boen  grei  de  ma  dame 
et  damors,  ke  ie  seusse  ma  grant  ioie  un  soul  ior.  Iors  compairroit 
cbascuns  sa  felonnie.  ca  grant  dolour  fenist  ki  inuert  damie. 

LXXXVI.  * 

Fol.  XL.  V°.  jaikemins  de  laitante**  li  clers. 

Chanteir  ueul  por  fine  amor  et  por  la  belle  a cors  gent.  ou  ie 
pans  et  nuit  ct  ior.  com  fins  amins  loiaulment.  et  ferai  tant  kiert  cn 
uie.  iai  de  moy  liiert  tjepartie.  samor  ke  mon  euer  maistroie.  simple  et 
coie.  de  uos  me  uient  ma  grant  ioie. 

Joie  auroic  et  grant  baudour.  celle  sauoit  uraiement.  lou  mescliief 
et  la  dolor,  ke  mes  cuers  por  damor  sent.  eile  mo  feroit  aide,  dun  mal 
ke  si  mafablie.  ke  ie  ne  puis  reposeir.  en  ma  dame  ai  mis  mon  euer  et 
mon  penseir. 

Penseir  ne  puis  a millour.  ke  celle  est  ki  en  torment,  mait  mis 
et  en  grant  tristour.  sens  auoir  aligement.  moult  seroit  grant  cortoisie. 
celle  eligoit  la  haichie.  cai  por  loiaulment  ameir.  douce  dame  de  unlour 
sens  uos  ne  puis  dureir. 

Dureir  ne  puis  sens  celi.  ke  tant  cst  de  grant  bonteit.  conkes  sa 
paroille  nc  ui.  de  sen  donour  de  biaulteit.  sor  fust  en  li  adrescie.  mercit 
ie  ne  men  dout  mie.  ke  neusse  son  secours.  he  mes  tres  douces  amors 
iamaix  ne  pertirai  de  uos. 

De  uos  ameir  ne  me  ui  onkes  laisseit.  tous  iors  languirai  ensi. 
tant  kil  uos  nanreit  en  greit.  dame  de  grant  signorie.  uos  aueis  en  uo 
baillie.  moi  cui  uotre  fine  amor  tant  destraint.  ie  men  uoix  ie  nen  port 
mie.  mon  euer  ma  dame  en  uos  remaint. 

A bavaincort  ai  choisie.  et  eslit  la  plux  iolie.  a cui  mon  cliant  . 
envoia.  la  tres  bone  amor  iolie.  me  tient  coente  et  gai. 

LXXXVU.  *** 

Fol.  XLL  R°.  - Guios  de  digon. 

Chanteir  mestuet  por  la  plux  belle,  ke  soit  ou  monde  uiuant.  ear 


* Abgedruckt  bei  Tarbd,  Chansonniers,  p.  58. 

•*  laitante  wohl  Schreibfehler  für  luuante,  wie  Waekernagcl  und  die 
Table  des  chansons  lesen. 

**•  Unicum  der  berner  Handschrift. 
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Humor  mest  Ions  dis  noucllc.  si  cn  ai  lc  euer  plux  ioiant.  biaus  tres 
dous  deus  quant  iere  ie.  de  sa  bouchete  appelleis  loiauls  amis. 

Cuer  et  cors  li  doing  com  celle  ke  bien  en  ferait  son  talent.  et  li 
proi  ke  de  nia  destresce.  me  faice  ah'gement.  car  ali  me  rant  sens  fain- 
tixe.  et  sens  peresce.  motroi  a son  biaul  cors  gent. 

Plux  est  ke  rose  uermillelc.  celle  por  cui  ie  uos  chans.  cest  simple 
et  ione  et  tandrete.  et  grailete  per  les  flans.  de  tous  biens  ait  tarn 
conkes  ne  ui  sa  paroillc.  ne  de  biaultcit  ne  de  sen. 

LXXXVIIL* 

.Fol.  XLI.  V°.  Jehans  li  taborciros  de  Mes. 

Chans  ne  chnnson  ne  riens  ki  soit  en  uie.  ne  me  puct  maix  con- 
forteir  ne  aidier.  sc  ccli  pert  cui  ie  tieng  a amie.  por  cui  biaulteit  mon 
cuer  fait  guerroier.  la  bone  amor  kist  de  son  douls  mestier.  me  fait 
scruir  et  sauoir  la  maistrie.  poc.  coi  ne  puis  la  belle  entreoblieir. 

A mon  pooir  lai  loiaulment  seruie.  et  so  lam  tant  ke  fauceir  ne 
li  quier.  por  araorir  car  de  sa  oompaignie.  ne  ueul  mon  euer  pertir  ne 
eloigoier.  bien  puet  de  moi  sa  uolenteit  jugier.  ke  tous  seux  siens  celle 
ueult  se  mocie.  sc  ne  li  plaist  keile  me  ueulle  aidier. 

Plaixans  en  cui  grant  biauteis  reflanboie  . I . don  uos  ueul  requerre 
et  demandeir.  de  ceu  sens  plux  ke  uos  ne  creeis  mie.  les  medixan* 
por  lor  felon  pairleir.  ke  teils  puet  bien  per  malice  greueir.  ki  nait  pooir 
de  faire  corloisie.  de  riens  nulle  dont  on  le  puist  loeir. 

Maix  ne  men  ehaut  sc  per  lor  ianglcrie.  dient  cliose  ca  mal  lor 
puist  torneir.  maix  ke  uers  moi  soies  loiaul  amie.  ceu  me  puet  bien 
damors  aseureir.  aincor  aurai  de  uos  a ruien  penseir.  la  grant  ioie  ke 
secourt  et  nie.  si  ait  ki  aime  par  amors  sens  fauceir. 

Bien  ueul  morir  dame  se  ie  uos  prie.  et  ie  ne  puis  en  uos  mercit 
troneir.  maix  iai  por  ceu  ne  ferni  uelonnie.  de  riens  nulle  dont  on  im 
puist  blameir.  ains  seruirai  tant  com  porai  dureir.  uotre  gent  car  U 
grant  signorie.  de  bone  amor  ne  doit  nulz  oblier. 

LXXXIX.** 

Fol.  XLI.  V°.  jue  partis. 

Consilliez  moi  signor.  dun  ieu  pnrti  damors,  akeil  ie  me  tanral 
souent  sospir  et  plour.  por  celle  cui  iaiour.  et  grief  martvre  en  ai. 
maix  une  autre  en  proiai.  ne  sai  se  fix  folour.  ke  motriat  samor.  sens 
poene  et  sens  delai. 

Se  iai  celle  matour.  ie  ferai  traitour.  de  mon  fin  euer  uer&i. 
losengier  iangleour.  uoidroient  ke  des  lour.  fuxe  maix  nel  serai.  a eeli 
me  tanrai  por  cui  scux  en  errour.  sc  tenrai  a grignor  ma  ioie  se  ie  lai. 

* ln  20050,  f.  126v,  wo  jedoch  nur  drei  Couplets.  Der  fünfte  Vers  der 
ersten  Strophe  aus  20Ö50  zu  bessern  „ma  bone  amor  ke  de  son  donz  mestier  * 
**  In  20050,  f.  1 1 9r,  wo  jedoch  nur  drei  Couplets. 
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Or  ai  ie  trop  mal  dit.  quant  celi  ke  mocist.  ueul  ameir  et  proier. 
ct  celi  ki  ait  dit.  ke  maime  sens  respit.  ueul  guerpir  et  laissicr.  la  poeno 
et  li  doingier.  maurait  inort  ct  trai.  non  porcant  deus  ni'st  celi  cui  in i 
plux  cliier. 

Andous  sont  auenans.  maix  lune  cst  plux  pouxans.  de  ma  ioie 
doneir.  trop  serai  mescheans.  sa  celi  seux  faillans  ne  lautre  lais  aleir. 
celle  ueul  aquitcir  as  felons  medixans.  car  lautre  cst  plux  vaillans. 
so  me  doignoit  ameir. 

Kost  ceu  deus  cai  ie  dit.  por  ceu  se  mescondist.  ie  ne  la  doi 
laissicr.  siens  seux  sens  contredit.  de  si  fin  euer  cslit.  ke  pertir  ne 
men  quier.  nuls  ne  doit  nuancier,  ke  son  signor  renist.  maix  celle  ke 
mocist.  am  plux  ke  riens  sous  ciel. 


XC.* 

Fol.  XLII.  R°.  pastourelle. 

Cheuachai  mon  cliief  enclin.  plus  pensis  ke  ne  souloie.  per  desous 
un  abe  espin.  truis  pnstoure  ki  sonibroie.  sente  auoit  blanche  courroie. 
ucstu  ot  chainxe  de  lin.  soule  estoit  fors  cun  mastin.  ke  li  retornoit  sa 
proie.  deus  tant  doucement  desploie.  quant  eile  ot  011  gant  robin.  nuls 
ne  paisse  lou  chamin.  ke  uolentiers  ne  la  uoie. 

De  mon  cheual  descendi.  et  li  dix  deus  uos  sault  belle,  pastourelle 
a uos  ma  li.  lors  ait  pris  sa  massuete.  a cliien  tirc  la  cordelle.  moult 
se  gamente  forment.  maix  ceu  malume  et  esprnnt.  ke  ie  uix  per  In 
uiselle.  la  char  desous  la  mamelle.  plux  blanche  ke  nul  airgent.  cors  si 
auenant  ne  gent.  not  onkes  maix  pastourelle. 

De  ceu  moult  me  desconfort.  ke  la  ui  si  esbnihic.  maix  de  tant 
me  resconfort.  keile  nest  dou  boix  saillic.  ie  lcnbraisse  et  eile  crie.  fiert 
et  esgraitine  et  mort.  iure  la  uic  et  la  mort.  keile  ne  mameroil  mie. 
iai  amin  faites  amie.  iai  ne  serons  dun  acort.  a Kobin  dou  boix  macort. 
a cui  ie  seux  otroieie. 

Pnstoure  se  deus  ne  gairt.  iaurai  uostro  pucelaige.  pues  ke  si  trouei 
uos  ai.  soulete  en  cest  boscaige.  se  uos  braies  moi  ken  chaille.  car  nos 
sons  en  perfont  gaut.  sire  pues  kestes  si  baus.  de  moi  faire  teil  outraige. 
nait  pastor  en  cest  boscaige.  ne  fourestricr  en  cest  gaut.  se  lalainne 
ne  me  faut.  ne  saiche  cest  mariaige. 

Ne  uo  plux  ali  tencier.  ains  lai  sor  lerbe  getee.  maix  as  iambes 
desploier.  lai  fut  grande  la  criee.  haut  crie  goule  becie.  ke  loirent  li 
bergier.  et  Robins  li  ftls  fouchier.  iait  fait  graut  ascmblee.  ki  dun 
baston  de  pomier  mait  la  chine  mesurce.  pues  mait  dit  en  reprouier. 
uasauls  retomcis  airrier.  sen  moinres  nostre  espousee. 


• Douce  308  Fast.  Nro.  40.  Von  Conrad  Hofmann  in  den  Sitzungsberich- 
ten der  inünchener  Acadcinie  1865,  II,  4.  p.  306  veröffentlicht.  Statt  „gaul  ‘ 
in  der  vierten  Strophe  ist  „gaut“  (nicht  „gault“)  zu  bessern. 
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Fol.  XLII.  V». 

Cant  uoi  le  douls  tens  comencier.  ke  florissent  boix  et  uergier. 
et  io  chanteir  et  renuoixier.  ces  oxillons  en  lor  latin.  en  mai  por  lou 
douls  tcns  scri.  lors  ueul  io  chanteir  par  amors.  ken  bien  ameir  ait 
grant  dousour.  et  poene  por  celi  cam  sens  nul  demour.  ke  de  tous  biens 
est  ruxiaus  et  fontainne. 

Cest  la  fontainne  de  tous  biens.  ma  datne  cui  ie  sui  tous  siens. 
et  cest  belle  sor  toute  riens.  plux  ke  ne  poroio  conteir.  por  samor  da 
ie  bien  chanteir.  et  estre  cocnles  et  iolis.  car  ie  laiti  plux  conke  pari» 
helainne.  cors  ait  bien  fait  et  auenant.  euls  uairs  rians.  bouchetc  tainte 
en  grainne. 

Cors  ait  bien  fait  et  auenant.  dures  mameletes  pugnant.  chief 
blont  com  fins  ors  reluxant.  deus  la  fist  per  si  grant  fierteit.  en  li  ait 
mis  tant  de  biaulteit.  ke  nuls  hons  dire  ne  poroit.  na  son  douls  chant 
ne  se  panroit  serainne.  ki  a lundi  main  la  uairoit.  il  nanroit  mal  en 
toute  la  semaine. 

Mal  ne  poene  ne  soufferroit.  ki  sa  tres  grant  biaulteit  uairoit.  por 
samor  seux  en  grant  dcstroit.  nuit  et  ior  et  en  grant  frison.  car  trop 
redot  la  traixon.  des  faus  loscngiers  mcdixans.  a cui  deus  doinst  honte 
a tous  tens.  et  poene.  sauerons  ma  dame  uaillans.  et  ioic  et  bone  estrainne. 

Ai  a uos  ma  dame  n cleir  uis.  ke  euer  nueis  si  bien  apris.  uos 
enuoie  li  uostre  amis.  ceste  chanson  faites  chanteir.  lors  uaireis  medixan- 
creueir.  ki  de  duel  tuit  enraigeront.  et  li  amant  ioio  en  auront  certaine. 
ne  moklieis  ic  seux  uotre  hom.  se  il  uos  plaist  dame  de  ualour  plainne. 

XCII.«* 

Fol.  XLI1L  R".  Pierez  de  Mollins. 

Chanteir  me  fait  ceu  dont  ie  cricn  morir.  loianl  amonr  et  douoe 
et  desiree.  se  me  meruoil  comant  puet  auenir.  quant  ma  mort  ueult  la 
riens  cai  plux  amee.  tant  ai  dousour  en  raon  mal  sostenir.  quant  plux 
mocist  samor  et  plux  magree.  deus  uairai  ie  la  promesse  auoiree.  dont 
fine  amor  me  deust  enrichir. 

Ma  promesse  mest  tornee  a faillir.  esperance  sen  est  de  moy  alee. 
sensi  lapert  ne  sai  ke  deuenir.  ai  dame  com  dure,  deseuree.  quant  ie 
de  uos  confort  ne  puis  oYr.  or  est  ma  mort  esprise  et  alumee.  trop  me 
repent  quant  uos  dix  ma  pencee.  quant  per  ceu  pert  dont  dcusse  ioir. 

* Unicum  der  berner  Handschrift. 

**  Anonym  Lavsll.  59,  f.  104r,  und  Douce  808,  Nro.  33  unter  den  gran< 
chans,  ferner  20050,  f.  llr,  Paulmy  63,  pag.  376;  846,  f.  24.  Dem  Pierez  de 
Molins  wie  hier  in  844,  f.  4Sr;  12615,  f.  15 lr;  Vat.  1490,  f.  22v;  und  Mano- 
script  657  der  Bibliothek  zu  Arrüs,  wo  es  das  erste  unter  den  dem  Piere  de  Molins 
zugcschricbenen  Gedichten  ist.  Dem  Gaces  Brulez  schreibt  es  845.  f.  37 
zu  und  im  cstenser  Codex  ist  es  das  24.  unter  Gedichten  des  Monios.  In 
Kcller’s  Romvart  ist  es  auf  pag.  253  aus  der  Vat.  Handschrift  1490  abgedruckt. 
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Et  non  porcant  ne  se  doit  esbahir.  de  nial  soffrir.  eil  ki  a seruir 
baie.  muelz  am  ades  ceste  poene  sosfrir.  cun  tout  soul  ior  leuxe  entre 
obliee.  per  maintes  fois  recors  et  aloixir.  sa  grant  biauteit  fine  et  frexe 
esmeree.  ke  si  mocist  coiemant  acelee.  et  chans  ades  por  ma  dolor 
couurir. 

Onkes  ne  so  ameir  et  repentir.  por  ceu  si  ai  mainte  poene  en- 
daree.  ear  iai  .1.  euer  por  amors  maintenir.  fin  et  loiaul.  douce  dame 
honoree.  por  den  uos  pri  sil  uos  uient  a plaixir.  ke  uotre  amor  fine 
me  soit  donee.  car  desormaix  doit  bien  estre  troueie.  la  grans  pities 
dont  mercis  doit  uenir. 

Douce  dame  por  cui  plaing  et  sospir.  la  muels  uaillans  ke  soit 
de  meire  nee.  de  uos  ne  ueul  ne  ne  men  quier  partir.  car  por  uos  ai 
toute  ioie  obliee.  tant  finemant  uos  am  et  uos  desir.  ke  iai  sens  mort 
nen  serait  maix  ostee.  la  grant  dolor  ki  el  euer  mest  entree.  ne  sai  se 
iai  la  me  uoldrait  raerir. 


XCIII.* 

Fol.  XLIII.  V«.  M essires  gaises. 

Cil  ki  aime  de  bone  uolenteit.  deuroit  ades  estre  en  bone  espe- 
rance.  et  ieu  ki  ai  lonc  tens  de  euer  amei.  nen  puis  auoir.  fors  ire  et 
grant  pesence.  celi  me  plaist  en  cui  iai  ma  fience.  or  me  doinst  deus 
ke  ie  la  serue  en  greit,  tant  keile  mait  de  ma  dolour  giteit 

Douce  dame  por  coi  maueis  greueit.  cains  enuers  uos  nen  ou  fauce 
esperance.  ainsois  uos  ai  seruie  en  loiaulteit.  et  seruirai  tous  iors  sens 
repentence.  pordeu  uos  pri  ken  aies  remenbrence.  ke  me  soient  li  mal 
gueridoneit.  ke  iai  por  uos  souffert  et  endureit. 

Teil  gent  iait  kaprannent  amentir.  de  bone  amor  et  dient  uelonnie. 
cest  por  noiant  kil  nen  poront  ioir.  ke  la  belle  ne  les  en  croirait  mie. 
ou  ll  ait  tant  ualour  et  cortoisie.  ke  morir  cuis  quant  mestuet  souenir. 
de  bob  gent  cors  ou  ne  puis  auenir. 

Or  ne  sai  ie  ke  puisse  deuenir.'  se  la  belle  ke  mait  en  sa  baillie. 
ne  fait  mon  euer  en  ioie  reuertir.  pechie  ferait  se  eile  ensi  moblie. 
endroit  de  moi  ne  loblierai  mie.  ains  seux  tous  siens  por  faire  son 
plaisir.  or  soit  en  li  de  uiure  ou  de  morir. 

Li  jjrant  desir  et  li  tres  douls  penseir»  ke  iai  de  uos  me  uiennent 
per  droiture.  dame  ke  ie  uos  doie  plnx  ameir.  ke  ie  ne  fais  nulle  autre' 
creature.  sen  doies  bien  uers  moy  estre  moins  dure.  tant  ke  pities  puist 
amors  mercieir.  de  ki  moi  seux  toz  uostres  sens  fauceir. 

XCIV.** 

Fol.  XL IV.  R». 

Chanteirs  ke  me  suelt  agreeir.  ne  ioie  ne  me  puet  seoir.  tant  me 


• Anonym  in  20050,  f.  9r. 

••  Unicum  der  berner  Handschrift 
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delitc  en  remenbrcir.  la  belle  ke  me  fnit  doloir.  en  li  ai  mia  tont  mon 
uoloir.  et  saiche  ki  morait  chantcir.  ke  iel  fais  por  plux  bei  pairleir.  a 
celi  dont  me  desespoir. 

Moult  me  sout  bien  mon  euer  embleir.  lors  quant  dist  ie  uos  ain 
de  uoir.  celle  ke  ne  me  doigne  ameir.  et  ieu  ain  li  sens  deceuoir.  mal- 
greit  len  doit  amors  sauoir.  se  ueult  son  ereanteir  fauseir.  et  contre 
son  otroi  erreir.  or  la  gairt  deus  de  rencheoir. 

Mes  cuers  cui  samor  ait  conquis.  lauoit  ades  uis  en  dormant.  et 
por  ecu  ke  nen  aie  pis.  en  destor  mes  euls  en  uellant,  maix  petit  me 
uault  ou  noiant.  car  quant  malgreit  mien  la  rauis.  per  jk>u  ke  ne  li 
lans  a uis.  maix  ie  me  retaig  por  la  gent. 

Per  maintes  fois  laurai  requis.  lors  sen  escondist  en  riant.  de 
samor  cuidoie  estre  fis.  dont  tout  ades  me  fait  ioiant.  ensi  atandrai 
bonement.  mercit  quant  del  tout  mi  seux  mis.  maix  trop  redous  ke 
naie  empris.  ceu  ken  bretaigne  artus  ratent. 

Onkes  celle  not  tant  biauteit.  cui  tristans  prouait  a lessai.  ne  tant 
nalour  ne  tant  bonteit.  outreement  le  uos  dirai.  ke  celle  eust  pitiet  bien 
sai.  ke  eile  eust  don  tout  outreit,  (outes  celles  ke  sont  sous  dei.  maix 
de  ceu  moult  petit  mesmay. 

Dame  cui  parolle  ne  sai.  dame  a cui  bonteis  ait  donei.  tous  l«*s 
biens  en  un  aunay.  certes  tous  iors  uos  amerai. 


xcv.* 

Fol.  XLIV.  V°.  Gatiers  de  bregi. 

Cant  uoi  la  flour  et  lerbe  uert  pailie.  moi  stuet  ehanteir  por  m» 
dolor  courir.  car  autrement  ne  puis  auoir  aie.  de  celle  riens  cui  iair. 
tant  et  desir.  sen  crien  morir  tant  redout  lou  faillir.  et  losengiers  cui 
ie  tant  doi  hai'r.  quierent  ma  inorf  ne  sen  pucent  tenir. 

En  loiaulteit  ai  ma  dame  scruie.  come  la  riens  cui  tant  ain  et  desir. 
ne  dautre  amor  ne  quier  auoir  amie.  portant  serai  dou  tout  a son  plaiair. 
de  mal  sosfrir  ne  me  doit  souenir.  car  li  grans  biens  ou  ie  cuis  auenir. 
me  fait  mon  eger  en  ioie  maintenir. 

Jai  fine  amour  ne  me  poroit  retraire.  kenuers  ma  dame  aie  nul  ior 
fauceit.  ains  lamerai  car  eile  est  debonaire.  en  li  ai  mis  euer  et  cors  « 
penseir.  moult  mont  mi  cui  riche  tressor  moustreit.  son  tres  geilt  cors  » 
bouche  et  sa  biaulteit.  ke  moult  mait  mort  en  mon  bien  destineit. 

Ses  simples  uis  rians  et  debonaires.  et  ses  gens  cors  ou  il  ait  tant 
biaulteit.  mont  si  sospris  ke  ne  men  puis  retraire.  nen  tout  Ie  (le)  mont 
ne  men  vient  plux  engreit,  tuit  autre  amant  sont  plux  de  moy  grenei. 
quant  a ma  dame  cui  ieu  ain  uient  en  greit. 

Douoe  dame  prous  et  cortose  et  saige.  aies  pitie  de  uostre  amin 
chier.  per  maintes  fois  uos  ai  dit  mon  couraige.  saichies  de  uoir  Ioiaul- 

* Anonym  in  20050,  f.  29r,  wo  jedoch  sechs  Strophen. 
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ment  sens  trichier.  uos  nmerai  cautre  desduit  ne  quier.  se  biauls  seruir« 
penst  nul  home  aidier.  bien  nie  deust  tna  dolour  aligier. 


Fol.  XLV.  R°. 


XCVI.* 


Coment  caloignies  soie.  dou  douls  paix.  ades  me  tient  en  ioie. 
li  biens  cauoir  souloie.  com  fins  amins.  maix  dune  rien  seux  fis.  se 
iamaix  nos  rauoie.  iai  ne  men  partiroie.  cuers  gentils.  maix  aueuc  uos 
moroie.  com  fins  amis. 

Sires  dens  muels  estoie.  can  paradix.  cant  aloixir  miroie.  la  faice 
ki  ronzoie.  ioste  lou  lis.  en  plain  front  bien  aissis.  euls  uairs  la  crine 
bloe.  laTs  por  coi  men  partoie.  trop  mesfix.  cant  a ceu  ne.pansoie. 
dont  or  mest  pix. 

Je  ne  puis  auoir  ioie.  fors  de  ccli.  acui  mes  cuers  sotroie.  en  bone 
amour  meuoie.  por  bien  seruir.  car  sa  biautcis  mait  pris.  por  riens 
nen  pertiroie.  de  li  muls  ameroie.  mort  so9frir.  car  iamaix  ne  poroie. 
millor  seruir. 


XCVII.  •* 

Fol.  XLV.  R°.  Jaikemins  de  laiuante  li  cleirs. 

Chanson  ueul  faire  de  moi.  et  de  ma  maniere.  car  tout  apertement 
uoi.  cai  esteit  trop  fiere.  enuers  mon  loiaul  amin.  ke  iai  de  moi  departit. 
sens  nulle  okexon  troueir.  ie  ne  men  puis  conforteir.  por  iueir  ne  por 
balleir.  se  me  font  li  mal  dameir. 

Dameir  elaisse  por  coi  seux  si  nouelleire.  car  onkes  ameir  ne 
pou  celui  ki  mot  chiere.  or  aimmet  autrui  ke  mi.  sai  a son  amor  failli. 
per  mon  orguel  orendroit.  ie  seux  ferne  adroit.  car  ie  namai  onkes  celui 
ki  mamoit.  — 

II  mamoit  en  bone  foy.  laisse  por  coi  niere.  urai  de  euer  enuers 
soi.  ceu  mait  mis  airriere  de  samour.  iou  sai  de  fi  a tous  iours.  li  ait 
raenti  sait  droit  sil  sen  clamet.  iai  plux  mentit  ke  uoir  dit  a celui  ki 
maime. 

Jai  ameit  et  amerai  celui  ki  magree.  iai  por  nuls  de  mes  amis 
nestrai  mariee.  se  ie  nai  prochienement.  celui  cui  mes  cuers  atent. 
ainsois  la  mort  atendrai.  iai  ne  me  marierai.  maix  per  amors  amerai. 

Je  lam  bien  tant  com  ic  doi.  selonc  nos  costumes.  nos  amons  dou 
ploi  dou  doi.  car  ferne  nes  une.  namait  onkes  de  euer  urai.  ne  iai  ne 
forlignerai.  car  bien  uoy  ke  ie  ne  puis.  or  ni  ueneis  plux  talens  de 
bien  faire,  com  uos  cloroit  luix. 


* Unicutn  des  berner  Manuscripts. 

**  Anonym  in  J.svall,  59,  f.  71v.  Dem  Perrin  d’Angecourt  in  845,  f.  50, 
und  Pauhnv  63,  pag.  158.  Anonym  in  847,  f.  131. 
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XCVIII.  * 

Bei  Wackernagel  Nro.  4. 

XC1X.** 

Messires  g a i s e s. 

Cant  flours  et  glais  et  nerdure  sealoignent.  ke  eil  oixel  nosent  .1. 
mot  soneir.  por  la  froidour  chascuns  doute  et  resoigne.  jusca  doua  tens 
ke  il  suelcnt  chanteir.  ie  chanterai  ke  ne  puis  oblieir.  la  douce  atnor 
dont  deus  ioie  me  doigne.  car  de  li  sont  et  mueuent  mi  peaeir. 

Comant  camors  ioie  me  gueridone.  bien  lou  me  fait  chieremeni 
compaireir.  comme  celui  ki  saie  et  porloigne.  et  liemant  a son  plaixir 
greueir.  je  ne  di  pais  com  puisse  trop  nmeir.  ne  keile  iai  mon  euer 
de  li  desioigne.  keile  ait  tomeit  teil  ki  ne  seit  fauceir. 

En  uos  nait  riens  dame  kil  descouaigne.  tant  ait  en  nos  et  proesce 
et  biaulteit.  por  deus  uos  pri  ke  uotre  cuers  retaigne.  selooc  uos  biens 
grant  debonaireteit.  asseis  uos  aiu  plux  ke  riens  naie  ameit.  ne  iai  sens 
uos  grant  ioie  ne  me  vaigne.  se  me  uenoit  ne  len  sauroie  greit. 

Bien  est  raixons  ke  longue  atande  crieme.  ke  cest  la  riens  ie 
plux  mauroit  greueit.  keil  costume  ne  keis  mals  en  auaigne.  enuer- 
amors  nauroit  nulz  poeste.  por  ceu  uos  pri  belle  dame  por  dei.  ke  de 
mes  mals  remenbreir  uos  souaigne.  ke  sens  mercit  ne  pueent  estre  osteit. 

Ne  prie  nuls  ke  li  cuers  ne  li  faigne.  plux  kil  ne  dist  se  seit  on 
bien  denoir.  se  me  meruoil  quant  ma  dame  desdaigne.  loiaul  arain  ke 
teil  ne  puet  auoir.  ensi  mestuet  morir  en  boen  espoir.  ke  iai  un  euer 
ki  a ameir  mensaigne.  dame  mercit  ne  puet  maix  remenoir. 

C.*®* 

Fol,  XLVI.  V®,  Guios  de  prouina. 

Contre  le  nouel  tens,  ke  florissent  eil  bruel.  chanterai  lonc  mon 
sen.  de  celi  dont  me  duel.  plux  lain  ke  ie  ne  suel.  ca  la  plux  belle 
pens.  cains  ueissent  mi  eul. 

* Eine  der  schönsten  „Tagweisen“  der  nordfranzösiachen  Lyrik,  Unicuffl 
unserer  Handschrift.  Abgedruckt  in  Tarbö’s  Chansonniers  de  la  Champagne, 
p.  184,  dem  23.  Bande  der  histoire  litteraire,  p.  566,  und  bei  Bartsch,  p. 251- 
Bartsch  hat  das  Lied  recht  hübsch  übersetzt,  vergl. : .Ueber  romanische 
und  deutsche  Tagelieder,“  p.  15. 

**  Anonym  in  Lavall.  59,  f.  113v;  20050,  f.  8r,  und  844,  f.  S7v.  Nach 
20050  ist  in  der  zweiten  Strophe  .saie“,  was  nichts  heisst,  in  .delaie*  n 
andern  (so  auch  Lavall.  59),  und  in  der  vierten  Strophe  statt  .remenbreir 
uos  souaigne“  .uos  remanbre  et  souengne“. 

***  Nach  unserer  Handschrift  und  20050,  wo  es  sieben  Strophen  bst, 
abgedruckt  bei  Bartsch,  p.  203.  Mit  anderer  Versanordnung  Hist.  litt.  23,  SH- 
Nach  20050  in  der  ersten  Strophe  .lonc“  in  „lou“  (selon)  zn  ändern, 
in  der  dritten  statt  „ce  ne  puis“  „si  ne  puis“,  in  der  fünften  „dolorout* 
statt  „deleros“.  Die  vierte,  die  im  berner  Codex  nicht  ganz  zu  dem  Musste 
der  übrigen  passt,  steht  in  20050  an  der  dritten  Stelle,  und  ist  um  einen 
Vers  kürzer.  Sic  heisst  daselbst:  „Je  lain  tant  et  desir  por  sa  fine  biaute, 


Fol.  XLV.  V®. 

I 

Fol.  XLVI.  R°. 
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Quant  premiers  resgairdai.  son  gent  cors  et  son  uis.  a mes  euls 
esprouai.  kestoie  ces  amis  si  i fui  eutentis.  ke  tont  ades  cuidai.  ke  fuisse 
el  cerne  mis. 

Amors  a si  grant  fort  me  faites  mal  sofFrir.  eil  orent  boen  confort. 
ki  sont  mort  sens  languir.  lais  tous  iors  la  desir.  et  ades  ma  mort  uoi. 
et  oe  ne  puis  morir. 

Je  lain  tant  et  desir.  por  sa  fine  biaulteit  malgreit  mien  men 
eetuet.  dauant  lagent  ploreir.  por  eeu  puet  on  proueir.  ke  de  hone  amor 
muet.  ceu  con  ne  puet  celleir. 

A deleros  mestier  mont  atorneit  amors.  quant  de  mon  desirrier 
ne  puis  auoir  secours.  or  puex  hui  est  li  iors.  les  poins  de  leschaiquier. 
doubleir  de  ma  dolor. 

Chansonnete  uai  tcn.  leis  marnie  tenuoi.  di  li  ko  ie  li  mans.  euer  et 
cors  li  otroi.  celle  me  porte  foi.  la  loiaulteit  tristan  porait  troueiren  moy. 


Fol.  XL VI.  V«. 


CI.* 


Chans  doixillons  ne  boscaigcs  foillis.  ne  li  desduis  de  boix  ne  de 
riviere.  ne  tienent  pais  mon  euer  se  mest  auis.  cn  liesce  nen  ioio  no- 
uelliere.  maix  li  penseirs  ki  de  ma  dame  uient.  dou  tout  en  tout  me  con* 
duit  et  soustient.  cades  i ai  loiaul  pencce  entiere.  ne  iai  por  mal  ne 
men  trairai  airiere. 

He  franche  riens  en  cui  ieu  ai  tout  mis.  et  euer  et  core  malgreit 
gent  malpairliere.  por  deu  uos  pri  caies  de  moi  mercit.  sen  creueront 
celle  gent  losengiere,  ko  li  miens  cuers  tant  doutet  et  tant  crient.  ke 
grant  puour  en  ai  quant  men  souient.  he  belle  riens  perceueis  alour 
ebiere.  lor  maluestiet  et  lor  fauce  manicre. 

Se  les  tanrois  en  grant  despit  et  uis.  quant  uos  saureis  lor  fauceteit 
pleniere.  adonc  uaires  se  ie  sui  urais  amis.  de  uolcnteit  et  fine  et 
droituriere.  a fin  amant  loiaulteis  bien  auient.  por  ceu  seux  lies  dame 
quant  me  souient.  de  uotre  uis  ki  est  el  mont  lumiere.  et  est  plux  clairs 
ke  eristaus  ite  uairicre.  >■ 

Plux  nit  en  uos  de  bien  ke  ne  deuis.  maix  en  chantant  ne  puis  troueir 
matiere.  ke  de  mes  mals  peusse  etre  amanris.  car  uers  moy  estes  plux 
dure  ke  nest  piere.  maix  boens  espoirs  en  ioie  me  maintient.  ke  tout 
ades  adauant  me  reuient.  et  me  done  pencee  desirriere.  de  uos  seruir 
maix  ie  uos  truis  trop  fiere. 

Jai  deus  me  doinst  ke  ie  soie  alentis.  de  ‘bös  amer.  muels  am  la 
mort  me  fiere.  ne  ke  mes  ctiers  soit  iai  de  uos  partis.  belle  plaixans  a 
cui  ie  fais  proiere.  ke  la  dolour  ke  me  destraint  et  tient.  veullies  osteir 
ou  autrement  couient.  mon  cors  fenir  de  dure  mort  crueire.  se  iensi 
faul  a ma  ioie  premiere. 

roielz  uodroie  a loisir  .1.  baisier  de  son  gre.  sei  me  uoloit  donor.  que  tot 
lo  remanant  de  la  crestiente.“ 

* Anonym  im  Manuscript  Douce  30?,  wo  es  Nro.  28  der  grans  chans  ist 
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CIL* 

Fol.  XLVII.  R°.  Guios  de  digons. 

Cners  desirrous  apaie.  dousour  et  confora.  par  ioie  damors  uraie. 
sui  en  baissant  mors,  sancor  ne  mest  autres  doneis.  mar  fui  onkes  de 
de  li  priueiS.  a morir  seux  liureis.  so  trop  me  delaie. 

Premiers  baixiers  est  plaie.  amors  dedens  cors.  moult  angoixe  la 
plaie.  et  se  ne  pcirt  defors.  eluis  pur  coy  man  seux  naureis.  iai  ne  me 
puet  uenir  santez.  se  ceu  dont  seux  uanteis.  ma  bouche  me  resaie. 

Amors  uos  mapreistes  ione  a cest  mestier.  ains  nelui  ne  uolsistes 
fors  moy  engingnier.  a morir  mi  aueis  apris.  se  plux  ni  pran  ke  ieu 
ai  pris.  dont  mest  il  bien  auis.  ken  baissant  me  tra'istes. 

Amors  uos  me  feistes,  mon  fin  euer  trichier.  quant  teil  sauor 
meistes.  en  son  douls  baixier.  ie  sui  li  plux  loiaus  amis.  cui  onkes 
fust  uuls  biens  promis.  elais  taut  ai  ie  pix.  amors  mar  me  norristes. 

Se  de  fauls  euer  proiaisse.  dont  ie  ne  la  pri.  espoir  ie  recouraisse. 
maix  nest  mie  ensi.  kains  nuls  hons  de  gringnor  uoloir.  ne  la  seruit 
sens  ioie  auoir.  com  ieu  ai  fait  por  uoir.  sens  merite  et  sens  graice. 

Sc  ie  dcu  tunt  amaissc.  com  ie  fais  celi.  ke  si  me  poene  et  laisse. 
ieu  eussc  merci.  amors  trop  me  faites  doloir.  et  se  uos  ser  sens  duceuoir. 
ceu  me  tient  en  espoir.  camors  neiure  et  repaissc. 


Fol.  XLVII.  V°. 


cm.  ** 


Chanteirs  li  plaist  ki  de  ioie  est  norrie.  maix  sens  amors  ne  pnet 
nuls  clianson  faire,  pues  ke  solais  est  de  fin  cucrs  partis.  poene  i couient 
ains  com  li  puist  atraire.  maix  cui  solais  et  amors  fait  chanteir.  de 
legier  puet  bone  chanson  Iroueir.  ceu  kc  nuls  hons  ne  feroit  sens  ameir. 

De  bone  amor  est  mos  cucrs  resiois.  conkes  namait  eil  ki  sen  puet 
retraire.  li  enuious  en  font  plantes  et  cris.  camors  ne  doigne  a son 
seruixe  atraire.  maix  ma  darne  doi  de  tant  mercieir.  ke  npit  et  ior  me 
fait  ali  penseir.  se  ne  me  puet  de  riens  tant  honoreir. 

Quant  ie  resgairt  son  cors  et  io  ces  dis.  et  uoi  son  uis  tons  li 
cors  men  esclaire.  souent  men  truis  irie  et  esbahi.  quant  ie  nen  puis 
ma  grant  ioie  u chief  traire.  et  bien  eognois  ke  nos  ali  pairleir.  ne  nai 
pooir  dautre  amor  conquesteir.  tant  me  couient  sa  ualour  redouteir. 


* Von  jüngerer  liand  auf  p.  171  der  Handschrift  200.10  nachgetragen. 
Die  Handschriften  der  dritten  Gruppe  (81$,  f.  188,  und  12615,  f.  88r) 
schreiben  das  Lied  dem  Blondiaus  de  Necle  zu,  ebenso  die  Handschrift  des 
Vat.  1400  (f.  88),  aus  der  es  Keller  (Romvart,  p.  293)  vcröflentlicht,  aus  ihm 
bei  Mätzner,  p.  51,  und  Bartsch,  p.  187. 

**  Wie  hier  und  anonym  in  20050,  f.  168r.  Mit  bedeutenden  Varianten 
und  einer  Strophe  mehr  in  Lavall.  59,  f.  39v,  Anfang:  „Chanter  me  plest  qui 
de  ioie  est  norriz.  nies  par  eflfort.  ne  doit  nus  chancon  fere.*  Mit  zwei 
Strophen  mehr  und  bedeutenden  Vurianlen  in  845,  f.  32,  wo  es  dem  Mon- 
eigneur  Gasse  Brülle  beigelegt  wird. 
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CIV.* 

Fol.  XLVIII.  ß°.  Moinnies  daures. 

Corapaignon  ie  sai  teil  chose.  ke  cbanteir  me  fait  souent.  dame 
plux  belle  ke  roze.  ke  maintient  ioie  et  iouent.  ades  truis  sa  chambre 
enclose.  de  tous  biens  entierement.  gueris  est  ke  seruir  loze.  et  ke  son 
merite  atent.  tout  ades  men  resouient.  droit  ait  ki  amors  maintient. 
pues  cononrs  et  pris  en  uient.  - 

M»  dame  est  si  douce  chose.  ke  kant  ie  la  uoi  souent.  li  cuers 
men  rist  et  reposc.  ens  el  cors  plux  doucement.  maix  de  tant  mes 
cuers  moposet.  ke  ie  ne  li  os  noiant  requerre  ke  ne  me  chose.  car  trop 
dout  son  mal  talent.  tout  ades  men  resouient.  droit  ait  qui  amors 
maintient. 

Douce  dame  debonaire.  ne  me  faites  tant  de  mal.  se  me  faisies 
porteir  haire.  dont  cuideroie  estre  sans.  ne  me  poeis  tant  mal  faire, 
kc  ne  soie  plux  loiauls.  car  uostre  cleiruis  mesclaire.  plux  ke  Icstoille 
iornalz  tout  ades  men  resouient.  droit  ait  ki  amors  maintient  pues 
eonours  et  pris  len  uient. 


CV. 

Fol.  XLVin.  R°. 

' Chans  doxiauls  et  fuelle  et  flour.  me  fait  cbanteir  por  ioie  auoir. 
et  li  sens  et  la  ualours.  celi  cui  iain  por  muels  ualoir.  maix  trop  lonc 
tcns  mait  fait  doloir.  conkes  ioie  no  damors,  et  sai  seruir  a mon  pooir. 
la  belle  cui  iain  nuit  ct  iour.  souffrir  lestuet  et  endureir.  ki  ioir  ueult 
de  hone  amour. 

Amors  el  comencement.  est  plainhe  de  graut  solais.  li  amors  si 
est  ki  souprent.  loxel  li  chiet  entre  les  lais.  quant  pris  se  sent  si  est 
tous  mes.  de  ceu  ke  ne  puet  auoloir.  lais  clieus  seux  en  iteil  lais.  dont 
uis  ne  porai  eschaipcir. 

Je  ne  mi  puis  conforteir.  por  iucir  ne  por  cbanteir.  se  me  tient 
li  mnls  dameir. 

Amor  mestuet  la  belle,  por  cui  ie  sospir  nuit  et  iour.  li  cuers 
fürs  mc  sauteile,  dou  cors  tant  iait  dolour.  kc  il  ne  puet  estre  a seiour. 
ains  lait  ina  dame  en  son  pooir.  et  li  cors  remaint  en  tristour.  se  bee 
son  euer  urauoir. 

Auoir  deusse  nierci.  car  iai  serui  en  bonc  foy.  xna  dame  kc  mait 
trait.  et  ki  ait  fait  ces  gais  de  moy.  lais  ie  morrai  si  com  ie  croi.  en 
la  prixon  ou  scux  entreis.  et  celle  n’ait  mcrcit  de  moy.  per  cui  ie  sui 
enprixonneis. 

He  tres  doulccs  ainoretes  a torte  mocieis. 


* In  20050,  f.  139v,  anonym;  ebenso  in  846,  f.  159v.  Dem  Mcsire  Gasse 
in  844,  f.  30,  und  in  12615,  f.  166v  zugesekrieben.  In  20050  eine  Strophe 
mehr,  in  12615  nur  drei,  aber  eine  ganz  verschiedene. 

” Anonym  im  Manuscript  Siena  36,  f.  22r. 
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ChaDSon  tout  droit  ten  irais.  a la  plux  belle  ke  soit.  ali  de  pair 
herbert  dirais.  ke  ge  il  inuert  en  son  destroit.  demains  reproueit  li  seroil. 
celle  faissoit  tricherie.  cehti  ki  laimme  en  bone  foy.  et  ferait  tonte  ea 
uie.  Dites  dont  aurai  ie  uostre  amor  amie. 

CVI.* 

Fol.  XL VIII.  V°. 

Chanteir  me  fait  amors  et  reaioir.  en  atendant  de  bien  ke  tant 
desir.  maix  ceu  me  fait  liement  contenir.  ke  biaus  seruirs  gneridon 
monteploie.  apres  les  mals  damors  uient  ma  grant  ioie. 

Jai  ne  me  quier  de  bone  amor  partir.  keile  me  puet  plux  en  an 
ior  roerir.  ke  ne  poroie  en  mil  ans  deseruir.  por  cest  bien  drois  ke  ces 
hom  liged  soie.  apres  les  mals  daraors. 

Ma  dame  dist  et  ie  bien  mi  ncort.  ke  se  reprant  damors  il  ait 
grant  tort.  maix  loiaulnjent  seruir  iusca  la  mort.  tous  est  gueris  ki  son 
tens  i enploie.  apres  les  mals  damors. 

Chanson  uai  ten  a creons  sens  resort.  di  esmarit  kil  ne  se  des- 
confort.  maix  a lil  dor  ke  dames  iont  lort.  vaillent  iosteir  amors  li 
feront  uoie.  apres  les  mals. 


CVII.  •* 

Fol.  XLIX.  R°.  Jaikes  daumiens. 

Chanteir  mestuet  quant  contcsse  men  prie.  maix  merueille  ai 
coment  ie  puis  chanteir.  car  mes  fols  cuers  de  la  mort  me  defie.  ke  Ui 
me  fait  ou  ie  ne  doi  penseir.  et  damors  cait  en  soy  grant  esperanoe. 
maix  muels  la  doi  nomeir  outrccuidance.  car  ie  ne  sai  ou  prendre  Ion 
eeruixe.  dont  doie  auoir  si  grant  honor  conquise. 

Meschies  damors  mesmaie  a la  foie.  car  mescheans  puet  plux 
cautres  douteir.  maix  ma  dame  ne  meschairait  il  mie.  ke  ie  ne  doie  en 
li  mercit  troueir.  car  ces  grans  biens  lou  doit  et  sa  uaillance.  se  uankr- 
ront  sui  bien  ma  mcscheance.  can  li  trourdi  et  pitiet  et  franchixe.  dont 
la  mercit  unndrait  ke  iai  requise. 

A moins  detant  conoix  ie  ma  folie.  ke  iain  celi  a cui  nc  los 
moustreir.  maix  iai  grant  tort  kel  ne  mocirait  mie.  iai  nest  ce  p«ii 
ours  lions  ne  singleirs.  maix  uns  gens  cors  de  tres  douce  acoeniance. 
et  uns  cleirs  uis  plains  de  tres  douce  semblence.  se  ne  cuit  pais  keo 
son  euer  soit  asisse.  la  crualteis  dont  eile  soit  iai  reprise. 

Ou  biaulteis  est  et  toute  uaillentisse.  Iai  doit  amors  manoir  et 
aresteir.  et  se  lai  nest  maintenue  et  cherie.  ou  la  doit  on  querre  ne 
demandeir.  samors  nen  ak  sors  les  millors  poissance.  dont  uait  tous 
biens  et  ioie  en  decheance.  bien  peirt  ca  monde  toute  ioie  apetise.  camors 
ait  maix  pouc  pooir  et  iustice. 


* Unicum  der  berner  Handschrift. 
**  Unicum  der  berner  Handschrift. 
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Ne  consenteis  amors  teil  uelonnie.  ca  ma  dame  me  laissies  oblieir. 
or  ai  mal  dit  bien  uait  celle  moblie.  car  oblieir  se  uient  de  remenbreir. 
car  sonkes  mis  mauoit  en  oblience.  dont  mauroit  eile  cu  en  remenbrence. 
graut  ioie  espoir  men  poroit  estre  aquise.  se  iai  li  iert  de  moy  men- 
brence  prise. 

Contesse  en  uos  ait  tant  biens  honorance.  ke  son  persoit  les  honors 
les  uaillences.  en  uos  duiat  estre  corone  dor  asisse.  maix  se  si  nest  et 
ciel  uos  soit  promise.'  ferris  camors  ait  bien  en  remenbrance.  tost  oblieis 
tous  mals  toute  greuance.  eist  souls  douls  mals  alige  et  apctise.  tous 
autres  mals  et  por  ceu  lain  et  prise. 

cvra.* 

Fol.  LI.  De  nostre  daime. 

Doucc  dame  de  paradix.  honors  del  monde  et  la  dairteis,  uos 
estes  la  roze  et  li  lis.  desor  trestoutes  les  biateis.  ke  deus  ait  fait  cest 
ueriteis.  ke  de  uos  nasqui  ihesucris.  per  cui  li  mons  est  raicheteis.  des 
mains  as  morteis  ancmis. 

' Dame  uos  estes  li  uernis.  et  de  uertus  et  de  biauteis.  ki  sors  les 
colours  est  aissis.  por  les  autres  cqlumineir.  pors  et  salus  estes  de  meir. 
uoie  et  refuge  a desconfis.  ne  iai  ne  serait  despereis.  ke  uos  scruirait 
se  mcst  uis. 

Vergiers  enclos  roiaus  palais.  cleire  fontaine  flouren  preit.  en  cui 
sespandi  li  cleirs  rais.  del  saint  espir  la  deiteis.  par  cui  consoil  li  iits 
fnt  neis.  ki  raichetait  et  clers  et  lais.  ceu  est  la  fine  ueriteis.  por  ceu 
del  ciel  estes  la  cleis. 

En  cestc  dame  saombrait.  eil  ki  sire  est  de  paradis.  onkes  de  riens 
ne  lenpirait.  uirge  Tut  et  uirge  est  tous  dis.  de  li  naski  deus  ihesucris. 
uirge  consut  uirge  enfantait.  ou  leu  dont  eue  nos  osteit  nos  ait  ceste 
dame  remis.  * 

Dame  uos  estes  li  osteis  ou  ihesucris  se  herbeiait.  onkes  ne  fut 
si  biaus  ne  teils,  ne  iamaix  plux  sains  ne  serait.  thiophilus  bien  lesproueit. 
ki  tant  plorait  a uos  auteils  ke  de  tous  ces  pechies  morteis.  per  uos  a 
deu  se  racordait. 

Dame  ki  en  toy  propesis.  enticrement  lou  roi  des  rois.  tout  ausi 
com  tu  le  uossis.  belle  dame  et  si  fut  il  uoirs.  la  tonbe  amait  deus 
et  la  croix.  et  lou  sepulchre  ou  il  fut  mis.  ton  uantre  amait  plux  se 
niest  uis.  quant  il  sejornait  nuef  mois. 

Dame  uos  estes  li  confors.  as  pecheours  deseonforteis.  dame  estes 
uraie  et  ie  uos  pri.  ke  uos  a celui  macordeis.  ki  de  uotre  saint  cors 
fut  neis.  bien  sail  ke  miens  en  est  li  tors.  per  iugement  seroie  mors, 
dame  or  uos  en  praigne  piteis. 


• Findet  sich  nur  noch  im  estenser  Codex  als  Nro.  60  unter  den  dem 
Monios  zugeschriebenen  Liedern. 
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CIX.* 

Fol.  LI.  V".  Gaises  brnlleis. 

Douce  dame  greis  et  graices  uos  rent.  quant  il  uos  plaist  ke  ie 
soie  cnuoixie8.  atendut  ai  uostre  comendement.  si  chanterai  por  uos 
ioious  et  lies,  por  den  uos  pri  ke  mercit  en  aies.  ken  teil  guisse  uos  en 
praignc  piteis.  kil  ne  uos  poist  se  iain  si  hautenient. 

Je  sai  de  uoir  ke  raixons  me  deffent.  si  haute  amor  se  uos  ne 
lotroies.  maix  has  et  bes  est  uns  contenemens.  camors  les  ait  a son 
uoloir  iugies.  siens  est  li  has  ki  por  li  est  baissies.  et  siens  li  bas  ki 
por  li  est  haucies.  ca  son  uoloir  les  monte  et  les  dcscent. 

Je  ne  dis  pais  ke  nuls  aint  bessement,  pues  ke  damors  est  sospris 
et  laissies.  honoreir  doit  la  ioie  kil  atant.  eil  estoit  rois  et  aleir  a ces 
pies.  et  ie  me  sui  plux  ke  nuls  essaucics.  de  haute  amor  et  a la  mort 
iugies.  maix  moult  mest  bei  kai  fait  teil  herdement. 

Fine  biaulteit  et  cors  tres  bei  et  gent.  uos  donait  deus  dont  il  soit 
graicies.  nuls  ne  poroit  loeir  si  hautement.  uotre  boen  pris  com  uos 
lou  mousterries.  en  tous  biens  fais  et  en  toz  biens  prisies.  por  ceu  sai 
bien  honoreis  ne  haucies.  ne  scrait  iai  ki  damors  ne  laprent. 

Se  ma'ist  deux  dame  la  mort  me  prant.  dont  ie  morai  se  uos  ne 
men  aidies.  keile  nen  fait  riens  per  son  iugement.  maix  bei  li  est  ke 
por  li  mocieis.  sendroit  de  moy  est  faillie  pities.  moic  est  la  perde.  et 
uotre  iert  li  pechies.  ke  per  force  natent  de  uos  noiant. 

CX.** 

Fol.  LT.  V°.  Messirez  gaises. 

Damors  me  plaing  ne  sai  a cui.  et  se  ne  men  puis  consillier. 
souant  mont  fait  dnel  et  anui.  panseir  ieuneir  et  ucllier.  bien  tne  deuroit 
rasuaigier.  la  douce  riens  a cui  ie  sui.  et  sonkes  son  franc  euer  conui. 
consoil  panrait  de  moi  aidier. 

Ma  dame  mail  mon  euer  tolut.  si  mait  laissiet  tout  esbahit.  se 
leust  asoi  retenu.  neusse  pais  a tout  failli.  plour  et  sospir  mont  enhai 
eil  ki  suellent  estre  mi  dru.  sont  mi  anemin  deuenu.  se  sont  nii  eul 
ki  mont  tra'i. 

lielais  or  no  di  ie  pais  bien,  nesen  doi  pais  adroit  blasmeir.  mi 
eul  ne  nii  ont  forfait  rien.  con  ne  puet  pais  des  euls  ameir.  maix  de 
mon  euer  me  doi  clameir.  ki  est  mis  en  autrui  lijen.  celui  ne  tieng  ie 
pais  por  mien.  ki  se  poeno  de  moi  greueir. 

* Anonym  in  Lavull.  59,  f.  42r,  und  20050,  f.  108v,  sowie  846,  f.  40r. 
Dem  Gaces  in  845,  f.  35;  Paulmy  63,  psg.  90;  844,  f.  35;  Vat.  1490,  f.  19t. 
Unter  Gedichten  des  Gaces  in  765,  f.  60.  Manuseript  20050  und  Lavall  5 9, 
die  in  allein  Wesentlichen  genau  mit  dem  berner  Codex  stimmen,  liefern  die 
Besserungen,  in  der  zweiten  Strophe:  „haut  et  bas  sont  dun  aeoentement*, 
und  in  der  dritten  Strophe  „bassemenf*. 

’*  Anonym  in  20050,  f.  29r:  mit  bedeutenden  Varianten  und  unvoll- 
ständig in  844,  f.  182,  wo  es  dem  Jchan  de  Nueville  zugeschrieben  wird. 
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Ma  dame  ait  uairs  rians  et  cleirs.  leg  euls  et  la  bouche  et  le  uis. 
sc  neu  puis  xncs  euls  saoleir.  de  li  resgairdeir  ains  languis.  sainor  mait 
si  laissiet  et  pris.  ke  ie  no  men  puis  conforleir.  sei  me  dcuroit  gueri- 
doneir.  dun  douls  resgairt  ou  dun  cleir  ris. 

Pour  deu  ma  dame  ne  creeis.  tous  ceals  ki  de  moi  mesdiront. 
quant  uos  ueoir  ne  me  poeia  de  uos  biaz  euls  ki  sospris  mont.  de  uostre 
euer  me  regairdeis.  maix  ne  sai  sil  uos  en  semont.  ke  riens  ne  dout 
lant  en  cest  mont.  ke  ceu  ku  uos  ne  moblieis. 


CXI.* 

Fol.  LU.  R°.  li  rois  de  naiuaire. 

De  bone  amor  uient  Science  et  bonteis.  et  amours  uient  de  ces 
dous  autresi.  tuit  troi  sont  dun  ke  bien  iait  pensoit.  ne  iai  nul  ior  ne 
seront  departi.  por.I.  consoil  cont  cnsemble  establi.  li  courrcour  ki 
deuant  sont  aleit.  de  mon  euer  ont  fait  le  chamin  ferreit.  tant  lont  useit 
iai  nen  seront  parti. 

Li  courreour  sont  de  nuit  en  clairteit.  et  de  iors  sont  por  les  gens 
obscurci.  li  douls  resgairt  plaixant  et  sauoreit.  et  la  biaulteis  et  li  bien 
ke  gi  ui.  ncst  merueillc  sei  resgaut  inesbahi.  de  li  ait  deus  le  siecle 
enlumineit.  car  ki  uairoit  le  plus  biaul  desteit.  uers  li  seroit  obscurs 
endroit  mcidi. 

Or  ni  ait  plux  fors  cali  me  coment.  car  tous  biens  fais  ai  laissies 
por  cestui.  ma  belle  mort  ou  ma  ioie  iatant.  ne  sai  lou  keil  des  ke 
dauant  li  fui.  Iors  ne  me  ßrent  sui  biaul  eul  poent  danui.  ains  me 
uinrent  ferir  tout  roaintenant.  parmei  lou  euer  dun  amerous  semblant. 
eincor  i est  lou  cop  ke  ien  resu. 

Li  cos  fu  grans  se  ne  fist  kenpiricr.  ne  nuls  inires  ne  men  poroit 
saucir.  se  teile  non  ke  lou  dairt  fist  lancier,  se  damour  ideignoit  aseneir. 
lost  en  poroit  le  coup  morteil  osteir.  atout  le  fust  dont  iai  grant  desi- 


* Bei  Dante  .de  vulgär!  eloquentia“  als  Muster  elfsiibigcr  Verse  ange- 
führt Abgedruckt  in  der  Sammlung  der  Poesien  Tliiebaut’s  von  L'Evesque 
de  la  Ravallidre  und  in  Turbd’s  Ausgabe  (nach  unserem  and  noch  drei 
anderen  Manuscripten).  Die  von  Tarbd  aus  den  vier  Manuscripten  herge- 
stellte Version  ist  um  einen  Vers  (den  dritten)  und  das  Envoi  reicher,  als 
die  unserer  Handschrift.  Anonym  in  Lavall.  59,  f.  25r;  20U50,  f.  122r,  und 
Doucc  308,  Nro.  3G  unter  den  grans  chans.  In  der  zweiten  Gruppe  hat  es 
(für  den  Gaces)  845  auf  f.  13;  Paultnv  63,  pag.  49;  847,  f.  50,  und  846,  f.  38r 
anonym.  D.  Gaces  844,  f.  68v  und  12r;  12615,  f.  17v;  Vat.  1490,  f.  6r; 
Siena  36,  f.  7v;  1591,  f.  43v,  and  Bern  231,  f.  2v  (unter  Gedichten  des 
Gaces)  Fast  alle  diese  Handschriften  haben  im  ersten  Vers  die  Variante 
-Science  et  biautez“.  Eine  sehr  abweichende  Recension  bietet  die  berncr 
Handschrift  231.  Gedruckt  ausser  in  den  Sammlungen  von  La  Ravalliere 
und  Tarbd  bei  Sinner  Uatalogus  etc.  t 3,  374.  Vgl.  auch  Dante,  de  vulg. 
eloqu.  I,  y und  II,  5. 
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rier.  maix  la  poente  nen  poroit  nuls  saicbier.  keile  brixait  dedens  a 
coup  ferir. 

cxil* 

Fol.  LII.  V°.  juepartis. 

Douce  dame  or  soit  en  uos  nomeir.  keite  uoleis  uos  ke  li  uotre 
amis  soit.  boens  cheueliers  eil  le  couient  armeir.  et  desarmeis  ni  ait 
nul  autre  esploit.  ne  nulle  riens  de  cortoisie  adroit.  teil  le  uos  fais  ceu 
est  lune  partie.  ou  bei  et  blont  de  bone  compaignie.  saige  et  riam 
damours  et  de  solais.  sens  prouesse,  iteil  le  uos  refais. 

Por  deu  perrot  moult  fait  moins  a blaimeir.  li  uns  des  dous  eni 
prouesse  resoit.  boins  cheueliers  ne  seit  tant  amaisseir.  malles  taich« 
cades  proudons  ne  soit.  en  lui  blaimeir  nait  nulle  dame  droit,  en  soo 
forfait  ne  en  sa  uelonnie.  salun  des  dous  me  couient  estre  amie.  tost 
lou  ferai  cortois  entre  mes  brais. 

Se  niere  iai  bone  dame  uaillans.  kenuers  celui  uos  puissies  adrecier. 
sa  prouesse  le  puet  bien  metre  auant.  et  li  sorplus  uos  doit  bien  anoier. 
et  li  miens  seit  damours  le  droit  mestier.  si  ait  lergesse  et  sen  et  cor- 
toisie. et  la  biaulteis  dame  ni  refaut  mie.  bien  ait  faillit  ki  ateil  taiche 
faut.  il  nest  proudons  ki  desairmeis  ne  ualt. 

Pordeu  perrot  moult  ualt  muels  uns  besans.  ke  trois  tornois  ki 
adroit  ueult  iugier.  a cheuelier  ne  ualt  nulle  riens  tant.  com  prouesse 
cest  ces  mueldres  mestiers.  si  len  doit  bien  belle  dame  prisier.  et  oblieir 
toutes  ces  uelonnie6.  sors  tous  les  biens  praing  la  cheuelerie.  a proot 
me  taing  keil  pairt  ke  li  ieus  aut.  moins  en  aurait  de  blaime  sil  en  sault. 


CXIH.  ** 

Fol.  LIII.  R°.  denostredaume. 

De  la  meire  deu  chanterai.  ct  en  chantant  li  proierai.  keile  me 
soit  quant  ie  morrai  prochienne.  la  douce  pucelle  de  tous  biens  plaine. 

Celle  inest  pres  seurs  serai.  quant  de  cest  siccle  pertirai.  ke  de 
mairme  ferait  a deu  estrainne.  la  douce  pucelle  de  tous  biens  plainoe. 

Dame  donor  et  de  ualour.  et  la  muedre  de  la  millour.  fluns  dt 
pitiet  et  de  dousour  fontaigne.  la  douce  pucelle  de  tous  biens  plainnc. 

Muedre  con  ne  poroit  penseir.  souigne  uos  de  nos  tenseir.  quant 
fis  ferait  soneir  serainne.  tres  douce  pucelle  de  tous  biens  plainne. 


* Anonym  in  20050,  f.  70».  Mit  der  Variante  »Douce  dame  ce  soit 
sans  nul  nomer“  in  844,  f.  178r,  wo  es  dem  Pieros  de  Belmarcais  znge- 
schrieben  wird. 

*’  Nur  in  Lavall.  59,  f.  I58r,  wo  eine  Strophe  mehr  In  der  letzten 
Strophe  muss  es  nach -derselben  Handschrift  heissen:  »quant  uotre  filz  fers 
sonner  seraine“;  seraine  = Posaune  (von  Erz). 
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CXIV.* ** 

Fol.  LIII.  V°.  li  rois  thiebaus  de  naiuaire. 

Dame  mercit  une  riens  uos  demant.  dites  moy  uoir  se  deus  uos 
benoie.  quant  uos  moreis  et  ieu  maix  siert  auant.  car  apres  uos  ne 
uiuroie  ie  mie.  ke  deuanrait  amors  celle  ebahie.  ke  tant  aueis  bialteis 
sens  et  cors  gent.  ke  ie  croi  bien  capres  uos  iert  faillie. 

Per  deu  thiebaut  selonc  mon  essiant.  amors  niert  iai  por  nulle 
mort  perie.  ne  ie  ne  sai  se  uos  maleis  gabanj.  ke  per  mon  greit  ne  lais 
eineore  mie.  quant  nos  morrons  deus  nos  doinst  bone  nie.  bien  croi 
camors  damaige  iaurait  grant.  maix  tous  iors  iert'ualor  damors  ioie. 

Dame  certes  ne  deues  pais  cuidier.  maix  bien  sauoir  ke  trop  uos 
ai  amee.  de  la  ioie  men  ain  muels  et  tieng  chier.  et  por  sai  ieu  ma 
ioie  recouree.  cains  deus  ne  fist  si  tres  belle  riens  nee.  com  uos  estes 
ceu  me  fait  esmaier.  quant  nos  morons  camors  serait  fenie. 

Taixies  thiebaus  nuls  ne  doit  comencier.  raixon  ke  si  est  droit 
deseuree.  uos  le  dites  por  moy  amolloier.  cncontre  uos  ke  tarn  aueis 
guilleie.  ie  ne  di  pais  certes  que  ie  uos  haice.  maix  se  damors  me 
eouenoit  iugier.  eile  seroit  seruie  et  honoree. 

Dame  deus  doinst' ke  uos  iugies  adroit.  et  cognoissies  les  mals 
ki  me  font  plaindre.  ke  ie  sai  bien  keils  li  iugcmens  soit.  se  ieu  i muer 
amors  conuanrait  faindre.  se  uos  dame  ne  la  (aites  remaindre.  dedens 
son  leu  airrier  ou  eile  estoit.  car  uostre  sen  ne  poroit  nuls  effaindre. 

Thiebaus  samors  Uos  fait  per  moi  destaindre.  ne  uos  griest  pais 
ke  samer  mestouoit.  iai  bien  . I . euer  ke  ne  se  sauroit  faindre. 


CXV.  *• 

Fol.  LIII.  R°.  messires  gaisez  brulez. 

Dame  sis  uostres  (ins  amis.  ki  tout  son  euer  en  uos  ait  mis.  de 
uostre  amor  est  si  sospris.  ke  de  ior  et  de  nuit  est  pris.  uos  mande  ke 


* Die  Handschrift  des  Vatican,  wovon  eine  Copie  in  der  Bibliothek  des 
Arsenals  befindlich,  überschreibt  dieses  jeuparti  „Le  roi  de  Nauarre  a la 
roine  Blanche*.  Tarbd,  der  das  Gedicht  unter  Nro.  55  mittheilt,  diseutirt 
dieser  Ueberschrift  gegenüber  ernsthaft  die  Frage,  ob  die  Königin  Bianca 
wirklich  die  eine  Partei  dieses  getheilten  Spiels  gewesen  sein  könne.  Nach 
unserer  Ansicht  dürfte  es  sich  auch  wohl  noch  bei  anderen  jeux-partis  sehr 
wahrscheinlich  machen  lassen,  dass  sie  nur  einen  Verfasser  hatten.  Uebrigens 
ist  das  Gedicht  auch  schon  bei  La  Ravallifere  abgedruckt.  Anonym  Lavall. 
59,  f.  17r.  Dem  Thiebaut  Paulmy  63,  pag.  33;  844,  f.  67v,  und  12615,  f.  15v. 
Anonym  846,  f.  37r;  Vat.  1490,  f.  137r;  Vat.  1522,  f.  169r;  Manuscript 
Arras  657,  wo  es  das  achte  unter  den  jeux-partis;  12581,  f.  318v.  Statt  des 
vierten  Verses  der  zweiten  Strophe,  der  so,  wie  er  ist,  gar  keinen  Sinn  hat, 
bringt  12615:  „ketrop  maigres  nestes  encore  mie*  (Lavalf  59  „trop  mesgres“) 
und  statt  „joie“  am  Ende  der  Strophe  „complie*,  und  in  der  fünften  Strophe 
statt  „effaindre*  „ataindre*  (auch  Lavall.  59). 

**  In  844,  f.  32v  anonym. 
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snichies  por  uoir.  kil  uos  airae  sens  deceuoir.  en  uos  ameir  nait  pais 
mespris. 

Amors  quant  de  uos  me  souuient.  une  teil  ioie  a euer  me  uient 
camor  me  lief  ke  me  tient.  uostre  douls  resgairs  me  soustient.  ki  soeif 
mait  le  euer  entbleit,  et  soiient  me  rait  il  semblait.  ke  de  uos  tonte 
ioie  uient. 

Amors  aies  de  moy  merci.  ke  mon  euer  ki  nest  mie  si.  fait« 
ioiant  et  pries  li.  ke  il  li  souigne  de  mi.  maix  certes  uos  nen  fereis 
riens.  car  ie  uos  ain  sor  toutes  riens.  por  ceu  me  metrois  en  obli. 

Onkes  nufs  ne  uos  amait  taut,  com  ie  fais  ke  totis  iors  entant. 
a uos  seruir  ueraiement.  per  ceu  sont  perdut  li  amant.  ke  trop  lor 
faites  acheteir.  ceu  dont  il  deuroient  chanteir.  por  ceu  faites  pechiet 
trop  grant. 

Dame  mercit  mercit  . M . Ibis.  pities  uos  praigne  a eeste  fois. 
de  moi  ki  seux  ensi  destrois.  por  uo  cors  seux  chaus  et  or  frois.  or 
chant  or  plour  et  or  sospir.  ie  comans  a uos  mon  espir.  ne  s&i  ie 
mercit  en  aurois. 


CXVI.  * 

Fol.  LIV.  R°.  Messirez  raus  de  soisons. 

Des  ore  maix  est  raixons  de  mon  chant  renoueleir.  car  pris  mail 
per  abandon.  amors  cui  sers  sens  fauceir.  uers  li  ne  mi  puis  tenceir. 
amer  me  fait  ueulle  ou  non.  ke  ces  sers  sui  et  ses  hom.  et  serai  toute 
ma  uie. 

Loiaulment  sens  traixon.  la  seruirai  sens  fauceir.  nonkes  ni  qui.v 
okexon.  de  son  uoloir  refuseir.  maint  mal  mait  fait  endureir.  maix  trop 
me  sont  bei  et  bon.  camors  rant  gent  gueridorr.  a ceauls  ki  en  li 
sc  fient. 

Douce  dame  de  ualour  desor  toutes  la  nompeir.  mis  me  seux  en 
uo  prixon.  se  ne  men  doit  nuls  blasmeir.  ke  uotre  eul  riant  et  cleir 
men  firent  la  nontion.  de  ceu  fix  grant  mesprixon  ka  uos  naferoie  mie. 

* Anonym  in  Lavall.  59,  f.  96r,  wo  drei  Strophen;  20050,  f.  126r  (vier 
Strophen);  846,  f.  46  (zwei  Strophen);  1591,  f.  84  (drei  Strophen).  Als 
dem  Jehans  de  Nueville  angehöng  im  Manuscript  Egerton  274,  f.  I02v. 
In  844,  f.  177,  dem  Guiot  de  Dijon,  aber  im  Inbaltsverzeichniss  dem  Jeban 
de  Nueville  zugeschrieben.  In  844  zwei  Strophen.  — Mätzner  behauptet 
(Lieder  p.  159)  dass  der  Name  „r.  de  Soissons“  aus  Chison  oder  Cysoing 
verderbt  ist.  Allerdings  gibt  es  einen  Dichter  letzteren  Namens,  dessen 
Existenz  handschriftlich  tust  steht,  wie  die  von  Mätzner  erwähnte  Ortho- 
graphie seines  Namens,  der  aber  wohl  zu  trennen  ist  von  Raous  de  Soissons. 
Ob  die  Schreiber  hie  und  da  Lieder  des  Einen  dem  Andern  zugeschrieben 
haben,  thut  hier  nichts  zur  Sache,  denn  die  Existenz  eines  Raoul  de  Soissons, 
Verfasser  des  Liedes  „Rois  de  Navare  sires  de  uertu“  und  Begleiter  Thie- 
bauts  auf  seinem  Kreuzzuge  1289  steht  handschriftlich  und  historisch  fest. 
Vgl.  844,  f.  85;  847,  f.  87;  Paulmy  63,  jp.  140;  12615,  f.  97v,  und  Carlier, 
histoire  du  duchd  de  Valois  III,  73.  Vgl.  auch  die  dritte  Strophe  von 
Nro.  145  der  bemer  Handschrift. 


Digitized  by  Google 


Nro.  389  <ler  Stadtbibliothek  zu  Bern. 


271 


Dame  iai  fnis  abnndon.  mon  euer  an  uos  sens  fauceir.  ne  por 
riens  ke  soit  el  mont.  ne  lenquier  maix  deseureir.  por  mal  ken  doie 
endureir.  nen  aurai  retraission.  car  la  mueldre  estes  del  mont.  ameir 
uos  doi  sens  fauceir. 

Se  iai  tot  mis  abandon.  euer  et  cors  sens  fauceteit.  dame  en  uo 
subiection.  por  deu  se  men  saichies  greit.  se  de  moy  naueis  piteit.  ken 
aie  aucun  gneridon.  mort  maueis  sens  guerixon.  se  ie  ne  de  uos  aide. 


CXVII.  * 

Fol.  LIV.  Vu.  Mcssircs  gaises  brulleis. 

Deus  gairt  ma  dame  et  doinst  honor  et  ioie.  ke  damors  mait  mon 
chant  renouelleil.  gries  iries  et  plains  danuit  estoie.  soie  mercit  bien 
mait  resconforteit.  loiaulz  amor  cui  ien  doi  sauoir  greit.  tout  mon  nnuit 
mait  ajuie  atorneit.  or  me  plaist  ctians  et  fuelle  et  flour  desteit.  camors 
me  fait  de  ma  grant  dolour  ioie. 

Lies  seux  ie  moult  et  bien  doie  nuoir  ioie.  quant  ma  dame  mait 
dit  et  comandeil.  ke  ie  por  li  chant  et  demoigne  ioie.  soie  mercit  quant 
il  li  uient  en  greit.  pues  keile  mait  de  ma  dolor  getei.  ou  mes  fins 
cuers  ait  lonctens  demoreit,  amore  mait  si  mon  afaire  atorneit.  tuit 
ini  penseir  sont  de  bien  et  de  ioie. 

Lies  seux  ie  moult  et  bien  doie  auoir  ioie.  de  uotre  amor  douce 
dame  en  non  dei.  kamerous  seux  en  keil  leu  ke  ie  soie.  quant  me 
souient  de  uotre  grant  biaulteit.  de  uotre  uis  cleir  plain  dumiliteit. 
quant  ie  uos  uoi  et  uenir  et  aleir.  lors  mest  auis  ke  iaie  tout  troueit  et 
doigne  deus  ke  de  uos  soit  ma  ioie. 


Fol.  LV.  R°. 


CXVIH.  **  ‘ 

Bei  Wackernagel  Nro.  9. 


CXIX. 

Fol.  LV.  V°.  pastorrelle.  ' 

De  saint  quatin  a cambrai.  cheualchoie  lautre  jour.  leis  . I . 
liousson  esgairdai.  touse  i ui  de  bei  atour.  la  color  ot  frexe  com  roze 
en  roai.  de  euer  gai.  chantant  la  trouai.  eeste  chansonnete.  En  non  deu 
iai  bei  amin  coente  et  iolif  tont  soi  ie  brunete. 

Vers  la  pastoure  tornai.  quant  la  ui  en  son  destour.  hautement 
la  saluai.  et  di  deus  uos  doinst  boen  iour  et  honor.  celle  ke  si  trouei 
ai  sens  delai  ces  amis  serai.  dont  dist  la  doucete.  En  non  deu  iai  bei 
amin  coente  et  k>li.  tant  soie  ie  brunete. 


• Unicum  der  berner  Handschrift. 

*•  Im  Manuacript  Douce  308,  wo  es  Nro.  20  der  Pastourellen,  abgedruckt 
bei  Tarb<5,  Chansonniers,  p.  37. 

***  Im  Manuscript  Douce  308,  Pastourelle  Nro.  88.  Abgedruckt  bei 
Dinaux  trouv.  Cainbrdsiens,  p.  15. 
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Deleis  li  seoir  alai.  et  li  pria  de  samor.  celle  dist  ie  namerai.  uos 
ne  autrni  par  nul  tour,  son  pastor  robin  ke  fiencie  lai.  ioie  en  ai.  si  en 
chanterai  ceste  chansonete.  En  non  deu  iai  bei  amin  coente  et  iolit 
tant  soie  ie  brunete. 


cxx.* 

Fol.  LV.  V°.  Gatiers  daipinas.  „ 

üeaeonforteis  et  de  ioie  pertia.  me  fait  chanteir  uolenteis  desiree. 
ne  por  ioie  ne  chans  ne  por  mercit.  camors  si  est  de  greueir  costu- 
miere.  les  otroies  de  cner  loiaul  ali.  maix  ne  di  pais  ke  ie  me  plaign« 
si.  conkes  riens  tant  el  mont  ne  mabeli.  com  li  trauals  et  la  longue 
proiere.  maix  faillit  ai  a ma  ioie  premiere. 

Et  nonporcant  sa  ma  ioie  ai  failli.  ne  truis  ie  pais  okexon  droitu- 
riere.  ke  iai  amors  et  ma  dame  serui.  de  uolenteit  fine  et  loiaul  entiere. 
maix  sens  eur  ou  pitiet  ou  merci.  peuxe  auoir  per  aucune  maniere.  ne 
fuisse  pais  de  toute  ioie  ariere. 

Et  en  mon  cfiant  et  ioians  et  marris.  me  plaing  ades  dune  gent 
losengiere,  ki  souent  ont  moi  et  autrui  trait.  en  resconteir  mcnsonge 
nouelliere.  ca  mien  espoir  eusse  ie  joi't.  de  ceu  dont  ai  agreit  damors 
choisi.  se  ne  fuissent  li  felon  esbahi.  ken  Ior  mentir  et  en  lor  fauce 
chiere.  metent  amans  en  pencee  doubliere. 

Coment  poroit  amors  dureir  ensi.  ke  ades  croist  celle  gent  mal- 
pairliere.  maix  se  ie  iai  puisse  plaire  a celi.  kest  de  biaulteit  mireonrs 
et  lumiere.  mis  seroient  li  felon  en  obli.  et  moi  auroit  de  tous  mes  roals 
gueri.  he  franche  riens  se  uers  uos  mumili.  nen  soies  pais  plus  crueus« 
ne  fiere.  souffreis  itant  cades  mercit  vos  quiere. 

CXXI.** 

Fol.  LVI.  R°. 

Dedens  mon  euer  mest  une  amor  saillie.  ke  me  semont  dameir 
et  de  seruir.  la  douce  rien  dont  iai  si  grant  enuie.  ke  ie  tant  ain  et 
couoite  et  desir.  ameir  mestuet  et  faire  son  plaixir.  or  est  en  se  li  plaist 
se  mocie.  maix  a mon  greit  ne  ueul  ie  pais  morir. 

Comant  camors  moi  griet  en  sa  baillie.  lamerai  ie  ke  ne  men  puis 
partir.  iai  deus  pooir  ne  moy  doinst  en  ma  uie.  ke  ie  nai  pais  ameit 
por  repentir.  nest  pais  amans  ki  por  les  mals  sentir.  se  trait  arier  et 
renoie  samie.  sen  deuroit  bien  ma  dame  souenir. 

Sa  grans  biaulteis  et  sa  grant  signorie.  ont  en  talent  ke  me 
ueullent  perir.  mar  lacoentai  sautrement  ne  male,  ke  trop  me  uient  ms 
ioie  a grant  loixir.  et  quant  li  plaist  kensi  moy  fait  languir.  amoins  de 
tant  lai  a son  greit  seruie.  sei  me  deuroit  sa  grant  biaulteit  merir. 

* Anonym  Lavall.  59,  f,  158v;  20050,  f.  129r;  847,  f.  129;  846,  f.  42, 
und  1591,  t.  115.  Dem  Gautier  wie  hier  845,  f.  103;  Paulmy  G3,  pag.  313; 
844,  f.  178,  und  12615,  f.  98r. 

**  Uni  cum  der  berner  Handschrift. 
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Souent  la  truis  en  ire  et  en  pesence.  des  enuious  keile  ait  o'it 
pairleir.  del  maltalent  prant  sor  moi  la  uengenee.  keile  seit  bien  son 
boen  aroin  greueir.  et  des  autres  grant  inesnre  esgairdeir.  por  ceu  sai 
bien  ke  iaurai  deüurance.  ke  trop  nie  fait  son  anuit  compaireir. 


CXXII.* 

Fol.  LVI.  V°.  Messires  gaises. 

Desconforteis  plains  de  dolor  et  dire.  mestuet  chanteir  caillours 
nai  ou  entendre.  tout  le  mont  voi  fors  moy  iueir  et  rire.  maix  ie  ne 
truis  ki  danuit  me  deffende.  celle  mocist  cui  mes  cners  tant  desire. 
aen  seux  iries  quant  eile  nel  mamende.  Chascuns  dist  kil  aime  autresi. 
portant  ne  cognoist  on  lamin. 

Elle  ne  seit  mon  duel  ne  mon  martyre.  por  cest  bien  drois  ke  sa 
mercit  atende.  tous  faus  amans  per  cui  ma  ioie  empire.  pri  ieu  a deu  ken 
enfer  les  descende.  jain  fait  chascuns  grant  loixir  ont  del  dire  maix 
pon  en  voy  ki  a amors  se  rcnde.  Chascuns  dist. 

De  moy  greueir  est  amors  costumiere.  se  mait  bien  fait  por  coi 
de  li  me  plaingne.  maix  a soufirir  niest  la  poeiie  ligiere.  pues  ke  la 
belle  a ameir  men  ensaigne.  mes  cuers  me  dist  ke  souent  la  requiere. 
maix  nians  est  car  eile  me  desdaigne.  Chascuns  dist  kil  aiihe  autresi 
por  ceu  ne  conoist  on  lamin. 


CXXIII.  •* 

Fol.  LVII.  R°.  li  uiscuens  de  chartres. 

Desconcillies  plux  ke  nuls  hom  ki  soit.  chans  si  ne  sai  ne  por 
coi  ne  coment.  se  portant  non  camors  mont  en  destroit.  se  me  couient 
faire  tout  son  talent.  et  iel  ferai  ne  pnet  estre  autrement.  si  come  eil 
ki  grant  inestier  auroit.  de  muels  kil  nait  se  ma  dame  uoloit.  maix  ne 
li  plaist  ke  me  giest  de  torment,  por  tant  niestuet  soffrir  plux  longuement. 

Sc  gueridon  fuissent  randu  a droit,  desor  trestous  fuist  li  miens 
hautement.  ie  fais  ensi  com  loiaus  amis  doit.  souffre  et  desiret  esgairt 

■ Anonym  Lavall.  59,  f.  104v;  Paulmy  68,  pag.  879;  846,  f.  S9r.  Dem 
Gaces  845,  f.  38r;  Vatican  1490,  f.  18v;  844,  f.  28v;  12615,  f.  164v. 

**  Noch  anonym  in  2005u,  f.  32r.  Thcilweise  im  23.  Baude  der  Hist.' 
littdr.  de  la  France  abgedruckt  und  von  Paulin  Paris  für  eins  der  besten 
lyrischen  Erzeugnisse  jener  Periode  erklärt  (Bd.  23,  p.  604).  Lacour  hat 
das  Gedieht  in  seiner  Sammlung  der  Gedichte  des  Vidame  de  Chartres,  den 
er  nach  Vorgang  der  Verfasser  der  Ilistoire  littdraire  (aber  mit  wenig 
Wahrscheinlichkeit)  mit  Guillaume  de  Ferneres  identificirt,  als  das  letzte 
unter  den  Saluts  d’amour  dieses  Dichters  auf  p.  67  abdrucken  lassen.  Zu 
der  Bez.  vidame  vergleiche  noch  den  vidame  d’amiens  in  unserer  Handschrift 
Nro.  13  „Ai n cor  ait  etc.“  von  Moniot  d’Arraz.  ln  20050  eine  Strophe  mehr. 
Dieselbe  Handschrift  hat  in  der  zweiten  Strophe  „la  bouette“  statt  „la  bowete“, 
in  der  fünften  Strophe,  die  dort  an  der  vierten  Stiele  steht,  „espioitie*  statt 
„recoureit“.  ' 
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et  atent.  maix  ma  dame  le  fait  a esciant.  si  comme  celle  ke  bien 
cognoist  et  uoit.  ke  li  ialoo.s  labowete  et  mescroit.  conkes  naniait  ne 
solais  ne  iouent.  se  nie  meruoil  ke  pitiet  ne  len  prant. 

Dooce  dame  bien  me  menbre  del  ior.  ke  uos  premiers  mapallalstes 
amin.  encor  en  pri  den  mercit  et  aour.  kensi  haut  leu  me  doignait 
consentir.  maix  une  rien  uos  requier  et  chasti.  de  celle  gent  dont  iai 
si  grant  paour.  ke  moins  i ait  des  nostres  ke  des  lour.  maix  sen  uos 
ait  tunt  de  bien  com  iai  dit.  pouc  nos  poront  greueir  nostre  anemin. 

Grans  mestiers  fust  ke  icuase  merci.  sestre  pooit  ke  trop  ai  de 
dolour.  maix  eincor  ueul  ieu  atendre  ensi.  ke  ma  dame  me  gairde  s 
desbonor.  maix  por  noianl  uos  peneis  traitor.  ke  iai  per  uos  ne  seroine« 
traft,  ma  dame  ait  tant  sen  et  proesse  en  li.  keile  seit  bien  iueir  de  son 
millor.  ne  iai  per  moi  ne  sauront  ceste  amor. 

Ne  cuidies  pais  ke  ieu  aille  querant.  si  faite  amor  com  celle  autre 
gent  font.  ki  ades  uont  les  danies  essaiant.  et  sospirent  ensi  com  de 
perfont.  et  quant  il  ont  recoureit  si  sen  uont.  et  ueullent  bien  con 
senuoist  perseuant.  iai  dame  deus  cui  ieu  trais  a galant,  ne  lor  ai?t 
quant  raestier  en  auront.  ke  par  caus  faut  bone  amor  et  desront. 

CXXIV.  * 

Fol.  LVII.  V°.  Messire  gaises  bruleiz. 

De  bien  ameir  grant  ioie  atent.  car  cest  ma  gringnor  enuie.  et 
saichies  bien  certainneraent.  camors  ait  teil  signorie.  ke  double  gueridon 
reut,  celui  ki  en  li  se  fie.  et  eil  ki  dameir  se  repenl.  cest  bien  trauillies 
por  noiant. 

Elle  est  de  douls  acoentement.  et  de  simple  corapaignie.  et  saige 
entre  anoiouse  gent.  ke  tnon  euer  ait  cn  baillic.  sens  et  biaulteis  en 
li  sespant.  et  heit  toute  uelonnie.  maix  ceu  me  tormente  souent.  keile 
ne  sant  les  mals  ke  sent. 

Onkes  ne  fix  n escient  contre  amor  sen  ne  folie.  ains  seux  a son 
comandement.  et  serai  toute  ma  uie.  eil  remaint  anoiousement.  de  coi 
amors  est  partie.  dame  ceu  mnnsaigne  et  aprent.  conors  est  dameir 
loiaulment. 

Bone  amor  ne  me  puet  greueir.  quant  plux  mocist  plux  magree. 
muels  ueul  morir  por  bien  ameir.  cun  seul  iour  laie  obliee.  dame  le 
ine  poeis  doneir  ma  grant  ioie  desirree.  ceu  me  fait  griement  sospireir. 
kenuious  fait  a uens  cuidicr. 

Dame  sor  toutes  la  nonpeir.  prous  et  saige  et  a droit  loee.  iai  ne 
deussies  escouteir.  la  fauce  gent  maleuree.  kentre  mentir  et  deuineir. 
ont  si  amor  destorbee.  keile  ne  se  seit  rauiseir.  Iai  ou  eile  deuroit  aleir. 


* Lavnll.  59,  f.  29v;  20050,  f.  14r;  Douce  808,  Grans  chans  Nro. 
anonym.  Dem  Gaces  in  845.  f.  18;  847,  f.  2;  844,  f.  25,  und  12615,  f.  I61r. 
Anonym  noch  in  846,  f.  89v;  765,  f.  49v;  in  letzterem  Manuscript  nnW 
Gedichten  des  Gaces. 
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Fol.  LVin.  R°. 


cxxv.  * 


Dame  por  cui  sospir  et  plour.  en  boen  espoir  consillies  moi.  sens 
perdre  ainors  uotre  ualour.  kensi  ne  puis  ie  pais  ueoir.  coraent  ie  puisse 
ioie  auoir.  se  ne  uos  en  doigne  chaloir.  lais  cai  ie  dit  se  fait  espoir. 

Dame  por  tant  se  ie  demour.  de  uos  ueoir  noblige  pais.  uotre 
ualor  por  nul  pooir.  rnaix  iel  fais  por  ceaus  deseuoir.  ki  nos  cuident 
aperceuoir.  trop  demoreirs  uaut  remenoir.  et  dehaisteir  puet  mescheoir. 

Nuls  ne  me  puet  gueridoneir.  nulle  fors  li  et  quant  la  uoi.  ni  os 
pairleir.  ne  mot  ne  di.  mors  seux  saikes  me  tient  ensi.  et  mors  seux 
se  ie  lentreobli.  et  plux  seux  mors  se  ie  la  pri.  et  eile  nait  de  moi 
mercit. 


De  tant  se  puet  me  cuers  uanteir.  ceu  mait  gueri.  cains  pues  ne 
pou  aillors  penseir.  ke  ie  la  ui.  de  ceu  ne  mait  il  pais  trait.  chascuns 
ki  lauoit  dist  ensi.  se  men  ont  mort  et  mal  baillit. 


CXXVI.  •* 

FoL  LVm.  R°.  Messires  Watiers  denabilley. 

Deux  iai  chanteit  si  uolentiers.  or  ne  qnier  maix  faire  chanson. 
quant  celle  acui  seux  tous  entierg.  ne  men  seit  se  mauaix  greit  non. 
quant  plux  la  uoi  et  plux  en  chant.  et  plux  me  monstre  ireit  semblant. 
teils  gens  i ait  ki  ne  lou  cuident  mie.  maix  ceu  est  uoirs  cancor  nait 
poent  damie. 

Joie  et  chanteirs  fust  biaus  mestiers.  sei  siede  eust  poent  de  raixon. 
maix  ie  ne  sui  pais  li  premiers.  ki  ait  chanteit  sens>  gneridon.  loiaulteis 
ne  mi  vault  noiant.  uers  amors  ne  uers  autre  gent.  senli  eust  pitiet  ne 
cortoixie.  eile  madaist  coment  ieusse  amie. 

Amors  ait  tort  selonc  mon  sen.  ki  atous  les  siens  grieue  et  nuist. 
et  ma  dame  si  com  ie  pans.  ke  en  moi  greueir  se  desduist.  il  mest 
auis  por  li  ameir  sens  estre  ameis.  tous  i morai  celle  ne  men  ai'e.  maix 
iai  espoir  cancor  serait  mamie. 

Je  ne  uiurai  mie  lonc  tens.  ainsois  morai  si  com  ie  cuit  quant  eile 
mocist  sens  deffans.  ke  a son  tort  maloigne  et  fuit.  et  je  lain  plux  ko 
nuls  aisseis.  maix  de  tant  seux  desespereis,  quant  plux  la  uoi  et  eile 
plux  moblie.  sensi  lapert  iamaix  naurai  amie. 

Qui  bien  aiine  et  bien  est  ameis.  il  en  doit  muels  ualoir  asseis. 
si  fait  il  noir  coy  ke  nuls  hom  en  die.  ke  nulle  rien  ne  ualt  loiaul  amie. 
Gautieir  ceste  chanson  chanteis.  mes  compans  estes  ki  atneis.  maix  i 
faut  en  nostre  conpaignie.  ke  uos  aueis  plux  debonaire  amie. 

* Unicum  der  berner  Handschrift. 

•*  Anonym  20050,  f.  27r.  Corr.  aus  20050  „point*  statt  „poent“  in  der 
ersten  Strophe,  „maidast*  statt  „madaist“  in  der  zweiten,  „toz“  für  „tons“ 
in  der  dritten. 

18* 
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Pol.  LVI1I.  V“. 


cxxvir.  * 

Bei  Wackernagel  Nro.  10. 


CXXVIII.  ** 

Fol.  LIX.  R®. 

Dame  jatant  en  boen  espoir.  uotre  nmor  ou  iai  tnon  penseir.  iai 
de  ceu  ne  me  quier  mouoir.  ne  de  uostre  seruixe  osteir.  ains  pri  a deu 
et  fais  satioir.  kil  me  «eulle  si  atorneir.  tous  autres  biens  ke  doie  auoir. 
iai  plux  ne  len  quier  demandeir. 

Amors  me  fait  ma  mort  uoloir.  et  se  ne  la  me  lait  douteir.  nonkes 
tant  ne  me  fait  doloir.  ke  ie  ueulle  laissier  lameir.  ne  iai  neust  tant 
de  pooir.  dame  eist  inals  de  moi  greueir.  se  tant  uos  peusse  ueoir.  de 
mes  ieuls  com  del  remenbreir. 

Douce  dame  tont  mon  uiuant.  uos  uoldrai  ameir  et  seruir.  iai  deus 
ne  doinst  ke  cest  couent.  puisse  houre  de  ior  faillir.  felon  traitor  mes- 
dissant.  plux  me  poise  de  mon  morir.  por  uos  ki  en  series  ioiant.  kil 
ne  fait  de  la  mort  souffrir. 

Se  ma  dame  pitiet  nen  prent,  dont  ne  sai  ie  ke  denenir.  mon  euer 
enuoi  a li  souent.  maix  tant  lourai  ke  ien  sospir.  arnors  me  niet  si 
douls  talent.  ke  ie  ne  men  puix  departir.  ken  puis  ie  lais  se  ie  lain 
tant.  quant  plux  la  uoi  plux  la  desir. 


Fol.  LIX  V®. 


CXXIX.  *** 


Damors  dont  seux  espris.  meffore  de  chanteir.  sei  fais  come  pensis. 
ke  nel  puet  araendeir.  et  se  iai  tant  conkis.  ke  bien  me  puix  vanteir. 
ueulle  ou  non  iai  apris.  loiaulment  a ameir.  en  li  sont  rni  penseir.  el 
seront  a tous  dis.  iai  nes  en  quier  osteir. 

Remenbrence  dun  uis.  frex  et  uermoil  et  cleir.  ait  mon  euer  si 
sospris.  ke  ne  men  puis  torneir.  et  se  iai  le  mal  quis.  bien  Iou  doi  endu- 
reir.  or  ai  ge  trop  mespris.  ains  le  doi  moult  ameir. 

Deux  por  coi  mociroit.  conkes  nel  deserui.  se  iai  ioians  en  soit. 
mes  cuers  dont  ie  la  pri.  ie  lain  tant  et  couoit.  ke  ie  cuit  tout  de  fi. 
ke  chascuns  ki  la  uoit.  la  doit  ameir  ausi. 

Se  pities  ne  len  prent,  ie  cuit  per  esteuoir.  mocirait  finement,  ceu 
doi  ie  bien  sauoir.  des  mals  me  fait  doloir.  dont  trtstans  soffri  tani. 
dameir  sens  deceuoir. 


* Anonym  Lavall  59,  f.  29r;  20050,  f.  30r.  Im  Manuscript  845,  f.  17; 
Paulmv  63,  pag.  58;  84  7,  f.  2 dem  Gaces  Brulez.  (Nochmals  in  letzterer 
Handschrift,  aber  anonym  auf  f.  154  ) Unter  den  Liedern  des  Monios  im 
estenser  Codex  Nro.  32,  anonym  in  846,  f.  142v,  und  in  765,  f.  49.  Dem 
Chrestien  in  12615,  f.  46v,  und  in  1591,  f.  49.  Eine  abweichende  Recension 
im  Vat.  Manuscript  1490,  f.  108r,  daraus  in  Keller’s  Romvart  p.  306,  Miitz- 
ners  Liedern  p.  63,  und  Bartsch’  Chrestomathie  p.  118. 

" Noch  in  20050,  f.  88r,  und  Douce  308,  f.  I56r. 

***  Unicum  der  bemer  Handschrift 
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Fol.  LX.  R°. 


I)ouce  diime  cui  iain  cn  bone  foi.  de  loiaul  euer  sens  iamaix  arier 
traire.  inercit  dame  a mains  jointes  uos  proi.  se  seux  croixies  ne  uos 
doie  desplaire.  desoremaix  ai  talent  de  bien  faire,  aleir  men  ueul  a 
gloriou8  tornoi.  outre  la  meir  ou  lagent  sont  sens  foi.  ke  ihesucrist  firent 
tiuit  de  mal  traire. 

Biaus  dous  ami8  certes  se  poise  moi.  ains  maix  mes  cuers  ne  fut 
si  a mesaixe.  contre  la  meir  uos  cn  irois  sens  moi.  iamaixe  muels  tous 
iors  uestir  la  baire.  maix  pues  kil  ueult  a den  et  a uos  plaire.  ie  ne 
ueul  pais  kil  reniaigne  por  moi.  a mains  iointes  a la  rneire  deu  proi. 
ke  uos  ramoinst  et  uos  laist  grant  bien  faire. 

Moult  me  meruoil  se  del  sen  ne  meruoi.  quant  ie  dirai  adeu  jusca 
repaire.  a ma  dame  ke  tant  ait  fait  por  moi.  ke  lou  dime  nen  sauroie 
retraire.  maix  nuls  ne  puet  trop  por  dame  deu  faire,  quant  me  menbre 
ke  il  morit  por  moi.  tant  ai  en  lui  de  pitiet  et  de  foy.  riens  ke  ie  laisse 
ne  me  poroit  mal  faire. 


Fol.  LX.  R°. 


CXXXL** 

Bei  Wackernagel  Nro.  27. 


CXXXII.  *** 

Fol.  LXI.  R°.  Gaises  bruleis. 

Deseonforteis  plains  dire  et  de  pesance.  ferai  chanson  contre  le 
tens  ki  vient.  ca  ma  dolour  nait  niestier  aligence.  se  per  chanteir  ioie 
ne  me  reuient.  tant  ait  biaulteit  celle  por  cui  me  tient.  li  tres  douls 
mals  dont  iai  iour  de  ma  uie.  ne  quier  auoir  ne  confort  ne  aüe.  ne 
gueridon  naurai  se  per  li  non.  car  plux  lain  ke  ne  die. 


* Unicum  der  berncr  Handschrift.  Zwei  Strophen  abgedruckt  in  den 
Hist.  littdr.  23,  f.  825,  ganz  abgedruckt  in  dem  mehrerwähnten  Hofmann- 
schen  Separatabdruck,  München  1868,  p.  11. 

•*  Lavall.  59,  f.  37v  (fünf  Strophen);  20050,  f.  lOr  (sechs  Strophen  und 
Geleit);  anonym.  Dem  Gaces  845,  f.  24  (vier Strophen);  Paulmy  63,  pag.  79 
(vier  Strophen) ; 846,  f.  41  anopym;  dem  Gaces  847,  f.  29  (vier  Strophen); 
844.  f.  31  (vier  Strophen);  12615,  f.  167  (drei  Strophen);  Vat.  1490,  f.  20v 
(drei  Strophen);  1591,  f.  84;  765,  f.  56  (anonym);  Egerton  274,  f.  lOSv 
(anonym).  Im  estenser  Codex  unter  den  Gedichten  des  Monios  das  43ste. 
Dieses  Gedicht  kann  als  Beispiel  dafür  dienen,  dass  die  Handschriften  der 
ersten  Gruppe  und  speciell  die  berner  Handschrift  389  in  vielen  Fällen  die 
besten  und  reichsten  Recensionen  bieten.  Die  Handschriften  sämmtlicher 
anderen  Gruppen  haben  drei,  höchstens  vier  Strophen,  von  den  Handschriften 
der  ersten  Gruppe  hat  aber  Lava II ihre  59,  fünf  Strophen;  Bern  389,  sechs 
Strophen,  und  20050  sogar  sechs  Strophen  und  Geleit.  Der  Schreiber  des 
berner  Manuscripts  hat  ans  Versehen  zwei  Verse  des  Geleits,  das  in  Bern 
nicht  vollständig  erhalten,  zur  letzten  Strophe  geschlagen,  die  auf  diese  Weise 
zehn  Verse  statt  acht'  hat. 

Anonym  in  20050,  f.  6Sr;  in  815,  f.  161,  und  Paulmy  63,  pag.  333; 
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Tant  ait  en  li  cortoixie  et  naillence.  simple  regairt  ke  trop  bei 
li  auient.  ces  douls  penseirs  sa  belle  contenence.  me  font  penscir  plux 
ca  moi  ne  couient.  ke  ferai  deux  celle  ne  me  detient.  a son  arnin  trop 
iert  mal  consillie.  cains  par  nullui  ne  fut  st  bien  seruie.  sens  traixon. 
trop  ferait  grant  mesprixon.  quant  ie  lam  celle  moblie. 

Nuls  ne  poroit  contre  sa  mescheance.  se  bei  seruir  ke  iai  li  ualsist 
riens.  ne  iai  por  ceu  ne  doit  eslre  en  doutance.  fius  euere  loiauls  ki 
bone  amor  soustient.  ke  loiaulteis  lou  destraint  tant  kil  crient.  a me— 
prandre  uers  sa  tresdouce  amie.  daine  por  ceu  ne  me  descogndlx  mie. 
ains  mabandon  a faire  sens  okexon.  kan  amors  comande  et  prie. 

Por  moi  le  di  ki  seux  en  teil  belance.  por  la  belle  ke  trop  bei  se 
maintient.  mi  compaignon  ou  iauoie  fiance.  mi  ont  greueit  ne  sai  dom 
ceu  lor  uient.  moult  me  meruoil  de  coi  lor  resouient. 


Fol.  LXI.  V®. 


cxxxin.» 


Douce  dame  ne  mi  Iaissies  morir.  por  .1.  soul  mot  ke  de  uos  ne 
puis  traire.  car  le  Iaissies  de  uostre  bouche  issir.  ains  ke  ie  mure 
franche  riens  debonaire.  he  bone  amor  faites  len  souenir.  sonkes  fix 
riens  ke  li  deust  plaisir.  bien  leu  deuroit  menbreir  a son  coraige. 

Li  medissant  ne  seront  maix  douteit.  dout  fin  amant  ont  moult 
grant  auantaige.  tant  ont  mentit  cor  sont  repris  proueit.  iai  deus  ne 
doinst  camors  faicent  damaige.  fauls  losengier  deus  uos  puist  maleir. 
pix  iialt  de  uos  eil  ke  uos  ueult  oi'r.  uos  mensonges  resconteir  et 
retraire. 


CXXXIV.  *• 

Fol.  LXI.  V°.  Li  cuens  de  cousit 

De  iolit  euer  enamoreit.  chansonete  comencerai.  por  sauoir  sil 
uanroit  a greit.  celi  donl  iai  ne  pertirai.  ains  serai  en  sa  uolenteit  iai 
tant  ne  mi  aurait  greueit.  ke  ne  me  trutBt  amin  uerai. 

Quant  son  gent  cors  et  son  uis  clcir.  et  sa  grant  ualour  acoentai. 
lors  la  trouai  si  a mon  greit.  ke  toute  autre  amor  obliai.  se  ne  fut  pais 
por  ma  santeit.  aincois  cuit  bien  tout  mon  aie.  languir  ke  iai  ne  li  dirai. 

Raixons  me  blaimc  durement.  et  dist  ke  ne  lai  pais  creu.  quant 
damcir  si  tres  hautement.  ai  trop  mauaix  consoil  eu.  maix  pities  ki  le 
urais  amans.  fait  cstre  iries  lies  et  ioians.  et  dist  cancor  mestrait  randu. 

Dame  se  iain  plux  hautement  kc  mestiers  ne  me  soit  eu.  la  grant 
biaulteis  ca  uos  apent.  ait  si  mon  couraige  meu.  se  uos  pri  mercit 
doucemant. 


dem  Gaces  in  844,  f.  36v,  und  dem  Wilars  de  Corbie  in  12615,  f.  47r 
zugeschrieben. 

* Unicum  der  berner  Handschrift. 

’*  Anonym  Lavall.  59,  f.  83v,  und  20050,  f.  lOlv.  In  845,  f.  80,  dem 
Moniot  d’Arraz  zugeschrieben,  ebenso  in  Paulmy  63,  p.  138.  Anonym  in 
847,  f.  180.  In  12015,  f.  129r  heisst  der  Verfasser  wie  hier:  ,li  quens  de 
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cxxxv.* 

Fol.  LXIL  RH. 

> Deux  com  auint  ko  iosai  comcncier.  si  haute  amor  lai  ou  mes  fins 
cuers  bai'e.  se  ieu  auoie  flandres  a iusticier.  ct  la  conteit  kc  artois  eat 
nomee.  et  fuisse  ector  del  poing  et  de  leapec.  ai  se  deuroit  muels  la  belle 
enploier.  por  cui  ien  pren  teil  folie.  ini  de  la  dolour  ke  iai  ne  guerirai. 
se  ma  datne  ne  mai'e. 

Teils  hairdemena  nauint  ains  a bergicr.  kil  enpreist  si  trea  haute 
pensee.  dameir  celi  ke  plux  fait  aprixier.  kc  riens  del  mont.  ke  feramc 
soit  clamee.  deux  mar  la  ui  la  belle  la  senee.  celle  me  lait  morir  aon 
prixonnier.  amors  malgreit  len  aaurait.  celle  ne  maiine  mal  ferait  la 
tres  belle  ke  mon  euer  ait. 

Deux  se  iain  tant  de  fin  euer  loiaulment.  ke  ie  ne  ueul  a nutre 
faire  homaige.  se  proi  adeu  lou  peire  tout  poissant.  ke  la  belle  de 
mon  mal  masuaige.  ke  ie  ne  los  aleir  ueoir  souent.  por  tont  ie  ne  li  os 
dire.  iai  ma  dolour  ne  aaurait.  tant  redoute  lescondire. 

Datne  de  cui  mes  cuers  ne  se  repent.  por  deu  mercit  ne  faites  uo 
damaige.  ne  ne  croeis  la  losengiere  gent.  nafiert  a uos  tant  estes  prous 
et  saige.  mors  et  dolors  et  passiona  et  raige.  les  pust  ferir  comunalment 
trestous.  ie  ne  sni  ke  ien  puisae  faire,  adeu  men  clain. 

Mes  cuers  ne  uos  puet  oblieir.  belle  cui  iain  on  dist  por  uoir.  kil 
est  mal  ariueis  damors,  ki  sert  de  ueriteit  uraie.  et  de  sa  dame  a cui 
il  est  doneia.  ke  nait  de  lui  ne  pitiet  ne  menaic.  ains  lait  el  cors  naurei 
de  ai  grief  plaie.  ke  iai  sena  li  nen  quier  cstre  aaneis.  mar  ui  son  cors 
sa  bouche  ct  son  uis  cleir.  se  nest  mie  gais  ke  samor  mait  sospris. 


Fol.  LXII.  V». 


CXXXVI.** 


Des  pues  ke  ie  son  ameir.  et  ma  dame  foi  porteir.  no  ochoison 
de  chanteir.  samors  ne  le  fist.  iai  .1.  mal  si  douls  kil  mocist.  dont 
riens  fors  amors  nc  guerist. 

Jai  ne  puist  il  amendeir.  li  hons  ki  sert  de  guilleir.  ne  de  bei 
semblant  moustreir.  car  il  les  traist.  iai  .1.  mal  si  douls  ke. 

Si  puisae  ieu  recoureir.  dame  de  mercit  troueir.  plux  ne  faites 
endureir.  et  plux  mabelist.  iai  .1.  mal  si  douls. 

Ades  ueul  a uos  penseir.  ct  seruir  et  honoreir.  amors  ke  per 
esgairdeir.  mon  fin  euer  conkist.  iai  .1.  mal. 

Flaixans  plainne  de  bonteit.  et  de  san  et  de  biaulteit.  se  naueis 
de  moi  piteit.  mors  seux  sens  respit.  iai  .1.  mals  si  douls  ki  mocist. 
dont  riens  fors  amors  ne  guerist. 


Cousi.“  Abgedruckt  bei  Tarb<5,  Chansonniers,  p.  108,  und  in  dem  llofmann- 
schen  Separatabdruck,  München,  1868.  p.  12. 

* Anonym  mit  der  Variante  „Dex  dont  me  uint“  in  Douce  308,  Grans 
chans  Nro.  27. 

**  Unicum  der  berner  Handschrift. 
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Fol.  LX1I.  V». 


CXXXV1L* 


Damors  niont  ioie  ct  honors  ausimcnt.  a ceanls  ki  sont  loianl  en 
son  soruixo.  ne  nuls  ne  puet  auoir  cnlieremant.  prix  ne  ualor  samors 
ne  Ic  iustice.  de  cui  ai  ieu  la  ueriteit  aprise.  por  ceu  la  ser  de  fin 
euer  loiaulment.  et  seruirai  sens  nul  definernent  ma  dame  et  li.  si  est 
la  cliose  emprise. 

Bien  doit  sauoir  ke  teil  amor  en  prant.  ken  son  euer  nait  fauceteit 
ne  faintixe.  car  iain  tous  ccauls  plux  ko  mol  ou  atant.  ceuls  ke  ie  sai 
ke  ma  dame  aime  et  prixe.  dedens  mon  euer  se  ralume  et  atissc.  tres 
bone  amor  ke  tont  mon  rors  esprant.  en  bien  ameir  se  saiebies  uraie- 
ment.  por  bial  seruir  est  dame  adroit  conqnise. 

Mtiels  ameroie  iteil  conquerement.  kespaigne  a iour  ke  li  boenj 
rois  lot  prise.  cbairlemaignes  ki  en  fist  son  talent.  he  deus  miert  ia 
samor  nul  iour  proraise.  ne  puis  sauoir  eoraent  ne  en  keil  guisse.  pensse 
auoir  dautre  mon  euer  ioiant.  boen  espoir  ait  et  boen  confortement.  ki 
teil  dame  airäe  et  ait  a sa  deuise. 

Ne  uos  pri  pais  dame  trop  baudement,  maix  moult  atrait  et  poe- 
rousement.  uos  ai  rocrcit  aucune  foix  requise. 


I 

i 


CXXXVIII.** 

Fol.  LXIII.  R°. 

De  chanteir  me  semont  amors.  maix  ie  nai  de  chanteir  talent.  car 
la  grant  ioie  et  la  dousor.  ke  iai  soffert  et  li  torment,  me  font  ades 
penseir  aillors.  ioie  et  desduit  me  nait  suiant.  he  deux  quant  uanrait 
li  seeonrs.  kai  atendut  si  longuement.  ki  hai's  est  por  bei  seruir.  bien 
doit  son  seruixe  hai'r.  . • 

Ma  dame  mocist  a grant  tort.  ne  moi  doigne  nes  esgairdeir.  celle 
eust  iuree  ma  mort.  ne  mo  peust  pais  plux  greueir.  bien  mait  mes  euer* 
traft  et  mort.  quant  en  teil  lieu  me  (ait  bceir.  ou  ie  ne  puis  auoir  con- 
fort.  tant  saiche  bellement  pairler.  ke  hai's  est. 


' * In  Hnndsehriften  der  zweiten  Gruppe  dem  Odars.de  Laceni  zage- 

schrieben,  845,  f.  110;  Paulmy  63.  nag.  229,  und  847,  f.  106.  Anonym 

846,  f.  41  v.  Ia  844,  f.  7 dem  dux  ae  braibant  zugesebrieben ; in  12615. 
f.  105v,  und  in  1591,  f.  9 dem  Vidame  de  Chartres  zugeschrieben,  daraus  in 
Lacour's  Sammlung:  Chansons  de  Guillaume  de  Ferneres  dit  le  vidame  de 
Chartres,  wo  aber  irrig  behauptet  wird,  dass  unser  Manuscript  es  dem  chz- 
telain  de  Couey  zuschru-be. 

**  Nur  noch  in  Manuscripten  der  zweiten  Gruppe,  die  das  Lied  dem 
Vielars  de  Corbie  zuschrciben:  845,  f.  110;  Paulmy  63,  pag.  227,  und 

847,  f.  77.  Merkwürdig  ist  das  „ dousor“  im  dritten  Verse  der  ersten  Strophe- 
Man  wäre  versucht  „uoulor“  zu  schreiben,  wenn  nicht  die  Handschriften 
übereinstimmend  „dousor*  hätten.  Dagegen  muss  „suiant“  nach  845  i» 
„fuiant“,  „nes“  in  der  zweiten  Strophe  in  „mes“,  „redu“  in  der  dritten  in 
„rendu“,  „lescoenticr“  in  „laeoentier“  verändert  werden.  Den  Refrain  ist 
845  nicht;  auch  gehört  die  letzte  Strophe  dieses  Mnnuscripts  einer  anderen 
Recension  an. 
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Quant  per  seruir  nai  riens  perdu,  scruie  lai  de  euer  entier.  mal 

mail  mon  gueridon  redu.  sautrement  ne  puis  egploitier.  li  biaul  semblant 
mont  deceu.  ken  li  trouai  alcscoentier.  malement  mait  couent  tenu.  ne 
puis  puis  uers  li  plaidoier.  ke  hals  est. 

Bien  mait  mes  cuers  a son  uoloir.  bien  mait  mis  dedens  son  liein. 
quant  ceu  ke  ie  ne  puis  auoir.  moi  comande  amer  malgreit  mien.  or 
nai  ie  mie  dit  suuoir  ameir.  la  ueul  sor  toute  riens.  muelz  lain  ge  soule- 
ment  ueoir.  ke  dune  autre  auoir  gringnor  bien,  ki  hai's  est. 

Quant  plux  me  fuit  amors  de  mals.  et  plux  me  poen  de  li  seruir. 

sonkes  nus  urais  amans  fut  sains.  sains  serai.  ie  ni  puis  faillir.  uers 

amors  ai  esteit  loials.  por  riens  ke  men  doie  auenir.  ne  quier  uers  amors 
estre  faus.  or  faice  de  moi  son  plaixir.  ke  hals  est  por  biaul  seruir. 
bien  doit  son  seruixe  hair. 


Fol.  LXIII.  V». 


CXXXIX.* 


De  la  gloriouse  fenix.  meire  et  Alle  adous  pellicant.  ke  por  raiche- 
teir  ces  amis.  espandi  son  preeious  sanc.  mestuct  ebanteir  dor  en  auant. 
ensi  com  ie  lai  entrepris.  ne  iai  tant  com  ie  soie  uis.  ne  me  trouerait 
recreant.  ains  morai  a mon  eseiant.  en  ceste  uolenteit  rauis.  come  roi- 
signors  en  ebantant. 

Nes  plux  ke  li  hons  endormis.  ne  seit  son  le  uait  esgairdant.  ne 
sot  la  sainte  empereris.  quant  eile  consut  son  enfant.  tant  se  mist  glori- 
ouseinent.  en  son  cors  li  saint  esperis.  ke  plnnleis  i fut  et  repris.  deirs 
et  hom  tont  en'.I.  moment.  et  en  nasqui  si  dignement.  ke  de  uirgini- 
teit  floris.  fut  ces  cors  apres  et  auant. 

Ensi  com  escate  et  rubis.  et  esmeraude  uerdoiant.  ualent  muels 
ke  cailleaul  bix.  sormonte  eile  de  ualour  grant.  tous  ceauls  ki  or  sont 
aparant.  et  seront  et  fnrent  iaidis.  tant  est  belle  ke  paradix.  de  li  enlumine 
et  resplant.  et  de  dousonr  iait  il  tant.  ke  iai  nen  irait  escondis.  ki 
laime  et  prie  coralment. 

Jui  nuls  nauerait  tant  mespris.  enuers  lou  roi  du  finnament,  ken 
samor  ne  soit  restaublis.  per  li  se  de  euer  se  repent.  thiophilus  ki 
malement,  estoit  de  lanemin  sospris.  fut  de  chairtre  raiseis.  per  la  dame 
dont  ie  uos  chant.  et  li  perdonait  doucement.  son  mcifait  li  douls  ihe- 
sucris.  quant  il  le  uit  urai  repentant. 

Dam.e  de  cui  muet  et  descend.  mes  solais  ma  ioie  et  roes  ris. 
deffendeis  mairme  de  torment,  et  mon  cors  destre  mal  baillis.  ie  croi 
ke  iai  niert  disconfis.  ki  n uotre  ai'e  satent.  tres  douce  dame  a uos  me 
rent.  uostres  cors  de  pitie  gaimis.  ne  fnt  onkes  las  ne  fuintis.  de  ceaus 
aidier  ki  bonement.  ont  le  uotre  consoil  requis. 


* Nur  noch  in  Lavall.  59,  f.  149v.  Nach  Lavail.  59  .escate“  in  der 
dritten  Strophe  in  .acate“.  .restaublis“  in  der  vierten  Strophe  in  „restablis“, 
.raiseis“  in  .resaisis“,  „disconfis“  in  der  ftinfteu  Strophe  in  „Uesconfis“,  und 
statt  „consoil“  in  derselben  Strophe,  was  nicht  passt,  „secours“  zu  bessern. 
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Fol.  LX1V.  R". 

Drois  cst  kc  la  creature.  honore  son  creator.  et  eist  drois  tnuet 

de  nature.  cc  nos  dient  li  auctor.  et  por  itant  ke  mator.  a seruir  la 

uirge  pure,  en  cui  eil  prist  norriture.  ki  fist  la  nuit  et  lou  iour. 

Ki  la  sert  sens  fauceure.  bien  porte  a son  fil  honor.  si  sont  soint 

dune  sointure.  dun  euer  et  dune  dousor.  car  li  Als  tient  en  amor.  tous 
ceauls  dont  la  meire  ait  eure,  ke  lun  en  sert  a mesure.  conquis  ait 
dame  et  signor. 

Toutc  clairteis  est  obscure.  enuers  la  sainte  liour.  de  la  meire  den 
ke  dure.  ne  seit  a pecheour.  plux  ait  en  li  de  ualour.  kc  nen  die  lescrip- 
ture.  cest  la  flour  et  la  uerdure.  ke  ne  chainge  sa  colour. 

A rome  ait  une  poenture.  ceu  tesmoignent  li  pluxor.  representant 
la  figure.  de  la  meire  a saueour.  iceli  fist  deus  dousor.  de  ferne  ensente 
a droiture.  dont  lc  iuis  sa  mespresure.  laissait  et  guerpit  serror. 


FoL  LX1V.  V°. 


CXLI.** 


De  la  meire  deu  doit  chanteir.  chascuns  ki  seit  faire  chanson. 
kanemins  ne  puet  enchanteir.  celui  ki  per  deuotion.  la  sert  en  booe 
entention.  ki  de  euer  la  proie.  iai  ne  serait  proie.  de  dolour  a lenehanteour. 
ki  le  mont  guerroie. 

Aisseis  puet  nature  museir.  ne  saurait  coment  deus  et  hon.  nasqni 
de  la  uirge  sens  peir.  per  diuine  Inspiration,  por  la  notre  redemption. 
ki  de  ceu  poentoie.  malement  foloie.  sa  labour  pert  et  en  errour  senbat 
et  desuoie. 

Cil  ki  fist  ciel  et  terre  (et  terre)  et  meir.  et  formait  adam  dou  limon. 
ot  bien  puissance  de  mueir.  parolle  en  bumainne  faisson.  ensi  fermement 
le  creon.  car  ki  ceu  renoie.  sil  ne  sc  ratioie.  iai  nul  ior.  de  son  creator. 
nauerait  la  ioie. 

Belle  et  bone  plux  ke  penseir  ne  poroient.  m.  salemon  rose  lis 
estoile  de  meir.  uirge  de  roiaul  nation.  colonbe  de  religion.  ke  ne  fault 
ne  ploie.  de  bonteit  mon  ioie.  et  donor.  rubis  de  ualour.  de  ueriteit  uoie. 

Dame  mercit  uos  ueul  proier.  de  euer  plain  de  deuotion.  de  mon 
cors  de  meschief  saueir.  et  mairme  de  dampnation.  repcntance  et  con- 
fession.  et  paix  uos  enuoie.  a ton  chier  fil  proie  per  dousour.  kil  nos 
doinst  samor.  et  otroist  sa  ioie. 


* Lavall.  59,  f.  154r.  Eine  Stroplie  in  der  Hist  litt,  Bd.  23,  p.  825. 
Aus  Lavall  59  statt  „ke  mator“  in  der  ersten  Strophe  „ie  matour“,  in 
der  zweiten  Strophe  „enint“  und  „eainture“  statt  „liour,“  in  der  dritten  Strophe 
„luour“  zu  bessern,  zwischen  „seit“  und  „a  pecheour“  „estre“  einzusclialun. 
Lavall.  59  hat  eine  Strophe  mehr. 

**  Lavall.  59,  f.  152v.  Man  bemerke,  wie  die  drei  letzten  Lieder  nur 
noch  im  Manuscript  Lavallicre  befindlich,  und  auch  dort  dicht  zusammen. 
Statt  „poentoie*  in  der  zweiten  Strophe  bat  Lavall.  59,  „pourroie*. 
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Fol.  LX1V.  V". 


CXLII.* 


Dites  dame  li  keilz  saquitait  muelz.  envers  »mors,  uns  anfes  de 
iuunnt.  de  VTI  ans  fut  en  ainors  entantis.  si  amait  tant  ke  il  ot  .L. 
ans  puet  lait  ainors  tous  haitiez  ct  tous  sains.  ou  eil  ki  out  .XL.  ans 
ou  plusains.  conquesles  arnaist  puis  sc  prist  a aineir.  et  amait  puis  tant 
com  il  pout  dureir. 

Biaus  dous  sire  il  nest  mies  soutis.  ki  de  ces  .II.  ne  seit  lou 
iugemant.  pnes  ke  li  hons  atant  tant  kil  est  vieus.  ainsois  kil  aint.  il 
ait  maunaisemant.  seruit  amors  de  ce  suis  touz  certains.  car  en  amor 
doit  li  lions  preineroins.  metre  son  tens  et  ionete  useir.  et  cant  est 
vieus  adeu  merci  crieir. 


Sachiez  dame  cauteir  mestier  ait  eil.  de  deu  seruir  ki  uient  nonelle- 
mant.  com  uns  anneis  car  tout  pranl  a son  chois.  amors  ausi  an  son 
chois  chascun  prant.  lun  prant  anuit.  et  lautre  au  dariens.  et  cant  aucuns 
cest  en  amors  enpoint.  eil  ke  trait  ne  so  puet  ancuseir.  mais  eil  ki  sert 
iusca  la  fin  est  beirs. 


Biaus  dous  sire  mal  estes  antantis.  se  vos  creeis  kil  soit  si  faite- 
mant.  con  ne  puet  estre  en  amor  trop  tarris.  puis  con  i soit  iuscau 
definemant.  uous  saveis  bien  ke  li  maus  tient  en  rains.  dont  li  vielars 
an  sont  ovriers  dou  moins.  puis  .XL.  ans  ne  fait  hons  fors  caleir. 
pou  vaut  on  puis  por  deduit  demeneir. 

Dame  meus  naut  .1.  lans  ovriers  tarris.  cuns  boins  miaus  ki 
dovreir  ce  repant.  li  amors  nait  dou  cuers  cest  ces  drois  leus.  eile  ne 
vient  pas  des  rains  tannequant.  car  dun  viel  tor  une  vaclie  meus  prant. 
ke  dun  ione  vel  ke  houche  et  nenchiet  rans.  cest  geu  danfant  oomancer 
sans  finir.  la  bone  fin  fait  Iovraige  loeir. 


Fol  LXV.  V®. 


CXLIH.** 


Douce  dame  roine  de  haut  pris.  cui  ihesucrit  vout  a sa  mort  tor- 
neir.  bien  i parut  quant  il  fut  volre  amis.  ki  ce  daignait  an  uos  cors 
aombreir.  sans  corrompre  et  sans  vous  violeir.  demoretes  ausi  sainne  et 
antiere.  com  li  seloil  tresparmi  la  verriere.  passe  et  reuient  sans  point 
de  latameir. 


* Dieses  jeu-parti  findet  sieb  ausser  in  unserer  Handschrift  nur  noch  in 
drei  Handschriften  der  von  uns  aufgestellten  vierten  Gruppe.  Es  ist  ein 
starker  Beweis  für  die  Verwandtschaft  dieser  drei  Manuscripte,  dass  sie 
übereinstimmende  Varianten  aufweisen,  die  von  der  Recension  unserer  Hand- 
schrift we  sen  tlich  abweicbcn.  Anfang  in  den  drei  Handschriften:  „Jehan 
Simon  li  qieus  saquita  niieus  — Sire  Jeban  cbil  nest  mie  souties.“  Es  sind 
aber  die  Handschriften  Vat.  1490,  f.  147r;  Vatican  1522,  f.  165r,  und  Arras 
Nro.  657.  wo  es  das  25.  unter  den  jeux-partis. 

**  Unicum  der  berner  Handschrift. 
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Suneuorent  croirent  li  faus  iuis.  ke  notre  nnfant  menont  ateil 
\ itei.  ki  an  la  crois  lont  laissiet  et  mal  mis.  per  pie  per  main  lont 
persiet  et  cloueit  . I . awcugle  lou  ferit  011  costeit  si  que  li  sanc  en  vint 
a val  la  lnnce.  et  maintenant  sans  nulle  demorancc  ces  eus  antert 
tantost  rot  sa  clarteit. 

Et  ausitost  com  il  les  cus  ovrit  si  comensai  vers  lui  a regardeir. 
repantant  fu  coli  cria  merci.  ke  lou  mesfait  li  uousist  pardoneir.  et  eil 
ki  ot  pooir  de  tot  someir.  dou  grant  mesfait  et  de  la  mescheance.  li 
fist  iluec  pardon  et  akitance.  causi  non  croit  il  ne  puet  bien  eteir. 

Si  com  gen  crois  et  suis  certain  et  fis.  car  i morut  por  les  armes 
sauueir.  se  vous  peut  il  per  son  corlois  deuis.  de  toz  uos  maus  et  de 
pechiet  geteir.  et  nos  aust  nos  cuers  si  amandeir.  et  atenir  ausi  ferme 
creance,  ko  iamais  iors  naiens  outre  viellance.  fors  ke  de  li  soruir  et 
oneoreir. 

Si  que  por  nos  fut  en  la  crois  tant  sit.  por  nos  pechiez  et  por 
noa  racheteir.  de  la  prison  ou  adans  nos  ot  mis.  por  lou  consoil  que 
Ion  li  ot  doneit.  nos  welle  si  por  son  plaisir  gardeir.  ke  li  dyaubles  qui 
ensi  nos  balance  ne  peut  avoir  ne  pooir  ne  poissance.  de  nos  saisir  ne 
dever  li  tomeir. 

Chanson  uai  tan  la  dame  salueir  en  cui  ihesu  prist  char  a nos 
samblance.  por  sa  pitiet  et  por  sa  grant  vaillance.  a son  chier  fil  noos 
welle  racordeir. 


CXLIV.  * 

Fol.  LXVI.  R°.  De  nostre  dame. 

En  plorent  me  couient  chanteir.  et  si  le  doi  faire  ausiment.  laissier 
deusse  lou  chanteir.  quant  la  uoix  acner  ne  sasent.  maix  se  ie  chantoie 
autrement.  ke  uos  si  mocies  deuiseir.  nuls  ne  me  deuroit  escouteir.  ken 
cest  iour  doient  toute  gent.  de  la  mort  lhesucrist  ploreir. 

Chante  ploure  a mon  esciant.  doit  on  ma  chanson  appelleir.  se  1» 
uoix  a chanteir  entent.  ot  li  cuers  baie  a doloseir.  coinent  poroit  nub 
acordeir  ces  dous  choses  en  un  couent.  teils  est  la  raixons  ke  iensent. 
. kil  plaist  a cuer'a  escouteir.  lou  cas  de  son  dolosement. 

En  partie  ueul  recordeir.  les  doulours  et  laigre  torment,  kc  eil  soffn 
por  nos  salueir.  ki  sires  est  dou  firmament.  il  fut  uandus  premierement. 
maix  ludas  ne  sot  merebandeir.  ki  le  signor  ki  nait  son  pcir.  osait  por 
si  petit  dairgent.  trair  et  a la  mort  liureir. 

Pucs  fut  traities  uilainnement.  pris  et  loies  a .1.  pileir.  batus  et 
fusteis  malement,  et  sa  croix  li  fist  on  porteir.  et  por  lui  plux  deshono- 

* Lavall.  59,  f.  152r.  Dies  geistliche  Lied  hat  vielleicht  denselben  Ver- 
fasser wie  Nro.  I,  wenigstens  finden  sich  mehrere  Gedanken  und  Ausdtucke 
desselben  wieder.  Nach  Lavall.  59  muss  „doient“  in  der  ersten  Strophe  in 
„doivent“,  „Congis“  in  der  fünften  Strophe  in  „Longis“  gebessert  werden, 
»traire  a gairant“  in  der  siebten  Strophe  scheint  hier  .zum  Zeugen  nehmen* 
zu  bedeuten.  Vgl.  Anmerkung  zu  Lied  I. 
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reir.  despines  ot  coronement.  deraichics  despitousement.  a boiure  li  firent 
doncir.  fiel  et  aixil  comunement. 

En  la  croix  le  flrent  peneir.  sort  misent  en  son  nestement.  mains 
et  piez  li  firent  cloeir.  de  grans  clos  dolorousement.  Longis  seseripture 
ne  ment,  li  fiat  la  lance  ou  cors  couleir.  eawe  en  issit  ole  sanc  Cleir. 
terre  en  fut  meute  et  element.  obscur  ki  dauant  ierent  cleir. 

Mors  or  te  uetil  ie  demandeir.  ou  tu  preis  lou  hardement,  de  si 
sainte  cbose  adeseir.  ki  sortout  ait  comandement.  on  te  deuroit  por 
iugement.  exillier  sens  maix  rapelleir.  ke  Ion  signor  osais  tueir.  or  di 
kil  le  uolt  ausiment.  se  tu  ten  ueuls  hien  escuseir. 

Douce  damc  por  cui  ic  chant.  coment  penstes  uos  dureir.  quant 
uos  ueistes  uotre  enfant.  si  cruel  martyre  endureir.  bien  fiat  parmey  uo 
euer  paisseir  sa  mort  cclle  espee  tranchant.  dont  on  auoit  lonc  tens 
auant.  o'it  les  prophetes  pairleir.  lescripture  en  trais  a gairant. 

CXLV.* ** 

Fol.  LXVI.  V°.  Messires  raioua  de  Soixons.” 

E coens  danio  on  dist  per  felonnie.  ke  ie  ne  sai  chanteir  fors  por 
autrui.  il  dient  uoir  ie  nes  en  desdi  mic.  conkcg  nul  ior  de  moi  sires 
ne  fui.  et  sil  ueullent  sauoir  a cui  ie  siai.  ie  lor  dirai  per  ma  grant 
cortoixie.  sniohics  amors  mait  si  en  sa  baillie.  ke  ie  nai  sen  uolenteit 
ne  raixon.  ke  ie  sens  li  saiche  faire  chanson. 

Sire  eaichies  et  si  nen  douteis  mie.  ke  chcueliers  niert  iai  de  grant 
renom.  sens  bone  amor  ne  sens  sa  signorie.  ne  nuls  sens  li  ne  puet 
estre  proudom.  oar  sous  ces  pies  met  les  plux  hauls  barons.  et  les 
poures  fait  meneir  haute  uie.  prouesse.  honors.  solais.  vient  de  sa'ie 
et  done  plus  de  ioie  a ces  amis.  ke  nus  ne  puet  auoir  sens  paradix. 

Bien  mait  amors  esproueit  en  sulie.  et  en  egypte  ou  ie  fui  moneis 
pris.  cades  i fui  en  poour  de  ma  uie.  et  chascun  iour  ctiidai  bien  estre 
ocis.  nonkes  por  ceu  mes  cuers  nen  fut  partis.  ne  deceureis  de  ma 
douce  anemie  ne  en  france  per  ma  grant  maladie.  ke  ie  cuidai  de  ma 
goute  morir.  ne  se  pooit  mes  cuers  de  li  partir. 

Nest  merueille  se  fins  amans  dblie.  aucune  fois  son  amerous  desir. 
quant  outre  meir  en  uait  sens  compaignic.  dous  ans  ou  trois  ou  plux 
sens  reuenir.  bien  me  cuidai  de  sa  prixon  partir.  maix  don  cuidier  fix 
ontraige  et  folie.  camors  mait  pris  et  tient  si  fort  et  lie.  ke  por  fair  ne 
la  puis  oblieir.  ains  me  couient  en  sa  mercit  tomeir. 

* Uuicum  der  berner  Handschrift,  abgedruckt  in  Jubinals  „Rapport  au 
niinistre  de  l'instr.  publ.  suivi  de  quelques  pieces  inCdites,  tirces  des  manu- 
scrita  de  la  biblioth^que  de  Berne.  Baris,  1838,“  p.  46,  und  zwei  Strophen 
in  der  Ilistoire  littdr , tom  23,  p 704. 

**  Der  Name  Soixons  nach  Mätzner  aus  Chison  oder  Cysoing  verderbt. 
Vgl.  Lieder,  p.  159,  dagegen  unsere  Anmerkung  zu  116,  wozu  noch  die 
dntte  Strophe  dieses  Liedes. 
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De  langoixe  ke  iai  por  ]i  sentie.  ne  denroit  nuls  sens  morir  escbaip- 
peir  et  por  paour  de  mort  ke  me  deffie.  seux  ie  uers  li  uenus  merrit 
crieir.  et  sen  plorant  ne  pnis  mercit  troueir.  morir  mestuet  sens  confort 
dautre  amie.  et  celle  ueult  lamor  de  li  mocie.  dur  euer  aurait  felon  et 
sen»  dousour.  se  me  laissoit  morir  a teil  dolor. 

He  cuens  danio  per  uotre  chanterie.  pories  auoir  ioie  et  prix  et 
honor.  maix  ma  ioie  est  sens  gueridon  foniö.  et  tuit  mi  chant  sont 
retorneit  a plour.  si  ke  iamaix  ne  chanterai  nul  ior.  por  cen  uos  pri  et 
ma  ebanson  uos  prie.  ke  la  chanteis  tant  keile  soit  oie.  dauant  celi  ke 
paisse  de  bonteit.  toutes  celles  de  la  crcstienteit.  si  uoirement  com  ie  di 
ueriteit.  se  menuoist  deus  de  li  ioie  et  santeit. 

CXLVI.* 

Fol.  LXVII.  R°.  Jaike  de  cambrai. 

Eier  malinet  deleis  .1.  uert  boisson.  trouai  touse**  soule  sens 
compaignon.  ione  la  ui  de  mamor  li  fix  don.  se  R ai  dit.  damoiselle 
simple  et  saige.  bone  et  belle,  dous  cuers  piains  denuoixeure.  per  oostre 
bone  auenture.  et  per  bone  estrainne.  ie  uos  presente  mamor.  et  mentente 
debonaire.  sens  retraire.  belle  bouche  doucc  por  baixier.  ie  uos  sernirai 
tous  tens  cuers  debonaires.  et  frans  et  plaixans. 

La  bergiere  mait  tantost  respondut.  sire  uos  don  ne  prix  pais  un 
festut.  raleis  uos  en  ke  pouc  uos  ait  ualut.  uostre  longue  tribondaion*. 
une  autre  amor  me  demoinne.  ie  nauroie  de  uos  eure,  robins  est  en  U 
pasture.  cui  ie  seux  amie.  aleis  arriere.  ke  il  ne  uos  fiere.  cest  folie. 
musardie.  cest  outraie  nai  ie  pais  loeit.  robins  est  fei  et  gringnus.  st 
poreis  estre  ferus  et  batus. 

Quait  iai  ueut  ke  per  mon  biaul  proier.  ne  me  porai  de  li  tnnefe 
acoentier.  tout  maintenant  la  getai  sor  lerbier.  en  mi  leu  de  la  praeellf. 
se  li  leuai  la  gonelle.  et  apres  la  foureure.  contremont  uers  la  sen  tun1, 
et  eile  cescrie.  robin  aue.  cor  pran  ta  messue.  ie  li  proie  ke  soit  coie. 
dont  sacoixe.  noxe  ne  fist  plux.  se  menaismes  nos  solais.  sor  lerbete 
et  sor  les  glais.  brais  a brais. 

Riant-iuant  somes  andui  assis.  leis  le  boisson  ki  iert  uers  et  foOlis. 
es  uos  robin  ki  uint  tous  esmaris.  trainant  sa  massuete.  escrie  a U 
bergerete.  di  uai  tait  il  atouebie.  ne  fait  poent  de  uelonnie.  ie  ten  uca- 
geroie.  robin  ne  doute.  cancor  iseux  toute.  ne  tesmaie  paie  le  iugleir. 
kil  mait  apris  atumeir.  et  ie  li  ai  fait  dancier  et  bailleir. 

Et  dist  robins  onkes  mal  ni  pensai  maix  or  me  di  coraent  lappd- 


* li  chans  sire  hereticanba.  Die  table  des  chansons  und  Wackerosgd 
p.  97,  lesen  herelicauba.  Abgedruckt  bei  Dinaux  trouvöres  Cambrösiens.  p.  !«*■ 
Handschriftlich  nur  noch  in  Douce  808,  pastourelle  23.  Von  Cour»! 
Hofmann  in  den  Sitzungsberichten  der  Münchener  Academie  der  Wirt- 
schaften (1865,  II.  4.  310  ff.)  veröffentlicht. 

•*  toute,  table  des  chansons. 
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lerai.  ie  respondi  ke  iaiket  de  cambrai  mapelle  lom  per  saint  peire.  lor 
ourit  sa  panetiere.  si  moffri  de  sa  tnainiaille.  dun  gros  pain  a tont  la 
paille.  maix  ne  ma  talente  trop.  muels  amaisse  ca  marot.  iuaixe  maix 
nosoie.  ioie  nos  fuilli.  si  prix  congiet  de  robin.  et  inarot  me  bst  enclin 
de  euer  fin. 


CXLVII.  * 

Fol.  LXV1I.  V°.  messirez  andreus  contredis. 

El  mois  danri  ke  Ion  dist  en  paseour.  a nouel  (ans  ke  ie  noi  reue- 
nir  et  ke  ie  uoi  apparoir  fuelle  et  flour.  ces  oixillons  chanteir  et  resioiir. 
de  bone  amor  macouient  souenir.  mes  cuers  imaint  tous  tens  et  nuit 
et  iour.  sen  chanterai  maix  eiert  por  la  millor.  ki  soit  el  mont  faire 
doi  son  plaixir.  keile  est  desor  toute  valour. 

Je  fix  grant  sen  ki  kel  taigne  a folour.  quant  ien  osai  si  haute 
amor  choisir.  nain  pues  mes  cuers  nen  pout  fare  autre  tour,  pues  ke  la 
ui  ne  men  pou  departir.  souent  mestuct  por  li  taindre  et  paillir.  si  come 
sil  ki  maint  en  grant  langour.  ie  seux  tous  siens  sens  nul  autre  retour, 
si  len  lais  bien  del  tout  a couenir.  tout  prang  en  greit  uancre  ueul 
per  amour. 

II  naurait  iai  en  son  euer  grant  tristour.  ke  bien  poroit  endureir 
et  soffrir.  por  ceu  ueul  ie  prandre  en  greit  ma  dolotir.  et  a ma  dame 
bonement  obeir.  se  ie  trais  mal  por  li  en  greit  seruir.  gueridoncir  Ie 
me  puet  en  .1.  iour.  dun  douls  regairt  dun  riz  plain  de  dousor.  ou  de 
son  euer  me  getaist  un  sospir.  si  ken  muast  sa  tres  frexe  eolor. 

Kurs  seroit  conkes  ne  ui  gringnor.  se  ie  pooie  en  si  halt  leu  uenir. 
et  ke  ie  fuisse  aproichies  de  samor.  et  ses  Uns  cuers  le  doignaist  con- 
sentir.  iauroie  plux  aisseis  de  mon  plaixir.  conkes  norent  duc  roj  nem- 
pareour.  onkes  tuit  eil  norent  tant  de  richour.  ateil  tressor  ne  doit  nuls 
aaitir.  sens  bone  amor  not  ains  nuls  grant  valour. 

Ceu  ne  cuident  pais  li  faus  losenieour.  ke  si  grans  biens  peust 
damors  uenir.  medissant  sont  teilte  costume  est  Iour.  lor  maluoistiet 
ueullent  dautrui  courir.  il  mesdient  eil  nen  puet  on  ueir.  comfait  il 
sont  dedens  li  traitor.  douce  dame  aies  en  grant  paour.  naies  eure  de 
teil  gent  acoillir.  por  costume  sont  uilain  vanteor. 

CXLVm.  ** 

FoL  LXVm.  R°.  Messirez  uguez  de  breegi.*** 

En  auenture  ai  chanteit.  se  ne  sai  sil  maiderait.  ke  mestier  ait  de 
santeit.  querre  la  doit  sai  et  lai.  sai  .L  nouel  chant  troueit.  por  essaier 

* Noch  in  12616,  f.  139v,  wo  es  demselben  Verfasser  beigelegt.  Die 
Recension  der  Handschrift  12615  ist  um  einen  Envoy  reicher. 

•*  Nur  noch  in  12615,  f.  121v,  wo  cs  dem  Pieres  de  Corbie  beigelogt  wird. 
•**  breegi,  diese  Schreibung  des  Namens,  obgleich  nicht  bei  Wacker- 
nagel verzeichnet,  findet  sich  übereinstimmend  im  Text  und  in  der  table 
des  ebansons. 
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sil  plairail  a ma  dame  ou  mont  melle  maix  ma  chanson  li  dira.it  la 
ueriteit.  bien  ait  ki  la  chanterait. 

Pechiet  fiat  et  grant  uilteit.  ke  mesdire  comensait.  dame  et  eil  ait 
mal  deheit.  ki  la  costume  en  tanrait.  trauilliet  mont  et  peneit  maix  iai 
rien  ne  lor  uarait.  sil  ont  fait  lor  crualteit.  ma  grant  loiaulteis  uaincrait 
lor  fauceteit.  car  aina  plux  loiaul  namai. 

Bien  connit  ma  loianlteit.  ki  si  grief  faix  me  chariait.  amora  ki 
mait  aaeneit.  el  plux  haut  leu  ke  trouait.  trop  ai  hautement  penseit 
mes  fina  cuera  si  compairait.  sa  hardie  uolenteit.  cea  outraiges  loscira. 
trop  mai  greueit.  ke  teil  consoil  li  donait. 

A tort  ai  mon  euer  blaimait.  de  ceu  ke  ai  bault  pensait.  camors 
li  ait  comandait.  cui  hom  il  est  et  aerait.  kil  gairde  aa  feaulte  et  cea 
ke  promia  li  ait.  sauroit  doneit  le  plux  bei  tressor  keile  ait. 

En  e8poir  dauoir  bonteit.  toua  iors  mes  cuera  seruirait.  ki  ke  len 
doie  blaimeir.  iai  ne  aen  repentirait.  ke  ceu  mait  moult  conforteit. 
conkcs  amora  ne  gairdait.  poent  ne  raixon  ne  biaulteit.  espoir  se  pities 
uandrnit.  dumiliteit.  por  coi  pitiet  me  uandrait. 

CXL.IX* 

Fol.  LXVIII.  V®  - 

Eleia  ke  ne  seit  mon  penseir  celle  por  cui  ie  crien  raorir.  li  nen 
doi  ie  riens  demandeir.  cains  ne  li  osai  descourir.  cui  dona  mes  ieuls 
quant  il  la  uirent.  la  plux  belle  del  mont  choisirent,  per  ceu  se  nes  en 
doi  blaimeir.  aina  les  merci  del  resgairdeir. 

Sonkea  nullui  por  bien  ameir.  ne  por  tres  loiaulment  seruir  durent 
amora  gueridoneir.  bien  lor  duist  de  moi  aouenir.  car  treatuit  eil  cains 
mal  aoffrirent.  ne  dui  ne  troi  tant  nen  aentirent.  com  ie  tous  soula  por 
lai  baier  ou  nuls  ne  poroit  eschiueir. 

Dame  mar  ui  uotre  cors  gent.  renlumineit  deuz  et  de  uis.  moult 
parait  fait  grant  hardement,  mes  cuera  quant  il  en  uos  cest  mis.  per 
mon  consoil  nel  fiat  il  mie.  maix  amors  ait  teil  signorie.  car  ke  fait  son 
comandemont.  a double  gueridon  li  rant. 

Onkes  nuls  honts  si  folement.  namait  com  ieu  ce  mest  auis.  qoant 
li  ueul  dire  mon  talent.  celui  cui  seux  loiauls  amis.  Iors  nai  pooir  ke 
ie  li  die.  maix  se  fine  amor  ne  ma'ie.  per  coi  gisse  de  cest  torment, 
morir  nieatuet  prochienement. 

Amoura  sor  ne  fais  ton  pooir.  uers  ma  dame  de  moy  aidier.  quant 
ie  li  aurai  fait  sauoir.  et  ma  chanson  dire  et  proier.  cautrement  nel 
puis  a chief  traire.  amora  ke  me  feistes  faire,  ae  per  uos  nen  puix  ioie 
auoir  mors  aeux  cautre  ni  puis  ueoir. 

* Unicum  des  berner  Manuscripts. 
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Fol.  LXIX  Ro. 

En  mai  per  la  matinee.  ke  uoi  renuerdir.  lerbe  uert  per  la  rouzee. 
et  uergier8  florir.  lors  pens  dune  amor  celee.  ke  me  fait  languir.  ke  si 
mest  el  euer  enlree.  iai  nen  quier  partir.  por  riens  ke  soit  neie.  et-  quant 
la  remir.  plux  mocist  et  mucls  magree.  tout  a son  plaixir. 

Belle  et  blonde  et  acesmeie.  saiebies  sens  mentir.  uos  maueis  la 
mort  donee.  por  raon  fol  desir.  foleteis  si  honoree.  fait  bien  a soflrir. 
nuls  autres  sens  ne  magree.  sei  ueul  maintenir  car  muels  ueul  morir. 
de  mort  sauoreie.  ke  uiure  et  languir.  se  ma  uie  uos  anue.  iai  nen 
quier  guerir. 

Sa  debonaire  acoentance.  et  ces  bels  pairleirs.  moste  dire  et  de 
pesance.  et  fait  conforteir.  et  sa  simple  Contenance,  ou  ne  puis  troueir. 
une  sole  mesestance.  tant  ni  Bai  penseir.  gent  cors  uis  cleir.  se  pities 
ni  auance.  bien  porai  moustreir.  keile  est  la  mueldre  de  france.  et  jusca 
lameir. 

De  tant  prise  sa  menante.  toz  tens  sens  fauceir.  mes  fins  cuers 
ki  nait  poissance.  de  nulle  autre  ameir.  amors  mait  mis  en  belance. 
de  ioie  meneir.  ou  en  ire  ou  en  pesance.  se  men  ueul  pener  trop  souent 
compeir.  sa  tres  grant  uaillance.  ke  croist  sens  mireir.  maix  pitiez  et 
cognoissance.  puet  tout  araendeir. 

Cognoissance  et  cortoisie.  et  prix  et  ualor.  ait  mnmie  en  sa  baillie. 
et  sen  et  honor.  se  nest  pais  drois  ke  mocie.  iamaix  a nul  iour.  ke  mes  % 
cuers  en  li  se  fie.  com  en  son  seignor.  or  igairt  sonor,  cuers  kt  sumilie. 
doit  auoir  gringnor.  mercit  uers  sa  douce  amie.  et  felon  piour. 


Fol.  LXIX.  V". 

El  tens  ke  ie  uoi  remanoir  noi  et  grezil  et  boscaige  foillissent.  tuit 
encontre  la  dousour.  du  tens  desteit.  ebantent  oxel  saluaige.  he  lais 
chaitis  et  ie  tout  ades  piour.  fors  ken  chantant  ramentoi  ma  dolour.  ke 
iai  souffert  lonc  tens  en  mon  eaige.  morir  en  cuit  se  ne  me  rasuaige. 

EfTraiheis  seux  durement  de  paour.  eincor  isai  ma  perde  et  mon 
damaige.  trop  ai  estei  longuement  oseior.  ireait  mon  euer  apouc  ke 


* Anonym  noch  in  20050,  f.  73v;  845,  f.  182v;  Paulmy  63,  pag.  397,  und 
846,  f.  49.  Die  Handschrift  845  hat  nur  zwei  Strophen  und  die  gute 
Variante  „ennuie*  für  „anue“  in  der  zweiten.  20050  stimmt  ganz  zu  der 
berner  Recension  und  bringt  statt  des  unverständlichen  „menante“  „mananee“ 
(mnnantise). 

**  Das  Lied  findet  sich  auch  in  20050,  f.  49v,  wo  es  anfängt:  „En  i cel 
tens  ke  ie  uoi  la  froidor.“  Diese  Recension  bringt  etwas  Besserung  der 
verderbten  vierten  Strophe,  wenn  auch  nicht  viel.  Statt  „chartune“  lesen 
wir  da  „chartaine“,  statt  „deloixier“  „desloier“,  statt  „iuulerie“  „iolerie“, 
statt  „eil“  „el  i“. 
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ie  nenraige.  onkes  nul  ior  no  ioie  en  mon  eaige.  maintenne  ai  ades 
loiaul  Binor.  se  ne  men  quier  maix  partir  a nul  ior.  car  nuU  ne  puet 
guerir  de  teil  malaige.  sil  nait  le  euer  fauls  felon  et  nolaige. 

Or  ne  me  saige  maix  en  cui  fier.  quant  la  belle  cui  iain  me  con- 
tralie.  ke  me  deust  de  tous  nies  mals  salucir.  et  cest  celle  ke  dou  tout 
me  defie.  et  si  me  heit  iusca  tolir  la  uie.  deceut  mait  per  bei  semblant 
inoustreir.  per  contenence  et  per  son  bei  pairleir.  or  nai  de  li  ne  consoil 
ne  a'ie.  iai  ni  deusse  auoir  mort  deseruie. 

Certes  gatier  ne  fait  pais  ablaimeir.  la  chartune  trop  iait  cortoisie. 
muels  uos  uenist  les  grans  mals  endureir.  tant  ke  deist  keile  fust  uotre 
amie.  cuidies  lu  uos  auoir  per  estoutie.  ains  ne  couient  les  gries  faii 
compareir.  cuixes  brixier  espaules  deloixier.  aleir  per  lout  querre  cheua- 
lerie.  eil  i couient  ke  uostre  iuulerie. 

Ceu  peuse  moi  kil  men  couient  blameir.  car  iai  esteit  lonc  tens 
en  sa  baillie.  ie  men  amaisse  aisseis  plux  a loeir.  maix  nulle  foix  uer- 
moi  ne  sumilie.  pues  cai  uoloir  ke  ia  uerteit  en  die.  ie  ne  la  sai  losen- 
gier ne  fauceir.  nains  ne  me  pou  de  sa  bonteit  loeir.  car  ne  li  uoi  et  se 
ne  li  truis  mie.  ne  seux  pais  eil  ki  dauant  coup  mercie. 


4 


Fol.  LXX.  R°. 


CLII.  * 


Enuie.  orguels.  maluesties.  felonnie  ont  le  siecle  si  tout  a lour 
uoloir.  ke  loiaulteis  ualors  ioie  et  franchise  et  tuit  li  bien  sont  mis  en 
nonchaloir.  ne  il  nest  nuls  com  puisse  aperceuoir.  ca  guilleir  nait  toute 
sentente  mise.  ou  soulement  a amaisseir  auoir. 

Felonnie  est  semee  et  bien  reprise.  chascuns  trauaille  a“amaisseir 
auoir.  nel  siecle  nait  home  ki  rien  se  prise.  se  il  nen  puet  raisioe  oa 
brainche  auoir.  car  ki  muels  seit  tra'ir  et  deceuoir.  et  a mesdire  ait  muels 
sentente  mise  muels  est  prixies.  et  plux  cuide  ualoir. 

Biaus  sires  deus  com  est  amor  perie.  et  li  bien  ken  soloient  uenir. 
humiliteis  lergesse  et  cortoisie.  tout  le  siecle  uoi  si  auelenir.  ke  sil  est 
nuls  ki  baie  a bien  seruir.  ou  a bien  faire  por  amor  de  samie  on  es 
mesdist  et  gaibe  a departir. 

Tant  ont  regneit  mesdires  et  enuie.  ke  li  uns  nose  maix  lauire 
conioir.  et  les  dames  perdent  lor  drueries  ne  pueent  maix  les  semix« 
merir.  eil  les  gaitent  cui  deus  puist  roaleir.  ke  riens  ni  ont  fors  wule- 
ment  enuie.  tous  les  amans  font  a ioie  faillir. 

Loiauls  amans  et  sens  mesure  amee.  dame  damor  belle  et  bone 
sens  peir.  saige  et  cortoise  et  tous  iors  desirec.  ie  nose  a uos  ne  uenir 
ne  aleir  ne  ie  ne  puis  un  ior  sens  uos  dureir.  maix  tant  redout  ke  nen 
soies  blaimee.  souls  men  couient  dedens  mon  euer  ameir. 

Dens  keil  dolour  quant  ceu  cai  plux  arnee.  me  couandrait  por 


* Unicuiu  der  berner  Handschrift. 
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felous  eschiueir.  nel  ferait  uoir  dame  sil  uos  agree.  lor  nialuesties  ne 
nos  puet  riens  greueir.  ne  bone  amor  ne  doit  por  eaus  fauceir.  car  ki 
uoroit  atendre  lor  cellee.  en  fol  espoir  poroit  son  tens  useir. 


Fol.  LXX.  V». 


CLm.  * 


Encor  ueul  chanteir  de  moy.  et  de  celi  ki  en  soy.  ait  mis  mon  cors 
et  ma  nie.  ne  ie  nen  partirai  mies,  se  nen  prent  autre  conroi.  ke  ie 
noi  bien  est  tra'ie. 

Lie  moy  cui  ieu  ain  tant.  plux  ke  nulle  rien  uiuant.  elais  eile 
ne  me  daigne.  ainsois  dist  ke  ie  bergaignc.  chose  dont  seront  dolant. 
eil  ki  ioiant  fissent  lentraigne. 

Dame  plaine  de  tous  biens.  quant  de  moi  semble  uos  niant.  si 
ait  moult  fole  parture.  ke  uos  naueis  de  moi  eure,  si  seux  uostres  plux 
ke  miens.  car  mi  retien  franche  creature. 

Et  se  uos  me  reteneis.  a amin  grant  bien  fereis.  ie  seux  eil  ke 
plux  uos  aime.  se  seux  eil  ke  mercit  claimet.  uos  dame  ke  pris  maueis. 
plux  ke  nait  teil  la  flour  del  rayme. 


CLIV.  ** 

Fol.  LXX.  V°. 

En  toute  gent  ne  truis  tant  de  sauoir.  ke  il  me  saiche  de  mon 
mal  consillier.  ne  as  saiges  ne  uient  il  a uoloir.  kil  me  ueullent  de 
mon  anuit  aidier.  deus  cai  ie  dit.  iai  nen  ont  il  pooir  et  ie  seux  fols 
ke  consoil  lor  en  quier.  a tous  amans  me  plaing  del  boen  espoir.  kensi 
me  suelt  doucement  engingnier. 

Se  ma  dame  me  met  en  nonchailoir.  dont  seux  ie  mors  ni  ait 
nul  recourier.  ie  ne  ment  pais  cerles  ains  me  di  uoir.  car  trop  me  puet 
durement  essaier.  onkes  ne  so  ameir  en  deceuoir.  ken  bien  ameir  nait 
desoiures " mestier.  por  coi  porai  aincor  grant  ioie  auoir.  se  loiaulteis 
ualoit  muels  de  trichier. 

Por  coi  se  poene  de  moi  a exillier.  amors  certes  moult  en  fait  a 
blatneir.  et  quant  ie  plux  me  poen  de  li  seruir.  et  eile  ades  entent  a 
moi  greueir.  portant  ke  mait  troueit  a son  plaixir.  se  ueult  sor  moi 
son  pooir  esproueir.  deux  cai  ie  dit  ki  poroit  deseruir.  Ie  bien  ki  uient 
de  loiaulmcnt  ameir. 

Mes  loiaulz  cners  ne  sc  puet  repentir.  ne  ie  nel  ueul  de  son  uoloir 
osteir.  ne  seroit  fauls  muelz  se  lairoit  morir.  ken  fine  amor  ait  rais  tout 
son  penseir.  se  nest  pais  mals  ke  len  puisse  soffrir.  poene  tous  iors 


t 

* Unicum  der  berner  Handschrift. 

**  Die  erste,  die  zweite  und  zwei  Verse  der  letzten  Strophe  in  84t, 
f.  181r,  mit  einigen  Varianten.  Das  Lied  wird  daselbst  dem  Gautiers  d’Es- 
pinau  zugeschrieben.  Für  die  Completirung  des  Liedes  ist  ein  Raum,  der 
ungefähr  drei  Strophen  fassen  würde,  freigelassen.  Anfang:  „En  tot  le  mont 
ne  truis  point  de  sauoir.“ 
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sens  ioie  recoureir.  bien  scrai  mors  sensi  mestuet  fenir.  en  ceu  se  doit 
fins  amans  conforteir. 

Biaus  sires  deus  com  mait  mort  cntresait.  ceti  dont  ie  duisse 
auoir  gringnor  desduit.  li  biaus  seinblans  ke  ma  dame  me  fait.  ceu 
est  la  ricns  ke  mocist  et  dcstruit.  por  den  li  pri  keile  mercit  enait.  ou 
ce  ceu  non  toute  ioie  me  fuit.  ct  saichc  bien  sen  teil  dolour  me  lait 
tous  i morrai  iai  nen  istrai  se  cuit. 


Fol.  LXXI.  R°. 


CLV.  * 


Enpris  damors  et  de  longue  atendence.  mestuet  chanteir  por  celi 
cui  iain  tant.  en  li  ameir  ai  toute  mesperance.  se  ne  li  os  descourir 
mon  talent.  ie  ne  dautrui  nul  secours  nen  atent.  ensi  porai  morir  san 
sa  uaillence.  ou  a mon  cliant  ne  sen  uait  perceuant. 

Biaus  sires  deus  se  de  li  nai  aidence.  ke  tost  me  geist  de  poenne 
et  de  torment,  dont  seux  ie  mors  sens  plux  de  dcmorance.  maix  tant 
me  fi  en  lamerous  semblant.  et  li  resgairs  ke  ne  fait  pais  souent  mait 
si  saixit  ke  toute  ai  mesperance.  cn  li  ameir  et  seruir  loiaulment. 

Esperance  por  coi  ni  aueroie.  ke  cest  la  rien  ke  plux  ain  et  desir. 
maix  si  ai  mis  mon  euer  haut  toute  uoie.  ke  chascun  ior  en  crien  plux 
le  morir.  et  non  porcant  quant  son  gent  cors  remir  et  6a  biaulteit  lors 
ai  si  tres  grant  ioie.  ke  de  si  grant  ne  me  puet  souenir. 

He  douce  riens  n cui  mes  cuers  sotroie.  et  cest  doneis  tous  ior? 
sens  repentir.  quant  de  uos  pairt  ne  cuit  iamaix  uos  uoie.  menoir 
mestuet  en  duel  et  cn  espoir.  ne  iai  por  riens  ke  me  saiche  auenir.  de 
uos  ameir  mon  euer  ne  partiroie.  belle  dame  tant  uos  ain  et  desir. 

He  douce  riens  del  ntont  ke  plux  ai  chiere.  onkes  uers  uos  ne 
sou  .1.  ior  trichier.  nc  creeis  pais  celle  gent  losengiere,  ki  tant  mont 
fait  anuit  et  destorbier.  quant  uos  esgairt  por  mes  mals  aligier.  lors 
me  souient  de  la  gent  mensongiere.  dolans  men  pairt  nc  rni  sai  con- 
si  liier. 


CLVI.** 

Fol.  LXXI.  V°.  adefrois  li  baistairs. 

- En  nouel  tens  pascour  ke  Aorist  laube  espine.  espousait  li  coens 
guis  la  bien  faite  aglentine.  tant  iurent  doucement  brais  a brais  so: 
cortine.  ke  .VI.  biauls  Als  en  ot  pues  li  moustrait  liai'ne.  por  ceu  ke 
muels  amait  sa  pucelle  Sabine,  ke  couant  ait  a mal  marit.  trop  souent 
uoit  son  euer  marrit. 


* Unicum  der  berner  Handschrift. 

**  Noch  in  20050,  f.  Il6v,  und  844,  f.  149.  Abgedruckt  in  Paulin  Paris1 
Romancero,  p.  21,  bei  Lcroux  I,  19,  und  in  dem  liofmann’schen  Separat* 
abdruck,  München  1808,  p.  .13. 
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Li  coens  por  sa  biateit  lama  tant  et  tint  chiere.  kc  de  li  ne  se 
pot  partir  ne  traire  ariere.  tantli  semont  ces  cuers  ko  samor  li  requiere. 
ke  per  deuant  li  vient  por  faire  sa  proiere.  kc  couant  ait  malmarit. 

Sabine  fait  li  coens  uostre  amor  matalente.  la  uotre  uos  requier 
la  moie  uos  presente,  et  se  uos  me  faillies  mis  maueis  en  tormente,  et 
la  belle  respont  jai  deus  ne  le  consente.  ken  soignantaige ' soit  usee  ma 
iuuente.  ke  couant  ait  a mal  marit. 

Sabine  dist  li  coens  tant  uos  uoi  debonaire.  ke  de  uos  ne  me  puis 
partir  ne  arrier  traire.  et  se  uos  me  uoleis  et  mes  boens  uoleis  faire, 
nait  home  cn  mon  pooir  sil  cn  uoloit  retraire.  maluaix  mot  ke  les 
euls  ne  li  feisse  traire.  Ki  couant  ait. 

Tant  ait  li  coens  doneit  et  promis  a la  belle,  ke  il  li  ait  tolut  le 
dools  nom  de  pucelle.  toutes  ces  uolenteis  fait  de  la  damoiselle.  aglente 
senpersoit  son  seignor  en  apelle.  por  pouc  ke’ne  li  pairt  li  cuers  sous 
la  mamelle.  ki  couant  ait  a mal  marit. 

La  dame  cn  sospirant  ait  moustreit  son  coraige.  sire  por  deu 
merci  trop  maueis  en  uiltaige.  ke  dauant  moi  teneis  amie  en  soignoin- 
laige.  se  me  meruoil  comcnt  mo  foites  teil  hontaige.  car  onkes  en  moi 
not  folie  ne  outraigc.  ki  couant. 

Aglente  bien  aueis  uotre  raixon  moustreo.  sor  les  euls  uos  comant 
ueudies  ma  contree.  et  gairdeis  ke  ni  soit  seue  la  rentree.  car  mainte- 
nant  seroit  la  uotre  uie  outraie.  ki  couent  ait  a mal  marit. 

Aglente  cest  en  pies  uosist  ou  non  drescie.  en  plorant  prant  congie 
dolente  et  correcie.  de  ces  enfans  aidicr  a tous  les  barons  prie.  pues 
les  baisse  en  plorant  et  il  lont  embraissie.  quand  pertir  len  couient  a 
pouc  nest  enraigie.  ke  couent  ait  a mal  marit. 

La  dame  a duel  keile  ot  est  cheue  souine.  quant  redrescier  se  pout 
dolente  sachamine.  del  euer  uait  sospirant  et  de  ploreir  ne  fine,  les  lairmes 
de  son  euer  corrent  de  teil  rauine.  ke  ces  bliaus  en  moille  et  ces  mantels 
hermine.  Ke  couant  ait  a mal  marit.  trop  souent  uoit  son  euer  marrit. 

CLV7I.* 

Fol.  LXXn.  R». 

Entre  raixon  et  ioliue  pensce.  moi  et  mon  euer  ont  mis  en  grant 
tenson.  raixon  me  dist  coiement  a cellec.  ke  ie  ne  doi  onvreir  se  per 
li  non.  et  se  ie  fais  les  comans  de  raixon.  tost  auerai  tonte  ioie  obliee. 
car  raisons  dist  iai  fole  entention.  se  por  amors  fais  ioie  ne  ebanson 
camors  faut  lues  et  pouc  durent  sui  don. 

Quant  raixons  mait  sa  uolenteit  mostree.  et  ie  muels  doi  retenir 
son  sertnon.  ioliueteis  est  en  mon  euer  entree.  et  fine  amor  ki  est  contre 
raixon.  lors  me  souient  de  la  cleire  faisson.  et  dou  gent  cors  la  bien 

* Unicom  des  Manuscripts  Bern  389. 


Digitized  by  Google 


294  Die  al tfran zösischc  Liedcrhandscbrift 

faite  honorce.  ke  tout  mait  mis  en  si  rüste  prison.  raaix  trop  redout 
ke  medissant  felon.  ne  me  grieuent  ali  per  traixon. 

Raixons  me  dist  ke  eest  grans  deruerie.  de  ceste  Amor  ke  si  me 
fait  douteir.  car  quant  iaurai  ceste  omor  muels  seruie.  li  uairai  ieu  a 
.1.  autre  doneir.  le  don  ke  plux  maurait  fait  desireir.  de  teil  amor  seruir 
est  grans  folie.  pues  con  i puet  per  mensonge  greueir.  celui  ki  sert 
loiaulment  sens  fauceir.  ceste  amor  fait  ioie  a dolour  torneir. 

Joliuetcis  ait  raixon  desmentie.  et  se  mait  dit  keile  sek  bien  proaeir. 
ken  fine  amor  nait  poent  de  tricherie.  ne  nuls  ni  puet  uelonnie  troueir. 
ains  fait  amors  rnaintes  gens  amonteir.  as  kcils  prouesse  et  bonteis 
fust  faillie.  ne  fust  amors  ki  les  siens  fait  peneir.  et  pues  lor  seit  si 
bien  gueridoner.  cuns  tous  souls  biens  fait  cent  mals  oblieir. 

Kaixons  me  dist  ke  trop  ait  deruerie.  eri  ceste  amor  trop  fait  mal 
endureir.  car  quant  eile  ait  longue  poene  nierie.  sen  uoit  on  donc  la 
poene  trespaisseir.  amors  fait  gent  enraigier  et  derueir.  et  apourir  maix 
raixons  nel  fait  mie.  ains  fait  les  siens  de  richesce  honoreir.  et  de  gram 
sen  prixier  et  renomeir.  et  ioie  auoir  ke  du  re  sens  fauceir. 

Cors  de  mon  euer  est  raixons  departie.  amors  i est  ie  ne  len 
quier  osteir.  quant  me  souient  de  la  belle  escheuie.  de  son  gent  cors  et 
de  son  biaul  uis  cleir.  et  del  solais  keile  me  puet  doneir.  se  fine  amor 
me  ueult  bien  faire  ai'e.  lors  ne  mi  peux  a raixon  acordeir.  amors  fait 
gent  enuoixier  et  chanteir.  et  esmaier  et  pues  resconforteir. 

Chanson  di  moi  la  contesse  a uis  cleir.  ke  de  fiandres  tient  la 
grant  signorie.  ke  ie  li  ueul  enquerre  et  demandeir.  lou  keil  des  doits 
me  uolrait  muels  locir.  ou  raixon  croire  ou  per  amors  ameir. 

CLvm.  * 

Fol.  LXXIII.  R°.  Maistres  willame  li  vinieres. 

En  tous  tens  se  doit  fins  euere  esioir  et  ioie  meneir.  et  son  cors 
coentir.  car  on  uoit  celui  de  samor  ioi'r.  ki  loiaulment  prie.  Bone  est  la 
dolour  dont  il  naist  dousour.  et  solais  et  ioie. 

Por  ceu  ne  se  doit  fins  euere  ebaihir.  ains  doit  tout  en  greit 
bien  et  mal  soffrir.  pues  com  puet  les  mals  des  biens  adoucir.  fols  est 
ki  safroie.  Bone  est  la  dolour. 

Por  ceu  ne  me  puis  de  celi  partir.  ke  a assiant  me  fait  mal  sentir. 
maix  se  dun  baissier  me  uoloit  merir.  tout  li  perdonroie.  Bone  est. 

Dun  tout  soul  baisier  de  euer  a loisir.  poroit  mon  uoloir  gran 
piece  acomplir.  maix  de  desirrier  mestouroit  morir.  sencor  nen  auoie. 
Bone  est. 


* Nur  noch  in  den  Handschriften  der  dritten  Gruppe  844,  f.  108,  and 
12615,  f.  28v,  von  demselben  Verfasser.  12615  gibt  die  Besserungen:  in 
der  zweiten  Strophe  .s’efTroie“  statt  -safroie-*,  in  der  dritten  -essient"  für 
-assiant“.  in  der  fünften  -chose“  für  -choise.“  In  der  letzten  Strophe  bat 
_ 12615  -Balade  a celi“  statt  „chanson  a celi“.  Auch  sonst  sind  die  Abwei- 
chungen ziemlich  bedeutend. 
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Quant  a recele  son  gent  cors  remir.  nestuet  deraandeir  se  del  euer 
sospir.  ear  choise  ni-  uoi  ne  faice  a souffrir.  se  amer  auoie.  Bone  est 
la  dolour. 

Chanson  a celi  ten  uni  faire  o'ir.  ke  per  ceu  me  heit  ke  Iain  sens 
trair.  de  par  moi  li  di  con  uoi  tost  cheir.  lairbre  kc  ne  ploie.  Bone  est 
Ja  dolour  dont  il  naist  dousour  et  soluis  et  ioic. 


CLIX.  * 

Fol.  LXXIIL  R°.  Gelebers  de  berneuille. 

Eiais  ie  sui  refuseis  et  ms  chanson  refusne.  tous  mes  solaus  est 
mueis  en  poene  ct  en  grief  peneee.  ne  iamaix  ne  ehanterai  de  euer  gai 
sil  naigree.  madame  honoree  cui  iain  de  euer  urai.  se  mal  trais  bien  ' 
lai  deserui.  sen  reqtiier  mercit. 

Dame  cor  me  perdoneis  ceu  ke  ie  uos  ai  iree.  et  ma  chanson 
reteneis.  uos  nen  sereis  iai  blamee.  dame  por  uos  kesgairdai.  la  trouai 
li  iorneie.  fut  bien  deuee.  ke  uos  corresai  se  mal  trai  bien  ai  deseruit. 
sen  quier  mercit. 

Bien  sai  ke  seux  engingnies.  per  ma  dure  destinee.  dame  se  uos 
moblieis.  trop  grant  perde  ai  encontree.  estre  doi  tant  com  uiurai.  en 
esmai  quant  tronee.  o amor  loee.  son  comant  paissai.  se  mal  trai. 

Dame  uo  cucrs  est  iries  por  ma  deserte  deruee.  deus  com  ie  fui 
enchanleis.  quant  crei  gent  periuree.  ct  uo  comant  refusai.  mal  ourai 
douce  nee.  ma  ioie  est  finee.  se  uo  mercit  nai.  franche  rien  cor  mes- 
gairdeis.  saurai  ioie  recouree.  uostre  hom  seux  et  uos  iureis  uo  sers 
desous  uotre  espee.  jamaix  Ae  uos  meferai.  eins  querrai  ki  ert  doublee. 
uo  rente  aduree.  de  si  ke  morai.  se  mal  trai. 

Chansonete  querre  ireis.  la  millor  de  la  contree.  madame  a cui 
seux  remeis.  quant  tu  laurais  saluee.  par  idete  te  retrni.  et  tant  fai  ke 
chantee.  tait  ta  bien  senee.  mueis  ten  priserai.  se  mal  trai  bien  lai 
deserui  sen  quier  mercit. 


Fol.  LXX1II.  V®. 


CLX.  *• 

Bei  Wackernagel  Nro.  34. 


* Anonym  Lavall.  59,  f.  43r-,  dem  Gillebers  in  845,  f.  68;  Paulmy  63, 
p.  147,  und  12615,  f.  8öv.  Die  vierte  Strophe  hat  der  Schreiber  der  bemer 
Handschrift  fatsch  abgetheilt,  wahrscheinlich  weil  er  keinen  Refrain  in  seiner 
Quelle  nach  .mercit  nai“  fand.  Bei  .franche  rien“  fängt  eine  neue  Strophe 
an.  Die  Recenrion  in  Lavall  59  und  in  845  bat  eine  andere  Strophenfolge 
und  kein  Knvoy;  die  Rcc.  in  1 015  stimmt  mit  der  de«  berner  Codex. 
Wir  bessern  nach  12615  und  Lavall.  59,  .corroucai“  in  der  zweiten  Strophe 
statt  .corresai.“  Statt  „par  idete  te  retrai“  hat  12615  .a  yfenic  te  rctrai.“ 
**  Anonym  Lavall.  59,  f.  4 3r ; 20050,  f.  114v;  dem  Gillebert  de  Ber- 
neuille 845,  f.  71 ; Paulmy  63,  p.  153:  anonym  noch  846,  f.  9v,  and  1591,  f.  125. 
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CLXI.  * 

Fol.  LXXIV.  R°.  Messirez  raious  de  ferreircs. 

Encore  mestucce  il  chanteir.  nai  ie  talent  de  ioie  auoir.  car  bien 
me  seit  destorneir  ccu  ke  plux  me  deust  ualoir.  fins  euere  et  sen  ai  boen 
uoloir.  de  li  semir  et  honoreir.  et  roa  dame  ke  est  sens  peir.  de  sen  et 
de  biaulteit  por  uoir.  ne  me  deust  pais  oblieir. 

Lais  ie  ne  quier  autrui  ameir.  ne  ic  nen  auroie  paoir.  ke  tant  me 
plaist  a desireir.  la  ioie  ke  ie  cuit  auoir.  siens  ecux  sen  ferait  son 
uoloir.  de  ma  poene  gucridoneir.  maix  de  tant  me  doi  je  blameir.  ke  ie 
tleusse  bien  suuoir.  ke  fauls  euers  fait  desespereir. 

Ccrtea  io  lain  trop  loiaulment.  bien  me  deust  nomeir  ami.  he  lais 
com  ie  me  duel  souent.  de  ceu  conkes  cest  mot  no'i.  por  cest  gueridon 
seux  iaili.  et  uolentiers  souffre  et  atent.  tant  keile  saiche  uraiement. 
ke  onkes  ne  me  repenti.  de  seruir  debonairement. 

Se  tant  ne  lain  ca  euer  men  sent.  iai  nait  eile  de  moi  merdt 
non  a foi  se  ie  men  repent.  conkes  si  tres  belle  ne  ui.  nel  siede  nait 
millor  de  li.  se  ueul  muels  ameir  hautement.  ke  ieusse  un  autre  talent. 
car  eil  nait  mie  a bien  failli.  ki  en  espoir  grant  ioie  atent. 

Chanson  ie  te  ueul  enuoier.  a celi  por  cui  ie  te  fix.  car  autrement 
ne  los  proier.  ne  ne  sui  mie  si  hardis.  certes  si  seux  ieu  ces  amins. 
ceu  ne  poroie  ie  noier.  muels  en  ameroie  .1.  baissier  ke  la  ioie  du 
paradix.  si  me  puist  eile  aincor  aidier.  - 

CLXII.  ** 

Fol.  LXXIV.  V«. 

En  auenture  comens.  ma  dairiene  chanson.  si  ne  seux  lies  ne 
dolens,  ne  ne  sai  sc  uif  ou  non.  ou  se  iai  tort  ou  raixon.  ou  ce  iain  ou 
cest  noians.  maix  'iteil  est  mes  talens.  ke  sens  nulle  repentance.  pans 
a la  millour  do  france. 

Et  li  tres  dous  j*enccmens.  de  sa  trescleire  faisson.  moi  fait  reno- 
uellement.  de  toutc  ioie  sens  nom.  maix  tant  mes  quierent  felon.  losengier 
et  male  gent.  kensi  moi  uient  en  propens.  ke  por  mal  ne  por  greuencc. 
ne  sauront  ma  mesestance. 

Ains  namai  por  repentir.  ne  iai  ne  louquier  sauoir.  ains  ai  mis 
en  li  seruir.  cuers  et  cors  force  et  pooir.  et  celle  me  fait  doloir.  bien 
le  me  porait  merir.  keile  ait  paoir  dacomplir.  mon  uoloir  toute  ma  nie. 
ma  tres  douce  chiere  amie. 

Deux  se  ie  l’ain  et  desir.  dont  nai  ge  droit  oil  uoir.  ke  sens  estre 

* In  den  Handschriften  der  dritten  Gruppe,  in  844,  f.  82,  wo  der  Anfang 
mit  der  Miniature  weggeschnitten,  und  anonym  in  12615,  f.  125v.  „iaili*  in 
der  dritten  Strophe  ist  nach  12615  in  „a  li“  zu  bessern. 

**  Anonym  in  20050,  f.  39v,  und  846,  f.  151.  Die  Handschriften  der 
dritten  Gruppe  schreiben  das  Lied  dem  Cbatelain  de  Coucy  in.  844,  f.  56r, 
und  12615,  158v.  Michel  hat  es  nach  letzteren  beiden  Handschriften  in 

seiner  Ausgabe  der  Chansons  du  cbatelain  de  Coucy  veröffentlicht. 


Digitized  by  Google 


Nro.  389  der  Stadtbibliothek  zu  Bern. 


297 


ft  son  plaixir.  ne  me  poroit  riens  ualoir.  maix  tant  dout  laperceuoir. 
kc  mi  eul  ont  teil  desir.  desgairdcir  ke  pour  morir.  celi  kes  ait  en  baillie. 
ne  sen  lomeroient  il  mie. 

CLXIII.* 

Fol.  LXXV.  R°. 

Eamerouse  belle  de  bianl  semblant.  deignies  chanteir  la  chanson 
uostre  arain.  ki  angoissouä'  et  pensis  et  tramblans.  a euer  dolant  de 
uos  sc  departi.  bien  me  peustes  ucoir  esbahi.  quant  ie  uos  dix  male 
riens  seng  merci.  na  deu  na  sains  uostro  cors  ne  comans.  ains  uos 
demant  ma  mort  et  bien  uos  di.  ken  grant  torment  maueis  mis.  mar 
uos  ui. 

Lais  raoi  chaitif  mar  Ia  ui  uoirement.  mar  la  conu  mar  mi  delitai 
si.  en  remireir  son  cleir  uis  bei  et  gent.  et  ces  uairs  euls  ke  mont  mort 
et  trait.  trop  durement  laissiet  mont  et  saixit.  quant  en  seux  Ions  nulle 
houre  ne  mobli.  tous  iors  mes  uis  keile  me  soit  dauant.  dormant  uaillant 
|a  reclain  et  depri.  nes  en  soniant  son  nom  souent  escri. 

Li  deus  damors  mait  pris  a lais  coursour.  se  ne  li  puis  de  son 
lais  echaipeir.  maix  tost  auroit  en  ris  torneit  mon  plour.  se  per  amors 
fait  de  celi  ma  peir.  ko  dfeus  formait  por  cuers  de  gens  embleir.  nuls 
ne  puet  riens  en  li  a droit  blameir.  tant  ia.it  sen  et  cortoisie  et  ualour. 
muels  ain  doloir  por  li  en  grief  penseir.  ke  dautre  auoir  lou  desduit  ne 
le  greit. 

Dame  plaixans  trop  belle  a ponc  dator.  moult  uos  auient  a rire 
et  a pairleir.  uostre  biaulteis  uoint  roze  et  lis  et  flours.  ie  ne  men  puis 
recroire  ne  laissier.  de  uos  samblans  amerous  recordeir  ne  des  biauls 
euls  ke  tant  peux  compareir.  ken  esgairdeir  moi  firent  tant  bei  tour, 
plains  de  dousor  les  ui  uers  raoi  torneir.  mil  fois  le  iour  men  couient 
sospireir. 

Je  uos  ain  dame  et  bien  iait  por  coy.  ie  doie  estre  uostre  loiauls 
amins.  car  en  uos  sai  trestous  les  biens  et  uoi.  ke  puissent  estre  en 
cors  de  dame  aissis.  gens  cors  frans  cuers.  belle  bouche  et.  der  uis. 
ki  seroit  dont  uers  uos  fauls  ne  faintis.  tant  eust  mal  ne  folie  en  soi. 
moult  men  coentai  quant  de  uos  seux  sospris.  ken  noble  poent  mait  li 
deux  damors  mis. 


Fol.  LXXV.  V°. 


CLXIV.  *• 


Encor  raestuet  chanteir  en  esperence.  dauoir  mercit  quant  orait 
ma  chanson.  car  autrement  nen  os  faire  moustrance.  lais  ceu  me  font 
eil  encrime  felon.  ki  ont  souent  esteit  en  ma  ncuxance.  et  seron  tant 
ke  nos  aniant  serons.  destruit  per  eaus  samors  nen  prent  uengence. 

He  franche  riens  en  cui  iai  ma  fience.  por  den  oeis  de  uotre  amin 


* Unicum  der  berner  Handschrift.  Abgedruckt  in  Hofmann's  Separat- 
abdruck,  München  1868,  p.  15. 
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le  nom.  ie  ke  por  uos  trais  anui  et  pcsance.  ne  iai  sc  croi  ncn  aurai 
guerixon.  maix  saichies  bien  ke  iai  moult  grant  fiance.  en  uotre  cors 
cait  de  biauiteit  rcnom.  plnx  ken  nulle  autre  entre  alemaigne  et  france. 

Se  ie  ser  bien  de  boen  euer  sans  boidie.  aidies  serai  iteils  est 
mes  penseirs.  car  ki  aimnie  de  euer  sens  tricherie.  ces  guerdous  li  doit 
estre  euaireis.  flours  des  autres  sorguels  ne  uos  maistroie.  por  deu  uos 
pri  ke  uos  ne  mocieis.  ke  uostre  honors  en  seroit  empirie. 

He  bone  amor  ne  moi  traigies  mie.  ie  sui  uotre  hom  maix  neu 
scux  pas  fieueis.  por  deu  proies  a madame  rnamie.  et  depair  moi  ms 
parolle  conteis.  si  saigement  ces  cuers  ne  mescondie.  ne  ces  gens  cors 
ou  mes  cuers  est  entreis.  he  deus  kest  ceu  ne  le  sent  eile  mie. 

Se  uos  por  moi  empreneis  cest  messaige.  uos  fereis  bien  car  ie 
uos  ser  de  foi.  se  reteneis  uotre  propre  eritaige.  et  menbre  uos  dalixandre 
le  roi.  celi  dailiers  ki  tant  fut  prous  et  lairges.  por  ceu  kil  mist  en  sa 
gent  boin  conroi.  li  obeirent  et  li  fol  et  li  saige. 

CLXV.  * 

Fol.  LXXV.  V°. 

Eins  ne  ui  grant  herdement,  faire  sens  folie.  et  qui  nient  coairde- 
•ment  se  pert  sen  uai'e.  por  ceu  sai  je  folement  rna  dame  proiee  meicii. 
car  ki  fait  lou  fol  hardi.  plux  tost  ait  amie.  ke  teils  repaire  entour  1) 
saigement. 

II  ait  a siede  une  gent.  de  sen  si  garnie.  ke  sens  grant  pointiemem 
ne  poroient  mie.  amors  naichete  ne  uantre,  ne  parolle  pais  si.  w 
per  lengaige  poli.  a tout  sa  maistrie  en  voit  on  maint  epbaihit.  de  noient. 

Maix  eil  ke  gairde  ne  prant  a chose  kil  die.  ains  aimme  si  durement 
ke  tous  si  oblie.  bien  apersoit  ki  entant.  kil  ne  proie  fors  kensi.  coo 
amors  li  eslit.  ne  nait  baie  fors  ca  ceu.  con  ait  o'it  son  talent. 

Se  iai  auient  he  itant.  ke  per  raixon  prio.  per  raixon  proie  auii- 
ment,  sait  ioie  damie.  et  ki  iout-  rainaiblcment.  per  quartier«  ou  a demi  eil 
ait  a ioie  failli  plux  de  bone  uie.  ait  en  .1.  perfait  amin.  ken  teil  cent 

Je  sai  bien  iain  loiaulment.  et  se  sai  partie.  ne  iai  ma  dsiw 
' autrement.  niert  per  moi  proieie.  ke  ie  li  dirai  briement.  ameis  moi  « 
uos  en  pri.  deuz  doinst  et  amors  ausi.  ke  ne  mescondie.  keile  mauroit 
esbaubit  errammant. 


CLXVI.  ** 

Fol.  LXXVI.  R°. 

En  amors  uient  biens  sens  et  cortoisie  sen  chanterai  se  men  ueul 
resioir.  et  arnerai  tous  les  iors  de  ma  uie.  de  bien  ameir  ne  ine  ueul  repen- 
tir.  del  mal  dameir  ne  me  ueul  ie  guerir.  car  ien  uaul  muels  et  plux  m« 
htimilie.  ne  li  querrai  se  deu  plaist  uelonnie.  aisseis  ueul  muels  endnnrr 

/ 

* In  844,  f.  Iö2v  dem  Msistrc  Richars  de  Fumival,  ebenso  im  Manuscr|* 
Arras  657,  wo  es  das  dritte  unter  den  ihm  zugeschriebeuen  Liedern. 
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et  souffrir.  kc  sens  son  greit  eusse  mon  desir.  fins  amans  seux  si  lain 
sens  tricherie. 

Saichies  de  uoir  ie  nameroie  raie.  se  tone  mes  boens  en  uoloie 
aeomplir.  de  la  belle  cui  ie  ueul  a amie.  sonor  li  ueul  gairdeit  et  detenir. 
ne  autrement  ni  uoldroie  auenir.  fors  soulement  sa  bone  compaignie. 
nest  pais  amins  ke  trop  requiert  ne  prie.  se  me  meruoil  coment  puet 
auenir.  camie  fh.it  son  boen  amin  morir.  ne  ke  amins  fait  damie  anemie. 

Jain  loiaulment  per  amors  coi  com  die.  car  ie  puix  bien  en  plux 
grant  prix  uenir.  a baute  honor  et  h grant  signorie.  por  cen  le  doi  et 
cellcir  et  courir.  si  saigement.  nuls  nen  puist  mal  o'ir.  por  medissans 
ke  tous  iors  lont  traic.  tost  espaisseis  uns  desduis  de  folie.  et  sen  uient 
on  trop  lairt  a repentir.  por  ceu  ueul  ieu  sonor  bei  maintenir.  keile  ne 
soit  iai  per  moy  empiric. 

Jone  auenans  de  tous  biens  einseign  ie.  ie  uos  ain  tant  ke  ne  men 
puis  partir.  se  ie  uos  ain  nen  soics  iai  iree.  ie  ne  men  puis  deffandre 
ne  tenir.  mon  euer  aueis  deus  uos  en  laist  ioi'r.  et  lou  cors  doing  nest 
riens  ke  uos  desdie.  ie  scux  uotre  hom  en  la  uotre  baillie.  or  soit  en 
uos  del  tout  a couenir.  de  moi  ne  sai  sens  uos  a chief  uenir.  se  nen 
penseis  ne  uoi  ke  plux  en  die. 

Simple  et  plaixens  cortoise  et  bien  aprise.  por  deu  uos  proi  de 
moi  a retenir.  a uotre  amin  snige  bien  enseignie.  secourreis  moi  sil  uos 
uient  a plaixir.  dun  soul  resgairt  ou  dun  uo  biaul  sospir.  uo  douls 
cleir  nis  mnit  mis  en  uo  baillie.  cor  r.en  soies  moins  ioians  maix  plux 
lie.  en  icest  poent  auroie  mon  desir.  se  uos  doulz  cuers  le  uoloit  con- 
sentir.  simple  auenans  se  ne  mocies  mie. 


CLXVII.  * 

Fol.  LXXVI.  V». 

El  tens  kesteit  uoi  uenir.  en  sa  uerdour.  et  la  roze  espanir.  el 
poent  dou  iour.  adonkes  sospir  et  plour.  et  plaing  et  sospir.  car  li  tres 
douls  mals  damors  ne  me  lait  guerir.  repentir  ne  men  poroie  a nul 
ior.  car  iain  sens  euer  trni'tour. 

Mes  cuers  ne  se  puet  partir.  de  la  millour.  et  por  li  mestuet 
guerpir.  toute  autre  amor.  ceste  double  chascun  ior.  quant  plux  la  remir. 
teile  ou  biaulteit  et  ualor  uoi  crestre  et  florir.  apertir  de  ,si  ai  trop 
grant  dolour.  et  uolentiers  mi  retor. 

Retorneir  me  fait  souent.  en  son  pa'ix.  li  tres  douls  mals  ke  ie 
sent.  et  ses  cleirs  uis.  ait  mon  euer  en  prixon  mis.  kil  ne  sen  deffent. 
tous  iors  est  uers  li  enclins.  a cui  il  satent.  biaul  cors  gent.  mains 
iointes  com  fins  amis.  seux  del  tout  a uo  deuis. 

Tout  cest  mal  tout  cest  torment,  me  seux  ie  quis.  quant  ie  ui 
premierement.  lamerous  ris.  adonkes  fui  si  sospris.  dameir  loiaulment. 
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conkea  tant  narrmit  paris.  a mien  esciant.  moult  souent  men  confort  et 
rant  snixit.  a son  los  et  a son  boen  prix. 

Amors  hob  niaueis  doneit.  force  et  pooir.  destre  a uostre  uolenteit 
iel  sai  de  uoir.  ne  jai  ne  men  quier  mouoir.  jour  de  mon  aie.  car  iain 
muels  .1.  boen  espoir  de  lei  ou  je  bei.  kestre  ameis  ne  nulle  autre 
araor  auoir.  dont  feisse  mon  uoloir. 


Fol.  LXXVII.  R®. 


CLxvm.'* 


El  dous  tens  ke  uoi  uenir.  kerbe  naist  por  la  donsor.  et  io  ces 
oxiauls  tentir.  per  ces  uergiers  nuit  et  iour.  sosprix  seux  de  bone 
amor.  por  la  tres  belle  a cleir  uis.  ie  ne  sai  ce  cest  folour.  maix  por 
samor  crien  morir. 

Mes  cuers  me  fait  grant  irour.  ke  ne  men  laisse  tomeir.  ainsois 
double  chascun  iour.  son  uoloir  por  muels  peneir.  deus  eile  moi  fait 
trop  mu8eir.  signor  se  ie  fais  folour.  trop  len  perdeuroit  peseir.  car 
trop  lain  de  fine  amor. 

Se  ie  lain  de  bone  amor  ceu  ne  fait  pais  a blaismeir.  ken  li  ait 
tant  de  ualour.  con  ne  la  puet  trop  ameir.  maix  por  deu  li  ueul  man- 
deir.  ke  tant  most  de  ma  dolour.  ke  lautre  puisse  porteir.  ke  trop  uif 
en  grant  langour. 

Sonkes  nuls  mercit  trouait.  ie  ni  doi  mie  faillir.  conkes  nuls  hons 
tant  namait.  com  ie  fais  en  lonc  consir.  se  ne  men  doi  repentir.  car 
eil  ki  tant  seruit  ait.  ne  doit  perdre  per  souffrir.  lou  grant  bien  caten- 
dut  ait. 

Jai  nellui  fort  nen  ferait.  celle  moi  laisse  morir.  car  siens  sui  si 
mocirait.  quant  li  uanrait  a plaixir.  namors  ne  doit  pais  mentir.  pues 
ke  a li  me  donait  bien  men  doi  a ceu  tenir.  maix  trop  longue  atende  i ait. 

Se  deu  plaist  bien  me  vanrait  de  loiaul  amors  seruir.  konkes  nuls 
nen  empirait.  si  amors  li  uolt  merir.  iai  deus  ne  men  laist  partir. 
maix  a son  uoloir  serai.  eoi  kil  men  doit  auenir.  iamaix  ne  loblierai. 

Chansonete  uai  se  di.  la  belle  ke  mon  euer  ait.  ke  grant  poene 
sent  por  li.  se  li  plaist  se  mocirait.  maix  trop  grant  pechiet  ferait.  se 
ie  mur  en  sa  mercit.  celle  ait  tort  ke  so  amin.  ocist  se  forfait  ne  lait. 


CLXIX.  ** 

Fol.  LXXIX.  R°.  De  nostre  daime. 

Fins  de  euer  et  daigre  talent.  ueul  .1.  seruentois  comencier.  por 
loweir  et  regraicier.  la  roine  dou  firmament.  de  sa  loenge  et  de  son 
nom.  mueuent  tuit  mi  lai  et  mi  son.  ensi  ueul  useir  mon  uiuent.  en 
li  seruir  en  boen  espoir.  de  tant  com  jaurai  de  sauoir. 

* Unicum  der  borner  Handschrift. 
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Gabriel  gloriousement.  alait  ceste  noneier.  ken  li  se  deuoit  herbe- 
gier. et  panre  cbarneil  uestement.  eil  ki  fiat  adam  purement.  la  uirge 
ke  fut  en  frison.  lou  creit  et  fut  erramant.  parolle  chairs  et  consut  loir. 
ki  poissance  ait  a son  uoloir. 

Ncs  plux  ke  li  aire  se  mue.  quant  on  i giete  .1.  espreuier.  ne 
niuet  eile  a lenchairgier.  ne  a naistre  de  son  enfant.  uirge  portait  son 
enfanson.  uirge  le  tint  en  son  giron.  uirge  li  uit  niort  receuoir.  et  uirge 
en  paradix  scoir. 

Sen  ceste  dame  eust  noient.  ke  trop  ne  feist  apreixier.  iai  eil  ki 
tout  puet  iusticier.  ni  fust  enclos  si  longuement.  mais  se  tuit  ierent 
salemon.  home  et  oixel  beste  et  poixon.  et  la  loescent  boneincnt.  ne 
poroient  dire  le  uoir  de  sonor  et  de  son  pooir. 

Tres  douce  dame  a uos  me  runt.  se  uos  me  uoleis  consillier.  ie 
nai  gairde  de  perillier.  dauerciteit  ne  de  torment,  meire  a laignel  meire 
a lion.  meire  a urai  fil  salemon.  meire  ou  tous  li  biens  resplant.  meneis 
nos  en  uostre  menoir.  ou  nuls  maluais  ne  puet  menoir. 

CLXX.  * 

Fol.  LXXDC.  R«. 

Flour  ki  sespant  et  fuelle  ke  uerdoie.  li  roisignor  ki  ehante  et 
la  malub.  ueullent  ke  chant  et  ke  ie  ioiens  soie.  maix  trop  mest  loing 
ioie  ce  mest  auis.  et  non  porcant  eiert  tout  a lor  deuis.  car  iel  ferai 
coi  kauenir  men  doie.  pour  la  millour  dont  iai  nuls  pairleir  doie.  gente 
de  cors  et  plux  belle  de  uis. 

Lais  cai  ie  dit  et  coment  chanteroie.  quant  iai  mes  euere  niert  de 
ioie  aseuis.  maix  moult  me  plaist  ke  si  tres  bien  lenploie.  ke  plux  belle 
est  Cent  t&ns  ke  ne  deuis.  ces  tres  biaus  cors  li  gens  li  escheuis.  me 
plaist  itant  ke  plux  iolis  seroie.  dauoir  samor  ke  saleus  esloie.  a estre 
coens  et  rois  de  S.  Denis. 

Jai  dcus  namors  ne  pities  ne  consente.  keile  me  laist  morir  en 
teil  dolonr.  maix  ie  sai  bien  ca  teil  mcrchiet  teil  uante.  si  me  destraint 
ke  ien  pert  la  colour  pertens  porait  persoivre  ma  folour.  folour  ie  ment 
cest  drois  ke  men  repente.  car  bien  diroit  por  noient  sa  demente,  ke  de 
teil  bouche  auroit  senti  lodor. 

Deux  com  auroit  conquise  belle  rente.  ki  de  bonteit  poroit  auoir 
la  flour.  et  si  mat  ieu  euer  et  cors  et  entente.  maix  ie  ne  sai  ie  uairai 
le  jor.  ne  jai  per  deu  ne  ferai  nul  seior.  de  li  nmeir  entreis  seux  en  la 
sente.  dont  iai  nistrai  keil  mal  ke  mes  euere  sente.  saurni  conquise  ou 
ma  mort  ou  samor. 


* Zwei  Manuseripte  der  zweiten  und  die  beiden  der  dritten  Gruppe 
schreiben  das  Lied  dem  Oudars  de  Lacheni  zu,  845,  f.  111;  Paultny  63, 
pag.  229;  844,  f.  171,  und  12615,  fol.  43v.  Nach  12615  ist  in  der  zweiten 
Strophe  »iolis  seroie*  in  »lies  seroie*,  »saleus*  in  .sesleus“,  in  der  dritten 
Strophe  „sa  demente“  in  »se  demente“,  in  der  vierten  Strophe  statt  „et  si 
mat*  „et  si  met“,  und  im  Envoy  statt  „la  mort  me  jostice*  „l’ainors  me 
iustice“  zu  bessern. 
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Toute  biaulteis  ki  en  li  est  aissise.  me  fait  morir  aisseis  plux 
doucement.  et  loiaulteis  ke  iai  tous  iora  apri.se.  car  ains  ne  sou  mentir 
a essiant.  tant  ain  les  mal»  kc  por  ma  dame  sent.  cains  ne  fui  lais  de 
faire  son  seruixe.  ains  ai  esteit  tous  iors  a sa  deuise.  se  me  meruoil 
quant  pitiet  ne  len  prent. 

En  dous  espoir  atant  sa  grant  franchixe.  com  fins  amans  maix 
niert  pais  longuement.  car  la  dolour  ke  menprent  et  atisse.  haiste  ma 
mort  si  morai  uoirement.  maix  se  ie  inur  por  ameir  loiaulment.  mair- 
me  serait  dedeng  paradis  mise.  come  loiaul  et  ma  dame  reprise.  de  den 
auant  et  de  toute  autre  gent. 

Chanson  uai  ten  tost  et  isnellement.  car  tu  uois  bien  ke  la  mort 
me  iostice.  ma  dame  di  ke  tous  li  mons  laprise.  maix  cest  a tort  sa 
morir  me  consent. 


CLXXI.  * 

Fol.  LXXX.  R°.  li  rois  de  naivaire. 

Fuelle  ne  flour  ne  ualt  riens  en  chantant.  ke  per  defaute  sens 
plux  de  rimoier.  et  por  faire  solais  uilainne  gent.  ke  les  manais  mos 
font  souent  abaieir.  ie  ne  chant  pais  por  eaus  esbanoier.  maix  por  mon 
euer  faire  un  pou  plux  ioiant.  cuns  malaides  en  garist  bien  souent.  dun 
boen  confort  quant  il  ne  puet  maingier. 

Ki  uoit  uenir  son  anemin  corrant.  por  traire  a lui  grans  sietes 
daicier.  bien  se  deuroit  destorneir  en  fuiant.  sil  pooit  guerantir  de 
lairchier.  maix  quant  amors  uiennent  a moy  lancier,  moins  les  redous 
cest  meruelle  trop  grans.  ensi  resoit  son  cop  entre  les  gens.  com  ie  . 
fuisse  tous  souls  en  un  uergier. 

Je  sai  de  uoir  ma  dame  en  aime  cent.  et  aisseis  plux  cest  por 
moi  courrecicr.  maix  ie  lain  plux  ke  rien  ke  soit  uiuant.  si  me  doinst 
deus  son  gent  eors  etnbraiscier.  ceu  est  la  riens  ke  plux  auroie  chier. 
et  se  ien  seux  periurs  a essiant.  on  nie  deuroit  traineir  tout  auant.  et 
pues  pandre  plux  haut  ca  .1.  elochier. 

Se  ie  li  di  belle  ie  uos  ain  tant.  eile  dirait  ie  la  ueul  engingnier. 
et  ie  nai  pais  ne  sen  ne  hardement,  ke  contre  li  me  puisse  desrainier. 
li  cuers  me  fault  ke  me  deuroit  aidier.  ne  parolle  dautrui  ni  uault 
noient.  ke  ferai  ieu  consillies  moi  amant.  li  keils  uault  muels  ou  pairleirs 
ou  laissiers. 

Je  ne  di  pais  ke  nuls  aint  folement.  ke  li  plux  fols  en  fait  plux 
aproixier.  maix  grans  eurs  i ait  mestier  souent.  plux  ke  nait  sens  n« 
raixon  de  plaidier.  ne  bien  ameir  ne  puet  nuls  ensignier.  fors  ke  li 
cuers  ki  dono  lou  talent.  ke  plux  aime  de  fin  euer  loiaulment.  eil  en 
seit  plux  et  muels  sen  puet  aidier. 

* Anonym  Lavall.  59,  f.  27r;  20050,  f.  121r,  und  846,  f.  58v.  Dem 
Thiebaut  in  845,  f.  12;  Paulipy  63,  pag.  52;  844,  f.  69r;  12615,  f.  Kr; 
Vat.  1490,  f.  5v,  und  1591  (früher  7613)  f.  45.  Anonym  noch  12581, 
f.  230v,  und  Bern  231,  f.  lv. 
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Dame  raercit  ueilliez  cuidier  itant.  ke  ie  1108  aince  riens  plux  ne 
uns  deniant.  ueis  le  forfait  dont  ie  uos  tieul  proier. 

CLXXII.  * 

Fol.  LXXX.  V°.  Jaikes  de  canbrai. 

Force  damors  me  destraint  et  iustice.  ioliueteia  mait  mis  dedens 
ces  lais.  en  resgairdant  ai  bone  amor  conquise.  et  tu  pities  ma  dame 
conquerrais.  ensi  seront  rni  uoloir  acorapli.  damors  dame  et  de  loiaul 
amie.  saurai  dameir  la  ioie  et  lou  solais. 

He  euere  hatitains  plux  ke  ierfaus  sor  bixe.  fais  por  hai'r  orguel 
et  uilains  gais.  dame  ke  es  de  bei  acoent  aprise.  a uos  motroi  ne  me 
refuseis  pais.  et  se  ie  fau  iolis  euere  nmercit.  trestuit  li  bien  me  seront 
defaillit.  si  eirt  por  moi  de  lamort  en  porehais. 

Ne  morai  pais  maix  la  mort  miert  pres  mise.  cor  i penseis  belle 
ensi  com  ie  fais.  elais  dolans  ou  est  or  conuoitisse.  lai  ou  ie  ueul  ke 
lai  ncst  eile  pais.  cor  couoities  belle  ie  uos  em  pri.  moi  a amer  et  amors 
autresi.  ou  ie  dirai  deus  de  si  haut  si  bais. 

Cil  est  moult  haut  ke  ioie  ait  entreprise.  de  bone  amor  maix  ceu 
ne  di  ie  paix.  ke  fort  eur  ne  soit  por  moi  reroise.  sensi  defmit  trop 
iert  pensis  et  mais.  car  a premier  dame  quant  ie  uos  ui.  mes  euere  por 
uos  de  moi  se  departi.  or  lou  gairdeis.  ie  men  uoix  uos  le  lais. 

Je  lairai  dame  en  la  uostre  franehixe.  foi  et  dousour  e euere  ki 
remainreis.  tu  fu  iai  miens  soies  en  son  seruixe.  se  ne  le  fais  a tous 
jors  traft  mais  et  non  porcant  il  ne  tient  fors  cali.  siens  est  segur.  ai 
amors  ai  pleui.  ke  en  mon  cors  iamaix  ne  reuanrais. 

CLXXI1I.  ** 

Muse  an  borse. 

Fine  amor  maprent  a chanteir.  si  en  fait  grant  cortoixie.  maix  • 
ains  maix  ne  men  sou  melleir.  a nnl  de  jour  de  ma  uie.  mercit  proi 
ma  donce  amie.  tant  me  fait  ali  penseir.  ke  ne  la  pus  oblieir. 

* Unicom  der  berner  Handschrift.  Abgedruckt  bei  Dinaux  trouv. 
Cainbr.,  p.  149. 

*•  Findet  sich  nur  noch  20050,  f.  32r  anonym,  so  dass  wir  den  Dichter, 
der  sich  hier  unter  dem  merkwürdigen  Namen  „Muse  an  borse“  verbirgt, 
nicht  ermitteln  können.  Fände  sich  nur  dies  eine  Gedicht  unter  diesem 
Namen,  so  könnte  man  annehmen,  dass  der  jüngere  Schreiber,  der  im  berner 
Codex  die  verblichenen  älteren  Dichtcrnamen  mit  schwarzer  I)inte  copirt, 
gerade  diesen  Namen  nicht  mehr  habe  vollständig  entziffern  können  und 
darüber  irgend  welchen  Unsinn  hingesehrieben , wie  er  es  öfter  gethan. 
Aber  es  findet  sich  noch  ein  zweites  Gedicht  unter  demselben  Namen  ohne 
Differenz  der  Orthographie,  so  dass  der  Name  also  wohl  doch  auch  in  der 
älteren  Bezeichnung  so  gelautet  haben  muss  Wir  wissen  mit  dem  Namen 
nichts  anzufangen.  Die  Recension  der  berner  Handschrift  ist  um  eine  Strophe 
länger,  als  die  von  20050. 
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M&  dame  me  fait  compaireir.  sa  tres  douce  compaignie.  aina  iiers 
li  ne  me  sou  celeir.  ceu  me  tient  en  sa  baillie.  et  jain  muels  coi  ke 
nuls  die.  los  mals  damors  eudareir.  ke  uiure  sens  li  ameir. 

Quand  prix  la  belle  a esgairdeir.  mi  eul  en  orent  teil  enuie.  eonkes 
de  li  ne  me  pou  osteir.  ne  sai  ki  les  en  chaistie.  camors  ait  teil  signorie. 
quant  neult  son  pooir  moustreir.  nuls  ne  la  puet  contre  esteir. 

Meruoil  moi  coment  puet  dureir.  cuers  ki  aimme  sens  boidie.  por 
ceuls  ke  ne  pueent  celeir.  en  lor  euer  la  tricherie.  ke  teils  pert  per  oui 
snmie.  ke  pues  ne  puet  recoureir.  quant  il  i cuide  aseneir. 

Desore  ne  puis  ie  celeir.  ke  inon  coraige  ne  die.  nuls  ne  puet  de 
euer  ameir.  ke  il  ni  ait  iulousie.  et  eil  fait  grant  uelonnie.  ke  se  poene 
de  guil  celi  ke  ne  seit  fauceir. 

CLXXIV.  * 

\ 

Bei  Wackernagel  Nro.  7. 

CLXXV.  ** 

Bei  Wackernagel  Nro.  12. 

CLXXVI.  *** 

Fol.  LXXXB.  R«. 

Ferus  seux  dun  dairt  damors,  a tens  destei  ki  nouelle.  se  me  fait 
mueir  colour.  de  tout  le  mont  la  plux  belle,  lais  sins  seux  dune  estaa- 
celle.  et  toz  li  cuers  me  satelle.  quant  ie  recort  la  dousour  de  c*lh 
roze  nouelle. 


Fol.  LXXXI.  R°. 


Fol.  LXXXI.  V». 


* Anonym  in  20050,  f.  98r.  Das  Manuscript  845,  f.  122,  schreibt  di< 
Gedicht  dem  Mesire  Amauri  de  Creon  zu,  wie  unsere  Handschrift;  Pauli»; 
63,  pag.  250  nennt  den  Verfasser  Morise  de  Creon;  846,  f.  54,  bringt  e 
anonym,  und  84T,  f.  109,  legt  es  dem  Mesire  Pierre  de  Creon  bei.  D* 
Manuscripte  844,  f.  86,  und  1591,  f.  51,  schreiben  es  dem  Pierre  de  t'raon, 
und  Vatican  1490,  f.  27r  dem  Meurisses  de  Craon  zu.  Wenn  also  Meuruse 
Morise  und  Amauris  nicht  etwa  dieselbe  Person  ist,  so  ist  die  Mehrheit 
der  Stimmen  für  Pierre  de  Creon.  Aber  cs  für  höchst  wahrscheinlich  w 
halten,  dass  Amauri  und  Morise  dieselbe  Person,  veranlasst  uns  der  Umstand 
dass  derselbe  Schreiber  einmal  Amauri  schreibt  (845,  f.  122),  das  andere  hW 
Morise  (Paulmy  63,  p.  250).  Gedruckt  ist  das  Lied  nach  Vat.  1490  in  Keller* 
Romvart  p.  259,  daraus  bei  Mätzner  und  Bartsch.  Bruchstücke  bei  Bsret 
Les  troubadours  et  leur  influence  sur  la  littörature  du  midi  de  l’Europe- 
1867,  p.  259.  In  der  vierten  Strophe  muss  nach  20050  „gilleir“  gestrickt» 
werden. 

**  Anonym  noch  in  20050,  f.  35v;  8t5,  f.  178r,  und  Paulmy  63,  pag.  56$- 
Abgedruckt  bei  Tarbe,  Chansonniers  de  Champagne  p.  14. 

***  Noch  in  20050,  f.  48r.  Zu  bessern  nach  20050  in  der  ersten  Strophe 
statt  .lais  sins  seux“  .las  cuit  sui“,  statt  .satelle“  „sauteile“,  in  der  dritte» 
Strophe  „plainte“  statt  „plante*. 
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Lamor  de  li  me  destrant.  ces  cleirs  uis  et  sa  franchixe.  li  miens 
euere  pais  ne  se  fnint.  de  li  ameir  sens  faintise.  en  li  est  biaulteis  aiesiae. 
toute  prouc8se  ait  eonquisse,  iai  soit  ceu  keile  ne  maint.  en  li  ai  ma 
loie  mise. 4 

Riens  ne  me  nault  ma  plante,  ke  ie  fais  por  la  raillor.  car  se  iai 
samor  atainte.  a euer  aurai  grant  doueor.  ie  sai  bien  ke  li  pluxonr.  en 
ont  enuie  gringnor.  de  ceu  ke  dameir  nest  fainte.  ne  eerait  eile  nul  iour. 

A la  fin  de  mon  detrie.  uoe  pri  tous  loiauls  amans.  ke  uos  loiaul 
amistie.  gairdeis  adea  loiaulment.  si  ferai  ie  mon  uiuant.  car  de  fauceir 
nai  talent.  ceu  kai^toz  iors  conuoitie.  jusca  ior  del  iugement. 

CLXXVIL* 

Fol.  LXXX1I.  V°.  Maistrez  willame  li  vinier. 

Freire  ke  fait  muels  aprixier.  a uos  en  est  li  ieu  partis.  de  dou* 
amans  ki  sens  trichier.  ont  en  amor  lor  euer  aissis.  li  uns  aimme  per  teil 
deuis.  kil  ait  tout  son  uoloir  entier.  lautre  nait  fors  le  donoier.  maix  il 
est  fis.  ke  ces  boens  li  lairait  faire,  samie  la  debonaire.  maix  por  sonor 
sen  ueult  tairgier. 

Sire  mentir  ne  uos  en  quier.  ke  ne  uos  en  soit  li  uoirs  dis.  ki 
refuse  son  desirier.  moult  est  recreans  et  faillis.  pues  ca  son  boen  en 
est  saixis.  et  ke  celle  lait  tant  chier.  keile  li  ueulle  otroier.  ie  sui  tous 
fis.  ke  femme  est  de  teil  afaire.  ke  tost  ueult  son  euer  retraire.  dorne  ki 
la  ueult  espairgnier. 

Freire  ceu  ne  quier  iai  noier.  ke  chascuns  ait  moult  ces  delis. 
maix  eil  ait  moult  le  euer  ligier.  ke  del  tout  est  a son  deuis.  se  iai 

• Ausser  im  bemer  Codex  und  1591,  f.  26,  in  Handschriften  der  dritten 
und  der  vierten  Gruppe:  844,  f.  112;  in  12615,  f.  81r  mit  der  Uebcrschrift : 
„ Maistre  Gilles  et  maistre  WUIes  li  vinier.*  In  1591  heisst  die  Ueberschrft 
„Le  roy  de  Navarre  a frere.“  Ohne  Ueberschrift  in  den  Handschriften  der 
vierten  Gruppe:  Manuscript  Vat.  1490,  f.  135v;  Vat.  1522,  f.  149v,  Arras  657, 
wo  es  das  fünfte  der  jeux-partis.  lieber  die  Persönlichkeit  des  Frere  ver- 
gleiche den  Artikel  über  die  Chansonniers  von  Paulin  Paris  in  der  Hist, 
litt,  de  la  France,  tome  23,  und  das  jeu-parti  „Sire  frere  faites  moi  un  iuge- 
ment“ {1591,  f.  25v;  Siena  86,  f.  62v;  Vat.  1522,  f.  150r;  Arras  657,  Nro.  6 
der  jeux-partis,  Vat.  1490,  f.  34r,  also  in  sämmtlichen  Handschriften  der 
vierten  Gruppe;  ferner  abgedruckt  in  Keller’s  llomvart  p.  882,  und  bei 
Tarbd,  Chansons  de  Thibaut  p.  104).  Am  wahrscheinlichsten  ist  die  Erklä- 
rung Passy’s  (Bibliothfcquo  de  l’dcole  des  chartes  1859  p.  308  sqq.),  die 
nach  Manuscript  12615  den  Frere  wirklich  den  Bruder  des  Gilles  li  Viniers 
sein  lässt.  Das  Manuscript  Arras  657,  das  im  ersten  Verse  unseres  Liedes 
die  Variante  „Sire  ki  feit  mieus  a proisier“  aufweist,  hat  in  dem  eben 
erwähnten  Liede  „Sire  frere  faites  moi  un  iugement“  die  merkwürdige 
Variante  „Sire  Ferri“,  welche  beweist,  dass  schon  dem  alten  Schreiber 
dieses  „frere“  unverständlich  war,  da  er  dafür  die  bekanntere  Persönlichkeit 
des  Lambert  Ferri  setzte.  Uebrigens  ist  sowohl  die  Anzahl,  als  die  Anord- 
nung der  Strophen  in  den  Handschriften  sehr  verschieden.  Die  Handschriften 
der  vierten  Gruppe  liefern  hier,  wie  bei  vielen  jeux-partis,  eine  ältere  und 
reichere  Recension,  als  die  berner.  Aber  auch  12615  hat  acht  Strophen, 
also  drei  mehr  als  die  berner  Handschrift. 
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mamor  en  teil  poent  mis.  ke  tout  motroit  seng  efforcier.  tant  doi  ie 
muels  sonor  gaitier.  ie  seux  tous  fis.  ke  muels  uient  le  preste  taire. 
ke  blaimeir  son  saintuaire.  fouls  est  ki  del  louf  fait  bergier. 

Sire  mal  seit  eil  consillier.  por  cui  uos  laueis  ensi  pris.  ke  iai  de 
femme  blcstengier.  ne  poreis  tnonteir  en  haut  prix.  gairdeir  se  doit  loiauls 
amis.  de  chose  cnprandre  a comencier.  de  coi  on  le  puist  reprochier. 
ie  sui  tous  fis  ke  por  son  boin  a chief  traire.  fait  a samie  contraire. 
moult  muels  li  couanroit  laissier. 

Freire  sadroit  uoleis  iugier.  ceu  tesmoigneries  a enuis.  ke  me 
doie  desauancier.  destre  a boens  mamie  tous  dis.  muels  uault  faire  ee 
inest  auis.  ke  faice  entendre  ne  cuidier.  a lueure  cognoist  on  lourier. 
ie  sui  tous  fis  ke  son  seruixe  ne  ueult  perfaire,  ne  ueul  iai  01  retraire. 
per  droit  doit  perdre  son  lowier. 

cLxxvm.  * 

Fol.  LXXXIII.  R°.  Maistes  willame  li  uiniers. 

Flours  ne  glais  ne  uoix  hautainne.  dalowe  ne  de  maluis.  nul  ii 
grant  uoloir  namoine.  de  chanteir  ce  inest  auis.  com  amors  de  euer 
prochiene.  car  de  tant  soit  chascuns  fis.  camors  est  et  iert  tous  dl*, 
toute  la  ioie  mondainne.  nil  nest  riens  ke  ioie  atraie.  fors  camors  donce 
et  uraie.  Teil  force  est  damors. 

Jai  ioie  damors  certainne.  naurait  nuls  ke  soit  faintis.  kainor- 
aquise  sens  poene.  est  sens  prou  uns  uilains  cris.  ki  ke  lait  fauce  est 
et  uainne.  sil  ne  lachaite  a droit  prix.  de  trauaus  couers  penis.  et  de 
doutance  greuaine.  ki  amors  ensi  nesaie.  nest  drois  ke  bien  len  eschaie- 
Teil  force  est  damors. 

Se  iosoie  fol  ouraigne.  blaimeroie  ke  pouc  prix.  celi  ki  en  feste 
plainne.  bergaigne  et  achete  en  pris.  et  retient  dru  sor  quisaiune.  w- 
quedant  li  uoloirs  espris.  damors  est  tant  posteis.  ke  nuls  sens  ne  1« 
refraigne.  ains  couient  lou  cors  kil  traie.  a boen  del  euer  keil  kil  laie. 
Teil  force  est  damors. 

A son  plaixir  me  demoinne.  celle  en  cui  iai  mon  euer  mis- 
maix  bien  sai  de  keil  cheainne.  eile  mait  loiet  et  pris.  nains  en  nulle 
bone  uainne.  ne  len  pout  prendre  mercit.  ains  se  courrouce  tous  di.* 
ensi  com  deuant  lestrainne.  se  men  couient  sa  menaie.  soufinr  keil  greit 
ke  ien  aie.  Teil  force  es  damors. 

Ha  douls  uis  soeif  alainne.  cors  de  tous  biens  aiemplis.  se  cor- 
toixie  est  uilainne.  dont  est  mes  espoirs  faillis.  uostre  amor  si 


* In  Handschriften  der  dritten  und  vierten  Gruppe:  846,  f.  IW*: 
12615,  f.  28r;  Vat.  1490,  fol.  37v,  und  Alanuscript  Arras  657,  wo  e»  di* 
fünfte  unter  den  Liedern  des  Willaumes  li  Vinier  ist.  Wir  bessern  rach 
12615  in  der  dritten  Strophe  „<misaine„  in  „quinsaine“,  in  der  fünften  Strophe 
„aiemplis“  in  „raemplis“,  .teil  for“  in  „teil  force“.-  Die  letzten  drei  Verte, 
die,  eine  Art  Kehrreim,  in  der  berner  Handschrift  am  Ende  des  Lied« 
stehen,  hat  12615  nicht. 
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demoinne.  kentre  la  gent  csbaihis.  me  seuz  oblieis  pensis.  mil  fois  sens 
la  premeraine,  ne  por  dolour  ke  ien  aie.  nai  pooir  ke  men  retraie. 
Teil  for  est  damors. 

Belle  et  bone  coente  et  gaie.  uostre  amor  bait  et  rapaie.  teil  force 
est  damors. 

CLXXIX.  * 

Fol.  LXXXin.  V°.  Adefroia  li  baistair. 

Fine  amor  en  espernnce.  mait  mis  et  doneit  uoloir.  de  cbanteir 
por  aligence.  des  mals  ke  me  fait  auoir.  celle  ke  bien  ait  pooir.  dame- 
nnsier  ma  greuenee.  maiz  paour  ai  et  doutance.  ke  per  felon  losengier, 
ne  me  ueulle  insticier. 

Tant  /me  plaist  sa  contenence.  et  ces  gens  cors  a ueoir.  et  sa  tres 
donce  semblance.  ke  ueul  en  greit  receuoir.  kan  ke  mi  ferait  doloir. 
cades  ai  en  rcmenbrence.  ke  biaus  seruirs  et  sonsfrance.  fait  fins  amans 
nuancier,  et  seuoir  croistre  et  baucier. 

• Per  sa  tres  douce  acoentance.  et  per  son  bei  deceuoir.  fist  mes 
cuers  de  moi  senrance.  et  prist  leis  le  sien  menoir.  tant  li  plaist  a 
remenoir.  kil  aime  la  demourance.  maix  ains  ni  out  retenance.  ains 
crien  orguel  et  dongier.  ki  me  fait  colour  chaingier. 

Souent  ai  ire  et  pesence.  damors  ke  tant  suelt  sauoir.  or  ai  tomeit 
en  enfance.  sa  coentixe  et  son  sauoir.  quant  ceaulz  met  en  nonchailoir. 
ki  por  li  ont  mesestance.  et  ceauls  done  recourance.  ki  se  poennent  de 
boixier.  et  de  faulz  cuers  renuoixier. 

Dame  debonaire  et  franche.  bien  me  faites  perseuoir.  ke  fins  cuers 
sens  repentence.  ne  mi  puet  maix  riens  uoloir.  uostres  seux  saichies 
de  uoir.  se  per  uos  nai  deliurancc.  cui  ie  ne  puis  eslongier.  ne  ma 
dolour  aligier. 

Chancon  uai  ramenteuoir.  a la  plux  belle  de  france.  depair  moi 
li  fai  moustrance.  ke  ne  mi  eai  reuengier,  fors  ke  por  mercit  proier. 

CLXXX.  ** 

Fol.  LXXXIV.  R°.  Messires  gaisez  bruleis. 

Fine  amor  et  bone  esperence.  me  ramoine  ioie  et  chanteir.  et  celle 
monstre  ire  et  pesenoe.  ke  tant  maurait  fait  endureir.  nains  nel  me  uolt 
gueridoneir.  si  en  ai  esmai  et  pesence.  se  loiaulteis  ou  bien  ameir.  ou 
sa  grans  pities  ne  mauance. 

* Dem  Audefroi  in  den  Handschriften  der  dritten  Gruppe:  844,  f.  140, 
und  12615,  f.  55v.  Ausserdem  anonym  in  846,  f.  55v.  Statt  .et  seuoir 
croistre  et  haucier“,  was,  nenn  man  .savoir“  liest,  allerdings  einen  Sinn 
gibt,  aber  nicht  sehr  gut  passt,  steht  in  12615:  .et  son  usage  changier“. 
Statt  .retenance*  in  der  dritten  Strophe  ist  wohl  mit  derselben  Handschrift 
recevance  zu  schreiben.  L'ebrigens  ist  die  Recension  der  berner  Handschrift 
um  eine  Strophe  reicher  als  die  von  12615.  Abgedruckt  bei  C.  Hofmann: 
Altfr.  lyr.  Gedichte  aus  dem  berner  Codex  389,  München  1868,  p.  18. 

**  Anonym  Lavall.  59,  f.  1 14r,  und  20050,  f.  42v.  In  den  Manuscripten 
der  zweiten  Gruppe,  wie  in  der  berner  Handschrift,  dem  Gasse:  845,  f.  26 s 
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Jai  nel  tenisse  a mesestance.  ka  ma  dame  mestuet  penaeir.  se  per 
aacune  seurtance.  i cuidaisse  mercit  troneir.  maix  quant  ie  plux  mi  doi 
fieir.  lors  i truis  plux  male  voillance.  si  ke  ie  nos  a li  pairleir.  ansois 
muir  en  iteil  semblence. 

Douce  dame  en  cui  iai  fience.  de  ma  grant  ioie  recoureir.  menbre 
nos  ken  longue  atandance.  me  poroit  amors  trop  greueir.  ne  ie  ne  man 
sai  conforteir.  car  en  uos  est  ma  deliurance.  dame  se  uos  en  doit  men- 
breir.  selonc  uostre  douce  semblence. 

Icelle  gent  fole  cuidierc.  nos  abaissent  ioie  et  inuent.  et  faucent 
drue  noueliere.  ki  celui  laisse  et  autre  prent,  ceu  uoit  on  auenir  souent. 
ke  la  plux  fole  est  la  plux  fiere.  por  ceu  uait  amors  a noiant.  ke  pouc 
trueve  Ion  ki  lait  chiere. 

Toute  mamor  fine  et  entiere.  doing  a ma  dame  loiaulment.  por 
ceu  celle  not  ma  proiere.  ne  lain  ie  pais  moins  finement,  kil  nest  nie 
amors  autremant.  celle  uait  auant  ou  airriere.  la  poenne  en  trait  li- 
gierement.  ki  aime  damor  nouelliere. 


Fol.  LXXXIV.  R°. 


CLXXXI.  * 


Fois  et  amors  et  loiaulteis.  est  en  moi  sens  iai  defaillir.  sensi  est 
ke  soie  oblieis.  sain  ie  trop  muels  a maintenir.  loiaulteit  ke  fol  usaige- 
empris  lai  en  eritaige.  ki  per  biaul  seruir.  vient  a son  desir.  sil  fait 
moult  biaul  uaselaige. 

Hom  ki  aimme  et  ueult  estre  ameis.  doit  toute  maluestiet  hair. 
et  doit  estre  cortois  et  teils,  kil  ne  sen  doit  enorguillir.  sil  alieue  son 
hontaige.  ki  per  force  et  per  outraige.  ueult  amors  ioir.  bien  i doit  faillir. 
eil  ki  la  requiert  per  hausaige. 

Damors  ne  doit  estre  honoreis.  hom  ki  ne  ueult  boens  deoenir. 
ains  doit  estre  a teil  fuer  meneis.  ke  dame  ne  lou  doit  ioir.  maix  eil 
felon  plain  dontraige.  seiuent  si  bien  lor  lingaige.  et  lors  mos  polir.  cos 
ne  seit  choisir.  li  keil  ont  loiaul  couraige. 


Fol.  LXXXIV.  V°. 


CLXXXII.  ** 


Fols  est  ki  a essiant.  ueult  sors  graueile  setneir.  et  eil  plux  ki 
entreprent.  uolaige  ferne  a ameir.  on  ni  puet  raixon  troueir.  tost  aime 
et  tost  se  repent.  et  tost  fait  celui  dolant.  ki  plux  si  cuide  fieir. 


Paulmy  63,  pag.  74,  und  847,  f.  14.  ln  844,  f.  43  dem  Mesire  Rer«  de 
Molins.  Anonym  in  846,  f.  54r,  und  im  Manuscript  Arras  657.  wo  es  du 

vierte  unter  den  anonymen  Stücken.  Endlich  noch  in  1591,  f.  37,  wo  ei 

dem  Chastelains  de  Coucy  zugesch  rieben  wird,  und  anonym,  aber  unter 
Gedichten  des  Gasse,  in  765,  f.  54. 

* Im  Manuscript  Fonds  de  Paulmy  68,  p.  150  dem  Gilebers  de  Berne- 

ville  zugeschrieben,  ebenso  in  844,  f.  134.  Anonym  in  1591,  f.  117.— 

.hausaige“  in  der  zweiten  Strophe  gleich  hauteur,  Hocbmuth. 

**  Anonym  in  Douce  308,  Nro.  21  der  Grans  ebans.  Dem  Maistrc  Synwns 
d’Autie  zugeschrieben  in  den  Handschriften  der  dritten  Gruppe  844,  f.  124.  und 
12615,  f.  168v;  wo  die  Variante  ,Faus  est  ki  aentient“  und  nur  zwei  Strophen- 
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Vaillans  hora  qui  a li  tant.  il  fait  trop  a desameir.  cest  eil  ki  sent 
lou  mal  uent.  ki  cespoint  en  haute  meir.  a teil  ferne  doit  baieir.  uns 
engingnieres  de  gent.  ki  per  son  engingnement.  la  saicbe  a son  droit 
nooneir. 

Tuit  doiens  comunalment.  et  seruir  et  honoreir.  pucelle  ke  loial- 
ment.  seit  son  euer  enamoreir.  et  bien  seit  asauoreir.  les  mals  ke  ces 
amis  sent.  et  tout  li  souffre  et  consent,  sens  li  trop  deshonoreir.  li  mals 
damors  mocit  ie  ne  puis  dureir. 


Fol.  LXXXIV.  V». 


CLxxxm.* 


Fort  chose  est  comant  ie  puis  chanteir.  pues  camors  ueult  ke  ma 
dame  mocie.  maix  mes  cuers  est  si  pris  de  bien  ameir.  ke  de  nos  niert 
iamaix  la  departic.  ne  cuidies  pais  ke  ie  die  de  uos.  douce  dame  maix 
de  moi  et  damors,  et  si  sai  bien  iamaix  naurai  secors.  se  celle  el  mont 
cui  iain  plux  ne  maie. 

Cuidies  en  uos  dame  en  graut  prix  monteir.  pues  ke  del  tout  Seux 
en  uotre  baillic.  se  moi  faites  les  grans  mals  endureir.  ke  soffrir  doit 
la  pute  gent  ha'ie.  ki  as  loiauls  amans  est  anemie.  douce  dame  ne  se 
uotre  labors.  de  trauillier  les  felons  traitors.  et  moy  aidier  ke  ioie  ai 
deseruie. 

Je  ne  me  quier  dautre  chose  peneir.  fors  cades  estre  en  uotre 
signorie.  ken  pouc  doure  poreis  gueridoneir.  ceu  ke  iaurai  seruit  toute 
ma  vie.  quant  uos  plairait  se  me  serait  merie.  douce  dame  de  tous  iors. 
haisteis  la  moi  sen  iert  uotre  lonors.  et  miens  li  pros  sen  sereis 
muels  scruie. 

Une  chose  me  fait  moult  conforteir.  ke  ades  truis  en  uotre  com- 
paignie.  saige  respons  et  doucement  pairleir.  sen  et  valour  biaultei  et 
cortoixie.  per  les  felons  faire  morir  denuie.  douce  dame  uanke  uotre 
dousor.  ke  de  mon  euer  en  trais  la  grant  dolour.  deus  doneis  moi  keile 
ne  demourt  mie. 

Lais  cai  ie  dit.  puet  dont  trop  demoreir.  ma  ioie  pues  keile  mest 
afiee.  certes  nenil  coueis  uos  dont  lameir.  ceu  keile  nait  pooir  ke  raes- 
condie.  ne  motroie  ne  ne  me  desafle.  douce  dame  de  ceu  me  vient 
paours.  et  rcsconfors.  ke  uotre  grans  ualors.  ne  puet  sosfrir  ma  poene 
soit  perie. 


CLXXXI V.  •* 

Fol.  LXXXV.  V°.  Aubertins  dez  arenos. 

Fois  loaulteis  solais  et  cortoixie.  voi  se  mest  vis.  en  mainte  gens 
fineir.  deloaultes  est  souent  essaucie.  Ie  siede  uoi  durement  triboleir. 

* Unictim  der  bemer  Handschrift. 

**  Unicum  des  bemer  Manuscripts.  -•  Während  der  Name  des  Ver- 
fassers neben  dem  Liede  am  Rande  „Aubertins  dez  Arenos“  geschrieben 
ist,  liest  die  „Tablc  des  ebansons“  „Aubertins  Marenos“,  und  Wackeraagel 
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on  ne  seit  maix  ou  on  so  puist  fieir.  qui  troueroit  proudome  sens  boidie. 
on  le  douroit  son  pois  dor  acheteir. 

He  loialteis  ou  estes  uos  musie.  a moult  grant  poinne  vos  puet 
maix  nuls  troueir.  traixon  est  si  auant  cheuachie.  uos  et  vo  gens  fait 
souent  reculeir.  dont  apitiet  deuroit  forment  peseir.  uenir  douroit  baniere 
desploiee.  por  uostre  honor  essaueier  et  leueir. 

Itant  iait  cest  biens  ke  iel  die.  ke  traixon  se  pnet  moult  bien 
uanteir.  keile  ait  teil  gens  ke  sont  de  sa  manie.  ne  cuide  pais  eon  les 
peust  mateir.  nomeir  Ie  sueul  nes  doi  pais  oblieir.  cest  facetels.  orguek 
mals  et  enuie.  si  maist  deus  bien  font  a redouteir. 

He  loiailteis  mouslreis  uo  signorie.  ne  laixies  plux  traixon  sor- 
monteir.  per  son  pooir  ne  sereis  empirie.  deus  nel  poroit  soffrir  ne 
endureir.  car  deus  hait  trop  orguel  a demeneir.  moult  par  est  fols  cs 
orguel  son  euer  lie.  tairt  sen  repent  quant  mors  le  fait  fineir. 

Biaus  sires  deus  a uos  comans  ma  vie.  marme  raon  cors  si  me 
uenllies  gairdeir.  car  eil  est  fols  ki  ou  monde  se  de.  maix  uns  chascuns 
vos  doit  de  euer  ameir.  he  meire  deu  ne  reullies  oblieir.  moy  pecheer 
ca  iointes  mains  vos  prie.  ca  uo  chier  fil  me  veullies  racordeir. 

He  pouxans  dame  plux  com  ne  puist  nombreir.  meire  a haut  rov 
douce  uirge  marie.  aueuc  les  boens  faites  marme  osteleir. 

CLXXXV.  * 

Fol.  LXXXVI.  V». 

Jaikes  de  Canbrai  ou  chant  loaus  amors  et  desiries  de  ioie. 

Grant  talent  ai  ka  chanteir  me  retraie.  si  me  couient  per  chanfeir 
esioir.  loiaul  amor  droituriere  et  uraie.  me  fait  ameir  de  euer  et  obeir. 
a la  millor  ke  nüls  hom  puist  ueir.  he  franche  riens  ki  aueis  signorie. 
la  aus  el  ciel  soies  de  ma  parlie.  quant  en  dous  pairs  me  conuenrail 
partir. 

Dame  poissans  ceu  mocist  et  esmaie.  ken  pechiet  maing  et  si  ne« 
pnis  issir.  maix  li  grans  biens  de  uos  mes  mals  apaie.  por  ceu  uos  ueol 
honoreir  et  seruir.  il  ne  men  puet  se  grans  biens  non  uenir.  car  ki  » 
uos  ait  samor  otroieie.  en  dous  leus  puet  demoneir  hone  vie.  si  et  es 
ciel  pou  apres  le  morir. 

He  tres  douls  cuers.  se  mercis  me  delaie.  ie  ne  saurai  ou  aleir  ne 
foi'r.  et  eil  uos  plaist  douce  dame  ke  iaie.  la  uostre  amor  riens  ne  me 

„der  areuos“.  Dinaux  (trouvires  Braban^ons,  Hainuyers,  Liegeois  et  Namutxw 
1863,  p.  48)  theilt  das  Lied  mit  und  schreibt  den  Namen  des  Verfasser? 
d’Avesnes.  P.  Paris  (Hist.  litt,  de  la  France,  tome  23,  p.  528)  tbeilt  z*ei 
Strophen  mit  und  schreibt  den  Namen  des  Verfassers  d'Areynes.  Endlich 
die  Paris  Mouehet’schc  Liste  im  sechsten  Bande  der  „Manuscrita  francoi> 
de  la  bibliothbque  du  roi“  von  P.  Paris  schreibt  d’Avenoy.  In  der  dritte« 
Strophe  muss  wohl  „fauceteis“  für  „facetels“  gelesen  werden. 

* Unicum  der  berner  Handschrift,  abgedruckt  bei  Dinaux,  trouvires 
Cambrdsiens,  p.  151.  Im  letzten  Verse  der  ersten  Strophe  ist  statt  „pairs' 
„parts“  zu  lesen. 
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puet  naisir.  doneis  la  moi  sil  uos  vient  a plaixir.  on  atrement  ioie  ruiert 
defaillie.  dame  raercit  a iointes  mains  uos  prie.  por  ce  li  deu  ki  de 
uos  uolt  nasquir. 


CLXXXVI.  • 

Fol.  LXXXVI.  V°. 

Grans  folie  est  de  penseir.  ou  on  ne  puet  auenir.  mes  cuers  ne  men 
lait  torneir.  tous  iors  la  me  fait  seruir.  cades  cuide  recoureir.  quant  son 
douls  semblant  remir.  doloir  me  fait  et  sdspireir.  plaindre  trenibleir  et 
fremir.  taindre  pailir  tressueir. 

Muels  me  plaist  ensi  foloier.  en  espoir  de  bien  uenir.  ken  autre 
leu  eschiueir.  erramment  sens  mal  soffrir.  nuls  ne  puet  trop  acheteir. 
haute  amor  ne  trop  cherir.  et  seruir  et  honoreir.  li  dongier  li  Ions  consir. 
sont  la  sece  a bien  ameir. 

Maix  de  tant  font  ablameir.  les  dames  a mien  cuidier.  quant 
pueent  bome  troueir.  fin  amant  urai  et  entier.  teil  ke  ne  sauroit  fauceir. 
namors  trair  ne  boixier.  cades  la  ueullent  trichier.  mes  cuers  ne  me 
leit  mueir.  por  nul  essai  ne  chaingier.  si  se  deuroit  bien  hasteir.  ma 
dame  de  moi  a'idier.  muelz  men  sauroit  gairdeir.  des  felons  ke  de  cuidier. 
se  ueult  enuers  eaulz  celeir. 

Raixon  trespaisseir  me  fait.  lamor  ke  trop  me  destraint.  de  ligier 
sen  puet  paisseir.  li  fauls  amans  ki  se  faint.  maix  coment  puet  tant 
dureir.  nuls  hom  ki  loiaulment  aint.  les  poenes  et  endureir.  cades  chaice 
et  riens  nataint.  een  me  fait  demesurcir. 

Li  faix  est  grics  a porteir.  dont  li  uns  tous  sous  se  plaint.  maiz 
ceu  me  puet  conforteir.  se  mamor  en  li  permaint.  or  proi  deu  adeßneir. 
ke  celle  ioie  me  doinst.  ke  me  promist  adoneir.  et  doinst  la  seueriteit. 
tant  kensemble  puissons  iueir. 

Ma  dame  uorai  mandeir.  ke  se  pities  ne  la  voint.  bien  me  pus  * 
chaitif  clnmeir.  ne  la  poroie  oblieir.  et  deus  la  gairt  et  la  saut,  et  puisse 
son  cors  salueir.  deus  prochiennement  lamoint.  trop  me  plaing  dou 
demoreir. 


CLXXXVII.  ** 

Fol.  LXXXV1I.  R».  Andreus  li  contredis.  Jeupartis. 

Guillaincs  li  vignieres  amis.  dun  ieu  pertit  me  respondeis.  dites 
ke  vos  en  est  auis.  sil  uos  plaist  le  millor  prendeis.  sil  est  uns  ki  fauce- 
ment  proie.  uno  ke  faucement  otroie.  li  keils  doit  estre  plux  blameis. 
ou  eile  or  eil  or  resgairdeis. 

Andreus  ie  uos  di  grans  mercis.  del  biaul  oöre  ke  fait  maueis. 

• Unicom  der  berner  Handschrift.  .Sece’  in  der  zweiten  Strophe  ist 
eine  Verderbniss.  Ste  Pnlaye  (Glossar)  schlagt  .sibge“  oder  .sceau  a nuiser“ 
vor,  was  beides  auch  keinen  Sinn  gibt.  Vielleicht  ist  .li  signes  de  bien 
ameir“  zu  lesen.  * 

•*  Aus  #at.  1522,  f.  ISOv,  bei  Keller,  Romvart,  p.  384. 
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iaurai  moult  tost  le  millor  pris.  gairdeis  ke  bien  uos  defiendeis.  sente 
est  de  trop  male  corroie.  ferne  ke  faucement  otroie.  et  li  hom  fait  pix 
ke  deriieis.  maix  la  ferne  est  pire  desseis. 

Guillames  moult  aueis  mespris.  quant  sor  li  le  tort  en  torneis.  li 
hom  doit  estre  plux  garnis.  donour  de  sen  de  loiaulteit.  et  pues  ke 
atant  len  souploie.  il  naimme  poent  ie  cuideroie.  kil  fust  uers  amors 
periureis.  sen  doit  estre  per  droit  roteis. 

A droit  aueis  nom  contredis.  andreus  quant  don  tort  estriueis. 
ensi  netement  com  samis.  'doit  cors  de  ferne  estre  gairdeis.  de  ferne 
croire  ne  poroie.  ke  sens  euer  otriaist  sa  ioie.  et  celle  lou  fait  est 
uilteis.  et  honte  et  blames  fieueis. 

Guillames  mult  estes  subtils.  quant  per  seit  le  tort  sousteneis. 
maix  eil  doit  estre  moult  hai's.  ki  de  teil  chose  est  encorpeis.  en  lui 
fieir  ne  moseroie.  pues  ca  tricheor  lou  sauroie.  damors  ke  soustient 
loiaulteit.  per  tout  doit  estre  refuseis. 

Andreu  quant  tant  i aurai  mis.  si  dirai  ceu  ke  bien  saueis.  ferne 
doit  sonor  et  son  prix.  gairdeir  muels  ke  hom  mal  seneis.  ki  se  puet . 
de  moult  male  uoie.  retomeir  ne  sai  ken  diroie.  de  ceu  est  hons  mal 
apenseis.  mesfais  de  ferne  est  heriteis. 


Fol.  LXXXVII.  V". 


CLXxxvm.* 


Gautier  ie  me  plaing  damors,  kensi  mauront  tormenteit.  sens 
confort  et  sans  secours.  aurai  ces  dous  ans  baie.  ali  ca  mon  greif 
ueisse  toz  iors.  lors  me  fust  dousor.  li  mals  ki  or  mest  dolors. 

Et  se  iai  les  mals  damors,  cest  por  ceu  cai  regairdei.  ces  bianls 
eulz  deceueors.  espris  de  fine  biaulteit.  moult  men  ai  blameit.  maix  w 
fut  folors.  car  la  grans  dousor.  uanrait  apres  la  dolor. 

Douce  dame  li  demours.  ke  iai  fait  outre  mon  grei.  mont  en  lairmes 
et  en  plours.  et  trauillie  et  peneit.  maix  nait  pais  fauceit.  mes  cuers  ki 
toz  iors.  uos  uoit  se  paors.  nel  tout  et  irors. 

Ire  de  ceu  kai  aillors.  ken  uostre  paix  esteit.  paours  ca  uostre 
ualor.  ai  en  mon  euer  resgairdeit.  et  quant  i ai  penseit.  une  grans 
dousors.  me  vient  ke  paors.  se  pairt  de  moi  et  irors. 

Et  rois  et  empereors.  ont  dyable  si  melleit.  ken  ires  et  en  tristors. 
ont  si  cest  siccle  atorneit.  maix  ie  pri  a dei,  ke  faisse  millors.  «* 
premieres  flors  et  paix  entre  nos  signors. 

Philippe  por  dei.  iai  de  uos  amors.  faus  losengeors.  ne  fait« 
cognoisseors. 


CL  XXXIX.  ** 

Fol.  LXXXVI1I.  R°. 

Ge  chanterai  moins  renuoixiement.  conkes  ne  fix.  li  siecles  trop 
manoie.  ke  ie  uoi  si  empirier  laidement,  tous  biene  remaint.  amors  «t 


* Unicum  des  berner  Manuscripts. 

**  Eins  der  nur  mit_20050.  gemeinsamen  Lieder.  Daselbst  4 Mr- 
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toute  ioie.  il  nest  maix  nuls  ki  ne  sentreguerroie.  cest  grana  dolor  a 
toutes  bones  gens.  sen  doit  auoir  chascuns  ire  et  torment,  conors  est 
si  boutee  fors  de  noie. 

II  nest  maix  nuls  ki  a nul  bien  entant.  ains  nient  tuit  dun  ieu 
bote  courroie.  eil  ki  seiuent  plux  de  barefement.  se  sont  or  eil  ki  ont 
plux  de  menoie.  deloiaulteis  durement  monteploie.  et  losengier  losengent 
crualment.  de  lor  signor  cmblent  deloiaulment.  bien  sai  ki  sont.  se 
nomeir  les  uoloie. 

Nulle  dousor  en  lor  euer  ne  descent.  iamaix  en  ous  fieir  ne  mo- 
seroie.  fei  uilains  hait  franc  home  laidement,  quant  il  lou  uoit  ameschief 
sen  copoie.  il  nait  pitiet  de  nulle  rien  kil  uoie.  ainsois  en  gäbe  et  en 
ehifle  forment.  la  traixon  en  son  felon  euer  prent,  bien  fait  ke  doit 
V»-  coy  len  blameroie. 

Se  ien  estoie  riches  de  tenement.  tous  uileins  fors  de  mon  consoil 
metroie.  mes  homes  ameroie  loialment.  mes  boens  cheueliers  pres  de 
moi  tenroie.  et  bonement  mon  consoil  lor  diroie.  et  lor  donroie  dou 
mien  lairgement.  boens  compans  lor  seroie  loiaulment.  si  ka  besoing 
bien  fieir  mi  poroie. 

Nuls  ne  puet  tenir  terre  gramment,  sens  clieueliers  por  coi  uos 
mentiroie.  dont  lor  doit  on  bien  doneir  lairgement.  or  et  argent  deniers 
et  drais  de  soie.  saichies  sc  ien  ne  coens  ne  rois  estoie.  donroie  lor  mon 
or  et  mon  argent.  dames  et  damoselles  ausiment.  plux  bei  tressor  faire 
ie  nen  poroie. 

Or  ai  ke  chanteit  talent  en  auoie.  uilains  est  eil  ki  uelonnie  entant. 
nai  chanteit  fors  ke  por  enseignement.  saucuns  lou  trait  sors  lui  ieu 
ken  poroie. 


cxc.* 

Fol.  LXXXVÜI.  V°.  Thiebaus  li  rois  de  naiuaire. 

Ge  ne  uoy  maix  nelui  ke  iut  ne  chant.  ne  uolentiers  faice  feste 
ne  ioie.  et  por  ceu  ait  demoreit  longuement.  ke  ne  chantai  ensi  com 
ie  souloie.  ne  ie  nen  ai  eu  comandemcnt.  et  por  iceu  se  ie  di  folement. 
en  ma  chnnson  de  ceu  ke  ie  uoldroie.  ne  men  doit  on  reprendre  malcment. 

Grant  pechiet  fait  ki  fin  amin  re  prent,  nil  naimme  pais  ke  por 
dis  se  chastoie.  et  la  custume  est  teils  de  fin  amant.  plux  pance  ali 
et  plux  il  se  desroie.  ki  en  amor  ait  tout  euer  et  talent.  il  doit  souflrir 
bien  et  mal  merciant.  et  qui  ensi  nel  fait  il  se  foloie.  ne  iai  aurait 
grant  ioie  a 'son  viuant. 

Si  maist  deus  el  mont  ne  uoi  nullui.  ki  tres  bien  aint  kil  sen 
puisse  retraire.  et  eil  est  folz  et  fei  et  plains  danui.  ki  atrement  ueult 

i 

• Mit  der  Variante  .Je  nonc  voi  pas“  anonym  in  Lavall.  59,  f.  9t. 
Wie  hier  in  Douce  308,  Nro.  35  unter  den  Grans  chans  und  anonym. 
Anonym  noch  846,  f.  58v.  Dem  Thiebaut  in  847,  f.  48,  Vatican  1490,  f.  6v, 
und  1591,  f.  lv  (Variante  des  letzteren  Manuscripts:  .En  ne  voit  mais*). 
ln  Tarbe  s Chansons  des  Thibaut  als  Nro.  24  abgedruckt. 
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moneir  son  afaire.  ha  sauies  esteit  la  ou  ie  sni.  douce  dame  sans  riens 
damors  conut.  uotre  douls  cuers  ke  ei  peirt  debonaire.  auroit  merdt 
sonkes  riens  lout  dautrui. 

Quant  plux  menchaiee  amors  et  moins  len  fu.  eist  rhals  est  bien 
a toas  autres  oontraires.  eil  ki  aimme  ains  deuz  ne  fist  celui.  nestuet 
souent  de  cez  mala  ioie  faire,  de  uos  ameir  onkes  ne  me  recrui.  pues 
icelle  houre  dame  ke  uostres  fui.  ke  mes  fins  euere  uos  fist  tant  a moj 
plaire.  boen  greit  men  sai  de  ceu  ke  ie  len  crui. 

Si  seux  pensis  ke  ie  ne  sai  ke  kiere.  fore  ke  mercit  dame  sil  hm 
agree.  et  bien  saueis  iai  niert  en  reprouier.  dorguillons  euer  bone 
chanson  chantee.  maix  per  pitiet  se  doit  on  essaucier.  ne  iai  orguels  ne 
se  doit  herbegier.  Iai  ou  il  ait  de  bien  teil  renomee.  ains  doit  le  sieij 
bien  faire  et  auancier. 

Chanson  di  li  ke  tout  ceu  nait  mestier.  ke  celle  auoit  oent  foii 
ma  mort  iuree.  se  mestuet  il  remaindre  en  son  daingier. 

CXCI.  * 

Fol.  LXXXIX.  R°.  Messirez  gaises  bruleis. 

Grant  pechiet  fait  ki  de  chanteir  me  prie.  ke  sens  raixon  nest  pah 
drois  ke  ie  chant.  konkes  ne  fix  chanson  ior  de  ma  uie.  se  fine  amor 
nel  mensignait  auant,  maix  per  lor  greit  chanterai  sens  talent.  ensi  com 
sll  ki  per  acostumence.  fait  teil  chanson  ou  nait  fors  contenence. 

Je  ne  di  pais  camors  se  soit  partie.  de  mon  fin  euer  lais  iai  ne 
uiue  tant.  maix  losengier  et  fclon  et  enuie.  mont  grant  mal  fait  bien 
est  aparissant.  souent  me  font  uellier  en  sospirant.  cains  deus  ne  fist 
si  dure  deseurance.  com  est  de  ioie  et  de  douce  acoentance. 

Saichies  de  uoir  se  de  loiaul  amie.  peusse  auoir  de  ioie  .1.  bei 
semblent.  ke  iai  . I . euer  ki  de  legier  oblie.  jre  et  trauail  et  fsuce  en 
deceuant.  trop  longuement  mait  troueit  sens  guerant.  tolut  mauoit  mon 
euer  per  mescheance.  maix  recous  lai  a poene  et  a greuance. 


CXClL” 

Fol.  LXXXIX.  R°-  Pierekins  de  lai  copele. 

Ge  chant  en  auenture.  sauoir  sil  me  poroit  aidie.  a mal  ke  tant 
me  dure.  car  de  muels  auroie  mestier.  se  me  fait  amors  eflTorcier.  de 


* Anonym  in  Lavall.  59,  f.  82r.  Dem  Gaces  in  den  Mannscripten  der 
zweiten  Groppe:  845,  f.  21;  Paulmy  G8,  p.  64,  und  847,  f.  7.  Demselben 
in  844,  f.  29v,  und  in  12615,  f.  lG5v.  Anonym  noch  in  846,  f.  144:  12581, 
f.  87v,  und  765,  f.  5t  (in  beiden  letzteren  Manuscripten  jedoch  unter  Liedern, 
die  anderswo  dem  Gaces  zugeschrieben  werden. 

**  Nur  noch  in  Manuscripten  der  dritten  Gruppe  in  844,  f.  164,  und  in 
12615,  f.  128,  mit  demselben  Verfassernaroen.  Abgedruckt  in  TsrW’s 
Chausonniers  de  Champagne,  p.  96,  Corr.  nach  12615:  erste  Strophe  „aidifl" 
statt  „aidie*,  dritte  Strophe  „tenes“  für  „tenis“,  im  Envoy  .envoie'1  f®r 
„envoe*. 
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chanteir  per  nature.  et  ines  euer  ki  en  son  dongier.  cest  tous  mis  sens 
fausure.  ueult  en  chantant  mercit  proier. 

Belle  et  bone  adroiture.  de  cui  uiennent  mi  desirier.  se  uos  ne 
meteis  eure,  en  ma  dolor  amenuisier.  ne  puis  uiure  ne  ie  ne  quier. 
he  franche  creature.  ne  perdeis  celui  ki  tant  chier.  uos  ai  plux  ke  rien 
nulle,  maix  penseis  de  lui  aligier. 

Simple  plaixans  et  saige.  cor  me  faites  aligement.  car  por  uos 
sent  la  raige.  damors  ke  malume  et  esprant.  trop  me  demoure  longue- 
ment.  santeis  a cest  malaige.  mercit  dame  car  autremant.  ne  uoi  ke 
masuaige.  se  de  moi  pities  ne  uos  prent. 

Ne  tenis  a outraige.  ma  dame  se  mercit  demant.  car  ie  met  mon 
eaige.  en  uos  seruir  tant  loiaulment.  com  nuls  pnet  faire  bonement. 
si  en  aueia  en  gaige.  mon  cors  et  mon  euer  ligement.  deus  uos  doinst 
teil  coraige.  ke  soie  a uostre  talent.  ✓ 

Lies  et  iolis  seroie.  se  merit  pooie  troueir.  dames  ou  tous  biens 
sauoie.  sen  nos  ne  la  puis  recoureir.  por  deu  naies  lou  euer  aueir. 
belle  meteis  men  ioie.  por  felons  medixans  greueir.  nest  riens  ke  tant 
manoie.  deus  lor  puist  grant  honte  doneir. 

Chanson  uaiten  sens  demoreir.  a soissons  droite  uoie.  a boen  conte 
te  fai  chanteir.  pierekins  ti  enuoe.  ki  damors  ne  puet  cschaper. 

CXCIII.* 

Fol.  LXXXIX.  V°.  lai  dame  dou  fael. 

Ge  ebanterai  por  mon  coraige.  ke  ie  ueul  resconforteir.  car  aueuc 
mon  grant  damaige.  ne  ueul  morir  nafoleir.  quant  de  la  terre  sauaige. 
ne  uoi  nullui  retorneir.  ou  eil  est  ki  masuaige.  lou  euer  quant  jen  oi 
pairleir.  deus  quant  crieront  outree.  sire  aidies  a palerin.  per  cui  sui 
enpoentee.  car  felon  sont  sarasin. 

Je  sonfTerrai  mon  outraige.  tant  que  lans  iert  trespaisseis.  il  est 
en  pelerinäige.  dont  deus  le  laist  retorneir.  ne  malgreit  tout  mon 
linaige.  ne  quier  ochoison  troueir.  dautre  faites  mariaige.  fols  est  eni 
ien  os  pairleir.  Deus  quant  crieront  outree. 

De  ceu  seux  a euer  dolente.  ke  eil  nest  en  cest  paix.  ke  si  souent 
me  tormente.  ke  ie  nai  ne  ieu  ne  ris.  il  est  biaus  et  ie  sui  gente.  sires 
deus  por  coi  fesis.  quant  luns  alautre  atalente.  por  öoi  nos  ais  departis. 
Deus  quant  crieront  outree. 

De  ceu  seux  en  bone  atente.  ke  ie  son  lioraaige  prix.  et  quant 

* Anonym  in  Handschriften  der  zweiten  Gruppe:  Pauliny  63,  png.  885, 
und  846,  f.  28r.  Von  den  Handschriften  der  dritten  Gruppe  hat  es  13615, 
f.  128v  ebenfalls  anonym,  wahrend  844.  f.  174  es  dem  Guios  de  Digon 
ruschreibt.  Abgedruckt  in  Francisque  Michel'»  Chansons  du  chatelain  de 
Coucy,  p.  94,  in  Leroux’  Cbants  higtoriques  I,  105,  und  in  der  Histoire 
litt^raire.  tome  28,  p.  556.  Varianten  aus  12615:  erste  Strophe  „pelerin“ 
lür  „palerin“,  „espauentee“  für  „enpoentee“,  zweite  Strophe:  „d’autre 

faice*  Air  „dautre  faites“,  vierte  Strophe  „homaige  pris*  statt  „prix“  und 
„eure“  statt  „oure“. 
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la  douce  oure  vante.  ke  uient  de  cel  doulz  pais.  ou  dl  est  ki  matalente. 
uolentiers  itour  mon  vis.  adonc  mest  uis  ke  iel  sente.  perdesons  tnon 
mantel  grix.  Deus  quant  crieront  outree. 

De  ceu  seux  moult  engingnie.  ke  ne  fu  a conuoier.  sa  chemise  cot 
uestue.  menvoiait  por  enbraiscier.  In  nuit  quant  samor  margue.  la  met 
deleis  moy  couchier.  toute  nuit  a ma  chair  nue.  por  mes  mals  rasuaigier. 
Deus. 


cxcrv.* 

Fol.  XC.  R°.  Messires  gaises  bruleis. 

Gaices  per  droit  me  respondeis.  de  uos  le  me  couient  oir.  se  ie 
me  sui  abandoneis.  loiaulment  a amors  seruir.  et  celles  me  ueulent 
trair.  a cui  mestoie  abandoneis.  dites  moi  lou  keil  me  loeis.  ou  de 
latendre  ou  del  guerpir. 

Sire  nen  sui  pais  esgaireis.  de  ceu  sai  bien  lou  rouels  choisir. 
se  finement  de  euer  ameis.  et  loiaul  sont  uostre  desir.  ni  ait  noiant  del 
repentir.  maix  a uotre  pooir  serueis.  nuls  niert  iai  tant  damors  greueis. 
keile  ne  poist  mil  tans  merir. 

Kest  ceu  gaices  estes  uos  derueis.  uoleis  me  uos  afoletir.  ceate 
amor  ke  uos  me  loeis.  deuroit  tous  li  mondes  hai'r.  tous  iors  ameir  et 
pues  morir.  uilainement  me  conforteis.  quant  ieu  ai  les  mals  endureis. 
Iors  en  deueroie  ioir. 

Sire  por  deu  or  entendeis.  adroit  a raixon  maintenir.  cuers  ki 
bien  est  enamoreis.  coment  puet  il  damors  partir.  nes  ke  ie  puix  blous 
deuenir.  nen  poroit  il  estro  torneis.  se  uos  plaist  de  tant  me  creeie. 
car  il  muerent  uerai  martir. 

Gaisses  bien  sai  ke  uos  penseis.  maix  amors  lais  acouenir.  ne 
seux  pais  si  amesureis.  ke  ie  plux  li  ueulle  obeir.  ne  poroie  plux  con- 
sentir.  ces  felonnesces  crualteis.  et  uos  ke  goutes  ni  uoies.  ne  uos  en 
saueis  reuenir. 

Sire  ains  maix  pues  ke  ie  fui  neis.  ne  uos  ui  de  riens  esbahir. 
ou  la  raixon  ne  mescouteis.  ke  le  uoir  ne  uoleis  oir.  coment  se  puet 
auelenir.  fins  cuers  et  loiauls  uolenteis.  Iai  deuiennent  uers  amors  fauces. 
sensi  mi  uoleis  retolir. 

Gaisses  si  est  quant  ie  mair.  tous  est  li  gens  cors  oblieis.  et  ces 
douls  uis  fres  coloreis.  iai  ne  cuit  ke  maix  en  sospir. 

Sire  moult  ait  vilain  loisir.  fins  amis  hais  ou  arneis.  se  il  est 
damors  sormoneis.  sorporteis  leu  ueult  relenquir. 


* Unicum  der  berner  Handschrift.  In  der  letzten  Zeile  der  sechstes 
Strophe  eine  Verderbnis*,  die  schwierig  zu  bessern  scheint.  Paris  sagt,  das» 
dieses  Jeu-parti  in  7613  (jetzt  1591),  f.  21  vom  Roi  de  Navarre  dem  Girart 
d’ Amiens  vorgelegt  werde.  Er  irrt  sich  wohl,  das  betreffende  Jeu-parti  in 
7613  ist  ein  ganz  anderes,  und  dieser  Beweis  gegen  seine  Theorie  über 
das  Alter  des  Gasse  bleibt  in  Kraft. 
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CXCV.* 

Fol.  XC.  V».  Ce 8 1 do.'uconte  debair  et  docenin  so n ganre. 

Gautiers  ki  de  france  ueneis.  et  feustes  aueuc  ces  barons.  cor 
me  dites  se  uos  saueis.  keils  est  la  lor  entensions.  durrait  maix  tous  iors 
lor  tensons.  ke  iai  nes  uairons  acordeis.  ne  iai  nft  vairont  si  melleis. 
ke  percies  en  soit  uns  blasons. 

* Handschriftlich  noch  in  20050,  f.  158.  Nach  unserer  Handschrift  in 
Jubinal’s  Rapport  h M.  le  ministre  de  llnstruction  publique  1838,  p.  42, 
und  bei  Paulin  Paris'(Artikel  über  die  Chansonniers,  Hist.  litt,  de  la  France, 
tome  23,  p.  771),  sowie  in  C.  Hofmann's  Altfr.  lvr.  Ged.  a.  d.  berner  Codex 
(München  1868),  p.  19,  abgedruckt.  Es  ist  auffallend,  dass  Paris  und  Hof- 
mann diesen  politischen  Dialog  (jeu-parti  kann  man  das  wohl  nicht  nennen) 
nach  der  berner  Handschrift  abgedruckt  haben,  ohne  an  der  Reihenfolge 
der  Strophen  irgend  welchen  Anstoss  zu  nehmen;  die  Ordnung  der 
Strophen  ist  offenbar  gestört , in  der  jetzigen  Folge  ist  ohne  Zwang  gar 
kein  logischer  und  vernünftiger  %'ortgang  der  getheilten  Rede  zu  erkennen, 
auch  der  Text  des  berner  Manuscripts  zeigt  mehrere  Verderbnisse.  Schon 
Ste  Palaye  bemerkte  diese  Störung  der  Ordnung  und  suchte  in  einer 
Randbemerkung  in  der  Mouchet’schen  Copie  die  richtige  Reihenfolge  der 
Strophen  wieder  herzustellen,  indem  er  die  fünfte  Strophe  zur  dritten  machte. 
Obgleich  damit  auch  noch  nicht  geholfen  ist,  so  hätte  doch  Paris  (der  jeden- 
falls die  Mouchet’sche  Copie  benutzte)  und  die  Ste  Falaye’sche  Notiz  bemerken 
musste,  über  eine  Schwierigkeit,  deren  Lösung  sich  nicht  sofort  ergab,  nicht 

Sinz  schweigen  sollen.  — Uns  scheint  die  Handschrift  20050  die  richtige 
eihenfolge  und  einige  gute  Besserungen  zu  bieten,  obgleich  diese  Recension 
um  einen  Vers  kürzer  ist,  als  die  des  berner  Codex.  Erstens  ist  in  20050 
die  fünfte  Strophe  an  der  zweiten  Stelle  (also  nicht  an  der  dritten,  wie  Ste  Palaye 
wollte)  und  an  Pieres  gerichtet;  statt  „a  cest  mestier“  liest  diese  Handschrift 
„a  eommansier“.  Das  passt  schon  sehr  gut,  wie  man  sieht.  An  der  dritten 
Stelle  findet  sich  dann  eine  Strophe,  die  aus  Theilen  der  dritten  und  der 
vierten  Strophe  der  berner  Handschrift  besteht,  natürlich  jetzt  an  Gautier 
gerichtet;  sic  lautet  folgendermassen : „Getier  om  (on)  ait  veut  souant.  mes 
auenir  par  grant  deroi.  nnil  peirt  keil  aient  lalent.  deaz  vangier  se  uont  il 
perfoit  chacun  ior  asanbleir  les  voi.  delons  vienent  a tot  grant  eens,  bien 
perdent  honor  et  argent.  cant  il  ne  font  ne  son  ne  coi“.  — Die  vierte 
Strophe  ist  dann  die  zweite  in  unserer  Handschrift  mit  der  Variante  statt 
„coens  henri“  „ijuiens  burels“.  So  muss  es  auch  heissen,  denn  da  die 
historischen  Thatsachen.  die  dem  Liede  zu  Grunde  liegen,  aus  Joinville  und 
anderswoher  bekannt  sind,  wissen  wir,  dass  Philipp  von  Frankreich,  Graf 
von  Boulogne,  der  an  diesem  Kriege  theilnabm,  den  Beinamen  „hurels“ 
oder  „hurepels“  führte.  Statt  des  zweiten  „bretons“  hat  denn  20050  auch 
richtig  „berrois“  (barrois);  es  ist  Heinrich  II,  comte  de  Bar  gemeint.  Die 
fünfte  Strophe  von  20050  entspricht  dann  der  vierten  der  berner  Handschrift 
mit  Ausnahme  der  beiden  ersten  Verse  (die,  wie  erwähnt,  am  Anfänge  der 
dritten  Strophe  in  20050  stehen).  An  ihrer  Stelle  finden  sich  dann  die 
folgenden : „Gautier  ie  cut  certenemant.  seur  ma  dame  iert  la  pais  ce  croi“. 
„Moneit  en  besloi“  = in  Zwietracht  bringen.  Obgleich  „besloi“  öfter 
synonym  mit  tort  (Pariser  Handschrift  des  Roman  de  Rou,  Nro.  375, 
p.  231)  oder  als  oppositum  zu  droit  (Fartenopex  de  Blois  Ms.  St.  Germain 
1239,  f.  172v)  gebraucht  wird,  so  scheint  es  doch  in  der  Redensart  „mener 
a besloi“  meistens  zu  bedeuten  „in  Zwietracht  bringen,  in  Uneinigkeit 
versetzen“.  (Vergleiche  Manuscript  des  Vat.  1490,  f.  167v,  das  Manuscrit 
de  St.  Germain  der  Hist,  de  Ste  Leocadc  f.  30r.)  Keine  von  beiden 
Bedeutungen  passt  für  „moneit  a besloi*  in  dem  Liede  „outre  cuidies  en 
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Pieres  se  nostre  coens  henris.  en  est  creus  et  li  brctons.  et  li 
bretons  kest  li  ozeis.  et  li  sires  des  borgingnons.  ansois  ke  paissent 
rouuexons.  uaires  baicles  si  rausseis.  ke  lors  bobans  serait  mateis.  iai 
rois  ne  lor  iert  guerixons. 

Gautiers  trop  dtire  longuement.  eist  meneciers  et  si  ualt  pou.  mal 
semble  kil  aient  talent.  dous  ucngier  si  ont  il  perfoit.  chascuns  ior 
asembleis  les  uoy.  de  loing  uenir  atout  grant  gent.  bien  perdent  honor 
et  airgent.  quant  il  ne  font  ne  ceu  ne  coi. 

Pieres  on  ait  ueut  souent.  mesauenir  de  grant  desroi.  honor  ont 
fait  a esciant.  et  li  chardenal  et  li  roi.  ki  les  ait  moneis  en  besloi.  per 
lou  consoil  dame  hersant.  desore  irait  la  paille  auant.  ceu  puet  chascuns 
penseir  de  soy. 

Gautier  ie  ne  mi  os  fieir.  trop  les  uoi  lens  a cest  mestier.  lou 
bei  tena  ont  laissiet  paisseir.  tant  com  doit  plouoir  et  negier,  et  quant 
plux  les  uoi  correcier.  et  de  la  cort  poc  mal  torneir.  sen  font  .11.  ou 
.111.  demoreir.  por  truvve  en  couert  raloignier. 

Piere  ne  font  pais  a blameir.  eil  ki  en  partirent  prerniers.  kains 
pues  ne  uorent  demoreir.  por  lou  chardenal  losengier,  cui  il  noserent 
rien  ueeir.  et  por  ceuls  de  blame  geteir.  firent  la  ferne  un  pou  laissier. 

Fol.  XCI.  R°.  CXCVL* 

Grant  piece  ait  ke  chantai  maix.  ne  ke  de  chanteir  noi  talent. 
maix  or  soustien  damors  lou  faix.  por  coi  souent  tous  merris  chant. 

ma  fole  pensec“.  Es  scheint  da  eine  Textesverderbniss  vorzuliegen.  Ste  Pah« 
erklärt  „conduit  foliement“,  was  aber  zu  der  sonstigen  Bedeutung  von  „beski* 
gar  nicht  passt.  — Für  „hersant“  steht  in  20050  „harsant“.  Wer  ist  denn 
eigentlich  diese  dnme  hersant  oder  „harsant“?  (Bekanntlich  heisst  in  ver- 
schiedenen Darstellungen  der  Fucbsfabel  die  Wölfin  so.)  Ste  Palare  im 
Glossaire  erklärt  „ddesse  de  la  necessitd  penurie,  besoin“,  eine  ganz  in  der 
Luft  schwebende  Erklärung,  dio  gar  keine  Wahrscheinlichkeit  hat.  Jeden- 
falls ist  es  eine  historische  Person.  P.  Paris  meint,  es  sei  die  Königin 
Blanche.  Aber  warum  wird  die  so  genannt?  „Truvve“  in  der  vorletzten 
Strophe,  was  20050  auch  hat,  scheint  so  viel  wie  „trfcve“  zu  bedeuten.  Es 
kommt  noch  an  zwei  anderen  Stellen  vor,  vyo  der  Sinn  aber  auch  nicht 
klar  ist.  — Die  Ueberschrift  im  berner  Manuscript  „Cest  dou  conte  Je 
bair  et  doccnin  son  ganre“  weist  gleich  auf  die  dem  Gedichte  zu  Grunde 
liegenden  historischen  Facta  hin.  — Ocenin  erklärt  Ste  Palaye  wohl  richtig 
„otenin  diminutif  d’Othon“.  — Die  vier  letzten  Verse  der  zweiten  Strophe, 
die  bedeutende  Schwierigkeiten  bieten,  übersetzt  oder  erklärt  vielmehr  P- 
Paris  (Hist,  litt.,  t 23,  p.  771)  folgendermassen : „vous  verrez  avant  que  I« 
rogations  ne  soient  passdes  lea  Basques  tellement  battus  et  leur  orgueil 
si  bien  domptd,  qu’il  n’y  a pas  de  roi,  qui  puisse  les  releverf!)“  Es 
wäre  interessant,  wenn  Paris  die  Besserungen  und  Aenderungen  mitgetheilt 
hätte,  denen  er  den  Text  unterworfen  hat,  bevor  er  zu  dieser  Erklärung 
kam.  Wir  bemerken  ausdrücklich,  dass  20050  etatt  „rouvexous“  „rovesous“ 
hat  und  statt  „baicles“  „bacles“,  eine  Aenderung  in  Basques  also  hand- 
schriftlich nicht  gerechtfertigt  ist. 

• Nur  noch  in  846  mit  bedeutenden  Varianten  und  um  ein©  Strophe 
kürzer  (f.  56v).  Wir  notiren  in  der  zweiten  Strophe  die  Varianten  statt 
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car  onkes  tristans  namait  tant.  ne  nel  tint  amors  de  si  pres.  com  or 
fait  moi  tout  a elaix.  elais  de  bien  ameir  me  vant.  maix  de  bien  eätre 
ameis  me  tais.  trop  me  tient  amors  por  enfanl. 

Biaus  sires  deus  com  grant  folor.  fait  ki  amors  aimme  ne  croit. 
estrangleis  est  ki  estranglout.  eil  est  iures  ki  trop  en  boit.  amors  est 
teils  ne  sai  ke  doit.  ke  de  li  boiure  sont  tuit  glont.  ne  nuls  nen  boit  ke 
riens  la  dout.  ke  la  sauor  les  en  desoit.  ne  nuls  nest  ki  a li  nasout. 
tant  se  poene  de  laleir  droit. 

Ne  puis  aleir  ne  loing  ne  pres.  camors  ne  maille  ades  suiant.  et 
jeu  per  tout  lou  cors  lou  bais.  et  sens  ire  et  sens  mal  talent.  car  del 
tout  seux  a lor  comant.  elais  por  coi  ne  dor  ades.  car  en  dormant 
mamie  baix.  ke  de  puis  baixier  en  uellant.  en  songe  de  ceü  me  pax. 
ke  me  ferait  poure  ou  manent. 

Foi.  xcl  v®.  exevn.  * 

Ge  chanterai  ke  mamie  ai  perdue.  plux  bellement  ne  me  sai  con- 
forteir.  mes  compans  lait  a son  eus  retenue.  ki  depair  moi  soloit  a li 
pairleir.  on  ne  se  doit  en  nul  home  fieir.  celle  amor  soit  honie  et  con- 
fondue.  ou  il  couient  por  anpairleir  aleir. 

Mamie  estoit  or  est  ma  gerroiere.  si  maist  deus  sen  ai  lou  euer 
irei.  fauls  losengier,  ki  men  ont  mis  ariere.  et  enuie  ke  ne  se  puet 
celleir.  poures  bons  seux  se  nai  maix  ke  doneir.  et  poureteis  mait  mis 
del  tout  ariere.  por  ceu  ne  doit  nuls  poures  bons  ameir. 

Honis  soit  il  ki  en  femme  se  de.  por  bei  semblänt  ne  por  simple 
resgairt.  la  riens  el  mont  ke  plux  aime  et  desire.  donroit  eile  por  .1. 
denier  sa  pairt.  honis  soit  il  ki  iamaix  amerait.  ma  loiaulteis  mait  del 
tout  mis  ariere.  maix  teils  se  enide  eschaufeir  ke  si  airt. 

Je  ne  dis  pais  keile  soit  manemie.  maix  mamie  ke  raixon  ientant, 
ses  amis  seux  et  si  ne  maimrne  mie.  se  maist  deus  sen  ai  le  euer  dolent. 
grant  bien  mait  fait.  moult  grant  mercit  len  rant.  et  deus  li  doinst 
eincor  en  sa  baillie.  ceu  keile  ait  tant  desireit  longuement. 

De  dame  den  soitelle  maleie.  ki  samour  lait  por  pior  acoentieir. 
celle  ne  trueve  en  lome  tricherie.  ou  teil  chose  ke  ne  li  ait  mestier. 
de  moi  laissier  ne  li  fust  il  mestiers.  car  mamors  est  de  si  grant  signorie. 
se  maist  deus  sen  ai  maluaix  lueir. 

exevm.**  . 

FoL  xcn.  H°.  Jaikes  damions. 

Ge  men  aloie  ier  matin.  lonc  un  boix  esbanoient.  tres  penseis 

„biaus  sires  deus“  „par  deu  amors“,  statt  „estranglout“  „uos  tranglout“. 
Ebenso  ist  vielleicht  statt  des  vorletzten  Verses  der  zweiten  Strophe  in  der 
berner  Handschrift  mit  846  zu  lesen : „las  ie  ne  uoi  nul  ki  sen  lout".  Statt 
„me  pax“  in  der  dritten  Strophe  ist  vielleicht  mit  Ste  Palaye  „repais“  zu  lesen. 

* l'nicum  der  berner  Handschrift.  Zu  „a  son  eus  retenue“  vergleiche 
Anmerkung  zu  Nro.  59  „Bien  doi  chanteir“.  „Lueir"  anderswo  „lowier“  und 
„luwier,  für  „loyer“  häufig  (vergleiche  f.  17v;  f.  82v;  f.  101r,  und  f.  S8v). 

Unicom  der  berner  Handschrift,  von  Conrad  Hofmann  in  den  Sitzungs- 
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damors  estoie.  se  maloie  esbatant.  et  trouai  enmei  ma  uoie.  pastoreile 
auenant.  toute  soule  apres  sa  proie.  grant  ioie  demenant.  toute  en  reten- 
tist  lerboie.  si  haut  aloit  noitent.  doreleu  vadi  uadoie.  robin  ua  apellent. 

Gentement  la  saluoie.  pues  li  uoix  demandant.  belle  douce  simple 
et  ooie.  cui  aleis  uos  hucbaut.  robin  sire  se  lauoie.  niroie  autre  quer&nt. 
belle  il  est  leis  celle  anoie.  ou  il  uait  donoiant.  une  a une  eote  bloie. 
uaif  souent  enbraissant.  dorelot  vadi  radoie  marot  i cort  errant. 

Marot-trueue  lasemblee.  si  sescrie  a haut  cri.  come  ferne  forceneie. 
ahi  robin  ahi.  tresorde  gairce  prouee.  com  mar  uenis  hui  ci.  moult  per 
es  baude  et  ozeie.  quant  me  touls  mon  amin.  celle  respont  com  deruee. 
il  uos  ameroit.  fi.  dorelo  vadi  vadoie.  uos  laueis  acoupi. 

La  messuelle  ait  leuee.  marot  quant  lentendi.  iai  en  ferist  armeure. 
quant  Robins  li  toli.  grant  bufe  li  ait  donee.  et  moult  bien  la  bati.  marot 
toute  escheuelee.  uers  moi  sen  afo'it.  por  ceu  ke  fust  plux  iree.  tout  en 
plaignant  li  dis.  doreleu  vadi  vadoie.  marot  grant  honte  ait  si. 

Marot  uotre  mercerie.  pouc  prixe  ce  ueeis.  eil  ainsi  uos  ait  laidie. 
certes  cest  grans  uilteis.  robins  uos  ait  acoupie.  et  uos  lui  racoupeis. 
dorelot  vadi  vadoie.  un  autre  amin  quereis. 

Marot  uotre  druerie.  por  deu  cor  me  doneis.  ie  uos  ain  et  ser  et 
prie.  piece  ait  bien  le  saueis.  sire  ie  sui  si  merrie.  por  deu  ne  me  gabeis. 
non  fais  ie  douce  amie.  ains  uos  di  ueritei.  lors  lai  soeif  enbraiscie.  ca 
force  ka  boen  greif,  dolelo  vadi  vadoie.  en  fis  ma  volenteit. 

Quant  uint  a la  departie.  si  chante  aual  les  preis,  doreleu  vadon 
vadoie.  Robin  tu  ies  cous  proueis. 

CXCIX.  * 

FoLXCIV.R0.  Jaikes  de  canbrai  ou  chant  de  lunicorne. 

Haute  dame  com  rose  et  lis.  ont  sormonteit  toute  color.  et  ke  li 
blans  prent  resplandor.  ou  uermoil  kest  en  li  espris.  tout  ausi  prist  li 

berichten  der  Münchener  Academie  1865  mitgetheilt  (1865,  Band,  II,  Heft  IV). 
Zur  Kritik  und  Worterklärung  bemerken  wir:  erste  Strophe:  , noitent"  für 
„notant" ; „noter“  Öfter  synonym  mit  „chanter“,  z.  B.  unten  in  der  sechsten 
Strophe  des  Liedes  „Kant  se  resioissent  oixel“  (zweiter  TheiL  f.  III  B0)- 
Zweite  Strophe:  „anoie“  für  „aulnoye*  (heute  aulnaie,  aunaie),  ein  mit  Erlen 
bepflanzter  Platz,  Erlcnbusch,  vergleiche  oben  die  Form  „anoy*  in  Nro-  36 
der  Fastourelle  des  Thibaut  de  Nangis  f.  15v.  „Donoier“  für  „caresser* 
•ehr  häufig  (vergleiche  f.  S8v;  82v;  102r;  108r).  Für  „uuif“  bessert  Conr»l 
Hofmann  „suaif*.  „Soeif“  kommt  oft  vor,  aber  „suaif“?  Wir  möchten 
„uait“  lesen,  was  auch  näher  liegt,  ln  der  dritten  Strophe  „asemblee*  für 
die  verliebte  Gruppe,  Robin  mit  ihrer  Nebenbuhlerin.  „Baude*  im  Mase. 
„baus*,  und  das  Adv.  „baudement“  = frech,  unverschämt,  oft  (vergleiche 
f.  42r;  f.  62v  u.  ö.  a.).  „Acoupeir“  den  Geliebten  betrügen,  siebe  weiter 
unten  noch  einmal  dasselbe  und  „racoupeir“.  Vierte  Strophe : „bufe“.  Ohrfeig®' 
Fünfte  Strophe:  „mercerie“,  marchandise.  Die  sprichwörtliche  Redensart  hier, 
eigentlich  „Eure  Waare  hat  keinen  Werth“.  Siebente  Strophe:  „cous*  für 
cocu  sehr  oft  (vergleiche  f.  llv;  f.  102r,  zweiter  Theil  f.  20v,  ibid.  f.  37t). 

* Der  Beisatz  „ou  chant“  (nur  bei  Jaikes  de  Cambray)  bezeichnet  ein« 
Nachahmung  der  Form,  die  sich  bis  ins  Einzelne  erstreckt,  meistens  sog»r 
auf  die  Anzahl  der  Strophen  und  die  Wahl  der  Reime.  Alle  diese  so 
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90urains  rois.  colour  dcdens  le  lis  cortois.  en  patience  et  per  amor. 
et  soffri  mort  ou  fust  croixiet.  por  uancre  le  uilain  pechiet. 

Dame  se  tu  portais  la  flor.  de  ton  peire  ki  est  tes  fils.  il  ne  men 
doit  pais  estre  pia.  quant  tu  ais  sormonteit  ualor.  eil  ki  tous  biens  ait 
enbraiseies.  uint  en  ton  cora  per  amisties.  por  moi  sen  dois  auoir  merci. 
et  conforteir  ceu  est  tes  drois.  por  eil  ne  pendi  deus  en  croix. 

Bien  ait  son  euer  damerous  prix.  eil  ki  son  cors  liure  a dolor,  on 
le  tenroit  or  a folor.  maix  tuit  fuis  siens  a noient  mis.  se  ne  fust  eil  ki 
fut  en  croix.  en  enfer  o les  abeiois.  alaist  chascuns  sens  nul  retor.  aincor 
nos  serait  reprochie.  quant  li  mal  fait  seront  iugie. 

Cil  ki  est  appelleis  dauid.  et  compaireis  a pellican.  adroit  ait  a 
nom  habrahan.  et  tous  biens  est  en  ces  brais  mis.  li  douls  fenis  sens 
compaignon.  li  doulz  aignial  et  li  fiers  hom.  nos  abourait  tous  de  son 
saue,  humiliteis  nos  ot  besoing.  mas  la  fierteit  forment  resoing. 

Dame  tu  es  aue  persan.  et  eua  fut  nos  anemis.  tu  es  porte  de 
paradis.  et  ces  li  boissons  moysen.  iheremie  en  trais  a tesmoing  ans 
et  • vun-  de  loing.  dauant  uos  et  apres  adam.  dist  ke  aincor  vanroit  li 
hons.  ki  nos  metroit  hors  de  prixon. 

CC  * 

Fol.  XCIV.  R°. 

Humiliteis  et  franchixe.  dousor  debonaireteis.  est  bien  alee  et  remise. 
et  orguels  et  crualteis.  est  repris  et  racineis.  et  amors  mont  entreprise. 
ie  men  plaing  per  mon  scruixe.  ki  men  est  tant  demoreis,  ke  ie  cuit 
kil  soit  remeis. 

He  deus  por  coi  ne  cest  mise.  dousor  mercis  et  franchixe.  en  celi 
ke  per  deuise.  ait  en  li  toute  biauteis.  ces  uis  est  fres  coloreis.  euls 


bezeiebueten  Lieder  geboren  der  Gattung  an,  die  Wackernagel  „geistliche 
Parodie“  nennt.  Vergleiche  dazu  den  Nachtrag  zu  unserer  Abhandlung 
über  die  Chansonniers  betreffend  Gautier  de  Coinsy.  Uebrigens  ist  das 
Lied  Uni  tum  der  berner  Handschrift  und  bei  Dinaux  trouvbres  Cambrdsicns 
p.  153  abgedruckt.  Zur  Kritik  und  Worterklärung  bemerken  wir,  dass  „eil“ 
(in  der  zweiten  Strophe)  in  dem  Sinne  von  „etwas  Anderes“  sehr  oft  im 
berner  Codex  vorkommt.  Vergleiche  f.  108v.  zweiter  Theil,  f.  47v,  ibid  3öv 
und  102r,  und  im  dritten  Theil  f.  S5r.  „Abeiois“  in  der  dritten  Strophe 
scheint  für  „Albigcois“,  „abourait“  in  der  vierten  für  „abreuvait“  zu  stehen. 
Zu  „resoing“  in  derselben  Strophe  weist  das  grosse  handschriftliche  Glossar 
Ste  Palaye’s  noch  zwei  Stellen  nach,  eine  aus  der  Handschrift  der  Chronik 
des  Älouskes,  die  andere  aus  dem  Mauuscript  Noailles  (12615;  Ste  Palaye 
citirt  die  für  Coustellier  gemachte  Copie).  In  beiden  Stellen  scheint  „resoing“ 
Furcht  resp.  fürchten  zu  bedeuten,  ein  Sinn,  der  hier  auch  passt.  „Ave 
persan“  in  der  letzten  Strophe  scheint  eine  Verdcrbniss  zu  sein. 

' In  Handschriften  der  dritten  und  vierten  Gruppe  dem  Gautier  de  d'Argies 
beigelegt:  844,  f.  94r,  Arras  G57,  wo  es  das  dritte  unter  Gedichten  des 
Gautier,  und  Vat.  1490,  f.  16r,  woraus  cs  bei  Keller  iRomvart  p 249)  und 
nach  ihm  bei  Mützner  abgedruckt  ist.  „Senter“  in  der  letzten  Strophe  heisst 
nichts,  es  liegt  da  eine  Verderbniss  vor,  die  nach  844  so  zu  bessern  ist: 
„per  tens  ioies  et  santez“.  Statt  „dont“  liest  dieselbe  Handschrift  „donc“. 
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uairs  bouche  bien  asise.  cors  ki  malume  et  atixe.  maix  gi  truia  trop 
de  durtei.  per  ceu  parous  com  ireis. 

Tout  seux  a uostre  deuise.  dame  a grant  tort  mocieis.  por  caueis 
uengence  prise.  dont  mesfais  nest  pais  proueis.  eertes  uers  moi  mes- 
preneiz.  ki  seux  en  uotre  seruixe.  et  uos  maueis  la  mort  quise.  maix 
com  plux  i perdereis.  moins  des  uostres  i aureis. 

Jai  per  uos  niert  maix  conquise.  la  perde  ke  uos  sousfreis.  de 
moi  ken  iteille  guise.  muer  et  uos  le  consenteis.  se  uostre  home  deceueis. 
ke  uos  aimme  et  loe  et  prise.  et  qui  sentonte  iait  mise.  iamaix  nul  nen 
trouereis.  si  soit  a uos  uolenteis. 

Belle  eertes  sens  faintixe.  uos  ain  et  en  loiaultei.  se  de  uos  ne 
mest  promise.  per  tens  et  ioie  et  senter.  dont  sui  a dolor  liureis.  se  de 
ceu  mestes  enquise.  dont  uos  or  estes  requise.  ke  uos  seruir  me  souffreis. 
ne  iamaix  plux  nen  fereis. 

CCI.* 

Fol.  XC1V.  V°.  Jaikes  damiens. 

llareu  damors  plaindre  en  chantant.  mestuet  coi  ke  nuls  die.  ka 
tort  mocist  uilainncment.  et  se  nel  deser  mie.  tous  iors  lai  seruit  loi- 
aulmant.  de  boen  euer  sens  repentement.  maix  or  me  contralie.  de  la 
mort  me  defie.  quant  ieu  plux  grant  ioie  en  atent. 

A pou  kire  ne  mc  consent,  ka  tous  les  amans  die.  fols  cst  ka  li 
seruir  se  prant.  com  fait  mainte  foie.  et  ioie  et  gueridonnement.  car  ie 
lai  seruit  longuement.  de  euer  sens  tricherie.  naincor  ni  pux  ie  mie. 
troueir  confort  naligement. 

Mereit  amors  iai  prix  ie  tant.  la  uostre  compaignie.  conkes  nen 
parti  por  torment,  ne  partir  nen  quier  mie.  maix  hons  plains  de  grief 
mal  talent.  dire  et  de  desconfortement.  nit  moult  tost  dit  folie.  quant  ie 
ni  truis  ai'e.  se  men  plaing  nest  meruellc  grant. 

Dame  plainne  dansaignement.  de  sen  de  cortoisie.  cor  motroiej 
cortoiscment.  la  uostre  druerie.  ains  kel  saichent  la  male  gent.  li  mal 
pairlier  li  me  dixant.  ki  per  lor  ianglerie.  joie  et  solais  damie.  tolen: 
et  destornent  souent. 

Dame  saichies  certainnement.  ke  sens  losengerie.  et  euer  et  cors 
tout  uos  present,  et  met  en  uo  baillie.  por  ceu  tios  pri  ke  bonement.  aies 
de  moi  prochiennement.  mereit  car  ne  uoi  mie.  nul  confort  de  ma  vir. 
se  de  moi  pities  ne  uos  prent. 


Fol.  XCV.  R». 


CC1I.»* 


Haute  chose  ait  en  amor.  bien  la  doit  gairdeir  ki  lait.  ne  pari 
faillir  a honor.  fins  cuers  ou  eile  serait.  ke  plux  aimme  plux  metrait 


* Unicum  des  berner  Manuscripts.  Im  vierten  Verse  der  zweiten  Strophe 
scheint  eine  Verderbniss  vorzuliegen. 

**  Sämmtliclie  Handschriften  der  zweiten  Gruppe  schreiben  dies  LW 
übereinstimmend  dem  Gillebert  de  Bcrneville  zu:  345,  f.  €6;  Paulnir  63. 
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trestout  son  desir.  en  boens  deuenir.  por  valoir  doit  auoir.  chascuns 
fine  amora  sens  mouoir. 

Dame  por  uostre  ualor.  mes  (ins  cuers  uos  enamait.  et  bien  sai 
ke  nait  millor.  delai  la  meir  ne  desai.  araors  pais  ne  mobliait.  quant 
me  fiat  ehoisir.  tout  a mon  plaisir  por  valoir  doit  auoir.  chascuns  fine 
amors  sens  mouoir. 

Del  tout  ferait  son  pior.  ki  damors  se  partira.  ne  iamaix  plux 
vilain  tor.  en  sa  vie  ne  ferait.  ke  dons  kil  les  laisserait.  maix  sens 
repentir.  se  doit  len  tenir.  por  valoir  doit  auoir.  chascuns  fine  amor 
sens  mouoir. 

\ 


Fol.  XCV.  R°. 


ccnr.* 


Helais  cai  forfait  a la  gent.  quant  celi  lor  os  tant  lovveir.  ke  si  mait 
mis  en  grief  torment,  et  se  ni  puis  mercit  troueir.  ne  oblieir  certes  ne 
la  puis  raie.  tant  ai  en  li  proesce  et  cortoixie.  ke  ie  ne  puis  en  autre 
leu  penseir. 

Moult  me  fut  a comencement.  et  bone  et  douce  de  pairleir.  ma  dame 
cui  iain  loiaulment.  ke  mait  tolut  rire  et  iueir.  en  moi  greueir  ait  tor- 
neie  sa  vie.  et  iai  ameit  lei  ou  mes  cuers  se  fie.  si  bonement  com  amors 
puet  guieir. 

Auoir  ne  la  puis  ne  laissier.  bien  est  en  li  morte  mercis.  quant 
eile  ueult  mon  cncombrier.  cui  ie  sui  ces  loiauls  amis.  amis  serai  tous  dis 
sens  repentence.  biaus  eors  cleirs  uis  geteis  moi  de  pesence.  onkes  uers 
uos  certes  riens  ne  forfix. 

Certes  iai  ameit  sens  triebier.  iai  ne  men  deust  estre  pix.  maix 
trop  permix  haut  mon  cuidier.  deus  coment  fui  ie  si  hardis.  sor  meust 
pris  eurs  et  maintenance.  sai  ieu  asise  en  teil  leu  mespcrance.  ou  mes 
pooirs  deust  estre  tous  mis. 

Douce  tAme  ke  tant  ameis.  toute  riens  kc  torne  a honor.  grant 
meruelle  est  quant  uos  creeis.  nouelles  de  losengeors.  en  grant  dolour 
ont  ma  ioie  atomee.  eil  ijinglcor  ki  nont  autre  pensee.  fors  de  blameir 
et  de  honir  amors. 

Pues  ke  clst  mals  mest  uenus  por  ameir.  dou  mont  la  millor.  ne 
mi  doi  pais  desoonforteir.  por  nuls  maluais  losengeors.  teils  desirrours 
men  est  ou  euer  entree.  ke  iai  nul  ior  niert  per  mo  obliee.  ne  iai  uers 
naurai  euer  tricheor. 


pag.  143;  847,  f.  115.  Manuscript  846,  f.  56v  (das,  wie  man  sich  erinnern 
wolle,  überhaupt  keine  Verfassernamen  hat)  und  1591,  fF.  88  bringen  es 
anonym.  Aus  der  Reeension  in  845,  die  um  zwei  Strophen  reicher  ist, 
notiren  wir  in  der  dritten  Strophe  den  ersten  Vers  „l)e  trop  fera  son  peior“; 
der  fünfte  Vers  derselben  Strophe  heisst  in  845  „damors  qui  la  laissera“. 

• Nur  noch  in  Handschriften  der  dritten  Gruppe , von  denen  es  844, 
f.  177r  dem  Guios  de  Digon  zuschreibt,  12615,  f.  45r  es  anonym  bringt. 
Die  Reeension  der  berner  Handschrift  ist  hier  wieder  die  reichste,  844  hat 
sogar  nur  vier  Strophen,  die  drei  ersten  und  die  fünfte  des  berner  Codex. 
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A la  millor  et  a la  raaels  amee.  di  ma  dolor  chanson  a la  finee. 
et  les  grans  mals  ke  je  trais  por  amors. 


Fol.  XCV.  V®. 


CCIV.* 

Bei  Wackernagel  Nro.  38. 

ppy  M 

Fol.  XCVI.  R°.  , > ' 

Haute  chose  ai  dedens  mon  euer  emprise.  repos  ne  ueul  ne  ns 
men  quier  laisseir.  car  tant  moi  plaist  ke  ie  nen  quier  torneir.  ma 
uolenteis  est  si  a mi  deuise.  kades  penseir  ueul  a celle  ki  ensi  me 
iustice.  ke  li  ameir  mestuet  tous  iors.  bien  le  uos  puis  mostreir.  tonte 
autre  amor  men  couient  oblieir. 

Vos  oeis  bien  la  maniere  et  la  guisse.  dont  ceu  me  vient  kil  ms 
couient  ebanteir.  et  la  ioie  ke  uos  moeis  moneir.  uos  fait  sauoir  dont 
uient  et  ou  est  prise.  en  esgairdeir.  onkes  nul  ior  not  plux  de  mon 
scruixe.  fors  lou  pairleir.  keile  moi  suelt  si  samblamment  moustreir.  ic 
dous  portant  ne  sen  ueulle  paisseir. 

Moult  est  saige  cortoise  et  bien  aprise.  plux  douce  rien  ne  poroit 
on  troueir.  et  semble  bien  ke  nait  nul  mal  penseir.  maix  kenli  ait  st 
pitiet  et  franebixe.  por  conforteir.  ie  sai  de  uoir  ken  li  ai  ma  mort  prise. 
car  demoreir  puet  eile  bien  itant  por  moi  greueir.  ke  de  pitiet  se  porait 
aquiteir. 

Enli  ne  fault  maix  cun  pou  fust  sosprise.  damors  keile  me  oeis 
deuiseir.  cbauols  ait  blons  le  uis  uermoil  et  cleir.  frex  et  nouel  ploi 
ke  roze  ou  serixe.  ne  sai  sa  peir.  lou  col  plux  blanc  ke  noif.  sns 
brainebe  asisse.  atort  blameir.  me  ueul  de  ceu  ke  la  moeis  loeir.  de 
tant  mest  bei  ke  ie  losai  ameir. 

flf!VT  •** 

Fol  XCVI.  V°. 

Haute  amor  ke  mesprant.  mon  euer  mon  cors  mes  euls  mon  uis. 
me  fait  ameir  se  men  ain  tant.  de  la  destresce  ou  il  mont  mis.  ie  ne 
sui  mie  si  hardis.  ke  proier  losaixe  autrement.  car  ie  redout  trop  dure- 
in ent  caincor  ne  eusse  ie  pix  ke  ic  nen  sent. 


* Unicum  der  berner  Handschrift  Statt  „Ancuses"  liest  die  Paris- 
Moucliet’sche  Liste  „ Aneuse  de  Monveron  (Manuscr.  frant;.  VI,  67).  .Me- 
negaul“  in  der  dritten  Strophe  ist  wohl  von  dem  mittelalterlich-lateinischen 
„menescallus  = marescalctis“  herzuleiten.  Ste  Palaye  leitet  es  auch  noch 
von  „manigoldus“  ab,  das  Ducange  IV,  432  als  carnifex  erklärt  Ste  Paine 
selbst  hat  bei  dem  Artikel  „manigoldes“  in  seinem  grossen  Glossar  keine 
Erklärung,  sondern  verweist  auf  „magnigoules“,  ein  rabelaisisches  Wort, 
das  Vieltresser  bedeutet.  Beides  passt  nicht.  Statt  -gaire“  in  der  vierten 
Strophe  ist  wohl  „gairde“  zu  lesen. 

**  Unicum  des  berner  Manuscripts. 

***  Unicum  der  berner  Handschrift.  Statt  ,seuient"  in  der  zweiten 
Strophe  ist  wohl  „scavent“  zu  lesen. 
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Morir  niestuet  celle  consent,  por  cen  ke  teils  est  ces  plaixirs.  trop 
men  a'ide  lentement.  la  graice  et  pities  et  mercis.  ke  bien  seuienl  ke 
fins  amis.  naniait  onkes  plux  loiaulment.  nonkes  plux  debonairement. 
ne  resgardait  son  simple  uis.  de  boen  talent. 

Seu  bei  eul  cleir  uair  et  plaixaDt.  plain  de  tres  debonaire  ris.  me 
font  ameir  si  coralment.  ke  raerueille  est  quant  ie  seux  uis.  ces  cors 
nault  bien  .1.  paradis.  ke  ueoir  le  poroit  souent.  maix  ie  uos  di  cer- 
tainnement.  ke  trop  en  seux  ariere  mis.  se  men  dement. 

Petit  la  uoi  sen  dormant  non.  cen  est  quant  ke  ieu  ai  de  biens. 
auis  mest  quant  ieu  oi  le  nom.  com  die  tous  li  roons  soit  miens.  cest 
toute  la  plux  belle  riens.  ou  deus  meist  onkes  faisson.  se  uos  di  per 
bone  raixon.  ca  estre  tous  ligement  siens.  moi  abandon. 

ccvn.* 

Fol.  XCVII.  R°. 

Haute  rente  mait  asise.  amors  ke  ne  puet  faillir.  ades  ueul  ke  por 
li  sente.  les  mals  dont  ne  quier  guerir.  moult  me  sont  doulz  asentir. 
ne  iamaix  deus  ne  consente.  ke  puisse  a ioie  uenir.  amors  se  uos 
natalente. 

Amors  dist  ke  matalente.  nen  greit  ne  me  puet  uenir.  ke  de  mes 
biens  te  consente.  nes  le  menor  asentir.  les  mals  dont  ne  quier  guerir. 
ueul  ie  bien  ke  tes  cors  sente.  ka  ton  viuant  sens  faillir.  tai  asize 
ceste  rente. 

Douee  amie  belle  et  gente.  as  euls  dont  ie  uos  remir.  uos  pri  ke 

soies  plux  lente.  de  moi  greueir  et  hai'r.  ma  proiere  et  mi  sospir. 

seroient  ei*  gringnor  uente.  se  uos  doignies  oi’r.  cest  lais  ke  si  se  demente. 

Por  noiant  uoir  se  gamente.  iai  nel  doignereis  oi'r.  ne  iai  ne 
seront  en  uante.  sa  proiere  et  sui  sospir.  por  ceu  ne  puis  estre  lente. 
de  lui  greueir  et  halr.  car  as  euls  dont  iel  remir.  ni  uoi  riens  bolle 
ne  gente. 

CCVIH.  ** 

Fol.  XCVII.  V». 

Hauls  deus  tant  sont  maix  de  uilainne  gent.  ki  ensi  pon  de  tans 
ont  de  moi  dit  folie.  kil  cuidoient  ke  teils  fust  mes  talens.  ke  ioie  et 

iuuens  ct  amors  fuist  faillie.  tous  iors  por  moi  maix  ensi  nest  il  mie. 

ains  seux  et  ier  a son  comandement.  et  del  pairleir  uos  di  kil  est  niant. 
kains  ners  amors  ne  fix  ior  tricberie.  ne  ne  ferai  a nul  ior  de  ma  uie. 

* Unicura  der  berner  Handschrift.  Der  erste  Vers  muss  offenbar  heissen: 
-Mait  asise  haute  rente“.  „Uente“  in  der  dritten  Strophe  bedeutet  hier 
Werth,  Preis. 

**  L)as  Lied  findet  sich  nur  noch  in  845,  f.  75v,  und  847,  f.  54,  wo  es 
dom  Gaulier  d'Argies  zugeschrieben  wird  und  anfängt:  „Adex  tant  sont  etc.“ 
Biese  Recension,  in  beiden  Handschriften  genau  übereinstimmend,  weist  bedeu- 
tende Varianten  auf,  und  ist  der  Text  hier  im  Ganzen  besser,  als  in  der 
berner  Handschrift.  Beide  Handschriften  haben  uns  drei  Strophen  erhalten, 
ron  denen  zwei  im  Ganzen  mit  der  berner  übereinstimmen,  die  dritte  jedoch 
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Ai  felon  plain  de  grant  ^maltalent.  a ppn  dafaitement  sens  poent 
' de  corloisie.  de  fauceteit  est  uo  comencemens.  de  rnaluestie  et  de  grant 
felonnie.  moult  uault  petit  chascun  sa  uelonnie.  de  mesdira  saichies  ke 
nest  pais  sens.  se  nest  nuls  prous  ne  nuls  auancemens.  ains  eschiuent 
tuit  sil  lor  cotnpaignie.  ou  il  ait  sens  honor  et  vaillantisse. 

Trestuit  sil  sont  de  moult  fol  essiant.  kl  por  lor  ianglement  loenl 
de  repentie.  car  la  poene  li  trauail  li  torment,  est  drois  auancemens 
dauoir  ioic  fornie.  et  catrement  nait  nuls  loiaul  amie.  et  ki  la  quiert  i 
per  ces  losengemens.  cest  la  chose  ki  guenchist  a tous  uens.  or  amerail 
et  pues  tautost  oblie.  nest  pais  saiges  ki  en  ccli  se  fie. 


rrrs  * 

Fol.  XCVI1.  V®. 

Ilareti  ne  fin  de  proier.  ma  dame  keile  maint.  maix  ceu  ne  mait 
mestier.  car  deuers  li  remaint.  trop  li  cuis  anoier.  maix  samor  mc 
destraint.  ceu  me  puet  bien  aidier.  com  dist  canoious  voint. 

Ades  pens  a samor.  maix  ie  ni  peux  uenir.  en  poene  seux  lou 
ior.  la  nuit  ne  peux  dormir.-  deu  merci  et  aour.  sensi  me  fait  sentir. 
la  plux  doulce  dolor.  ,dont  nuls  puissc  guerir. 

Amors  plux  me  greueis.  kisot  ke  morte  en  fut.  ceu  kel  prix  en 
bontei.  mait  aikes  soustcnut.  eor  mestoit  destinei.  keile  en  feist  son 
drut.  plux  mauroit  deus  donei.  ka  son  euls  retenu. 

Ma  dame  ain  de  euer  uerai.  se  ne  men  vient  nuls  biens.  en  la 
fin  ke  ie  sai.  ke  ne  moi  ualdrait  riens.  damaige  li  ferai.  car  bien  sai 
les  engins.  por  samor  mocirai.  si  aurait  moins  des  siens. 

Moult  li  deurait  peseir.  quant  moi  vairait  morir.  por  li  mcsluet 
fineir.  et  estre  a son  plaixir.  ne  la  puis  oblieir.  ceu  moi  fait  plux  marrir. 
quant  esgairt  son  uis  cleir.  lors  me  fait  endormir.  * 

ccx  ** 

Fol.  XCVIII.  R®.  v - 

,Bei  Wackernagel  Nro.  28. 


völlig  verschieden  ist.  Wir  notiren  in  der  zweiten  Strophe  die  Varianten: 
Vers  drei  statt  .uo  comencemens“  „cstes  comencement“,  Vers  fünf  statt 
„uelonnie“  „uilanie“.  Die  drei  letzten  Verse  heissen  in  845  „si  nest  mi.« 
preus  ne  nus  profitemens.  ainz  eschiuent  toz  ceus  lor  conpaignie.  on  il  » 
sens  solaz  et  vaillandie.“  „Vaillandie“,  obgleich  ein  nwnf  itftj/iirot,  muss 
jedenfalls  wegen  des  Reimes  aus  vaillantisse  gebessert  werden.  Die  letzte 
Strophe  in  845  heisst:  „Douce  dame  li  uostres  biaus  cors  ^ent.  uostre  uis 
rouuelent  come  rose  esbanie.  bele  bouche  uermeille  et  blans.  les  denz  pl"* 
que  lis  ne  argent.  gorge  blanche  et  polie.  de  grant  biautc  portez  la  seigno- 
rie.  nest  merueille  se  ie  aceli  pens.  qune  doucour.  me  uient  au  euer 
dedenz.  qui  malege  mon  mal  et  ma  hachie.  et  ie  sui  eil  qui  detout  leu 
mercie.“ 

* Unicum  der  berncr  Handschrift.  Statt  „aour“  in  der  zweiten  Strophe 
ist  wohl  „ador“  zu  lesen.  In  der  dritten  Strophe  haben  wir  wieder  die 
Redensart  „a  son  euls  retonir“.  Vergleiche  Anmerkung  zu  Nro.  59  und  197. 

**  Unicum  der  berner  Handschrift.  „Lais"  in  der  vierten  Strophe  (.  Alsu 


„•*1. 
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CCXI.  * 

Fol.  XCVIII.  V». 

Humles  dnmors  dolens  et  correcies.  rnestuet  chanteir  kc  mn  dame 
men  prie.  conkes  nuls  hom  ne  fut  maix  plux  iries.  sai  grant  paour 
keile  ne  soit  raamie.  si  eat  bien  drois  ke  por  li  chans  et  rie.  elais 
chailis  iamaix  ne  serai  lies,  se  ea  pities  ne  voint  sa  signorie. 

Per  deu  amors  se  uers  li  ne  inaidies.  ie  me  plaindrai  de  uos  tonte 
ma  nie.  se  ionkes  fix  riens  ke  nos  uosissies.  li  gueridons  soit  teils  keile 
moi  die.  per  deu  amins  uos  ne  me  haies  mie.  si  en  serai  baus  et  ioians 
et  lies.  et  os  pluxors  de  millor  compaignic. 

Certes  dame  nuls  ne  uos  aimtne  tant.  com  ieu  tous  sols  dont  ie 
morrai  denuie.  eens  fois  lou  ior  uos  remir  en  plorant.  et  cri  mercit  ke 
ne  mocieis  mie.  ma  douce  dame  ou  mes  cuers  sumilie.  aies  pitiet  de 
uotre  fin  amant.  resgairdeis  moi  se  cognoistreis  ma  uie. 

Teils  dist  kil  muert  kil  ne  sent  nul  mahaing.  et  teils  chante  cui 
del  euer  ne  muet  mie.  poene  et  dosor  est  asisse  en  moy  maint.  nen 
pertirait  iamaix  ior  de  ma  vie.  ains  deloiauls  ne  fui  ior  a mamie.  ains 
amai  lai  VII  an  et  plux  en  vain.  celi  ke  pues  ne  fut  pais  manemie. 

• eexn.  ** 

Foi.  xcyin.  v». 

Haut  oi  chanteir  per  mei  lou  gal.  lou  roisignor  et  bais  et  banlt. 
ie  lescout  lais  maix  moi  ken  chaut.  quant  la  ioie  del  euer  me  fallt, 
chascun  ior  ai  nouel  »saut,  'damors  ne  sai  se  riens  me  uault.  grant 
dolor  et  grant  poene.  trait  com  amors  Jontainne. 

Je  plaindroie  mon  grant  anuit.  dolans  maix  ne  sai  a cui.  onkes 
la  belle  ne  conuj.  ne  ces  priucis  onkes  ne  fnj.  ceu  ke  ien  sai  cest  per 
autruj.  se  mait  conkis  ke  ses  homs  suj.  grant  dolor. 

Com  fols  ai  dit  se  men  repent.  trop  en  parotis  certainnement.  car 
«ins  no  son  acoentement.  se  ueul  keile  maint  loiaulment.  maix  on 
detiine  plux  souent.  ceu  dont  on  ait  grignor  talent.  Grant  dolor. 

Ne  quier  plux  ne  faire  ne  doi.  ma  dame  a cui  de  euer  motroj. 
maix  ken  li  tmisse  bone  foi.  ne  autres  ni  soit  muels  de  moi.  et  se  ie 
tant  i sai  et  croi.  iamaix  nen  puis  auoir  trop  pou.  Grant  dolor. 

ki  les  amans  prant“)  für  lacet;  in  diesem  Sinne  häufig  in  der  berner  Hand- 
schrift. (Vergleiche  im  zweiten  Tbeile  f.  20r,  f.  <9r,  und  f.  IHr.) 

* Unicura  des  berner  Manuseripts. 

**  Unicum  der  berner  Handschrift.  „Gal“  in  dem  ersten  Verse  für  das 
häufigere  „gaut“  ■=  Holz,  Wäldchen.  Auch  in  der  Pastourelle  „Chcuachai 
mon  chicf  enclin“  (Nro.  90)  muss  im  zehnten  Verse  der  vierten  Strophe 
-gaul“  in  „gaut“  gebessert  werden  (was  in  derselben  Strophe,  vier  Zeilen 
weiter  oben,  schon  verkommt),  nicht  in  „gault“,  wie  Conrad  Hofmann  (Sitzungs- 
berichte der  Münchener  Academie  1865,  zweiter  Band,  viertes  lieft,  p.  308) 
gethan  hat.  — Der  Refrain  der  ersten  Strophe  unseres  Liedes  hat  „trait 
lom",  der  der  letzten  „trait  on“,  was  besser.  Die  vorletzte  Strophe  nennt 
den  Namen  des  Verfassers  „Gauticr“.  ln  der  letzten  Strophe  ist  „maif" 
m „mais“  zu  bessern.  • 
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Ne  quier  pais  de  loiaul  amor.  maix  eompaignie  sens  folor.  son 
bei  pairleir  et  sa  dousor.  et  Inns  por  lautre  faice  honor.  ki  damors 
quiert  plux  grant  loisor.  tous  iors  empire  a chief  del  tor.  Grant  dolor. 

Trop  ueult  auoir  damors  conquis.  ke  plux  i quiert  honor  et  prix. 
et  en  deduit  et  ioie  et  ris.  et  plux  cortois  et  muels  apris.  aisseis  con- 
quiert  se  mest  auis.  ki  boens  deuient  por  estre  amins.  Grant  dolor. 

Gautier  moult  trais  grant  poene.  de  ccste  amor  lontainne.  biaus 
deus  cor  me  ramoinne.  dousor  et  bone  estraine.  deus  perde  amors 
uilainne.  et  tous  ceauls  ki  sen  poene.  Grant  dolor. 

Ains  maif  teil  meruelle  ne  vi.  quant  por  ceu  mur  conkes  ne  uL 
et  cclle  nait  de  moi  mercit.  nai  soing  damie  ne  damin.  tant  perdesir 
lamor  de  li.  toutes  les  autres  en  obli.  Grant  dolour  et  grant  poene. 
trait  on  damors  lontaine. 


Fol.  CI.  R°. 


ccxhl* 

Bei  Wackernagel  Nro.  20. 


Fol.  CI.  V°. 


CCXIV.  ** 


Joic  damors  dont  mes  .euere  est  aisseis.  et  ma  dame  me  semont  ke 
ie  chant.  si  est  del  tout  mes  noloirs  atorneis.  a li  seruir  a faire  son 
talent.  ses  biaus  semblans  sa  debonaireteis.  ees  simples  uis  et  sa  tres 
grant  biaulteis.  me  font  del  tout  estre  ali  atendant. 

Onkes  ne  fui  de  li  seruir  laisseis.  ne  nel  ueul  pais  aincor  laissier 
atant.  tous  iors  me  croist  et  uient  ma  uolenteis.  coy  kil  men  doie  anenir 
en  auant.  et  tant  me  siet  ke  por  li  seux  greueis.  ke  tous  li  mals  mest 
sempres  traipaisseis.  quant  me  souient  ke  de  li  ioie  atent. 


* Nur  noch  in  den  Handschriften  der  dritten  Gruppe:  in  12613,  f.  42t, 
wo  es  dem  Hues  de  St.  Quentin  zugelegt  wird,  und  in  844,  f.  81  r,  wo  die 
Miniature,  die  wahrscheinlich  das  Wappen  des  Hues  enthielt,  mit  dem  ersten 
Verse  und  einem  Theile  der  zweiten  Strophe  von  dem  Vignettendieb,  der 
die  ganze  Handschrift  verstümmelt  hat,  herausgeschnitten  ist.  Das  Lied 
ist  wegen  seines  historischen  Interesses  vielfnch  abgedruckt,  zuerst  vielleicht 
bei  Jubinal  in  dem  öfter  citirten  Rapport  an  den  Unterrichtsminister  von 
1838,  p.  37,  dann  in  Francisque  Michel’s  Rapport  von  1839,  p.  52,  dann  1840 
in  Buenons  „Recherches  et  matdriaux  pour  servir  h une  histoire  de  la  domi- 
nation  franeaise  dans  les  provinces  demembrdes  de  l’empire  grec  ä la  suite 
de  la  quatrieme  croisade“  (2  vol.  in  gr.  8.)  2,  f.  425.  Aus  12615  wurde  es 
demnächst  abgedruckt  in  Lcroux  de  Liney’s  Chants  historiques  etc.  I,  122, 
und  eine  Strophe  noch  im  23ten  Bande  der  Histoire  littdraire,  p.  623.  P.  Paris 
will  aus  dem  Verse  „retolut  ont  et  Aicre  et  Bolleem*  (Acre  und  Bethlehem 
haben  sie  wiedererobert),  die  Zeit  der  Abfassung  kurz  nach  1192  fixiren, 
wo  Philipp  August  und  Richard  Löwenherz  diese  Städte  eroberten.  „Aquastent“ 
in  der  zweiten  Strophe  steht  für  „achetent*,  „Guinillon*  ist  Ganelon  und 
statt  „naue“  in  der  letzten  Strophe  muss  nach  844  „naie-  gelesen  werden. 

**  Uoicum  der  berner  Handschrift.  In  der  dritten  Strophe  ist  „Jais* 
verschrieben  für  „lais“  = helas;  „moi“  in  derselben  Strophe  als  Accusativ- 
forrn  selten. 
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Jais  ie  ne  sai  por  coi  soie  encombreis.  se  une  chose  ne  me  uait 
encombrant.  ke  plux  la  ueul  ke  hon  conkes  fust  neis.  et  plux  me  met 
del  tout  a son  comant.  maix  dune  riet)  seux  molt  resconforteis.  ke  ie 
sai  bien  ke  sa  fine  biaulteis.  moi  fait  aisseis  plux  preu  et  plux  vaillant. 

Ensi  est  bien  mes  uoloirs  et  mes  greis,  ke  iain  de  euer  toute  la 
muels  vaillant.  li  sien  bei  eul  dont  mes  cuers  est  embleis.  et  sui  dols 
ris  me  uont  bien  tesmoignant.  ke  ces  cuers  est  en  pitiet  si  fondeis.  kel 
dairien  miert  bien  gueridoneis.  trestous  mes  mals  com  kil  uoist  deleant. 

Hai  frans  cuers  a keil  tort  mocicis.  cains  no  de  uos  ioie  en  tout 
mon  viuant.  maix  bien  me  siet  pues  ke  uos  le  uoleis.  kensi  uoixe  ma 
grant  dolor  souffrant.  ke  por  uos  ueul  morir  bien  le  saueis.  ke  de  nulle 
autre  auoir  mes  uolenteis.  or  me  soit  donc  uostre  pities  guerans. 

Douce  dame  en  cui  est  amaisseis.  biens  et  honors  ken  tout  lou 
remenant.  por  deu  uos  proi  ca  mal  ne  me  torneis.  ceu  kai  pou  dis  de 
uos  biens  cnchantant.  kil  nest  nuls  hom  tant  se  fust  porpenseis.  ki  tous 
ne  fust  entrepris  et  xerreis.  en  resconteir  les  biens  dont  i ait  tant. 

Cbansonnetc  depair  moi  i aleis.  grans  mestiers  mest  ke  por  moi 
bien  pairleis.  car  tout  mobliquant  ie  li  vieng  dauant.  et  ne  crois  pais 
ke  ceu  soit  niceteis.  car  teil  costurne  ont  tuit  li  fin  amant. 

CCXV.* 

Fol.  CII.  R°.  Jue  pertis. 

Bieu  uos  pairt  andreus  ne  laissies  mie.  ke  lun  des  trois  ne  preneis 
maintenant.  une  bataille  ont  entrous  aaitie  nostre.  duj  roi.  ains  ne  vistes 
si  grant.  et  dautre  pairt  si  ameis  loiaulment.  la  plux  belle  dame  ke 
soit  en  nie.  et  si  aueis  ferne  a uostre  tallant.  si  preneis  per  le  couuant 
ke  uos  i saueis.  se  uos  uleis  la  bataille  vanquant.  perdue  aureis  uostre 
amie.  et  sereis  deuant  la  gent.  cous  de  uostre  mal  uoillant. 

Rois  ie  ne  croi  ke  nulle  riens  tant  uaille.  com  bone  auior  ke  mait 
laissiet  et  pris.  ie  nain  pas  tant  lonor  de  la  bataille.  ke  ien  perde  lou 
bien  ke  mest  promjs.  et  de  ma  femme  me  rest  il  bien  auis.  ke  ie  la 
lais  en  male  compaignie.  si  men  irai  a la  belle  a cleir  uis.  ke  matent. 
ke  rien  nain  tant  en  cest  siede  uiuant.  por  ceu  lou  fais  ke  ie  seux  ces 
amis.  et  serai  toute  ma  uie.  si  aurai  a mon  deuis.  et  ioie  et  solais  et  prix. 

Certes  andreu  se  teils  iere  lamie.  keile  uers  moi  neust  euer  de 
trichier.  ie  men  tanroie  a la  moie  partie.  maix  trop  laissent  Ior  amin 
de  legier,  por  ceu  ne  ueul  sosfrir  et  donoier.  en  mon  osteil  celuj  ke  ie 
nain  mie.  car  ieu  ne  nuls  ne  poroient  uengier  mon  grant  lait.  ki  ueult 

* Unicum  der  berner  Handschrift,  unter  dem  Buchstaben  J wegen  der 
L’eberschrift  .Jue  pertis“.  .Andreus“  vermuthlich  identisch  mit  .Andreus 
de  Paris“,  dem  Verfasser  des  folgenden  Liedes  (in  der  berner  Handschrift 
werden  innerhalb  der  Grenzen  der  alphabetischen  Anordnung  Lieder  von 
denselben 'Verfassern  möglichst  zusammengestellt)  und  des  Liedes:  .Pertis 
»mors  et  de  mon  chant“.  Der  .rois  d’Aragon“,  dem  hier  das  Jeuparti  in 
den  Mund  gelegt  wird,  ist  nach  Wackcrnagel  (p.  168)  Peter  der  Zweite 
(1204  — 1213),  welcher  Ansicht  sich  auch  Pans,  Hist.  litt.  23,  755,  anschliesst. 
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auoir  la  bataille  si  lait.  et  ie  men  uoix  tout  droit  ma  femme  aidier.  ke 
por  moi  seroit  honie.  et  men  conuanroit  laixier.  losteil  ke  ien  ai  plux  chier. 

ßois  daragon  uos  ne  laisseries  mie.  uostre  fame  pris  laueis  de 
nouel.  uos  aueis  droit  ie  ne  men  meruoil  mie.  se  uos  laineis  moult  i 
ait  bei  iuel.  et  ie  men  uoix  tout  droit  uers  lou  sembel.  et  si  uos  lais 
et  la  femme  et  lamie.  de  ceste  honor  ne  panroie  un  chaistel.  ains  les 
irai  tous  vancre  sus  morel.  ne  doit  pais  peseir  mamie.  ieu  lais  ma  ferne 
a bordel.  dont  il  ne  mest  mie  bei. 

CCXVI.* 

Fol.  Cn.  V°.  andreus  de  paris. 

Jai  oblieit  poene  et  trauail.  sai  de  fine  ioie  chantei.  desor  ne  su  ie 
pais  de  sous  ki  por  noiant  Bient  amei.  bonement  mait  aseurei.  celle  ou 
mes  seruixes  est  saus,  cains  trichieres  ne  fui  ne  fauls.  dont  ie  sai  mon 
euer  trop  boen  greit. 

Belle  et  cleirc  com  li  solaus.  uermoille  com  roze  en  cstei.  ces 
eulz  conkes  ne  ui  si  biaus.  plains  de  graut  debonaireteit.  et  iai  moult 
bone  uolenteit.  de  li  seruir  come  loiaus.  se  ne  men  puet  uenir  nuls 
mals.  ken  li  nait  poent  de  orualteit. 

De  deu  soit  mes  cuers  beneois.  quant  'il  onkes  ceu  faire  osait.  et 
eil  fut  saiges  et  cortois.  ka  si  hate  amor  se  tornait.  toute  la  plux  belle 
esgairdeit.  conkes  ueist  ne  coens  ne  rois.  ie  los  bien  dire  et  si  est  uoirs. 
iamaix  nul  sa  peir  ne  uairait. 

Soit  or  ou  folie  ou_sauoirs.  eil  seux  ki  tous  iors  lamerait.  car  ie 
cognois  bien  kil  est  drois.  se  ne  men  departirai  iai.  car  li  tres  douls 
semblans  keile  ait.  tfaut  tant  ke  ie  moult  mucls  men  prois.  kil  nest 
nuls  si  riches  auoirs.  come  tresgrant  ioie  ki  lait. 

A grant  ioie  ne  faurai  iai.  ie  ne  men  dout  ne  tant  ne  qunnt.  car 
pues  ke  eile  mesgairdait.  debonairement  en  riant.  ne  me  fist  eile  pais 
dolent.  ains  pues  mes  cuers  ne  lobliait.  ne  iai  ne  se  departirait.  de 
samor  et  ie  lou  creant.  ie  mos  bien  uanteir  en  chantant.  cains  nuls  si 
loiaulmant  namait.  ne  son  seruixe  nenploiait.  nen  si  saige  nen  si  vaillant. 

ccxvn.** 

Fol.  CIII.  R°.  Messirez  cunes  de  betunes. 

II  auint  iai  en  cel  autre  paix.  cuns  cheueliers  ot  une  dame  amee. 
tant  com  la  dame  fut  en  son  boen  prix.  li  ait  samor  escondite  et  uee. 

* Anonym  in  Lavall.  59,  f.  30v,  und  in  Vat.  1490,  f.  29r,  dem  Mon- 
seigneur Gosse  Brülle  in  845,  f.  19.  In  845  geht  die  letzte  Strophe  nur 
bis  „creant“,  auch  Lavall.  59  bringt  den  Rest  als  besondere  Strophe,  wie 
öfter  solche  kurze  Strophen,  die  nicht  gerade  „Envoy*  genannt  werden  können, 
die  Lieder  sehliessen.  Da  ausserdem  noch  im  berner  Codex  die  letzt* 
Strophe  um  diese  Verse  zu  lang  ist,  werden  sie  wohl  als  besondere  Strophe 
abzutrennen  sein.  Nach  845  ist  der  dritte  Vers  der  ersten  Strophe  zu  bessern: 
„desor  ne  sui  ie  mes  de  caus  (ceaus)“. 

**  Noch  in  20050,  f.  136v  und  in  den  Handschriften  der  zweiten  und 
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tant  ka  un  ior  keile  li  dist  amis.  moneit  uos  ai  per  parolles  mains  dis. 
or  est  lamour  coneue  et  prouee.  desoremaix  seux  n uostrc  plaisir. 

Li  cheueliers  lesgardait  ens  el  uis.  se  la  uit  moult  paille  et  des- 
colorcie.  d.ime  fait  il  mort  maueis  et  tra'it.  quant  des  lautre  an  nostcs 
ccste  pensee.  uostres  biauls  uis  ki  sembloit  flor  de  lis.  inest  si  torneis 
dou  tout  de  mal  en  pix.  kil  inest  auis  kil  me  soies  emblee.  atairt  aueis 
dame  cest  consoil  pris. 

Quant  la  dame  soyt  si  ranponeir.  uergoigne  en  ot  et  a euer  len 
prist  ire.  per  deu  uasauls  on  uos  doit  bien  nmeir.  enidies  uos  dont  ca 
certes  lou  deisse.  nenil  per  deu  ne  me  uint  en  penseir.  conkes  nul  ior 
ic  uos  doignaisse  ameir.  ke  uos  aueis  souent  gringnor  enuie.  dun  bei 
valet  baixier  et  acoleir. 

Per  deu  dame  iai  bien  oit  pairler.  de  uo  biaulteit  maix  se  nest 
oro  mie.  et  de  troies  ai  ieu  oit  conteir.  keile  fut  iai  de  moult  grant 
signorie.  or  ni  puet  on  fors  la  plaice  troueir.  por  ceu  uos  lo  dame  a 
escuseir.  kecilsoient  roteitdetricherie.  kedesormaix  ne  uos  uoront  ameir. 

Per  deu  uasauls  mar  nos  uint  en  penseir.  ke  uos  maueis  reproueit 
mon  eaige.  se  ieu  auoie  tout  mon  iuuent  useit.  si  seux  ie  riche  et  de  , 
moult  haut  paraige.  on  mameroit  a petit  de  biaulteit.  certes  aincor 
nnit  pais  .II.  mois  paisseis.  ke  li  marchis  -menuoiait  son  messnige. 
et  li  bretons  alait  por  moi  iosteir. 

Per  deu  daine  ceu  uos  puet  bien  greueir.  ke  uos  gairdeis  tons  iors 

dritten  Gruppe,  84t,  f.  45r;  845,  f.  109  und  12615,  f.  98v.  Abgedruckt  in 
Buchon’s  Recnerches  (vollständiger  Titel  in  der  Anmerkung  zu  213)  p.  419. — 

Der  Text  dieses  Liedes  ist  nicht  unbedeutend  verderbt,  doch  lässt  er  sieh  mit 
Hälfe  von  20050  und  den  Handschriften  der  dritten  Gruppe  einigermassen 
wiederherstellen,  obwohl  letztere  eine  vielfach  abweichende  Recension  bieten. 

In  der  ersten  Strophe  muss  wohl  im  letzten  Verse  nach  beiden  Manuscripten 
statt  „pliiisir“  .deuis“  stehen  (Keim!).  Zweite  Strophe,  dritter  Vers,  liest  844 
-Dame  fait  il  certes  mal  sui  baillis*.  In  der  dritten  Strophe  lesen  die 
Manuscripte  der  dritten  Gruppe  „raraprosner“ ; Statt  des  dritten  Verses 
scheint  auch  die  Lesart  von  844  vorzuziehen:  „Par  dieu  vassal  iel  vous  dis 
pour  gaber".  Statt  „roteit  de  tricherie*  in  der  vierten  Strophe  bat  844  „rete 
de  liresie  qui  etc.“  20050  „aratteit  deresie“.  Die  letzte  Strophe  im  berner 
Manuscript  scheint  ganz  verderbt,  da  nicht  einmal  die  Reime  richtig  folgen.  In 
844  lautet  die  letzte  Strophe  so:  -Dame  fait  il  ee  vous  a molt  gretie.  que  vous 
fioz  en  vostre  seignorage.  mes  tel  .VII.  ont  ia  pour  vouz  snspire.  sc  vous 
esties  fdle  au  roi  de  eartage.  qui  iames  iour  nen  aroit  volenle.  on  naimme 
paz  dame  pour  parente.  maiz  quant  eie  est  bele  et  courtoise  et  sage.  Vouz 
en  gauroiz  par  tanz  la  verite.“  (Die  Tochter  des  Königs  von  Karthago  im  . 
M.  A.  sprichwörtlich  für  ein  Mädchen  mit  reicher  Mitgift.)  Am  einfachsten 
ist  die  Besserung,  wenn  man  nach  20050  für  „dame  por  signoraige“  -dame 
por  pareuteit“,  und  statt  .per  tenson“  „per  tans  la*  liest.  Der  Schlussvers 
der  vorletzten  Strophe  heisst  in  844  statt  „et  li  bretons  alait  por  moi  iosteir“ 

-et  li  barrois  a pour  mamour  iouste“,  in  20050  und  845  „plord*.  Dieser 
„Barrois“  ist  nach  P.  Paris  (Hist.  litt.  23,  p.  567)  Guillaume  de  Barres, 
und  gehört  dom  Ende  des  12.  Jahrhunderts  äh.  Uebrigens  eine  -vieille 
femme“,  wie  Paris  sagt,  braucht  die  Dame  unseres  Liedes  noch  nicht  zu  sein, 
wenn  es  erst  zwei  Monate  her  ist,  «lass  ihr  der  Marquis  einen  Antrag  machte 
und  Guillaume  de  Barres  für  sie  eine  Lanze  brach. 
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en  signoraige.  on  naimme  pais  dame  por  signoraige.  ains  laime  lom 
quant  eile  est  belle  et  saige.  uos  en  saueis  per  tenson  la  uerteit,  car 
teil  cent  ont  por  uostre  amor  iosteit.  ke  cesties  fille  a roi  de  cartaige. 
nen  aueroient  iamaix  la  uolenteit. 


Foi.  chi.  V“. 


ccxvrn* 


II  feroit  trop  boen  morir.  por  issir  hors  de  dongier.  bien  doi  roa 
nie  hair.  quant  celle  pais  ne  mait  chier.  cui  ie  tant  ain  et  desir.  se  me 
couanrait  atendre.  sa  uolenteit  et  souffrir.  tant  ke  H vaingne  aplaixir. 

Tous  seux  siens  sens  repentir.  ne  la  poroie  laixier.  deus  ki  la  fist 
a loixir.  li  dornst  uoloir  daligier,  les  mal»  ke  ie  sent  por  li.  et  keile 
ueulle  en  greit  prandre.  moi  et  mon  chant  retenir.  por  li  loiaulment  semir. 

Encor  poroie  guerir.  se  me  uoloit  otroier.  samor  cui  ie  tant  desir. 
mis  me  seux  en  son  dongier.  a tous  iors  sens  repentir.  engaigier  me 
puet  et  vandre.  ali  me  ueul  obeir  et  por  li  uiure  et  morir. 

Nuls  amal  ne  doit  tenir.  se  ie  lain  de  euer  entier.  lou  ior  quant 
ie  la  remir.  nuls  ne  me  puet  correcier.  deus  ke  poroit  a loixir.  regair- 
deir  sa  faice  tendre.  mals  ne  li  poroit  uenir.  deus  la  iist  por  ambelir. 

Chanson  por  moi  retenir.  li  dirais  sens  delaier.  et  bien  li  porais 
iehir.  ke  ie  de  riens  ne  sorquier.  por  ma  uie  guerantir.  faice  en  li  pitiet 
descendre.  deus  ueullies  li  consentir.  ca  ces  biens  me  laist  partir. 


CCXIX.«* 

Fol.  CIV.  R°.  Pierekins  de  lai  copelle. 

Jain  la  millor  ke  soit  en  uie.  de  ceu  me  peux  ie  bien  vanteir. 
maix  ne  sai  celle  maimme  mie.  cest  ceu  ke  plux  me  fait  douteir.  ne  ne 
lairai  ke  nel  die.  onkes  el  monde  not  sa  peir. 

Elle  est  belle  coente  et  ioliue.  les  euls  uairs  rians  et  cleirs.  mort 
mait  sa  tres  grant  signorie.  car  ie  ne  puis  a li  pairleir.  e medisant  deus 
uos  mal  die.  iai  por  uos  ne  larai  lameir. 

Ains  amerai  toute  ma  uie.  de  ceu  ne  me  doit  nuls  blameir.  car 
samor  si  fort  me  maistrie.  ke  ior  ne  nuit  ne  puis  dureir.  or  li  doinsl 
deus  auoir  enuie.  de  son  loiaul  amin  ameir. 

He  belle  plaixans  douce  amie.  en  gueridon  ueil  demandeir.  a uos 


* Nur  noch  in  Handschriften  der  ersten  Gruppe  anonym:  20050,  f.  116r, 
und  Lavall.  59,  f.  70v.  Die  erstere  Handschrift  hat  nur  drei  Strophen. 
Die  dritte  Strophe  hat  „obeir“  reflexiv,  sich  unterordnen. 

**  Unicum  der  berner  Handschrift,  Aus  .aide“  in  der  vierten  Strophe 
ist  „aie“  zu  bessern,  welches  sich  vielfach,  z.  B.  f.  60r  (in  dem  Liede  .De 
bone  nmor  et  de  loial  amie“  dritte  Strophe),  für  „side“  findet  und  am 
angeführten  Orte  auch  mit  .mie“  reimt.  Aus  den  Reimen  derselben  Strophe 
sieht  man,  dass  der  Dichter  .demander“,  „durd“,  .desird“  geschrieben  hat; 
von  dem  Schreiber  in  seinen  Dialect  umgeschrieben,  reimen  sie  für  da* 
Auge  nicht  mehr.  Dasselbe  findet  Anwendung  auf  die  Reime  der  fünften 
Strophe  und  auf  viele  andere  Lieder. 
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ke  me  faicies  aide,  del  mal  ki  si  Ions  mont  dureit.  otroies  moi  ie  uos 
emprie.  uostre  amor  cait  tant  desireit. 

Deus  iai  seruit  toute  ma  nie.  conkes  no  talent  de  fauceir.  maix 
mes  cuers  toz  iors  merci  prie.  a uos  dame  de  graut  biaultei.  adepartir 
merci  uos  crie.  douce  riens  sen  aies  pitiet. 


ccxx.» 

Fol.  CIV.  ft°.  Perrins  dangiucort. 

Je  ne  sui  pais  ebahis.  por  iuer  ne  por  froidure.  ne  por  estrainge 
paix.  lontaing  de  ma  noriture.  ke  de  mauenture  ne  faice  chanson.  gaie 
de  mal  et  de  son  iolie.  a cbanteir  por  moi  conforteir.  dun  mal  ki  me 
tient.  ki  damors  me  uient. 

Jai  souuent  esteit  pensis.  et  sens  poent  denuoixeure.  maix  uns 
boenB  espoirs  iolis.  mait  dit  ke  ie  maseure.  ke  li  fruis  nieure  de  mon 
gueridon.  et  amors  ferait  raixon.  a pitiet  mateir.  et  en  bien  mueir.  lou 
mal  ki  me  tient.  ki  damors  me  uient. 

Uns  fauls  guilleires  faintis.  nait  poent  de  male  auenture.  sil  nest 
en  . I . leu  jois.  tost  saut  en  autre  pasture.  Iors  ment  et  si  iure,  por  lui 
faire  boin.  maix  iai  de  ceste  prixon  nistrai  per  guilleir.  ains  ueul  endu- 
reir.  lou  mal  ki  me  tient.  ki  damors  me  uient. 

Li  mals  est  si  tres  iolis.  et  de  ci  douce  nature.  cest  uns  petis  pa- 
radis.  ki  de  loiaul  euer  lendure.  maix  ceile  est  si  doure.  ke  mait  en 
prixon.  keile  mocist  sens  raixon,  et  por  bien  ameir.  se  fait  agreueir. 
Ion  mal  ki  me  tient.  ki  damors  me  uient. 

Belle  de  cors  et  de  uis.  et  de  sen  et  de  mesure,  iointes  mains  uos 
cri  mercit.  car  ie  sant  damors  larsure.  se  ne  preneis  eure,  de  ma  guerixon. 
et  uos  ue  penseis  raixon.  nen  puis  eschaippeir.  ains  mestuet  fineir.  ou 
mal  ki  me  tient.  ki  damors  me  uient. 


Fol.  CIV.  V°. 


CCXXI.** 


Iries  et  destrois  et  penseis.  chanterai  amerousement.  ke  contre  mon 
euer  lai  eropris.  per  pou  ke  ie  ne  men  repent.  car  ki  sauroit  lou  grief 


* Nur  noch  in  1591,  f.  97,  und  Lavall.  59,  f.  56r.  In  letzterer  Hand- 
schrift steht  die  vierte  Strophe  an  der  dritten  Stelle  und  an  Stelle  der 
fünften  steht  eine  ganz  andere. 

**  In  Lavall.  59,  f.  S3v  anonym,  aber  unter  Gedichten,  die  anderwärts 
dem  Gasse  zugeschrieben  werdeu.  In  845,  f.  23,  und  im  Manuscript  Fonds 
de  Paulmy  03,  p.  68,  dem  Gasse  Brule;  in  765,  f.  52  unter  Gedichten 
des  Gasse  Brülle;  in  1591,  f.  121  anonym  und  im  estenscr  Codex  das  23te 
unter  den  dort  dem  Moniot  zugeschriebenen  Liedern.  Lavall.  59  enthält 
fünf  Strophen,  die  dritte  Strophe  des  berner  Manuscripts  steht  dort  an  der 
fünften  Stelle,  die  vierte  an  der  dritten,  und  an  der  vierten  Stelle  steht 
eine  neue.  — „Mespaie“  in  der  letzten  Strophe  ist  wohl  in  „m’apaie"  zu 
bessern.  Oben  „rapaie*  in  demselben  Sinne  = „apaiser“.  Vergleiche 
Handschrift  des  Vat.  Nro.  1490,  f.  87v,  und  f.  58r  u.  ö.  a. 
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torment,  ke  lou  ior  trais  et  la  nuit  sent.  por  fine  amor  ueraie.  dire  po- 
roit  ka  son  grant  torment  mesaie. 

Deux  tant  maurait  eist  mals  sospris.  sen  guerrai  maix  ne  sai  co- 
ment.  et  se  ie  mur  com  fins  amis.  gueria  seux  honoreement.  et  sen 
morant  ma  ioie  atant.  ie  latendrai  moult  bonement.  ke  keil  mal  ke  ien 
traie.  bien  ait  dolore  ke  si  grant  mal  rapaie. 

Moult  iai  troueis  anemis.  faus  et  felons  uilainnement.  ke  plux  dous 
et  ferais  tous  dis.  Ior  anuit  ke  lor  herdement,  enr  plux  grieue  deceuam- 
ment.  li  traitres  ki  iure  et  ment,  ocist  plux  tost  sens  plaie.  ke  li  hardis 
ke  en  ualor  sessaie. 

En  maintes  maniercs  deuis.  ma  ioie  maix  trop  me  uient  Ient. 
maix  se  ien  fuisse  posteis.  saichies  kil  alaist  autrement.  car  quant  plux 
a ameir  entent.  et  plux  me  grieue  duremenL  sens  nul  bien  ke  ien  aie. 
fors  soulement  kesperance  mespaie. 

CCXXII.  * 

Fol.  CV.  R°.  Measires  gaiaez  brulleia. 

Ire  damors  ke  en  mon  euer  repaire.  ne  me  lait  tant  ke  de  chan- 
teir  me  taigne.  se  me  meruoil  ke  chanson  en  ptiis  faire,  maix  ie  De 
sai  dont  lochoixon  me  uaigne.  car  li  desirs  et  li  grans  uolenteis.  dont 
ie  seux  si  sospris  et  esgaireis.  mont  teil  moneit  sens  uos  puis  ie  bien 
dire.  ca  poene  sai  cognoistre  ioie  dire. 

Et  non  porcant  tous  li  cuers  men  esclaire.  dun  douls  desir.  deux 
doinst  ke  il  me  uaigne.  moult  doueroit  a ma  dame  desplaire.  se  ceste 
amor  mocist  bien  len  couaigne.  mort  mait  ces  cors  li  gens  li  aceneis. 
et  ces  cleirs  uis  frexement  coloreis.  sa  grant  biaulteis  ou  il  nait  riens 
ke  dire.  deus  por  coi  uout  por  raoi  tant  escondire. 

Loiauls  aniors  dont  iai  plux  de  Cent  paire.  mociront  uoir  ains  ke 
ma  ioie  uaigne.  ke  tous  iors  mest  promisse  por  atraire.  maix  ie  ne  uoi 
ke  ma  dame  en  souaigne.  ou  deus  ait  mis  tant  valors  et  bonteis.  maix 


• Von  Handschriften  der  ersten  Gruppe  bringen  dies  Lied  noch  anonym 
Lavall.  59,  f.  81  r,  und  20050,  f.  160v.  Die  Recension  in  Lav&Il.  59  hst 
fünf  Strophen  und  entspricht  auch  sonst  der  des  bemer  Codex,  nur  Strophe 
drei  und  vier  sind  umgestellt;  20050  bat  nur  zwei  Strophen,  die  erste  des 
bemer  Manuscripts  und  eine  ganz  abweichende,  die  von  etwas  späterer 
Hand  hinzugefügt  ist  und  sich  auch  in  den  Manuscripten  der  zweiten  Gruppe, 
die  das  Lied  sämmtlich  bringen,  nicht  wiederfindel.  Dagegen  haben  sie 
(846,  f.  61v , wo  das  Lied  anonym,  847  , f.  ö)  einen  Envoy  an  den  „Cuens 
de  blois“  und  die  Strophenordnung  von  Lavall.  59.  Ausser  in  846  findet 
sich  das  Lied  in  Handschriften  der  zweiten  Gruppe  (gleichmässig  dem  Gasse 
beigelegt);  in  845,  f.  20r,  in  Faulmy  63,  pag.  62,  und  in  847,  f.  5.  Ausser- 
dem anonym  in  765,  f.  50  unter  Gedichten  des  Gasses.  — In  der  zweiten 
Strophe  haben  Lavall.  59  und  846  statt  .aceneis“  „acesmez*  = acem<, 
geschmückt,  geputzt;  so  muss  auch  eorrigirt  werden,  denn  .aceneis“  heisst 
nichts.  Für  .asezeis“  in  der  letzten  Strophe  haben  846  und  847  „asazez"; 
Lavall.  59  „essaiez“.  Erstere  Variante  ist  vorzuziehen  und  im  bemer  Ma- 
nuscript  zu  bessern. 
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enuers  moi  cest  tant  orguels  molleis.  ke  nai  pooir  de  teil  tort  contre 
dire.  pues  ke  mes  cuers  se  ueult  por  li  ocire. 

Ire  me  font  celle  de  male  aire.  plux  ke  nuls  mals  ke  por  amors 
soustaigne.  maix  ne  lor  ualt  ke  iai  ne  poront  faire,  camors  ne  mait  et 
ca  euer  ne  me  taigne.  si  loiaulment  me  seux  a li  doneis.  ke  sens 
morir  nen  serai  deseureis.  nes  com  se  puet  uers  amors  escondire.  ne 
puet  on  pais  loiaul  amin  elire. 

Tres  grans  amors  me  font  folie  faire,  sai  grant  paor  ke  longues 
ne  me  taigne.  ne  ie  nen  puis  mon  coraige  retraire.  ensi  me  plaist  coment 
kil  men  auaigne.  per  teil  raixon  seux  poures  asezeis.  quant  ceu  me 
plaist  dont  ie  seux  plux  greueis.  et  en  chantant  megtuet  iueir  et  rire. 
ains  ne  ui  maix  si  deceuant  martyre. 


CCXXIII.  • 

Fol.  CV.  V®.  Gautiers  daipinaus. 

Jai  por  longue  demoree.  ke  faice  de  moi  aidier.  ne  gerait  entre 
obliee.  lamor  dont  partir  ne  quier.  tant  ai  chier.  celi  ke  en  son  dongier. 
me  mist  quant  loi  regairdee. 

En  perillouse  contree.  me  sot  fine  amor  iugier.  champaigne  bien 
eureie.  ke  ne  meustes  premiers.  plux  ligier.  foissent  tuit  mi  desirrier. 
entre  la  gent  a penseir. 

Tant  est  amors  afermee.  en  mon  fin  euer  droiturier.  ke  ceu  me 
plaist  et  agree.  ke  plux  me  doit  anoier.  ne  proier  ne  sai  fors  humilieir. 
seng  orguel  et  seng  melleie. 

Hait  mait  ma  desirree.  quant  la  ui  a comeneier.  tost  cuidai  auoir 
troueie.  mercit  aincor  li  requier.  del  cuidier  ne  me  poeis  aligier.  por  rien 
ke  me  soit  uecie. 

Asaelley  sens  demoree.  uai  chanson  por  solacier.  guion  ki  seit  ma 
pensee.  de  mon  plux  grant  desirrier.  kel  uergier  fut  entre  nos  dous 
iautrier.  ma  ioie  renoueleie. 


Fol.  CV.  V®.  CCXXIV." 

Je  ne  men  puis  si  loing  fuir.  ke  ma  dame  puisse  oblieir.  nelle  ne 
me  ueult  retenir.  ne  ie  ne  sai  keil  pairt  tomeir.  kentre  mon  euer  et 


* Eins  der  allein  mit  20050  gemeinsamen  Lieder,  daselbst  auf  f.  135r, 
aber  nur  mit  drei  Strophen,  von  denen  die  beiden  ersten  mit  den  entsprechen- 
den der  bemer  Handschrift  identisch,  die  dritte,  spater  nachgetragene,  ganz 
verschieden. 

**  Anonym  in  Lavall.  59,  f.  40v ; in  845,  f.  33.  und  Paulmy  63,  pag.  87 
dem  Gasse  beigelegt,  ebenso  in  12615,  f.  163v.  Anonym  in  846,  f Glv, 
und  in  7G5,  f.  59  (aber  unter  Gedichten  des  Gasse).  Die  Recensionen  dieser 
Manuscripte  weichen  in  vielen  Beziehungen  unter  sich  und  von  dem  bemer 
ab.  12615  und  846  haben  sechs  Strophen  und  einen  Envoy , 765  fünf 
Strophen  und  einen  Envoy,  die  andern  fünf  Strophen  und  keinen  Envoy. 
Aber  auch  12615  und  846  haben  nicht  dieselbe  Quelle  benutzt.  — Obwonl 
die  übrigen  Manuscripte  durch  Anordnung  der  Strophen  und  charakteristische 
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mon  desir.  et  mesesurs  et  trop  penseirs.  et  seu  ke  ne  me  sout  celleir. 
mont  mort  se  nes  puis  plux  soffrir. 

Damors  se  feist  boen  partir.  raaix  nuls  ne  sen  puet  conforteir. 
fors  eil  ki  ansaucent  mentir.  ne  de  uoir  ne  ueullent  parleir.  et  sil  le 
ueullent  maintenir.  iai  deus  nes  en  laist  araandeir.  tant  mont  fait  de 
mals  endureir.  ke  ien  ai  paour  de  morir. 

Merueille  peus  de  moi  ueoir.  kensi  mocist  a mon  talent.  celle  ke 
me  dust  dire  uoir.  de  sa  belle  bouche  riant.  aincor  en  seux  de  boen 
espoir.  et  atendrai  mercit  priant.  kenuers  li  nait  poent  de  guerant.  ne 
de  li  ne  me  quier  mouoir. 

Et  se  ie  maix  de  ioie  auoir.  amors  caleis  uos  entandant.  iai  uos 
ser  ieu  a mon  pooir.  en  guisse  de  loiaul  amant.  uoleis  uos  faire  aper- 
ceuoir.  ke  eil  sont  fol  ki  airame  tant.  uostre  anerain  en  sont  ioiant.  se 
nel  deussies  pais  uoloir. 

Bien  mocient  a esciant.  raa  dame  et  amors  ke  mont  pris.  celle 
est  de  dous  acoenteraent.  et  eile  ait  gern  cors  et  cleir  uis.  ken  tient  il 
a moi  de  noiant.  iai  nen  deusse  estre  pensis.  et  kest  ce  deus  ke  ie  deuis. 
iai  nuls  namerait  saigement. 


ccxxv.* 

Fol.  CVI.  E°.  Messires  gaises. 

Jone  dame  me  prie  de  chanteir.  si  est  bien  drois  ke  ie  por  li  len- 
praigne.  nautre  raixon  ni  peux  nulle  troueir.  car  ma  dolor  croist  ades 

Varianten  unter  sich  eine  grössere  Verwandtschaft  aufweisen,  als  mit  dem 
bemer  Codex,  so  können  sie  doch  zur  Besserung  einiger  Verderbnisse  des 
letzteren  Anleitung  geben.  So  geben  der  vierte  und  fünfte  Vers  der  ersten 
Strophe  in  der  berncr  Handschrift  keinen  vernünftigen  Sinn,  namentlich  ist 
„mesesurs“  kein  Wort.  Die  Handschrift  765  liest:  „entre  mon  euer  et  mon 
desir.  dont  mon  euer  est  trop  amer.  et  ce  que  ne  li  poi  celer.  ma  mort  si 
ne  puis  mais  souflrir“,  genau  so  Lavall.  39  und  845;  13615  liest:  „entre 
mon  euer  et  mon  desir  et  mes  cuers  sont  trop  amer.  et  che  kc  ne  li  neue 
celer.  mamor  si  nel  puis  mais  soffrir“;  846 1 .entre  mon  euer  et  mon  desir 
et  mes  cuers  et  trop  amer  et  ce  que  ie  li  poi  celer.  ma  mort  si  non  pais 
mais  souflrir“.  (Die  Recension  von  846  steht,  wie  wir  sehen,  dem  berner 
Codex  verbiiltnissmässig  am  nächsten.)  Mit  möglichster  Beibehaltung  des 
überlieferten  Textes  schlagen  wir  vor,  in  der  berner  Handschrift  so  zu  lesen: 
„entre  mon  -euer  et  mon  desir.  et  mes  cuers  et  trop  penseirs.  et  ceu  ke  ne 
li  sout  celleir.  ma  mort  se  ne  puis  plux  soffrir“.  — In  der  zweiten  Strophe 
muss  „ansaucent*  in  „essaucent“,  was  «Ile  Handschriften  haben,  umgeänuert 
werden,  Ste  Palaye  erklärt:  „en  scaehent“  „sceussent-,  fügt  aber  ein  „peul- 
Stre“  hinzu.  Die  Form  „saucent“  von  „scavoir“  ubzuleiten.  dürfte  auch 
seine  Schwierigkeiten  haben.  — Die  vierte  Strophe  steht  in  den  übrigen 
Manuscripten  an  der  dritten  Stelle:  statt  „ie  maix“  muss  „inmaix*  gelesen 
werden  (alle  Handschriften)  und  statt  „iai  uos  ser  ieu“  schlagen  wir  vor, 
„et  se  uos  sers“  zu  lesen.  Die  übrigen  Handschriften  haben  „quaot  vers 
vos  fais  tout  mon  pooir*  oder  „quant  ie  uoua  fais“.  Statt  „ken  tient  il“  in 
der  letzten  Strophe  ist  wohl  besser  „ee  ne  tient“,  was  mehrere  Handschriften 
haben  (846),  zu  lesen. 

* In  den  Handschriften  der  dritten  Gruppe,  dem  Jebans  de  Trie  zuge- 
schrieben. ln  844,  f.  98r  bat  zwar  der  Vignettendieb  den  Anfang  des  Liedes, 
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et  engraigne.  amors  mocist  ne  sai  acui  men  plaigne.  quant  nos  iehir  ne 
dire  mon  penseir.  a la  belle  ke  me  fait  endureir.  les  gringnos  mala  ke 
nuls  amans  soustaigne. 

Se  mercit  quier  et  ne  la  puis  troueir.  morir  niestuet  sans  nulle 
autre  bergaigne.  soul  por  itant  men  uoldroie  peneir.  vio  uaut  pou  kensi 
se  descompaigne.  de  tonte  ioie  ou  bone  amor  souffraigne.  bien  doi 
uoloir  ma  mort  et  desirier.  deus  tant  mar  ui  son  tres  simple  uis  cleir. 
kensi  mocist  mon  fin  euer  et  mahaigne. 

De  ceu  me  loe  dont  io  chascun  blameir.  iai  ne  seust  ma  dame  ma 
pensee.  ne  mon  uoloir  ne  fast  per  deuineir.  ki  li  ont  fait  la  gens  mal 
eureie.  ki  di  li  ont  ke  plux  lain  ke  rien  neie.  il  dient  uoir  si  se  cuident 
gabeir.  si  me  doinst  deus  ma  grant  ioie  esebiueir.  ke  tous  fui  siens 
quant  ie  lo  esgairdeie. 

Vilainne  gent  ke  uos  uaut  ablaimeir.  saidiet  maueis  de  riens  ne 
uos  agree.  por  rien  ke  soit  ne  uos  poroie  ameir.  ke  per  uos  est  mainte 
gent  destorbee.  et  mainte  ioie  eust  estei  donee.  son  ne  doutaist  uostre 
uilain  iangteir.  chascuns  uos  doit  fuir  et  esebiueir.  ki  honte  crient  et  a 
baute  honor  beie. 


Fol.  CVI.  V». 


CCXXVI.  * 


Je  ebans  damors  ioliuement.  et  si  nen  puis  aincor  iotr.  tous  les 
consirs  en  boen  greit  prent,  mes  euere  ki  sert  sens  repentir.  car  ie  ne 
puis  ueoir  coment.  ie  men  pairte  honoreiement.  kades  lai  serui  sens 
faintir.  se  men  lait  sens  lowier  partir. 

Ne  men  peux  partir  bonement.  sens  moi  ou  amors  mal  baillir.  sensi 
men  pairt  diront  la  gent.  trop  maluaix  fait  amors  seruir.  kel  gueridon 
fault  on  souent.  ou  moi  blameront  durement.  se  ne  peux  atandre  et 
souffrir.  camors  me  ueulle  adroit  merir. 

Amors  quant  iai  remenbrement.  des  biens  ke  solies  departir.  tous 
li  euere  de  ioie  mesprant.  et  me  semont  de  muels  seruir.  maix  quant 


die  wappengeschmückte  Initiale  und  einige  Buchstaben  des  vorhergehenden 
Liedes  weggeschnitten,  aber  der  Name  des  Verfassers  ist  glücklich  stehen 
geblieben;  in  12615,  f.  94  hat  der  Schreiber  später  den  rothgcschriebenen 
Verfassernamen  „Jehans  de  Trie“  mit  schwarzer  Dinte  durchstrichen  und 
daneben  geschrieben  „Messire  gasses  le  fist“.  Die  Handschrift  des  Vatican 
Nro.  1490  Dringt  das  Lied  auf  f.  9v  mit  bedeutenden  Varianten  und  legt  es  dem 
Thiebaut  bei.  Tarbd  hat  es  im  neunten  Bändchen  seiner  Sammlung  (Special* 
titel  „les  Chansonniers  de  Champagne“)  auf  p.  48  abgedruckt.  — Die  Hand- 
schriften der  dritten  Gruppe  sina  für  dieses  Lied  um  eine  Strophe  und  einen 
Envoy  reicher:  (844)  „Chanson  va  ten  ne  demore  pluz  ci.  a la  belle  qui 
ma  en  sa  baillie.  et  pour  pitie  et  pour  doucour  li  pri.  que  enuers  moi  ne 
se  courrouce  roie.  se  li  felon  ont  dit  lor  estoutie.  ne  lai  pas  fait.  ni  ai  mort 
desserui.  qui  me  dounast  toiit  lauoir  de  berri.  ce  quil  ont  dit  ne  lor  deisse 
mie.  — Dame  de  Blois  la  vostre  seignorie.  croist  chascun  iour  la  dame  dieu 
merci.  il  est  bien  drois.  quainc  si  bone  ne  vi.  en  touz  bona  fais.  nen  douce 
compaignie.“ 

* Ünicum  der  bemer  Handschrift. 
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troueis  loifttil  amant.  ka  son  pooir  sert  loiaulment.  per  confbrt  le  deueis 
tenir.  tant  ka  gneridon  puist  uenir. 

Ki  boen  signor  seruir  emprant.  toue  malz  doit  en  greit  sonstenir. 
et  seruir  debonairement.  se  del  gueridon  ueult  io'ir.  et  ieu  ki  damors 
ioie  atant.  doi  bien  seruir  ioiousement.  atendre  et  uiure  en  douls  consir. 
por  ma  grant  ioie  recoillir. 


CCXXVII.* 

Fol.  CVII.  R°. 

Jai  por  ceu  se  dameir  me  duel.  ne  laisserai  ke  ie  ne  chant.  car 
plux  ai  mal  ke  ie  ne  suel.  et  moins  me  conforte  en  chantant.  per 
mainte  fois  fais  bei  semblant.  ke  ie  sui  dolans  et  merris  si  ka  mes  dis. 
peirt  bien  tant  seux  esbahis.  cognoistre  per  nsaige.  cune  dolor  cest  mise 
en  mon  couraige.  dun  pancement  dont  mainte  fois  auient.  ke  ie  di  ceu 
dont  a euer  me  souient. 

Cis  mals  et  et  eis  penseirs  me  uient.  ke  ma  dame  nait  nul  talent. 
de  lai  ou  ie  morrai  souffrant.  de  moi  aidier  mien  esciant.  se  pertens  ne 
len  prent  mereis.  maix  uns  respis.  me  conforte  dont  seux  gueris.  keile 
est  et  prous  et  saige.  et  si  seit  bien  et  cognoist  mon  coraige.  per  mainte 
fois  me  dist  ceu  ke  ie  ueul.  mort  mait  ses  sens.  et  traft  rnont  sui  eul. 

Tant  ou  de  mal  kencor  me  duel.  quant  a pertir  li  vin  dauant.  et 
ie  cuidai  si  com  ie  suel.  panre  congie.  maix  en  plorant.  ne  pou  dire  a 
deu  uos  comant.  ains  me  fut  li  pairleirs  faillis.  pnes  ke  de  li  parti.  ne 
fut  mes  chans  oi's.  ne  ne  plaing  mon  damaige.  ke  iai  ameit  lonc  tens 
per  mon  folaige.  et  amerai  et  se  mals  men  auient.  nest  pais  amor  dont 
a euer  ne  souient. 

De  li  nuls  confors  ne  me  vient.  ne  daillors  mie  nen  demans.  bien 


* Die  Handschriften  der  dritten  Gruppe  (844,  f.  1 7 1 r ; 12813,  f.  411 
schreiben  das  Lied  dem  Rogier  d’Andelis  zu  und  weisen  fünf  Strophen  und 
bedeutende  Varianten  auf  (keinen  Envoy).  Die  fünfte  Strophe  der  dritten 
Gruppe  lautet  nach  844:  „De  trop  longue  atente  me  dueili.  et  plus  de  ce 
qua  mon  viuant.  ne  verrai  mais  si  com  ie  sueill.  son  bei  vis  cleir.  fres  et 
riant.  he  dex  trop  la  vois  cslongant.  mais  nus  nel  fet  plus  aenuis  (12615: 
anemis).  ne  ia  meris  niert  mes  trauaus.  car  nus  delis  mon  trauaill  nnssoage. 
de  li  amer  faz  folie  et  outrage,  dex  por  coi  laim.  por  ec  quamer  la  vueill. 
ie  nen  puis  mais.  ce  me  firent  mi  oeill.*  846  bringt  das  Lied  anonym  auf 
f.  59r  mit  anderer  Strophenanordnung,  zuerst  kommen  die  erste,  die  vierte 
und  die  zweite  des  berner,  dann  die  fünfte  aus  844,  dann  die  dritte  des 
berner,  endlich  eine  Art  kurzer  Schlussstrophc  an  Stelle  des  Envoy,  ähnlich 
der  des  berner:  „Touz  esbahiz  sui  dou  bon  seignorage.  et  plaing  mon  prou 
et  mon  damage  vuil.  iumes  ce  croi  nc  la  uerront  mi  huil.“  Ausserdem 
findet  sich  das  Lied  noch  anonym  in  der  Handschrift  des  British  Museum. 
Egerton  Nro.  274,  f.  1 10  Ru  (von  Paul  Meyer  bekannt  gemacht  in  den 
Archives  des  missions  scicntifiques  1866)  und  im  estenser  Codex,  wo  es 
Nro.  29  unter  den  daselbst  dem  Monios  zugeschriebenen  Liedern  ist.  — Zu 
bessern  ist  in  der  ersten  Strophe  „peirt  bien“  in  „puet  on  bien“  (nach  844), 
im  Anfänge  der  zweiten  Strophe  ist  das  zweite  „et“  zu  streichen,  ln  der 
vierten  Strophe  haben  statt  „de  ceste  ioie“  die  andern  Manuscripte  „sans 
ioie  auoir“,  was  jedenfalls  vorzuziehen  ist. 
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sai  ke  morir  me  couient.  de  ceste  ioie  en  atendant.  et  eist  mals  ke  iai 
porteit  tant.  ne  puet  estre  sens  mort  gueris.  maix  se  gaeris  en  iere  plux 
enrichis.  ke  nuls  de  mon  lignaige.  de  li  ameir  fais  folie  et  outraige. 
por  coy  lain  dont.  por  ceu  kameir  la  ueul.  ne  nen  peux  maix  ceu  me 
firent  mi  eul. 

Com  exillies  pertis  de  signoraige.  ploure  mon  duel  et  mon  damaige 
ueul.  iamaix  se  croi  ne  la  uairont  mi  eul. 

ccxxvm.* 

Fol.  CVII.  V°.  Perrins  dangincort 

II  ne  men  ehaut  desteit  ne  de  rouzee.  de  froidure  ne  dou  tens 
uuernaige.  car  ie  mi  muer  por  la  plux  belle  neie.  ke  soit  ou  mont  et 
toute  la  plux  saige.  la  riens  ke  plux  me  grieue  a mon  malaige.  eest 
ceu  ka  li  nos  dire  ma  pensee.  et  ceu  ke  truis  si  grieff  ma  destinee.  car 
ie  natant  mercit  en  mon  eaige. 

Et  non  porcant  ma  dame  est  si  seneie.  keile  seit  bien  et  cognoist 
mon  coraige.  trop  me  grieue  durement  et  effrehe.  ceu  ke  plux  lain  et 
plux  la  truis  sauaige.  lais  iai  seux  ieu  tous  siens  en  eritaige.  ne  iai  nul 
ior  ne  li  serait  uee.  riens  ke  per  moi  puist  estre  eschiueie.  si  en  ai  mis 
mon  fin  euer  en  ostaige. 

Dame  de  sen  et  donor  asemeie.  en  cui  bonteis  ait  pris  son  herbe- 
gaige.  preneis  a greit  franche  dame  honoreie.  ceu  ke  tous  iors  uos  ai 
fait  lige  homaige.  en  gentil  euer  doit  mercis  faire  estaige.  et  se  per  uos 
ne  mest  ganteis  doneie.  estraingement  aueis  ma  mort  inree.  a crueil 
euer  et  a simple  uisaige. 

Bien  ait  en  moy  fine  amor  esproueic.  la  pouxance  de  son  hault 
signoraige.  si  mait  ferut  durement  de  sespeie.  ca  nulle  foix  la  plaie 
nasuaige.  si  en  seux  lies  dont  nest  ceu  droite  raige.  quant  plux  me  fait 
de  mal  et  plux  magreie.  ma  loiaulteit  et  mon  droit  auoei.  ceu  fait  eile 
keile  ueult  mon  damaige. 

Or  est  ensi  la  chose  a ceu  moneie.  ke  tous  seux  siens  sens  ehainge- 
ment  de  gaige.  et  se  iai  plux  ni  ait  mercit  troueie.  si  en  ai  ieu  .1.  trop 


* Anonym  in  20050,  zweimal  auf  f.  llOv  und  f.  141r,  beidemale  ohne 
die  vierte  Strophe,  in  Lavall.  59,  f.  91r  ganz  wie  in  der  berner.  Dem  Perrin 
schreiben  es  zwei  Handschriften  der  zweiten  Gruppe  zu,  845,  f.  53,  und 
Paulmy  63,  p.  169.  Von  Handschriften  der  vierten  Gruppe  haben  es  Vat. 
1490,  f.  95v  (Verfasser  „Perrinz  dancicourt,“  der  Name  wird  an  anderen 
Stellen  derselben  Handschrift  „Achicourt*  geschrieben),  und  Siena  Nro.  36, 
f.  14r  anonym.  Noch  bringen  es  die  Handschriften  1591,  f.  106v,  und  12581, 
f.  320r  anonym.  — Zu  bessern  ist  nach  Lavall.  59  in  der  ersten  Strophe 
„yuernaige“ ; in  der  vierten  Strophe  bat  Lavall.  59  statt  »mon  droit  auoei“ 
(was  Ste  Palaye  mit  mehr  Phantasie  als  Wahrscheinlichkeit  durch  „aveu* 
erklärt)  »ma  droite  auoee“;  1591,  f.  107r  „ma  droite  avouee".  „Avoud“  ist 
der  Vorkämpfer,  Vertheidiger,  Champion  in  einem  Gottesgericht  und  anders- 
wo. Wenn  wir  also  „mon  droit  avoud“  oder  nach  1591  „ma  droite  avoufe* 
lesen,  so  gibt  das  einen  sehr  guten  Sinn. 
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bei  auantaige.  ke  ieu  vaul  muela  et  sen  bas  plux  outraige.  et  se  niert 
plnx  per  moi  ioie  moneie.  cuers  sens  honor  ki  a folie  baie.  cest  a boen 
droit  sil  ait  honte  et  damaige. 

CCXXIX.* 

Fol.  CVIII.  R°.  Musealiate, 

Je  nos  ebanteir  trop  tairt  ne  trop  sonent.  car  ie  nai  grei  de  chanteir 
ne  de  taire.  ains  ai  serni  en  perdon  longaement.  car  ie  caidai  ades 
tant  dire  et  faire,  ke  ie  peusse  a celi  millor  plaire.  ke  mocirait  samors 
lors  li  consent,  tout  a loisir  por  plux  faire  torment. 

Tuit  mi  mal  trait  fuissent  a mon  talent.  se  iai  nul  ior  les  cuidaisse 
a chief  traire.  maix  or  uoi  bien  ke  ne  mi  valt  noient.  camors  mont  si 
atireit  mon  afaire.  car  ie  ne  lain  ne  ne  men  puis  rctraire.  ensi  me 
moinne  amors  ne  sai  coment.  cun  pouc  la  hei  tout  amerousement. 

Ensi  me  fait  et  hai'r  et  ameir.  celle  cui  il  ne  chaut  de  mon  martyre. 
celle  mocist  de  pouc  se  puet  uanteir.  kil  ni  afiert  mie  trop  grant  maistrift, 
de  son  amin  engingnier  et  occire.  com  ne  se  puet  damors  mie  gairdeir. 
son  ne  la  ueult  del  tout  laissier  esteir. 

Moult  me  sout  bien  enpanre  et  enbraiscier.  a biaul  semblant  et 
a doucement  rire.  nuls  ne  loroit  si  doucemcnt  pairleir.  kil  ne  cuidaist  de 
samor  estre  sire.  per  deu  amors  ceu  uos  puis  ie  bien  dire.  com  uos  doit 
bien  seruir  et  honoreir.  maix  on  si  puet  .1.  petit  trop  fieir. 

Ensi  me  tient  amors  a son  uoloir.  et  fait  de  moi  ensi  com  per  sera- 
blance  et  con  li  hom  ki  ait  presteit  auoir.  a mal  peour  sens  plege  et 


* Anonym  noch  in  Lavall.  59,  f.  23v  (die  fünfte  Strophe  fehlt),  und 
20050,  f.  16Sv  (nur  die  drei  ersten  Strophen).  Zwei  Handschriften  (also 
nicht  eine,  wie  Paris  in  der  Hist.  litt,  behauptet)  schreiben  das  Lied  dem 
Thiebaut  zu:  Paulmy  G3,  p.  40,  und  847  , f.  49.  Die  Handschriften  der 
dritten  Gruppe  nehmen  es  für  Quens  Jebans  de  Braine  in  Anspruch:  12615, 
f.  2Sr,  und  844,  f.  79r  (nur  die  erste,  zweite  und  vierte  Strophe  mit  bedeu- 
tenden Varianten).  Aus  12015  in  Buchons  mchrerwähnten  „Recherches  etc.’ 
I,  423  abgedruckt  In  der  letzten  Strophe  liest  Lavall.  59  statt  „tut 
istuel  il“,  was  nichts  heisst,  „tant  i eonuient*.  Mit  sehr  engem  Anschluss 
au  den  berner  Text  könnte  man  lesen  „tant  estuet  il“.  Statt  „hei“  in 
der  zweiten  Strophe  hat  20050  „bas“,  8t4  „haz“,  was  zur  richtigen  Er- 
klärung des  „hei“  führt.  — Was  den  Dichtemamen  „Musealiate“  betrifft, 
der  im  berner  Codex  über  dies  Lied  geschrieben  ist,  so  wissen  wir  damit 
nichts  anzufangen.  Bekanntlich  sind  im  berner  Codex  die  mit  schwarzer 
Dinte  geschriebenen  Dichternamen  und  sonstigen  Bemerkungen  sämmtlich 
von  jüngerer  Hand;  die  älteren,  schon  damals  fast  unleserlich  gewordenen 
Bemerkungen,  die  sie  copiren,  sind  beim  Beschneiden  des  Bandes  hi» 
auf  eine  weggeschnitten.  Wie  also  der  Diehtemame  gelautet  hat,  dem  der 
Schreiber  des  berner  Codex  nach  seiner  Quelle  dies  Lied  bcigelegt,  vermöge® 
wir  nicht  zu  errathen.  Zwei  Ste  Palaye’scbe  Vermuthungen  wollen  wir  dem 
Leser  nicht  vorenthalten,  da  sie  beweisen,  in  wie  grossem  Dunkel  zuweilen 
dieser  unermüdliche  und  verdienstvolle  Compilator  tappt.  Er  schreibt:  Mos« 
aliate,  peuWStre  Muse  de  Halate  ou  d’Alicante“.  Wie  kommt  wobl  Alicante 
daher  I 
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sens  surtance.  ne  ne  li  ose  escondire  creance,  ensi  me  tient  ma  dame 
en  son  uoloir.  riens  keile  ueult  ie  ne  los  deuoloir. 

Tant  me  ferait  et  languir  et  doloir.  com  li  plairait  keile  en  ait 
bien  poussance.  et  ie  uoi  ke  ne  me  pnet  naloir.  for  biaus  perleirs  et 
seruir  et  souffrance.  et  aueuc  ci  i recouienl  cheance.  tant  iatuel  il  ke 
ioie  en  neult  auoir.  ke  por  un  pouc  ke  ne  me  desespoir. 

Fol.  CVIII.  V».  COXXX.*  - 

Jai  por  noif  ne  por  geleie.  ne  lairai  ke  ie  ne  die.  amors  mest  el 
euer,  se  crien  keile  ne  mocie.  uers  li  ne  me  son  gairdeir.  et  se  ting  ceu 
a folie.  kains  ne  mi  osai  fieir. 

Pluxor  ont  amors  faucee.  maix  de  ceaus  ne  senx  ie  mie.  ma  dame 
kai  en  ameie.  seruirai  tote  ma  vie.  deus  mi  doinst  mercit  troueir.  ces 
biaz  semblans  men  afie.  maix  tont  eil  trnis  a parleir. 

Teil  chose  ait  mes  cnera  meue.  ie  cuit  dont  la  mort  mi  ert  prise. 
een  sont  umj  eil  en  sa  ve.  ke  grant  poene  i auront  mise.  ne  men  sai 
resconforteir.  se  pities  ou  sa  franchixe.  ne  li  fait  de  moy  menbreir. 

Dens  kest  mercis  deuenue.  ke  tant  ior  laurai  requise.  bien  uoi  ma 
fin  est  uenne.  se  ma  dolor  napetise.  maix  se  ie  tant  pnis  dureir.  en  jua- 
ca  ior  del  iuisse  uoldrai  ieu  ma  dame  ameir. 


Fol.  CVIII.  V». 


CCXXXI.** 

Bei  Wackernagel  Nro.  22. 


* Eins  der  nur  mit  20050  gemeinsamen  Lieder;  es  hat  jedoch  daselbst 
(f.  113v)  nur  zwei  Strophen  Am  Ende  des  dritten  Verses  der  ersten 
Strophe  ist  aus  20050  „autreie*  zu  ergänzen.  In  letzterer  Handschrift  sind 
die  Seblussverse  der  ersten  und  zweiten  Strophe  vertauscht.  Der  vierte  Vers 
der  dritten  Strophe  ist  verderbt;  mit  geringen  Veränderungen  konnte  man 
lesen:  „s'cn  sont  mi  eil  en  sa  vue“. 

**  Eine  sehr  nahestehende  Recension  in  20050,  f.  104v,  mit  Umstellung 
der  fünften  und  sechsten  Strophe.  Eine  bemerkenswerthe  Variante  weist 
der  in  dieser  Handschrift  später  nachgetragene  Envoy  auf:  „Gresce  euer* 
statt  „Contessc  suer“.  Von  Handschriften  der  zweiten  Gruppe  bringen  das 
Lied,  sämmtlich  anonym:  845,  f.  180;  Paulmy  63,  p.  392,  und  846,  f.  62 
(Strophenfolge  des  berner).  — Dieses  berühmte  Lied  existirt  bekanntlich 
noch  in  einer  provengalischen  Form,  doch  ist  die  altfranzösische  die 
ältere.  Wegen  seines  historischen  Interesses  ist  es  vielfach  veröffentlicht, 
die  altfranzösische  Form  zuerst  in  Horace  Walpole’s  Catalogue  of  the  royal 
and  noble  authors  of  England,  London  1759;  dann  in  Sinners  üatalogus 
eodd.  MSS.  bibl.  bern.  In,  367;  in  der  Ausgabe  des  Villehardouin  von 
Paulin  Paris  1838,  p.  243;  in  Leroux’  Chants  historiques  I,  56—59;  in  Tarbö's 
Oeuvres  de  Blondei  de  Necle,  Rheims  1862,  p.  117  (neunzehnter  Band  der 
Collection  des  poetes  de  Champagne  antörieurs  au  seizifcme  siöcle);  in  Bartsch’ 
Chrestomathie  de  l’ancien  framjaia,  p.  185;  die  proven«;alische  Form,  allein 
oder  mit  der  altfranzösischen  zusammen,  im  Original  oder  übersetzt  in  Millot’s 
Histoiru  litt,  des  troubadours  I,  60;  Sismondis  Litt,  du  midi  de  l’Europe  I, 
154;  in  dem  Roman  de  la  tour  tdnöbreuse  par  Mlle  L’höritier  de  Valendon, 
Paris  1705;  bei  Raynouard  IV,  183;  Diez,  p.  101,  103;  Mahn,  Werkel,  129; 
Bartsch,  Prov.  Lesebuch  (erste  Auflage),  p.  78. 
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ccxxxil* 

Fol.  CIX.  R°.  Messirez  watier  de  dergie. 

Jusca  si  ai  tous  iors  chantei.  de  moult  boen  euer  fin  et  loiaul 
entier.  nais  de  chaingier  no  dedens  mon  euer  uolenteit.  ne  la  poene  ne 
mi  eust  mestier.  bien  mait  amors  a son  eus  asprouei.  retenut  mait.  ne 
iai  nel  quier  laissier.  et  sen  uoi  ieu  les  pluxors  esloignier. 

Se  font  dl  fol  maleurei.  ki  se  poene  de  uos  contrarier.  per  lor 
plaidier.  auront  maint  amant  destorbeit,  ne  iai  un  deaus  ni  vaireis  ieu 
gaiaignier.  de  ceu  deuroit  estre  porpenseit.  deus  ke  nairame  de  coi  se 
seit  aidier.  uoist  se  randre.  kel  siecle  nait  mestier. 

Ceste  gent  ont  petit  aroeit.  dont  il  est  trop  per  amor  guerroier.  se 
nai  mestier  ke  iai  nauront  tant  deuiseit.  ke  ie  doie  por  ceu  lameir  lass- 
sier.  non  fait  uoir.  nuls  sen  li  nait  fauoeteit.  teis  pnet  nuire  ke  il  ne 
puet  aidier.  maix  enuious  ne  se  puet  chaistoier. 

Moult  me  taing  a bien  eureit.  de  ceu  cains  ior  no  talent  de  trichier 
ne  de  boisier  ains  me  truis  damors  alumei.  si  franchement  com  fut  a 
comencier.  aincores  mait  gueridons  demoreit  me  soleis  ieu.  en  ceu  ke 
puet  aidier.  en  loiaulteit  ueul  perdre  ou  gaaignier. 

Per  mainte  fois  mait  Ion  blamei.  de  ceu  ke  trop  me  seux  mis  es 
dongier.  maix  foloier  uoi  tous  ceauls  ki  le  mont  moustrei.  car  ie  n« 
puis  muelz  ma  poene  enploier.  tost  ait  amors  le  plux  grant  don  doneh. 
se  ne  sen  doit  nuls  hom  trop  esmaier.  por  teil  ioie  se  doit  on  trauillier. 

A uos  le  di  compans  gaices  brulleis.  panseis  damors  sonor  a es- 
saucier.  car  li  pluxor  se  poenent  dabaissier. 


Fol.  CIX  V«.  CCXXXUI.** 

Jai  por  mal  perliere  gent.  ne  me  tanrei  de  ebanteir.  car  bien  ssi 
certainnement.  kil  sont  liet  de  destorbeir.  maix  ceu  me  fait  plux  ameir. 
kil  ni  ont  ke  lou  parleir.  ne  droiture  ne  raixon.  fors  mensonge  et  mes- 
prison. 


• In  einer  sehr  nahestehenden  Recension  bringt  dasselbe  Lied  20050. 
f.  61  v anonym.  Bedeutende  Varianten,  fast  eine  ganz  andere  Redaction, 
weisen  die  Handschriften  der  dritten  Gruppe  auf:  844,  f.  88»,  und  11615, 
f.  144r.  In  der  zweiten  und  dritten  Strophe  sind  in  dieser  Gruppe  «1» 
zweiten  Zeilen  vertauscht  Die  Recension  der  Handschriften  der  ersten  Groppe 
ist  die  vorzüglichere.  In  der  berner  Handschrift  ist  nach  20050  in  der  ersten 
Strophe  „nais“  in  „ne“ ; in  der  zweiten  Strophe  muss  wohl  statt  „ne  iai  un  dewu 
ni  vaireis  ieu  gaiaignier“  „ne  iai  nul  deaus  td'eux)  ni  verrez  gaaignier“  gelesen 
werden  (20050  „ne  ia  nul  dels“).  Ausser  den  Handschriften  der  ersten  and 
dritten  Gruppe  bringt  noch  eine  Handschrift  der  vierten  Gruppe,  Arras  65’ 
das  Lied  als  das  fünfte  unter  den  Liedern  des  Gautier.  Wichtig  ist  der 
Envoy  für  die  Feststellung  des  Alters  des  Gasses  Brullcz,  über  das  ms» 
noch  nicht  einig. 

**  Eins  der  nur  mit  20050  gemeinsamen  Lieder,  daselbst  f.  18v.  In  der 
zweiten  Strophe  muss  das  „et“  zwischen  „grieuent“  und  „souent“  gestrichen 
werden  (20050:  „car  trop  font  anui  souent“).  Statt  „ne  ains  ne  nü  son*  in 
derselben  Strophe  hat  20050  „nen  ains  ne  mi  soi*. 
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Ki  bien  aimme  lomulment.  merueille  le  doit  douteir.  car  trop 
grienent  et  souent.  et  tollent  a esgairdeir.  lai  ou  ie  nen  os  aleir.  ne 
ains  ne  mi  son  gairdeir.  raaix  trop  mi  grieuent  felon.  ni  uoient  il  se 
moi  non. 

Certes  ceu  est  grans  pechies.  quant  il  i ont  nul  pooir.  eil  as  faus 
cuers  desuoies.  ki  souent  me  font  doloir.  maix  ceu  saichent  il  de  uoir. 
kencor  ai  ie  boen  espoir.  en  la  blonde  a tres  cleir  uis.  cui  iain  tant  et 
loe  et  pris. 

Moult  mout  raort  del  eonsillier.  cif  ki  tant  sont  enpairleit.  riens 
ne  me  puet  tant  ireir.  com  geteir  del  douls  penseir.  ou  iai  si  mon  euer 
torneit.  ke  tous  autres  deduis  hei.  fors  penseir  lai  ou  ie  doi.  ains  ke 
trop  i ait  por  coi.  / 

Ne  me  doit  pais  anueir.  se  iai  loiaulment  amei'.  ains  doi  plux  kel 
cornencier.  estre  en  bone  uolentei.  enuers  si  tres  grant  biaultei.  ne  doit 
faire  crualtei.  si  grant  com  doccire  moi.  car  del  tot  a li  motroy. 

CCXXXIV* 

Fol.  CX.  R°.  Gelebers  de  berneujlle. 

Jai  souent  damors  chanteit.  aincor  en  chant.  tous  iors  seux  et  ai 
esteit.  en  lor  coraant.  sa  la  foix  raait  fait  dolent  et  desconforteit.  or  seux 
si  bien  aseneis  ca  mont  viuant.  no  maix  tant.  de  ioie  a raa  uolenteit. 
ne  de  delit.  com  de  bien  ameir  beatris. 

Cil  ki  sont  espoenteit.  et  esmaiant.  por  ferame  sont  tost  raateit. 
et  recreant.  or  ferai  plux  ke  dauant.  de  ioliueteit.  por  ceu  son  mait 
mariet.  nai  ie  talent.  pou  ne  grant.  ke  iai  soient  mi  penseir  aillors  aiseis. 
ken  la  belle  beatris. 

Toutcs  dames  ont  bonteit.  mien  essiant.  maix  saichies  en  ueriteit. 
ie  uos  creant.  nes  ke  la  nuit  vait  luissant.  solaus  en  estei.  ne  puet 
randre  la  clairteit.  ne  lou  semblant.  ne  se  prant  nulle  autre  grans 
biauteit.  ne  a doulz  ris.  de  la  belle  beatris. 

Cleirs  solaus  sens  tenebror.  enlumineis.  paisso  toute  autre  lior. 
bien  le  saueis.  ansement  ait  sormonteit.  tous  cuers  de  ualor.  celle  ke  de 
toute  honor.  est  dame  et  cleis.  mes  iai  greis,  niert  ke  iaie  bien  nul  ior. 
nes  paradis.  eens  si  faite  beatris. 

Bone  dame  cui  iaiour.  ke  tant  ualeis.  ie  me  tieng  a grant  signor. 
quant  mes  penseirs.  ai  en  uos  seruir  torneis.  et  per  uostre  amor.  seux 
de  mon  euer  sens  retor.  deheriteis.  uos  laueis.  si  ke  nai  nulle  dolor, 
tant  mesiois.  quant  ioi  notneir  beatris. 

* Noch  anonym  in  LavaH.  59,  f.  48r,  und  in  der  zweiten  Gruppe  in  846, 
f 65v;  845,  f.  69,  und  Pauimy  63,  p 148  schreiben  es  dem  Gillebert  de 
Berueville  zu.  Der  wichtige  Envoy,  aus  dem  wir  den  genauen  Namen  der 
Dame  des  Gillebert  erfahren,  was  in  der  nordfr.  Lyrik  selten,  mangelt  in 
den  andern  Handschriften;  846  hat  nur  vier  Strophen.  Im  fünften 
Verse  der  dritten  Strophe  muss  statt  »nuit“  wohl  „lune“  gelesen  werden 
(846  und  Lavall.  59  lesen:  »que  la  lune  tost  luisant.  solcil  en  este.  passe 
de  fine  clarte“);  statt  »lior“  in  der  vierten  Strophe  hat  Lavall.  69  „luor“. 
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Dame  dadenairde  oies  si  senteis  Iristor.  or  nen  aies  iai  paor.  tost 
la  perdrei».  saprendeis.  mon  chant  de  si  grant  sauor.  et  de  teil  pria. 
est  li  haus  nom  beatris. 


ccxxxv.* 

Fol.  CX.  V«.  Blondeis. 

Jain  per  costume  et  per  uz.  Iai  ou  ie  ne  puis  ataindre.  et  chant 
com  amins  et  drus.  ki  damors  ne  se  seit  faindre.  sen  ait  molt  de  mals 
eus.  maix  ne  men  doi  mie  plaindre.  por  si  grief  faix  mettre  ius.  iai 
deux  ne  mi  laist  enfraindre.  un  soul  ior  de  bien  amcir. 

Nest  pais  drois  ke  ie  refus.  la  dolor  ke  me  fait  taindre.  ma  dame 
est  doulce  augue  et  feus.  por  moi  esprandre  et  estaindre.  maix  ceu  ne 
fist  onkes  nuls.  premiers  doreir  et  pues  poendre.  a premier  fui  bien 
uenus.  de  tant  est  ma  dolor  graindre.  ke  truis  apres  douls  umeir. 

Lire  percui  mest  faillis.  douls  semblans  nai  pais  faucee.  ma 
uolenteit  ains  aim  plux.  ma  dame  enuers  moi  iree.  se  samor  ni  fait 
uertus.  ke  sor  moi  sest  esprouee.  iai  ces  pris  nen  iert  creus.  ains  li  se- 
rait  reprouee.  ma  loiaulteit  sens  fauceir. 

Ma  dame  a cui  seux  randus.  ait  ma  ioie  emprisonnee.  et  li  douls 
semblans  repus.  dont  eile  mait  mort  donee.  se  dameir  seux  mescreus. 
kai  ie  dit  fole  pencee.  se  iestoie  rois  ou  dus.  se  fust  de  moi  si  amee. 
ni  deuroit  eile  penseir. 

Tant  est  de  moi  adessus.  ke  ie  crien  ke  ne  moscie.  se  ni  seux 
ramentus.  damors  ke  paraige  oblie.  miert  bien  li  sanblans  vandus.  et  la 
douce  compaignie.  dont  crien  estre  deceus.  maix  esperance  mafie.  tont 
ades  derecoureir. 

Chanson  or  seux  asaillis.  de  mors  ke  mait  en  baillie.  soie  mercit 
deffendus.  uers  li  ne  me  seux  ie  mie.  bien  en  doie  estre  creus.  car  ieu 
ain  sens  tricherie.  si  soie  ieu  chier  tenus.  de  ma  dame  cai  seruie.  lonc 
tens  sens  gueridoneir. 

Et  quant  li  plnirait  raerie.  iert  la  poene  et  retenus.  blondiaus  cui 
Amors  defie.  samin  nel  doigne  clameir. 

* Unter  den  Handschriften  der  ersten  Gruppe  bringen  dies  Lied  noch 
Lavall.  59,  f.  107,  und  die  Oxforder  Handschrift  Douce  308  ( 1 52r  der  alten, 
144r  der  neuen  Zählung),  beide  anonym.  Von  Handschriften  der  zweiten 
Gruppe  bringen  es:  845,  f.  43;  Paulmy  63,  p.  115,  und  847,  f.  41  für  Blondei. 
Ebenso  bringen  es  die  Handschriften  der  dritten  Gruppe:  844,  f.  140v,  und 
12615,  f.  90r.  Ausserdem  bringt  es  noch  1591,  f.  130v.  Die  Handschrift 
Lavall.  59  hat  nur  drei  Strophen.  Statt  des  dritten  Verses  der  zweiten 
Strophe  hat  diese  Handschrift  : „ma  douce  dame  est  lifeus“;  „augue“  in  der 
bemer  ist  verderbt.  Die  Lesart  von  844  gibt  Abhülfe:  „ma  dame  est  douce 
iaue  et  fus“  = „Meine  Dame  ist  mild,  Wasser  und  Feuer“;  „iauc“  oder 
„iawc“  für  Wasser  ist  häufig,  z.  B.  in  unserer  Handschrift  auf  1.  20v  des 
zweiten  Theils;  „fus“  für  „feus,  feu“  ist  häufig,  z.  B.  in  der  Handschrift  des 
Vatican  Nro.  1490,  f.  33v,  55r,  157r  u.  ö.  a.  Im  Reime  auf  „fus“  muss  in 
der  berner  Handschrift  dann  auch  „nus“,  wie  in  814,  gelesen  werden.  Statt 
„chanson  or“  in  der  sechsten  Strophe,  was  gar  nicht  passt,  muss  dann  auch 
wohl  mit  844  „chascun  iour“  (ior)  gelesen  werden. 
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CCXXXVI.* 

Fol.  CXI.  B°.  Willains  daures. 

Joious  talens  est  de  moy  departis.  quant  ie  ne  puis  en  ma  dame 
troueir.  en  ces  semblans  en  cea  faia  en  cea  dis.  keile  de  riens  me  ueulle 
conforteir.  maix  iai  uoir  tant  ne  se  saurait  peneir.  de  moi  greueir  ke  iai 
soit  amenrie.  lamor  ke  iai  en  mon  fin  euer  norrie. 

Biaus  sires  deus  com  auroie  conquia.  se  eile  tant  me  uoloit  honoreir. 
ke  li  pleust  de  ceu  ke  sui  doulz  ris.  et  li  bei  eul  de  son  tres  bei  uis 
cleir.  et  seu  resgairt  uinrent  en  moi  enbleir.  mon  euer  ie  faul  car  ntiens 
non  est  il  mie.  eins  mait  guerpie.  mist  cest  en  sa  baillie. 

Je  sai  de  uoir  ke  trop  grant  chose  empris.  quant  ie  si  haut  osai 
onkes  penseir.  maix  li  renons  dame  de  uostre  pris.  fist  en  mon  euer 
descendre  et  aualleir.  lou  herdement,  se  uos  en  ueul  crieir.  dame  mercit 
per  uostre  aignorie.  Ie  motroies  quant  laurai  deaeruie. 

Ne  autrement  nulz  ne  doit  endureir.  les  mals  damors  et  les  trauals 
penis.  muels  ne  puet  il  sa  ioie  retoureir.  or  nait  pooir  de  riens  gueri- 
doneir.  amors  fors  tant  keile  eneaint  et  chaistie.  si  deuroit  on  ameir 
toute  sa  uie. 

Bien  doit  chascuns  sauoir  et  estre  fis.  ke  trop  per  ait  haute  chose 
en  ameir.  kil  nest  nuls  cuers  tant  soit  auelenis.  se  il  le  ueult  a seruir 
atorneir.  amors  ke  lues  ne  le  faice  mueir.  en  toute  honor  en  toute  cor- 
toisie.  et  on  la  fin  il  en  conquiert  umie. 

A vos  dirais  por  ceu  uos  ueul  loeir.  de  bien  ameir  uos  praigne 
ades  enuie.  car  de  ceu  uient  bone  cheuelerie. 


CCXXXVII.** 

Fol.  CXI.  V®. 

Perrins  dangicort  et  si  fut  corenaic  et  arez. 

Jai  nn  iolit  souenir.  ki  en  moi  maint  et  repaire.  camors  i ait  fait 
uenir.  por  moi  compaignie  faire,  a seruir  ma  dame  sens  defaillir.  et 


* Findet  sieh  nur  noch  in  der  Handschrift  12615,  f.  59 v,  welche  am 
Ende  der  zweiten  Strophe  „mis  sen  est“  an  Stelle  des  unverständlichen 
„mis  cest“  bringt.  Der  Schluss  des  Verses  mangelt  in  12615.  Statt  des  un- 
verständlichen .retoureir“  in  der  vierten  Strophe  hat  dieselbe  Handschrift 
„recourer“;  in  der  der  fünften  statt  „auelenis“  „a  villenis“  und  im  Envoy 
statt  „A  uos  dirais“,  was  hier  gar  nicht  passt,  „Hues  d’Arras“,  eine  sehr  gute 
Variante. 

**  Anonym  in  Lavall.  59,  f.  90v  (ohne  die  Schlussstrophe).  Dem  Perrin 
in  zwei  Hantlschriften  der  zweiten  Gruppe:  845,  f.  54,  und  Paulmy  63,  p.  167, 
und  in  einer  Handschrift  der  vierten  Gruppe:  Vat.  1490,  f.  96r.  Anonym  in 
einer  anderen  Handschrift  der  vierten  Gruppe:  Siena  36,  f.  15r;  ferner  in 
846,  f.  63 v;  1591,  f.  54r,  und  12581,  f.  320v.  Abgedruckt  in  Tarbd’s  Chan- 
sonniers de  Champagne,  p.  1.  — In  der  dritten  Strophe  muss  statt  „tnulez“ 
„muelz“  gelesen  werden,  was  alle  Handschriften  bringen.  Statt  des  Verses 
„en  ioie  en  moi  reuertir*  derselben  Strophe  hat  Lavall.  59  eine  Lücke;  846 
dio  Variante  „en  ioie  et  moi  retenir“,  die  offenbar  vorzuziehen.  „Sesaire* 
am  Ende  der  Strophe  ist  „Caesarea“. 
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sens  mes  faire  amor  ke  tant  puet  merir.  li  doinst  uoloir  damenrir.  les 
mal«  ke  ie  ueuT  bien  traire. 

Tout  ades  quant  ie  remir.  son  gent  cors  son  cleir  uiare.  ces  eols 
ki  a euer  saixir.  ont  aemblant  si  debonairo.  sens  sentir  me  done  amors 
de  ioir  un  exaraplaire.  maix  cest  por  moi  soustenir.  ke  ne  puisse  cheir. 
en  uolenteit  de  retraire. 

Jai  deus  ne  men  doint  loisir.  trop  seroie  de  malle  aire.  ie  uoroie 
mulez  uestir.  tout  mon  eaige  la  haire.  ke  guerpir  celi  ke  puet  conuertir. 
tout  mon  contraire.  en  ioie  en  moy  reuertir.  et  me  puet  plux  enrichir. 
ke  eatre  rois  de  sesaire. 

Bien  me  deust  recoillir.  et  daucun  douls  mot  refaire.  maix  eile 
ne  me  ueult  oi'r.  ne  por  chanteir  ne  por  taire.  sen  sospir.  et  damerous 
euer  mair.  quant  eile  nesclaire.  moy  ke  ne  li  puis  guenchir.  ains  me 
fait  plux  de  mal  soffrir.  kalixandres  ne  tlst  daire. 

Dame  ie  seux  sens  mentir.  uostres  et  sens  contrefaire.  riens  ne  mi 
poroit  nuisir.  sc  mes  chans  uos  pooit  plaire.  a languir  ain  bien  por  uos 
et  paillir.  et  tant  kil  me  paire.  uoire  sil  uos  plaist  morir.  ne  me  souffreis 
a perir.  gentils  cuers  de  boen  afaire. 

Maintenir  loiaulteit  sens  repentir.  ne  puet  desplaire.  a euer  ki  sen 
sens  trair.  maix  li  faulz  sen  ueult  partir.  lors  cun  pouc  de  mal  le  maire. 

CCXXXVIII.* 

Fol.  CXU  R°.  Gaises  bruleiz. 

Ire  damors  anuis  et  mescheance.  mont  teil  moneit  ne  sai  maix  ke 
penseir.  si  mest  tomeis  duels  en  acostumence.  ca  resioir  ne  roe  sai 
retomer.  et  quant  ie  chant  et  me  cuit  conforteir.  ma  grans  dolors.  me 
uient  en  remenbrence.  perde  amors  ke  ne  puis  oblieir. 

Si  grief  chans  fais  et  a pouc  de  plaissence.  a merueille  nel  doit 
on  atorneir.  quant  cuers  se  duelt  et  cor  sait  mesestance.  Tnalimixement 
puet  ioious  chant  troueir.  ki  per  espoir  ioie  ne  seit  moneir.  morte  est 
amors  lai  ou  fault  esperance.  dont  ioie  estuet  faillir  et  desclineir. 

En  bone  amor  ou  iai  si  grant  fiance.  ke  ie  ne  sou  mon  damaige 
eschiuier.  grans  seurteis  met  home  en  sorcuidance.  et  eil  est  fols  ki 
ne  da  gne  douteir.  ki  haute  amor  sert  muels  se  doit  gairdeir.  com  moels 
en  est  et  muls  gairt  sa  coentence.  pertie  amor  et  gries  a rasembleir. 

Pertenopes  nous  moustre  sens  doutanee.  perde  damors  est  gries  a 
andureir.  li  maltalent  damors  et  la  pesence.  ki  nait  sentit  les  duels  ne 
seit  ameir.  amors  se  ueult  seruir  et  honoreir.  kan  ueult  ioir  gairt  soi 
de  mesprenance.  mefais  damours  ne  fait  aperdoneir. 

Haute  amor  ait  desdaig  et  grant  uiltance.  quant  a siens  uoit  ces 
comans  refuseir.  per  gingamur  en  auons  la  prouence. 

* Unicum  der  berner  Handschrift,  was  ftir  ein  Gedicht  des  Gasse  riem- 
lich^nerk  würdig.  Der  Gingamur  der  kurzen  Schlussstrophe  ist  vielleicht  der 
»Gigemer“  oder  „Guguemer“  eines  von  Fr.  Michel  berausgegebenen  Lais. 
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847 


Fol.  CXII.  R°. 


Jai  de  chanteir  en  ma  uie.  ne  quier  maix  auoir  coraige.  ains  ain 
muez  camors  mode,  por  faire  son  grant  damaige.  ke  iamaix  si  finement 
niert  amee  ne  seruie.  por  een  chaisti  toute  gent.  ke  mort  mait  et  soi  trai'e. 

Lais  iat  dit  per  ma  folie.  si  sai  de  uoir  grant  oulraige.  maix  a 
mon  euer  prist  enuie.  destre  ligiers  et  uolaige.  et  dame  tant  men  repent. 
maix  eil  atairt  raercit  prie.  ke  tant  com  il  puet  atant.  por  coi  iai  mort 
deseruie. 

Damors  me  conient  relraire.  por  sa  fauce  contenence.  poiset  men 
nen  puis  plux  faire,  ka  son  tort  me  desauance.  mais  teilz  est  sa  uolen- 
teis.  ke  eil  ki  plus  li  doit  plaire.  en  est  tous  tens  plux  greueis.  por 
ccst  tricheresse  uraie. 

Mercit  coente  debonaire.  ke  iustice  ne  mauance.  dame  ne  pou  mi 
retraire.  ne  ne  sai  dont  ioi  pensei.  monlt  ai  folement  parlei.  et  deus 
men  deuroit  contraire.  comme  fol  deaespereit.  kenli  not  ains  ke  retraire. 

Tous  tens  laurait  escondite.  maix  or  i uoi  ke  mesmaie.  quant  eil 
ki  plux  est  siens  quitties.  trestous  ces  biens  en  delaie.  por  coi  ne  si 
doit  fieir.  dendroit  moi  soit  eile  maldite.  ke  ioie  ke  uient  dameir.  ke 
grant  lo  or  lai  petite. 

A grant  tort  laurai  sordite.  del  monde  la  plux  ueraie.  por  een 
me  tieng  atraite.  et  men  rent  en  sa  menaie.  kencores  me  puet  greueir. 
et  dens  len  rende  merite.  se  me  uoloit  perdoneir.  la  mensonge  ke  iai  dite. 

Com  narsisus  ueul  mandeir.  kil  port  ma  chanson  escrite.  dedens 
mon  cner  outre  meir.  lai  en  la  terre  degipte.  renals  cui  amors  ruite. 
puisse  deus  grant  mal  doneir.  por  li  men  uoix  cn  egypte. 


Fol  CXII.  V®. 


CCXL.  ** 


Je  nou  piece  ait  nul  talent  de  chanteir.  por  ceu  ni  ueul  metre 
mentension.  a ccals  le  lais  ki  chantent  sens  ameir.  et  ki  damors  ne 
seiuent  ke  lou  nom.  maix  par  effort  ferai  ceste  chanson.  dauenture  iert 
sens  poene  et  sens  penseir.  et  celle  plaist  ma  dame  si  la  die.  conkes 
chansons  ne  me  firent  aide.  » 

Teils  blaime  amors  ki  la  cuide  loeir.  faus  tricheor  ki  proient  sens 
raixon.  chascuns  se  plaint  de  tolir  et  dembleir.  camors  ont  pris  lors 
cuers  en  trai'xon.  maix  ie  uos  fis  dame  ligesse  et  don.  de  tout  le  mien 
kains  poent  nen  uo  osteir.  tout  lai  laissie  en  uostre  signorie.  preneis 
maueuc  ou  ie  morrai  denuie. 


* Nur  noch  in  der  Handschrift  des  Arsenals  Fonds  de  Paulmr  63,  p.  303. 

**  In  zwei  Handschriften  der  zweiten  (846,  f.  60v,  und  847,  f.  21r)  und 
in  einer  Handschrift  der  dritten  Gruppe  (844,  f.  32v),  wo  es  dem  niesirc 
gasse  zugeschrieben  wird.  Statt  „aide“,  am  Schlüsse  der  ersten  Strophe 
haben  diese  Handschriften  „aie“,  was  für  „aide“  sehr  häufig.  Die  Stellen, 
die  auf  diesem  und  den  folgenden  Blättern  unleserlich,  stellen  wir  nach  den 
betreffenden  Handschriften  her. 
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Amors  moi  fait  ma  grant  ioie  cuidier,  deu  si  ne  sai  si  ie  laurai 
ou  non.  maix  auis  mest  ke  ie  doie  troaeir.  belle  «nercit  en  Ir  douce 
prixon.  ou  iai  laissiet  mon  euer  sens  reanson.  la  mercit  deu  de  ceu  ne 
le  puet  quiteir.  celle  kcl  tient  a force  en  sa  baillie.  per  mon  uoloir  ka 
son  greit  nest  >1  mie. 

Souent  mestuet  o'ir  et  esconteir.  teil  dont  ie  sai  ke  ie  fais  traixon. 
car  ie  ne  puis  a-  mesure  esgairdeir.  ceu  dont  il  sont  deuineor  felon.  en 
deuinant  pansent  ke  nos  dissons.  maix  ne  lor  ualt  bien  lor  sauroie 
embleir.  kan  ke  ie  uoi  ioie  et  honor  et  uie.  samors  uankoit  ma  dame 
com  amie. 

Nuls  ne  deuroit  teil  uoloir  oblieir.  ne  ces  honors  ne  sa  gente  faisson. 
et  quant  ie  plux  pans  ali  remenbreir.  se  me  meruoil  ke  nos  tuit  ne 
lamons.*  or  ai  ie  dit  outraige  et  desraixon.  poroit  deus  a teil  euer 
aseneir.  dont  ie  lain  tant  coment  ke  lescondie.  ka  toute  riens  mest  autre 
amor  faillie. 

Li  coens  de  blois  pairt  en  ceste  chanson.  se  il  aprant  loiaulment 
a ameir.  car  damors  uient  honors  et  compaignie.  et  (oute  riens  ke  a 
proudome  ate. 


Foi.  cxm.  Ro. 


CCXLI.  ** 


Jai  ne  uaurai  lou  desir  acomplir.  cai  de  loeir  la  dame  souerainne. 
com  plux  la  loe  et  plux  mi  abeli.  en  recordeir.  les  biens  dont  eile  est 
plainne.  bien  auerai  en  ploie  ma  poene.  et  bien  seront  mi  seruixe  meri. 
se  de  celi  sont  mi  chant  coniolt.  ke  des  aingles  est  dame  et  chauetainne. 

Ceste  dame  la  ioie  nos  rendi.  ke  nos  toli  la  ferne  premerainne. 
kanke  celle  naurait  ceste  gueri.  celle  alait  bais  et  ceste  est  si  hantenne, 
ken  paradix  est  de  son  fil  prochienne.  Cent  mille  tans  mueldre  ke  ie  ne 
di.  plux  est  belle  ke  solois  en  midi,  etdeire  plux  ke  ruisians  sor  arainne. 

Li  fruis  plantait  laibrc  dont  il  issi.  et  dou  ruxel  descendit  la  fon- 
tainne.  lueure  lourier  aleuait  et  norri.  et  li  solaus  uint  de  la  triraon- 
tainne.  quant  li  filz  deu  uestus  de  chair  humainne.  en  belleam  de  la 
uirge  nasqui.  por  raicheteir  ceaus  ki  ierent  peri.  Iai  ou  iudas  son  mar- 
tyre  demoine. 

A conceuoir  nature  cesbahit.  et  a naistre  fut  eile  moins  certaine. 
coment  enfes  pont  nestre  de  celi.  ke  uirge  estoit  entiere  et  pure  et 
sainne.  si  doucement  ne  descent  ploue  en  lainne.  com  saintement  se  mist 
et  descendit.  en  son  saint  cors  dumiliteit  fiori.  eil  ki  ionam  saluait  en 
la  balainne. 


* Befleckt  und  unleserlich. 

**  Eins  der  nur  mit  Lavall.  59  gemeinsamen  geistlichen  Lieder,  daselbst 
f.  153t.  Diese  Handschrift  hat  statt  „chauetaine*  in  der  ersten  Strophe  die 
bessere  Form  „cheuetaine“  von  „cheuetain,  eheuetaine“,  der  alten  Form  Air 
capitaine,  die  bei  Joinville,  Villehardouin  und  noch  Froissart  regelmässig;  „tri- 
montainne“  in  der  dritten  Strophe  ist  der  Polarstern ; „serainne“  in  der  letzten 
Strophe  ist  die  Posaune  des  jüngsten  Gerichts,  wie  wir  schon  zu  mehreren 
anderen  geistlichen  Gedichten  anmerkten. 
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Tres  douce  darae  a iointea  mains  uos  pri.  ka  nul  besoing  ne  me 
aoiea  lonctainne.  maix  tenseis  moi  encontre  lanemi.  quant  uostre  fls 
ferait  soneir  serainne.  blanche  com  lis  et  uermoille  com  laine.  dame  dou 
mont  et  dou  ciel  autresi.  proies  de  euer  ke  de  nos  ait  merci.  eil  ke 
perdon  fist  a la  magdelainne. 


FoL  CXIIL  V°. 


CCXLII.  * 


Jai  tant  damolirs  apris  et  entendut.  ke  desormaix  ueul  a chanteir 
emprendre.  dou  haut  signor  ki  tousiors  iert  et  fut.  et  de  la  uirge  en 
cui  cors  il  uint  prandre.  humaniteit  por  les  airmes  defiendre.  de  la 
prixon  ou  tuit  fuissiens  cheut.  per  lou  consoil  ke  nos  peire  ot  ereut. 
de  sa  moillier  dont  il  fist  a reprandre. 

Sires  des  rois  beneois  soies  tu.  et  li  osteils  ou  tu  uenis  descendre. 
soit  beneois  quant  per  lui  desronput.  furent  li  lais  ke  lanemis  ot  fait 
tendro.  per  lou  consoil  dont  adam  sout  sousprandre.  furent  il  plux  de 
eine  mille  ans  tendut.  maix  li  pooirs  de  uos  ot  la  uertut.  del  uirge 
osteil  les  fist  ronpre  et  destendre. 

Bien  nos  deuroit  auoir  le  euer  meut.  ceu  ke  deus  ot  por  nos  tant 
a contendre.  kil  consenti  kil  ot  le  euer  batut.  et  con  lou  fist  per  uilteit 
en  croix  pendre.  et  a trois  clos  ataichier  et  estandre.  et  de  la  lence  out 
lou  cousteit  fendut.  si  ke  li  sens  quant  longis  lot  ferut.  en  desgoutait 
sors  sa  digne  chair  tendre. 

Cil  dignes  sans  ki  aurai  roi  ihesu.  issi  dou  cors  moustre  a droit 
a entendre.  a trestous  ceaus  ki  baptisme  ont  eu.  katresi  bien  kil  fist 
la  piere  fendre.  doit  il  nos  cuers  brixier  et  faire  estraindre.  de  uraie 
amor  por  foir  le  treu.  **  dont  cil  nos  ait  per  son  cors  deffendu  a mort  *** 
souffri  por  a nos  ioie  rendre. 

Virge  roials  meire  a roiaul  escu.  cor  me  doneis  euer  et  uoloir 
daprendre.  coment  ie  uif  et  coraent  iai  uescu.  iusca  ior  deu  et  me  faites 
despendre.  eu  uos  seruir  tont  mon  tens  sens  mesprandre.  et  me  doneis 
a lairme  urai  salut.  de  ceu  ke  iai  folement  entendu.  ca  iugement  mi 
bien  nen  soient  mendre. 


Fol.  CXVI.  R°. 


CCXLIII.  f 

Bei  Wackemagel  Nro.  43. 


* Unicum  der  bemer  Handschrift.  Für  „damolirs“  ist  „damours“  zu 
lesen,  für  „Congis“  in  der  dritten  Strophe  „Longis*,  für  „aurai“  in  der 
vierten  „a  urai“  (a  vrai),  für  „ior  den“  in  der  fünften  „ior  dui“. 

*•  und  ***  befleckt  und  unleserlich. 

f Unicum  der  berner  Handschrift,  abgedruckt  in  Dinaux  trouvferes  Cam- 
brdsiens,  p.  152.  In  der  Ueberschrift,  deren  Sinn  wir  in  der  Anmerkung 
au  „Haute  dame  com  rote  et  lis“  erklärt  haben,  muss  „tnit  mi  desir“ 
gelesen  werden. 
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CCXLIV.* 

Fol.  CXVI.  R°. 

Ki  ke  de  chanteir  recroie.  ie  nel  puis  entrelaissier.  maix  plux  souent 
cbanteroie.  se  ma  darae  mauoit  chier.  ke  mait  mis  lou  desirrier.  el  euer 
ke  si  mafoibloie.  bien  uoi  camors  me  desaoie.  ke  sens  li  mocist.  nonkes 
nuls  ne  men  chaistit.  ken  ceste  poene  me  delit. 

Aueuc  li  morir  uoldroie.  ke  riens  ne  me  puet  aidier.  por  ceu  ke 
sarme  et  la  moie.  uolsist  deus  acompaignier.  nulle  rien  plux  ne  li  quier. 
ke  bien  sai  ke  gi  faudroie.  gardeis  se  mes  cuers  foloie.  ki  por  li  mocist. 
Nonkes  nuls  ne  men  chaistit. 

Bien  me  seut  amors  elire.  por  fol  a comencement.  ieu  fni  toz 
maistres  et  sire.  se  miert  uis  premierement,  adesous  mait  mis  forraent. 
les  loiauls  heit  et  empire.  et  eist  lais  plaint  et  sospire.  ke  eile  tont 
ocist.  Nonkes  nuls  . . . 

Je  sai  bien  saire  et  saiges  souffre  et  atent.  de  ceu  ne  sai  ie  ke  dire. 
trop  me  truis  iriet  souent.  ma  damc  gairde  sen  prent,  de  moy  et  de 
mon  martyre.  bien  len  voi  iueir  et  rire.  maix  ceu  men  ocist.  Nonkes 
nuls  ne  men  chaistit. 

Se  por  ceu  me  tolt  la  vie.  conkes  ne  fix  mesprixon.  amors 
en  fait  felonnie.  nelle  nait  mie  raixon.  ke  mocist  en  sa  prixon.  cest 
bien  fola  ki  men  chaistie.  ke  ie  ne  men  repent  mie.  cclle  tont  mocist. 
Nonkes  nuls  . . . 

Biaulteit  sen  et  cortoiaie.  ait  ma  dame  et  euer  felon.  mort  mait 
sa  grant  signorie.  desor  envoy  ma  chanson.  a boen  roi  en  aragon.  por 
deu  chansonnete  prie.  raimon  argueir.  soreit  com  moccist.  ma  dame  ke 
sen  iue  et  rit.  Nonkes  nuls  ne  men  chaistit.  ken  ceste  poene  me  delit. 

CCXLV.« 

Fol.  CXVI.  V®.  Gilles  de  wies  maxons. 

Ki  damors  ait  remenbrence.  bien  doit  de  ioie  chanteir.  gi  ai  si  bone 
esperanco.  ke  ie  ne  puis  oblieir,  son  gent  cors  ne  son  uis  cleir.  ne  sa 
simple  contenence.  ke  maprist  a bien  ameir.  de  loiaul  euer  sens  fauceir. 

Quant  ie  remir  sa  semblence.  lors  couient  lamor  doubleir.  lai  ou 
ie  nai  maix  fience.  ke  mercit  doie  troueir.  ains  muer  por  li  desireir. 
celle  ou  ie  nai  maix  poussence.  mes  douls  mals  mestuet  celleir.  trop  lai 
chier  maix  iel  compeir. 

Moult  ai  bone  penitence.  en  ces  douls  mals  oblieir.  en  sa  tres  belle 


* Anonym  in  20050,  f.  16r,  aber  unter  Gedichten,  die  dem  Gatier  d'Ai- 
pinaus  angehören,  in  der  letzten  Strophe  setzt  20050  nach  raimon  ein 
Punkt  und  liest  weiter:  „arguier  sorra  com  mocit  etc.“  Ste  Palaye  rer- 
muthet,  dass  dieser  Raimond  den  Zunamen  d’ Argueir  fiihrte.(ü) 

**  Anonym  in  20050,  f.  165v  (andere  Strophenanordnung  1.2. 4.  S.)  und 
in  847,  f.  142.  Die  Handschrift  12G15  schreibt  das  Lied  auf  f.  108r  dem 
Mesire  Robers  de  Memberoles  zu.  In  der  letzten  Strophe  muss  für  „por 
moi  ameir“  „por  bien  ameir“  (nach  20050)  gelesen  werden.  Die  Lesart  des 
berner  Codex  gibt  keinen  Sinn. 


Digitized  by  Google 


Nro.  389  der  Stadtbibliothek  zu  Bern. 


851 


acoentence.  et  en  son  simple  parleir.  me  sout  si  mon  euer  embleir.  ke  se 
pities  ne  mauance.  morir  niestuet  sens  guiller.  car  ie  ne  puis  plus  dureir. 

Jai  de  la  nostre  acoentence.  amors  ne  me  quier  osteir.  car  iai  moult 
bone  esperance.  de  grant  ioie  recoureir.  et  se  nuls  por  moi  ameir.  ot  de 
son  mal  aligence.  amors  ie  di  sens  fauceir.  de  moy  nos  donroit  menbreir. 


Fol.  CXVII.  R®. 


CCXLVI* 


Ki  bone  amor  puet  recoureir.  pertir  ne  sen  doit  ne  tomeir.  tenir  la  doit 
et  bien  gairdeir.  ioie  en  aurait.  kensi  doit  on  ioi  aquaisteir.  daraor  ki  lait. 

Onkes  ior  ne  me  pou  laisseir.  damors  seruir  et  honoreir.  sor  le 
me  ueult  gueridoneir.  grant  bien  ferait.  caillors  ne  puet  me  euere  baier. 
tant  com  uiurait. 

Dame  gens  cors  biauls  brais  uis  cleir.  tout  mon  euer  aueis  sens 
fauceir.  lou  cors  uos  ueul  enfin  doneir  et  kan  kil  ait.  se  uostre  cuers  me 
ueult  ameir.  trop  bien  mirait. 

Dame  quant  peux  a uos  pairleir.  et  uos  ueoir  et  remireir.  de  ioie  mestuet 
sospireir.  deu  quant  uandrait  lors  ke  uos  puisse  acolleir.  com  nel  saurait. 

Por  ceu  uos  ueul  dire  et  moustreir.  penseis  des  felons  eschiueir. 
ki  tost  font  dame  cri  leueir.  ou  droit  nen  ait.  deus  lor  puist  les  langues 
copeir.  trop  en  sait. 

CCXLVIL** 

FoL  cxvn.  R°.  Amaris  de  creonne. 


Kault  foillissent  li  boscaige.  ke  preit  sont  uert  et  flori.  et  eil  oxillon 
sauaige.  chantent  a douls  tens  seri.  lais  et  ie  plaing  mon  damaige.  quant 
plux  chans  et  iue  et  ris.  moins  ai  ioie  en  mon  coraige.  kensi  me  mur 
por  seli.  ke  nen  digne  auoir  merci.  ains  mocist  en  son  homaige. 

* Unicum  der  berner  Handschrift 

*•  Anonym  und  mit  der  Variante  „Quant  florissent“  in  Lavall.  39, 
f.  49r  (fünf  Strophen),  und  in  20030,  f.  65r  (drei  Strophen).  Ferner  bringen 
das  Lied  sämmtliche  Manuscripte  der  zweiten  Gruppe,  von  denen  die  drei, 
die  überhaupt  Dicbternamen  hahen,  es  dem  Vidame  ne  Chartres  zuschreiben: 
845,  f.  85v  (bedeutende  Varianten),  Paulmy  63,  p.  180,  und  847,  f.  66  (fünf 
Strophen).  Das  Mauuscript  846  bringt  das  Lied  auf  f.  10.  v anonym,  während 
12613,  f.  150v  es  dem  Moires  Pieres  de  Molins  zuschreibt.  Ausserdem 
bringt  es  noch  der  estenser  Codex  als  das  dreiundfünfzigstc  der  dort  dem 
Moniot  zugeschriebenen  Gedichte.  Zu  bessern  ist  in  der  ersten  Strophe 
zuerst  „Kault“  in  „Kant“,  dann  „digne  auoir  merci“  in  „daigne  auoir  merci“ 
(die  übrigen  Handschriften  „ueult  nvoir  m.“).  Für  „solaus“  in  der  zweiten 
Strophe  muss  „solas“  gebessert  werden,  was  alle  Handschriften  haben. 
Statt  der  dritten  Strophe  haben  die  meisten  Handschriften  (846,  Lavall.  39, 
20050)  eine  andere,  die  wir  nach  846  (das  ausserdem  eine  andere  Strophen- 
ordnung hat  und  um  eine  kurze  Schlussstrophe  reicher  ist)  bersetzen: 
„Amors  en  uostre  seruise.  mauez  mis  en  nonchaloir.  si  sauez  quen  nule 
guise.  ne  men  porroie  mouoir.  por  ce  mestuet  a deuise.  quanque  uous  uolez 
uoloir.  mis  sui  en  uostre  franchise.  leaulment  en  bon  espoir.  si  ne  puis  aper- 
ceuoir.  que  pitiez  uos  en  soit  prise.“  In  Lavall.  59  steht  die  dritte  Strophe 
des  berner  an  der  letzten  Stelle,  auch  findet  sich  die  Variante  statt  „kest 
ceu  deu  ie  ne  poroie“  „laz  quai  dit  ie  ne  poroie.“  Statt  „calesteuoir“  in 
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Sora  tout  cognois  mon  folaige.  se  saichicz  iel  sai  de  fi.  camora  ait 
teil  signoraige.  kil  lou  mestuet  faire  enai.  aen  aeruirai  mon  eaige.  taut 
keile  ait  de  moi  mercit.  la  belle  la  proua  la  aaige.  pour  cui  ai  aolaus 
guerpi.  dont  fine  amor  mait  trait.  se  ne  men  tieng  pais  a aaige. 

Douce  dolor  est  la  moie.  et  tant  en  ai  lou  mal  chier.  ke  tout  lou 
mont  nen  prendroie.  sei  me  couenist  laissier.  keat  ceu  den  ie  ne  poroie. 
ne  iai  uolenteit  nen  quier.  et  non  porcant  toute  uoie.  mestuet  penseir 
et  uellier.  ne  ne  men  puis  esloignier.  de  li  se  morir  douoie. 

Dame  uoir  toua  i morroie.  ke  ie  ne  uos  os  proier.  aen  cbantant  n« 
uos  dissoie.  ceu  dont  iai  gringnor  meatier.  la  belle  ou  mes  cuers  sotroie. 
tuit  mi  penseir  desirrier.  aont  en  li  ou  ke  ie  soie.  maix  li  felon  losengier, 
auront  fait  maint  destorbier.  a ceaula  cui  amors  roaistroie. 

Moult  ai  en  li  pitiet  quiae.  onkea*  ne  la  pou  auoir.  nen  celi  ne 
laueia  miae**.  dont  toua  li  mons  doit  uoloir.  bien  aueis  ma  mort  en- 
quise.  et  quant  plux  me  desespoir.  et  plux  amors  me  iustice.  et  bien 
uoi  calesteuoir.  mestuet  morir  ou  aauoir.  se  ioie  men  iert  promise. 


Fol.  CXVII.  V». 


CCXLVIII.*** 


Kant  ie  uoi  honor  faillie.  et  toute  ioie  laissier.  ke  damea  et 
cheuelier.  ont  amors  abaiatardie.  prouease  et  cheuelerie.  laissent  chas- 
cun  por  plaidier.  et  eil  ki  muels  seit  trichier.  ait  plux  souent  belle 
amie.  ke  eil  ki  sens  tricherie.  seit  et  seruir  et  proier. 

Trop  uilainnement  soblie.  dame  ke  croit  loaengier.  car  de  felon 
acoentier.  uient  blaimes  et  uelonnie.  mainte  dame  en  est  träte.  por  ceu 
les  ueul  chaistoier.  car  les  bones  nont  niestier,  de  mauaixe  compaignie. 
ke  celle  ke  muels  ai  fie.  en  ait  lou  pior  lowier. 

Je  ne  ting  pais  dame  a saige.  ke  ebaseun  ueult  resgairdeir.  ains 
doit  8i  sea  euls  gairdeir.  con  ne  la  taigne  a uolaige.  et  se  per  aucun 
usaige.  fait  chascun  semblant  dameir.  per  son  reagairt  ueult  moustreir. 
keile  eat  de  legier  coraige.  aen  reaoit  blaime  et  hontaige.  ee  ne  ai  doit 
nnls  fieir. 


CCXLIX.f 

Fol.  CXVIII.  R°.  Liuoieis  debetune. 

Kant  li  boscaige  retentist.  dou  ff  des  oxillons  en  may.  et  la  roie 
el  uergier  Aorist,  en  icel  tens  ioioua  et  gai.  lors  chanterai  de  euer 

der  letzten  Strophe  hat  846  „qua  estouoir“;  in  847  ist  das  Ende  dieser 
Strophe  unvollständig. 

• und  **  befleckt  und  unleserlich,  „onkes“  und  „mise“  Vermuthung. 

***  Nur  noch  in  20050,  f.  118r  anonym  und  mit  anderer  Strophenanord- 
nung fl.  3.  2.). 

t Die  drei  ersten  Strophen  anonym  in  20050,  f.  1 87r.  Dem  Jehan  de  Nue- 
ville  in  844,  f.  188r  (vier  Strophen),  anonym  in  Handschriften  der  zweiten 
Gruppe:  845,  f.  151,  Paulmy  63,  p.  316,  und  847,  f.  165. 

ft  Hier  fehlt  ein  Wort,  nämlicn  „chant“  nach  20050,  f.  167r. 
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uerai.  car  quant  li  mala  daraeir  me  prist.  el  plux  hault  leu  del  mont 
me  mist. 

Greueir  me  puet  segurement.  ke  iai  corrous  nen  serait  pris.  il  ne 
sent  pais  les  mala  ke  sent.  la  nuit  quant  me  seux  endormis.  pechiet 
ferait  sor  mi  fait  pis.  car  quant  resgairt  son  cors  lou  geut.  plux  double 
mos  loiaul  talent. 

Douce  dume  quant  ie  uos  ui.  a celle  foix  premierement,  ne  cuidai 
pais  kil  fust  issi.  de  tont  en  tont  a uo  talent.  por  uos  languis  a essiant. 
et  quant  ni  puis  mercit  troueir.  bien  ueul  morir  por  bien  ameir. 

Ensi  com  li  solaus  lusans.  est  bels  et  cleirs  et  signoris.  ait  mamie 
cors  auenant.  plux  ke  roze  ne  fior  de  lis.  la  belle  por  cui  seux  pensis. 
et  del  monde  la  muels  uaillant.  sen  seux  moult  lies  quant  ie 
lain  tant. 

Trcstous  li  cuers  men  resioiist.  dune  douce  dolor  ke  iai.  si  tost 
com  la  ui  me  sosprist.  li  siens  auenans  uerais.  et  la  bouche  dont  ie 
morrai.  ki  si  tres  doucement  me  rist.  ke  por  . I . pouc  ke  ne  mocist. 

CCL* 

Fol.  CXVIII.  V°.  Robers  de  dommart. 

Kant  fine  amor  me  prie  ke  ie  chant.  chantcir  mestnet  quant  ie 
nel  puis  laissier.  ke  ie  seux  si  a son  comandement.  ken  moi  nait  maix 
defTence  ne  dongier.  quant  la  belle  cui  ie  nos  maix  prier.  nen  ait  mercit 
ne  pities  ne  len  prent,  morir  mestuet  amerous  en  chantant. 

Morir  mestuet  samors  le  me  consent,  ne  sens  amors  ne  me  puet 
riens  aidier.  et  quant  damors  uiennent  tuit  mi  torment,  bien  me  deuroit 
ma  dolor  aligier.  por  ceu  li  pri  ke  iel  ueul  asaier.  celle  ait  pooir  uers 
celi  dont  ie  chant.  per  prieire  ne  per  comandement. 

Tuit  mi  desir  et  tuit  mi  ficr  talent.  uiennent  damors  conkes  ne 
sou  trichier.  ains  ai  ameit  si  esmereement.  douce  dame  cains  ne  uos 
pou  chaingier.  del  icel  ior  ke  ie  uos  ui  premier.  uos  donai  tout  euer 
et  cors  et  talent.  ke  riens  fors  uos  ne  me  feroit  ioiant. 

Si  me  seux  si  afineis  finement,  a bien  ameir  kautre  desduit  ne 
quier.  il  niert  iai  nulz  fins  amins  autrement.  ke  sen  puisse  pertir  ne 
aloignier.  se  bien  ameir  me  puet  uers  uos  aidier.  iauerai  ioie  de  uotre 
bei  cors  gent.  belle  et  bone  de  dous  acoentement. 

Si  me  doinst  deus  ceu  ke  ie  li  demant  **.  el  mont  nait  riens  ke  tant 
fai  ce  aprisier.  com  fait  celle  dont  ieu  ma  chanson  chant.  de  bien  ameir 

* Anonym  in  20060,  f.  60r.  In  844,  f.  36r  dem  Mesire  Gasse.  Letztere 
Handschrift  hat  im  Envoy  statt  .Per  deu  gilles“  .Biaux  douz  compains“  und 
am  Schlüsse  (nach  aveoant)  noch  die  Worte  .Chancons  va  ten  guarde  ne  te 
targier.  et  di  noblet  que  cuers  qui  se  repent.  ne  sent  mie  ce  que  li  miens 
cuers  sent“.  Zu  bessern  ist  im  Envoy  statt  .ke  ien  del  mont“  .ke  iain“ 
(20050) 

**  Befleckt  und  unleserlich;  aus  20050  hergestellt. 
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et  de  boen  pris  entier.  plux  puet  ualoir  con  ne  puet  souhaidier.  or  me 
doinst  deus  ameir  et  seruir  tant.  kaie  mercit  ki  la  quier  et  demant. 

Per  deu  gilles  bien  me  puis  afichier.  ke  ien  del  mont  toute  la 
muels  uaillant.  et  la  plux  belle  et  la  plux  auenant. 


CCLI.* 

Fol.  CXIX.  R°.  Li  chieure  de  Rains. 

Ki  bien  ueult  nmors  descriure.  amor  est  et  male  et  bone.  le  plnx 
messurable  enyure.  et  lou  plux  saige  abricone.  Ies  enprisonneis  de- 
liure.  Ies  deliures  cmprisonne.  chascun  fait  morir  et  uiure.  et  8 chascon 
toult  et  done. 

Amors  est  lairge  et  aueire.  sil  est  ki  uoir  en  retraie.  amors  est 
douce  et  ameire.  n celi  ki  bien  lessaie.  amors  est  maraistre  et  meire. 
keile  bait  et  pnes  rapaie.  maix  eil  ke  plux  la  compeire.  cest  sil  ki 
moins  sen  esmaie. 

Souent  rit  et  eouent  ploure.  ke  bien  i met  son  oorsige.  bien  et  msl 
li  corrent  sonre.  son  preut  quiert  ou  son  damaige.  se  la  ioie  len  de- 
moure.  de  reu  rait  grant  auantaige.  ke  li  bien  dune  soule  höre.  Ies 
mals  dun  an  rnsuaige. 

La  chieure  dist  sens  faintise.  damors  a la  definaille.  ke  teil  com 
la  deuise.  la  trueue  chascuns  sens  faille.  maix  eil  cui  amors  iostise. 
de  chose  ke  aikes  uaille.  nen  poroit  en  nulle  gnisse.  lou  grain  eoillir 
sens  la  paille. 


Fol.  CXIX.  R°. 


CCLU.  ** 


Kant  amors  uit  ke  ie  li  aloignoie.  et  io  mon  cner  retrait  de  s* 
prixon.  se  li  fut  uis  ke  trop  la  soignoie.  lors  masailli  dune  estrainge 


* Anonym  in  20050,  f.  S7r.  Von  den  Handschriften  der  zweiten  Groppe 
bringen  zwei  (S15,  f.  90;  Pauliny  63,  p.  189)  es  für  ls  chieure  de  Rains  wie  die 
berner,  eine  (847,  f.  72)  schreibt  es  Robert  de  Rains  zu  und  eine  (846,  f.  115t) 
bringt  es  anonym.  Die  Handschriften  der  dritten  Gruppe  (844,  f.  175?; 
12615,  f.  162v)  schreiben  es  dem  ,1a  chieure  de  Rains“  zu,  sind  aber,  ebenso 
wie  die  der  zweiten,  um  eine  Strophe  reicher  als  die  Manuscripte  der  ersten 
Gruppe.  Diese  Strophe  steht  in  einigen  Manuscripten  an  der  zweiten  Stelle 
(846).  in  andern  an  der  dritten  (844)  und  lautet  folgendermassen:  .Amors 
vnit  par  auenture.  chascuns  i peirt  et  gaaigne.  par  outrage  et  par  mesurf. 
saue  lun  et  lautre  mahaigne.  eurs  et  mesauenture.  «unt  ades  en  sa  com- 
paigne.  por  cest  raisons  et  droiture.  que  chascuns  sen  lot  et  plaigne.  Et  fole*. 
Ausserdem  findet  sich  das  Lied  noch  anonym  in  der  Handschrift  des  Vatiran 
1490,  f.  102v;  in  der  Handschrift  des  British  Museum  Fonds  Egerton  274, 
f.  115r  und  im  estenser  Codes,  wo  es  das  dreissigste  unter  den  dort  dem  Mo- 
niot  zugeschriebenen  Liedern  ist.  Dem  Monios  schreibt  auch  1591  auf  f.  23 
das  Lied  zu.  Abgedruckt  ist  das  Lied  bei  Tarbd  in  den  Chansonniers  de 
Champagne  (9  Band  der  Collection  des  poctes  antdrieurs  au  XVI'  siede  I 
auf  p.  107  und  zwei  Strophen  im  23.  Bande  der  Histoire  littdrain,  p 753. 

**  Dieses  Lied  des  Thiebaut  ist  ein  Unicum  der  berner  Handschrift 
La  Ravaliere  hat  es  nicht  gekannt,  aber  Tarbö  druckt  es  als  Nro.  65  der 
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tenson.  et  dist  thiebaus  iai  estes  uos  mea  hom.  or  me  monstreis  keil 
tort  ie  uos  faissoie.  ke  me  uoleis  guerpir  en  teil  saixon. 

Certes  amors  aisseis  i troueroie.  por  uos  guerpir  forfait  et  mes- 
prixon.  maix  ne  uoi  riens  ke  ie  conquerre  i doie.  por  ceu  uers  uos  ne 
demant  se  paix  non.  si  soies  dame  et  ieu  uns  poures  hom.  ki  nai 
talent  ke  iamaix  a uos  soie.  se  deus  me  done  aillors  ma  gueiixon. 

Certes  thibaut  ie  me  correceroie.  sencor  de  moy  ne  feissies  chan- 
son.  uostres  chanteirs  me  plaigt  et  esbanoie.  car  moult  uos  uoi  de  belle 
entencion.  or  ne  quereis  uers  moi  nulle  ochoison.  ke  bien  saicbies  cui 
si  grans  pueples  proie.  kil  ne  puet  pais  a tous  faire  raison. 

Jai  deus  amors  ma  proiere  ne  croie.  quant  uos  en  moy  iamaix 
aurois  parson.  ke  iai  lou  duel  dont  li  autre  ont  lai  ioie.  et  sauez  fait 
de  moi  autrui  garson.  si  com  laueugles  quiert  la  uoie  a baston.  uos 
ai  ie  quis  et  se  ne  uos  ueoie.  trop  estes  trouble  et  saueis  si  cleir  nom. 

Coment  Thiebaut  ne  uos  raurai  ie  dont.  ne  nil  amors.  en  perdon 
se  fblie.  ke  maix  . . . . lt*.  remettre  en  teil  prixon.  tous  iors  uos  ai 
porteit  loiaul  tesmoing.  et  uos  maueis  iueit  dune  corroie.  ou  ie  ne  pnis 
faire  se  perdre  non. 


Fol.  CXIX. 


CCLEÜ.** 


Kant  fuelle  et  flour  uont  palixant.  koxel  nosent  .1.  mot  soneir. 
Iors  me  prant  talens  ke  ie  chant.  por  ma  dolor  resconforteir.  maix 
portant  men  ueul  escuseir.  se  ie  ne  chant  si  plaixament  ka  grant 
poene  de  euer  dolent.  poroit  nuls  a plaixir  chanteir. 

De  fin  euer  nerai  sens  orguel.  aurai  tous  iors  seruie  amors.  et 
seruirai  si  com  ie  suel.  de  bone  uolenteit  tous  iors.  ne  iai  ni  quier 
troueir  secors.  de  cest  torment  dont  ie  me  duel.  dont  iai  ne  guerroie  a 
roon  ueul.  si  mest  tres  douce  la  dolor. 

Nait  pais  esploitiet  saigement.  mes  fols  euere  ke  si  haut  se  mist. 
conkes  riens  nulle  si  uaillant.  ne  deus  ne  nature  ne  fist.  nil  nest  nuls 
hom  tant  la  halfst,  quil  ne  inraist  sens  essiant.  eonques  pues  deus  na- 
pres  nauant.  rien  nulle  si  belle  ne  fist. 

Moult  mait  trauilliet  longuement.  nonkes  ne  men  ueul  repentir.  eil 
se  trauaiile  por  noiant.  ki  se  repent  de  bei  seruir.  se  deus  de  li  me 
doinst  ioTr.  se  ceu  me  dure  ke  ie  sent.  iai  deus  a ior  del  iugement. 
naurait  si  glorious  martyr. 

Chansonnete  por  deu  te  pri.  ka  ma  dame  dies  por  uoir.  des  ke 
premierement  la  ui  no  . . de  mon  euer  nul  poorr  ne  iai  de  li  ne  quier 


Lieder  des  Thiebaut  ab.  Ausserdem  hat  es  P.  Paris  im  33.  Bande  der  Hist 
litt  auf  p.  798  veröffentlicht. 

* Hier  und  an  den  anderen  mit  Punkten  bezeichneten  Stellen  ist  die  Hand- 
schrift durch  eine  atzende  Flüssigkeit  zerstört.  Man  könnte  „me  ueult“  lesen. 
**  Unicum  der  berner  Handschrift. 
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m . . ir.  tant  kil  ait  trouee  mercit.  kil  ne  1 sai  de  fi.  nul  si 

boen  paradix  auoir. 


Fol.  CXX.  R°. 


CCLIV.* 


Kant  uoi  nee.  la  flour  en  la  pree.  plux  magree.  ke  noif  ne  ialee. 
lautrier  men  cheuachoie.  per  une  aniornee.  trestout  droit  enmi  ma  uoie. 
pastoure  ai  trouee.  ie  la  salue  a bries  mos.  eile  me  respont  tantost.  a 
muels  ke  sout.  plux  bei  ke  pout.  sire  ke  uos  gree.  por  tant  senmi  ceste 
uoie.  maueis  si  trouee.  ne  cuii  pais  ke  per  uos  soie.  gaires  loing  monee. 
lors  cest  escriee.  sus  see  valee.  robins.  perrins.  thieris  abris.  aueis  moy 
obliee.  quant  la  ui  effraihee.  si  lai  resconfortee. 

Belle  nee.  ne  soies  effraihee.  enamee  uos  ai  et  desiree.  et  saichies 
ou  ke  ie  soie  toute  ma  pensee.  est  en  uos  toute  autre  ioie.  en  ai  entre- 
obliee.  quant  lo  tant  mokee.  chiflee  bobee.  eile  me  rist  puez  si  me  dist. 
sire  or  maueis  gabee.  ne  seux  pais  asemee.  por  estre  bien  amee. 

En  la  pree.  descent  sens  demoree.  acollee  lai  a mes  brais  serce. 
et  quant  uit  ke  ie  la  ting.  moult  en  fut  effraihee.  de  honte  li  monte  el 
uis  color  enluminee.  entre  mes  biaus  brais  la  prix.  sors  la  frexe  herbe 
laisis.  pues  en  fi  kan  ke  moy  eist,  toute  ma  pensee.  toute  a si  plaixant 
la  truis.  et  asi  sauoree.  come  se  fust  fille  a duc.  de  sa  femme  espousee. 
quant  lo  despucelee.  moult  en  fut  effraihee. 

Recinglee  ai  ma  celle  doree  ....  senee  sen  est  en  pies  leuee.  si 
saixit  mon  palefroi  per.  la  regne  noee.  pues  ait  dit  esteis  arier.  aueis 
me  uos  guillee.  nenil  belle  per  ma  foy.  ains  raonterois  si  en  nenrow 
en  la  moie  contree.  lai  sereis  uos  bien  uestue.  et  richement  pairee.  non 
ferai  per  saint  liefroit.  ainz  maurois  espousee.  quant  io  sa  pencec  es- 
coutee.  a coi  bee.  lors  me  montai.  si  en  alai.  a deu  lai  comendee.  dolente 
et  esgairee.  la  laissai  en  la  pree.  _ 


Fol.  CXX. 


CCLV.  ** 


Kant  ioi  lou  roisignor  chanteir.  et  ces  oxillons  esioir.  et  lor  grant 
ioie  demoneir.  adonc  plaing  et  plour  et  sospir.  amors  ke  porai  deuenir. 
euer  ai  por  tous  mais  endureir.  maix  li  cors  ne  puet  plux  souffnr.  ains 
dist  kil  men  estuet  osteir.  mon  euer  et  de  li  partir. 

Certes  ne  se  seit  conforteir.  mes  cuers  ken  bone  amor  seruir.  ne 


* Diese  Pastoureile  ist  ein  Unicum  der  bemer  Handschrift.  Zur  Her- 
stellung der  Symmetrie  könnte  man  bei  .lors  cest  escriee“  schon  die  zweite 
Strophe  anfangen.  Im  Allgemeinen  ist  die  Gleichförmigkeit  der  Strophen 
in  Bezug  auf  die  Anzahl  der  Verse  bei  den  Pastourellen  nicht  Regel,  niese 
Dichtungsart  lasst  eine  freiere  Anordnung  zu,  wie  wir  noch  öfter  bemerken 
werden. 

**  Nur  noch  im  Manuscript  des  Arsenals  Fonds  de  Paulmy  63,  p.  -*16, 
ebenfalls  anonym.  Für  .mertit“  in  der  zweiten  Strophe  muss  .mercit*  cor- 
rigirt  werden. 
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nose  mertit  demandeir.  tant  ait  grant  paour  de  faillir.  rouels  neult  laissier 
aon  cors  morir.  mes  euere  por  loiaulment  ameir.  ke  faillir  a son  douls 
desir.  cora  morir  mestuet  et  fineir.  ge  madame  uient  a plaixir. 

Cuers  fait  li  cors  cor  uai  pairleir.  a celi  por  cui  ie  languis.  et  se 
tu  pues  mercit  troueir.  eodremetre  ke  ie  seux  uis.  ie  te  serai  loiauls 
amis.  ne  me  uolrais  riens  comandeir.  ke  ie  ne  fais  a ton  deuis.  plux  sai 
damors  ke  bues  dareir.  bien  en  ai  lou  pooir  apris. 

CCLVL* 

n.  Theil.  Fol.  I. 

Kant  li  rus  de  la  fontainne.  renclarsist  si  come  solt.  ke  naist  la 
flour  aglentainne,  et  roisignor  chante  el  ro.  uoluei  refraint  et  aplaigne. 
son  douls  chanteir  et  afine.  drois  es  ke  li  miens  refraigne. 

* Nur  noch  in  20050,  f.  149v,  aber  nur  zwei  Strophen.  Das  Lied,  wie 
es  uns  der  bemer  Codex  erhalten,  ist  fast  ganz  unverständlich;  schon  Ste 
Palaye  wunderte  sich  über  „le  langage  partieulier  de  cette  piece“,  ohne  in- 
dess  zu  bemerken,  dass  uns  in  dem  Liede  eine  nordfranzösische  Verstümme- 
lung eines  bekannten  proven<;alischen  Liedes  des  Jaufre  Rudel  de  Blaya 
vorliegt,  das  wir  in  allen  in  Paris  befindlichen  provemjalischen  Chansonniers 
(der  cnrestomathischen  oder  anthologischen  Natur  dieser  Sammlungen  ange- 
messen) wiedergefunden  haben.  Die  Handschrift  20050  hat  zwar  nur  zwei 
Strophen  des  Liedes  erhalten,  aber  in  diesen  ganz  provengalische  Formen, 
z.  B.  „trobar“.  Dieser  Umstand,  verbunden  mit  der  Thatsache,  dass  solche 
nordfranzösische  Verstümmelungen  provengalischer  Lieder  auch  in  anderen 
Handschriften,  namentlich  in  20050,  sich  vorfinden,  brachte  uns  zuerst  die  Ver- 
mutbung  sehr  nahe,  dass  dieses  Lied  ein  ähnliches  Schicksal  gehabt  haben 
könne.  Bald  fand  sich  unsere  Vermuthung  durch  Vergleichung  der  proven- 
qalischen  Chansonniers  bestätigt,  und  wir  fanden  sogar  noch  mehrere  ähn- 
liche Verstümmelungen  in  der  berner  Handschrilt,  ganz  abgesehen  von  dem 
Liede  „Tuit  demandent  kest  deuengue  atnor“,  was  sich  schon  weit  mehr  dem 
Charakter  einer  Uebcrsetzung  nähert  und  ausserdem  durch  die  Ueberscbrift 
„Forques  de  Mersaille“  direct  auf  Foulques  de  Marseillehinführt  und  somit 
einen  Troubadour,  wenn  auch  nicht  den  richtigen,  als  Verfasser  angibt. 
(Schon  von  Wackemagel,  Lieder,  p.  167,  bemerkt.)  — Dem  Schreiber, 
der  dem  Liede  des  Jaufre  Rudel  „Quan  Io  rius  de  la  fontana“  einen  nord- 
französischen Firniss  gegeben,  scheint  übrigens  in  seiner  Quelle  eine 
Redaction  des  proventjalischen  Liedes  Vorgelegen  zu  haben,  die  sich  in 
den  uns  erhaltenen  proventjalischen  Chansonniers  nicht  mehr  vorfindet. 
Wenigstens  haben  wir  in  sieben  von  den  acht  provenpalischen  Chansonniers, 
welche  die  pariser  kaiserliche  Bibliothek  aufbewahrt,  und  welche  wir  sämmt- 
lich  verglichen,  übereinstimmend  eine  ganz  abweichende  Recension  vorge- 
funden, nur  in  15211  fanden  wir  das  Lied  nicht.  Die  Manuscripte  854, 
f.  122r,  und  856,  f.  214r  haben  die  ersten  beiden  Strophen  ziemlich  über- 
einstimmend mit  dem  provengalischen  Original,  das  der  Verstümmelung 
des  berner  Codex  untcrgelegen  haben  muss  und  das  man  aus  demselben 
wieder  reconstruiren  kann:  die  dritte  Strophe  der  berner  Handschrift  haben 
sie  gar  nicht,  die  vierte  der  berner  ist  bei  ihnen  die  dritte,  mit  bedeu- 
tenden Varianten,  und  ihre  fünfte  Strophe  ist  von  der  der  berner  Hand- 
schrift ganz  abweichend.  Diese  selbe  Recension  bringen  ferner  1592,  f.  77v; 
12473,  f.  107v,  und  12474,  f.  165v  (sechs  Strophen).  Auch  was  in  1749 
auf  p.  149  erhalten  ist,  stimmt  damit  überein.  Manuscript  Lavall.  14,  f.  U3v 
endlich  bringt  auch  dieselbe  Recension,  nur  in  der  letzten  Strophe  etwas 
verändert,  aber  auch  mit  der  berner  nicht  stimmend.  Das  Lied  aes  Jauire 
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Amors  de  terre  lointainne.  por  uos  tous  li  cors  me  dolt.  et  non 
peue  troueir  messine.  son  ne  lait  per  no  confort.  et  retrait  damor  al- 
taigne.  en  uergier  ou  sor  gandainne.  tail  desir  ai  de  compaigne. 

Moult  auroit  bone  semainne.  ki  de  li  auroit  son  uol.  cains  con- 
tesee  ne  rodainne.  non  ot  tant  auenant  cors.  bouebe  ait  uerraoille  com 
grainne.  et  semble  roze  en  espaine.  blanche  est  com  noix  de  montaigne. 

Pues  ke  tont  mi  fait  lonsainne.  nomeir  auis  son  esfol.  kains  si 
belle  crestiainne.  ne  fut  ne  deuz  ne  la  uolt.  iudee  ne  sarazainne. 
bien  seroit  paus  del  mainne.  mi  tient  de  samor  gadainne. 

Ensi  com  cottidienne.  com  chascuns  die  et  retor.  lou  cors  ke  per 
sumelainne.  ait  tenue  en  son  redol.  ensi  amors  mi  demainne.  et  tient 
pres  de  sai  saixaine.  et  past  et  paist  de  dousor  prochainne. 

CCLVII.  * 

II.  Theil.  Fol.  I.  R*.  Messires  uguez  de  bregi. 

Kant  uoi  lou  tens  felon  rasuaigier.  et  lerbe  uert  contre  soloil 
resplendro.  lors  chanterai  car  moult  mauroit  aidiet.  ke  ma  dame 
doignaist  son  home  prendre.  si  maist  deus  plux  richour  ne  lou  quier.  car 
tuit  li  bien  del  mont  seroient  mendre.  ke  li  mien  uoir.  Ne  ie  ne  puis 
se  ne  me  ueult  enteudre.  grant  ioie  auoir. 

Lais  ie  ne  puis  tnon  fin  euer  chaistoier.  nenuers  celi  nel  puis  da- 
mors  deffendre.  ke  tous  les  mals  del  mont  me  fait  chairgier.  ne  nuls 
sens  li  nen  poroit  un  descendre.  si  eruelment  mi  puet  olle  cssaier. 
capres  ma  mort  serait  ma  ioie  mendre.  de  samor  uoir  ne  ie  ne  pus. 

Je  ne  me  sou  onkes  arnesureir.  dameir  celi  ou  tous  mes  ieus 
sestiue.  nenuers  autre  ne  uoroie  penseir.  car  cest  la  riens  ou  li  mens 
cuers  sapue.  si  maist  deus  iai  ne  la  quier  fauceir.  ains  lamerai  coment 
ke  me  destrue.  si  loiaulment  celle  mait  ainc  ne  sou.  en  keil  guisse  on 
se  repent. 

Je  ne  puis  pas  la  ioie  de  cest  mont.  se  ma  dame  lou  plaist  per  sa 
franchixe.  ke  son  amin  celni  keile  confont.  doignaist  un  poue  aligier 
son  martyre.  lors  aueroie  plux  ke  tuit  eil  ki  sont.  car  la  dousor  sen  est 
en  mon  euer  mise.  si  bonement  ainc  ne  sou.  . . 

Et  cest  amor  ke  si  fort  me  onfont.  per  mon  uoloir  mait  si  pris 
sens  faintisse.  ke  gen  obli  toutes  celles  ki  sont.  ne  iai  per  moi  nen  iert 
nulle  requise.  deuz  ie  ne  sai  ke  eist  autre  amant  font.  maix  iain  cesti 

Rudel  ist  such  mehrfach  abgedruckt,  cf.  Raynounrd  III,  p.  99;  Diez,  p.  59; 
Mahn,  Gedichte  I,  90;  Mahn,  Werke  I,  62:  Bartsch,  prov.  Lesebuch,  p.  5" 
(erste  Auflage).  Ueber  die  sonstigen  Verstümmelungen  provengalischer 
Lieder  im  berner  Codex  werden  wir  noch  weiter  in  den  Anmerkungen  reden. 

* Noch  anonym  mit  bedeutenden  Abweichungen  in  drei  Handschriften 
der  zweiten  Gruppe:  845,  f.  179;  846,  f.  115;  Paulmy  63,  p.  S91  und  (für 
Hugues)  in  der  Handschrift  des  Vatican  Nro.  1490,  f.  90r.  (In  diesen 
Manuscripten  ist  auch  die  Strophenfolge  meist  verändert : 1.  2.  5.  4.  3)  Für 
den  ersten  Vers  der  vierten  Strophe  hat  846  „Le  (Jel  ne  pris  pas  toote  U 
rien  dou  mont.  se  ma  dame  ne  plait1*  etc.  Nach  „si  loialment  sele  mait*  in 
der  letzten  Strophe  hat  846  „que  ne  sai  en  quel  guise.  len  sen  repent*. 
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»des  per  teil  deuise.  si  loialment  seit  mait.  ainc  ne  son  en  teil  guisse 
on  se  repent. 

CCLVIII* 

II.  Theil.  Fol.  I.  V°.  Aidefroi. 

Kant  ie  uoi  et  fuelle  et  flor  colonr  mueir.  coisillor  por  la  froidor. 
nosent  chanteir.  adonkes  sospir  et  plor.  car  eonforteir.  ne  mi  sai.  tnnt 
sent  dolor  por  bien  ameir.  car  soffrir  ne  puis  sens  morir.  cors  ki  tent 
teil  mal  longuement.  car  la  nnit  quant  me  despeul.  et  dormir  ueul. 
souent  moul  mon  lit  tant  plourent  mi  eul. 

Trop  me  plaist  et  nuit  et  ior.  a remireir  son  gent  cors.  et  sa 
faisson  et  son  uis  cleir.  elais  ie  cuidai  en  li  mercit  trouer.  por  coi 
iapris  la  folor.  ke  ie  compeir  quant  iehir.  osai  mon  dosir.  folement  a 
son  bei  cors  gent.  lors  me  heit  et  moustre  orguel.  et  mon  acuel.  cauoir 
suel.  ai  perdut  dont  trop  me  duel. 

Son  gent  cors  mar  aeoentai.  ou  fant  mercis.  sa  biaulteit  mar  re- 
gardai.  por  coy  langtiis.  grief  poene  et  dolor  en  trai.  et  asseis  pis.  et 
sai  bien  iai  nen  guerrai.  ke  bien  mest  uis.  ken  pensant.  sa  chiere  riant. 
dauant  moi.  et  nuit  et  ior  uoy.  li  tres  bei  eul  de  son  front  en  mon  euer 
sont.  et  seront  ie  cuit  tant  ke  mort  mauront. 

De  moy  nul  consoil  ne  sai.  tant  seux  sospris.  fors  en  uos  belle  ke 
iai.  mon  penseir  mis.  mercit  tant  uos  proierai.  com  serai  uis.  et  bone- 
ment  atandrai.  com  fins  amis.  maix  itant  uos  ueul  dire  auent  se  de 
moy  pities  ne  uos  prent,  certes  trestuit  eil  del  mont.  uos  blaimeront.  et 
tanront  a cruel  quant  lou  sauront. 

Mors  seux  se  mercit  li  pri.  car  certains  sui.  iai  naurai  de  li  confort 
de  mon  anuj.  car  folement  menbati.  Iai  ou  ne  duj.  et  a mon  pooir 
choisi.  ccu  quiert  autruj.  dont  mouoir  ne  puis  mon  uoloir.  ke  piece  ait 
retint  et  laissait.  mon  euer,  por  moi  ostaigier.  a comencier  ke  laissier. 
Ie  peusse  de  ligier. 

CCLIX.  ** 

n,  Tbeil.  Fol.  II.  R°.  Gontiers  de  sonnierz. 

Kant  li  tens  torne  a uerdure.  a comencement  desteit  eil  aient  bone 
auenture.  ki  aiment  et  sont  nmeit.  lais  et  iain  en  teil  mesure.  katairt 
aurai  recoureit.  car  la  franche  creature.  ne  sait  pais  ma  uolenteit.  da- 
mors nai  lais  autre  desduit.  fors  penseir  et  uellier  la  nuit. 

• Anonym  noch  in  20050,  f.  137r  (drei  Strophen)  und  in  Lavall.  59, 
f.  85r  (vier  Strophen).  Zwei  Handschriften  der  zweiten  Groppe  schreiben 
das  Lied  dem  Mesire  Rooul  de  Soisons  zu:  847,  f.  84  (fünf  Strophen)  und 
Fonds  de  Pauliny  68,  f.  142.  Lavall.  59  liest  in  der  ersten  Strophe  statt 
„moul  mon  lit“  „moille  mon  vis“,  ebenso  847.  In  der  zweiten  Strophe  hat 
Lavall.  59  statt  „iapris  la  folor“  „ienpriz“;  20050  -por  santrepris  la  folour 
ke  ie  compeirs“.  Abgedruekt  ist  das  Lied  bei  C.  Hoftnann,  allfr.  lyr.  Ged. 
a.  d.  beruer  Codex  389,  München  1868,  p.  21  ff. 

**  Nur  noch  anonym  in  zwei  Handschriften  der  zweiten  Gruppe:  Fonds 
de  Panlmy  63.  p.  382,  und  846,  f.  llSv.  Diese  Recension  ist  von  der  des  berner 
Codex  sehr  abweichend,  hat  sieben  Strophen  und  eine  kurzö  Schlussstrophe. 
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Deus  com  est  de  ioie  sire.  ki  tous  iors  la  puet  ueoir.  et  eil  plui 
ki  li  puet  dire.  partie  de  son  uoloir.  nen  sai'lou  millor  elire.  chascum 
laiiiie  en  bone  foy.  sain  muels  soflrir  cest  martyre.  ke  dune  autre  ioie 
auoir.  Damors  nai  lais  autre.  . . 

Tant  est  prous  et  haute  chose.  la  belle  dont  ie  uos  di.  ke  null 
querre  ne  li  ose.  ne  damors  pairleir  ali.  a la  flor  et  a la  roze.  mm 

desduj  atens  seri.  mes  cuers  ne  dort  ne  repose.  maix  tousiors  proie 

mercit.  Damors  nai  lais  autre.  . . 

Moult  aimc  les  cheueliers.  donor  faire  et  de  parolle.  maix  iai  tarn 
nes  aura  chiers.  ke  de  riens  la  truissent  fole.  elais  ces  doulz  acoentiers. 
me  garist  et  si  mafole.  Damors  nai  lais  autre  desduit.  . . 

Grant  honor  li  ait  donee.  dame  deus  per  tout  cest  mont.  ke  tuit 

eil  de  sa  contree.  laimment  et  plux  fier  sen  font.  ne  iai  nen  iert  a 

pairlee.  iai  tant  hardi  ne  seront.  ear  tant  est  deaus  redoutee.  ke  im  ne 
li  gehiront.  Damors  nai  lais  autre  desduit.  fors  penseir  et  songier  la  nuit. 

CCLX.  * 

II.  Theil.  Fol.  II.  R°.  Gaises  bruleiz. 

Kant  uoi  paroir  la  fuelle  en  la  ramee.  ke  li  doulz  tens  desteit  cest 
esclarcis.  et  eist  oxel  et  soir  et  matinee.  chantent  si  cleir  per  ces  uer- 
giers  floris.  trop  uolentiers  pensaisse  a lor  dous  cris.  maix  ie  sui  si 
dautre  chose  entrepris.  car  une  amor  durement  me  trauaille.  se  nai 
repos  ke  tous  iors  ne  masaille. 

Per  deu  amors  est  trop  demesuree.  keile  me  heit  et  ie  la  s«r 
tous  iors.  de  moi  greueir  est  moult  acustemee.  maix  cuns  espoirs  cest 
dedens  mon  euer  mis.  ke  iai  damors  nauerai  les  delis.  sancois  ne  l&i 
per  bei  seruir  conquis.  et  ki  damors  ueult  bone  definaille.  bien  doit 
soflrir  la  dure  comensaille 

De  tant  ai  ieu  amors  bien  esprouee.  ke  kant  ie  enit  muels  de  ioie 
' estre  fis.  dont  me  reuient  une  estrainge  pensee.  per  coi  ie  seux  esmaies 
et  sospris.  ne  me  meruoil  se  ie  sui  ebahis.  car  mon  penseir  ai  si  en 
haut  leu  mis.  maix  ie  crien  moult  ca  gueridon  ne  faille.  maix  fins  aman> 
serai  kil  aille. 

Bien  uoi  camors  espruetie  ma  pensee.  et  ueult  sauoir  se  ie  seax 
fins  amins.  maix  por  poene  ke  ien  aie  enduree.  niert  li  miens  cuers 
boixieres  ne  faintis.  damoselle  debonaire  et  gentils.  tant  com  ie  seux  de 
uostre  amor  sospris.  faites  semblant  ke  de  mamor  uos  chaille.  se  cui- 
derai  a moins  ke  muels  en  vaille. 


* Anonym  noch  in  Lavall.  59,  f.  S5r  tfunf  Strophen);  in  Handschriften 
der  zweiten  Gruppe,  wie  hier  dem  Gasse:  845,  f.  25;  Fonds  de  Paulmy  63, 
p.  71;  847,  f.  12.  Anonym,  aber  unter  Gedichten  des  Gasse,  in  765,  f.  54, 
und  846,  f.  124.  Die  Handschriften  der  dritten  Gruppe  schreiben  es  dem 
Sauvages  zu:  844,  f.  9r,  und  12615,  f.  47r.  Zwischen  .serai“  und  .kil*  in 
der  dritten  Strophe  muss  nach  allen  Hundschriften  ein  schon  durch  dsi 
Versmass  gebotenes  „coment“  eingeschoben  werden. 
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CCLXI.  * 

II.  Theil.  Fol.  in.  R°. 

Kant  se  resioissent  oixel.  a tens  ke  ie  uoi  radoucir.  ui  .II.  dames 
en  .1.  chaistel.  floretes  en  .1.  preit  coillir.  la  plux  ione  se  gamentoit. 
et  a lantre  souent  dissoit.  dame  consoil  uos  quier  et  pri.  de  tnon  man 
ki  me  mescroit.  et  se  niait  eincor  nul  droit,  conkes  damors  ho  fors  lou 
cri.  a tort  seux  damors  blaimee.  laisse  ie  nai  poent  damin.  % 

Consoil  uos  donrai  boen  et  bei.  por  lui  faire  de  duel  morir.  ke 
uos  faites  omin  nouek  ke  dameir  ne  se  doit  tenir.  dame  nulle  ke  ione 
soit.  ains  faice  amin  coente  et  adroit.  et  uos  aueis  cors  signori.  graillet 
et  grais  et  lonc  et  droit,  suns  cheueliers  de  uostre  endroit.  uos  prie 
sen  aies  mercit.  mal  ait  ki  por  marit  lait  son  loiaul  amin. 

Moult  maueis  or  bien  consillie.  selonc  mon  euer  se  deus  me  sault. 
or  ne  me  tenroie  a nul  fuer.  car  ki  naimirie  moult  petit  ualt.  si  com 
Ii  mons  tcsmoignc  et  croit.  ke  por  marit  laissier  ne  doit.  ione  dame 
ke  nait  amin.  suns  biaus  cheueliers  me  priot.  or  le  desir  or  lou  couoit. 
or  li  otroi  mamor  desci.  tous  li  mons  ne  mc  gardereit  de  faire  amin. 

Moult  manue  ma  douce  euer,  quant  li  ialous  ou  lit  me  sent.  adonc 
en  uoroie  estre  fuer.  en  preit  ou  en  broil  ou  en  gaut.  aueuc  celui  ki 
me  soloit  proier.  et  ki  de  euer  mamoit.  maix  li  ialous  manue  si.  ie  lou 
madi  et  sai  bien  droit,  ki  lou  me  donait  keils  kil  soit.  conkes  si  tres 
mauaix  ne  ui.  ie  seux  mal  mise  a marieir.  se  me  ueul  amandeir  damin. 

Caichies  me  fui  sous  un  ramier.  pres  diluec  por  lou  rauels  oir. 
atant  ez  uos  un  cheuelier.  a cbeual  per  lou  preit  uenir.  ki  moult  biaus 
et  innea  estoit.  tantost  com  la  dame  apersoit.  del  cheual  a pie  deseendi. 
deuers  eiles  lou  cours  aloit.  et  quant  la  tresbelle  le  uoit.  andous  ces 
biaus  brais  li  tendi.  ensi  uait  belle  dame  a son  amin. 

Sonkes  li  fist  mal  ne  anuit.  la  belle  bien  li  sot  merir.  de  bei  parleir 
et  daeoentier.  et  de  faire  tout  son  plaixir.  celle  ke  tous  les  biens  sauoit. 
petit  a petit  saloignoit.  et  com  ke  sil  cades  baissoit.  ken  biaus  brais 
samie  gissoit.  eile  chante  et  note  et  dist  ensi.  chascuns  me  dist  belle 
ameis  moy.  deus  et  iai  si  tres  bei  amin. 

Li  cheueliers  est  retorneis.  quant  il  ot  fait  tout  son  plaixir.  lautre 
kc  trestous  les  biens  seit,  cest  reuenue  ners  celi.  celle  un  petit  se  hontioit. 
et  la  dame  bien  li  dissoit.  ai  uos  teu  boen  consoil  donei.  oi'l  maix  petit 
mait  dureit.  ke  trop  tost  somes  descureit.  car  ie  lain  plux  ke  mon  mari. 
ie  li  ai  tout  mon  euer  doneit.  se  ne  lai  pais  aueukes  mi. 


* Eins  der  nur  mit  20050  gemeinsamen  Stücke,  daselbst  p.  72r.  Im 
Anfänge  der  dritten  Strophe  hat  20050  eine  andere  Wortfolge,  die  (wegen 
des  Reimes)  vorzuziehen:  „Mout  mauez  bien  selonc  mon  euer,  conseillie  se 
dex  me  saut“.  Statt  .suns  biaus  cheueliers  me  priot“  liest  20050  „Uns  beals 
cheueliers  men  prioit“,  was  jedenfalls  besser.  Statt  .ou  lit  me  sent“  in  der 
vierten  Strophe  liest  20050  richtiger  ..masaut“,  was  schon  der  Reim  erfordert, 
statt  .maix  li  ialous“  steht  .car  li  ialous“,  statt  .madi“  .maldi“;  in  der 
fünften  Strophe  statt  .atant  ez  uos“  „atant  ai  ueu“,  in  der  sechsten  Strophe 
statt  .mal  ne  anuit“  .mal  ne  dongier“,  statt  .com  ke  sil*  .quanque  eil“; 
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CCLXII.  * 

n.  Theil.  Fol.  m.  V». 

Kant  noi  le  tens  renoueleir.  ke  licete  sesbandist.  ke  li  rosier  sont 
boutonneit.  et  la  roze  ueult  espanir.  ke  paisse  tonte  flor  nonelle.  ensi 
est  celle  la  plux  belle,  por  cui  ie  chant  plonr  et  sospir.  den*  me  1& 
doinst  en  greit  sernir. 

D^fne  sen  nos  ait  loianlteit.  ge  me  reteneig  a amin.  iaurai  ton*  iors 
a uog  penseit.  deg  lonre  ke  premiers  uos  ui.  uostre  gent  cors  nogtre 
gemblence.  belle  en  cui  iai  mis  ma  fience.  li  menteor  et  li  failli.  seront 
eincor  de  uos  halt. 

Belle  et  bone  tuit  mi  penseir.  et  mi  uoloir  et  mi  desir.  sen  uont 
a uos  sens  demoreir.  car  ie  nai  pooir  dou  tenir.  deus  cor  fust  me» 
euere  arondelle.  por  tost  ualoir.  sou  uairoit  celle.  por  cui  me  conendroit 
morir.  ge  uertus  ni  puet  auenir. 

CCLXUI.** 

II  Theil.  Fol.  IV.  R°. 

Ki  bien  aimme  drois  est  ke  lueure  paire.  sil  ueut  damors  ioie  et 
auancement.  car  bone  amor  fait  monteir  en  ualor.  loiaulment  ki  sert 
sens  deceuoir.  en  loianlteit  por  ceu  ser  ke  ien  aie.  leg  biens  ke  foul 
mes  mals  sane  et  apaie. 

As  fins  amans  ne  doit  onkes  desplaire.  por  fine  amor  soffrir  poene 
et  torment,  elais  ne  sai  por  li  mal  poene  traire.  ke  doie  auoir  son 
gueridonement.  nen  moy  nait  sen  vaillance  ne  snuoir.  ke  ie  doie  si  haute 
ainor  auoir.  por  ceu  senx  mis  dou  tout  en  sa  menaie.  sens  repentir  a 
keil  fiu  ke  ien  traie. 

He  bone  amor  oor  nos  doignaist  il  plaire.  ke  ma  dolor  preist 
definement.  pues  camis  seux  et  ser  si  sens  moffiiire.  ke  por  seruir  naie 
uo  mal  talent.  se  uos  aueis  uers  moy  nul  boen  uoloir.  por  deu  per  tens 
men  faites  persenier.  car  quant  mereis  trop  demoure  et  delaie.  meschie« 
uient  tost  ke  souent  tolt  grant  ioie. 

Chanson  uai  ten  di  ma  dame  por  uoir.  ken  li  ai  mis  mon  euer 
eens  deceuoir.  ne  nai  uoloir  ke  ie  iai  men  retr&ie.  se  ferait  mal  per 
deu  se  plux  mamaie. 

CCLXIV. 

n.  Theil.  Fol.  IV.  V. 

Ki  bien  aimme  plux  endure.  bien  ait  mestior  de  confort.  kamon 
est  de  teil  nature.  ke  son  amin  moinne  a mort.  pues  en  ait  ioie  et 

in  der  siebenten  Strophe  statt  .bien  li  dissoit“  „li  demandoit*  — alles  Les- 
arten, die  den  entsprechenden  der  berner  Handschrift  vorzuziehen  sein  durften' 
* Unicum  der  berner  Handschrift.  Statt  „ke  licete*  in  der  ersten 
Strophe  ist  wohl  „ke  lalouele*,  statt  „iaurai  tous  iors  a uos  p.“  in  der 
zweiten  Strophe  „iai  t.  i.“  zu  lesen. 

**  Unicum  der  berner  Handschrift.  Statt  „mamaie“  im  Envoy  ist  wohl 
„mesmaie*  zu  lesen. 

***  Mit  anderer  Strophenanordnung  (I.  8.  2.;  nnd  bedeutenden  Varianten 
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deport.  selonc  la  bone  auenture.  maix  ie  nai  uers  li  pooir.  ains  rit  quant 
me  uoit  doloir.  si  faul  pities  et  mesure. 

Pues  ke  pities  est  faillie.  bien  men  douroie  partir.  mes  cors  lou 
mensaigne  et  prie.  maix  mes  cuers  nel  ueult  souffrir.  ains  moi  heit  por 
li  seruir.  tant  aimme  sa  9ignorie.  dame  une  riens  uos  demant.  ke  uos 
ittgies  ki  se  rent.  se  il  ait  mort  desernie. 

Onkes  riens  ne  fut  si  dure.  dialmans  al  mien  rescort.  des  sospirs 
et  de  lairdnre.  et  des  lairmes  ke  ie  port.  seux  percies  per  lou  plux  for  . 
et  mis  a desconfiture.  ne  ie  nai  uers  li  pooir.  ains  mait  mis  en  non- 
chaloir.  celle  ke  nait  de  moi  eure. 

Per  maintes  iois  lei  sentie.  en  dormant  tout  a loixir.  maix  quant 
pechies  et  enuie.  menueilloit  et  ke  tenir.  la  cuidoie  a mon  plaixir.  et 
eile  ni  estoit  mie.  lors  uosisse  uoirement.  ke,  ie  deusse  en  uellant.  li 
tenir  toute  ma  uie. 

Ma  grant  ioie  en  dormant  iere.  ke  nuls  ne  poroit  penseir.  en 
uellai  t me  truis  maniere.  de  ma  dolor  conforteir.  bien  me  deust  tres- 
torneir.  amors  ccti  dauant  dairiere.  li  dormirs  fust  en  obli.  et  ieusse  en 
uellant  li.  lors  seroit  mai  ioie  entiere. 


zweimal  in  Lavall.  59,  f.  25v  und  f.  104r.  Nicht  unbedeutende  Abweichungen 
bei  den  Recensionen  in  Lavall.  59  zeigen,  dass  der  Schreiber  dieses  Manu- 
scripts  zwei  verschiedene  Quollen  für  das  Lied  benutzt.  Die  Handschrift 
der  dritten  Gruppe  (844,  f.  76v,  12615,  f.  14r)  bringen  das  Lied  als  dem 
Thibaut  ungehörig,  und  sind,  wie  846,  das  es  auf  f.  H>6v  anonym,  aber 
unter  Gedichten  des  Thibaut  bringt,  um  eine  kurze  Schlussstrophe  reicher, 
als  die  Handschriften  der  ersten  Gruppe.  Diese  Schlussstroplie  lautet  in 
844 : .Quant  li  uueil  crior  merei.  lors  ai  tel  paor  de  li  que  nos  dire  ma 
proiere.  Raoul  turc  ne  arrabi  nont  rien  du  uostre  saisi.  reuenez  par  tens 
arriere“  (846  „rancunoz  et  arabi  noutreus  de  uostre  sainsi*).  Sämmtliche 
Manuscripte  ausser  dem  bemer  stellen  die  zweite  und  dritte  Strophe  um 
und  lesen  die  beiden  ersten  Verse:  „Qui  plus  aime  plus'cndure.  plus  ait 
mestier  de  confort“.  Ein  Gedicht,  dass  im  Mass  und  Strophe nanfang  mit 
dem  nnsern  übereinstimmt , findet  sich  unter  den  Poesien  des  bekannten 
Guillaume  de  Maehault,  Handschrift  1586  der  pariser  kaiserlichen  Bibliothek, 
f.  210r.  Im  Tone  eines  berühmten  und  vielverbreiteten  Liedes  zu  dichten, 
sogar  dessen  Strophenanfangc  zu  benutzen,  wurde  namentlich  im  Uten  und 
schon  am  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  Mode,  wie  dies  z.  B.  zahl- 
reiche  Stücke  in  dem  prächtigen  Manuscript  Nro.  196  der  Bibliothek  der 
medicinischen  Facultät  zu  Montpellier  beweisen  (vergl  auch  unten  Nro.  465 
nebst  Anmerkung).  Jaike  de  Cambrai  dichtete  geistliche  Lieder  in  der 
Weise  berühmter  Thibaut’scher  Lieder,  von  denen  uns  die  bemer  Hand^hrift 
fünf  erhalten.  Auf  seinem  Wege  schritt  Gautier  de  Coinsy  weiter  und  dichtete 
in  seiner  barocken  Manier  sogar  geistliche  Pastourellen.  wie  deren  Wacker- 
nagel eine  aus  einer  neuenburger  Papierhandschrift  niitgetheilt  hat  (Lieder 
p.  186),  welche  wir  in  zwei  parier  I landschrillen  -des  13.  Jahrhunderts 
wiedergefunden  haben  Vergl.  den  Nachtrag  zu  unserer  Abhandlung  über 
die  Chansonniers.  Statt  .menueilloit“  in  der  vierten  Strophe  haben  die 
übrigen  Handschriflen  „mesueilloit“  oder  „resueilloit“,  und  in  der  fünften 
Strophe  statt  .mai  ioie“  .ma  ioie“,  eine  Besserung,  die  sich  auch  von 
selbst  ergibt.  In  der  fünften  Strophe  liest  Btatt  .amors  een  deuant  dairiere“, 
844  .amors  ce  deuant  derriere“,  ebenso  Lavall.  59  und  846. 
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CCLXV.« 

II.  Theil.  Fol.  V.  Ru. 

Kant  li  tres  douls  tens  desteit.  sc  pairt  de  froidure.  ke  eil  boix 
sont  bouteneit.  et  plain  de  uerdure.  lors  bone  amor  maseure.  de  ioliue- 
teit.  de  chant  faire  et  apresteir.  por  aleir  iolinement.  amie  et  amors 
iatent  bonement.  confort  des  male  ke  ie  sent.  ' 

Bien  mauroit  amors  doneit.  grant  bone  auenture.  se  ma  dame  a 
euer  sene.  doignoit  anoir  eure,  de  moi  ki  sens  perteure.  Ii  ai  tout  doneit. 
euer  et  cors  sens  fauceteit.  sen  dirai  plux  liement.  amie  et  amors  iatent 

Douce  dame  de  bonteit.  belle  a demesure.  plaixans  fing  euer? 
honoreis.  douce  creature.  por  uos  si  gries  malz  endure.  aies  en  piteit. 
ou  iamaix  naurai  senteit.  sen  nen  ai  aligement.  amie  et  amors  iatent. 

CCLXVI.  *• 

II.  Theil.  Fol.  V.  R®. 

Kant  il  ne  peirt  fuelle  ne  flor.  .fors  plue  noif  et  iclee.  pensis  da- 
tendre  Iou  secors.  ai  chanson  faite  et  chantee.  ce  mest  mestiers  keilt 
agree.  a la  plux  belle  des  millors.  ou  toute  biaulteis  et  valors.  et  ioie 
eest  asemblee.  aueuc  lait  deus  atornee.  a estre  loiaul  damors. 

Souent  me  liurent  grans  estors.  demesuree  pensee.  ke  pri  eeli 
cui  iaor.  kest  de  tout«  gent  lotvce.  ke  ie  ne  lai  mie  oseie.  esgairdeir 
car  fuisse  estous.  del  requerre  fui  conuoitous.  del  seruir  car  trop  magree. 
et  ensi  mest  destinee.  haute  ioie  et  grans  honors. 

Je  la  dous  moult  a courrecier.  ke  proier  ne  los  ie  mie.  grief  faix 
iai  enchargie.  na  teil  ne  me  sentie  mie.  kel  mont  nest  fauce  emprise. 
cui  on  deust  otroier.  amor  de  si  haute  amie.  maix  por  deu  ne  li  poist 
mie.  se  ie  la  ser  sens  trichier. 

Je  lain  tant  Se  fin  euer  entier.  ke  ie  ne  uoldroie  mie.  por  riens 
de  mon  bien  abaissier.  sa  tres  haute  signorie.  maiz  ceu  ne  uos  di  i« 
mie.  se  li  plaissoit  a consillier.  son  ser  ke  siens  est  a iugier.  ke  ieu  iai 
men  escondie.  car  ceu  sembleroit  folie.  et  se  men  auroit  tnoins  chier. 

Frans  cuers  gens  cors  cleir  uis  biaul  fron,  gorge  ke  nest  pais 
froncie.  uermoilles  leiures  biaul  menton.  plux  blanc  cunc  noif  negie. 

* Unicum  der  berner  Handschrift.  In  der  zweiten  Strophe  „grant“ 
adverbial. 

**  Von  den  Handschriften  der  zweiten  Gruppe  schreiben  zwei  (843. 
f.  77,  und  Paulmy  63,  p.  132)  das  Lied  dem  Gautier  d’Argies  zu;  eine 
dritte  (847,  f.  83)  schreibt  es  dem  Gontiers  de  Soignies  zu,  und  844.  f.  83 
legt  es  dem  Raiotis  de  Ferneres  bei.  Letztere  Recension  ist  um  eioe 
Strophe  reicher:  „Bien  amee  et  trop  prisie.  quar  tust  or  mes  guerredow- 
leus  que  vous  fust  la  visons.  quen  songant  vous  ai  baisie.  quant  vous  tenoie 
embraeie  bien  estoie  en  florisons.“  In  der  dritten  Strophe  der  berner 
Handschrift  fehlt  ein  Vers;  Manuscript  844  liest  „ne  a tel  ne  me  sent  mie. 
que  face  tele  estoutie.  quen  moi  na  pas  tant  aprisier.  cui  on  me  deust 
otroier“  etc  Für  „ser“  in  der  vierten  Strophe  ist  nach  844  „serf“  zu  lesen; 
der  achte  Vers  dieser  Strophe  lautet  in  844:  „que  ie  cest  bien  escondie“. 
Statt  „pais  enuidison“  in  der  fünften  Strophe  liest  844  „mie  en  vuidisons“, 
was  auf  „vuide“  „vide“  hinweist. 
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quant  uo  biaulteis  fut  taillie.  deus  nestoit  pais  enuidison.  ainz  uos  fiat 
teil  ke  toz  li  mons.  ameroit  uo  compaignie.  de  moi  est  eile  aloignie. 
car  trop  redous  les  felona. 


IL  Theil.  Fol.  V.  V". 


CCLXVIL  * 

Bei  Wackernagel  Nro.  8. 


ccLxvm.  •• 

II.  Theil.  Fol.  VII.  R°. 

Bei  Wackernagel  Nro.  44. 

CCLXIX.*** 

II.  Theil.  Fol.  VII.  Ru.  Messirez  gaises. 

Li  pluxor  ont  damors  chanteit.  per  effors  et  deloiaulment.  maix 
de  tant  me  doi  sauoir  greit.  onkes  nen  chantai  faintement.  ma  loiaulteit 
meu  ait  gardeit.  et  lamor  dont  iai  teil  planteit.  ke  meruelle  est  ke  ie 
riens  hei.  nes  icelle  enuiouse  gent. 

Certes  iai  loiaulment  ameit.  ne  iai  namerai  autrcment.  bien  lou 
puet  on  auoir  proueit.  ma  dame  se  gairde  sen  prent,  ie  ne  di  pais  kil 
mait  greuei.  pues  ke  cest  a ma  uolenteit.  et  de  li  sont  tuit  mi  penseir. 
bien  ferait  se  pitie  len  prent. 

Senuious  lauoient  iureit.  se  ne  lor  uaroit  il  noient.  Iai  ou  il  se 


* L'nicum  der  berner  Handschrift 

**  L'nicum  der  berner  Handschrift  wie  alle  Gedichte  des  Jaikes  de  Can- 
bray,  mit  Ausnahme  von  zweien,  die  sich  noch  in  einer  anderen  Handschrift 
der  ersten  Gruppe,  Douce  Nro.  308  (in  der  Bodleian  library)  wiederfinden. 

***  Anonym  in  Lavall.  59,  f.  37v  (fünf  Strophen)  und  in  20050,  f.  43v 
(vier  Strophen);  dem  Gaces  in  Handschriften  der  zweiten  Gruppe:  845,  f.  30; 
Fonds  de  Pauuny  63  (Arsenal),  p.  80;  847,  f.  24.  Diese  Handschriften  haben 
wie  Lavall.  59  fünf  Strophen.  Die  vierte  Handschrift  der  zweiten  Gruppe, 
846,  f.  71v,  bringt  anonym  fünf  Strophen  und  einen  Envoy.  Die  vierte  in 
der  berner  Handschrift  nicht  befindliche  Strophe  und  der  Envoy  in  846 
lauten:  .Amors  ma  par  raison  mostre.  que  fins  amis  soffre  et  atent.  car  ce 
est  en  sa  poeste.  merci  doit  prier  franchement.  ou  cest  orgueuz  si  lai 

firouvey.  mais  eil  ameor  en  estei  (Lavall.  59  „mes  eil  faux  amorox  deste“) 
qui  mont  damours  achoisonne  Lavall.  59]  naimment  fors  quant  talenz  len 
prent.  — Mais  en  bretaigne  ma  loe  li  cuens  cui  iaing  tot  mon  ae  (844:  li 
cuens  cui  iai  touz  iors  nme)  et  sil  ma  bon  consoil  done.  ce  uerrai  ie  pro- 
ebainement“.  Auch  die  Handschriften  der  dritten  Gruppe  bringen  das 
Lied  mit  fünf  Strophen  und  Envoy  für  Gasse  Brülle:  844,  f.  26v; 
12615,  f.  169v.  Von  Handschriften  der  vierten  Gruppe  bringt  es  Vat 
1490,  f.  18r,  woraus  cs  Keller  (Romvart,  p.  250)  veröffentlicht  hat.  Unter 
Gedichten  des  Gaces  Brullez  findet  es  sich  in  der  kleinen  Handschrift 
Nro.  765,  f.  57  und,  ganz  vereinzelt,  schreibt  cs  1591,  f.  85  dem  Chastelain 
de  Coucy  zu.  — Die  Sttophenanordnung  ist  in  den  meisten  Manuscripten 
eine  andere,  als  in  dem  berner:  an  Stelle  der  dritten  Strophe  steht  die 
oben  milgetheilte,  welche  die  berner  nicht  hat,  und  die  dritte  stebt  an  der 
fünften  Stelle.  Statt  „esuaireit“  in  der  dritten  Strophe,  das  Ste  Palaye 
durch  „egaree  perdue“  erklärt,  (was  in  den  Sinn  gar  nicht  passt),  haben  alle 
Handschriften  „acheue“.  — 
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sodi  um  peneit.  de  moi  nuire  a tor  assciant.  et  saichent  il  de  ueriteit. 
tant  ont  mon  anuit  porpairleit.  ke  iai  ne  uairai  esuaireit.  la  grant  ioie 
ou  nies  cuers  $atent. 

Se  iai  fors  du  paix  esteit.  ou  ma  ioie  et  monors  apent.  por  ceo 
nai  ie  pais  oblieit.  coment  on  aimme  loiaulment.  se  li  tnerirs  mail 
demorei.  ceu  men  ait  mult  resconforteit.  ken  pouc  doure  ait  on  recoareit. 
eeu  con  desire  ionguement. 


CCLXX.  * 

II.  Theil.  Fol.  VII.  V°.  Pa  stör  eie. 

Rautrier  defors  picarni.  iueir  men  alai.  vne  pastoure  choisi.  ke 
crioit  hahai.  laise  ke  ferai.  ieu  ai  perdut  mon  amin.  iamaix  namerai. 
nullui  de  euer  gai. 

Si  tost  com  io'i  lou  cri.  celle  pairt  tornai.  de  leis  un  airbre  foillit. 
la  belle  trouai.  et  li  demandai.  por  eoi  keile  dist  ensi.  Jamaix  namerais. 

Et  eile  me  respondit.  ie  le  uos  dirai.  robins  dautrui  ke  de  mi. 
prist  chaipel  de  glai.  si  grant  duel  en  ai.  ke  nel  pnis  mettre  en  obli. 
Jamaix  namerai. 

Belle  pus  kil  est  ensi.  uostre  amis  serai.  a robin  aueis  failli,  car 
deuour  lou  sai.  trois  fois  la  baixai.  et  eile  onkes  pues  ne  dist.  iamaix 
namerai.  nului  de  euer  gai. 


CCLXXI.  ** 

IL  Theil.  Fol.  VIII.  R«  Pastorele. 

Lautrier  a doulz  tnois  de  mai.  ke  nest  la  uerdure.  ke  dl  oxelet 
sont  gai.  plain  denuoixeure.  sors  mon  cbeual  lambleure.  malai  cheual- 
chant.  soi  pastoure  chantant.  de  iolit  euer  amerous.  se  iauoie  ameit  un 
ior.  ie  diroie  a tous.  bones  sont  amors. 

Ausi  tost  com  ientendi.  ceste  chansonnete.  tout  maintenant  descendi. 
per  desor  lerbete.  si  resgardai  la  tousete.  ke  se  desduisoit.  et  ceste 
ebanson  chantoit.  de  iolif  euer  amerous  Se  iauoie  ameit.  . . 

Tantost  cornme  ientendi.  celle  bergerete.  maintenant  me  trois  uers 
li.  sor  une  espinete.  et  robins  de  sa  musete.  dauant  li  musoit.  et  eile 
se  rescrioit.  de  iolit  euer  amerous.  Se  iauoie  ameit.  . . 

Lors  maseriai  a haut  ton.  sens  poent  darestence.  li  Ions  enporte 
un  motiton.  et  Robins  sauance.  sai  deguerpie  la  dance.  la  blonde  laissait. 
et  eile  se  rescriait.  de  iolit  euer  amerous.  Se  iauoie  ameit.  . . 


* Unicum  der  berner  Handschrift,  von  Conrad  Hofmann  in  den  Sitzungs- 
berichten der  königlich  bayerischen  Academie  der  Wissenschaften  1865,  11. 
4,  p.  315  mitget heilt.  Für  „deuour“  in  der  vierten  Strophe  ist  jedenfalls 
mit  Ste  i’alaye  und  Conr.  Hofmann  „de  voir“  zu  lesen. 

**  Unicum  der  berner  Handschrift,  von  Conr.  Hofmann  in  den  Sitzungs- 
berichten der  münchener  Academie  1865.  II.  4,  p.  316  mitgetheilt.  — Der 
Schreiber  hat  pich  am  Schlüsse  des  Liedes  unterbrochen,  statt,  wie  sonst 
bei  der  letzten  Strophe  üblich,  den  Refrain  noch  einmal  ganz  auszusebreiben. 
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La  pastourelle  enbraissai.  ki  est  blanche  et  tundre.  desor  lerbe  la 
getai.  ne  sen  pout  deffendre.  lou  ieu  damors  sens  atendre.  li  fix  per 
delit.  et  eile  a chanteir  se  prist.  de  iolit  euer  amerous.  Se  iauoie  ameit 
-III.  iors.  ie  di  — 


CCLXXn.  • . 

II.  TbeiL  Fol.  VIII.  R°.  Colins  pansace  de  Canbrai. 

Lau  frier  per  une  sentelle.  tuen  entrai  en  un  biaul  preit.  desor 
cleire  fontcnelle.  masix  per  ioliueteit.  desous  un  airbre  rameit.  bonton- 
neit.  ai  un  douls  chant  escouteit.  dune  gentil  pastourelle.  plainne  estoit 
de  grant  biaulteit. 

Vestue  earoit  la  donzelle.  si  com  a dous  tena  desteit.  en  .1.  blanc 
chamxe  rideil.  freioleit  et  pelisson  engoleit.  et  chemixe  belle  et  blanche, 
et  texut  dairgent  ferreit. 

Mult  me  sut  bien  la  donselle.  kant  la  ui  de  teil  ator.  ie  li  dix 
ma  douce  amie.  deux  uos  doinst  encui  boen  ior.  eile  respont  per  dousor. 
sens  irour.  sire  dens  uos  doinst  honor.  et  medixans  mete  en  biere.  et 
nos  doinst  ioie  damors. 

Je  ui  bien  en  son  semblant.  maintenant.  ie  gaistoie  mon  romans. 
et  li  dix  ma  douce  amie.  a urai  cors  deu  uos  comant.  et  eile  me  res- 
pondit.  iai  amin  bei  et  gent.  se  ne  ncul  pais  chainge  faire,  de  drap 
dor  a boukerant. 


II.  Theil.  Fol.  VIII.  V°. 


ccLxxin.«* 


Li  amant  ki  uiuent  daige.  chantent  renuoixiement.  maix  ma  uie 
est  trop  maluaixe.  por  ceu  chant  ieu  autrement.  proueis  me  seux  loiaul- 
ment.  uers  la  belle  ou  nies  cuers  pent.  com  li  ors  en  sa  fornaixe.  ki 
sespurge  finement. 

Je  chant  maix  cest  maluaix  signes.  ken  chantant  me  desconfort. 
sil  ncst  pais  de  chanteir  dignes.  ke  ne  chante  per  deport.  et  quant  ie 


* Unicum  der  berner  Handschrift,  von  Conr.  Hofmann  in  den  Sitzung«, 
berichten  der  königlich  bayerischen  Acadetnie  1865,  II,  4,  p.  317  mitgetheilt. 
Statt  „chainxe“  in  der  zweiten  Strophe  (Hofmann)  oder  chamxe,  was  noch 
eher  dazustehen  scheint,  ist  „chamixe“  zu  lesen;  .texut“  ■=  tissu,  es 
ist  wohl  .Ineet“  zu  ergänzen;  die  Ausdrücke  in  dieser  Strophe  bieten  ver- 
schiedene Schwierigkeiten,  auch  .engoleit“  ist  nicht  klar.  Sie  Palaye  erklärt 
„peut-etre  qui  a un  collet“,  — .Boukerant“  in  der  letzten  Strophe  bedeutet 
einen  groben  Stoff. 

**  Nur  noch  in  20050.  f.  I27v  mit  sechs  Strophen  und  anderer  Anord- 
nung. Die  sechste,  in  der  berner  Handschrift  nicht  befindliche  Strophe 
steht  in  20050  an  der  vierten  Stelle  und  lautet:  .Solos  naiez  ia  corage. 
de  ma  dame  anlummeir.  mnis  toz  iors  li  fai  onbrage.  por  sa  grant  biateit 
gardeir.  car  an  ne  poroit  troueir.  de  ci  an  iusca  lameir.  ni  an  toute  pai 
eu  une.  dame  de  si  grant  biateit.“  Zu  bessern  ist  in  der  berner  Handschrift 
nach  20050  »daige*  in  der  ersten  Strophe  in  »daise;“  »la  palle  senestre“ 
in  der  vierten  Strophe  in  .lespale  senestre",  »uoiut“  in  „vaini“. 
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mes  mals  rescort.  de  la  dolor  ke  ie  port.  lors  fais  ausi  com  li  eignes, 
ki  chante  contre  sa  mort. 

Jatent  bei  apres  la  plue.  ei  com  li  sauaiges  hom.  iai  grant  mal 
si  men  anue.  quant  ie  serf  sens  gueridon.  on  dist  camors  ont  douls 
nom.  maix  cest  bien  contre  raixon.  plux  so  nt  ameire  ke  suie.  en  amors 
nait  se  fiel  non. 

Ma  dame  seit  bien  mon  estre.  bien  uoit  camors  me  destraint.  fait 
moi  la  palle  senestre.  ne  ueult  dire  keile  maint.  maix  comen  keile  me 
mainst.  mes  euere  dameir  ne  se  faint.  uers  li  ueul  anious  estre.  car  on 
dist  canious  uoint. 

Chanson  nai  ten  a mamie.  ni  quer  autre  messaigier.  di  li  kestaingne 
la  Harne,  dont  mon  cors  fait  enraigier.  et  celle  ten  fait  dongier.  se  li 
di  en  reprouier.  ke  trop  est  fols  cuers  de  femme.  trop  souent  se  ueult 
chaingier. 

CCLXXIV.  * 

II.  Theil.  Fol.  IX.  R°.  Cunos  de  betunes. 

Lautrier  un  ior  apres  la  saint  denise.  iere  a butunes  oti  iai  estei 
souent.  remenbrait  tnoi  des  gens  de  male  gtiisse.  ke  mont  sus  mis  men- 
songe  a esciant.  ke  iai  chanteit  des  dames  folement.  maix  il  nont  pais 
ma  chanson  bien  aprise.  kains  neu  chantai  fors  dune  soulement.  ke  me 
fist  tant  ke  uengence  en  fut  prise. 

II  nest  pais  drois  dun  home  desconfire.  se  uos  dirai  bien  la  raixoo 
coment.  son  prant  perdroit  dun  lairon  la  iustice.  ken  adert  il  aloiaul 
de  noient.  niant  per  deu  ke  raixon  i entent.  maix  la  raixon  est  si  ariere 
mise.  ke  ceu  con  doit  loweir  blaiment  la  gent.  et  lowent  ceu  ke  li  saige 
moins  prisent. 

« 

Dame  lonc  tens  ai  fait  uostre  seruixe.  la  mercit  deu  or  nen  ai 
maix  talent.  cune  autre  amor  mest  el  euer  si  asisse.  ke  tous  li  cor« 
men  alume  et  enprant.  et  me  semont  dameir  si  hautement.  et  iamerai 
ne  puet  estre  autrement.  ken  moy  ne  truis  ne  orguel  ne  f&intixe.  se 
me  metrai  del  tout  en  franchixe. 

En  la  millor  del  roiame  de  france.  uoire  del  mont  metrai  tout  mon 
penseir.  maix  ceu  me  fait  souent  estre  en  doutance.  ke  sa  ualor  ne  me 
taigne  en  uilteit.  maix  ceu  men  ait  mainte  fois  conforteit,  kel  monde 
nait  nulle  si  grande  fierteit.  camors  ne  puist  plaissier  per  sa  pouxance. 

* Anonym  in  20050,  f.  97v;  eine  sehr  nahestehende  Recension,  aus  der 
in  der  dritten  Strophe  „enprant“  in  „esprant“  zu  bessern.  Ausserdem  in 
den  Handschriften  der  dritten  Gruppe:  12615,  f.  lOOv,  und  844,  f.  47 v (die  dritte 
Strophe  fehlt).  Abgedruckt  in  Faulin  Paris,  Romancero  fran^ais,  p.  89;  bei 
Leroux,  Chantshist.  I.  41,  in  den  öfter  erwähnten  Recherches  von  Bucboa 
I,  422.  und  bei  C.  Hofmann,  altfr.  lyr.  Ged.  a.  d.  berner  Codex  p.  23. 
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CCLXXV* 

II.  Theil.  Fol.  IX.  V°.  Gerniers  dairches. 

Li  miens  chanteirs  ne  puet  maix  remenoir.  pues  camors  uenlt  ke 
del  tout  soie  a li.  ke  per  li  ai  la  force  et  lou  pooir.  sen  et  ualor  per  coi 
ic  pens  a li.  maix  trop  mait  mis  lonc  tens  cn  nonchaloir.  se  crient  et 
dout  ke  ceu  ne  mait  trait.  kamaie  lai  si  loiaulment.  kains  de  ricns 
ni  fausai. 

Ameie  lai  et  amerai  toz  dis.  tant  com  uiurai  la  seruirai  ades.  en 
reroenbrant  des  biaulz  euls  de  son  ais.  et  son  gent  cors  dont  ie  sui  si 
engres.  car  quant  io  seux  plus  loing  de  son  pai'x.  lors  mest  a euer 
noixine  de  plux  pres.  Kameie  lai. 

Costumiers  senx  dauoir  une  dolor,  ke  nnls  fors  moi  ne  la  poroit 
souffrir.  dameir  ades  teil  dame  per  amors.  ke  iai  nul  ior  nel  me  uoldrait 
merir.  et  nonporcant  sen  ai  prix  et  ualor.  et  lou  perleir.  per  coi  ie 
pens  a li. 

Quant  ie  la  uoi  mult  me  fait  bei  semblent.  maix  ne  li  os  des- 
courir  mon  penseir.  so  nest  il  riens  en  cest  siecle  uiuant.  fors  ces  gens 
cors  ke  me  uenist  en  greit.  biauls  sires  deus  iai  la  desir  ie  tant.  cor 
men  donez  ioie  a ma  nolenteit.  Kamaie  lai. 

Sai  grant  biauteis  sa  prouesce  et  ces  sens.  me  tiennent  si  ke  ne 
men  puis  torneir.  et  ie  lain  tant  quant  ie  plux  me  porpens.  ke  ie  ne 
puix  mon  euer  de  li  osteir.  se  tous  li  mons  lou  mauoit  cn  defTcns.  ne 
la  poroit  li  miens  cuers  oblieir.  Kamee  lai  si  loiaulment  cains  de  riens 
' ni  fausai. 


CCLXXVI.  ** 

II.  Theil.  Fol.  X.  R0.  Lialens  de  challons. 

Loiaul  amor  kest  dedens  (in  euer  mise.  ne  sen  doit  iai  partir  ne 
remouoir.  maix  la  dolor  ke  destraint  et  iostice.  semblo  dousor  qnant  on 
la  puet  auoir.  nuls  biens  damors  ne  puet  petit  ualoir.  ains  sont  tuit 
grant  quant  on  les  aimme  et  prise.  ceu  doit  chascuns  bien  entendre 
et  sauoir. 

* In  den  Handschriften  der  dritten  Gruppe  (844,  f.  18v;  12615.  f.  108r) 
dem  Tiebaus  de  Blason  zugeschrieben  mit  Umstellung  der  fünften  und 
vierten  Strophe  und  um  eine  sechste  reicher,  die  in  844  folgendermassen 
lautet:  .Je  ne  sai  mais  mon  fin  euer  conseillier.  quar  nuit  et  iour  me  justicc 
et  destraint.  las.  si  ne  sai  quno  dame  proier.  ce  fait  amours.  qui  seur  tres- 
tout  me  vaint.  se  biauz  sambianz  puet  nul  home  engignicr.  donc  ma  li  suens 
decen  et  ataint.  Qvamee  lai  si  loiaufment  quainc  de  riens  ni  faussai].* 
(Der  Vignettendieb  hat  den  Refrain  mit  der  Miniature  des  folgenden  Liedes 
herausgeschnitten.)  Anonym  findet  sich  das  Lied  noch  im  sieneser  Manu- 
script  Nro.  36,  f.  34r.  — In  der  letzten  Strophe  hat  844  statt  .lou  mauoit 
en  doffens“  .mestoit  mis  en  deffens“,  was  vorzuziehen. 

-**  Nur  noch  in  20050,  f.  19r  mit  nicht  unbedeutenden  Varianten,  Um- 
stellung der  vierten  und  fünften  Strophe  und  ohne  die  sechste  Anstatt 
des  sechsten  Verses  der  vierten  Strophe  bat  20050  .fors  que  de  tant  que 
meuz  seuent  feindre*. 
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Teils  puet  dire  ke  la  inort  li  est  prisc.  de  bien  ameir  kil  ne  dist 
mie  uoir.  maix  fauls  amant  ki  per  lor  fauce  guisse.  mauaix  lowier  lor 
en  doenst  deus  auoir.  ki  en  poroit  morir  en  boen  espoir.  gueris  seroit 
dauant  deu  al  iuisse.  de  ceu  me  lo  ke  plux  me  fait  doloir. 

Jain  per  amor  sens  trichier  et  sens  faindre.  malgreit  tous  ceauls 
ki  en  ueullent  pairleir.  la  lor  mercit  ke  lai  me  font  entendre.  on  fine 
amor  me  puet  muel9  amandeir.  sil  sauoient  ke  ien  ai  endureit.  lor 
fauceteit  en  seroit  espoir  maindre.  non  seroit  uoir  trop  me  ueullent 
greueir. 

De  lor  mentir  ne  lor  puet  nuls  deffendre.  tant  les  heit  deus  ne 
sen  ueullent  osteir.  nes  conuairoit  lou  uent  quant  il  est  grandre.  puet 
on  ueoir  lou  euer  ne  lor  penseir.  de  traitor  ne  se  puet  nuls  gairdeir. 
fors  de  tant  plux  biaul  se  se  seiuent  faindre.  ke  ne  font  eil  ki  muerent 
por  ameir. 

Douee  dame  se  ma  mort  uos  ueult  plaire.  ains  ne  morut  nuls  hom 
tant  doucement.  or  est  bien  drois  ke  la  grant  amor  paire.  dont  ie  uos 
ain  de  euer  entierement.  et  sil  ke  dist  uos  mameis  il  se  ment,  se  po'ise 
moi  ire  en  ai  et  contraire.  pleust  a deu  kil  fuissent  uoir  dissant. 

Pris  mont  sui  oil  dont  ne  me  pui9  retraire.  se  mont  naurait  el 
cors  en  regardant.  lais  ken  puix  ieu  il  sont  tant  debonaire.  ke  ien 
redous  toute  icelle  autre  gent.  cor  li  fuissent  li  mien  ausi  plaixant. 
keile  uolsist  de  mensonge  uoir  faire,  pues  sen  deist  cbascuns  a son  talent. 


II.  Theil.  Fol.  X.  V». 


CCLXXVII.* 


La  hone  amor  a cui  seux  atendans.  mait  defieit  de  guerre  sens 
mentir.  or  uiurai  maix  pensis  et  desirans.  a cui  ke  riens  nulle  ne  puet 
plaixir.  fors  ces  gens  cors  ou  ne  peux  nuenir.  ne  iamaix  deus  ceauls 
ne  faice  ioians.  ki  a grant  tort  me  font  de  li  partir. 

Deus  cai  ie  dit  seux  ie  dont  departans.  de  la  millor  del  monde 
sens  merir.  naie  por  deu  tant  com  soie  uiuans.  se  plux  nen  fais  mes  euer? 
la  ueult  8ertiir.  il  et  mi  cui  ne  li  pueent  faillir.  quant  li  plairait  siens 
iert  li  reraenans.  celle  a son  eulz  lou  doignoit  retenir. 

Yoir  ie  ne  sai  si  faitement  ameir.  com  Ion  me  dist  ke  celle  autre 
gent  font.  ka  lacoentier  font  semblant  de  trembleir.  et  a pertir  plourent 
des  ieuls  dou  front,  et  en  plorant  sospirent  de  perfont.  si  kil  est  uis 
kil  se  doient  paismeir.  ne  iai  por  ceu  lor  uis  ne  pailiront. 

Iteil  semblant  couient  a bien  ameir.  se  dient  sil  ke  lonc  tens  arneit 
ont.  il  couient  ceaus  soffiir  et  endureir.  ki  chascun  ior  mesdient  et  me- 
font.  lais  por  coy  faut  bone  amor  et  desront.  uers  celle  gent  ke  ne 
seiuent  fauceir.  maix  ceu  font  eil  ki  iai  bien  ne  diront. 

AI  amors  por  deu  cor  essaies.  sestre  pooit  oa  uos  se  descourist  se 


* Unicum  der  bemer  Handschrift.  ,Naie“  in  der  zweiten  Strophe  = 
nenni;  „a  son  eulz  retenir“,  eine  häufig  vorkommende,  auch  schon  in  dieeen 
Anmerkungen  mehrfach  erwähnte  Phrase  = für  eich  behalten. 
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ees  cners  est  de  niant  afichiez.  en  ners  lou  mien  ke  aidier  ine  poi'st. 
quant  ie  la  gairt  sa  biaulteis  mabelist.  so  ne  di  mot.  ains  seux  tout 
esmaies.  car  trop  redout  ke  ne  mescondeist. 


II.  Tbeil. 


Fol.  X.  V». 


ccLxxvm.  * 


Bei  Wackernagel  Nro.  14. 


CCLXXIX.** 

II.  Tbeil.  Fol.  XI.  R°.  blondels  de  neelle. 

Li  plux  se  plaint  damors  maix  ie  nos  dire.  konkes  nul  ior  me 
uosist  engingnier.  maix  mes  uoloirs  mai'de  a desconfire.  se  nen  doi  pais 
ma  dame  reprochier.  ains  ueul  proier  ke  melist  non  martyre.  car  ie 
Iain  tant  loiaulraent  sens  trichier.  ke  ie  morai  se  men  oi  escondire. 

Deus  ie  fui  iai  de  si  grant  ioie  sire.  quant  sa  biaulteis  la  mc  fist 
acoentier.  or  trais  por  li  poene  et  trauail  et  ire.  maix  nonporcant  trop 


* Unicura  der  berncr  Handschrift.  „Mes“  in  der  ersten  Strophe  heisst 
matt,  niedergeschlagen  und  kommt  häufig  in  dieser  Bedeutung  in  der  berner 
Handschrift  vor.  Vcrgl.  f.  48r;  2.  Thcil,  f.  31r;  ibid.  f.  41v.  — Dieses 
selbe  Lied  hat  übrigens  der  Schreiber  weiter  unten,  3.  Theil,  f.  XXVI  R°, 
mit  dem  Anfänge  „Tres  bone  amor“  etc.  noch  einmal  copirt;  der  einzige 
Fall  dieser  Art  im  berner  Codex,  während  er  in  anderen  Chansonniers  sehr 
häutig,  wie  Wackernagel  (Lieder  p.  105)  richtig  bemerkt.  Ebendaselbst  finden 
«ich  auch  die  Varianten  beider  Kecensionen.  verzeichnet. 

**  Anonym  in  Lavall.  59,  f.  109r  (erste,  zweite  und  fünfte  Strophe),  und 
in  20050,  f.  95r  mit  anderer  Strophenanordnung,  (1.  2.  5.  6.  3.  4.)  Von 
Handschriften  der  zweiten  Gruppe  bringen  es:  845,  f.  44;  Fonds  de  Paulmy 
63,  p.  114;  847,  f.  44.  Auch  die  Handschriften  der  dritten  Gruppe  bringen 
es  844,  f.  137v  (Strophenfolge  des  berner  Manuscripts,  aber  sonst  mellt 
unbedeutende  Abweichungen),  und  1261 5,  f.  87.  Ausserdem  bringen  es  noch 
Vat.  1490,  f.  88v,  ckis  Manuscript  des  British  Museum,  Fonds  Egerton  274, 
f 1 Ihr,  wo  wieder  eine  andere  Strophenordnung  (die  zweite  Strophe  beginnt 
das  Lied),  und  1591,  f.  54.  In  dem  in  musikalischer  Hinsicht  wtrthvollen 
Manuserit  de  Montpellier  (Bibliothek  der  medizinischen  Facultät  Nro.  19b), 
über  das  der  um  aie  Musik  des  Mittelalters  so  verdiente  Coussomaker  ein- 
gehende Studien  gemacht  hat  (vergl.  unsere  Abhandlung  über  die  Chan- 
sonniers), findet  sich  das  Lied  als  zweistimmiges  Motet  für  Tenor  und  Dis- 
cant gesetzt.  Vergl.  Archives  des  missions  scientitiques  et  littäraires,  tomc  II 
(1851),  p.  339,  Lettre  de  M.  Theod.  Nisard  (Pseudonym  des  Abbe  Thdodole 
Normand).  Das  Lied  ist  abgedruekt  in  Tarbä's  Oeuvres  de  Blondel  de 
Neele,  Reims  1862,  p.  39  (19.  Band  der  Collection  de  poetes  de  Champagne 
aut  Trieurs  au  seizifcrae  sifccle).  Zu  bessern  ist  „melist“  in  der  ersten  Strophe, 
was  gar  nichts  heisst,  zwar  leitet  Sie  Palaye  es  von  „dlire“,  nuswählen,  ner, 
aber  das  gibt  gar  keinen  vernünftigen  Sinn.  Die  Handschrift  20050  bringt 
dafür  „malit“,  die  Handschrift  des  Vatican  1490  (Copie  auf  der  Arsenal- 
bibliothek), f.  88v,  und  Lavall.  59,  f.  109r  bringen  „aliet“;  „aliet“  für  „alege“ 
kommt  häufig  vor,  es  wird  also  „m’aliet“  zu  lesen  sein.  Für  „paoir“  in 
der  dritten  Strophe  liest  20050  richtig  „pooir.“  Für  „pues  ke  ie  fui“  haben 
die  Handschriften  der  dritten  Gruppe  „Puis  que  blondiaus  fu“  und  dem- 
gemäss die  ganze  Construction  in  der  dritten  Person. 

24* 
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i ait  douU  mestier.  forment  lai  chier  maix  li  cors  men  empire.  deus 
cai  ie  dit  nen  puis  pais  enpirier.  celle  uoloit  de  mes  mals  estre  mire. 

Dens  ie  ne  sai  coment  ma  ioie  elise.  pues  ke  samor  me  fa.it  per 
tout  doloir.  car  ie  lain  tant  loiaulment  sens  faintixe.  si  come  eil  ki  De 
seit  deceuoir.  gringnor  paoir  doit  auoir  uers  franchixe.  ma  loalteis  ke 
proier  sens  uoloir.  samors  est  teils  com  chascun9  la  deuise. 

Amors  de  moi  est  uos  il  pities  prise.  ke  tant  uos  ai  seruit  en 
boen  espoir.  bien  deussies  ma  dame  auoir  aprise.  ceste  dolour  ke  me 
faites  auoir.  autrement  uoir  niert  iai  per  moi  requise.  amors  se  uos  ne 
li  faites  sauoir.  iai  ne  uairai  la  fin  de  mon  seruixe. 

Je  ne  ser  pais  a mois  ne  a semainne.  maix  tout  ades  se  li  uenoit 
ou  grei.  ei  comme  eil  cui  amors  trait  et  moinne.  a son  plaixir  et  a sa 
uolenteit.  trop  longuement  ai  souflert  ceste  poene.  et  ceu  ke  iai  de 
loiaul  euer  ameit.  pres  seux  de  li  maix  samor  mest  lontainne. 

Pues  ke  ie  fui  ces  hons  lige  en  demoinne.  en  ai  mon  euer  mainte 
fois  mercie.  ceu  keile  fut  ma  ioie  premerainne.  ie  ne  di  pais  ke  naie 
comparee.  sa  grant  biateit  chascun  ior  por  estrainne.  maix  ceu  men  ait 
mainte  foix  conforteit.  conkes  ne  fut  cortoisie  vilainne. 

CCLXXX.* 

II.  Theil.  Fol.  XI.  V®.  Muse  anborse. 

Li  tens  desteit  et  mais  et  violete.  et  roissignor  me  semont  de  chan- 
teir.  et  mes  fins  cuers  mait  fait  dune  amorete.  si  douls  present  ke  ne 
doi  refuseir.  or  me  laist  deus  en  teil  honor  monteir.  ke  celle  ou  iai 
mon  euer  et  mon  penseir.  tiengne  une  nuit  entre  mes  brais  nuete.  ains 
ke  iaille  outre  meir. 

A comencier  (fut)  fut  si  franche  et  doucete.  ne  cuidai  por  li  mal 
endureir.  ces  simples  uis  et  sa  simple  bouchete.  et  sui  bei  eul  uair  et 
riant  et  cleir.  niorent  ains  pris.  ke  ne  mi  so  doneir.  or  ne  me  ueult 
retenir  naquiteir.  muels  ain  faillir  a li  se  me  promete.  kn  nulle  autre 
esebiueir. 


* Anonym  noch  in  20050,  f.  S8r,  und  Lavall.  59,  f.  75r  (um  eine  an 
der  vierten  Stelle  stehende  Strophe  reicher,  wahrend  die  vierte  Strophe  der 
berner  Handschrift  an  der  fünften  Stelle  steht.)  In  der  Handschrift  Lavall.  59, 
sowie  in  den  Handschriften  der  zweiten  Gruppe,  die  es  bringen  (847,  f.  36v 
dem  Chastelain,  Fonds  de  Paulmy  63,  p.  95  unter  den  Gedichten  des  Gaces), 
zeigt  der  Anfangsvcrs  die  Varinnte  „Li  nouviau  tens  et  mais  et  violete.“  — 
Ebenso  beginnt  das  Lied  in  den  Handschriften  der  dritten  Gruppe  (844, 
f.  53v;  12615,  f.  155v)  wo  es  sechs  Strophen  hat  und  dem  Chastelain  de 
Coucy  zugeschrieben  wird,  wie  in  817.  Demselben  Verfasser  legt  die  Hand- 
schrift des  Vatican  1490  (fol.  13v)  das  Lied  bei,  sowie  noch  eine  andere 
Handschrift  der  vierten  Gruppe,  Arras  657,  die  es  «ls  das  zweite  unter  den 
Gedichten  des  Chastelain  bringt.  Anonym  bringt  es  noch  1591,  f.  129. 
Abgedruckt  in  Bartsch’s  Chrestomathie  de  l'ancien  frangais  und  in  Michel' s 
Liedern  des  Chastelain.  — Vor  „ne  cuidai“  in  der  zweiten  Strophe  fehlt 
eine  Silbe;  20050  hat  „que  ne  cuidai“,  Lavall.  59  quonc  n.  c.;  844:  „ia  ne 
cuidai“.  Am  einfachsten  ist  es  wohl  que  zu  ergänzen. 
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De  mille  sospirs  keile  ait  de  moy  per  dette.  ne  me  ueult  eile  un 
soul  quite  clameir.  sa  fauce  amors  ne  ueult  ke  sentremete.  de  mov 
laissier  dormir  ne  reposeir.  celle  mocist  saurait  moins  a gairdeir.  ie  ne 
men  sai  uengier  fors  a ploreir.  car  cui  amors  destraint  et  deserite.  ne 
sen  sait  ou  clamer. 

Deus  si  mar  fut  de  mes  euls  esgairdee.  la  douce  riens  ke  fauce 
amie  ait  nom.  eile  me  rist  et  ie  lai  tant  ploreie.  si  doucement  ne  fut 
tra'is  nuls  hom.  tant  com  fut  miens  ne  me  fuit  se  bien  nom.  maix  or 
seux  siens  si  mocist  sens  raixon.  et  por  itant  ke  de  euer  lai  amee.  ni 
sai  autre  oquoixon. 


CCLXXXI.  * 

II.  Tbeil.  Fol.  XTI.  R°.  Collairs  li  botilliers. 

Loiauls  amors  et  desiriers  de  ioie.  et  uolenteit  ke  iai  del  deseruir. 
Ie  gueridon  camors  done  et  otroie.  ceaus  ki  de  euer  aimment  sens  repentir. 
tont  ceu  me  fait  chanteir  et  resioir.  et  ma  dame  seruir  en  sa  menaie. 
ne  iai  ne  por  bien  ne  por  mal  ke  ien  aie.  nen  quier  mon  euer  osteir 
ne  departir. 

Bien  crien  morir  des  mals  dont  gueriroie.  se  ma  dame  Ie  me 
doignoit  merir.  ke  nulle  riens  itant  ne  me  guerroie.  com  les  gens  cors 
quant  lesgairt  a loixir.  lors  seux  sospris  damors  et  de  desir.  se  mest 
auis  ke  fine  amor  me  traie.  permei  lou  euer  sa  tres  grant  biaulteit  uraie. 
se  nai  pais  cors  por  teil  faix  soustenir. 

Douce  dame  plainne  de  cortoisie.  en  cui  biaulteis  ait  pris  herboge- 
ment.  se  fine  amor  ke  tous  le9  biens  maistrie.  uos  fait  de  moy  et  de 
mon  cors  present,  por  uos  seruir  et  ameir  loialment.  por  deu  dame 
ne  maies  en  uitance.  ne  preneis  gairde  a uostre  grant  uaillence.  pues 
ke  ie  seux  uostres  tout  ligement. 

La  bone  amor  ki  en  moi  est  norrie.  mai'de  mult  et  conforte  souent. 
et  ceu  ke  iai  si  douce  compaignie.  mals  ne  me  puet  greueir  ligierement. 
ke  li  espoirs  dauoir  aligement.  me  tient  iolit  et  sai  bone  esperance.  se 
loiaulteit  ait  uertu  ne  poissance.  iaurai  mercit  ke  ieu  ain  loiaulment. 

Eiais  ie  ser  mon  prou  ou  mon  damaige.  ne  sai  lou  keil  et  sai  grant 

* In  20050,  f.  125r  anonym,  vier  Strophen  mit  schlechterem  Text  und 
anderer  Anordnung  (1.  2.  4.  3.)  In  Handschriften  der  zweiten  Gruppe 
fanden  wir  das  Lied  nicht,  dagegen  bringen  cs  beide  Handschriften  der 
dritten  Gruppe:  12615,  f.  24v,  und  844.  f.  128r.  welche  ebenfalls  die  dritte 
und  vierte  Strophe  umstellt.  Auch  zwei  Handschriften  der  vierten  Gruppe 
bringen  das  Lied:  Vat.  1490,  f.  69r,  und  Siena  36,  f.  34v.  Endlich  bringt 
es  noch  das  Manuscript  des  British  Museum,  Fonds  Egerton  274  auf  f.  100. 
Vergl.  Meyers  Rapport  in  den  Archives  des  missions  scientifiques,  zweite 
Serie  1866,  3.  Band,  2.  Lieferung,  p.  291.  Abgedruckt  ist  das  Lied  bei 
Keller  (Romvart  p.  283)  aus  der  vaticanischen  Handschrift  und  bei  Dinaux 
im  dritten  Bande  seiner  Trouvöres  du  Nord  de  la  France  etc.  p.  173. 
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dcsirier.  de  tost  sauoir  se  nai  nul  auentaige.  fors  loianlteis  ke  riens  me 
puist  aidier.  se  proi  por  deu  bone  amor  et  requier.  ke  la  plnx  belle 
riens  ki  or  soit  neie.  faice  sauoir  mon  euer  et  mon  penseir.  car  ma 
chanson  ne  li  os  enuoier. 


CCLXXXII.  * 

II.  TbeiL  Fol.  XII.  V°.  Mertins  li  begins  de  canbrai. 

Loiauls  desirs  et  pensee  iolie.  et  bone  amor  ke  mait  dou  tout  saixit. 
me  fait  chanteir  nonporcant  nest  se  mie.  por  nul  desir  dont  iaie  resioir. 
ains  chant  sens  plux  en  espoir  de  mercit.  ke  iatendrai  iusca  chief  de 
ma  uie.  et  se  amor  auoie  deseruie.  a tous  iors  maix  plux  iolis  en  seroie. 
et  plux  souent  et  muels  en  ehanteroie. 

E dame  adroite  lowee  et  dhsignie.  saige  plaixans  cortoise  et  belle 
ausi.  com  Ans  amans  seux  desiroux  damie.  por  deu  uos  proi  ne  meteis 
en  obli.  moy  ki  tous  iors  si  humlement  uos  pri.  de  loiaul  euer  sens  poent 
de  uelonnie.  iai  uo  ualor  nen  seroit  amenrie.  se  ieu  en  uos  aucun  con- 
fort  trouoie.  keils  ke  il  fuist  a grant  bien  lou  tenroie. 

E bone  amor  por  coy  naueis  enuie.  de  guerroier  ma  dame  ensi 
com  mi.  tant  keile  eust  coneu  uos  maistries.  sauroit  se  croi  pitiet  de 
son  ami.  sensi  estoit  bien  maueroit  gueri.  et  nonporcant  ne  ueul  pais 
ke  lotrisse,  mauaixement  auroie  deseruie.  si  haute  honor  se  per  soub&it 
lauoie.  iain  muels  seruir  tant  ke  auoir  la  doie. 


* Dieses  Lied  haben  sämmtliche  Handschriften  der  ersten  Gruppe : Larall.  59, 
f.  57r  (die  drei  ersten  Strophen);  20050,  f.  54v  (ebensoviel  Strophen  wie 
die  berner  Handschrift;  eine  sehr  nahestehende  Recension),  und  die  Hand- 
schrift der  Bodleian  library,  Douce  308,  f.  156r.  — Von  Handschriften  der 
zweiten  Gruppe  hat  es  846,  f.  77r  an  (drei  Strophen  wie  in  LavalL  59). 
Ausserdem  bringt  es  noch  die  Handschrift  des  Vatican  Nro.  1490  auff.  lOtv. 
Dinaux  (Trouveres  Cambrdsiens,  p.  177  und  179)  leitet  den  Zunamen  des 
Dichters  „li  begins“,  in  anderen  Handschriften  „beguins“,  davon  her,  dass 
er  gestottert  habe  (stottern  = bdgayer);  eine  höchst  abenteuerliche  Ety- 
mologie, die  der  Verfasser  sich  hatte  sparen  können,  wenn  er  Ste  Palaye’s 
grosses  Lexicon  oder  Ducange  angesehen  hätte,  woraus  er  hätte  seben 
können , dass  cs  nicht  allein  weibliche  Beguinen,  sondern  auch  männliche 
gab,  die,  identisch  mit  den  Begharden,  sich  „Fratres  pauperes  de  tertio  ordine 
St.  Francisci“  nannten.  Vergl.  Ducange  (Ausgabe  von  Didot,  1850)  I,  637, 
VII,  59,  Alvarus  Pelagius  de  planetu  ecclesiae  li b.  II,  cap.  51  und  die  bei  Da- 
cange  angeführten  Belegstellen.  Beguin  im  engeren  Sinne,  als  Glied  der  Secte 
findet  sich  in  der  CWonique  de  St.  Denis  mehrmals,  allgemeiner  um  eines 
falschen  Frommen  zu  bezeichnen  oder  gar  überhaupt  einen  Mönch,  ein  Glied 
eines  geregelten  Ordens,  in  den  handschriftlichen  Gedichten  des  Eustacbe 
Descbamps  f.  20Sr;  in  demselben  Sinne  und  der  Form  „beghin-,  in  der 
Chronik  des  Philipp  Mouskes  (Manuscript  der  kaiserlichen  Bibliothek)  oft, 
p.  837,  784,  785  n ö.  a Der  Beguine  oder  Ordensgeistliche  von  Cambray 
reiht  sich  sehr  gut  den  Moinies  von  Arras  und  Paris,  dem  Capelain* 
de  Loon,  dem  Clianoine  von  St.  Quentin,  dem  Moines  de  St.  Denis 
und  anderen  Mitgliedern  des  geistlichen  Standes  an,  die  in  den  Manuscriptrn 
als  Liederdichter  auftreten. 
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Si  uoirement  cains  ne  pensai  folie.  ne  fauceteit  ne  trai'xon  uers  li. 
requier  amors  ke  per  sa  signorie.  se  il  li  plaist  rae  soit  eincor  meri. 
ceu  ke  tant  lain  et  se  gi  ai  failli.  se  poise  moy.  maix  mes  cuers  len 
mercie.  kaiseis  millor  de  moi  lont  conuoitie.  dont  pouc  li  est  maix  ien 
seux  tonte  uoie.  en  boin  espoir  ke  plux  iolis  en  soie. 

Jai  uoir  de  moy  ne  serait  aloignie.  iai  fust  ensi  keile  meust  guerpi. 
car  en  li  maint  honors  et  signorie.  ke  sens  esmai  me  tient  et  fait  hardi. 
et  ceu  keile  ait  lou  euer  si  bien  norri.  ke  ne  sauroit  endureir  uelonnie. 
me  fait  menoir  en  sa  douce  baillie.  natre  ke  li  ameir  ie  ne  sauroie.  se 
pri  amors  kenuers  moy  se  rescroie. 

ccLxxxm.» 

□.  Theil.  Fol.  XIII.  R°.  Pierez  dangincort. 

Li  iolis  mais  ne  la  flours  ke  blancboie.  ne  chant  doixiaul  ne  uert 
preit  ne  boscaige.  ne  me  font  pais  chanteir  et  meneir  ioie.  tout  ce  me 
fait  force  de  signoraigo.  et  ma  dame  cui  iai  fait  lige  homaige.  cui  iain 
de  euer  sens  nulle  fauceteit.  de  cui  ie  tieng  si  grant  ioliueteit.  ke  sens 
anuit  en  userai  ma  uie.  et  se  ferai  mainte  chanson  ioliue. 

Loiauls  amors  ke  tous  les  biens  auoie.  me  fait  tenir  un  meruillous 
usaige.  keile  mocist  et  si  chans  toute  uoie.  quant  pix  me  fait  plux  ai 
iolit  coraige.  pues  ke  por  li  ucul  et  ain  mon  dnmaige.  bien  leu  deuroit 
panre  aucune  piteit.  lais  ie  la  pert  per  ma  maleurteit.  bien  sai  de  uoir 
cautremen  nest  il  mie.  ma  mache  ance  ait  pitiet  endormie. 

Se  ma  dame  son  prisonnier  guerroie.  mult  petit  puet  prisier  son 
uaselaige.  ke  por  morir  ne  penseroie.  de  loiaulteit  uelonnie  noutraige. 
bien  me  deuroit  torncir  a auantaige.  ceu  ke  uers  li  no  pens  fors  loiaul- 
teit.  si  me  doinst  deux  guerixon  et  santei.  prochiennement  ains  ke  eist 
mals  mocie.  konkes  uers  li  ne  pensai  tricherie. 

He  medixant  ameir  ne  uos  poroie.  deus  uos  amoinst  un  mal  com 
claime  raige.  si  sauroient  ke  per  raixon  diroient.  la  fauceteis  pairroit  en 
Jor  uisaige.  (des)  des  medixans  et  des  amans  uolaiges.  si  seroient  bien 
et  mal  esprouei.  selonc  le  tens  damors  gueridonei.  lors  si  auroit  li 
uilains  uelonnie.  et  li  loiauls  amis  loiaul  amie. 

He  franche  riens  prous  et  simple  et  cortoise.  cui  hon  ie  sui  liges 
en  eritaige.  quant  fine  amor  consent  ke  ie  uos  uoie.  iai  pues  lou  ior  ne 
sentirai  tna  raige.  douce  dame  uos  estes  bien  li  saige.  ke  bien  poeis 
sauoir  ma  uolenteit.  en  uos  seruir  ai  mis  tout  mon  penseir.  ke  nuit  et 
ior  i pens  et  estudie.  se  ceu  nest  sens  cest  ceu  riche  folie. 


* Anonym  in  Lavall.  59,  f.  90v;  20050,  f.  123r  (nur  zwei  Strophen). 
In  Handschriften  der  zweiten  Gruppe  dem  Perrin:  845,  f.  54,  und  Paulmy 
63.  p.  167.  Demselben  in  Vst.  1490,  f.  95r.  Anonym  in  einer  anderen 
Handschrift  der  vierten  Gruppe,  Siena  86,  f.  14r;  ferner  in  1591,  f.  109v, 
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CCLXXXIV.* 

II.  Tbeil.  Fol.  XIV.  R°. 

Lautrier  me  cheualchoie.  toute  ma  senturelle.  trouai  en  mei  roa 
uoie.  cortoise  paslourelle.  lou  cors  ait  bei  et  auenant.  la  color  uermoillete. 

Si  tost  com  ie  la  ui  et  ie  li  prix  a dire.  belle  deus  soit  a ti.  li 
fils  sainte  marie.  ki  de  toi  fist  bergiere.  li  cors  deu  le  maldie.  sor  ne 
fuissiez  a teil  mestier.  ou  ie  uos  uoi  si  mise.  li  fils  lou  roi  fust  muh 
lies,  sil  eust  teille  amie. 

Sire  teille  com  soie.  ne  me  quereis  hontaige.  se  ie  gairde  mes 
bestes,  soulete  en  cest  erbaige.  sai  ieu  et  parens  et  amis.  se  riens  me 
uoleis  faire,  uos  sereis  pris  ct  retenus.  mes  oncles  est  li  maires. 

Douce  plainne  dorguel.  et  de  grant  felonnie.  ne  uos  foites  si  fiere. 
por  home  ki  uos  prie.  dame  sereis  se  uos  uoleis.  de  boix  et  de  riuiere. 
iamaix  aiguialz  ne  gairdereis.  en  preit  ne  en  bruiere. 

Sire  uos  biauls  pairleirs.  mait  a robin  tolue.  et  uostre  douls  regairs. 
mait  a uos  detenue.  or  descendeis  se  uos  uoleis.  sor  lerbe  ke  poent. 
drue.  de  moi  fereis  uos  uolenteis.  onkes  ne  fui  uencue. 

Mist  son  piet  ius  dou  destrier.  se  descent  en  lerbaige.  trois  fois 
si  lait  baixie.  en  une  randonnee.  et  puis  si  li  ait  dit  amis.  ceste  guerre 
est  finee.  quant  nos  trespaissereis  per  si.  mamor  uos  iert  doneie. 

CCLXXXV.  ** 

II.  Theil.  Fol.  XIV.  R°.  Pastorelle. 

Lautrier  decoste  cambrai.  iueir  men  aloie.  lonc  un  bousson  esgair- 
dai.  touse  ki  sombroie.  faissoit  un  chaipel  de  glai.  et  quant  deuers  li 
tornai.  keile  me  chosi  se  dist  ceste  chanson  si.  kant  uit  ke  laproichoie. 
emi  deus  est  il  ensi.  camors  mait  ensi  saixit.  mon  euer  ou  ke  ie  soie. 

846,  f.  75v,  und  12581,  f.  109v.  — Lavall.  59  hat  in  der  zweiten  Strophe 
„mescheance“  statt ' „macheance“,  in  der  vierten  „envoit“  statt  „anioinst  “ 

* Unicum  der  berner  Handschrift,  von  Conrad  Hofmann  in  den  Sitzungs- 
berichten der  Münchener  Akademie  1865,  II,  4,  p.  320  veröffentlicht.  Die 
beiden  ersten  Verse  der  zweiten  Strophe  hat  Hofmann  richtig  der  ersten 
Strophe  zugeiheilt,  dagegen  begreifen  wir  nicht,  warum  er  die  vierte  und 
fünfte  Strophe  zu  einer  machen  will.  Die  Theilung  des  Manuscripts  ist 
ganz  richtig. 

**  Nur  noch  in  Douce  308,  wo  es  die  37te  der  Pastonrellen  ist,  und  iu 
20050.  f.  !70r  (eins  der  später  nachgetrngenen  Lieder,  die,  neben  anderen 
Umständen,  dieses  Manuscript  sofort  als  ein  Manuscrit  de  jongleur  erkennen 
lassen  (vergl.  unsere  Abhandlung  über  die  Chansontiiers).  Conrad  Hofmaun 
bat  diese  Pastourelle  in  den  Berichten  der  Münchener  Akademie  1865,  p.  319 
veröffentlicht;  „paustoure“  in  der  zweiten  Strophe  ist  in  „pastoure“  zu  bessern. 
Die  Besserungen  Hofmanns  in  der  dritten  Strophe  „priai“  und  „pairlsi". 
die  schon  durch  den  Reim  geboten  werden,  bestätigt  Manuscript  20050, 
ebenso  „dervoie“  in  der  vierten  Strophe.  Natürlich  muss  auch  .el“  in  der 
fünften  Strophe  in  „eie“  gebessert  werden , was  auch  20050  hat.  Statt 
„enmi  deus“  im  Refrain  liest  20050  „he  mi  dues“,  „dues“  für  „deus“  bei 
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Qi.ant  la  pastoure  trouai.  faissant  si  grünt  ioie.  deleis  li  seoir  malai. 
desous  la  eodroie.  et  li  dix  ne  li  cellai.  belle  le  euer  aueis  gai.  aucis 
poent  damin.  et  eile  me  respondi.  por  coi  donkes  diroie.  Enmi  deus 
est  il  ensi.  . . 

Piux  la  ui  plux  laprochai.  plux  la  regardoie.  mult  doucement  li 
pria.  ke  samor  fut  rnoie.  et  quant  ieu  plux  en  pairlei.  et  ie  moins  i 
esploitai.  dont  mult  mesbaibi.  ains  dixoit  de  euer  iolit.  quant  ie  plux 
en  pairloie.  Enmi  deus  est  il  ensi.  . . 

Quant  ui  riens  ni  conquestai.  et  mon  tens  perdoie.  entre  acollant 
les  laissai.  dont  mult  me  deroie.  et  airriere  retornai.  por  moi  conforteir 
chantai.  quant  dou  boix  issi.  et  di  por  metre  en  obli.  les  aneus  ke 
iauoie.  Enmi  deus  est  il  ensi.  . . 

Et  quant  partir  men  cuidai.  se  vi  Ions  lerboie.  son  amin  crieir  habai. 
et  corre  a la  uoie.  et  dixoit  deus  ke  ferai.  ie  uoi  bien  tout  perdut  ai. 
el  mait  trai't.  iamaix  ne  dirai  ensi.  por  chose  ke  ie  uoie.  Enmi  deus 
est  il  ensi.  catnors  ont  ensi  saixit.  mon  euer  ou  ke  ie  soie. 


allen  Strophen  Uebrigens  hat  20060  noch  eine  sechste  Strophe,  die  sie 
aber  an  die  fünfte  Stelle  setzt;  überhaupt  ist  die  Anordnung  der  Strophen 
eine  andere  fl.  2.  3.  6.  6.  4).  Die  in  der  berner  Handschrift  nicht  befind- 
liche Strophe  lautet:  „Eile  li  ai  dit  ne  sai  ke  si  uos  ufroie.  auuers  uos  rien 
forfai.  nai  dou  mal  estre  an  doie.  nonke  ior  ne  lou  pan  sai.  et  sachies  ke 
namerai.  ke  uos  si  uos  pri.  ke  uos  chanteis  auec  mi  et  disons  si  con  loie  . . 
he  mi  dues...“  Die  Anordnung  der  Strophen  in  20050  ist  offenbar  die 
richtige  und  es  ist  auffällig,  dass  Hofmann  nicht  bemerkt  hat,  dass  der 
Dichter  in  der  vierten  Strophe  wirklich  fortgeht,  in  der  fünften  Strophe 
aber  erst  daran  denkt  fortzugehen  (et  quant  partir  men  cuidai),  dass  er 
in  der  vierten  Strophe  die  Liebenden  in  einer  Umarmung  verlässt  (entre 
acollant  les  laissai),  während  doch  der  „amis“  erst  in  der  fünften  Strophe 
herbeiläuft.  Letzteren  Widerspruch  scheint  Hofmann  bemerkt  zu  haben 
und  dadurch  heben  zu  wollen,  dass  er,  gegen  die  handschriftliche  Autorität, 
die  „lys  laissai“  hat,  „l’eslaissai“  schreibt;  „eslaisser“  bedeutet  aber  niemals 
„verlassen“,  im  eigentlichen  Sinne  hedeutet  es  „loslassen“  nämlich  ein  Tur- 
nierpferd zum  Anlauf,  ihm  die  Zugel  schiessen  lassen,  im  übertragenen  Sinne 
findet  sich  „s'eslaisser“  = einen  Anlauf  nehmen.  Für  beide  Bedeutungen 
liefert  das  Ste  Palave’sche  W örterbuch  zahlreiche  Beispiele,  niemals  von 
der  von  Hofmann,  wie  es  scheint,  supponirten.  Wir  werden  also  wohl  die 
vierte  und  fünfte  Strophe  umstellen  und  die  handschriftliche  Lesart  conser- 
viren  müssen.  Welcher  Widerspruch  uusserdem  noch,  dass  er  im  ersten 
und  zweiten  Verse  nichts  ausrichtet  und  seine  Zeit  verliert,  im  dritten  aber 
die  Ungefügige  zärtlich  umarmt.  Die  Reihenfolge  der  Strophen  in  20050 
aber  gibt  einen  vorzüglichen  Sinn,  vorzüglich  durch  die  fünfte  in  der  berner 
Handschrift  nicht  befindliche  Strophe,  die  wir  oben  mitgetheilt  haben.  — 
Die  vorliegende  Pastourelle  bietet  eine  schätzbare  Varietät  dieser  Dichtungs- 
gattung, statt,  wie  sonst  die  Regel,  einen  leichten  Sieg  über  die  ungetreue 
Schäferin  zu  feiern,  muss  hier  der  Ritter  beschämt  abziehen,  währeml  die 
treue  Geliebte  mit  ihrem  Robin  ihm  den  Refrain  wie  zum  Spotte  naebsingt. 
Ueberhaupt  können  namentlich  die  Pastourellen  der  berner  Handschrift  (die 
Hofmann  nicht  alle  mitgetheilt  hat)  dazu  beitragen,  das  bisher  allgemein 
verbreitete  Vorurtheil  von  der  Eintönigkeit  dieser  Dichtnngsnrt  zu  zerstören. 
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II.  Theil.  Fol.  XVI.  V«. 


CCLXXXVL  * 


Lautrier  cheuachai  pensis.  dire  pris  estoie.  pres  dou  boix  ioste 
. I . lairis.  ui  moneir  grant  ioie.  pas toure  de  grant  bador.  toute  soule 
sens  pastor.  chanteis  respondeia  tuit.  ke  bien  fust  eile  nee.  he  atnis  li 
biauls  li  doz.  trop  maueis  obliee. 

Vers  li  men  uoix  sens  targier.  biaul  lai  saluee.  belle  dcus  uos 
doinst  boen  ior.  et  uos  doinst  grant  ioie.  sire  deus  lotroie.  et  uos  doigne 
ancui  boen  ior.  et  a tous  sous  deshonor.  ke  ues  lor  compaigneies.  loiaul 
euer  nont.  li  cors  deu  les  maldie.  ie  nai  pais  amoretes.  amoretes  a 
mon  uoloir.  si  en  seux  moins  ioliue. 


Joliue  ne  seux  ie  pais.  nestre  ne  deuroie.  car  amoretes  nai  pais 
si  com  ie  souloie.  raaix  se  ie  trouoie.  ke  mamaist  sens  fauceteit,  en  plux 
grant  ioliueteit.  auroie  tout  mon  euer  mis.  iai  apris  a bien  ameir.  deux 
men  doinst  ioi'r. 


Touse  mult  per  aueis  chier.  camors  uos  maistroie.  saueries  moi 
ensignier.  coment  iameroie.  faulz  iangleor  menteor.  ke  nos  font  uiore 
a dolor,  sire  naies  iai  poour.  ke  nuls  Uns  amans  ne  se  doit  douteir. 
iai  por  medixans  ne  larai  lameir. 

Ameir  uos  ueul  ie  de  euer,  belle  douce  amie.  nen  partiroie  a nu) 
fuer.  coi  ke  nulz  en  die.  lors  lai  enbraissie.  en  la  bouche  la  baixai.  et 
sor  lerbe  la  getai.  si  en  ai  fait  mes  uoloirs.  robins  ait  trop  demoreit, 
a la  belle  reueoir. 


CCLXXXVII.*» 

II.  Theil.  Fol.  XV.  R°.  Gavaron  grazeile. 

Lautrier  lou  premier  ior  de  mai.  iueir  malai  debors  parix.  con  eil 
ki  est  en  grant  esmai.  dune  amor  ou  iai  mon  euer  mis.  sot  chanteir  a 
haute  uoix.  dame  amerouse  se  mest  uis.  mes  peires  ne  fut  pais  cortois. 
quant  uilain  me  donait  marit. 

Si  tost  com  la  dame  escoutai.  uers  li  men  uoix  et  pues  li  dix. 
dame  deuls  sault  uo  cors  lou  gai.  kaueis  por  coi  ploreis  ensi.  eile  moi 
dist  sire  per  foi.  iai  un  uilain  ki  mait  trai't. 

Dame  iai  ne  uos  quier  mentir.  en  moy  ait  fin  euer  amerous.  loiaul 
de  euer  sens  repentir.  sens  tricherie  et  sens  folour.  uos  seruirai  com 

* Unicum  der  berner  Handschrift,  von  Conr.  Hofmann  in  den  Sitzungs- 
berichten der  Münchener  Akademie  1865.  II,  4,  p.  322  mitgetheilt. 

'*  Unicum  der  berner  Handschrift.  Abgedruckt  bei  C.  Hofraann,  altfr. 
lyr.  Ged.  a.  d.  berner  Codex  889,  München,  1868,  p.  24.  Den  Verfasser- 
namen las  Ste  Palaye  „Gavaron  Gratelle,“  die  Paria-Mouchet’sche  Liste  liest 
„Gavarni  Gratelle“.  Wie  das  Gedicht,  so  bewahrt  auch  den  Namen  des 
Dichters  einzig  die  berner  Handschrift  auf;  der  Name  scheint  übrigens  bei 
dem  Umschreiben  der  alten  Rubriken  schlecht  gelesen  zu  sein. 
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fing  amis.  biaul  sire  et  ie  uos  doing  mamor.  mes  euer»  uos  est  abandon 
mis.  sens  penseir  nulle  autre  folour, 

Tout  maintenant  lalai  saixir.  si  la  ietai  sor  la  uerdor.  trois  fois 
li  fix  sens  defaillir.  lou  ieu  con  appelle  damors,  eile  moi  dist  biaus 
dous  amis.  onkes  nies  maris  a nul  ior.  ne  fist  uers  moi  ie  uos  pleuis. 
por  coi  deust  auoir  mamor. 

Per  grant  solaus  per  grant  deduit.  me  dist  la  belle  et  per  amor. 
faites  le  moy  aincor  amis.  lors  recomensai  sens  demor.  lou  ieu  keile 
mauoit  requis.  et  gi  failli  sen  fui  irous. 

Et  eile  dist  sire  per  foi.  uos  estes  fol  et  iangleos.  il  fait  trop 
maluaix  acoentier.  home  ke  si  est  uanteous.  fueis  de  ci  faulz  cuers  faillis. 
ie  nc  uos  pris  un  vies  tabour.  honie  soit  dame  de  prix  ke  a uilain 
done  samor.  certes  dame  ne  men  chaut.  que  ge  enai  pourtei  la  flour. 


II.  Theil.  Fol.  XV.  V«. 


CCLXXXYin.* 


Lors  quant  laluelle  et  la  quaille  crie.  chante  larondelle.  la  rose 
est  fiorie.  lais  dont  sospir.  ke  plux  desir.  la  tres  plux  belle  del  mont. 
sens  mentir.  mout  me  satelle  li  cuers  et  oxelle.  quant  la  cuit  tenir. 
deux  ken  apelle.  men  doinst  la  nouelle.  de  ioie  a oi'r. 

Se  mon  fol  couraige  me  couuient  aplaindre.  si  baie  a outraige. 
ni  porai  ataindre.  nes  por  morir.  bien  doi  hai'r.  icelle  raige  ke  me  fait 
languir.  et  cest  damaige.  kai  per  mon  folaige.  quant  ne  los  iehir.  ne  a 
messaige.  ior  de  mon  eaige.  non  ferai  oi'r. 


Prieir  la  uoloie.  non  ferai  eincore.  kaiseis  tost  auroie.  pix  ke  nen 
ai  ore.  ains  la  remir.  a mos  euls  aisseis  motroic.  son  cors  a sentir.  sor 
la  inetoie.  de  samor  en  uoie.  bien  sai  sens  mentir.  kiere  sens  ioie.  auoir 
en  poroie.  muels  men  ueul  souflfrir. 


Mult  est  debonaire.  ceu  me  resconforte.  bien  me  seit  atrairo.  ees 
cleirs  uis  kc  porte.  longue  soufirir.  et  esbaudir.  moy  couient  faire,  por 
gent  signorir.  lan  ne  uant  gaire.  cui  ioie  nesclaire.  sens  mal  soustenir. 
nen  sai  ke  faire,  tant  ain  son  repaire.  deux  mi  doinst  uenir. 

Deux  com  dure  uie.  est  en  moy  enclose.  cor  nel  seit  mamie.  ne 


* Nur  noch  drei  Strophen  in  20050,  f.  163r.  Zu  bessern  aus  dieser 
Handschrift  „laluete*  im  ersten  Verse  der  ersten  Strophe.  Statt  »oxelle“ 
hat  20050  .ozellet“,  was  die  Erklärung  nicht  erleichtert.  Es  scheint  zu 
bedeuten  »hüpfen  wie  ein  Vögelchen*  (altfr.  „a*el“  oft  im  berner  Codex). 
In  der  dritten  Strophe  hat  20050  statt  „a  mes  euls“,  was  in  der  Bedeutung 
für  mich  sehr  häufig  im  berner  Manuscript.  „et  mes  iois“.  Am  Ende  der 
dritten  Strophe,  wo  der  Text  des  berner  Codex  nicht  ganz  klar  ist,  hat 
20050  die  Varianten:  statt  „la  metoie“  „lou  motroie“,  und  statt  .kiere“ 
.kire"  (k’ire).  Auch  »len  ne  uant  gaire“  in  der  vierten  Strophe  des  berner 
Codex  ist  nicht  ganz  klar;  leider  hat  20050  nur  drei  Strophen.  Soll  man 
lesen  „en  nc  uient  gaire“  (f.  guere?.i? 
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dire  ne  lose,  ke  ie  mesmai.  et  si  ne  Bai.  ke  celle  pense  dont  iai  Iob 
euer  gai.  mult  me  tormente,  celle  kest  plux  gente.  ke  la  rose  en  mai. 
bone  fiauce.  iai  eens  doutance.  ke  samor  aurai. 

CCLXXXIX.  * 

ü.  Theil.  Fol.  XVI.  R°.  li  sirez  amaris  de  creonne. 

Lonc  tens  ai  serui  en  bailance.  kains  ne  me  fut  gueridoneit.  ains 
ai  tont  perdut  per  souffrance.  kains  ma  dame  me  uint  en  greit.  or  ni  ait 
maix  poent  datendence.  ains  en  ai  si  mon  euer  osteit.  ke  faire  en  puix 
ma  uolenteit. 

Elle  est  de  si  haute  naillance.  et  de  si  tres  grande  biaulteit.  ke  ie 
fix  folie  et  enfance.  quant  li  descouri  mon  penseir.  maix  ces  gens  cors 
et  sa  semblance.  morent  si  damors  enbraiseit.  ke  tout  cuidai  auoir  troueit. 

A mult  petit  de  soustenence.  mauroit  eile  resconforteit.  et  giteit 
dire  et  de  pesence.  ou  iai  si  longuement  esteit.  or  me  peirt  ma  fole 
esperance.  ke  ceu  ke  iai  tant  desirreit.  mait  de  toute  ioie  giteit. 

En  li  nai  maix  poent  de  fiance.  trop  i ait  orguel  et  fierteit.  et  si 
sai  de  uoir  sens  doutence.  trop  se  fie  en  sa  grant  biaulteit.  et  en  sa 
simple  contenence.  ke  tont  son  euer  et  son  penseir.  ait  eincor  en  m 
poesteit. 

Onkes  amor  ni  out  poussance.  cest  bien  seu  et  esprouei.  en  son 
gent  cors  sens  mesestance.  ke  tous  li  mons  doit  tant  ameir.  not  onkes 
uilainne  acoentance.  ains  len  ait  deus  si  bien  gairdei.  ke  raainte  gens 
lont  compaire. 

CCXC.** 

II.  Theil.  FoLXV.V0.  Li  chastelains  de  cousis. 

Lan  kant  rose  ne  fuelle.  ne  flor  ne  uoi  paroir.  ne  uoi  chanteir 
per  bruelle.  oxiaus  na  main  na  soir.  adons  Aorist  mes  cuers  a son  uoloir. 
en  bone  amor  ki  lait  en  son  pooir.  dont  iai  ne  quier  issir.  et  sensi  est 
ke  men  doie  partir.  ie  nel  quier  iai  sauoir.  ne  deus  nel  ueulle. 


* Die  erste  Strophe  anonym  in  20050,  f.  169r.  Die  Handschrift  12615, 
f.  104r  schreibt  es  dem  Hugues  de  Bregi  zu;  in  844  stand  der  Anfang  auf 
einem  ausgerissenen  Blatte  zwischen  den  jetzigen  Blättern  Iß  und  17,  der 
Rest  der  ersten  Strophe  nebst  der  zweiten  und  vierten  findet  sich  auf  f.  17; 
es  ist  Platz  gelassen  für  mindestens  drei  Strophen.  Das  Inhaltsverzeichnis! 
schreibt  das  Lied  dem  Hugues  de  Bregi  zu.  Der  Text  der  Handschriften 
der  dritten  Gruppe  zeigt  «einige  Abweichungen  vom  herner  Text,  doch  ist  i 
letzterer  sehr  gut  erhalten. 

**  Drei  Strophen  (1.  2.  4.)  in  Lavall  59,  f.  77r  anonym,  ebenso  alle 
fünf  Strophen  in  20050,  f.  24r.  Dem  Chastelain-  legen  es  Handschriften 
der  zweiten  Gruppe  bei:  847,  f.  84r  (Anordnung:  1.  2.  4.  3.  5.);  Paulmy  63, 
p.  100;  ebenso  die  der  dritten:  844,  f.  54r;  12G15,  f.  156r  (Strophenfolge  von 
847).  Die  Handschrift  846  bringt  das  Lied  zweimal  anonym,  einmal  auf  p.  74r 
mit  dem  Anfänge  .Lan  que  rose“,  fünf  Strophen  und  der  Strophenfolge  von 
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Cest  bien  drois  ke  men  doille.  quant  ma  dolor  desir.  et  sain  plux 
ke  ne  suelle.  ceu  dont  ne  puis  io'ir.  et  eognoix  bien  ie  ni  puis  auenir. 
samor  me  uoint  raixons  i doit  faillir.  ceu  sai  ie  bien  de  uoir.  por  deu 
amors  faites  en  nonchaloir.  mettrc  raixon  tant  keile  me  recoilie. 

Per  mainte  fois  masaie.  ma  dame  et  fait  pensant.  et  tout  ades 
mapaie.  samor  et  fait  ioiant.  ensi  me  fait  uiure  melleement.  dire  et  de 
ioie.  ne  sai  celle  ait  talent.  ke  me  ueulle  essaier.  ainsois  lou  fait  espoir 
por  moi  irier.  por  esproueir  se  por  mal  recroiroie. 

Dame  nulz  mals  ke  traie.  ne  me  puet  apoier.  ne  uiure  ne  uoldroie. 
sens  uos  ne  iai  ne  quier.  eh  uos  ameir  ai  rnis  mon  desirier.  muels  ueul 
morir  ke  a siede  anuier.  ne  estre  mors  uiuans.  iai  dame  deus  ne  me  doinst 
ui uo  tant.  kel  siecle  annje.  saurai  amor  ueraie. 

Mainte  longue  semainne.  trais  quant  seux  Ions  de  li.  et  faillent  a 
grant  poene.  souent  les  en  madi.  Iai  ou  ie  pens  et  kc  ie  desir  si.  a 
reueoir  celi  dont  pais  nobli.  les  mos  ne  son  semblant.  ains  les  recort 
et  si  seux  remenbrans.  et  mi  delit  lai  ou  plus  mest  lonctainne. 


ppTPi  * 

IL  Theil.  Fol.  XVII.  R°. 

Li  plux  desconforteis  del  mont.  sui  et  si  chant  com  enuoixies.  ne 
iai  deus  ioie  ne  me  doinst.  de  ceu  dont  plux  doie  estre  lies,  suns  autres 
nen  fust  enraigies.  maix  ma  loiaulteis  me  confont.  or  sai  bien  ke  li 
amant  sont.  mort  et  tra'it.  a gueridon  ai  faillit.  por  ceu  ke  iai  trop  serui. 


847,  das  zweiteuial  auf  f.  78v  mit  dem  Anfänge  .Lors  que  rose“  und  nur 
vier  Strophen  <1.  2.  8.  5).  Statt  „masaie“  in  der  dritten  Strophe  hat  847 
„mcsmaie",  20050  „messaie“,  die  übrigen  Handschriften  „meffroie",  alle  dann 
weiter  statt  .ma  dame“  „amours“  oder  .samoura“.  Statt  .Ions“  in  der  fünften 
Strophe  haben  die  Handschriften  „loig“,  und  statt  „madi“  „maudi“. 

* Anonym  in  20050,  f.  18r,  und  LavalL  59,  f.  S4r  (vier  Strophen). 
Die  Handschriften  der  zweiten  Gruppe  schreiben  das  Lied  dem  Hasses  Brulez 
tu:  845,  f.  23,  Paulmy  «3,  p.  08,  und  847,  f.  10  (vier  Strophen).  In  844 
ist  auf  dem  halbzerrissenen  Blatt  8 die  zweite  Strophe  und  ein  Theil  der 
dritten  erhalten.  Das  Inhaltsverzeichnis  schreibt  das  Lied  dem  Vidame  de 
Chartres  zu.  Mannscript  12015  schreibt  auf  f.  106v  das  Lied  dem  Tiebaut 
de  Blason  zu.  Zwei  Handschriften  der  vierten  Gruppe  schreiben  es  wie 
844  dem  Vidame  zu,  Vatican  Nru.  1490,  f.  22r,  und  Arras  657,  wo  es  das 
zweite  unter  den  dem  Vidame  zugeschriebenen  Gedichten.  Mannscript  765 
bringt  es  auf  f.  58  anonym,  aber  unter  Gedichten  des  Gaces.  Lacour  hat 
das  Lied  auf  p.  48  seiner  Gedichte  des  Guillaume  de  Ferrifcres  (den  er 
bekanntlich  nach  Vorgang  der  Verfasser  der  Histoire  littdraire,  t.  23,  mit 
dem  Vidame  de  Chartres  identifh  irt)  mitgetheilt.  Statt  des  ersten  Verses 
der  zweiten  Strophe  haben  alle  Handschriften  „Mcs  amours  et  madame 
mont“.  (Die  Interpunction  der  berner  Handschrift  ist  falsch,  der  Punkt 
muss  nach  „mont“  stehen.)  Auch  sonst  weicht  die  Recension  der  berner 
Handschrift  von  allen  anderen  ziemlich  bedeutend  ab.  Statt  „emprent“  lesen 
die  Handschriften  „esprent“  (vierte  Strophe). 


Digitized  by  Googli 


382  Die  altfranzösische  Liederhandschrift 

Entre  ma  dame  et  amors  mont  traf.  sor  eaus  est  li  pechies.  trai 
ie  ment  non  ont  per  foi.  maix  mes  fols  cuers  outrecuidies.  cest  si  en 
ma  dame  plongies.  ke  tons  li  cors  men  airt  et  font.  et  mi  eul  me  per 
occiront.  dont  ie  la  vi.  a gueridon  ai  failli. 

Mi  enl  nen  font  pais  a blaimeir.  maix  li  sien  mont  mort  deus 
coment.  iai  sont  il  uair  riant  et  cleir.  noire  uoir.  maiz  ke  trop  souent. 
lor  uoi  resgairdeir  lautre  gent.  de  ceu  mocient  li  penseir.  or  ne  li  doinst 
iai  deus  troueir.  loiaul  ami.  a gueridon  ai  failli. 

Voir  or  ne  la  quier  maix  ameir.  keile  mocist  a essiant.  se  ne  puis 
pais  mon  euer  osteir.  de  li  ke  matixe  et  emprent.  sauenne  pitiet  ne  len 
prent,  hai'r  la  ueil  et  desireir.  et  ma  douce  dame  clameir.  quant  ie 
mobli.  A gueridon  ai  failli  por.  . . 

Certes  se  ma  dame  uoloit.  aincor  seroie  Ans  amins.  signor  por 
deu  ke  li  ualdroit.  se  mes  Ans  cuers  mauoit  ocis.  ke  malgrei  mie 
cest  en  li  mis.  car  sun  bei  semblant  me  faissoit.  mon  euer  et  mon  cors 
raueroit.  en  sa  raerci.  A gueridon  ai  failli  por  ceu  ke  iai  trop  serui. 


CCXCIL* 

II.  Theil.  Fol.  XVII.  V». 

Bei  Wackernagel  Nro.  15. 

CCXCHI.“ 

II.  Theil.  Fol.  XVIII.  R» 

La  bone  araor  ke  en  mon  euer  repairet.  me  fait  chanteir  ke  pris 
men  est  talens.  et  ceu  kil  plaist  a la  tres  debonaire.  ke  ie  soie  pour  li 
raioissans.  sen  doi  moult  bien  rencomencier  mon  chant.  et  si  doi  bien 


* Anonym  in  20050,  f.  34r,  und  _Lavnll.  59,  f.  34v  (nur  zwei  Strophen). 
Die  Handschriften  der  zweiten  und  dritten  Gruppe  schreiben  das  Lied  dem 
Gasses  Brullez  zu:  845,  f.  24,  Fonds  de  Faulmy  63,  p 69;  847,  f.  11  (zwei 
Strophen);  844,  f.  23  (vier  Strophen,  die  beiden  letzten  ganz  abweichend); 
12615,  f.  158v.  Unter  Gedichten  des  Gasses  in  765,  f.  53,  anonym  in  1591. 
f.  120.  Abgedruckt  in  Tarbe's  Chansonniers  de  Champagne  (neuntes  Bänd- 
chen der  Collection  de  poetes  de  Champagne)  p.  43,  und  eine  Strophe  in 
der  Histoire  littdraire  de  la  France  23,  p.  565.  Die  Recension  der  berner 
Handschrift,  mit  der  die  in  20050  auf  einer  Quelle  zu  beruhen  scheint,  ist 
die  beste  und  reichhaltigste. 

**  Noch  in  zwei  Handschriften  der  ersten  Gruppe,  Lavall.  59,  f.  1 1 Sr 
(drei  Strophen  1.  2.  4.)  und  in  20050,  f.  160r  (die  erste  und  zweite  Strophe 
des  berner  Manuscripts  und  eine  dritte,  die  weder  im  berner  Codex,  noch 
in  Lavall.  59).  Die  dritte  Strophe  lautet  in  20050:  „ Douce  dame  bone  fut 
la  semainne.  ke  premerain  vos  ozai  resgardeir.  dun  dous  regairt  me  feistes 
estrainne.  de  uos  hiaz  eus  por  mon  fin  euer  anbleir.  lais  onke  puis  ne  vos 
pos  oblier.  tant  par  fuisies  an  contrees  lontainnes.  et  eil  ki  veult  teille  amor 
deseureir.  pert  bien  son  tans.  et  si  gaiste  sa  poinne.“  Statt  .raioissans“  in 
der  ersten  Strophe  liest  dieselbe  Handschrift  „resioissans.*  — Die  reichste 
Recension  hat  hei  diesem  Liede  wieder  der  berner  Codex. 
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t res  tous  ces  uoloirs  faire,  si  les  ferai  malgreit  les  mesdisans.  ki  de  snmour 
me  cuidoient  retraire. 

Ahi  felon  losenieour  deputuire.  eoment  osseis  aleir  entre  la  gent. 
qaant  de  celi  ou  tous  li  biens  repaire.  aueis  mesdit  uoiant  tnescognois- 
sans.  hors  de  tous  biens  et  de  mal  entandant.  on  uos  deuroit  a tous 
les  langues  traire.  aincor  seroit  petis  li  uengemens.  tant  per  aueis  fait 
anuit  et  contraire. 

• Douce  dame  plainne  de  eortoixie.  nuls  ne  poroit  moi  et  uos  departir. 
car  trop  seroit  gries  ceste  departie.  ne  mes  fins  cuers  ne  la  poroit 
souffrir.  mielz  uoie  ieu  de  male  mört  morir.  les  medixans  felons  et 
plains  denuie.  ke  il  puist  iai  a nul  ior  auenir.  de  departir  si  douce 
cotnpaignie. 

I 

Douce  dame  sor  tonte  souuerainne.  de  tous  les  biens  com  poroit 
deuiseir.  laissiez  iangleir  la  fauce  gent  uilainne.  car  lor  mesdis  ne  uos 
puet  riens  greueir.  li  lor  blaimes  fait  nostre  pris  monteir.  de  ceu  soies 
et  segure  et  certaigne.  ke  nulz  faulz  cuers  ne  puet  en  pris  monteir. 
car  ades  uoint  li  boens  a la  lousainne. 

Chanson  uai  ten  se  ne  demoreir  mie.  droit  a celi  ke  me  fait  raioir. 
et  se  me  di  a ma  tres  douce  amie.  ke  nuls  frans  cuers  ne  se  doit  repen- 
tir.  de  bien  ameir.  por  riens  kil  pust  ueir.  et  si  laisse  ces  medixans 
grondir.  si  creueront  trestuit  de  felonnie. 


CCXCIV.  • 

II.  Tbeil.  Fol.  XVIII.  V°.  Messirez  Vatierz  de  degier. 

La  gent  dient  por  coi  ie  ne  fais  chans.  plux  ligieres  millors  n 
retenir.  maix  ne  seiuent  camors  me  fait  sentir.  car  de  celui  kaimme 
plux  loiaulment.  eoment  mouoir  les  chans  fors  et  pensans.  et  ki  moins 
aimme  de  lui  couient  issir.  les  foibles  chans  ke  chascuns  puet  furnir. 
et  ki  nel  seit  demant  la  fins  amans.  samors  est  si  uertuouse  et  poussans. 

Trop  seux  iries  entrepris  et  dolens,  desormaix  me  couandrait 
languir.  quant  ie  ne  os  ne  aleir  ne  uenir.  a la  belle  ki  est  mes  drois 


* Noch  anonym  in  20050,  f.  ö7v,  drei  Strophen  (1.  3.  2.),  und  in  den 
Handschriften  der  dritten  Gruppe:  12615,  f.  144v,  und  844,  f.  94r  dem 
Gautier  d’Argiea.  Die  Recension  dieser  Gruppe  ist  sehr  abweichend,  die 
fünfte  Strophe  ist  um  zwei  Verse  zu  lang,  die  wir*  (aus  844)  hersetien:  . bele 
de  moi  ne  soiez  ia  doutans.  ie  uous  serai  fins  leaus  voir  disanz.“  Statt 
Jors  couens“  in  der  dritten  Strophe  liest  20050  „ses  comanz“,  844  „sea 
amanz",  und  statt  „ne  se  puet  nuls  courir*  in  derselben  Strophe  lesen 
simmtliche  anderen  Handschriften  „ne  porrons  (844  „poom“)  mais  guerir* 
(20050  „guerrir“).  Statt  „delerous“  in  der  folgenden  Strophe  hat  844  „do- 
lereus“  und  statt  „celle  dolor*  in  derselben  Strophe  „de  tel  doleur“,  und 
statt  „en  repuet  bien*  „en  puet  apres*. 
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guuruus.  car  uelonnie  ait  maix  trop  de  sergens.  coment  me  puis  oers 
raa  datne  courir.  cui  ieu  ain  tant  loiaulmcnt  et  desir.  nonkes  nul  ior 
ne  seux  ces  maluoillans.  e deus  comant  li  serai  escheuans. 

Tuit  eil  del  mont  deuroient  obe'ir.  a hone  amor  con  en  est  tmiels 
uaillans.  saiges  cortois  lairges  et  entandans.  ne  nulle  riens  ne  puet 
damors  uenir.  bone  ne  soit  a siede  maintenir.  maix  il  sont  tant  de 
felon  medixant.  ki  guerroient  amors  et  lors  couens.  si  ke  uers  oulz  ne 
se  puet  nuls  courir.  celleement  nos  eouandroit  seruir. 

Per  deu  amors  por  fol  se  puet  tenir.  ki  de  uos  pairt  ne  se  oait 
esebeuant.  car  uos  fait'es  les  delerous  ioians  et  les  ioians  refaites  uos 
sentir.  celle  dolor  dont  il  cuident  morir.  cest  des  corrous  et  des  fierä 
maltalens,  tant  com  durent  ont  li  amant  mal  tens.  maix  bone  paix  es 
repuet  bien  uenir.  saichies  lamor  nen  fait  fos  renfrexir. 

Veillier  ploreir  poene  trauals  ahans.  tout  ceu  couient  as  fins  amans 
sentir.  maix  iai  por  ceu  ne  se  doit  ebabir.  li  hons  ki  est  a hans  doos 
npendans.  ne  iai  nul  ior  ne  se  faist  esmaiantz.  ains  doit  amors  bone- 
ment  deseruir.  et  de  fin  euer  loiaulment  maintenir.  et  ki  crie  lensaigne 
as  recreans.  naurait  iai  nul  des  gueridons  plaixans. 


rrvrv  * 

II.  Theil.  Fol.  XIX.  R“. 


Bei  Wackernagel  Nro.  49. 


* Diese  charakteristische  Pastourelle  ist  ein  Unicum  der  bemer  Hand- 
schrift. Eine  Strophe  hat  Paulin  Paris  ira  23.  Bande  der  Histoire  litteraire 
p.  654  abgedruckt;  den  Verfasser  Jocelins  de  Bruges  halt  er  für  den  Ver- 
fasser auch  der  beiden  anderen  Lieder,  die  blos  mit  „Jocelins“  „Joselins' 
bezeichnet  sind,  eine  willkürliche  Identification,  da  der  Name  „Joselins-  oder 
„Josselins“  häufig.  Vergl.  Josselins  de  Digons.  — Zur  WorterklaruK 
bemerken  wir,  dass  „flaiot“  in  der  ersten  Strophe  wohl  das  altere  Wort  ist, 
von  dem  „flaiolet"  Diminutif,  „en  sa  pipe  refraignoit  la  uoix  de  sa  chanson- 
scheint zu  bedeuten  „wiederholte  die  Melodie  auf  ihrer  Flöte“ ; „alais  cor 
sout“  erklärt  Ste  Palaye  „au  lacet  courant“,  „lais*  für  lacet  ist  allerdings 
häufig,  doch  scheint  mir  „corsour“  eher  eine  Verderbniss  zu  sein,  als  „couranf 
zu  bedeuten;  „nensi“  in  der  zweiten  Strophe  scheint  mir  eher  mit  „ensi“ 
ein  in  der  volkstümlichen  Poesie  nicht  seltenes  Lautspiel  zu  bilden,  »1* 
„nulleraent“  zu  bedeuten,  wie  Stc  Palaye  will,  auuan  — oan  heisst  niemals; 
„desain  raoi“  in  der  dritten  Strophe  bedeutet  offenbar  „ich  entgürte  mich*, 
von  einem  Privalivum  voll  ceindre  (altfranzösisch  oft  saindre),  oder  wte 
Ste  Palaye  will  „prens  ma  eeinture“  = entgürte  mich.  „Al*  in  der  fünften 
Strophe  ist  gleich  a-t-il;  „jus“  heisst  „zur  Erde  nieder,  abgestiegen“,  .re- 
muer  la  seile“  bedeutet  „in  Ordnung  bringen“,  statt  „celle“  in  der  sechsten 
Strophe  ist  natürlich  auch  „seile“  zu  lesen,  „ueeir“  in  der  siebenten  Strophe 
bedeutet  „verwehren“,  vergl.  Manuscript  von  Wace’s  Roman  de  Brot 
f.  28v,  75v,  Manuscript  des  Vat.  1490,  f.  5Gv;  „granmunt“  steht  für  grande- 
ment, beaucoup. 
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II.  Theil.  Fol.  XIX.  V». 


CCXCVI* 


Lautrier  me  choualchoie.  tous  sous  dares  adowai.  une  pastoure 
trouoie.  deus  tant  belle  nesgairdai.  gentilment  la  saluai.  belle  deus  uos 
doinst  hui  ioie.  sire  deus  la  nos  otroie.  tote  honor  sens  nul  delai.  cor- 
tois  sambleis  tant  dirai. 


Je  descendi  sor  lerboic.  deleis  li  seoir  malai.  pues  li  dix  ne  uos 
anoie.  belle  uostre  amis  serai.  ne  iamaix.  ne  uos  faudrai.  robe  aureis 
dun  drap  de  soie.  anialz  dor  huue  et  corroie.  blans  gans  anials  uos 
donrai.  maix  ko  uostre  amins  serai. 


Cheueliers  se  dist  la  bloie.  de  tant  uos  mercierai.  maix  ne  sai 
coment  lairoie.  Roignet  mon  arain  ke  iai.  il  maimme  ke  bien  lou  sai. 
pucelle  seux  ken  diroie.  ne  soufFrir  ne  uos  poroie.  maix  tant  uos  afierai. 
ke  iamaix  ne  nos  hai'rai. 


Biaus  sire  ie  noseroie.  ke  por  Roignet  lou  lairai.  si  me  trouoit  ke 
diroie.  se  maist  deus  ie  ne  sai.  uostre  uolenteit  ferai.  ie  lenbrcsce  eile 
se  ploie.  lou  ieu  li  fix  toute  uoie.  conkes  gaires  ne  tarsai.  maix  pucelle 
la  trouai.  , 


II.  Theil.  Fol.  XX.  R®. 


CCXCVU.  ** 


Loiaulz  amors  et  li  tens  ke  repaire.  ke  tuit  oxel  sont  plain  de  lo 
iouent.  esteis  lor  uient  chascuns  reprant  sa  paire.  de  ioi  auoir  sont  tuit 
en  grant  talent.  lors  mesbaudi  por  ma  dame  a cors  gent.  a cui  iai  ia 
mis  euer  et  cors  sens  mesfaire.  seruir  la  ueul  tous  iors  maix  sens 
retraire.  faice  de  moi  del  tout  a son  talent. 


Douce  dame  saige  et  debonaire.  a uos  me  rent  de  fin  euer  loiaul- 
ment.  muelz  ain  langir  et  tous  iors  uestir  haire.  ke  ie  de  uos  faice 
depairtement.  nen  partirai  saichies  por  nul  torment,  sierent  dolent  me- 


* Ebenfalls  anonym,  mit  nicht  unbedeutenden  Abweichungen  in  20050, 
f.  113r,  ausserdem  noch  in  zwei  Manuscripten  der  zweiten  Gruppe,  845, 
f.  335,  und  Fonds  de  Paulmy  G3  (Arsenal),  p.  347.  Abgedruckt  bei  Roque- 
fort, Etat  de  la  poäsie  frangaise  etc.  p.  391;  Monmcrquü  et  Michel,  Thdätre 
francais  au  moyen  4ge,  p.  45;  Dinaux,  trouv.  Cambresiens,  p.  24,  trouv.  de 
la  Flandre,  p.  81.  Die  Lesart  »nos*  im  siebenten  Verse  der  ersten  Strophe, 
wofür  Hofmann  .vos“  zu  setzen  gedachte,  wird  durch  20050  bestätigt. 
Statt  „cheveliers“  in  der  dritten  Strophe  hat  20050  .sire.“  Statt  „anialz 
dor“  in  der  zweiten  Strophe  hat  20050  «fermals  d’or“,  statt  .Roignet“ 
.rogait“,  statt  .afierai"  .otroiera“  (ai),  statt  .tarsai“  in  der  letzten  Strophe 
»tardait“.  In  der  vierten  Strophe  springt  20050  auf  einmal  in  die  dritte 
Person  um  und  schreibt  ,11  la  prant  et  si  la  ploiet.  se  la  getait  en  lerboie. 
lou  ieu  etc." 

**  Unicum  der  bemer  Handschrift.  Zur  Worterklürung  bemerken  wir: 
in  der  dritten  Strophe  .faire  nusement“  von  nuire ; .mials*  in  der  fünften 
Strophe  ist  Meaux,  ebendaselbst  „lais“  für  .lacet“  häufig. 
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dixant  deputaire.  malgreit  eaus  tous  bien  lor  doie  desplaire.  seruirai 
uos  de  euer  entierement. 

Felon  maluaix  uos  ne  saueis  fors  braire.  enuers  amans  por  faire 
nusement.  tolu  maueis  la  belle  a cleir  uiaire.  nait  si  uaillant  iusca  en 
oriant.  e deus  damors  cor  rent  ton  iugement.  iai  seux  ie  tiens  preuos 
en  ies  et  maires.  cor  faites  ceu  ke  medixant  en  paire.  caient  dolor  et 
iaie  aligement. 

Li  espreuiers  quant  il  sen  uait  de  saire.  sen  uait  uolant  per  tont 
estraingement.  ne  seit  ou  uait  perdut  ait  Bon  repaire.  doixeles  uit  si 
les  chaisse  forment.  tant  uait  chaissant  kil  sembait  folement.  retenus 
est  et  abatus  en  lairc.  tout  ausiment  seux  pris  alairc  a traire.  dou  dairt 
damors  ki  malume  et  esprant. 

En  plux  gentil  de  mials.  iusque  a aire.  ferait  herbers  de  ea  cb&n- 
son  present,  tbomes  de  bnir  en  cui  biaulteis  esclaire.  reseueis  la  ie 
uos  en  pri  forment.  sonkes  amaistes  de  fin  euer  loiaulment.  mucls  ne 
la  puis  aseneir  sens  contraire.  li  deus  damors  ki  mait  fait  maint  mal- 
traire.  uos  doinst  cheoir  en  ces  lais  temprement. 

CCXCVIII.  * 

IL  Theil.  Fol.  XX.  V«. 

Lautrier  leuai  ains  iors.  lautrierleuai  ains  iors.  trouai  en  .1.  destor. 
pastoure  sens  pastor.  en  sa  main  mireor.  en  laulre  .1.  ram  de  flor.  et 


* Nur  noch,  in  sehr  abweichender  Redaction,  namentlich  ganz  anderer 
Strophenfolge  (1.  2.  8.  9.  C.  4)  in  20050,  f.  79v.  Die  Strophen  5,  7 and 
8 fehlen  in  20050  ganz.  Die  Pastourelle  beginnt  in  20050:  „Lautrier  me 
leuai  au  ior“,  Blatt  „pastoure  sens  pastor“  steht  in  20050  „pastoure  et  son 
pastor“.  Die  folgenden  Verse  heissen  dann  in  20050:  „en  sa  inain  un  tabor. 
en  lautre  mireor.  se  tnire  sa  color.  et  chante  par  arnor.  dorenleu  diua.  ey*. 
oi  ca.  oi  la.  mais  en  pou  dore  li  chania.  li  doranleus.  eyeus.  qant  uns  gratis 
leus.  gole  buee  familleus  se  fiert  entre  les  floz  anileus*.  Die  zweite  Strophe 
fahrt  dann,  da  Schaler  nnd  Schäferin  beisammen  gedacht  werden,  folgeniW- 
massen  fort:  „Tot  ont  perdu  lor  deduit  (bis),  ez  t ioz  lo  leu  qeD  luit.  an  bqis 
cui  quil  ennuit.  et  ien  oi  lo  bruit.  cele  part  menuois.  eyois  tot  demenois. 
me  mis  entre  lui  et  lo  bois.  por  detenir.  eyr.  en  son  uenir  ete."  Statt  de» 
achten,  neunten  und  zehnten  Verses  der  dritten  Strophe  hat  20050:  .quant 
ie  li  oi  laigniau  rescous.  nai  rien  perdu,  eyu,  ioianz  en  fu“.  Das  Ende  tfcr 
vierten  Strophe  heisst  in  20050:  „pou  se  prise  petit  femme  qui  son  euer, 
eyuer.  uuet  uxndre  a fuer.  bien  at  gete  lo  sien  a fuer.  que  per  couent.  eyent 
son  baisier  uant.  que  ua  derriers  ne  ua  deuant.  que  chainge  menu  et  souent*. 
Wir  sehen,  für  das  „couchas  nuant*  der  berner  Handschrift  ist  hier  fcets 
Correspondens.  Wms  aber  Hofmann  (der  die  Fastourelle  in  den  mehr- 
erwähnten  Münchener  Sitzungsberichten  von  1865,  p.  825  mitnetheill  list) 
bessern  will  „cotn  chasavant“  verstehen  wir  gar  nicht.  Man  kann  hier  ja 
sehr  einfach  und  gut  losen  „couchas  a vanl“  = cochet  ä vent,  Wetterhahn. 
Das  Hild  von  dem  Winde,  oder  dem  Wetter,  das  sich  schnell  wendet,  für 
die  Unbeständigkeit  in  der  Liebe  und  der  Frauen  überhaupt  ist  ja  sehr 
gewöhnlich.  Für  den  französischen  Ausdruck  „cochct  a vent“  vergl.  weiter 
unten  in  dem  Liede  „Mains  se  fait  damours  plux  fiers“  auf  f.  89  Ifr*  <*•» 
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chantoit  per  amor.  dorelot  duiai.  eai.  et  sai  et  lai.  maix  en  ponc  dore 
li  chamiait  ses  doreleus.  e eus.  ear  uns  leus.  goule  baiee  famillous.  se 
ficrt  entre  ces  pors  millors. 

Tost  perdit  son  desduit.  euos  le  louf  ken  fuit.  a boix  cui  kil  anuist. 
corrant  tout  droit,  e ois  tout  de  raenois.  me  mix  en  lui  et  lou  boix. 
por  retenir.  ei.  a departir.  fcri  lou  leuf  de  teil  air.  ke  la  proie  li  fix 
guerpir. 

Elle  prent  a hucbier.  eile  prent  a huchier.  fereis  frane  cheuelier. 
car  por  uostre  lowier.  aureis  un  douls  baixier.  reueneis  per  nos  e ou. 
erobins  iert  cous.  et  uos  maueis  laignial  recous.  nai  rien  perdu  eu 
ioiouse  cn  seu.  robins  ki  lauoit  entendu.  per  felonnie  ait  respondu. 

Trop  tost  maueis  guerpi.  trop  tost  maueis  guerpi.  quant  por  uostre 
delit.  aueis  .1.  home  elit.  conkes  maix  ne  uos  uit.  mult  se  preixe  petit. 
femme  ki  a teil  fuer.  iete  son  euer,  en  an  son  baixier  uant.  uostre 
amor  est  couehas  auant. 

Elle  respont  uasals.  eile  respont  uasals.  bien  muet  de  son  ostal. 
ki  de  bais  uient  en  haut,  et  dapiet  a cheual.  or  ai  .1.  nouel  mal.  ki 
a euer  me  tient.  o em.  se  men  souient.  uos  saueis  bien,  ke  quant  bels 
uient  sor  bei.  trestout.  e ou  per  sa  colour.  poure  amor  nait  poent  de 
sauor.  quant  on  la  puet  troueir  millor. 

Dont  la  prix  maintenant.  dont  la  prix  maintenant.  si  len  portai 
corrant.  uers  lou  boix  erramment.  eile  dist  en  riant.  robin  deus  te  saut, 
e a.  et  te  resaut.  ieu  uoix  esbanoier  ou  gal.  por  mon  delit.  ei.  un  soul 
petit.  se  tu  raaimes  tant  com  tu  dis.  se  pran  bien  gairde  a nies  barbis. 

Et  quant  il  en  ot  fait.  et  quant  il  en  ot  fait.  si  se  torne  sen  uait. 
et  celle  crie  et  brait.  de  celui  ki  la  lait.  et  huche  ke  ferai.  robins  quant 
loi.  ei.  celle  pairt  uint.  et  per  ranpone  li  ait  dit.  tant  graite  chieure  ke 
mal  gist.  ei.  belle  fait  il  li  uostre  amis.  uos  ait  laissie  com  putain  uil. 

Quant  celle  saparsut.  quant  celle  sapersut.  de  robin  ke  se  fut. 
paraeo  cheit  ius.  maix  ceu  ne  li  ualt.  eai.  car  robins  saut,  por  .1.  baston 
coillir  ougaut.  si  len  feri. 

Robins  siet  sus  lou  pin.  et  tient  lou  chief  enclin.  et  iure  saint  mar- 
tin.  ki  awe  non  est  pais  uin.  ne  poiures  nest  comins.  ne  sauge  nest 
persis.  ne  argens  nest  ors  fins.  ne  cuers  de  femme  fins.  fols  est  ki  la 
croit.  sil  ne  la  uoit  pendre  ou  airdoir.  femme  fait  bien  ceu  keile  doit. 
celle  fait  mal  ceu  est  ces  drois.  celle  fait  bien  cest  contre  lois.  e a por 
un  uasaul  ke  per  si  paissait  a cheual.  me  guerpi  celle  deloiaul. 


zweiten  Theil»  „pucelle  e*t  coches  a v»nt.  * In  der  sechsten  Strophe  bat 
Hofmann  die  Beuerung  von  „gal*  in  „gsut*  und  von  „e.  i.*  in  „o.  it* 
(20050:  eyt)  übersehen.  Statt  des  vierten  Verses  der  neunten  Strophe  liest 
90050:  » kague  nest  mie  vin.* 
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CCXCEX.* 

II.  Theil.  Fol.  XXI.  R°.  Li  chastelai  de  cousi. 

La  douce  uoix  dou  roisignor  saluaige.  ko  nuit  et  ior  coentoier  et 
tentir.  me  radoucist  mon  euer  et  rasuaige.  lors  ai  lalent  ke  chans  por 
rebaudir.  bien  doi  chanteir  pues  kil  uient  aplaixir.  celi  cui  iai  de  euer 
fait  lige  homaige.  se  doie  auoir  grant  ioie  en  mon  coraige.  celle  me 
ueult  a son  euls  retenir. 

Onkea  uers  li  no  faus  euer  ne  uolaige.  se  men  deuroit  por  tant 
muelz  auenir.  ains  lain  et  ser  et  aour  per  usaige.  se  ne  li  os  mon  pen- 
seir  deseourir.  car  sa  biaulteit  me  fait  si  ebahir.  ke  ie  ne  sai  dauant  li 
nul  langaige.  ne  resgairdeir  nos  son  simple  uisaige.  tant  en  redout 
mes  eulz  a departir. 

Tant  ai  en  li  aissis  mon  fin  coraige.  kaillors  ne  pens  et  deus  men 
doinst  ioir.  conkes  tristans  eil  ki  but  lou  bouraige.  si  couralment 
namait  sens  repentir.  ke  gi  mat  tout  euer  et  cors  et  desir.  sen  et  sauoir. 
ne  sai  se  fais  iolaige.  aincor  me  dout  ken  trestout  mon  eaige.  ne  puisse 
aisseis  li  et  samor  seruir. 

Je  ne  di  pais  ke  ie  faice  folaige.  nis  se  por  li  me  deuoie  morir. 
kel  mont  ne  truitz  tant  belle  ne  si  saige.  ne  nulle  riens  nest  tant  a 
mon  plaixir.  mult  ain  mes  eulz  ki  me  firent  choisir.  lues  ke  la  ui  li 
laissai  en  ostaige.  mon  euer  ki  purs  i ait  fait  lonc  estaige.  ne  iamaix 
ior  ne  len  quier  departir. 

Chanson  uai  ten  por  faire  mon  messaige.  Iai  ou  ie  nos  trestomeir 
ne  guenchir.  ke  tant  redout  la  male  gent  ombraige.  ki  deuinent  ains 
ke  puist  auenir.  les  biens  damors,  deus  les  puist  maleir.  kamaint  amani 
ont  fait  ire  et  outraige.  maix  de  sai  ieu  toz  iors  mal  auantaige.  kil  les 
mestuet  sor  mon  greit  obeir. 


CCC.** 

II.  Theil.  Fol.  XXII.  R°.  Messires  gaises  brulleis. 

Lonc  tens  ai  esteit  en  ire.  sens  ioie  et  si  ai  chanteit.  maix  ie  mes- 
forsoie.  lors  me  uient  a greit.  ke  renuoixies  soie.  camors  mont  mandeit. 
ke  seruir  les  doie  a lor  uolenteit. 

* Anonym  in  Lavall.  59,  f.  76v  (fünf  Strophen),  und  in  846,  f.  74t 
(drei  Strophen),  in  beiden  unter  Gedichten  des  Chatelain.  Dem  Cbateliin 
in  Paulmy  03,  p.  99;  847,  f.  33  (zwei  Strophen);  844,  f.  54v;  12615,  f.  157r; 
Vat.  1490,  f.  13r;  Arras  657  (das  erste  unter  den  Gedichten  des  Chastelain). 
Manuscript  des  British  Museum,  Fonds  Egerton  274,  f.  108v.  Abgedruckt 
bei  Bartsch,  Chrestom.  p.  192,  nach  844,  12615  und  unserm  Manuscript  von 
Schirmer  collationirt  Für  „mat“  in  der  dritten  Strophe  ist  „met“  zu  lesen, 
für  „uis  se“  in  der  vierten  Strophe  „ne  se“,  nach  Lavall.  59.  Der  Text 
dieser  Handschrift  und  der  der  berner  ist  verkirftnissmässig  der  beste,  ob- 
wohl alle  Manuscripte  das  Lied  gut  erhalten  haben,  mit  Ausnahme  von 
846  und  847. 

• Zwei  Strophen  anonym  mit  der  Var.  „Lonc  tens  ai  esteit  iries“  in 
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Deus  tant  buer  fut  neis  cui  amors  maistroie.  quant  est  deuoies 
fantost  lou  rauoie.  tous  mi  seux  doneis.  se  morir  deuoie.  nai  pais  en 
.penseir.  ke  parlir  en  doie.  en  mon  eie. 

Dame  a nos  me  rant.  francho  debonaire.  per  un  douls  semblant. 
mi  poeis  atraire.  quant  uoix  remirant.  uo  trescleir  uiaire.  ioie  en  ai  si 
grant.  ke  ne  men  puis  faire  por  ceu  chant. 

Se  ie  ueul  ameir  iai  trouei  amie.  ke  bien  mamerait.  se  ni  faurait 
mie.  maix  en  mi  ne  truis  sen  ne  corfoixie.  per  eoi  doie  auoir.  si  loiaul 
amie.  en  mon  uiuant. 

Je  lain  de  fin  euer,  sens  nulle  sens  nulle  boidie.  ne  iai  a nul  fuer. 
nen  serai  partie.  sa  loiaul  amor  de  sa  compaignie.  celle  en  departoit. 
iauroie  ma  uie.  ieteo  fuer. 

Li  tres  grant  biaulteit  ait  deus  en  li  mise.  ken  femme  uiuant  tant 
nen  ait  asisse.  nature  i pensait  per  si  grant  maislrie.  quant  il  la  for- 
raait  nulle  ke  soit  uiue.  tant  nen  ait. 

Chanson  ie  tenuoi  ama  douce  amie.  prie  li  por  moi  ke  ne  moblit 
mie.  car  la  mort  me  tient  seile  mi  oblie.  nulle  tant  namai  en  toute 
ma  vie.  bien  lou  sai. 


ecci  * 

II.  Theil.  Fol  XXn.  R». 

Bei  Wackernagel  Nro.  83. 

cccn  ** 

n.  Theil.  Fol.  XXII.  V«. 

Lan  ke  fine  fuelleeit  flor.  ke  uoi  la  froidor  entreir.  lors  chant  en 
guise  de  plour.  kautrement  ne  puis  chanteir.  maix  a la  gent  ueul  mous- 
treir.  se  ma  dame  aig  grant  honor.  de  son  boen  amin  greueir. 

Mes  cuers  me  fait  grant  iror.  ke  ne  men  laisse  torneir.  ainsois 
double  chascun  ior.  ces  uoloirs  de  moi  laissier.  quant  loisir  ai  des- 
gairdeir.  signor  se  ie  fais  folour.  mult  men  perdeuroit  peseir. 

Se  ie  lain  de  fine  amor.  ie  nen  fais  pais  ablaimeir.  ken  li  ait  tant 
de  ualor.  com  ne  la  puet  trop  ameir.  maix  por  deu  li  ueul  mandeir. 
ke  tant  roost  de  ma  dolor,  ke  lautre  puisse  porteir. 

Sonkes  hons  mercit  trouait.  ie  ni  doie  pais  faillir.  onkes  mais  tant 

20050,  f.  93v.  Anonym  mit  der  Var.  »envite  et  sans  ioie*  in  1591,  f.  110. 
Abgedrnckt  in  Tarbd’s  Chansonniers  p.  136.  Statt  »Li*  in  der  sechsten 
Strophe  ist  »Si*  zu  lesen. 

* llnicum  der  berner  Handschrift,  abgedruckt  bei  Bartsch,  Chresto- 
mathie p.  311. 

**  In  12615,  f.  165v  dem  Mesire  Gasse.  Statt  „aigu  am  Ende  der  ersten 
Strophe  hat  12615  «a*.  statt  ,ou  lonc  consir*  in  der  vierten  Strophe  „ens 
Ion  coisir“,  und  statt  »tant  most"  in  der  dritten  Strophe  »tant  mest". 
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riens  namai.  quant  iai  fait  ou  lonc  conair.  se  ne  men  doi  repentir.  ke 
eil  ke  tant  seruit  ait.  ne  doit  perdre  por  souffrir. 

Jai  nellui  tort  nen  ferait.  celle  me  laisse  morir.  ke  siens  seus  ei 
mocirait.  quant  li  vanrait  a plaixir.  namors  nen  doit  pais  mentir.  pues 
keile  a li  me  donait  bien  me  doit  por  eien  tenir. 

Se  deu  plaist  biene  me  uanrait.  de  loiaul  amor  seruir.  konkes 
mes  euere  nenpirait.  dameir  se  il  mest  merci.  iai  deue  ne  me  laist 
mentir.  maix  a son  plaixir  serai.  coi  kil  men  doie  auenir. 

Guis  de  ponciaus  afenir.  ne  uos  oblierai  iai.  por  uos  doi  la  mort  haT. 
rrPTTT  * 

n.  Tb  eil.  Fol.  XXIII.  R°. 

La  dtnice  pensee.  ke  me  uient  damors,  meet  el  euer  entree.  a tous 
iors  eens  retor.  tant  lai  desirrce  la  douce  dolor,  ke  riens  ke  soit  neie 
ne  mait  teil  sauor.  douce  dame  ains  ne  uos  di  nul  ior.  la  grant  amor. 
ains  lai  tous  iors  cellee.  mort  mont  mi  eul  ke  mont  mis  en  teil  error, 
dont  la  poene  niert  iamaix  eschiuee.  ie  lor  perdoing  kil  mont  feit  teile 
honor.  ke  la  millor  dou  mont  ai  en  amee.  ki  uoit  sa  erine  bloie.  ke 
semble  ke  soit  dor.  et  son  col  ki  blanchoie.  per  desus  son  cliief  sor. 

Cest  ma  dame  ma  ioie  cest  mes  riches  tressors.  tant  lain  ke  ne 
uoldroie  sens  li  ualoir  hector.  de  si  belle  dame  ameir  ne  me  douroit 
nuls  blaimeir.  pues  camors  mi  fait  penseir.  eile  me  deuroit  aprandre. 
coment  poroie  eschiueir.  quant  aillors  ne  puis  entendre.  se  ie  li  dissoie. 
ke  samor  fust  moie.  grant  orguel  feroie.  ne  se  iel  pensoie.  ains  sou- 
ferrai  mon  martirc.  iai  ne  sauroit  mon  penseir.  se  perpitiet  ne  remiret. 
les  mal»  ke  iai  endureit.  ke  tant  redout  lescondire.  de  ma  haute  uolen- 
teit.  teil  chose  poroie  dire.  dont  iauroie  son  malgrei.  lai  oo  deus  ait 
nsambleit.  sen  et  valor  et  bialteit.  chanson  uai  ten  sens  plux  dire.  fors 
itant  porais  bien  conteir.  com  puet  bien  per  tout  elire.  con  ne  trueve 
en  nul  leu  sapeir.  deus  lai  fuit  por  esgairdeir. 

CCCIV  ** 

IL  Theil.  Fol.  XXIII.  V°. 

Bei  Wackernagel  Nro.  37. 

* Nur  noch  in  den  Manuseripten  der  dritten  Gruppe,  die  das  Lied  dem 
Gautier  d’Argies  zuschreiben:  844.  f.  90»,  und  12615,  f.  146v.  Die  Strophen 
müssen  nach  dieser  Handschrift  so  abgetheilt  werden.-  2;  bei  .Douce  dame 
ains“,  81  bei  „Ki  voit  sa  crine“,  4)  bei  .De  si  belle  dame“,  6)  bei  „Aita 
soufletTai“,  6)  bei  .Lai  ou  deus“.  — .Bloie*  ist  .blonde*.  — In  12615  ist 
das  Lied  eins  von  den  ganz  durchcomponirten. 

**  Unicum  der  berner  Handschrift.  Theilweise  abgedruckt  in  der  Hisioire 
littdraire,  tome  23,  p.  604,  wo  sich  folgende  merkwürdige  Bemerkung  über 
das  Lied  findet:  „Gontier  de  Soignies  n’a  fait  qu'un  serventois  satirique,  et 
le  sens  n'en  est  pas  toujours  facile  b saisir.  Nous  pencherions  k croire, 
malgrd  les  images  dont  il  s'est  enveloppd,  qu'en  afiectant  d’dcrire  „xounr-. 
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II.  Theil.  Fol.  XXIV.  V<>. 

Lamor  ke  mait  del  tont  en  sa  baillie.  me  fait  chanteir  et  me  done 
poussance.  de  bien  ameir  loiaulment  sens  boidie.  celi  en  cui  ai  toute  ma 
fience.  cest  ma  dame  ke  tant  est  bone  et  franche.  kil  nait  el  mont  dame 
de  teil  bonteit.  car  en  li  ait  cortoisie  et  biaulteit.  sen  et  honor  los  et 
prix  et  uaillance. 

Certes  amors  la  donce  sotienance.  ke  iai  de  nos  me  fait  mnlt  grant 
aie.  el  ceu  ke  iai  tous  iors  en  remenbrence.  ma  douce  dame  et  sa  grant 
cortoisie.  et  quant  recort  el  euer  sa  signorie.  et  son  haut  prix  et  sa 
nobiliteit.  dont  ai  lou  euer  damors  si  embraiseit.  ke  mes  torroens  et 
ma  poene  en  oblie. 

Oblieir  ueul  trestoute  uelonnie.  amors  por  uos  muels  seruir  sens 
faillanee.  car  loiauls  cuers  recroire  ne  doit  mie.  por  tristesee  nestre  en 
desesperance.  car  ie  sai  bien  cest  teille  ma  creance,  muels  ueul  por 
amor  morir  en  grieteit.  ke  recroire  per  fole  uolenteit.  et  pues  morir 
sens  ameir  en  uiltance. 

Por  ceu  ai  mis  en  seruir  mesperance.  tant  com  iaurai  dedens  lou 


wordene“  son  intention  dtait  de  railler  l’accent  espagnol  que  la  jeunc  prin- 
cesse  Blanche  de  Castille  dös  le  commencement  du  siöcle  avait  introduit  ä 
la  cour  de  France.“  Hiergegen  verweisen  wir  gleich  auf  das  erste  Lied 
der  berner  Handschrift:  „Avcugles  muss  et  xnurs “,  auf  unsere  Anmerkung 
zu  diesem  Liede  über  die  dialectische  Specialität  des  lothringischen  Schrei- 
bers (auf  die  wir  wohl  öfter  zurückzukommen  Gelegenheit  hatten  und  haben 
werden),  ferner  auf  die  sechste  Strophe  des  Liedes  „Joie  damors  dont  mes 
cuers  ait  aisseis“,  f.  101  Vu,  auf  „xourdent“  in  der  ersten  Strophe  des  Liedes 
„Tout  ausi  com  li  olifans“,  dritter  Theil,  f.  25r,  und  zahllose  andere  Beispiele, 
die  bei  ihrem  häufigen  Vorkommen  im  berner  Manuscript  es  schwer  begreif- 
lich machen,  wie  Paris  auf  den  Gedanken  kommen  konnte,  in  diesem  ein- 
zelnen Liede  habe  der  Verfasser  durch  die  Anwendung  des  x eine  fehler- 
hafte Aussprache  der  Königin  Bianca  persifliren  wollen.  Wenn  es  dem 
Dichter  nicht  eingefallen  wäre,  mit  dem  Worte  „xours“  (sourd)  zu  spielen, 
und  wie  das  Adjectivum  so  auch  das  entsprechende  Adverb  und  Substantiv 
in  einer  Strophe  fortwährend  zu  wiederholen,  eine  Lautspielerei,  wie  sie  in 
altfranzösischen  und  namentlich  in  pruvemjalischen  Liedern  gar  nicht  selten, 
so  wurde  das  häufige  Vorkommen  des  x.  das  der  lothringische  Schreiber  für 
das  scharfe  s fast  regelmässig  setzt,  das  namentlich  in  dem  Worte  »xours“ 
für  sourd  stehend,  von  Paris  hier  ebensowenig  bemerkt  sein,  als  er  es  in 
den  übrigen  Liedern  des  von  ihm  häufig  benutzten  berner  Codex  bemerkt 
hat.  Zur  Worterklärung  bemerken  wir,  in  der  ersten  Strophe  -porsaint“ 
von  porsaindre  (ceindre)  umgürten,  in  der  zweiten  Strophe  -lueir“  i vergl. 
f.  91v)  häufiger  „luweir“,  „luwier“  und  „lowier“  = loyer,  in  der  vierten 
Strophe  dongier  (domisterium  M.  A.  L.)  = Herrschaft.  Machtbereich,  Ste 
Palaye  will  döpense  erklären,  und,  wie  oft,  statt  zu  erklären,  rathen.  „lowe“ 
in  der  fünften  Strophe,  das  gewöhnlich  .lohen*  bedeutet,  scheint  hier  — 
aufiordern  gebraucht  zu  sein. 

* Unicum.  „Grieteit“  in  der  dritten  Strophe  erklärt  Ste  Palaye  wohl 
richtig  „peine,  martyre“  (vergl.  greveis,  greveir).  „aie“  in  der  vierten  Strophe 
für  age  ist  häufig.  Vergl.  f.  6iv,  76v,  zweiter  Theil,  f.  24r,  S6v,  61r  u.  ö.  a. 
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cors  la  uie.  celi  dont  iai  ne  quier  faire  seurance.  car  de  cest  tnont  est 
la  inuels  ensignie.  lais  per  moy  niert  iai  alt  iehie.  ma  grant  dolor  nul 
ior  de  mon  ai'e.  car  tant  redout  sa  tres  grande  fierteit.  ke  ie  nai  tant 
herdement  ke  li  die. 

Car  paour  ait  keile  ne  mescondie.  se  lai  laissie  tous  iors  por  teil 
doutance.  sain  muels  sofifrir  ma  poene  et  ma  baichie.  ke  plux  auoir  ne 
dolor  ne  greuance.  se  seruirai  tous  iors  sens  repentence.  ma  dame  tant 
kil  li  uanra  a grei.  quant  li  plairait  tost  maurait  conforteit.  et  de  me« 
mals  fait  auoir  aligence. 

Dame  dartois  contesse  donorance.  oies  mon  chant  ke  iai  des  pues 
chanteit.  et  si  uos  proi  cades  en  loiaulteit.  cerueis  amors  cest  ceu  ke 
plux  auance. 

Paris.  Dr.  Julius  Brakeimann. 
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Naturhistorische  Bemerkungen 

zu  Diez’  Wörterbuch  der  romanischen  Sprachen. 

Da  die  Etymologie  als  eine  Wissenschaft  aller  Wissenschaften  die 
ausgedehnteste  Sachkenntniss  nach  allen  möglichen  Richtungen  in  An- 
spruch nimmt,  so  bedarf  es  hoffentlich  keiner  Entschuldigung,  wenn  ich  es 
versuche,  von  meinem  Standpunkte  aus  Streiflichter  auf  einige  Punkte 
des  trefflichen  und  unentbehrlichen  Werkes  von  Diez  fallen  zu  lassen. 
Ich  brauche  nicht  zu  erwähnen,  wie  schwierig  grade  bei  den  Namen 
der  Pflanzen  und  anderer  Naturprodukte  die  etymologischen  Feststellungen 
sind.  Man  braucht  nur  zu  beachten,  mit  welcher  Freiheit  englische, 
spanische  und  portugiesische  Pflanzennamen  auf  ganz  andere  Gewächse 
überseeischer  Länder  in  der  neuesten  Zeit  übertragen  worden  sind,  um 
die  Klippen  dieses  Studiums  zu  erkennen.  Auf  der  andern  Seite  wird 
freilich  dies  Festklammern  an  bekannte  Namen  und  der  Mangel  an 
Erfindungsgabe  hierin  ein  sehr  wichtiges  und  günstiges  Moment,  wenn 
es  sich  darum  handelt,  den  Ursprung  eingeführter  Gewächse  rückwärts 
zu  verfolgen.  Für  die  romanischen  Pflanzennamen  ist  es  besonders 
die  arabische  Sprache,  auf  welche  man  zurückblicken  muss.  Leider 
ist  aber  unsere  Kenntniss  arabischer  Pflanzennamen  eine  so  un- 
genügende, dass  man  überall  die  grössten  Schwierigkeiten  vorfindet. 
Die  wenigen  sicheren  Angaben  sind  auf  trostlose  Weise  in  einer  weit- 
schichtigen Literatur  zerstückelt  und  zerstreut,  die  besten  Schriften 
der  Araber  sind  in  den  Bibliotheken  verborgen,  unedirt  und  nntibersetzt, 
die  Wörterbücher  höchst  lückenhaft  und  unzuverlässig  — und,  was  das 
Schlimmste  ist,  die  Orientalisten  beschäftigen  sich  fast  ansnahmlos  mit 
allem  Anderen  lieber  als  mit  der  Naturgeschichte,  so  reich  das  Feld 
auch  ist.  Für  die  europäischen  Pflanzennamen  des  Mittelalters  aber 
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ist  ein  anderer  Punkt  von  grösster  Wichtigkeit  und  bedarf  genauerer 
Beachtung,  als  er  bisher  meist  gefunden  hat,  die  Zeit  nfimlich  und  det 
Ort,  wo  jeder  derselben  zuerst  aüftaucht.  Mit  den  Glossarien  und 
Wörterbüchern  des  Mittelalters,  auf  welche  man  meist  hingeführt  wird, 
mehren  sich  dann  freilich  wieder  die  Schwierigkeiten,  denn  ihre  Syno- 
nyme und  Erklärungen  sind  oft  wieder  so  dunkel,  oder  beruhen  auf  so 
eigentümlichen  Verwechslungen , dass  man  nur  nach  langer  Bekannt- 
schaft, vielfachen  Vergleichungen  und  endlich  durch  eine  genaue  Kennt- 
niss  der  einheimischen  und  der  in  jener  Zeit  gebräuchlichen  Pflanzen 
mit  einiger  Sicherheit  auf  die  richtigen  Spuren  geleitet  wird.  Mit  welchen 
Schwierigkeiten  in  der  Nomenclatur  das  Mittelalter  zu  kämpfen  baue, 
das  zeigt  das  grosse  Werk  des  Albertus  raagnus,  welches  unter  seinen 
898  Pflanzen  fast  alle  gebräuchlichen  Arzneimittel  aufführt.  Wenn  es 
nun  auch  gelungen  ist,  die  meisten  derselben  (862),  und  darunter  fast 
alle  einheimischen , ziemlich  sicher  zu  bestimmen  (s.  meine  Ausgabe 
p.  684 — 698),  so  ist  das  doch  nur  ein  kleines  Fragment,  denn  in  allen 
verschiedenen  Provinzen  und  Ländern  Anden  sich  besondere  Namen. 
Erst  wenn  diese  einmal  alle  übersichtlich  zusammengestellt  und  möglichst 
genau  bestimmt  sind , wozu  ja  schon  mancher  bedeutende  Beitrag  ge- 
liefert ist,  kann  eine  vollständige  Bearbeitung  geschehen.  Von  einer 
solchen  aber  wird  die  Etymologie  der  Pflanzennamen  ihre  eigentlich« 
Begründung  erst  erwarten  können. 

Bemerkungen  zum  ersten  Bande. 

Ambra,  p.  20.  Vom  sanskrit.  ambara.  Die  ursprüngliche  Be- 
deutung ist  nicht  Bernstein,  welcher  als  ambre  jaune  bezeichnet  wird, 
sondern  ein  als  ambre  grie,  deutsch  Ambra,  bezeichnetes  Product  tro- 
pischer Meere,  welches  dem  Moschus  ähnlich  riecht,  und  an  die  Küsten, 
besonders  Malakka’?,  angetrieben  wird.  Wir  wissen  heutzutage,  dass 
es  von  einer  Walfischart  herstammt. 

Anca,  p.  20.  Dieses  Wort  gebraucht  Albertus  magnus  stets  für 
das  deutsche:  Ranke.  Wie  ich  in  meiner  Ausgabe  seiner  Libri  de  vege- 
tabilibus  p.  458  ausgeführt  habe,  bin  ich  der  Meinung,  dass  es  des- 
selben Stammes  ist  wie  uyxij,  und  zu  der  so  weit  verbreiteten  Wurzel 
ac,  hak  gehört,  wohin  aus  dem  Pflanzenreiche  z.  B,  auch  nqailea  (ibid- 
p.  157),  ja  auch  vielleicht  aeer,  wegen  seiner  Fruchtform,  und  Ecker, 
äkarn  nebst  vielem  andern  gehört. 

Arancio,  p.  28.  Arengus  bei  Albertus  magnus.  Es  ist  eigen- 
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thümlieh  genug,  dass  sowohl  dieses  Wort,  wie  das  weit  entfernte  Cedro, 
p.  1 22,  Cedrus  Italorum  bei  Albertus,  aus  derselben  Quelle  herstammen 
(welche  mir  mein  Freund,  Professor  Ahlwardt  in  Greifswald,  aufzu- 
suchen die  Güte  gehabt  hat).  Persisch  heisst  die  Orange  nämlich 
turang  oder  utrang.  hindostaniseh  Narings,  Naronge,  woran  sich  vene- 
tianiscb  naranza  und  portugiesisch  laranja  zunächst  anreiht.  Eine  per- 
sische Nebenform  aber  ist  utruj,  welches  ich  kein  Bedenken  trage,  als 
Stamm  von  jenem  cedro  und  citrus  anzusehen.  Dass  der  Name  sich 
an  aureus  anlehnte,  bedarf  bei  der  Farbe  der  Frucht  keiner  weiteren 
Begründung. 

Assassino,  p.  36.  Genauer  genommen  ist  haschisch  nicht  der 
Trank,  welcher  durch  ganz  Indien  beng,  bangie  heisst,  sondern  die  aus 
den  Blättern  gewonnene  Substanz,  aus  welcher  der  Trank  bereitet  wird, 
während  das  reine  Harz  wieder  andere  Namen  hat. 

Azzardo,  p.  40.  Ich  erwähne  nur,  dass  Thomas  Cantipat. 
Bonum  de  apibus  II,  49,  9 den  Ausdruck  hasardum  jaetare  gebraucht. 

Betula,  p.  63.  Albertus,  welcher  (de  vegetab.  p.  390  not.  ß) 
auch  den  Namen  bul  anführt,  scheint  anzndeuten,  dass  der  deutsche 
Name  Birke  mit  Borke,  Bark  zusammenhängt.  Die  Benutzung  der 
Rinde  ist  das  eigenthümlichste  des  Baumes,  dort  darf  man.  die  Motive 
für  seine  Nomenclatur  gewiss  suchen. 

Biado,  p.  63.  Albertus  sagt  wiederholt  grana  bladi,  gebraucht 
es  also  gleich  seges,  deutsch  Körnerfrucht,  Getreide.  Damit  stimmt 
aber  blairie,  Weidezins,  durchaus  nicht,  denn  Korn  und  Weide  ver- 
wechselt kein  Landwirth.  Es  wäre  also  wohl  zu  untersuchen,  ob  diese 
Bedeutung  wirklich  gesichert  ist. 

Botco,  p.  78.  Der  Begriff  von  Busch  weicht  so  weit  von  Ban 
und  Baumaterial  ab,  dass  man  behaupten  könnte,  grade  das  vom  Ge- 
hölz werde  als  Busch  bezeichnet,  was  zum  Baue  n ich  t tauglich  sei. 
Ancb  in  der  Bedeutung  Wald,  lucus,  bezeichnet  es  die  dicht  gedräng- 
ten Bänme,  kurz  es  ist  ein  collectiver  Begriff.  Wenn  man  aber  broza, 
p.  90,  mit  dem  gleichen  Sinne  Reisig  oder  buschige  Zweige,  welche 
vom  Hauptstamme  abfallen,  brousailie,  Strauchwerk,  brouist,  Strauch, 
mit  Bürste  (und  berceau,  Laubgewölbe)  daneben  hält,  so  wäre  vielleicht 
der  Stamm  pur,  puijan,  (sich)  anfheben,  zu  beachten.  Doch  bietet 
engl,  bonch  = Busch  für  das  deutsche  Wort  auch  eine  andere  und  dem 
Sinne  nach  nicht  zu  verachtende  Verbindung  mit  Bund  und  Bündel. 
Vergl.  broglio,  p.  89.  Uebrigens  stehen  hier  so  viele  Worte  nahe  boi- 
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sammen,  buxus,  bruscus,  Borste,  Busch,  Bündel,  Baum,  ar-bor,  ar- 
bustum  u.  s.  w.,  dass  ein  Zusammenlegen  oder  Trennen  in*  grösserem 
Umfange  am  Ende  erforderlich  sein  könnte.  Ein  Begriff,  der  auch 
nahe  liegen  würde,  wenn  die  europäische  Ansiedelung  im  Walde,  wie 
jetzt  die  amerikanische,  in  der  Urzeit  mit  Feuer  bewirkt  worden  wäre, 
(worüber  ich  nichts  bekannt  weiss) , wäre  burere,  denn  niedriges  Ge- 
sträuch (also  mindestens  das  dem  romanischen  Worte  entsprechende) 
entsteht  ausnahmslos  auf  allen  abgebrannten  Stellen. 

Brasile,  p.  82.  Die  Ableitung  von  zerbröckelt  lässt  sich  noch 
etwas  präciser  dahin  fassen,  dass  man  auch  heutzutage  noch  zwischen 
dem  Farbeholz  in  Blöcken  und  dem  zerkleinerten  oder  gemahlenen  einen 
grossen  Unterschied  macht,  indem  die  Arbeit  des  Zerkleinerns  bei  der 
grossen  Härte  dieses  Holzes  eine  bedeutende  Preissteigerung  bedingt. 
Im  Kauf  hat  man  daher  alle  Ursache,  anf  „Zerkleinertes“  den  Haupt- 
nachdruck zu  legen,  während  das  Hauptwort,  als  den  Händlern  allge- 
mein bekannt,  wie  so  oft  im  kurzgefassten  Handelsverkehre,  ausgelassen 
werden  konnte. 

Busca,  p.  96.  Kann  es  mit  Busch  zusammengebracht  werden, 
so  wäre  dies  wohl  dasselbe  Wort  mit  der  ursprünglichen  Bedeutung. 
Ruthe,  buschiger  Abfall  gehauener  Bäume. 

Busta,  p.  96.  Kann  deutsch  butt,  abgestutzt,  nicht  etwa  zu 
Grunde  liegen?  Darauf  scheint  „arbor  ramis  truncata“  zu  deuten. 

Cedro,  p.  122.  S.  die  Bemerkung  zu  arangus. 

Ervo,  p.  164.  Das  deutsche  Erbse  stammt  unzweifelhaft  von 
orobus.  Dieser  Name  wäre  vielleicht  auch  fiir  die  romanischen  Wort* 
in  Betracht  zu  ziehen. 

Faggio,  p.  169.  Ist  nicht  das,  so  viel  ich  weiss,  bei  Cäsar  zu- 
erst vorkommende  fagus  gradezu  aus  Buche  entstanden? 

Felce,  p.  175.  Da  nachgewiesen  ist,  dass  fam  aus  Wurm  cor- 
rumpirt,  wird  die  Schreibweise  farren  aufgegeben  werden  müssen. 

Galan ga,  p.  198.  Das  indische  Kelengu  (Tamul.)  bildet  ohne 
Zweifel  den  Ausgangspunkt  des  Namens,  s.  Ainslie  mat.  indic.  II,  p.  145. 

Lilac,  p.  252.  In  den  botanischen  Werken  wird  agem  lilac  Per- 
sarum  citirt. 

Majoran  a,  p.  260.  Des  Namens,  'fto/taioi  jjaifovprira,  erwähnt 
schon  Dioskorides. 

Nasturzio,  p.  288.  Dass  piem.  bistorcc  hierher  gehöre,  er- 
scheint doch  um  so  zweifelhafter,  als  es  von  bistorta  (Polygonnm  hi 


Digitized  by  Google 


zu  Diez'  Wörterbuch  der  romanischen  Sprachen.  397 

storta  L.)  kaum  zu  unterscheiden  ist,  welche  Pflanze  ihres  S-förmig 
gekrümmten  Wurzelstockes  halber  so  heisst  — Martin  (Deutsche 
Pflanzennamen.  Halle  1851)  macht  darauf  aufmerksam,  dass  zum 
Riechen  nicht  nasus,  sondern  die  narea  gebraucht  worden  seien,  und 
leitet  das  Wort  von  cwaoivai  ab,  woraus  ävämvxQov,  ävaorinQior,  ein 
Stimulans,  gebildet  sei. 

Oleandro,  p.  294.  Das  Wort  lässt  sich  als  ökioai>dQOf  = bXe- 
arjycoQ,  und  zwar  für  eine  Giftpflanze  nicht  unpassend,  deuten  ; dagegen 
spricht  freilich  Isidor’s  lorandrum,  aber  wer  kann  sich  denn  bei  dem 
gegenwärtigen  Zustande  des  Textes  mit  Sicherheit  auf  ihn  berufen? 

Papagallo,  p.  304.  Der  erste  Theil  dieses  Wortes  ist  sonder 
Zweifel,  ebenso  wie  Ara,  Kakadu,  den  Lauten  des  Vogels  selbst  ent- 
lehnt, von  dem  man  das  pappe  pappe  oft  genug  hören  kann.  Gegen 
gallo,  Hahn,  in  zweiter  Silbe  wäre  um  so  weniger  zu  sagen,  als  eine 
Art  Kamm  von  Federn  sich  oft  genug  findet. 

Pincione,  p.  321.  Wie  der  Vogel  ruft,  so  lautet  sein  Name. 
Der  kurze,  helle,  scharfe  Laut  liegt  allen  diesen  Ausdrücken  zu  Grunde. 
Das  ist  grade  ebenso  wie  mit  npupa,  p.  433,  dessen  drei  kurze,  dumpfe 
Laute  dann  an  allerlei  Worte  oder  Silben  sich  anlehnen.  Wer  nur 
mit  etwas  Aufmerksamkeit  auf  solche  Stimmen  hört,  der  sieht  bald  ein, 
dass  die  Bedeutung  und  Anlehnung  das  secundäre,  der  Naturlaut  das 
ursprüngliche  Element  ist. 

Pol  egg  io,  p.  327.  Wir  haben  zwei  nahe  verwandte  Pflanzen, 
pulegium,  Mentha  pulegium  L.  (das  vielleicht  aus  ßXijx<»f,  ßkxebnor 
herzuleiten?),  und  ttihor,  Teucrium  polium  L.  Sollten  nicht  auch  hier 
in  den  verschiedenen  Sprachen  beide  sich  mischen  ? 

Resta,  p.  347.  Zwiebeln  u,  s.  w.  werden  noch  heutzutage  oft 
genug  mit  den  Blättern  derart  zusammengeflochten,  dass  daraus  lange 
Bänder  entstehen,  an  denen  eine  Zwiebel  über  der  andern  sitzt.  Ein  „Band“ 
Zwiebeln  wird  man  auch  noch  sagen  können,  das  Band  besteht  aber 
aus  den  Blättern  der  Zwiebeln,  wodurch  sich  restis  = Blatt  einfach 
zu  erklären  scheint. 

Ruggine,  p.  361,  wird  ebenso  wie  deutsch  Rost  auch  von  den 
Pflanzenkrankheiten  gesagt. 

Salsapariglia,  p.  364.  Ein  Busch  mit  dornigen  Ranken,  dessen 
Wurzeln  in  den  Handel  kommen.  Zarza  bedeutet  hier  nicht  Brombeer- 
strauch, sondern  im  allgemeinen  Domstrauch,  oder  besser  rankender 
Dorastrauch. 
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Scorzonera,  p.  373.  Die  Pflanze  i*t  von  Spanien  an*  varbreitet. 
Sc.  hiepanica  L.,  und  der  Name  darf  dort  gesucht  werden.  Die  ess- 
bare Wurzel  derselben  ist  milch weiss  mit  dunkelschwarzer  Rinde.  Es 
steht  aber  wohl  nichts  dem  im  Wege,  auf  das  portug.  Escorcioneirs, 
Escorzoneira  zurückzugehen,  denn  die  portugiesischen  Namen  und  Pro- 
ducte  kamen  durch  Vermittlung  der  Spanier  ins  Abendland.  Auch  bei 
targone,  p.  408,  ist  der  portug.  Name  allgemein  gebräuchlich  ge- 
worden. 

Sedano,  p.  874.  Griech.  oehvov,  ist  das  Stammwort  zu  Sellerie, 
wie  lat.  apium  zu  dem  ganz  gleichbedeutenden  Eppich.  Im  Mittelalte 
wurde  apium  zu  einem  weiten  Gattungsbegriff  für  Gewächse  mit  Sel- 
lerieblättern. 

Spinace,  p.  392.  Trotz  des  Zusammentreffens  der  Namen  mit 
den  stacheligen  Früchten  der  gemeinen  Form , denn  eine  jetzt  fast 
ebenso  häufige  Form  hat  stachellose  Früchte^muss  ich  doch  darauf  anf- 
merksam  machen,  dass  die  Pflanze  aus  Ostindien  Btammt,  erst  zu  den 
Zeiten  der  Araber  in  Europa  eingeführt  ist,  arab.  Isfanach,  und  darnach 
griech.  anavaxitt  („a  raritate  in  usu  medico,“  wie  Bauhin  meint)  hie«. 
Ueber  Spanien  nahm  sie  ihren  W eg  unter  dem  Namen  Olus  hispanicum 
oder  noch  bezeichnender  „Haidenkohl.“  Auch  schrieb  man  im  Mittel- 
alter  spinachia  offenbar  im  Anschluss  an  das  Arabische.  Endlich  giebt 
es  eigentlich  nichts  Komischeres,  als  den  Namen  spinacea  für  eine 
Pflanze,  die  zu  den  weichsten  und  zartesten  des  Gartens  gehört,  und 
die  paar  scharfen  Spitzen  an  den  Früchten  sind  kaum  mehr  als  ein« 
Entschuldigung  für  den  Namen.  Die  dreiadrigen  Blätter  tragen  niebt«. 
was  einer  spina  ähnlich  siebt. 

Targone,  p.  408.  Hier  ist  die  Namen Verwirrung  sehr  gross- 
Es  gab  dracunculus  und  ÖQaxovriov  u.  s.  w.  in  der  alten  Literatur.  Di«» 
bedeuten  Arten  von  Arum  mit  geflecktem  Stengel,  welche  nur  in  Süd- 
europa Vorkommen  und  von  geringem  Nutzwerthe  sind.  Dann  wurde do 
tarchun  von  den  Arabern  eingeflihrt,  welches  durch  ganz  Europa  ab 
gewürzige  Küchenpflanze  sich  verbreitete  unter  dem  Namen  Estrachon. 
Dieser  Name  mischte  sich  mit  jenem,  ohne  dass  die  Pflanzen  di«  min- 
deste Aehnlichkeit  mit  einander  hätten,  und  ohne  dass  die  letzte  irgend- 
wie mit  Schlangen  in  Verbindung  gebracht  werden  könnte.  Vergleich« 
die  sorgfältige  Prüfung  bei  „Longkavel,  Botanik  der  späteren  Griechen 
Berlin,  1866.“ 

Truffe,  p.  430.  Ich  erinnere  an  tribulns,  welches  in  den  »**• 
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teren  Sinne  Unkraut,  lästiges  Gewächs,  der  Bedeutung  nach  zulässig 
erscheinen  könnte.  Namentlich  die  Knollengewächse,  Latbyruß  tube- 
rosus  u.  s.  w.,  sind  lästige,  schwer  zu  vertilgende  Unkräuter, 

Upupa,  p.  438.  Siehe  Bemerkung  zu  pineione. 

Vernice,  p.  438.  Ich  bemerke  nur,  dass  das  Wort,  besonders 
in  der  spanischen  Form,  unserm  Bernstein  so  ähnlich,  ja  gleich  ist, 
dass  ich,  wenn  es  sprachlich  möglich  ist,  dieses  Wort  unbedingt  als 
Stamm  annchmen  möchte.  Es  liefert  der  Bernstein  noch  immer  einen 
viel  gebrauchten  Firniss.  Sollte  sich  heraussteilen,  dass  die  älteren 
Vorschriften  für  die  Bereitung  des  Firnisses  den  Bernstein  als  Material 
dafür  vorschreiben,  was  der  Fall  sein  dürfte,  so  glaube  ich,  darf  man 
den  Zusammenhang  dieses  viel  besprochenen  Wortes  mit  dem  Bernstein 
bestimmt  annehmen.  Doch  bin  ich  augenblicklich  nicht  in  der  Lage, 
diese  Untersuchung  durchzuführen. 

Bemerkungen  zum  zweiten  Bande, 
a.  Italienisch. 

Ge  Iso,  p.  32.  Bei  Isidor,  Albertus  u.  s.  w.  findet  man  celsa 
(ohne  morus)  als  Baumnamen. 

Persa,  p.  51,  muss  von  nQdaiov  abgeleitet  werden,  welches  eine 
ähnliche  Pflanze  bezeichnete,  während  der  Lauch  weit  abliegt. 

b.  Spanisch. 

Acelga,  p.  81.  Deutsch  Runkelrübe,  rothe  Beet;  die  Deutung 
Lauch  ist  wohl  nur  Schreibfehler.  Das  wunderliche  sicula  ist  allgemein 
zu  cicla  abgekürzt  worden,  was  noch  heute  in  der  Botanik  seinen  Platz 
hat.  Fast  vermuthe  ich,  dass  dieser  Bezeichnung  das  arab.  selq  zu 
Grunde  liegt  und  man  sicula  erst  aus  cicla  gemacht  hat. 

Amarillo,  p.  90.  Ich  bemerke  zu  ambor,  wie  schon  oben,  dass 
der  Begriff  Bernstein  nicht  der  ursprüngliche  ist. 

Gnsano,  p.  136.  Vorzüglich  von  den  Maden  oder  Larven  der 
Bienen  gebraucht,  bei  Albertus  magnus  allgemeiner  Ausdruck  für 
Raupen  und  Maden.  Siehe  meine  Ausgabe  Alberti  de  vegetabilibus, 
p.  721. 

Remolacha,  p.  169.  Die  Verwechslung,  von  der  hier  die  Rede 
ist,  habe  ich  schon  1857  in  der  Bonplandia  (herausgegeben  von  See- 
mann), p.  8,  in  einem  Aufsatze  über  Raphanos  und  Raphanis  beim 
Theophrast  auseinandergesetzt.  Das  ^ esentlichste  derselben  ist,  dass 
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armor&cea  bei  den  Römern  keineswegs  den  Merrettig  bedeutete,  sondern 
einen  Rettig,  und  dass  das  Wort  erst  später  in  dem  jetzt  gewöhnlichen 
Sinne  gebraucht  ist. 

c.  Französisch. 

Alaine,  p.  197.  Die  Annahme,  dass  der  Absinth,  ein  einheimisches, 
von  den  ältesten  Zeiten  her  benutztes,  aromatisch-bitteres  Gewächs, 
mit  dem  Namen  der  afrikanischen,  abfiibrend-bittern  Aloe  bezeichnet 
worden  sei,  ist  sachlich  so  unwahrscheinlich,  dass  jede  andere  Erklärung 
besser  erscheint;  dazu  kommt,  dass  sich  auch  noch  niederl.  alsen,  ital. 
assenso,  assentio,  findet  und  dass  andererseits  die  nahe  verwandte  Art 
abrotanum  arab.  alsuila,  alvise  benannt  wird.  Hieraus  dürften  sich  die 
vorkommenden  Formen  wohl  erklären  lassen. 

Ancolie,  p.  197.  Albertus  (s.  de  veget.  p.  157)  schreibt  aquilea 
und  leitet  das  Wort  von  aquila  ab;  ich  meine  nur  das  deutsche  Akelei 
= Häckelei  zu  finden. 

Biet,  p.  221.  Denselben  Begriff  des  Erweichten  hat  das  nor- 
dische blöd. 

Glaire,  p.  311.  Die  Angabe  der  Chemiker,  dass  Eiweiss  matt 
bernsteinfarbig  sei,  bezieht  sich  nur  auf  den  ausgetrockneten  Zustand, 
der  im  gewöhnlichen  Leben  nie  vorkommt.  Die  Beziehung  auf  glesum, 
welche  für  eine  so  alltägliche  Sache  überdies  viel  zu  künstlich  ist,  kann 
dadurch  nicht  gestützt  werden. 

Eldena.  Dr.  C.  Jessen. 
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Im  -„Serapeum“  1864,  S.  174  ff.  gibt  uns  E.  Weller  unter  der 
Ueberschrift : „Die  Leistungen  der  Jesuiten  auf  dem  Gebiete  der  dra- 

t 

manschen  Kunst“  ein  Verzeichniss  der  in  den  Lehranstalten  der  Jesuiten 
zur  Darstellung  gebrachten  Dramen,  doch  vermissen  wir  darunter, 
namentlich  S.  336,  eine  dramatische  Bearbeitung  des  Schicksals  der 
Maria  Stuart,  welche  wir  besitzen  und  beifolgend  wörtlich  zum  Abdruck 
bringen.  Das  Original  wurde,  wie  es  auch  bei  den  Schulcomödien,  z.  B. 
unter  Ch.  Kleimann’s  und  Christian  Weiss’  Leitung  in  Zittau  der  Fall 
war  (s.  unsere  Bemerkungen  in  Cohn  Shakespeare  in  Germany,  Lond. 
1865,  p.  CXXV)  nur  an  die  Zuschauer  und  die  zu  den  Aufführungen 
Eingeladeneu  vertheilt,  und  enthielt  nur  die  Disposition  des  Stückes, 
bisweilen  auch  die  Namen  der  Darsteller.  Manchem  dürfte  dieser  Ab- 
druck nicht  unwillkommen  sein. 

Regalis  Tragoedia  | sive  | Maria  Stuarta.  | Scotorum  Regina  & 
Legitima  Anglicani  Im  | perij  Haeres.  | Ab  Elizabetha  Angliae 
Regina  | Catbolicae  Religionis  odio,  & Ambitionis  atno  | re 
Capitis  supplicio  damnata.  | Acta  ludis  Autumnalibus  j sub  Aus- 
picijs.  | lllustrissimi  Domini  Domini  | Ferdinandi  Wenceslai 
SSWI  | howsky  de  Ryzmburgi  et  Sfwihow,  in  Nal-  | ziova, 
Cziegkow  et  Neprachow  etc.  S.  C.  M.  | Consiliarij,  Judicij 
Cameratici  et  Feudalis  AiTefsoris.  | Cum  Academicae  Juventut; 
Caesa:  Regiaeq;  Vni  | verlitatis  Pragenfis  Societatis  IESV 
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annua  litera-  | rum  ftipendia,  munifica  manu  elargiretur.  | Anno 
a maeftifima  geftae  Tragoediae  Cataftrophe  | 58.  Christi  veno 
1644.  j Pragae,  Typis  Academicis. 

Argumentum. 

Maria  Stuart a. 

Ex  Regali  Stuartorum  Scotiae  Regum  familia  oriunda,  Patrem 
Jacobum  V.  Scotorum  Regem;  Matrera  Mariam  Gvisiam  Henriei  VIL 
Sororem,  conjugcm  Franciscum  II.  Galliarum  Regem  babuit.  Conjuge 
e vivis  brevi  sublato,  Anno  Salutis  1566  in  Scotiam  redijt,  ubi  Henrico 
Stuarto  Leviniae  Comitis  filio,  eoque  suorum  fraudibus  ac  proditione 
occiso,  Bothueliio  coacta  nupsit.  Tandem  & suis  ipsa  quoque  prodila 
Et  praelio  cum  Haereticis  rebellibus  commisso  victa,  Elisabethae  Be- 
ginne invitatu  in  Angliam  confugit,  ut  cognatae  Reginae  ope  et  armis 
ad  recuperandum  patrium  Regnum  uteretur.  Verum  in  Anglia,  quo 
patrocinium  et  libertatem  quaesitura  concesserat,  captivitatem  primum, 
postmodum  etiam  ignominiosamortem  invenit.  Viginti  enim  solidomtn 
annorum  custodia  et  captiritate  exercita,  cum  neque  ä Catholica  Beb- 
gione  tuenda  desciscere,  neque  juri  legitimo  quod  eidem  in  AngÜM 
regnum  competebat,  renunciare  vellet,  perduellionis  ac  laesae  Maje- 
statis  falsö  insimulata,  Anno  tandem  1586.  Die  18.  Februarij  crudeli 
capitis  supplicio  est  damnata.  Quod  illa  mortis  genus  ita  pic,  alacri. 
constantique  animo  excepit , ut  vel  in  morte  praecipue  innocentem,  ac 
Regium  animum  sit  testata.  Fuit  Maria  Stuarta  quoad  vixit  ingenio 
vivo,  et  supra  sexuni  capaci,  sex  linguarum,  Italicae  videlicet,  Latin«, 
Gailicae,  Hispanicae,  Scoticae,  et  Anglicae  eleganter  guara.  Forma« 
venustate  nullam  Faeminarum  aevo  suo  parem,  neque  virtute  facile  snpe- 
rtorem  habuit.  Illustre  porrö  in  omni  vita  fortunae  inconstantis  exem- 
plum  extitit,  quae  sub  extremum  etiam  vitae  ita  adversam  eidem  iw 
exhibuit,  ut  Regina  moritura  t&ntüm  nibilomino  gratiae  ab  haeretica 
barbarie  impetrare  non  potuerit,  quö  minus  Regale  ejusdem  cadarer 
vilissimorum  et  sceleratissimorum  hominum  more  ab  infami  carnifi« 
cum  ludibrio  tractaretur.  Nam  caput  ter  repetito  ictu  crudeliter  abscij- 
sum,  camifex  in  sublime  extulit  et  eidem  magno  cum  dedecore  turpii* 
simd  illusit.  Historiam  fusd  referunt  Sanderus  de  rebus  Angliae.  ** 
Florimundus  Remundus  de  ortu  et  progressu  Haeresum.  Parte  *• 
üb.  6 cap.  16.  usque  ad  SO. 
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Actus  L 

Maria  Stuarta  e Scotiae  Rogno  exul  et  profuga. 

Seena  1. 

Haeresis  & Ambitio  in  Regno  Angliae  dominantes,  & Mariae 
Staartae  legitime  in  idem  Regnum  successione  male  sibi  metuentes,  in 
ejus  perniciem  unanimi  sententia  conspirant.  Ad  eam  instruendam  & 
in  exitum  deducendam  Elizabetba  Angliae  Regina  deligitur,  & ejusdem 
Cor  ab  Haeresi  & Ambitione  implacabili  in  Mariam  odio  infascinatur. 

Seena  2. 

Elizabetha  Angliae  Regina  accepto  nuncio  de  infelici  clade  & fuga 
Mariae  Stuartae  Scotorum  Reginae,  Ambitione  & Catholicae  Religionis 
odio  flagrans,  de  eadem  persequenda  cum  Regni  Parlamento  deliberat, 
conspirantibusque  in  Mariae  perniciem  plurimorum  sußragijs  Comiti 
Maranio  Regni  Angliae  Cancellario  Studium  fraude  aliqua  pertrahendae 
in  Angliam  Mariae  committit. 

Seena  3. 

Pauci  quidam  Elizabethae  Reginae  Cancellarij  ex  Parlamento  di- 
gressi  crudelia  ejusdem  contra  Mariam  Stuartam,  ut  pote  consanguineam 
Consilia  detestantur,  & Mariam  de  Iota  re  certiorem  facere,  utq ; sibi 
ab  Elizabethae  insidijs  caveat,  hortari  instituunt. 

Seena  4. 

Maria  Stuarta  c manibus  rebellium  subditorum  profuga,  ac  Regno 
sno  exul,  quo  terrarum  asyli  petendi  gratid  se  vertat  anceps  deliberat. 
Interea  ab  Hispania,  a Gallia,  & ab  Anglia,  ad  capiendum  in  suis  regnis 
asylum  invitatur.  Haerenti  in  ambiguo  cui  se  potissimum  e tribus  hisce 
regnis  credat,  Anglia  dolo  interprete  nsa,  ut  in  suas  terras  se  conferat 
persuadet.  Quare  Maria  Flaminium  & Heresium  principes  aulae  suae 
viros  ad  Elizabetbam  asyli  petendi  gratia  Londinum  cum  litteris  ablegat. 

Seena  5. 

Fortuna  regia  Mariam  Stuartam  usq;  ad  Angliae  fines  comitata 
eidem  valedicit,  cui  in  theatrum,  infortunium  & calamitas  succedit,  quae 
impendentium  Mariae  in  Anglia  malorum  seriem  eidem  symbolied  ostendit. 

Chorus. 

Innocentia  in  theatrum  per  sex  Angliae  geniolos  multis  bene- 
yolentiae  signis  invitata  ab  ijsdem  chorum  ofißciosura  facientibus  illa- 
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queatur,  & in  captivitatem  adducitur.  Chorus  Mariam  innocentiae  per- 
sona designatam  spectantibus  explicat,  & fraudulenta  Anglorum  oonsilia 
detestatur. 


Actos  II. 

Maria  Stuarta  in  Anglia  Captiva. 

Seena  1. 

Flaminius  & Heresius  Mariae  Stuartae  legati  in  aulatn  Elizabetba 
appellüt,  quae  consilij  contra  Mariam  suscepti  exequendi  opportunitatem 
videns  Moranio  Comiti  homini  crudeli  & avaro  sex  mille  librarnm  an- 
nuam  pensionem  constituit,  si  Mariam  in  Anglicanam  captivitatem  ad- 
ducat.  Hoc  promisso  laetus  Moranius  ad  exequendum  Consilium  suuro 
digreditur. 

Seena  2. 

Anglia  laeta  Mariam  in  insidias  pertraxisse,  ad  eandem  ut  primüra 
appulerit  captivandam  custodiam  subornat , cujus  ne  suspicio  aliqua 
Stuartam  subeat.  ludos  & alia  laetitiae  genera  pro  excipiendo  ejus  adventu 
instituit,  ipsumq;  etiam  Sussexiae  Comitem  nomine  Elizabethae  eidem 
obviam  inittit. 

Seena  3. 

Genius  Religionis,  de  incolumitate  Mariae  Stuartae  sollicitus  ali- 
quo  Catholicorum  advenarum  religionis  odio  ab  Elizabetha  crudeliter 
interfectorum  umbras  excitat,  ut  Mariam  ab  ingressu  Angliae  infelici 
suo  exemplo  dehortentur. 

Seena  4. 

Maria  Stuarta  Angliam  ingressa  festa  cum  pompa  & vario  ludorum 
apparatu  excipitur,  quibus  dum  interest  Amias  Pauletus  regiae  Quardise 
praefectus,  custodiam  & Arestum  Elizabethae  nomine  eidem  denunciat, 
contra  quam  Stuarta  injuriam  nomini  illatam,  & ödem  datam  inter- 
pellans  multis,  sed  irrito  conatu  protestatur. 

Seena  5. 

Genius  familiae  Stuartae  Innocentiam  captivam  secum  in  theatrum 
educens  ad  eam  tuendam  & regiae  Stuartorum  familiae  irrogatsm 
injuriam  vindicandam  cognatornm  Hispaniae,  Galliac  & Scotiae  regnura 
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auxilia  implorat.  Quibus  Omnibus  sese  per  suos  genios  excusantibus 
ad  Coelitum  opem  vota  vertit,  sed  praeter  Partientiam  nullas  ab  ijs 
auxiliäres  copias  exorat.  Quae  de  coelo  delapsa  Innocentiam  captivam 
solatur,  & contra  impendentia  mala  eandem  clypeo,  cui  appictus  Christus 
Cnicifixus,  munit. 

Chorus. 

Dolus  columbulam  ä se  captain  Ambitioni,  Haeresi,  ac  Crudelitati 
venalem  proponit,  quam  illae  arreptam  crudeliter  laniant,  Choro  interea 
miseram  Mariae  Stuartae  conditionem  sub  emblemate  columbulae  de- 
plorante. 


Actus  III. 

Maria  Stuarta  inique  accusata. 

Seena  1. 

Joannes  Arundeliae,  Paulus  Pembrochiae.  Eduardus  Northum- 
bride & Erisbertus  Vestmerlandiae  Comites  Angliae,  pro  Maria  in 
libertatem  vindicanda  conspirant,  quorum  consilijs  Hilbertus  Hoffordus 
immixtus,  dum  ex  conventu  sociorum  digreditur,-  ab  obria  Avaritia 
auro  corrumpitur,  utq;  secretas  sociorum  circa  Mariae  liberationem 
maebinationes  Elizabethae  prodat  persuadetur.  Quod  ille  facturus  illico 
Londinum  festinat. 

Seena  2. 

Maria  Stuarta  indignam  suam  captivitatem  deplorat,  quam  ejusdem 
Eleemosynarius,  & conscientiae  Praefectus  altiüs  petitis  rationibus  so- 
latur utq'  post  longas  curarum  molestias,  quieti  se  paulisper  tradat  snadet, 
cujus  consilio  dum  Maria  obtemperat,  Mors,  & Vita  coram  eadem 
semisopita  duello  decertant,  Morte  semper  Vitae  praedominante;  eo 
somnio  territa  Maria  sepositis  vitae  mortalis  curis  ad  immortalem  vitam 
seriö  incipit  adspirare. 

Seena  3. 

Elizabetha  haereticorum  ministrorum  machinationibus  circumventa 
Mariam  Stuartam  in  publicis  regni  Comitys  proditionis  ac  perduellionis 
falsd  accusat,  & quanquam  in  Mariae  pemiciem  suä  sponte  tota  pro- 
pendeat,  ut  tarnen  iniquis  suis  machinationibus  Justitiae  velamen  ob- 
tendat,  duodecim  subdelegatis  Judicibus  ejusdem  causam  plenids  exami- 
u andam  committit. 
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Maria  Stuart. 

Seena  4. 

Genius  familiae  Stuartae  Mariam  in  judicium  vocari  intelligent,  & 
eidem  ä Judicum  iniquitate  metuens  Justitiae  divinae  auxiliuro  coelitus 
implorat,  quae  Danielem  justum  olim  innocentis  Susannae  vindicera  e 
caelo  submittit.  Verum  is  dum  aulam  Elizabethae  subire  nititur  ab 
Haeresi  & Ambitione  foras  obsidentibus  prohibetur. 

Seena  5. 

Maria  Stuarta  k duodeeim  subdelegatis  Judicibus  examinatur,  qui- 
bus  ipsa  singulari  prudentia  & animi  magnitudine  respondens  Inno- 
centiam  suam  argumentis  evidentibus  ostendit. 

Chorus. 

Praefecti  Canum  eum  suis  canibus  oviculam  cujusdam  Pastoris 
coram  Lycaone  Judice  accusant,  quasi  ovicula  catulis,  & vitae  canum 
fuisset  insidiala.  Lycaon  re  susque,  deque  examinata  oviculam 
canum  potestati  permittit.  Chorus  fabulam  Mariae  applicat,  & iniquum 
de  eadem  judicium  execratur. 


Actus  IV. 

Maria  Stuarta  injuste  condemnata. 

Seena  1. 

Supra  nominati  Arondeliae,  Pembrochiae,  Northumbriae,  & Vestner- 
landiae  Comites  dum  ad  resumenda  de  vindicanda  in  libertatem  Maria 
Stuarta  consilia  revertuntur  duce  Gilberto  Giffordo  comprehenduntur. 
& in  turrim  Londinensem  abripiuntur. 

Seena  2. 

Judices  subdelegati,  acta  omnia  circa  Stuartae  examen  Elizabethae 
referunt,  quae  de  eorundem  sententia  Mariam  Capitis  damnat,  sententia 
Comiti  Sarisburiensi  executioni  mandanda  committitnr,  & interventu  Le- 
gati  Gallici  pro  Maria  Regis  sui  nomine  potenter  perorantis  suspendilur, 
& in  ulteriorem  deliberationem  differtur. 

Seena  3. 

Amor  divinus  Mariam  Stuartam  adfutura  pro  Deo  & fide  certa- 
mina  Cruciflxi  effigie,  Evangeliorum  libro,  & rosario  armat,  quibus  in- 
structa  Maria  tota  sese  ad  instantem  pro  Christi  fide  expeditionem  ani- 
mat  & obfirmat. 
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Seena  4. 

Elizabetha  importunis  haereticorum  ministrorum  precibus  evicta. 
Mariam  Stuartam  capitis  damnat. 

Seena  5. 

Comes  Sarisburiensis  Mariae  sententiam  mortis  ex  mandato 
Elizabethae  denuntiat,  quod  illa  nuntium  laeto  ac  hilari  animo  excipit, 
deposito  coram  Legatis  super  librum  Evangeliorum  juramento,  se  inno- 
eentem  & Catholicam  mori. 


Chorus. 

Anglia  Haeresi,  Ambitioni,  & Crudelitati  convivium  instruit,  in 
quo  praelibato  plebejorum  quorundam  sanguine  tandem  eis  Stuartae 
cruorem  se  brevi  propinaturam  pollicetur,  Choro  tarn  crudele  ac  ferale 
convivium  execrante. 


Actus  V. 

Maria  Stuarta  Crudeli  Capitis  Supplicio  affecta. 

Seena  1. 

Mortes  ex  imperio  Haeresis,  & Arabitionis  varia  tela  Angliae  ad 
demetendnm  Mariae  caput  offerunt.  Verum  ex  omnibus  sola  securis 
eligitur,  & Mortium  operA  ac  Studio  aeuitur. 

Seena  2. 

Maria  extremas  ad  Jacoburn  filinm  Sextum  ejus  nominis  Scotiae 
Regem  litteras  scribit,  inde  ad  extremam  cum  morte  luctam  sese  com- 
parat,  quod  dum  agit,  Susanna  & quidam  aüj  innocenter  olim  oppressi 
eidem  apparent,  & paratam  illi  velut  Reginae  ac  Martyri  coronam 
ostendunt. 

Seena  S. 

Ferale  theatrum  pro  Maria  apparatur. 

Seena  4. 

Maria  de  fatali  horn  per  rerum  capitalium  praefectum  admonita 
Christo  Cntcifixo  se  commendat.  Inde  Pedissequis  suis  valedicens  in 
theatrum  egreditur,  ubi  in  genua  provoluta  multas  innocentiae  ac  fidei 
Catholicae  protestationes  facit. 
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Seena  5. 

Maria  Stuarta  inter  oranium  adstantium  lacrymas  & Chori  totius 
funebres  lessus  mortem  occumbit. 

Chorus. 

Duorum  Mariae  Conjugum  nempe  Francisci  Secundi  Galliarom  & 
Darlei  Scotiao  Regura  mattes  parricidij  in  dilecta  Conjuge  perpetrati 
vindictam  contra  Elizabetham  deposcunt,  quos  Justitia  solatur,  & suavibuf 
monitis  componit. 

Fi  n is. 


Zittau. 


Dr.  Anton  Tobias. 
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Unter  den  deutschen  geschlechts-  oder  sogenannten  zunamen 
umfafzen  diejenigen  auf  -mann  eine  sehr  beträchtliche  menge, 
deren  sonderung  gröstentheils  durch  den  Vorgesetzten  indivi- 
dualisierenden begriff,  zum  theil  aber  auch  durch  die  bedeutung, 
welche  dem  worte  ^mann“  selbst  innewohnt,  bestimmt  wird. 

Voraufzuscnden  sind  die  ursprünglichen  einzelnamen  des 
deutschen  alterthums,  deren  inhalt  zumeist  mit  Vorstellungen  aus 
dem  heldenalter  des  Volkes  verknüpft  ist,  wie  Adelmann;* 
Allmann  (ahd.  Alaman,  ganzer  mann);  Die-,  Dehmann 
(dienstmann);  Gehrmann  (g£r,  sper);  Hartmann  (hart,  etark); 
Her-,  Heer-,  Herr-,  Härmann  und  Härmand;  Karl- 
mann; Ullmann  (von  uodal,  besitz);  Weinmann  (Winiman, 
von  wini,  freund);  Wig-,  Wich-,  Wiek-,  Wieck-,  Weich-, 
Weick-,  Wie-,  Weimann  (wig,  kampf);  Woltmann  (Walt- 
raan,  von  walten,  herschen). 

Wenn  die  bedeutung  dieser  namen,  gleich  der  aller  übrigen 
zahllosen  altdeutschen  einzelnamen,  welche  heute  grofzentheils 
auch  als  sogenannte  vornamen  gebräuchlich  sind,  auf  kraft  und 
stärke,  krieg  und  sieg,  macht  und  rühm,  kurz  auf  eigenschaften 
und  zustande  hinweist , die  eines  echten  und  rechten  mannes 
würdig  sind:  so  hat  zwar  auch  die  spätere  zeit  ähnliche  Zu- 
sammensetzungen geschaffen,  daneben  aber  zugleich  beziehungen 


* Zu  diesem  oder  zu  dem  folgenden  namen  sind  zu  rechnen : A h 1 - 
Ahle-,  Alemann;  vgl.  Ahlwardt  aus  Adalwart. 
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hineingemischt  und  vorwalten  lafzen,  welche  den  unterschied 
der  allgemeinen  oder  der  besonderen  kulturverhältnisse  nur  zu 
sehr  kennzeichnen.  Man  vergleiche  Hartmann  mit  Bieder- 
mann oder  Frommann,  Wigmann  mit  Bethmann  und 
Klostermann!  Dafz  schon  in  alter  spräche  die  Wörter  bider- 
man,  vrumman , bet-  oder  beteman,  klösterman  Vorkommen, 
macht  ihre  geltung  als  eigennamen  nicht  alt ; ihr  inhalt  steht 
weit  ab  von  den  grenzen  der  frühesten  namengebung.  Bei  der 
grofzen  menge  dieser  heutigen  familiennamen  leistet  eine  ein- 
theilung  bequemen  dienst:  ich  sondere  darnach,  ob  die  Zusam- 
mensetzung mit  dem  adjektiv  oder  mit  einem  andern  worte  statt- 
gefunden hat. 

Aischmann  (niederd. aisch,  häfzlich, schlecht);  Alt-,  A her-, 
Olt-,  Ohl-,  Oll-,  Older-,  Ollermann;  Balde-,  Bolde-, 
Boldermann  (vgl.  KUhnemann);  Bangemann;  Bestmann; 
Biedermann;  Bittermann;  Blaumann;  Breitmann;  Butt- 
mann (kurz  und  dick);  Deustermann  (vgl.  Dunkelmann); 
Dick-,  Dickermann;  Dollmann;  Dummann;  Dunkel- 
mann; Ehrlichmann;  Faulmann;  Fiddlmann;  Freck- 
mann;  Frommann;  Grammann;  Grau-,  Grohmann; 
Griesmann;  Grone-,  Groenemann;  Grofzmann;  Gutt-, 
Gutter-,  Gudermann;  Hübschmann;  Jachmann  (iracun- 
dus);  Jung-,  Jungermann;  Keckermann;  Keutmann 
(niederd.  keut,  frech,  dreist);  Klein-,  Kleinermann;  Kraus-, 
Krausemann;  Krollmann;  Kühne-,  Könemann;  Kurz-, 
Kortmann;  Labmann  (vgl.  Lahm);  Lang-,  Langermann; 
Leise-,  Liesmann  (vgl.  Liesegang);  Lieb-,  Liebermann; 
Linckelmann  (vgl.  Link,  Lynckcr);  Lockermann;  Lose-, 
Los8mann;  Lütt-,  Lütkemann;*  Mindermann;  Neu-, 
Nau-,  Nei-,  Neh-,  Nigge-,  Niege-,  Niemann  und  Nie- 
mand; Quadtmann  (vgl.  Aischmann);  Rau-,  Ru-,  Ruch- 
mann (mhd.  und  niederd.  rüch,  rauh);  Rechtmann;  Reich-, 
Rieckmann;**  Sauer-,  Surmann;  Schlaumann;  Schlich- 
termann, Schnickmann  (reinlich,  sauber,  glatt);  Schöne-, 


• Doch  läfzt  sich  Lütke  als  Liideke  verstehen  und  auf  Ludwig  zurück- 
fuhren. 

**  Nach  Pott,  personennamen  s.  166,  210,  auch  Riemann. 
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Schönermann;  Schüchtermann;  Schwarz-,  Schwart- 
mann; Schwermann;  8nellmann;  Sohrmann  (niederd.  s6r, 
dürre);  Stuinmann;  Süfz-,  Süfzer-,  Seutemann;  Tanger- 
mann (niederd.  tanger,  frisch,  munter,  mhd.  zanger);  Tapper-, 
Dappermann;  Taubmann;  Traut-,  Trut-,  Trautermann; 
Treu-,  Traumann;  Wackermann;  Wahrmann;*  Was- 
mann  (was,  acer);  Weiamann;  Weifz-,  Wittmann;** 
Wilde-,  Wildenmann;  Willigmann;  Winstermann 
(wineter,  link);  Wiss-,  Wissermann;  Zämann  (vgl.  Zäh); 
Zart-,  Zahrtmann. 

Baartmann;***  Bebermann  (bebern,  zittern);  Blatter- 
mann; Bloch-,  Blockmann;  Bolter-,  Buller mann  (bollern, 
bullern,  poltern);  Dobbel-,  Dubbel-,  Dübel-,  Duppelmann 
(würfelspieler);  Ehrmann;  Faustmann;  Freudemann; 
Friedemann;  Früh-,  Frohraann  (vgl.  Früh,  Frühauf); 
Glie-,  Glim-,  Gliess-,  Glis-,  Glins-,  Glentzermann;f 
Guldenmannfti  Handtmann;  Helfmann;  Hengstmann; 
Hosemann;  Immermann;  Jungfermann;  Kall-,  Kal-, 
Call-,  Calmann  (kallen,  schwatzen);  Kindermann;  Kittel- 
mann;  Knuffmann;  Krück  mann;  Kugel  mann  (vgl.  Kugler; 
von  kogel,  kugel,  kopfbedeckung) ; Kümmelmann;  Mode- 
mann; Müffelmann;  Nase-,  Naesemann;  Plagemann; 
Schimmelmann;  Schlenkermann;  Schlieckmann  (vgl. 
Schleicher);  Schlingmann;  Schreckmann;  Sparmann; 
Späthmann;  Stam-,  Sta-,  Stah-,  Stern-,  Ste-,  Steh- 
mann (vgl.  Stammler,  Stemler,  Stammer,  Stemmer, 
Stahmer;  niederd.  stamem,  stammeln);  Stelzmann;  Stirne- 
mann; Tuckermann;  Weltmann;  Wundermann;  Wuth- 
mann;  Ziermann. 

Die  theils  inneren  theils  iiufzeren  eigenschaften , welche  in 
diesen  namen  entweder  in  einer  ganz  unmittelbaren  oder  doch 

* Unterliegt  jedoch  noch  mehreren  anderen  deutungen. 

**  Wird  dialektisch  auch  für  witwer  gebraucht;  vgl.  die  namen  Witt- 
wer,  Wittiber,  Wedewer. 

***  Zugleich  ein  fabelname  des  ziegenbocks. 
f Diese  sechse  dürfen  füglich  ztisammengenommen  und  auf  mhd.  gltmen, 
glimmen,  gllzen,  glinzen,  bezogen  werden. 

ft  Dazu  (nach  Schambachs  Wörterbuch  70b)  etwa  Qüllemann. 
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nicht  schwer  verständlichen  beziehung  hervortreten,  bleiben  auf 
die  person  als  einzelindividuum  dergestalt  beschränkt,  dafz 
deren  Stellung  im  verkehrsleben,  ihr  Standesverhältnis  u.  dgL 
eigentlich  unberührt  bleibt  Diese  letzteren  erscheinungen  da- 
gegen, mögen  sie  kunst  und  handwerk,  handel  und  ge  werbe, 
amt  und  würde  betreffen,  oder  was  sich  sonst  etwa  innerhalb 
der  gesellschaftlichen  zustande,  diese  im  weitesten  sinne  ge- 
nommen, hieran  schliefzen  mag,  offenbaren  sich  in  namen  fol- 
gender art,  deren  mannigfache  unterschiede  auf  einem  leicht 
erkennbaren  gemeinsamen  gründe  ruhen.  Das  handwerk  Ut 
vertreten  durch:  Bandmann;  Bleckmann  (Bleicher); 

Bögemann  (Böger,  Bogner,  Bogner);  Deckmann 
(D  ecker,  Le  y endecker,  Schiefer  de  cker);Dreh-,Drae  mann 
(Dreher,  Drechsler);  Fafz-,  Fahtmann  (Fesser); 
Fleischmann;  Glasmann;  Hobelmann;  Hot-,  Hautmann 
(hutmacher);  Kannemann  (Kannegiefzer);  Kettmano 
(Kettner);  Kistdmann  (Kistner,  Kistemaker);  Küth- 
mann  (fleischer;  vgl.  Küterstrafze  in  Kiel,  Küterwall  in  Ham- 
burg); Löffelmann  (Löffler);  Maur-,  Muhr-,  Muermann; 
Nadel-,  Nedelmann  (Nedler);  Nestel-,  Neeselmann 
(Nestler,  Nessler);  Pottmann  (Pötter,  töpfer);  Säger-, 
Seegemann;  Scheffel-,  Schepel-,  Scheppelmann  (Scheff- 
ler,  Schepler);  Schirrmann  (Schirrmacher);  Schliep- 
mann  (Schlieper,  Schleifer);  Schlotmann  (Schlothauer 
Kaminfeger);  Schmidt-,  Schmedemann;  Schu-,  Schau-. 
Schoh-,  Scho-,  Schö-,  Schuch-,  Schuckmann;  Schwerdt- 
mann;  Semmelmann  (Semler,  Semmelbecker);  Sessel- 
mann; Spengemann  (Spengler);  Spohrmann  (Sporer); 
Stellmann  (Stellmacher);  Stuhl-,  Stohlmann;  Weck-. 
Weggemann  (Weckbecker);  Zimmer-,  Timmermann 
Auf  die  kunst,  die  sich  vom  handwerk  bisweilen  nur  un- 
bequem scheiden  läfzt,  beziehen  sich  Blumann  (Blumacber): 
Braumann;  Dansmann;  Kunstmann;  Listemann  (mhd. 
listaere,  künstler);  Spiel-,  Spihl-,  Spillmann;  Trümpel-. 
Drümpelmann  (vgl.  Trümpe'r,  trompeter,  trommler);  viel- 
leicht Goldmann  (vgl.  Goldschmidt,  Goldsticker,  Gold- 
zieher) und  Silbermann  (Silberschmidt). 

Kaufleute  und  händler  aller  art,  leute,  die  waaren  bringen. 
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und  andere  angestellte  der  gewerbtreibenden:  Apfelmann; 

Austermann;  Brodtmann;  Buttermann;  Eiermann  (Ay- 
rer,  mhd.  eieraere);  Entenmann;  Federmann;  Haber-, 
Havermann  (Avenarius);  Handel-,  Handelsmann;  Ho- 
nigmann;  Hühnermann;  Kafemann;  Kalckmann;  Kauf-, 
Kaup-,  Copmann;  Kohl-,  Kohle-,  Kollmann;  Korn- 
mann; Kräutermann  (vgl.  Krüdener);  Ledermann;  Lin- 
senmann; Mehl-,  Mellmann;  Moltmann  (molt,  malz;  vgl. 
Molt-  und  Malthan);  Mus-,  Mues-,  Müs-,  Mussmann 
(gepnüsehändler;  vgl.  Musfeldt,  Mushoff,  Mushacke);  Oehl- 
rnann;  Pfeffermann;  Rocke-,  Rogge-,  Rogmann  (vgl. 
Olrog  neben  Oltrogge);  Salz-,  Solltmann;*  Speckmann; 
Stindtmann;  Störmann;  Theemann;  Tuchmann  (Tücher); 
Twiesselmann  (twiesseln  heifzen  in  Hamburg  kleine  schwarze 
kirschen);  Vogelmann;  Wechselmann  (Wechsler);  Woll- 
inann;  Zuckermann;  Zwirn-,  Zwernemann. 

Vom  thier  sind  entlehnt  und  scheinen  vorwiegend  die  beschäf- 
tigung  und  ein  Verkehrsverhältnis  mit  demselben,  vielleicht  auch 
zum  theil  besitz  und  handel  zu  bezeichnen:  Biemann  (Biener); 
Eselmann;  Ganz-,  Gaus-,  Goos-,  Gosselmann  (vgl. 
Goslin,  Gössel,  Gensichen,  Genzken);  Hamei-,  Ham- 
melmann; Koh-,  Coe-,  Kaumann;  Lämmermann;  Rin- 
dermann; Rossmann;  Sohmann  (vgl.  Sohege,  Soherr?); 
Stiermann.  Von  mhd.  zidel  (bienenschwarm)  stammt  Zietel- 
mann  und  etwa  auch  Seidelmann  (vgl.  Seidler  und  Zeitler, 
mhd.  zidelaere);  Schweig-,  Schwegmann  (Schweigger, 
sweiger;  von  sweige,  rinderherde,  viehhof)  ist  mit  Rindermann 
und  Kohmann  zu  vergleichen;  Stutt-,  Stüttmann  bezieht 
sich  aufs  gestüte  (vgl.  Stuttgart).  Der  jagd  gehören  an:  Falk- 
mann  (Falkner);  Weid-,  Weidt-,  Weidemann;  während 
Jagemann,  weil  daneben  auch  Jagenmann  vorkommt,  im- 
perativbildung  zu  sein  scheint.** 

Mit  land  und  feld  und  ackerbau  haben  unmittelbar  zu 
schaffen:  Ackermann;  Bauer-,  Baur-,***  Bur-,  Bormann; 

* Diese  beiden  namen  können  sieb  auch,  wie  Sültma^nn  (8.  Pott  55. 
531.  616)  auf  eine  saline  beziehen. 

*•  Vilmar  namenbüchlein  s.  61. 

***  Auch  Beurmann? 
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Bau-,  Bu-,  Bomaun;  Feld-,*  Veitmann;  Landmann; 
Rebmann;  Sämann.  Vom  hopfenbau  sind  benannt:  Hopf-, 
Hopp-,  Hopmann  (vgl.  Hopfner,  Höppner,  Hopfen- 
g&rtner,  Hopfelt,  Hopstock),  möglicherweise  als  anpfianzer 
junger  bäume**  zu  verstehen:  Lade-,  Latt-,  Lode-,  Lott- 
mann  (vgl.  Ladner,  Lottner).  Ländlichen  besitz  bezeichnet 
Halfmann  (Haibauer,  Halbhuber),  dessen  gegentheil  Voll- 
mann (wo  nicht  aus  Volkmann,  wie  Vollmer  aus  Volkmar) 
sein  könnte;  desgleichen  Hufmann  (Hübener,  Hövener), 
wogegen  Hof-,  Homann  vermuthlich  als  der  dem  hofe  hörige 
mann  ursprünglich  gedacht  werden  mufz  (vgl.  Hoffbauer). 
Hüttmann  und  Kathmann***  deuten  zunächst  auf  die  niedrig- 
keit  ländlichen  aufenthalts  und  besitzes;  auch  Haus-,  Hus- 
mann  scheint  sich  vorzugsweise  auf  ländliche  Verhältnisse  tu 
beziehen. 

Gesonderte  Stellung  nehmen  ein:  Berg-,  Bargmann; 

B'ehrmann;  Forst-,  Forsmann;  Fuhr-,  Fohrmann  nebst 
Wagenmann;f  Krug-,  Krogmann;  Schliefz-,  Schlies- 
mann;  Schlofzmann;  Schul-,  Scholmann;  Zollmann. 
Das  schiffswesen  ist  vertreten  durch:  Bootsmann;  Jacht- 
mann;ft  Meer-,  Mehrmann;  Schiff-,  Schipmann;  See- 
mann; Steur-,  Stührrnann.  Der  häufige  name  Kellermann 
bedeutet  Kellner;  Nachtmann  und  Wachtmann  können  dem 
begriffe  nach  sich  vereinigen;  Stockmann  (Stöcker)  ist  der 
gefangenwärter,  Kretschmann  (aus  Kretschmar  gestaltet) 
ein  wirt;  Wasser-,  Watermann  mag  den  beim  wafzer  an- 
gestellten  oder  den  wafzerträger  bezeichnen;  Opffer-,  Offer-. 
Oppermann  heifzt  der  küster;  Beller-,  Bellmann  und 
Klockmann  beziehen  sich  auf  die  glocke.  Bei  Dreckraann 
braucht  nicht,  wie  ein  träger  dieses  namens  sich  ausbittet,  tu 


• Aber  Feldermann  wie  za  verstehen?  * 

•*  Pott,  s.  821. 

•**  Wenn  nicht  gleich  Quadtniann  (’s.  oben);  vgl.  mhd.  worterb.  1, 
792  kät. 

f Mhd.  wörterb.  II,  47. 

ft  Ist  hierher  vielmehr  Jachmann  (s.  oben)  zu  ziehen?  Vgl.  Hacht- 
und  Hachmann,  Stichmann  für  Stichtmann  (Stiohnoth  neben  Stieb- 
tenot). 
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Zusammenziehung  aus  der  niederd.  form  von  „dreieichmann“ 
gedacht  zu  werden;  nahe  liegt  vielmehr  der  vergleich  von 
Kehrmann,*  Dongmann  (fries.  dong,  Jünger)  und  holl. 
Moddermann.** 

Auf  den  krieg  deuten:  Hauptmann;  Kriegs-,  Kriegers- 
mann;  Landwermann;  Sackmann  (trossknecht)  und  vielleicht 
Eisen-,  Eiser-,  leermann  (Iselin)  und  Stahlmann  (Stä- 
helin),  ferner  Gleitsmann,  Heldmann,  Wartmann  (s.  inhd. 
wörterb.),  Wehrmann;  — auf  den  stand  der  geistlichen  und 
frommen:  Beth-,  Bedemann;  Claus-,  Klus-,  Cliisemann; 
Gottsmann;  Himmelmann;***  Kirchmann;f  Kloster- 
mann. Amt  und  würde,  herrendienst,  gerichtsverhältnisse  und 
ähnliche  begriffe  sind  gelegen  in:  Amt-,  Ammann;  Burg-, 
ßorgmnnn;  Denkmann  (gerichtszeuge);  Diene-  und  Dienst- 
mann; Edelmann;  Freimann  (gilt  auch  für  den  Scharfrichter); 
Graf-,  G rave-,  Grävemann  (von  einem  grafen  belehnt);  Hei-, 
Heu  mann  („als  bezeichnung  milderer  Unfreiheit“);  Heuer- 
mann  (pächter);  Königsmann;  Lehne-,  Lehmann  (lehns- 
mann,  mhd.  löhenman,  löman);  Mahlmann  (mfU,  mahel,  ge- 
richt);  Markmann  (grenzwächter,  markgraf);  Pabstmann; 
Hathmann;  Voigtmann  (vogetman,  einer  vogtei  zinsbar); 
Widmann  (Widemer,  Wittmer,  inhaber  eines  widem).  Ver- 
wandtschaft steckt  in  Ehemannjft  Süstermann;  Tochter- 
mann; angeschlofzen  stehe  Landsmann.  Ob  der  nicht  un- 
häufige familienname  Bockei-,  Bokelmann  das  meint,  was 
Grimms  wörterb.  unter  dem  worte  meldet,  nerulich  popanz, 
bleibe  dahingestellt. 

Nachdem  soeben  mehrerer  namen  meldung  geschehen  ist, 
in  welchen  ein  dienst-  oder  lehnverhältnis  mehr  oder  minder 
deutlich  vorliegt,  wozu  gefugt  werden  mag,  dafs  vielleicht  in 
dem  eigennamen  Mann  selbst  vorzugsweise  der  begriff  des 

* S.  Grimms  wörterb.  Verschieden  davon  ist  Kerr-,  Kahrmann 
iplattd.  kahr,  karre;  vgl.  Kerner). 

**  Pott,  s.  645. 

Vgl.  Himmelbeber,  Himmelseher.  Oder  se  stemseher  (in  niederd. 
gegenden  höben-  und  hSmenkiker)? 

f Vielleicht  jedoch  kirchspielmann,  eingepfarrter. 
ft  Hierher  Elichmann?  von  mhd.  Slich? 
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hörigen  zu  suchen  ist;*  wende  ich  mich  jetzt  zu  einer  reichen 
anzahl  mit  andern  bereits  vorhandenen  personennamen  zusammen- 
gesetzter namen,  für  die  jene  besondere  bedeutung  der  dienst- 
barkeit,  welche  „mann“  im  mittelalterlichen  lehns wesen  hatte, 
gleichfalls  in  anspruch  genommen  worden  ist,  z.  b.  Bartelmann, 
Petermann.  Die  mehrzahl  dieser  namen  wird  wol  anders  zu 
erklären  sein,  nemlich  als  sogenannte  koseformen,  sei  es  dafz 
zugleich  patronymische  bedeutung  vorliegt,  oder  dafz  die  mit 
dem  einzelnamen  vorgenommene  Veränderung  sich  auf  alters- 
verhältnisse  des  individuums  gründet.**  Die  einfachen,  d.  h. 
als  einfach  geltenden  namen,  mit  welchen  die  Zusammensetzung 
stattfindet,  gehören  entweder  zu  der  klasse  der  ältesten  heimischen 
personennamen,  oder  sie  sind  ursprünglich  fremde,  überwiegend 
durch  das  christenthum  eingedrungene  namen , beide  als  so- 
genannte Vornamen  grofzentheils  noch  heute  bekannt.  Ihre  form 
ist  vorzugsweise  durch  Verkürzung  und  Verkleinerung  entstellt; 
erforderlichenfalls  werden  klammern  den  eigentlichen  namen 
angeben. 

Abelmann;  Ackemann  (nordfries.  Acke,  Agge);  Arne- 
mann (Arno);  Avemann  (ahd.  Avo);  Bär-,  Ber-,  Beer-, 
Behrmann;***  Bartel-,  Battel-  und  Bertelsmann;  Bene-, 
Benne-, j Bemmann  (Bernhart);  Bussmann  (Burghart); 
Danckel-  und  Denzelmann  (Dane-);  Diet-,  Ditt-,  Titt-, 
Det-,  Dett-,  Tett-,  Dieter-,  Dieder-,  Tid-,  Tie  de-, 
Diede-,  Tie-,  Tim-,  Diez-,  Teetz-,  Tile-,  Thiele-, 
Thelemann  (Dietrich,  Diether);  Dixmann  (Bendix);  Drees-, 

* Jedoch  gestattet  er  ebenfalls  eine  allgemeine  fassung  and  den  ver- 
gleich mit  Mensch,  Person,  Jeeder,  Jedermann  (vgl.  boll.  Jan 
alleman,  Hans  jedermann;  Grimms  wörterb.  I,  218),  Männchen,  Kind, 
Knabe,  Jüngling,  Frau,  Jungfer,  Mädchen,  welche  sämtlich  heut- 
zutage als  familiennamen  Vorkommen. 

**  Vgl.  Grimms  gramrn.  III,  691.  Vilmar  namenb.  3.  ausg.  11  — li- 
Fr.  Becker,  progr.  der  gewerbschule  Basel  1864  s.  17.  Ruprecht  im  progr. 
des  gymn.  zu  llildesbeim  1864  s.  22.  Uebrigens  darf  auch  hier  nicht 
übersehen  werden,  was  Grimm  (gramtn.  IV,  262)  mit  bezug  auf  eine  andre 
form  lehrt:  »Meiers  Conrad  kann  den  umständen  nach  einen  sohn,  oder 
knecht  oder  andern  angehörigen  des  Meier  bedeuten.“ 

•**  Auch  Biermann? 
t Und  Bensemann? 
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Drieselmann  (Andreas);  Eckermann  (ahd.  Eckiheri);  Eck-, 
Egge-,  Eckel-,  Eggelsmann  (Ecko);  Ehlermann  (vgl. 
Ehlers);  Eversmann;  Eytemann  (ahd.  Eito);  Fastermann 
(Fastert  und  ahd.  Fastheri  zu  vergl.);  Fritz-,  Frickmann; 
Giese-,  Gieselmann  (Gisälperaht);  Grolmann  (Hieronymus); 
Günther-,  Gunder-,  Günnemann;  Heinrichs-,  Heintz-, 
Heinzei-,  Hintz-,  Hinsei-,  Heins-,  Heis-,  Heinemann; 
Hempelmann;  Hilde-,  Hild-,  Hille-,  Hillmann  (Hilde- 
brant);  Hilgermann;  Hillermann  (Hiltiheri);  Jochmann 
(Joachim);  Johanne-,  Hanne-,  Iian-,  Hanse-,  Hans-, 
Hens-,  Henne-,  Henkelmann;  Kratz-,  Craas-,  Crase- 
mann  (Pankratius);  Kuntz-,  Cunz-,  Kuntsch-,  Curt-, 
Cordemann  (Konrad);  Landfer-,  Lanvermann  (Landfried); 
Lantermann  (ahd.  Lantheri);  Lippmann  (Philipp);  Lübke- 
mann;  Lüde-,  Lüh-,  Lutze-,  Lutz-,  Lotz-,  Luckmann 
(Ludwig);  Lürmann  (Liutheri;  vgl.  Lühr,  Lüder,  Luders); 
Luttermann;  Mannesmann  (Hermann);  Martinsmann; 
Michelmann;  Nellemann  (Cornelius);  Niss-,  Neckel-, 
Class-,  Klossmann  (Nikolaus);  Nitsch-,  Nietzschmann 
(Nidhart);  Ottemann;  Pantel-,  Banteimann  (Pantaleon,  wahr- 
scheinlich in  bestimmter  beziehung  auf  diesen  heiligen);  Pätz- 
mann (vgl.  Pätzold);  Paul  mann;  Peter-, Peters-, Pietsch  - 
mann;  Ras-,  Asmann  (Rasmus  und  Asmus  aus  Erasmus); 
Ratzmann  (ahd.  Razo);  Reine-,  Reim-,  Rei-,  Renzel- 
mann (Reinhart);  Ritzmann  (Richard);  Rühle-,  Rühl-, 
Rull-,  Rollmann  (Rudolf);  Sickmann  und  Sickermann 
(Sicco  und  Sigiheri);  Tawartmann  (ahd.  Tagawart);  Tho-, 
Masmann  (Thomas);  Thone-,  Dohne-,  Tons-,  Tonzel-, 
Donzel mann  (Antonius);  Uhle-,  Utzmann  (Ulrich);  Waltz- 
mann  (Walther);  Weitzmann  (Weichart);  Willmann  (Wil-); 
Wolfermann  (Wolfheri);  Zillmann  (Cyriacus).  Muthmafz- 
lich  sind  noch  hierher  zu  rechnen:  Eil  mann  (ahd.  Egil-;  vgl. 
Eiler,  Eilers);  Hammann  (ahd.  Hammo);  Herbermann 
(Herbert);  Sammann  (Samuel);  Till-  und  Dillmann  (nach 
W.  Wackernagel  in  Pfeiffers  German.  V,  339  aus  Aegidius), 
vielleicht  Lietz-,  Litzmann;  Oclbermann;  Seidemann; 
Volkmann;  Winnemann. 

Mit  der  abstammung  von  der  person  vergleicht  sich  die 

Arcttir  t.  n.  Sprachen.  XUi.  27 
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abstanimung  vom  orte  und  die  wohnung  an  demselben.  In  beiden 
fällen  hat  „mann“  die  bedeutung  einer  einfachen  ableitungsform, 
mit  welcher  zugleich  ein  überaus  häufiger  und  mannigfacher 
Wechsel  stattfindet,  der  sich  ebenfalls  auf  die  am  nächsten 
liegende  Vertretung  durch  kasus  und  präpositionen  erstreckt. 

Achtermann  (vgl.  Hingmann);  Angermann;  Asch-, 
Eschmann*  (Aschner,  Eschner,  von  Aschen);  Aumann, 
Baal-,  Bahl-,  Balemann  (von  bäi,  rogus;  vgl.  Ballhorn); 
Bach-,  Pach-,  Beckmann;  Bergemann  (Bergner);  Birk-, 
Berck-,  Barckmann  (Birkner);  Böhrsmann;  Born-, 
Bornemann;  Börstel-,  Bostel-,  Bosselmann  (burgstall, 
locus  arcis);  Brach-,  Brackmann;  Bram-,  Bramann  (bräme, 
dornstrauch;  vgl.  Brambach,  Brahmfeld);  Brand-,  Brande- 
Brannemann  (Brandner;  in  mehreren  Städten  führt  eine 
gegend  den  namen  „brand“;  vgl.  Nessmann);  Brink-,  Bring- 
mann;** Bruch-,  Brock-,***  Broek-,  Braukmann  (Brö- 
ker, Breucker,  Bruchsitfer);  Brück-,  Bruck-,  Brügge- 
mann; Brügelmann  (vgl.  Brühl);  Brunnemann;  Buch-, 
Büch-,  Boock-,  Bock-,  Bück-,  Beukmann  (Büchner, 
Zurbuch);  Budemann;  Buhlmann  (Bühler,  Bücheier, 
Ambuhl);  Bült-,  Bültemann;  Buschmann  (Buschner,  von 
dem  Bussche,  Ach ternbusch);  Buth-,  Usser-,  Uterin ann 
(aufzenwohner) ; Dammann;  Dannemann  (Tenner,  von 
der  Tann);  Deich-,  Dieckmann;  Dellmann  (teile,  delie, 
Vertiefung);  Diestel-,  Diesselmann;  Dohmann  (vgl.  Dohm 
und  Domeyer);  Dorfmann  (Dörfer,  Dörfler);  Dümpel- 
mann  (vgl.  Tümpel,  mhd.  tümpfel);  Dünemann;  Eich-, 
Eickmann;  Endemann  (am  Ende,  vom  End,  Amendt, 
Ameng,  Angenendt);  Erle-,  Eller-,  Elsermann;  Flüh- 
en n n n (von  der  Flüe);  Forstemann  (von  der  Forst); 
Fort-,  Forth-,  Vortmann  (Tomforde,  Tomfohr,  Tohm- 
for);  Gartmann  (vgl.  Gardthausen);  Gassmann  (Gass- 
ner);  Gattermann;  Gossmann  (Gossner);  Grasemann 
(vgl.  Gräser,  Grashoff);  Grentzmann;  Grub-,  Grove- 

• Und  Aschermann,  Eschermann?  Vgl.  Ascherfeld  undAscbet- 
feldt. 

**  Vgl.  Kl ockenbring,  Lehmbring. 

***  Irgendwie  wird  auch  Bröckelmann  hierher  gehören. 
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mann  (Gruber);  Grundmann  (Imgrund,  Zumgrunde); 
Hage-,  Ha-,  Hüge-,  Hegemann  (Hegener);  Hammer- 
mann; Hasel-,  liasselmann;  Havemann  (von  Have,  vom 
Hofe);  Heckmann  (Anderheggen);  Heidt-  und  Nieder- 
heidt-, Heydemann  (Aufderheide,  von  der  Heydt); 
Hellmann  (zur  Hellen,  Zurhelle);  Hestermann  (niederd. 
hester,  junger  bäum);  Hingmann  (hintenwohner ; dial.  hinge, 
hinten);  Hoch-,  Hohmann;*  Hole-, 'Hollmann  (vgl.  Holl- 
weg); Holtz-,  Hold-,  Holz-,  Holtzer,  Hölzer-,  Holter- 
mann; Hör-,  Horrmann  (hör,  morast;  vgl.  Horbeck,  Hor- 
wege);  Horne-,  Hörmann  (horn,  winkel);  Höret-,  Host-, 
Hossraann  (Imhorst,  to  der  Höret);  Hudemann;** 
Huffel  - und  Hüggelmann  (Hüffel,  Hügel);  Hüls-,  Hülee- 
mann  (Imhüleen);  Inselmann;  Kamp-,  Cammann  (Kem- 
per) ; Kapp el-,  Capellmann;  Klinge -,  Klinckmann  (klinge, 
rivus);  Knickmann  (knick,  zaun);  Kolkmann  (Kolcker,  vom 
Kolke,  wafzerloch);  Koppelmann;  Koyemann  (koye,  schlaf- 
steile);  Kreutz-,  Krützmann;  Kühl-,  Culemann  (vgl.  zur 
Kühl,  Torkuhl,  Lehmkuhl);  Lach-,  Lack-,  Lackemann 
(Lacher,  Lachner,  Lackner,  Biedenlack,  Ueberlacher, 
Mitlacher);  Laubmann  (vgl.  Zurlauben);  Linde-,  Linne- 
mann  (Beiderlinden,  von  der  Linden);  Loch-,  Lock- 
mann (Lochner);  Loh-,  Löhmann  (Löher,  Zumloh,  Te- 
loh);  Marsch-,  Maechmann  (Marechner,  Mäscher,  auf 
der  Masch);  Matmann  (Matter,  Mattier,  Mattner); 
Mitt-,  Mittel-,***  Metelmann  (Mettler,  von  der  Meden); 
Moor-,  Mohrmann  (Upnmoor);  Mühl-,  Möhl-,  Mähl-,f 
Moll-,  Müllmann;  Nessmann  (Nese  eine  gegend  in  Ham- 
burg); Netteimann;  Nevermann  (der  neben  wohnt);  Nied-, 
Nier-,  Neer-,  Neddermann  (Niedner);  Nord-,  Norder-, 
North-,  Nohrmann  (von  Noorden,  vonNohren);  Nottel-, 
Nuttelmann  (vgl.  Nottebohm);  Ober-,  Over-,  Bover- 

* Vielleicht  auch  Homann;  vgl.  Hoberg,  Hobirk,  Howaldt 
••  Ueber  niederd.  hude  vgl.  Potts.  509. 

***  Mittelmann  heifzt  in  Norddeutschland  auch  ein  mann  aus  dem 
mittelstsnde  (plur.  miitellüd). 

t Vgl  Thormühlen,  Mühlenbrock  neben  Thormöhlen,  Mühlen- 
brock. Potts.  215  irrt  über  Mählmann. 

27* 
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mann;  Ortmann  (am  Ort,  am  Orde,  auffm  Ordt);  Ost-, 
Oest-,  Oes-,  Ostermann;  Platzmann;  Poortmanh  (von 
der  Pforten);  Puhlmann  (vgl.  Pfuhl);  Putz-,  Pfitr-, 
Püttmann  (Pfützner,  Pfitzner,  Püttner);  Quelmann; 
Reckmann  (von  der  Recke);  Ried-,  Riedemann  (Ingen- 
rieth); Iiott-,  Roth-,*  Rod-,  Rodemann  (Röder,  von 
Roden);  Sand-,  Sanne-,  Sanmann  (von  Sandt,  Offen- 
eand);  Scheidt-,  Scheidemann  (Vonscheidt);  Scheuer-, 
Schür-,  Schuirmann;  Scheune-,  Schünemann;  Schluse- 
mann  (Schleusner);  Schulemann;  Siekmann  (siek,  mo- 
rast);  Siep-,  Siepermann  (aus  dem  Siepen,  Vonsiepen); 
Söhlmann  (niederd.  söle,  ealzquelle);  Sott-,  Sodemann  (vgl. 
Brunnemann);  Spiekermann  (Speicher);  Spring-,  Sprink- 
mann  (vgl.  Quelmann);  Stadelmann  (Stadler,  Städler); 
Stadtmann;  Stallmann;  Stapelmann;  Stegemann  (Sie- 
ger, Zumsteeg);  Stegeimann  (niederd.  stögel,  etufengang); 
Steinmann  (Vomstein,  von  den  Steinen,  Zumetein); 
Stichmann  (Stichnoth,  Stifter,  etiftebewohner ; vgl.  Stich- 
lingen bei  Pott  261);  Sticgmann;  Strafz-,  Strath-,  Straat-, 
Stroth-,  Strodtmann  (Zurstrafzen,  aus  der  Stroot,  io 
der  Stroht);  Strauch-,  Struckmann;  Sudermann;  Teich- 
mann; Tennemann;  Thal-,  Thale-,  Dal-,  Dahlmann; 
Thor-,  Dohr-,  Doormann  (Amthor,  Andohr);  Thun-, 
Thumann  (Zeuner,  Ummethun);  Thür-,  Döhrmann  (von 
Döhren);  Thurmann  (vgl.  vom  Thurm,  Thurnmayer); 
Trapmann  (Trepper,  von  der  Trappen);  Ufermann  (vom 
Ufer);  Wald-,**  Woldmann  (Tornwaldt,  Vormwald); 
Wallmann  (Wallner,  von  de  Wall,  Imwall);  Wange- 
mann (wang,  campus);  Wegemann  (am  Weg,  Biedenweg. 
Overweg);  Westermann;  Weyermann  (vom  weiher); 
Wichelmann  (wicheln,  weiden);  Wiede-,  Wedemann  (mhd. 
wide  = hamb.  plattd.  wede);  Wies-,  Wisch-,  Wiskemann 
(Wie  sener,  von  der  Wisch,  Angewisch,  Opwis);  Winkel- 
und Bowinkelmann  (aus  dem  Winkel,  Zumwinckel); 
Wort-,  Wordt-,  Worth-,  Woort,  Word-,  Wörde-, 

* Auch  Rautmann? 

**  Wald  mann  wird  in  Baiera  auch  der  im  wähle  heilpflanzeu  sammelt 
genannt  (Pfeiff  Germ.  V,  322). 
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Wöhr-,  YVör-,  Werdermann  (Anderwerth,  aus’m  Werth, 
Ingenwerth);  Wüstemann.  Der  bedeutung  nach  können 
hierher  auch  gezogen  werden  die  oben  beim  adjektiv  verzeich- 
neten  namen:  Rechtmann,  Linckelmann,  Winstermann. 
Welcherlei  beziehung  aber  steckt  in  Vormann  und  Nachmann? 

An  diese  geschlechtsnamen  schliefzen  sich  diejenigen,  welche 
aus  dem  namen  des  hauses  selbst,  den  auch  ein  schild  oder  ein 
bild  zu  bezeichnen  vermag  (vgl.  Fr.  Becker  im  genannten  progr. 
e.  20),  hervorgegangen  zu  sein  scheinen,  z.  b.  Ankermann; 
Engelmann;  Giermann  (geier);  Hahnemann  (van  me  Hane 
in  Köln  aus  dem  dreizehnten  jahrhundert) ; Rosemann;  Sonne- 
mann, vielleicht  auch,  neben  mehreren  die  oben  einer  anderen 
deutung  unterworfen  worden  sind:  Hirsch-,  Hirtz-,  Herz-, 
Hersmann;  Rehmann;  Viegel-,  Viecheimann  (van  der 
Vielin  im  dreizehnten  jahrhundert,  heute  Veigl,  Viol). 

Geographische  namen:  Bass-,  Bassermann  (Basse); 
Beyermann;  Böh-,  Behmann  (Böhm,  Behm);  Bon-, 
Bonne-,  Bonnermann;  Brakclmann;  Casselmann 
Deutschmann;  Deutzmann;  Elstermann;  Emmermann’ 
Emsmann;  Essmann  (von  Essen);  Finn-,  Finmann;’ 
Friesmann;  Fuldischmann;  Gelder-,  Gellermann  (von 
Geldern,  von  Gelder);  Hacht-,  Hachmann  (von  Hacht, 
von  Hachten;  vgl.  Geesthacht  bei  Hamburg);  Hall-  und 
Hallemann;  Huntemann;  Ilsemann;  Jülichmann;  Kiel- 
mann; Klävemann;  Köll-,  Köllermann  (Köllner);  Kyll- 
mann; Lahrmann;  Leinemann;  Lingemann  (Lingen  in 
Hannover);  Lünemann;  Münstermann;  Odermann;  Pfalz- 
mann; Pole-,  Pohl-,  Pol-,  Pollmann;  Pommermann; 
Prüfzmann;  Römer-  und  vielleicht  Rohmann  (vgl.  Rohm); 
Rönnemann  (von  Rönn,  Rönne);  Rurmann;  Russmann; 
Saal-,  Sahlmann  (von  der  Sahl);  Saarmann  (vgl.  Sahr- 
land);  Sassmann;  Schloss-,  Schlessel-,  Schleessel-, 
Schieselmann;  Schliemann  (vgl.  Schley);  Schottmann; 
Schwettmann;  Siegmann  (Siegner);  Soest-,  Sostmann; 
Ucker-,  Ueckermann;  Uffelmann  (aus  Uffeln);  Unger- 
mann;W  eselmann;  Wils  termann;  WindischmannjW  in  Be- 
mann (Winsen  in  Hannover);  Wippermann;  Wuppermann; 
Zell  mann  (von  Celle). 
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In  der  vorstehenden  Sammlung  stehen  zwar  eine  sehr  be- 
trächtliche menge  heutiger  familiennamen  auf  -mann  aufgeführt, 
geordnet  und  nöthigenfalls  erklärt;  allein  wie  viele  gibt  es 
aufzerdem,  die  keinerlei  beriicksichtigung  gefunden  haben!  Ent- 
weder sind  sie  mir  persönlich  unbekannt  geblieben,  oder  das 
gedächtnis  hat  sie  nicht  treu  genug  bewahren  können,  oder  aber 
— und  dieser  fall  ist  bei  weitem  der  wichtigste,  vielmehr  allem 
erheblich  — ihre  deutung  unterliegt  zu  grofzen  Schwierigkeiten 
und  auch  nach  einer  anhaltenden  und  sorgfältigen  prüfung  stets 
von  neuem  sich  erhebenden  störenden  zweifeln  und  Unbequem- 
lichkeiten, deren  umständlichere  darlegung  sich  mindestens  für 
die  gegenwärtige  Zusammenstellung  nicht  recht  schicken  würde. 
Freilich  versuche  lafzen  sich  überall  leicht  anstellen,  und  es  gibt 
kaum  einen  einzigen  namen,  mit  dem  sich  auch  bei  dem  besten 
willen  schlechterdings  nichts  anfangen  liefze;  aber  wo  nirgends 
fester  grund  zu  finden  ist,  dagegen  mehrere  sogenannte  möglich- 
keiten  sich  herandrängen,  die  gleichwol  meistens  das  gepräge 
der  Unwahrscheinlichkeit  offenbaren,  da  dürfte  es  in  der  rege! 
gerathen  sein  zurückzuhalten  und  an  dem  sicheren  nachweis 
einer  menge  anderer  bisher  villeicht  noch  nicht  oder  nicht  be- 
friedigend erklärten  namen  eich  genügen  zu  lafzen.  Beispiels- 
weise erlaube  ich  mir  aus  der  letzteren  gattung  herauszuheben: 
Baalmann,  Bosselmann,  Buhlmann,  Gellermann,  Hacht- 
mann,  Kahrmann,  Keutmann,  Köllraann,  Kugelmann, 
Küthmann,  Lachmann,  Musmann,  T wiesseimann. 
Einige  von  den  der  deutung  schwer  zugänglichen  namen  legen 
im  ersten  glicde  der  Zusammensetzung  ein  allgemein  bekanntes 
wort  zur  schau,  aber  die  beziehung  fügt  sich  nicht  bequem. 
Was  bedeutet  z.  b.  Heilmann?  und,  wenn  man  dies  etwa  zu 
wifzen  glaubt,  was  denn  Heilermann?  Stammt  Haarmann 
vom  haar  oder  vom  flachs  (mhd.  har)  oder,  %vas  wahrschein- 
licher ist,  wie  die  stadt  Harburg,  von  keinem  von  beiden? 
Hasemann  kann  auf  das  thier  (doch  wie?)  und  auch  auf  den 
flufz  bezogen  werden.  Bei  Kleimann  wird  an  die  subst.  klei 
und  kleie,  an  das  niederd.  kleien  (kratzen),  aber  auch  an  klee 
(vgl.  Kleemann),  dessen  niederd.  form  in  einigen  gegenden 
klei  lautet  (s.  Schambachs  wörterb.  102b),  endlich  noch  an  das 
adj.  klein  (Kleimann,  Kleinmann:  Keimann,  Reinmann 
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und  vielleicht  Peimann,  von  Pein)  erinnert  werden  dürfen. 
Man  möchte  den  grund  kennen,  woher  jemand  den  namen 
Schneemann  empfangen  hat.  Von  einer  beecbäftigung?  von 
der  wohnung?  gewis  nicht  „von  schneeweifzer  gesichtsfarbe“.* 
Wie  steht  es  mit  Arthmann,  Bech-  und  Pechmann,  Bieg- 
und  Begemann,  Eismann,  Hadermann,  Hechelmann, 
Heerdm  an,  Nonnemann,  Plassmann,  Riegel  mann,  Riess- 
mann? Häufiger  ist  das  erste  wort  entstellt  oder  liegt 
doch  für  die  heutige  nhd.  mundart  ab.  Es  ist  nicht  unmög- 
lich, dafz  Ziemann  von  ziehen,  Trechmann  von  (mhd.) 
trechen  (plattd.  trecken)  stammen,  Sengel-  und  Singelmann 
einen  cantor  (mhd.  sengel  = senger),  St  immann  einen  klavier- 
etimmer  bedeuten,  Missmann  von  der  messe  (niederd.  miss) 
den  namen  hat.  Schwerlich  ist  Curschmann  der  kürschner, 
eher  der  kurische  (Kurländer),  oder  der  kurrische  (alberne: 
Schambach  117*),  noch  lieber  aus  Konrad  (vgl.  Hin  sch  aus 
Heinrich)  zu  leiten.**  Obgleich  im  niederd.  der  eimer  sowol 
ammer  (Holst.)  als  emmer  (Hann.)  genannt  wird,  scheint  es 
doch  gewagt,  die  namen  Ammermann  und  Emmermann 
sofort  darnach  auszulegen.  Mehr  wird  sich  empfehlen,  wenn 
ich  das  von  Schambach  145"  verzeichnete  adv.  nipe  (nahe)  als 
grund  des  namens  Niepmann  (und  Nieper)  annehme  und 
etwa  nachbar  (nahewohner)  verstehe.  Rührt  Quitmann  vom 
adj.  (vgl.  Quietmeyer)  oder  vom  subst.  (vgl.  Quid  de, 
Quittenbaum)  her,  und  welche  beziehung  ist  im  ersteren 
falle  annehmlich?  Da  neben  organischem  ü im  niederd.  mitunter 
auch  ö auftritt  (vgl.  oben  Bomann,  Bor  mann),  so  könnte 
Schlomann  zu  Schlaumann  gehören;  aber  rücksicht  verdient 
auch  der  name  Schlömer,  den  ich  nicht  verstehe.  Für  Mutsch- 
mann liegt  das  adj.  mutsch,  nebenform  von  muksch  (Scham- 
bach 140b),  sehr  nahe;  allein  mit  dem  in  Süddeutschland  hei- 
mischen namen  Mutschler  möchte  man  auch  ins  reine  kommen. 
Ist  Badermann  der  bader,  Nadermann  der  Schneider  (mhd. 
n&taere),  Stempelmann  ein  beamter?  Hat  Hiersemann 
(nebst  Hier semenzel),  was  Pott  137  stillschweigend  zurück- 


* Pott  92. 

••  Wie  Kn r sch,  gleichfalls  geschlechtsname. 
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weist,  dennoch  mit  hirse  zu  thun,  und  kann  etwa  Hesemann 
(h6se,  hirse:  Schambach  81‘)  im  niederd.  dasselbe  bedeuten? 
man  vergleiche  noch  Speltmann.  Wenn  Vespermann  nicht 
auf  ein  amt  geht,  so  macht  sich  die  zeit  der  gebürt*  geltend 
(vgl.  die  namen  Aabend,  Feierabend,  Morgen  u.  a.  dieser 
art).  Da  Backes,  Backs  bekanntlich  aus  Backhaus  zu- 
Bammengezogen  6ind,  Bax  ebenfalls  begegnet,  so  hat  wahr- 
scheinlich Baxtnann  gleiche  beziehung.  Bei  Sondermann 
wird  man  wählen  zwischen  Übereinstimmung  mit  Sudermann 
(vgl.  Sudcck  und  Sonrcck,  sondereck,  daher  Sonderegger: 
Sudhof  und  Sondhaus)  und  der  in  den  alten  rechts  Verhält- 
nissen begründeten  bedeutung  desjenigen,  der  auf  dem  sondergut 
geboren  und  wohnhaft  ist.  Dafz  Thiermann  vom  thier  ent- 
springe, dürfte  weniger  wahrscheinlich  sein,  als  dafz  es  mit  so 
vielen  anderen  formen,  deren  oben  gedacht  wird,  auf  Dietrich 
oder  Diether  zurückzuführen  6ei , wohin  am  beeten  auch 
Thiersch,  Diersch  gezogen  werden.  Unter  Wahlmana 
einen  Wähler  verstehen  erfordert  zwar  kein  sonderliches  nach- 
denken;  dennoch  darf  man  geneigt  Bein,  diese  erklärung  fern- 
zuhallen  und  vielmehr,  falls  nicht  noch  andere  Wörter  sich 
geltend  machen  wollen,  an  mhd.  walch,  ahd.  walah  (ausländer) 
zu  erinnern;  vgl.  Walch,  Wahl,  Wahle,  Wähler,  Welsch. 
Ueber  viele  namen  weifz  ich  kaum  irgend  etwas  nennenswerthe* 
zu  vermuthen,  z.  b.  ßeschmann,  Bissmann,  Bliesemann, 
Blis  smann,  Bollmann,  Drumann,  Dustmann,**  Hessel- 
mann, Knüfermann,  Pelkmann,  Sackermann,  Sarde- 
mann,  Wollermann. 

Unterdessen  werden  über  die  Stellung  und  erklärung,  der 
die  verschiedenen  namen  in  dem  obigen  Verzeichnisse  unter- 
worfen sind,  was  Untersuchungen  solcher  art  aus  nahe  liegenden 
gründen  regelmäfzig  widerfährt,  mancherlei  bedenken  und  ab- 
weichende ansichten  sich  erheben;  daher  sind  noch  einige  aus- 
führlichere bemerkungen  erforderlich,  welche  sich  auf  die  an- 

* Diese  fordert  auch  rücksicht  für  den  oben  anders  erklärten  namen 
Nachtmann  und  etwa  Sommermann,  schwerlich  für  Tagmann  (vgl. 
Taggeselle). 

**  Doch  nicht  vom  staube,  der  nicht  blofs  im  engl,  sondern  auch  in 
niederd.  dialekten  (Schambach  £i2*)  dust  heifzt? 
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Ordnung  der  einzelnen  gattungen  von  familiennamen  auf  -mann 
zu  stützen  haben. 

Zu  den  ältesten  deutschen  personennamen  gehört  Wein- 
mann,  d.  h.  Winiman  (vgl.  Weinhold,  Weinmar,  Wein- 
reich, Eberwein,  Erlenwein,  Frohwein),  und  bei  Bier- 
mann durfte  gefragt  werden,  ob  es  ursprünglich  zu  Ber-, 
Bär  mann  gehöre.  Nun  aber  bieten  sich  zugleich  wein  und 
bier,  mag  man  vorzugsweise  auf  die  bereitung  oder  auf  den 
verkauf  sich  beziehen,  vielleicht  eine  noch  andere  deutung  des 
gewerbes  zulafzen,*  für  jene  beiden  namen  an  und  für  sich 
ebenso  natürlich  dar,  wie  z.  b.  in  Buttermann,  Eiermann, 
H onigmann,  Kafemann,  Musmann**  der  handelsartikel 
■offen  vorzuliegen  scheint.  Wer  aber  möchte  Winiman  bei  seite 
lafzen?  und  für  Biermann,  wofern  es  nicht  Ber  mann  gleich 
stehen  soll,  dürfte  aufzer  dem  bier  noch  die  birne  (mhd.  bir) 
in  betracht  kommen  (vgl.  Bierbaum  und  Appelmann). 
Befzer  aber  als  bier  oder  birne,  wenn  es  irgend  geht  — und 
es  scheint  zu  gehen  — past  bär.  Ein  anderes  beispiel  aus  der- 
selben reihe  ist  Woltmann,  ahd.  Waltman  (vgl.  Wolter  aus 
Walther),  geschieden  von  Waldmann.  Zwischen  beiden  zwar 
tritt  dem  anscheine  nach  vermittelnd  Woldmann  auf;  mich 
dünkt  jedoch  die  trennung  rathsamer,  Woldmann  nicht  aus 
Waltman  entstanden,  sondern  gleich  Wald  mann***  auf  den 
wald  zu  beziehen  (vgl.  die  geschlechtsnamen  Wolde,  Bock- 
woldt,  Rewoldt). 

Es  folgen  die  namen  der  späteren  bildung.  Zu  Alterroann 
nimmt  Pott  s.  650  nichts  weiter  wahr  als  die  möglichkeit,  dafz 
es  altardiener  bedeute,  ein  urthei),  mit  dem  man  sich  zu  be- 
freunden keineswegs  veranlafzt  werden  kann.  Weshalb  nicht 
lieber  die  würde  des  bei  Göthe  und  andern  vorkommenden 

* Abgesehen  von  der  individuellen  beziehung  des  liebbabers;  vgl.  Bier- 
freund. 

**  Wackeraagels  (umdeutsch.  47)  behauptung,  Musmann  stamme  von 
Erasmus,  vertragt  sich  nicht  mit  den  oben  verzeichneten  formen  Mues-, 
Müs-,  Mussmann. 

In  älterer  zeit  batte  waltman  auch  die  besondere  bedentung  von 
waldgeist,  die  in  dem  heutigen  familiennamen  (vgl.  Wäldner)  sicherlich 
nicht  zu  suchen  ist. 
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aldermann?  Allein  niederd.  Older-,  Ollermann  beweist  für 
die  zunächstliegende  Übereinstimmung  mit  Altmann,  za  ge- 
schweigen  einer  ziemlichen  reihe  entsprechender  namenpaare 
wie:  Dicker-  und  Dickmann,  Gutter-  und  Guttmann, 
Junger-  und  Jungmann,  Kleiner-  und  Kleinmann, 
Langer-  und  Langmann,  Lieber-  und  Liebmann,  Süfzer- 
und  Süfzmann,  Trauter-  und  Trautmann.  Dafz  Butt- 
mann mit  einem  adj.  butt,  das  übrigens  auch  hebes,  obtusae 
mentis  bedeutet,  zusammengesetzt  sei,  ist  eine  aneicht,  die  man 
gelten  lafzen  kann;  aber  wenig  oder  nichts  dürfte  hindern  an 
einen  fisch  gleiches  namens  (vgl.  Stindtmann,  Störmann) 
zu  denken , und  selbst  der  büttner  (früher  putner,  buttener) 
könnte  gemeint  sein.* 

Diejenige  gruppe  von  namen,  in  denen  der  individuali- 
sierende begriff  ein  substantiv  oder  ein  verb  oder  auch  ein 
adverb  ist,  bietet  überhaupt,  so  leicht  erkennbar  ihr  allgemei- 
nerer Charakter  ist,  mancherlei  Schwierigkeit  der  beziehung  im 
einzelnen.  Wenn  Nasemann,  unterstützt  durch  den  zugleich 
vorkommenden  namen  mit  der  Nase,  unzweifelhaft  dem  lat. 
Naso  entspricht,  so  wird  eine  ähnliche  beziehung  bei  Faust- 
mann und  Handtmann  zwar  vorhanden,  aber  ungleich  schwerer 
zu  erfafzen  sein.  Ob  der  name  Blockmann  mit  dem  engL 
blockhead  zu  vergleichen  und  auf  roheit  und  dummheit  zu  be- 
ziehen sei,  ist  freilich  nicht  ausgemacht;  schwerlich  indes  betrifft 
er  die  wohnung  an  einem  steinblock,**  eher  deutet  er,  in 
welchem  sinne  auch  block  zu  verstehen  sei,  irgendeine  be- 
schäftigung  an,  etwa  das  handwerk  des  in  niederd.  gegenden 
sogenannten  „blockdreier“  (vgl.  Richey  Idiot.  17).  Was  heifzt 
Jungfermann?  Ist  Frauenknecht  zu  vergleichen  oder 
Jungfer  selbst?  vielleicht  auf  die  heilige  jungfrau  bezug  zu  neh- 
men? Zu  Immermann  bemerkt  Pott  249 : „keinenfalls  semper.“ 
Ich  bekenne  mich  zu  einer  entgegengesetzten  ansicht,  zumal 
nachdem  mir  aufzer  Immer  auch  Nimmer  und  Niemer  (letzteres 
gradezu  mhd.)  als  heutige  familiennamen  begegnet  sind.  Ueber- 
dies  begreift  man  nicht  wol,  weshalb  jener  adverbiale  begriff 

• Vgl.  Pott  596. 

" Pott  a.  a.  o.  läfzt  zwischen  beiden  die  wähl. 
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einen  eigennamen  nicht  sollte  erzeugen  können;  gibt  es  doch 
folgende:*  Allut,  Einmahl,  Extra,  Flugs  und  Flux, 
Heute,  Minwegen  (meinetwegen),  Morgens,  Umsonst. 
Der  name  Kugelmann  ist  auf  kugel,  gugele  (cucullus)  zurück- 
gefiihrt  worden,  weil  diese  deutung  einen  weit  bequemeren  sinn 
gibt  als  jede  andere  haben  könnte,  und  weil  es  in  der  that  eine 
ganze  reihe  von  geschlechtsnamen  gibt,  welche  ersichtlich  von 
jener  alterthiimlichen  benennung  herriihren:  Gogel,  Kogel  und 
wol  auch  Kugel  selbst,  ferner  Roth-  und  Wittkugel,  Leine- 
kugel, Linne-  und  Linkogel,  Linnen-  und  Lindenkohl, 
Herrenkohl,  Slap-  und  Schlapkohl  (schlafmütze),  Rief- 
kugel und  Riefkohl.  Nichts  steht  im  wege,  in  Frohmann 
das  adj.  zu  behaupten;  ebenso  angemefzen  aber  mufz  es  er- 
scheinen, wenn  die  buchstäblich  entsprechende  niederd.  form 
von  Fruhmann  (dessen  gegentheil  Späthmann)  neben  diesem 
namen  zur  geltung  gebracht  wird.  Hosemann  könnte  den 
Schneider,  Modemann  den  modehändler  bedeuten,  Hengs t- 
naann  und  Schimmelmann  ebenfalls  andere  verstanden  werden: 
ich  ziehe  es  vor  in  diesen  namen  weniger  den  eigentlichen  stand 
als  eine  individuelle  eigenschaft  hervortreten  zu  lafzen.  Für 
niederd.  darf  man  Tuckermann  halten,  von  tucken,  zucken, 
und  Bebermann,  Schlenkermann  vergleichen.  Den  be- 
kannten, auch  ndlichen  namen  Sterna nn,  der  wol  unwillkürlich 
von  „stehen“,  ohne  dafz  es  leicht  wäre  eine  annehmliche  be- 
ziehung  zu  finden,  geleitet  zu  werden  pflegt,  hat  mir  eine  aufs 
genaueste  vermittelnde  gliederung  veranlafzung  gegeben  als 
Stammler  zu  deuten,  dessen  begriff  sich  für  einen  personennamen 
in  hervorragender  weise  eignet,  wie  auch  die  menge  der  den- 
selben enthaltenden  namen  beweist  (vgl.  noch  Stammler» 
Stemmler,  Stammerjohann). 

Es  gibt  viele  namen  der  handwerker  und  gewerbtreibenden, 
welche  sich  zugleich  auf  den  handel  mit  den  verfertigten  waaren  be- 
ziehen; man  kann  oft  ungewissein,  ob  der  eine  oder  der  andere 
ge&ichtspunkt  überwiege.  Soll  z.  b.  Ledermann  für  den  gerber 
oder  für  den  lederhändler,  der  nicht  zugleich  gerber  zu  sein  braucht, 
gelten?  Ist  Tuchmann  der  tuchbereiter  (Tuchscherer)  oder 

• Sämtlich  bei  Pott  oavirbanden. 
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der  tuchhändler,  Glasmann  gleich  Glasmacher  oder  Glaser? 
Unter  Brodtmann  wird  wol  eher  der  träger  und  feilbieter  des 
broteB  zu  verstehen  sein  (bekannter  ist  in  vielen  gegenden  eine 
brotfrau)  als  der  Brodbeck,  wogegen  Bandmann*  sich  mit 
Bendschneider,  Bendermacher  vergleicht.  Aehnlich  steht 
es  mit  Fleischmann,  Kalckmann,  Oehlmann,  Wollmann, 
Zwirn  mann.  Aufzerdem  drängen  sich  andere  zweifei  auf 
Der  name  Bleckmann  ist  vorzüglich  wegen  des  ebenfalls  vor- 
handenen geschlechtsnamens  Bleecker  zum  handwerk  gerechnet 
worden;  an  sich  hindert  nichts  das  adj.  (vgl.  Bleich,  Blafz) 
anzunehmen.**  Zu  Schwerdtfeger,  Schwertner  stimmt 
Sch werdtmann,  allein  Schwertführer  geht  deutlich  auf  den 
krieger.  Auch  die  frage  nach  dem  orte  und  der  wohnung  kann 
eich  erheben,  z.  b.  bei  Maurmann,  wenn  man  dazu  die  heutigen 
familiennamen  Andermauer,  auf  der  Mauern  hält.  ln 
Schmidtmann  erkennt  Fr.  Becker  im  genannten  progr.  s.  23 
patronymische  bedeutung;  lieber  neige  ich  mich  zu  der  nnnahme 
eines  das  allgemeine  genus  bezeichnenden  pleonastischen  Zu- 
satzes,*** welcher  gleicherweise  in  den  meisten  der  folgenden 
namen,  die  ich  hier  zusammenfafze,  zu  tage  zu  treten  scheint:  Bör- 
germann, Christmann  (mhd.  kristenman),  Förstermann, 
Häckermann  (hecker,  winzer),  Herdermann  (hirt),  Jäger- 
mann, Junkermann,  Küstermann,  Meistermann,  Reuter- 
mann, abgesehen  von  bauersmann,  jägersmann,  reitersmann 
u.  a.,  nebst  dem  engl,  fisherman.  Wohinaus  aber  die  namen 
Bruder-,  Broder-  und  Brödermann,  ferner  Schwager- 
und  Schwägermann  wollen,  mag  schwer  zu  bestimmen  sein; 
auch  Schüler-,  Schölermann  und  Vettermann  fügen  ßich 
wenig  bequem,  f 

Unter  den  dem  handel  und  verkauf  überwiesenen  namen 
* Und  Bendemann? 

**  Bleek,  im  fünfzehnten  jafarhundert  Bleke  (Weinhold,  die  personen- 
namen  des  Kieler  stadtbuchs  1866  s.  65)  kann  „bleiche“  und  auch  .bleich* 
sein.  Noch  andere  bedeutungen  gibt  es  im  niederd.  (Schambach  37*). 

***  Vgl.  Eichbaum,  Rubinstein,  Rosenblum  u.  dgl.;  s.  Wackernagel 
umdeutsch.  46—47.  Jeitteles  neuhochd.  wortbild.  156. 

t Uebrigens  sind  Broder  und  Fedder  niederdeutsche,  insonderheit  frie- 
sisch e vornamen  (daher  Brodersen,  Fedder sen). 
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befinden  eich  mehrere,  welche,  aufzer  auf  handwerk  und  waaren- 
bereitung,  noch  auf  andere  Verhältnisse  bezogen  werden  können. 
Weshalb  sollte  Federmann  nothwendig  den  handel  mit  federn 
betreffen?  kann  nicht  ein  Schreiber,  ein  gelehrter  so  heifzen? 
Und  Hühnermann,  selbst  Vogelmann  wird  auch  der  besitzer 
oder  liebhabcr  von  hühnern  oder  vögeln  genannt  werden  dürfen. 
Ko  hl  mann  ist  höchst  ungewisser  deutung:  „kohl“  wie  „kohle“ 
(mhd.  beidemal  kol)  kann  darin  stecken  (vgl.  Kohlschreiber, 
Kohlschütter),  vielleicht  aber  gar  der  heilige  Colman.  Ware 
der  unzweideutige  name  Ivafemann,  worunter  sich  auch  der 
freund  des  kaffe  denken  läfzt,  nicht  vorhanden,  so  erschiene  es 
rathsam  Theemann,  woneben  auch  l'hemann  begegnet,  auf 
ahd.  Dcoman  (vgl.  oben  Die-,  Dehmann)  zurückzuführen; 
indessen  mag  doch  anlehnung  stattgefunden  haben. 

Die  mit  dem  thier  zusammenhängenden  narnen  scheinen 
im  ganzen  ziemlich  klar  zu  sein;  nur  die  besondere  beziehung 
dürfte  auch  hier  bisweilen  verborgen  bleiben.  Weshalb  Ross- 
mann einer  anderen  beurtheilung  zu  unterstellen  sei  als  Hengst- 
mann, Schimmelmann,  bedarf  der  weiteren  erklürung  nicht; 
man  vgl.  Rosshirt,  Rosskamp,  Rossteuscher.  Dafz  Seidel- 
mann gewöhnlich  anders  als  von  der  bienenzucht  gedeutet  wird, 
ist  mir  wol  bekannt;  stammt  aber  Seidl  er  von  zidel,  so  wird 
auch  für  den  zusammengesetzten  narnen  dieser  Ursprung  nicht 
unangeinefzen  sein.  Für  Bormann  gleich  Bauermann,  von 
Pott  s.  56  auseinandergehalten,  beweisen,  von  andern  beispielen 
abgesehen,  die  zunächet  liegenden  formen  Bomann  und  Bor- 
mester  d.  h.  Baumann  (Buhmann)  und  Bauermeister 
(Burmester).  Aus  einem  ähnlichen  gründe,  nemlich  mit  rück- 
sicht  auf  die  namen  Homeier,  Homeis  ter  (niederd.  Hamester), 
welche  neben  Hofmeier,  Hofmeister  einhergehen,  habe  ich 
Homann  zu  Hofmann  gestellt.* 

Unbestritten  mögen  die  zu  den  Standesnamen,  um  eine 
kurze  bezeichnung  zu  gebrauchen,  gezählten  namen  Bergmann, 
Kellermann,  Wassermann  u.  a.  bisweilen  auch  auf  her- 
kunft  und  wohnung  bezogen  werden;  man  vgl.  Bergemann, 

* Hogrefe  aber,  von  Pott  und  andern  irrig  als  gogrefe  (gaugraf) 
gefalzt,  steht  für  Hochgrefe,  welcher  name  daneben  vorkommt. 
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vom  Berg,  Amberge,  Auffenberg,  Offenberg,  Imberg; 
aus  dem  Keller,  zum  Keller;  auf  dem  Wasser,  Uffem- 
wasser.  Dasselbe  trifft  die  namen  Kirchmann  (vgl.  Biede- 
karken,  Bovenkerk,  Achterkirchen),  Markmann 
(Märker,  Utermarck),  Burgmann  (Anderburg)  und 
die  früher  genannten  Feldmann  (vgl.  Angenfeld,  vom  Felde, 
Zumfeld),  Hüttmann  (von  der  Hütten);  ja  Wehr- 
mann kann  auch  den  bedeuten,  der  an  einem  wehr  wohnt, 
Eisenmann  auf  den  eisenhandel,  Klostermann  auf  ein  dienst- 
verhaltnis  sich  beziehen.  Zu  Schulmann  verhält  sich  Schule- 
mann, wie  Bergemann  zu  Bergmann,  Havemann  zu  Hof- 
mann, Forstemann  zu  Forstmann.  Man  darf  bezweifeln, 
ob  in  Hey  mann  und  Heu  mann  allemal  das  oben  angedeutete 
dienstverhältnis  zu  suchen  sei;  Heymann  kann,  wie  Heydorn 
ersichtlich  gleich  Hagedorn  ist,  mit  'Hagemann  überein- 
stimmen (vgl.  Haynau  und  Hagenau),  Heumann  aber  nebst 
niederd.  Hau  mann  vom  heu  stammen. 

In  der  reihe  derjenigen  namen  auf  -mann,  die  als  von 
einem  vorhandenen  personennamen  abgeleitet  bezeichnet 
worden  6ind,  gibt  es  einige,  für  welche  eine  verschiedene  er- 
kldrung  statthaft  erscheinen  mag.  Gun'dermaijn  z.  b.  bedeutet 
auch  eine  pflanze  (mhd.  gunderebe),  Lippmann  könnte,  aufzer 
von  Philipp,  vom  lande  oder  flufze  Lippe  herrühren  (vgl. 
Lipper,  zur  Lippe),  ja  selbst  wie  Nasemann  und  Faust- 
mann  zu  verstehen  sein.  Dafz  aber  in  Landfermann  kein 
entstellter  landwehrmann  stecke,  vielmehr  ahd.  Lnntfrid,  ergibt 
sich  als  vollkommen  gerechtfertigt:  aus  -frid  entsteht  -fert 
(vgl.  Alfert,  Siefert,  Wilfert)  und  t ist  abgefallen  wie  in 
Herbermann  (Herbert,  Heriperaht),  in  der  nebenform  Lan- 
vermann  auch  der  andere  zahnlaut  (vgl.  Lamfried,  Lemp* 
fried,  Lempfert;  ferner  Lambert,  Lamprecht  aus  Lant- 
peraht). 

Noch  mannigfacheren  anlafz  zu  abweichenden  deutungs- 
versuchen  gibt  die  zahlreiche  klasse  der  vom  orte  entlehntes 
namen.  Aschmann,  das  von  mhd.  asch  (esche)  geleitet  worden 
ist  (vgl.  Aschenborn,  Aschenfeldt),  bedeutete  im  mhd.  den 
geringsten  küchenknecht,  ahd.  ascman  (ascomannua)  aber  einen 
Seefahrer,  piraten;  zugleich  bietet  sich,  verglichen  mit  Dreck- 
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mann  und  Kehrmann,  der  mann  dar,  welcher  die  asche  ab- 
holt. Ob  Hegemann  lieber  den  forstbeamten  bezeichne,  mithin 
von  Hagemann  zu  trennen  sei,  mag  nicht  leicht  beantwortet 
werden;  ferner  aber  gibt  in  derselben  reihe  Hamann  zu  be- 
denken, insofern  neben  Hagemann  (vgl.  Hanau  und  Hagenau) 
auch  Havemann  (vgl.  Havemester  und  Hamester)  anspruch 
zu  erheben  vermag.*  Den  n&men  Hörmann  könnte  man  nach 
bekanntem  Verderbnis  (vgl.  Hörold  und  Herold)  geneigt  sein 
gleich  Hermann  zu  nehmen;  weil  aber  in  der  aussprache 
langes  ö erklingt,  dürfte  niederd.  hören  (horn,  winkel;  vgl. 
Hackelshörn  in  Holstein)  eher  berechtigt  sein.  Pott  s.  54  sträubt 
sich  dagegen,  dafz  Kappelmann  und  Capellmann**  eins 
seien,  der  accent  widerstrebe.  Nun  aber  findet  sich  schon  im 
mhd.  für  kapelle  auch  gradezu  kappel,  später  daneben  cappel, 
und  in  heutigen  dialekten  sind  diese  formen  ziemlich  verbreitet 
(vgl.  die  geschlechtsnamen  Cappell,  Kappel,  Kappele,  Kap- 
pel hoff  und  den  Schweiz,  ort  Kappel  nebst  dem  Bchlesw. 
Cappeln),  und  was  die  verrückung  des  tons  betrifft,  so  leistet 
eben  die  deutsche  spräche  hierin  Vorschub;  vgl.  Cäs6el  und 
cast&lum,  splttel  und  hospitdl,  bänner  und  mhd.  baniere  (panier), 
j4nner  und  januär,  inette  und  matutina.***  Ortmann  hiefz 
ehedem  auch  der  schlufzmann,  dessen  stimme  unter  umständen 
entscheidet;  Thormann  kann  den  beamten  meinen.  Beide 
namen  sind  jedoch,  besonders  wegen  der  nebenstehenden  prä- 
positionalen  formen,  der  blofz  örtlichen  beziehung  überwiesen 
worden. 

Mit  der  deutung  mehrerer  aus  der  geographie  hergeleiteten 
namen  wird  man  vielleicht  am  wenigsten  einverstanden  sein 
wollen;  doch  halte  ich  grundsätzlich  dafür,  dafz  bei  begründeten 
zweifeln  die  rücksicht  auf  den  geographischen  namen  in  der 
regcl  den  ausschlag  zu  geben  verdiene.!  Da  Basse  hanno- 
verscher ort  ist,  so  darf  es  nicht  für  zu  kühn  gehalten  werden, 
auf  diesen  namen,  der  zugleich  als  geschlechtsname  bekannt 
ist,  Bassmann  sowol  als  Bassermann,  die  sonst  schwer 

* Selbst  Ilammann  (a.  oben)  fordert  rücksicht. 

••  Kann  hieraus  Pellmann  gekürzt  sein? 

Ferner  Zibero,  Mittbes,  Märtin  und  viel  dergleichen. 

| Wahrscheinlich  ist  die  klasse  dieser  namen  die  umfangreichste  von  allen. 
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verständlich  sind,  zurückzuführen  (vgl.  Bon-  und  Bonner- 
mann, Köll-  und  Köllerm ann).  Aehnliche  rücksichten  haben 
bei  Brakeimann,  Lingemann,  Uffelmann,  Winsemann 
geleitet.  Dabei  kommt  es  natürlich  sehr  darauf  an,  in  welcher 
gegend  ein  name  vorzugsweise  oder  etwa  allein  zu  hause  ist. 
Dafz  Saalmann,  Siegmann,  Zellmann  auch  anders,  als 
geschehen  ist,  ausgelegt  werden  können,  liegt  auf  der  hand; 
die  aber  in  hiesiger  gegend  Siegmann  (Siegner)  heifzen, 
stammen  in  erster  linie  von  der  Sieg,  kaum  minder  wahrschein- 
lich gründet  sich  der  norddeutsche  familienname  Zell  mann 
(nebst  Zeller)  auf  die  Stadt  Celle.  Pohlmann  ist  von  Puhl- 
mann, obgleich  im  niederd.  pool  (hochd.  pfuhl)  gesagt  wird, 
absichtlich  getrennt  und,  um  den  naheliegenden  ländernamen 
zu  rechter  geltung  zu  bringen,  auch  Pollmann,  von  Pott  302 
auf  haartracht  (vgl.  hamb.  pollhaar)  bezogen,  nebst  Pol  mann 
ihm  zur  seite  gestellt  worden  (vgl.  Polack  und  Pollack, 
Polscher  mit  kurzem  o gesprochen).  Dafz  Esstnann  die 
herkunft  von  Essen  bezeichne,"  woher  jedenfalls  am  bequemsten 
der  überaus  geläufige  name  Esser  (vgl.  Binger,  Galler, 
Giefzer)  geleitet  werden  mag,  halte  ich  allerdings  nicht  für 
ausgemacht,  aber  für  möglich  und  unter  obwaltenden  umständen 
für  statthaft;  einen  vergleich  mit  Fraas  und  Fresser  möchte 
ich  nicht  gelten  lafzen. 

* Vgl.  Schlessmann  (Schlesier). 

Bonn.  K.  G.  Andresen. 
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Die  Herstellung  von  Druckwerken.  Praktische  Winke  für 
Autoren  und  Verleger.  Leipzig,  1868.  Carl  B.  Lorck. 

Graf  Bismarck  soll  nach  dem  Kriege  von  1866  den  Ausspruch  gethan  ' 
haben,  dass  nur,  wer  einmal  ein  Schlachtfeld  mit  all  seinen  Schrecken  ge- 
sehen, wer  das  Jammern  der  Verwundeten  gehört  habe,  wisse,  was  ein  Kneg 
sei,  und  sich  umsomehr  scheuen  werde,  einen  solchen  zu  wecken. 

Lasset  Euch  Das  sagen , Ihr  leichtfertig  schreibenden  Autoren , Ihr  ge- 
fährlichen Dilettanten,  die  Ihr  glaubt,  dass  Euer  leicht  geschriebener 
Unsinn  ebenso  leicht  gesetzt,  corrigirt  und  gedruckt  sei! 

Betretet  ein  Schlachtfeld  (d.  h.  die  Druckerei),  hört  das  Jammern  der 
Verwundeten  (d.  h.  der  Setzer,  die  verurtheilt  sind,  Euer  Manuscript  zu 
setzen),  und  Ihr  werdet  Euch  vielleicht  scheuen,  einen  Krieg  zu  wecken 
(d.  h.  ein  Buch  zu  schreiben)!  Lernt  daraus,  welch’  einer  Fülle  tüchtiger 
und  ernster  Arbeitskraft  es  bedarf,  um  den  Eintagsfliegen  Eures  Denkens 
oder  Wissens  eine  papierne  Unsterblichkeit  zu  schaffen,  und  sagt  Euch  ganz 
besonders,  dass  das  Papier  zuerst  und  zumeist  durch  den  darauf  gedruck- 
ten Inhalt  zur  Maculatur  wird. 

Um  Euer  Buch,  Euern  Artikel  zu  schreiben,  brauchtet  Ihr  nicht  viel  zu 
wissen  — lest  aber  obiges  Werk,  benutzt  es,  und  Ihr  werdet  zwei  Dinge 
erkennen:  Erstens,  dass  ein  nicht  geschriebenes  Buch  oft  mehr  werth  ist 
als  ein  Dutzend  geschriebener ; Zweitens , dass  wenn  es  denn  doch  einmal 
geschrieben  sein  soll,  Ihr  wenigstens  die  Pflicht  habt,  der  Buchdruccerei  die 
schwere  Last  so  viel  wie  möglich  zu  erleichtern. 

Das  bei  Lorck  erschienene  und  vom  Verleger  geschriebene  Buch  ist 
vortrefflich  und  übersichtlich,  und  führt  den  Autor,  den  Redactcur,  sowie 
Jeden,  der  berufen  oder  unberulen  «den  Kiel  durch  die  wässerige  Flut* 
steuert,  durch  alle  Geheimnisse  des  Satzes,  des  Druckes,  der  Correctur, 
dieser  wichtigsten  und  langweiligsten  aller  Arbeiten,  in  das  Paradies  der 
Honorar-Berechnungen  für  alle  Penny-a-liners. 

Auch  die  am  Schluss  angefügte  „Typeuschau  und  Proben  aus  der  Praxis* 
sind  belehrend  und  interessant,  und  das  Ganze  ist  eines  der  wenigen  Bücher, 
die  man  nicht  nur  durchblättert  oder  im  besten  Falle  sich  borgt  und  liest, 
sondern  sich  auch  kauft.  Denken  Sie,  meine  Herren,  ein  Buch,  das  man 
sich  gar  kaufen  soll!  — Wozu  wäre  denn  das  Borgen? 

Wer  war  es  doch,  der  da  behauptete,  der  Verbrauch  an  Seife  sei  ein 
Culturmaass?  Sollte  es  mit  dem  Verbrauche  an  Büchern  nicht  ähnlich  stehen? 

F.  A.  Leo. 

Archiv  f.  n.  Sprachen.  XLII.  28 
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Fr<$dt*ric  le  Grand  ct  ses  Berits 'par  Thdophile  Droz.  Ilnnn. 
Marcus.  1867.  96  S. 

„Ein  eigenthümlicher  Bann  ruht  noch  auf  Friedrich’«  Schriften;  Wenige 
haben  sie  gelesen  und  Viele  sprechen  mit  einer  Art  Geringschätzung  davon  * 
Mit  diesen  Worten,  die  leider  nur  zu  viel  Wahrheit  enthalten,  leitet  der 
Verfasser  eine  eingehende  Besprechung  Friedrich’s  als  Schriftsteller  ein. 
die  wir  mit  um  so  grösserer  Freude  begrüssen,  als  sie  wirklich  in  der  all- 
gemeinen Literatur  eine  Lücke  auszufüllen  geeignet  ist.  Ueber  Friedrich 
als  Feldherrn  und  als  Staatsmann  sich  zu  belehren,  ist  nicht  schwer:  *o 
wäre  aber  ein  lesbares  Buch,  durch  welches  das  grosse  Publikum  in  die 
Kenntniss  seiner  Schriften  eingeführt,  zum  eigenen  Lesen  gelockt  werden 
könnte?  Und  doch,  wie  anziehend  sind  namentlich  seine  geschichtlichen 
Werke!  Mit  wie  hoher  Kunst,  mit  wahrhaft  klassischer  Einfachheit  und 
Schärfe  ist  nicht  die  „Ilistoire  de  tnon  temps“  geschrieben!  Mit  vollem 
Rechte  findet  der  Verfasser  es  unbegreiflich,  dass,  während  Friedrich  hei  der 
Abfassung  seiner  geschichtlichen  Schriften  der  Jugend  seines  Landes  habe 
nützen  wollen,  unsererseits  so  gar  nichts  geschehe,  diesen  Wunsch  zu  ver- 
wirklichen. „Warum  sucht  Ihr  so  weit,  was  Ihr  so  nahe  habt,  warum  beklagt 
Ihr  Euch  über  die  geringe  Anzahl  französischer  Geschichtswerke,  die  ihr 
Eurer  deutschen  Jugend  zu  lesen  gehen  könnt?  . . . Aus  Scheu  vor  einigen 
Solöcismen,  auf  diu  ein  geschickter  Lehrer  leicht  aufmerksam  machen  kann, 
beraubt  Ihr  Eure  Jugend  einer  starken,  gesunden,  kraftvollen  Nahrung.“ 

Wir  sehen  schon  aus  diesen  Anführungen,  dass  der  Verfasser  bei  der 
Beurtheilung  der  Werke  Friedrich’s  höhere  Maassstabe  anlegt,  als  die  blosse 
Correctheit,  sei  es  des  Stils,  sei  es  des  Gedankens.  „Müde  aller  jener  Halb- 
götter, Heroen,  Tyrannen,  Vater  des  Vaterlandes,  welche  die  Vergangenheit 
uns  Übermacht  hat,  sucht  man  Menschen  in  der  Geschichte,“  sagt  Droz. 
Und  eben  weil  der  Mensch  Friedrich  sich  in  seinen  Schriften  wiederspiegelt, 
erfüllen  sie  ihn  mit  Bewunderung  und  mit  Liebe.  Müssen  wir  von  einem 
Fremden  lernen,  welche  Schätze  hier  zu  heben  sind?  Zur  Entschuldigung 
mag  freilich  dienen,  dass  wir  bei  Friedrich’s  Werken  immer  gleich  an  seine 
Gedichte  denken  und  an  einige  wenig  bedeutende  philosophische  Schriften; 
aber  wie  sehr  lesenswerth  sind  nicht  neben  den  historischen  Arbeiten  vor 
Allem  seine  Briefe,  und  doch  wie  unbekannt  der  Lesewelt!  Und  so  wie  wir 
um  der  Reden  und  Briefe  Cicero's  willen  auch  seine  philosophischen  Ab- 
handlungen, und  gewiss  nicht  ohne  Vergnügen,  lesen,  so  würde,  wer  einmal 
Friedrich  als  Schriftsteller  schätzen  gelernt  hat,  auch  seinen  weniger  voll- 
endeten Schriften  bald  Geschmack  abgewinnen. 

Ohne  dem  Verfasser  in  sein  reiches  Detail  zu  folgeu , bemerken  w.r 
nur,  dass  er  sämmtlichc  Erzeugnisse  des  grossen  Königs  nach  ihren  verschie- 
denen Klassen  durchgeht  und  mit  ebenso  viel  Einsicht  als  Wärme  bespricht. 
Dass  Friedrich  kein  dichterisches  Meisterwerk  gescharten,  findet  er  dann  be- 
gründet, dass  der  König,  wie  die  meisten  seiner  Zeitgenossen,  nicht  Maas* 
zu  halten,  den  dichterischen  Ausdruck  nicht  in’s  Kurze  zu  ziehen  gewusst 
habe,  dass  man  aut'  dem  Boden  des  Bechers  die  zerquetschten  Beeren  finde 
und  darum  nie  zum  reinen  Geschmack  komme. 

Durchweg  hat  der  Verfasser  seine  Urtheile  durch  zahlreiche  Beispiele 
belegt.  Wir  können  der  kleinen  Schrift  durchaus  nur  das  günstigste  Zeugnis* 
ausstellen  und  wünschen,  dass  sie  viel  gelesen  weiden  möge.  Wir  können 
uns  nicht  versagen,  hier  noch  ein  Wort  des  Verfassers  anzufuhren:  ,On 
moissonne  maintenant  en  Prusse  avcc  chants  de  triomphe,  qu'on  n’oublio  p»s 
celui  qui  a seine  avcc  larmes  I“ 

Berlin.  G.  Bücher. 
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Oie  vergleichende  Sprachmethode.  Eine  Anleitung  zum  gleich- 
zeitigen Unterricht  i»  mehreren  Sprachen.  Entwickelt  und 
practisch  angewandt  von  J.  Hack,  Director  der  Handels- 
und Gewerbeschule  in  Heddernheim  bei  Frankfurt  a.  M. 
Frankfurt  a.  M.,  Hermann’sche  Verlagsbuchhandlung.  1865. 
64  Seiten.  8. 


Der  Verfasser  geht  von  den  gewiss  ganz  richtigen  Grundsätzen  aus,  dass 
der  Sprachunterricht  nur  dann  wirklich  fruchtbringend  sei,  wenn  er  den 
Schüler  an’s  Denken,  gewöhne;  dass  ferner,  da  Denken  und  Vergleichen 
identisch  seien,  auch  der  vergleichende  Sprachunterricht  die  beste  Unterrichts- 
methode sein  müsse,  und  nass  die  Muttersprache  die  Hauptgrundlage  bei 
Krlernung  der  fremden  Sprachen  bilde,  llaupthilfsniittel  ist  ihm  die  etymo- 
logische und  syntactische  Analyse.  Mit  dieser  Analyse  soll  zunächst  in  der 
Muttersprache  angefangen  werden,  und  zwar  sollen  in  neun  Stufen  deutsche 
Sätze  so  analysirt  werden,  dass  der  Schider  die  einzelnen  Wörter  nach  Rede- 
theilen,  Flexion.  Satztheilen  etc.,  und  die  Sätze  nach  Saizarten  näher  be- 
stimmen lernt.  Dies  Alles  scheint  vorwiegend  schriftlich  geschehen  zu  sollen. 
Nachdem  hierauf  der  Schüler  die  Gesetze  der  Wortfolge  in  der  deutschen 
und  in  der  betreffenden  fremden  Sprache  gelernt,  kommt  er  zum  Uehersetzen, 
das,  so  scheint  es,  auch  wieder  längere  Zeit  nur  schriftlich  vorgenommen 
werden  soll,  etwa  nach  folgendem  Schema  tS.  10),  das  Referent  aus  vielen  als 
Beispiel  auswählt : 


1.  Hat 

2.  Gott 

3.  nicht 


4.  Alles, 

5.  was 
G.  wir 

7.  sehen, 

8.  erschaffen? 


Adject.  = 
ACCU8  = 


Nebensatz, 
Ohj.  4. 


Kopula  8 — 2 
Subject  8 

Negation  4 
Accus  = Obj.  8 
Accus.  = Obj.  7 
Subject  7 

Prädicat  6 
Prädicat  2 


n 3 

Dieu  1 

n’  2 

tout  7 

que  9 

nous  10 

voyons  11 

cr^d  6 

t-il  4,  pas  5,  ce  8. 


Zur  Erläuterung  diene  Folgendes:  Ganz  links  werden  zunächst  die 
Wörter  des  Satzes,  der  in  eine  andere  Sprache  übertragen  werden  soll,  hier 
also  die  deutschen  W örter,  der  Reihe  nach  numerirt  untereinander  gestellt, 
in  der  nächsten  Columne  werden  die  Satzarten  angegeben,  die  4 zeigt  an, 
dass  derNebensatz  das  vierte  Wort  „Alles“  naher  bestimmt,  ln  der  dritten 
Columne  werden  die  Wörter  nach  Satztheilen  bestimmt,  die  Zahlen  dahinter 
zeigen  an,  mit  welchem  Wort  der  Satztheil  zunächst  in  grammatischer  Ver- 
bindung steht,  z B.  Subject  8 heisst:  Gott  ist  Subject  zu  8 erschaffen.  Ganz 
rechts  wird  dann  für  jedes  einzelne  W'ort  das  entsprechende  der  anderen 
Sprache  gesetzt  mit  einer  Ziffer,  die  ihm  seine  Stellung  im  Satz  anweist. 
Findet  sich  in  dieser  letzteren  Sprache  eine  grössere  Anzahl  von  Wörtern 
als  in  der  ersten,  so  werden  dieselben  unten  angefugt. 

Hier  drängen  sich  dem  Leser  wol  gleich  verschiedene  Fragen  auf,  und 
namentlich  die:  Wie  hat  der  Schüler  sich  die  Kenntnisse  erworben,  die  zur 
Lebersetzung  eines  solchen  Satzes  gehören,  und  wenn  er  sie  besitzt,  ist 
dann  noch  ein  so  ermüdendes  und  zeitraubendes  Verfahren  empfehlenswert!!  ? 
Auf  die  erste  Frage  gibt  die  Broschüre  keine  Antwort,  und  die  Beantwor- 
tung der  zweiten  überlasst  Referent  dem  Leser. 

ln  dieser  Art  wird  noch  eine  ganze  Reihe  von  Seiten  hindurch  weiter 
übersetzt,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  zweite  und  dritte  Columne 
bald  fortfallen.  Später  werden  dann,  theilweise  auch  ohne  derartige  Beispiele, 
eine  Reihe  syntactischer  Regeln  gegeben,  und  zwar  so,  dass  stets  Deutsch, 
Französisch,  Englisch,  Italienisch  miteinander  verglichen  werden , womit 
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jedoch  der  Verfasser  nicht  sagen  will,  man  solle  mit  dem  Erlernen  all  dieser 
Sprachen  zu  gleicher  Zeit  beginnen,  sondern  nur,  man  solle  bei  jeder  neuen 
Sprache  immer  wieder  vergleichsweise  auf  die  schon  bekannten  zuriiekgreifen. 

Die  Regeln  selbst  sind  ziemlich  oberflächlich  gehalten.  Doch  soll  daraus 
dem  Verfasser  kein  Vorwurf  gemacht  werden,  da  er  kein  Lehrbuch  schrei- 
ben, sondern  nur  seine  Methode  darlegen  wollte,  die  er,  wie  er  sagt,  seit 
vielen  Jahren  mit  Erfolg  angewandt  hat. 

Um  des  Referenten  Ansicht  kurz  zusammenzufassen,  so  sind  die  Grund- 
sätze, von  denen  der  Verfasser  ausgeht,  richtig;  in  deren  Anwendung  ist 
zunächst  auf  Altes,  Bekanntes  nur  mehr  Nachdruck  gelegt,  als  es  mancher 
Lehrer  bisher  gethan  haben  mag,  denn  ein  Analysiren  der  Sätze  muss  in 
jedem  Sprachunterricht  Vorkommen,  sollte  er  selbst  nach  Ollendorf  gegeben 
werden,  und  jede  Regel  schliesst  eine  Vergleichung  der  fremden  Sprache 
mit  der  oder  den  bekannten  in  sich.  Eigentlich  neu  ist  dein  Ref.  nur  die 
wörtliche  Uebersetzung,  die  durch  Zahlen,  oft  auch  durch  nachträglich  hin- 
zuzusetzende Wörter  erst  eingerenkt  werden  muss.  Er  glaubt  aber  nicht, 
dass  dieser  Theil  der  Methode  sich  viel  Anhänger  erwerben  wird. 

F.  S. 


Dr.  E.  Fritsche.  Das  Verhältniss  des  Französischen  zum  La- 
teinischen, nebst  einer  Einleitung  über  das  Wesen  und  die 
wesentlichen  Unterschiede  der  synthetischen  und  analytischen 
Sprachen.  (Zur  Benutzung  bei  dem  Unterricht  im  Fran- 
zösischen in  den  oberen  Klassen  von  Gymnasien  und  Keal- 
schulen.)  Naumburg,  1868.  Druck  von  Heinrich  Sieling. 
(Das  Vorwort  ist  vom  October  1865  datirt.)  24  S.  8. 

Die  Einleitung  beginnt  mit  einigen  kurzgefassten  Sätzen  nach  Humboldt, 
Heyse,  Steintbal  über  das  Wesen  der  Sprache,  die  in  ihrer  Abgerissenheit 
dem  Schüler  unklar  bleiben  müssen  und  dem  Lehrer  nicht  einmal  als  An- 
haltspunkte dienen  können.  Dann  folgen  eine  Anzahl  von  Begriflcn,  für  die 
das  Deutsche  oder  Französische  oder  Englische  reich  an  Ausdrücken  sind; 
sie  sollen  dazu  dienen,  den  Geist  dieser  Sprachen  zu  cbarakierisiren.  Das- 
selbe sollen  einige  Redensarten  thun,  wie:  Combien  dpousez-vous?  oder  How 
much  is  she  wortb,  die  „mau  in  Paris  und  London  sogleich  als  erste  Frage 
an  einen  richtet,  der  sich  verheirathen  will.“  Im  zweiten  Abschnitte  gibt 
der  Verfasser  die  Ansichten  Hoyse’s,  Steinthal’s  und  Eimele’s*  über  Stamm- 
und  abgeleitete  Sprachen,  und  ltn  dritten  einige  Bemerkungen  über  das  Her- 
vorgehen des  Romanischen  aus  dem  Latein;  dies  Alles  aber  ziemlich  wirr 
durcheinander  und  in  einem  Stil,  der  den  Schülern  jedenfalls  nicht  als  Muster 
in  die  Hand  zu  geben  ist.  So  liest  man  S.  10:  „Nach  allen  diesen  Hypothesen 
bleibt  aber  das  Lateinische  die  Mutter  der  romanischen  Sprachen , welche 
als  ältere  oder  jüngere  Schwestern  von  ihr  auzusehen  sind,“  und  „Ihr  gol- 
denes Zeitalter  erreicht  die  französische  Sprache  jedoch  unter  Ludwig  Xi  V-, 
so  dass  mau  sie  schon  über  das  Lateinische  zu  setzen  wagte,  was  uns  auch 
der  geistreiche  W.  v.  Humboldt  beweist;“  S 11:  „Folgende  unmassgebliche 
Gesetze  lassen  sich  hierüber  aufstellen.“  Das  „hierüber“  ist  im  Text  nicht 
klarer  als  im  Citat,  soll  aber  heissen:  „über  das  Hervorgehen  des  Franzö- 
sischen aus  dem  Lateinischen.“  Diese  Gesetze  sind:  1)  dass  bei  Wörtern  der 


sie 


* Nach  dem  Programm,  der  Dorothecnstädtiseben  Realschule  in  Berlin. 
1366,  S.  8.  ist  dies  sonst  wol  ziemlich  unbekannte  Büchclchen  nicht  viel  mehr 
als  eine  Copic  einiger  Stellen  aus  Ibyse’s  System  der  Sprachwissenschaft 
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dritten  Declination  nicht  der  Nominativ,  jondem  der  Accusativ  als  Stamm 
im  Französischen  dient;  2)  die  Umwandlung  des  Masculinum  in's  Femininum 
und  umgekehrt;  3)  die  Veränderung  der  Bedeutung.  Warum  aber  solche, 
allerdings  sehr  u n massgebliche  Gesetze  überhaupt  auffuhren? 

Darauf  gebt  der  Verfasser  zu  seinem  eigentlichen  Gegenstände  über, 
und  behandelt  die  Gesetze  der  Lautverwandlungen  und  der  Wortbildung, 
und  bringt  auch  beiläufig  Syntaktisches  bei.  Geradezu  Irriges  ist  dem  Ref. 
hierin  nicht  aufgestossen,  wul  aber  ist  Wichtiges  oft  kaum  erwähnt,  oft  ganz 
ausgelassen.  So  werden  die  betonten  Vocale  abgehandelt,  ohne  dass  auf 
deren  Länge  oder  Kürze  im  Latein  Rücksicht  genommen  würde  (mit  einer 
Ausnahme  bei  e);  vom  u heisst  es  nur:  .es  setzt  sich  theils  in  ou,  oi  oder 
tbeils  in  o,  eu  um,“  worauf  einige  Beispiele  folgen.  Dass  langes  u fast  aus- 
schliesslich, kurzes  u mitunter  u bleibt,  wird  gar  nicht  erwähnt,  und  von  der 
Umwandlung  in  eu  kein  Beispiel  gegeben.  Die  erste  der  eben  erwähnten 
drei  Regeln  bleibt  allerdings  ganz  unmassgeblich,  wie  sie  der  Verfasser  selbst 
genannt  hat,  wenn  er  als  Beispiele  für  Umwandlungen  des  betonten  e in  i, 
o in  eu,  vervex — brebis,  honor  — honneur  nebeneinander  stellt  statt  des  la- 
teinischen Accusativ,  der  andere  Male  richtig  gegeben  ist,  wie  hovem— boeuf. 
Anstatt  ferner  aus  dem  reichen  Stoff  das  Wesentlichste  auszuwäblen  und  auf 
den  wenigen  Seiten  gedrängt  zusammenzustellen,  werden  Dinge  herbeigezo- 
gen, die  wenig  oder  gar  nichts  mit  der  Sache  zu  thun  haben.  So  sind  auf 
S.  17  die  sätnmtlichen  italienischen  Vergrösserungs-  und  Vorkleinerungssilben 
aufgezählt,  und  S.  22  liest  man:  „Im  rrovenpalischen  schon  findet  sich  vos 
und  vous  als  Anrede.  Im  Englischen  redet  man  sogar  den  aufdringlichen 
Hund  mit  will  you  be  quiet,  will  vou  go  along  an.“  Was  sollen  derartige 
Bemerkungen  in  einem  kleinen  Leitfaden,  wie  der  Verf.  selbst  seine  Schrift 
nennt.  Und  wenn  er  sie  durchaus  anführen  will,  warum  sagt  er  nicht  lieber, 
da  er  ja  doch  hauptsächlich  vom  Französischen  spricht,  dass  auch  in  dieser 
Sprache  ein  Hund  mit  vous  und  selbst  mit  Monsieur  angeredet  werden 
kann  ? 

Um  kurz  zusammenzufassen,  so  finden  sich  Ungenauigkeiten,  Auslassung 
von  Wichtigem  neben  Erwähnung  ganz  nebensächlicher  Dinge  und  ein  sehr 
nachlässiger  Stil  durch  das  ganze  Heftchen  von  Anfang  bis  Ende.  Dazu 
kommt  noch,  dass  es  von  Druckfehlern  wimmelt;  auf  S.  17  finden  sich  deren 
elf,  ohne  von  Bieben  Ungenauigkeiten  in  Setzung  von  Parenthesen  zu  sprechen. 

F.  S. 


Praktischer  Lehrgang  zur  Erlernung  der  französischen  Sprache. 
Für  Bürger-,  Real-  und  Töchterschulen  von  J.  P.  Magnin 
und  A.  Dillmann,  Lehrern  an  der  höheren  Bürgerschule  zu 
Wiesbaden.  III.  Abtheilung.  Syntax  I.  Wiesbaden,  1868. 
Kreidel’s  Verlag. 

„Würdig“  reiht  sich  die  dritte  Abtheilung  an  die  beiden,  im  41.  Bande, 
1.  Heft,  kurz  von  mir  besprochenen  Theile  an,  deren  „Gediegenheit“  ich 
nochmals  rühmend  hervorzuheben  mich  verpflichtet  fühle,  da  ich  dieselben 
in  unserer  Anstalt  eingeführt  und  sich  ihre  Brauchbarkeit  und  Tüchtigkeit 
täglich  mehr  herausatellen. 

Jedoch  kann  ich  auch  nicht  umhin,  im  II.  Theile  „unregelmässige  For- 
menlehre“ auf  einen  kleinen  Uebel-tand  aufmerksam  zu  machen,  der  darin 
besteht,  dass  die  Vocabeln  für  die  französischen  und  deutschen  Uebungs- 
stücke,  die  sich  am  Ende  des  Büchleins  finden,  weder  der  Reihe  nach  auf- 
einander folgen,  noch  für  die  deutschen  Aufgaben  mit  den  deutschen  Wör- 
tern zuerst  anfangen,  sondern  stets  mit  den  französischen  Wörtern.  Es  raubt 
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dieses  Verfahren,  das  wohl  berechnet  zu  sein  scheint,  dass  der  Schüler  alle 
Vocabeln  auswendig  lerne , beim  Prüpariren  immerhin  einige  Zeit  und  ver- 
mehrt somit  die  Arbeiten  des  Schülers  zu  Hause,  die  ich  auf  ein  Minimum 
beschrankt  sehen  möchte.  Für  ebenso  unmöglich  halte  ich  es,  dass  der  Schü- 
ler, obgleich  er  schon  ein  Jahr  Französisch  gelernt  hat,  im  zweiten  Jahre, 
neben  den  Formen  von  einigen  unregelmässigen  Zeitwörtern  und  deren  Com- 
posita  nebst  einer  kleinen  schriftlichen  Uebersetzung , noch  25  bis  SO  oder 
35  Vocabeln  für  jede  Stunde  auswendig  lerne,  sollten  auch  einige  derselben 
schon  früher  vorgekommen  sein.  Da  das  Buch  indessen  in  46  Anstalten 
bereits  eingeführt  ist,  und  somit  bald  eine  neue  Auflage  nöthig  wird,  werden 
die  Verfasser  einer  ebenso  billigen  als  für  das  Buch  vortheilhaften  Anfor- 
derung Gehör  schenken  und  das  Wörterverzeichnis«  derart  einrichten,  dass 
die  Vocabeln  der  Reihe  nach,  zuerst  für  die  franzödschen  Lectionen  mit 
den  französischen  Wörtern  und  dann  für  die  deutschen  Uebungsaofgaben 
mit  den  deutschen  Wörtern  anfangen. 

Nun  zur  III.  Abtheilung,  Syntax  I. 

Lect.  I enthält  die  Inversion  des  Subjects  und  Fragesätze  ohne  Frage- 
wort. (Das  Subject  ist  ein  Pronomen  personale.)  Es  wird  dies  trefTcnd 
mit:  »einfacher  Frage-Cons tructi o n “ bezeichnet. 

Berücksichtigt  wird  die  »allgemeine  Frage,“  die  manchmal  durch 
die  Betonung  ausgedrückt  wird.  (Tu  te  plains  de  ton  sort?) 

» Zu  s ammenge  setzte  Fr  «ge  - Co  ns  t ru  c ti  on.“  Das  Subject  ist  kein 
persönliches  Fürwort,  tritt  an  die  Spitze  des  Satzes  und  wird  durch  das 
entsprechende  Fürwort  unmittelbar  hinter  dem  Verbe  wiederholt.  Es  wird 
aufmerksam  gemacht  auf  die  Formel:  »est-ce  que“  (Est-ce  que  la  baieine 
est  un  poisson?)  — Ich  glaube,  die  Verfasser  hätten  in  Parenthese  beisetzen 
können,  dass  derartige  Fragen  zu  gleicher  Zeit  eine  Verwunderung,  ein  Er- 
staunen, theilweise  auch  einen  Zweifel  oder  auch  die  Erwartung  auf  eine 
bejahende  Antwort  ausdrücken. 

Lect.  II.  Fortsetzung:  Construction  in  Fragesätzen  mit  Fragepronomen 
(qui,  que,  quel,  combien)  ist  sehr  ausführlich  durch  Beispiele  erläutert. 

Zur  besseren  Uebersicht  lasse  ich  einen  Theil  der  ganz  neuen  und  aus- 
gezeichneten Anlage  folgen: 

Leetion  2. 

Inversion  des  Subjects  (Fortsetzung). 

a.  1)  Qui  donc  m’a  donnd  la  naissance? 

Qui  m’a  soignö  dans  mon  enfance? 

Celle  ä qui  chaque  jour  je  pense, 

Toi,  ma  mfere,  sens  mes  amours 
Toujours. 

2)  Quel  bras  put  vous  suspendre,  innombrables  ötoiles? 

Met  terrible!  en  ton  lit,  quelle  main  te  resserre? 

b.  1)  Que  rendrons-nous  ä Dieu  pour  les  bienfaits  dont  il  uous  cornble 

chaque  jour? 

2)  Quelles  impress ions  öprouvons-nous  ä la  vue  d'une  riante 

Campagne  couverte  d’ondoyantes  moissons? 

3)  Quel  soin  l’autruche  donne-t-elle  ä ses  oeufs?  — Elle  les  d4- 

- pose  sur  le  sttble  et  iaisse  au  soleil  le  soin  de  les  faire 

eclore  etc.  etc. 

Regel.  Construction  in  Fragesätzen  mit  den  Frage-Pronomen  (qui,  que, 
quel,  combien). 

a.  Sind  diese  Frage -Pronomen  (que,  als,  Acc.  natürlich  ausgenommen) 
Subject,  so  findet  die  regelmässige  Construction  statt  (l,  2). 
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b.  Stehen  die  genannten  Frage -Pronomen  im  Accusatif,  so  gebraucht 

man : . 

1)  die  einfache  Frage -Construetion,  wenn  das  subject  ein  persönliches 

Pronomen  ist  (1,  2); 

2)  die  zusammengesetzte  Frage -Construetion,  wenn  das  Suhject  ein 

Substantiv  ist  (3)  etc. 

Lect  3.  Construetion  in  Fragesätzen  mit  Frage -Adverbien. 

Lect.  4.  Eine  französische  Recapitulation. 

Lect.  5.  Eine  deutsche;  beide  mit  Questionnaire. 

Oie  Kccapiiulat ions  sind  immer  interessante  Erzählungen,  geschichtlichen, 
natur-  oder  literarhistorischen  Inhaltes,  o.ler  Briefe,  die  Beschreibungen 
über  Sitten,  Gebräuche  und  Zustände  fremder  Nationen  enthalten,  verbunden 
mit  abenteuerlichen  Erlebnissen,  Irei  von  banalen  Zusätzen,  die  ans  Ln- 
glaubliche  grenzen;  frei  von  alten,  hundertmal  wiederholten,  schalen  Anek- 
doten, die  nur  den  Lachkitzel  reizen.  . 

Lect.  6.  „Die  Inversion  des  Subjectes  findet  häufig  noch  in  Relativsätzen 
(mit  que  dönt  lequel,  oü)  statt,  in  denen  kein  anderes  Rdgime  vorkouiuit; 
besonders  aber,  wenn  das  Subject  noch  nähere  Bestimmungen  bei  sich  hat.* 
Die  „indirecten  Fragesatze,**  wena  das  Subject  ein  SubstJintiv  ist,  sind  nicht 
ausser  Acht  gelassen  (On  ne  saurait  dire  quel  est  le  plus  ä plaindre  du  vo- 
leur  ou  du  menteur)  üie  Verfasser  hatten  hier  eine  kleine  Erklärung  über 
diesen  „Subjectsgenitiv*  geben  können,  obwohl  derselbe  in  der  IV.  Abtei- 
lung zur  Spraehe  kommen  wird.  > 

Lect  7 und  8.  Fortsetzung  der  Inversion  des  bubjectes. 

Lect.  9 und  10.  Rdcapitulntions. 

In  Lect  11:  Inversion  des  Rdgirne  direct,  verdient  der  Gebrauch  von 
tout  und  rien,  „wenn  als  R<5g.  dir.  gebraucht,  stehen  vor  dem  Infinitiv  und 
bei  zusammengesetzten  Zeiten  zwischen  dem  Verbe  auxdiaire  und  1 art.  passe 
(Le  paresseux  passe  saviehnerien  faire  . . „ Le  d61uge  a tout  detruit)“ 

besondere  Anerkennung.  _ . . n ... 

Lect.  12.  Inversion  des  Regime  indirect  (Dativ  und  Genitiv). 

Lect.  13.  Wortfolge  der  Umstände  im  Verhältuiss  zum  Verbe. 

Lect.  14.  Stellung  der  Adverbien. 

Lect.  15.  Wortfolge  mehrfacher  Umstände. 

Lect.  10.  Die  Umschreibung.  . , , , „ . .. 

Die  ausführliche  Abhandlung  über  die  Inversion,  welche  den  Schüler  in 
das  kleinste  Detail  eines  sehr  wichtigen  syntaktischen  The.les  der  Grammatik 
einführt,  den  man  häufig  in  guten  Lehrbüchern  nur  oberflächlich  erwähnt 
findet,  ist  in  meinen  Augen  eines  der  Hauptverdienste  des  Buches.  Ueber- 
siebtliche  Tabellen  über  die  vorhergegangenen  Regeln  mit  den  betreuenden 
Mustersätzen  geben  dem  Ganzen  noch  einen  besonderen  \\  erth.  Die  Ueber- 
einstimmung  des  Verbe  mit  seinem  Subject  ist  in  vier  Leetionen  sainmt  vier 
Räcapitulations  ganz  erschöpfend  und  musterhaft  dargestellt.  ....  ,.  , 

Der  Gebrauch  der  Zeiten  und  Moden  ist  ebenso  klar  und  ausführlich, 
ah  streng  wissenschaftlich  gehalten.  Die  Anwendung  des  Condmonnel,  ver- 
schieden vom  Deutschen,  worin  viele  Fehler  bei  U ebersetz ungen  vom  Dtut- 
schen  ins  Französische  gemacht  werden,  ist  treffend  gegeben;  besondtis  gut 
gefällt  mir  folgende  Regel,  von  der  ich  mich  nicht  erinnere,  sie  in  anderen 
Lehrbüchern  gesehen  zu  haben:  „Das  Condmonnel  wird  häufig  n Bedin- 
gungssätzen angewendet,  in  welchen  die  Unjunetion  „si  wegbleibt,  im 
Satz  lblgtgdann  que;  im  Deutschen  verbinden  wir  beide  batze  durch 
und  doch1*  oder  durch  „doch“  (On  me  promettrait  tout  lor  du  monde,  qut 

”„‘ÄPb“  "Ä  wpbteh»  Fehler  eipgeechlichen : es  »je. 
de  Cologne  nommd  Schwartz,  soll  „de  Fribourg“  heissen;  ebcMiso  bcfindet 
sich  eiii  kleiner  Druckfehler  auf  S.  64:  ricches  stau  nches,  bei  nominö  ist 
der  Accent  aigu  vergessen. 
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Bei  der  Rection  der  Zeitwörter,  S.  68,  die,  wie  alles  big  jetzt  Erwähnte, 
nichts  zu  wünschen  übrig  lässt,  stehen  zwei  Regeln  mit  den  betreffenden 
Mustersätzen  nicht  im  Einklang  und  ist  offenbar  eine  Verwechslung  tot- 
gekommen : Regel  1.  a.  Aider  ä quelqu'un,  Jemanden  unterstützen,  indem 
man  seine  Mühen  und  Anstrengungen  theilt.  (Nous  devons  nous  aider  les  nt u 
les  autres.)  b.  Aider  quelqu’un,  Jemanden  unterstützen,  z.  B.  mit  Geld, 
wobei  also  Mühen  und  Anstrengungen  persönlich"  nicht  getheilt  werden  < Si 
tu  vois  un  plus  faible  que  toi  succomber  sous  son  fardeau , aide-lui  ä le 
porter.)  Die  Ansicht  der  Verfasser  kann  ich  bei  aider  qn.,  welches  eine  Un- 
terstützung vermittelst  Geldes,  ohne  persönliche  Mühe  oder  Anstrengung 
ausdrücken  soll , nicht  ganz  theilen ; meiner  Ansicht  nach  ist  beides  mit  in- 
begriffen ; Geld  ist  vielleicht  die  vorherrschende  Ingredienz ; neben  Geld  hätten 
auch  „Rathschläge“  erwähnt  werden  können. 

Auf  S.  72  über  Verbes  intransitifs  fällt  mir  der  erste  deutsche  Satz 
seiner  vielen  „werden“  wegen  auf:  „Sie  werden  oft  Leuten  begegnen,  welche 
viel  werden  gereist  sein,  welche  aber  nichts  gesehen,  nichts  beobachtet  haben 
werden;  sie  werden  andern  begegnen,  welche  nur  kleine  Ausflüge  gemacht 
haben  werden,  welche  aberVortheil  daraus  gezogen  haben  werden.“  Augen- 
scheinlich soll  das  Futurum  von  dem  Schüler  bei  der  Uebersetzung  nicht 
verfehlt  werden;  es  wäre  übrigens  vorzuziehen  gewesen,  ein  correctea  Deutsch 
zu  gebrauchen  und  besser  das  Tempus,  das  angewendet  werden  soll,  an- 
zugeben. 

Die  Verbes  pronominaux  und  Verbes  impersonnels  sind  sehr  ausführlich 
behandelt;  über  letztere,  sowie  über  die  Rection  des  Zeitwortes,  Verbes 
transitifs  und  intransitifs  sechs  recht  gehaltvolle  Räcapitulations.  Das  Wi*- 
senswerthe  über  den  Subjonctif  sammt  der  Folge  der  Zeiten  desselben  ist 
in  elf  Lectionen  mit  der  den  Verfassern  eigenen  Geschicklichkeit  auf  das 
klarste  ausgeführt.  Es  freut  mich,  die  nöthige  Erklärung  über  die  Anwen- 
dung der  Moden  nach:  on  dirait,  on  croirait,  on  eüt  dit,  on  eüt  ent,  unter 
andern  in  Lect.  67.  zu  finden.  Zur  Befestigung  der  Regeln  über  den  Sub- 
jonctif  zehn  Räcapitulations. 

Lect.  83 , 84  und  85  behandeln  eingehend  den  Infinitif , bei  dem  sich 
die  Verfasser  Mühe  gegeben  haben,  den  Gebrauch  von  de  udü  ä recht  an- 
schaulich zu  definiren,  was  ihnen  gelungen  ist. 

Seite  127,  C.  a.  2,  ein  Druckfehler:  ä un  juger  anstatt  ä en  juger. 

Von  Lect.  86  — 92  incl.  Participe  präsent  und  Participe  passe.  — Das 
Participe  präsent  ist  mit  zwei  Lectionen  abgeinacbt,  was  zu  kurz  ist;  zwar 
kommen  in  der  zweiten  Abtheilung,  unregelmässige  Formenlehre,  schon 
einige  Erklärungen  darüber  vor,  die  aber  diesen  wichtigen  Gegenstand  nicht 
erschöpfen.  — Die.  Verfasser  sagen  unter  andern]  richtig  über  das  Verhal- 
adjectif,  dass  es  einen  wesentlichen  Zustand,  eine  bleibende  Eigen- 
schaft ausdrückt.  Vom  eigentlichen  Participe  präsent,  dass  es  eine  Tbätig- 
keit  ausdrückt  und  unveränderlich  ist;  eine  Ergänzung  bei  sich  haben 
kann  u.  s.w.  — Das  Participe  präsent  kann  aber  auch  einen  vorübergehenden 
Zustand  bezeichnen:  ces  couteaux  ne  tranchant  plus,  il  faut  les  faire  repasser. 
Besonders  bei  Relativsätzen  ist  es  schwierig  für  den  Schüler,  zu  wissen,  wann 
er  die  Participialconstruction  anwenden  kann  und  wann  nicht.  Ich  vermisse 
auch  die  Erwähnung  der  Participialconstruction  in  Concessivsätzen : Et  vom 
vous  fites  assis  ä la  place  de  Don  Sandoval,  sachant  quelle  ätait  h Don  San- 
doval (Dumas)  nach  Mätzner,  frz.  Gr.,  S.  484,  d.  — Auch  wird  quoique, 
bienque  mit  dem  Participe  gesetzt:  quoique  mournnt;  ebenso  in  conditionalea 
Modalsätzen  mit  comme:  comme  nous  disant.  — Eine  Demarkationslinie  hatte 
ich  zwischen  dem  Participe  präsent  mit  und  ohne  en  zu  finden  gewünscht. 
Obgleich  die  Feststellung  über  den  Gebrauch  mit  und  ohne  en  schwierig 
und  derselbe  theilweise  schwankend  ist,  obgleich  es  häufig  ziemlich  einerlei 
ist,  ob  das  eine  oder  das  andere  angewendet  wird,  so  halte  ich  es  doch  nicht 
für  unmöglich,  bestimmte  Regeln  darüber  zu  geben.  Die  meiaten  Gramnut- 
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tiker  haben  sich  abgemüht,  den  Unterschied  festzustellen,  ohne  jedoch  zu 
einem  ganz  genauen  Resultate  zu  kommen. 

Staedler  hat  den  Gebrauch  des  Gärondif  mit  en  in  seiner  wissenschaft- 
lichen französischen  Grammatik,  S.  473,  ziemlich  genau  präcisirt:  Der  Fran- 
zose unterscheidet  den  besonderen  Fall,  dass  die  Haupthandlung  von  der 
Gerundivhandlung  nicht  nur  nebenher  begleitet  wird,  sondern  vielmehr  inner- 
halb derselben  geschieht  und  gleichsam  in  derselben  enthalten  ist.  Er 
drückt  dies  dadurch  aus,  dass  er  alsdann  dem  Gerundium  stets  die  Partikel 
en  vorsetzt.  Je  fume  en  äcrivant.  11  parla  en  tremblant,  en  riant,  en  se 
levant  etc.  — Auch  bezeichnet  dieses  en , dass  die  Haupthandlung  in  der 
Gerundivhandlung  bestehe.  Nous  parlons  en  nous  faisant  des  signes,  d.  i. 
unser  Sprechen  besteht,  darin,  dass  wir  einander  Zeichen  machen.  — 
Weiter  sagt  er:  Wenn  man  z.  B.  sagt,  Je  suis  persuadä  qu’en  lisant  tou- 
jours  des  Tivres  framjais  ils  femnt  des  progrhs  dans  cette  langue,  — so  ist 
damit  gemeint,  dass  die  Fortschritte  in  dem  Lesen  bestehen,  dass  sie  in 
(wir  sagen  auch  unter)  dem  Lesen  und  innerhalb  dieser  Beschäftigung 
erfolgen  werden,  wogegen  das  blosse  lisant  das  Lesen  zu  einem  Mittel, 
zu  einer  Bedingung  des  Fortschreitens  macht.  — Mätzner,  frz.  Gr.  S.  485, 
bebt  die  .entschiedenere  Weise“  hervor,  dass  die  Haupthandlung  des  Satzes 
in  die  durch  dies  ächte  Gerundium  bezeichnet«  l'hätigkeit  fällt  oder  mit 
ihr  zusammenfällt.  Im  Uebrigen  diene  es  zum  Ausdruck  derselben  Be- 
ziehungen, wie  das  Gerundium  ohne  en. 

Ploetz  in  seiner  Nouvelle  grammaire  frantjaise,  S.  328:  „quand  il  s’agit 
d’une  cause  objective,  c’est-ä-dire  d’une  cause  qoi  produit  l’action  du  verbe 
de  la  proposition  principale  indäpendamment  du  sujet,  on  emploie  le  gäron- 
dif:  on  emploie,  au  contraire,  le  participe  present  quand  cette  cause  est 
subjective,  c’est-ä-dire  quand  on  veut  exprimer  le  motif  qui  fait  agir  le  sujet. 
— Von  Bedingung  und  Einräumung  sagt  jedoch  Ploetz  nichts.  (Der  Unter- 
schied zwischen  dem  Participe  mit  oder  ohne  en  in  temporalen  Nebensätzen 
ist  erwähnt.)  — Ich  hoffe,  seinerzeit  die  Participial - Construction  eingehend 
zu  behandeln.  Da  die  Verfasser  des  Lehrganges  noch  die  vierte  Abtbeilung, 
Fortsetzung  der  Syntax,  auszuarbeiten  haben,  so  wird  ihnen  das  Verlangen, 
das  Participe  präsent  und  Gärondif  nochmals  .eingehender“  zu  behandeln, 
nicht  „unbulig“  erscheinen.  — Das  Participe  passä  ist  sehr  ausführlich  in 
fünf  Lectionen  erklärt.  Von  Lect.  93—100  incl.  Räcapitulations. 

Neben  den  grossen  Vorzügen  des  Buches:  Klarheit,  Genauigkeit  und 
Kürze  der  Regeln,  gehaltvolles  Material  zum  Uebersetzen,  übersichtliche, 
tabellarische  Zusammenstellung  der  die  Regeln  enthaltenden  Sätze  von  Seiten 
der  Verfasser,  verdient  die  ganze  Ausstattung  des  Buches:  deutlicher  und 
scharfer  Druck,  geschmackvolle  Anordnung,  gutes,  starkes  Papier,  nebst 
billigem  Preise  von  Seiten  des  Verlegers,  die  vollste  Anerkennung. 

Speyer.  W.  Dreser. 


ObeervationB  de  l’orthographe  frantjaise  euivies  d’un  exposd  his- 
torique  des  opinions  et  systfemes  sur  ce  sujet  depuis  1527 
jusqu’ä  nos  jours  par  Ambroise  Firmin  Didot.  Paris, 
Didot,  1867.  253  S. 

Eine  eingehendere  Besprechung  dieses  Buches,  welches  die  in  den  letzten 
drei  Jahrhunderten  so  oft  und  in  so  mannigfaltiger  Weise  ventilirte  Frage 
der  französischen  Orthographie  auf’s  neue  behandelt,  rechtfertigt  sich  sowohl 
durch  das  allgemeine  Interesse,  das  dieser  Gegenstand  hat,  als  auch  durch 
den  Namen  und  die  Stellung  des  Verfassers  und  durch  die  Absicht,  in 
welcher  derselbe  sein  Buch  geschrieben  hat.  In  Frankreich  hat  es  die  Auf- 
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merksamkeit  in  solchem  Grade  auf  sich  gezogen,  dass  in  kurzer  Zeit  die 
erste  Auflage  vergriffen  worden  ist. 

Der  Verfasser  ist  der  bekannte  Iroprimeur- lihraire  de  l'Acaddmie  fran- 
?aise , der  nicht  blo?  wegen  seiner  im  grossen  Stile  betriebenen  bu<  hhand- 
lerischen  Unternehmungen,  sondern  auch  wegen  seiner  vielseitigen  und.  gründ- 
lichen philologischen  Gelehrsamkeit  eines  grossen  Ansehens  geniesst,  sodass 
ihn  Francis  Wey  ohne  Uebertreibung  den  würdigen  Nachfolger  eines  Robert 
und  eines  Henri  Etienne  genannt  hat,  jener  beiden  uns  unter  dem  Namen 
der  Stephanus  bekannteren  gelehrten  Buchdrucker  des  16.  Jahrhunderts.  Der 
Umstand,  dass  die  Academie  eine  neue  Ausgabe  ihres  Dictionnaire  vorbereitet, 
hat  Herrn  Didot  bewogen,  die  von  derselben  bisher  autorisirte  Orthographie 
einer  Prüfung  zu  unterziehen  und  sich  die  Frage  vorzulegen,  wie  weit  es 
ohne  radicalen  Umsturz  des  Bestehenden,  und  ohne  mit  der  herkömmlichen 
alphabetischen  Schreibung  zu  Gunsten  eines  rein  phonographiscben  Systems 
zu  brechen,  möglich  sei,  den  vielfachen  und  begründeten  Klagen  über  das 
inconsequcnte  und  willkürliche  Verfahren  der  heutigen  französischen  Ortho- 
graphie einigermassen  gerecht  zu  werden,  und  wenigstens  einige  der  auf  Ver- 
einfachung und  grössere  Gleichmässigkeit  dieses  Verfahrens  gerichteten  For- 
derungen der  öffentlichen.  Meinung  zu  erfüllen. 

Das  Schicksal  der  bisher  in  Frankreich  seit  den  Tagen  Franz  I.  bis  auf 
die  unsrigen  so  zahlreich  hervorgetretenen  orthographischen  Reformvorschlage, 
denen  er  ein  umfassendes  und  eingehendes  Studium  gewidmet  hat,  scheint 
ihn  gelehrt  zu  haben,  dass  man,  um  auf  diesem  Gebiete  Aenderungen  ein- 
zuführen, mit  vorsichtiger  Massignng  und  mit  Respectirung  des  herrschenden 
Gebrauches  und  der  bestehenden  Traditionen  vorzugehen  habe.  Seine  eigenen 
Vorsehlage  halten  sich  daher  in  den  Grenzen,  welche  diese  Einsicht  vor- 
schreibt, und  entsprechen  dem  Urtheile.  welches  Littrö  in  seiner  „Histo:re 
de  la  langue  framjaise“  (I,  327)  in  den  Worten  ausspricht:  „II  importe,  oes 
modifications  dtant  indvitables,  qu’elles  se  fassent  avec  svstfeme  et  jugement 
Munifestement  le  jugement  veut  que  l’orthngraphe  aille  en  se  simpUfiant.  et 
le  svstdme  doit  etre  de  coinbiner  ces  simplifieations  de  maniöre  qn’elles 
soient  graduelles  et  qu’elles  s’accommodent  le  mieux  possible  avec  la  tra- 
dition  et  l’dtymologie.“ 

Noch  eine  andere  Lehre  hat  Didot  aus  dem  Studium  der  Geschichte  der 
französischen  Orthographie  in  den  letzten  drei  Jahrhunderten  gezogen.  So 
viele  Verbesserungsvorschliige  nämlich  auch  seit  Dubois,  Meigret.  Peletier, 
de  la  Ramde  gemacht  worden  sind,  so  sind  sie  doch  entweder  gänzlich  ohne 
Wirkung  und  Nachfolge  gebliehen,  oder  dasjenige  von  ihnen,  was  Eingang 
und  Annahme  gefunden,  hat  dies  nur  dadurch  vermocht,  dass  die  Academie 
es  durch’  die  Aufnahme  in  ihr  Dictionnaire  sanetionirte.  Immer  mehr  und 
mehr  ist  dieses  Buch  trotz  seiner  Schwächen  und  trotz  der  Opposition , die 
eben  deswegen  gegen  dasselbe  bestand  und  besteht,  nach  Didot’s  Ausdruck 
der  »Code  du  langage“  geworden,  dessen  Gesetzen  (in 'Sachen  der  Ortho- 
graphie). die  von  jedem  Schriftsteller,  von  jeder  Druckerei  anerkannt  und 
durch  die  Zeitungen  allgemein  verbreitet  seien,  niemand  zu  trotzen  wagen 
würde.  Darum  wendet  der  Verfasser  sich  nicht  wie  seine  Vorgänger  direct 
an  das  Publicum,  sondern  er  widmet  seine  Schrift  „A  Messieurs  de  l’Aca- 
ddmie  fran«,’aise“  und  unterbreitet  diesen  seine  Vorschläge,  eben  in  der  Mei- 
nung, dass  dieselben  nur  dann,  wenn  sie  die  Billigung  dieser  gelehrten  Kör- 
perschaft und  Aufnahme  in  die  vorbereitete  neue  Auflage  ihres  Dictionnaire 
fänden,  der  allgemeinen  Einführung  sicher  sein  könnten. 

Je  unumwundener  Didot  nun  die  Autorität  der  Academie  anerkennt,  und 
je  mehr  er  sich  bewusst  ist,  dass  seine  Wünsche  dem  in  ihr  wohnenden 
Geiste  conservativer  Mässigung  entsprechen,  desto  mehr  glaubt  er  auch  da* 
Recht  zu  haben,  die  Aufforderung  an  sie  zu  richten,  dass  sie  sieh  dem  all- 
gemeinen auf  Vereinfachung  der  französischen  Orthographie  gerichteten 
Wunsche  nicht  entziehe,  sondern  ebenso  wie  dies  in  den  früheren  Ausgaben 
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des  Dictionnaire  de  l'Acaddmie  der  Fall  gewesen  sei  (was  er  pp.  5 — 12  im 
Einzelnen  zeigt),  so  auch  in  der  beabsichtigten  neuen  Auflage  auf  der  ge- 
gebenen Grundlage  der  alphabetischen  Schrift  der  französischen  Orthogra- 
phie mehr  Consequenz  und  Analogie  und  dadurch  eine  grössere  Einfachheit 
verleihe.  In  der  damit  eintretenden  Erleichterung  für  das  Erlernen  des 
Schreibens  und  Lesens  sieht  er  nicht  blos  eine  Begünstigung  der  universellen 
Ausbreitung  des  Französischen,  sondern  er  verspricht  sich  von  derselben  auch 
einen  höheren  Aufschwung  des  Elementar -Unterrichtes,  besonders  in  den 
Dorfschulen  seines  Vaterlandes,  und  eine  Beschleunigung  der  Assimilation 
der  französischen  Colonie  in  Afrika. 

Herr  Didot  macht  aber  der  Academie  nicht  blos  eigene  Vorschläge, 
sondern  er  legt  ihr  auch  eine  Zusammenstellung  aller  seit  1527,  d.  h.  seit 
dem  Erscheinen  der  Grammatik  des  Gilles  du  Wös  (oder  Dcwes,  oder  du  Guez) 
an  die  Ocflentlichkeit  getretenen  Meinungen  über  die  Verbesserung  der 
französischen  Orthographie  vor , um  sie  in  den  Stand  zu  setzen , sich  bei 
ihrer  Entscheidung  von  den  Erfahrungen  der  Geschichte  leiten  zu  lassen. 
Seine  Schrift  zerfallt  demgemäss,  und  wie  der  Titel  schon  andeutet,  in  zwei 
Theile,  von  denen  der  erste,  kleinere  (bis  p.  54),  die  „Observations“  Didot’s 
selbst,  der  zweite,  weit  umfangreichere  (pp.  55  — 253),  eben  jenes  „Exposd 
historique“  enthalt. 

Der  häufige  Gebrauch,  welchen  der  Verfasser  während  seiner  langjährigen 
Thätigkeit  als  Drucker  von  dem  Dictionnaire  de  l’Academie  theils  selbst  hat 
machen  müssen,  theils  andere  hat  machen  sehen,  hat  ihn  besonders  auf  seehs 
Funkte  aufmerksam  gemacht,  auf  welche  sich  die  Hauptbedürfnisse  der  be- 
stehenden Orthographie  zurückfuhren  lassen.  Diese  sind 

1)  Regelung  des  etymologischen  Elementes  in  der  üblichen  Schreibweise, 
sei  es  nun  durch  grössere  Ausdehnung  oder  durch  grössere  Beseht  änkung 
desselben ; 

2)  Abschaffung  der  Doppelconsonanten  überall  da,  wo  sie  nicht  ge- 
sprochen werden ; 

3)  Ordnung  der  Orthographie  der  zusammengesetzten  Wörter; 

4)  Einheitliche  Orthographie  in  den  Wörtern  mit  den  Endungen  ant 
und  ent; 

5)  Orthographische  Unterscheidung  der  Wörter  auf  etiund  tion; 

6)  Unterscheidung  der  beiden  g- Laute. 

Ad  1.  Was  zuerst  die  etymologische  Schreibweise  betrifft,  so  lenkt 
Herr  Didot  die  Aufmerksamkeit  zunächst  auf  die  zwiefache  Darstellung  des 
X in  den  aus  dem  Griechischen  entlehnten  Wörtern,  nämlich  durch  c resp.  qu 
(in  caractöre,  colöre,  carte,  exarque  etc.)  und  durch  ch,  weiches 
letztere  Zeichen  dann  wieder  auf  zweierlei  Weise,  theils  wie  k (in  anacho- 
rete,  ebaos,  archdtype  etc  ),  theils  wie  das  französische  ch  (in  Acbille, 
charrae,  charte  ptc.)  ausgesprochen  wird.  Von  den  so  entstandenen  drei 
Klassen  dieser  Wörter  zeigt  die  zweite,  d.  h.  die  der  Wörter,  in  denen  ch 
wie  k gesprochen  wird,  und  deren  Zahl  er  ungenau  auf  57  angiebt  — es  sind 
ihrer  weit  mehr  — die  grösste  Anomalie,  und  diesen  Uebelsland  will  er  da- 
durch beseitigen,  dass  er  sie  grösstentheils  der  erstem  Klasse  zuweist,  sie 
also  nicht  mit  ch,  sondern  blos  mit  c geschrieben  wissen  will.  Nur  acht 
nimmt  er  aus,  nämlich  archdtype,  archidpiscopal,  chdlidoine,  ebi- 
rographaire,  Chirographe,  chirologie,  chiromancie  (er  halte 
auch  cniromancien  noch  anführeu  sollen),  schene.  Diese  sollen  nach  der 
Analogie  von  alchymiste,  archidiacre,  archiduc,  charitd,  catd- 
chisme,  Chirurgie,  Chirurgien,  zu  der  (jetzigen)  dritten  Klasse  ge- 
hören, in  welcher  ch  auf  französische  Weise  lautet.  Er  fordert  also  für 
diese  acht  Wörter  nicht  eine  Veränderung  der  Orthographie,  sondern  der 
Aussprache.  Schwerlich  möchte  er  damit  durchdringen;  denn  wenn  auch  die 
Academie  im  Stande  sein  mag,  durch  ihre  Entscheidung  Veränderungen  in 
der  hergebrachten  Schreibweise  herbeizuführen,  so  verhält  es  sich  doch  ganz 
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ander»  mit  Neuerungen  in  «1er  Aussprache,  bei  der  ja  ein  viel  unwillkür- 
licheres Verfahren  stattfindet,  das  in  den  seltensten  Fällen  eine  Consultation 
des  Dictionnaire  gestattet,  und  das  weit  unbedingter  als  die  Orthographie 
der  Gewöhnung  und  dem  herrschenden  Gebrauche  folgt.  Uebrigens  ist  Lhdot 
auch  insofern  nicht  consequent,  als  er  den  Wörtern  archöologue.  ar- 
chöologie,  orchestre,  choeur,  öcho,  chaos.  chröme,  chrötien, 
le  Christ  ihre  bisherige  Schreibung  und  Aussprache  zu  lassen  sich  genö- 
thigt  sieht.  Wenn  er  dabei  bedauert,  die  ersten  drei  Wörter  archöologue. 
archöologie,  orchestre,  nicht  mit  blossem  c schreiben  zu  können,  weil 
ja  c vor  e wie  s lautet,  so  liegt  die  Frage  nahe,  warum  er  denn  diese  Schrei- 
bung mit  c nicht  für  die  übrigen  tchoeur,  deho,  chaos  etc.-’  vorschlagt. 
Er  ertheilt  darüber  jedoch  keine  Auskunft,  und  wenn  er  schliesslich  zu  ver- 
stehen giebt,  dass  er  in  diesen  Fällen  die  Ersetzung  des  ch  durch  k (nach 
Analogie  von  kilogramme,  kilomötre.  kyrielle,  in  denen  es  auch  aus  grieeb.  7 
entstanden  ist)  wünschen  würde,  so  bleibt  auch  hierbei  zweifelhaft,  *>b  er 
alle  die  zuletzt  genannten  Wörter,  oder  auch  hlos  archdologue,  archöo- 
logie,  orchestre  in’s  Auge  fasst.  Ueber  die  hierher  gehörigen  Eigennamen 
sagt  er  nichts,  obwohl  in  ihnen  doch  auch,  wie  Anacharsis,  Cherson- 
nfese,  Achille,  Achdron,  Caron,  Plutarque  zeigen,  eine  grosse  Uo- 
gleichmässigkeit  in  der  Schreibung  bei  gleichmässiger  Herkunft  von  den  grie- 
chischen Namen  mit  x herrscht.  Die  speciell  wissenschaftlichen  Termini,  wie 
cholddoque,  cholddologie,  glaubt  er  unbedenklich  blos  mit  c schreiben 
zu  können,  da  ihre  Aostammung  denen,  die  sie  ausschliesslich  gebrauchen,  ja 
ohnehin  wegen  ihrer  Kenntniss  des  Griechischen  bekannt  sei. 

In  den  aus  dem  Griechischen  kommenden  Wörtern,  die  mit  r anlauten. 
bat  die  Academie  bereits  grossentheils  das  den  Spiritus  asper  wiedergebende 
h weggelassen  (vgl.  rapsode,  rötine,  cataracte),  jedoch  mit  solcher 
lnconsequenz , dHss  sic  z.  B.  neben  eurythmie  rbythme.  neben  bd- 
morragie,  hdmorroi'des,  catarrhe,  diarrhde,  gonorrhde  schreibt 
obwohl  für  die  letzten  fünf  Wörter  p(a>  das  gemeinsame  Stammwort  ist. 
Bei  dieser  Sachlage  und  bei  der  gänzlichen  Ueberflüssigkeit  des  h in  diesen 
französischen  Wörtern  wird  man  Herrn  Didot  gewiss  beistimmen,  wenn  er 
für  alle  die  gleicbmässige  Schreibung  mit  blossem  r verlangt. 

Aehnlich  ist  es  mit  den  Wörtern,  in  welchen  die  griechischen  Buchstaben 
9 und  tp  durch  th  und  ph  dargestellt  werden.  Auch  in  ihnen  hat  die  Aca- 
demie, nachdem  sie  in  der  ersten  Ausgabe  ihres  Dictionnaire  (1694  t streng 
etymologisch  geschrieben  hatte,  in  allmählich  zunehmendem  Umfange  statt  des 
th  t und  statt  des  ph  f eingefiihrt,  z.  B.  in  trdsor,  tröne.  auteur  und 
deren  Derivaten,  in  flegme,  flegmatique,  fantöme,  fantaisie.  fan- 
tastique  etc.  In  der  grösseren  Anzahl  der  Wörter  jedoch  hat  sie  tb  und 
ph  beioehalten,  und  zwar  nach  Didots  freilich  unvollständigem  Verzeichnis* 
das  th  in  126,  das  ph  in  192  Wörtern.  Da  von  ihnen  ein  sehr  grosser  Theil, 
nämlich  56  resp.  98,  nur  selten,  d.  h.  ausschliesslich  in  fach  wissen  schaff  liehen 
Werken  gebraucht  wird,  durch  diese  also  der  bei  weitem  grössten  Mehrzahl 
der  Schreibenden  keine  orthographischen  Schwierigkeiten  bereitet  werden, 
so  will  der  Verf.  ihre  einmal  übliche  Schreibung  einstweilen  bestehen  Ussea 
und  die  bessernde  Hand  vorläufig  nur  an  die  Wörter  von  allgemeinerem  Ge- 
brauche gelegt  wissen.  Dass  ihrer  aller  Schreibweise  gleich  sofort  verein- 
facht werden  könnte,  hofit  er  nicht,  er  gieht  daher  der  Academie  anheim, 
unter  ihnen  eine  Auswahl  zu  treffen,  jedenfalls  aber  wie  in  den  früheren 
Ausgaben  ihres  Dictionnaire  so  auch  in  der  demnächst  erscheinenden  fort- 
zufahren, den  Gebrauch  des  th  und  ph  zu  beschränken,  und  den  Weg  zu 
weiteren  Vereinfachungen  dadurch  offen  zu  halten,  dass  sie  in  Uebereinstiro- 
mung  mit  einer  der  Bemerkungen  der  Cahiers  des  Remarques  des  Dictic«- 
naire  von  1694,  wonach  sie  für  manche  Wörter  eine  doppelte  Schreibweise 
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gestattet,*  und  gemäss  der  in  der  fünften  Auflage  von  1835  geübten  Praxis 
durch  den  Zusatz:  „quelques-uns  öcrivent“  . . . oder:  *on  pourrait  dcrire“  . . . 
es  denen,  weiche  die  Anwendung  des  t und  f statt  des  th  und  ph  weiter 
ausgedehnt  haben  mochten,  möglich  mache,  auf  die  Bildung  eines  neuen, 
ihrer  Ansicht  entsprechenden  Schreibgebrauches  hinzuwirken. 

Auch  wenn  man  den  Vortheil  der  etymologischen  Orthographie  im  All- 
gemeinen nicht  so  gering  anschlägt,  wie  Didot  dies  pp.  23  f.  tnut,  so  kann 
man  doch  diesen  seinen  Forderungen,  die  Streichung  des  h in  den  aus  dem 
Griechischen  stammenden  Wörtern  mit  rh  und  th,  sowie  die  Ersetzung  des 
ph  durch  f betreffend,  Erfolg  wünschen,  da  weder  rh  noch  th  noch  ph,  die 
sich  im  französischen  Munde  durchaus  nicht  von  dem  einfachen  r,  t und  f 
unterscheiden,  nicht  wohl  ab  charakteristische  etymologische  Buchstaben 
gelten  können,  und  da  ferner  in  einer  Reihe  von  Wörtern  jene  Vereinfachung 
bereits  eingetreten  ist.  In  denselben  das  h resp.  ph  wiederherzustcllen, 
würde  wohl  niemandem  gelingen,  und  daher  steht  für  diese  Falle  das  In- 
teresse der  (ileichmässigkeit  der  Schreibweise  höher  als  das  etymologische. 

Ad  2.  Herr  Didot  fordert  ferner  die  Streichung  der  Doppelconsonanten 
in  allen  Fällen,  wo  die  Aussprache  nur  einen  hören  lasse.  Die  Neigung 
hierzu  sei  im  Laufe  der  Zeit  in  immer  grösserem  Umfange  hervorgetreten 
(er  führt  z.  B.  an,  dass  man  bereits  anfange,  annde  mit  einem  n zu 
sprechen),  und  ihr  müsse  in  der  Orthographie  Rechnung  getragen  werden, 
um  so  mehr,  als  die  Academie  schon  seit  1740  (vgl.  p.  MO)  angefangen  habe 
dies  zu  tbun,  aber  freilich  nur  theilweisc,  sodass  sie  selbst  die  Veranlassung 
zu  der  jetzt  herrschenden  Unsicherheit  gegeben  habe.  Ein  näheres  Eingehen 
auf  das  vom  Verf.  zur  Specialisirung  seiner  Wünsche  angeführte  Detail 
glaube  ich  unterlassen  zu  dürfen.  Ist  die  Aussprache  das  Entscheidende, 
dann  ergeben  sich  die  einzelnen  Fälle,  in  denen  eine  Aenderung  der  bis- 
herigen Orthographie  stattzufinden  hat,  von  selbst.  Es  sind  ihrer  ausser- 
ordentlich viele.  Dass  aber  — und  dies  ist  ja  das  grosse  ilinderniss,  welches 
sich  der  Herstellung  einer  in  allen  Einzelheiten  für  Jeden  verbindlichen  pho- 
netischen Schrift  entgegenstellt  — dass  über  die  Fälle,  in  denen  der  jetzt 
geschriebene  Doppelconsonant  als  ein  einfacher  laute,  Uebereinstimmung 
. herrsche,  muss  ich  nach  einer  Vergleichung  der  Angaben  Didot’s  mit  den 
orthoepischen  Bemerkungen  in  Littrö’s  Wörterbuche  bezweifeln.  Weshalb  er 
Wörter  wie  difficultd,  diffdrence,  obwohl  er,  wenn  auch  nicht  so  ent- 
schieden wie  Littrd,  zugiebt,  dass  nur  ein  f lautet,  mit  zwei  f schreiben 
will,  ist  mir  nicht  klar  geworden.  Und  wenn  er  sagt,  in  dvidemment, 
prudemment  müsse  das  Doppel-m  der  Aussprache  entgegen  beibehalten 
werden,  sei  es  auch  nur  zur  Unterscheidung  von  dvidement  (von  dvider) 
und  prudement  (von  prüde),  so  wird  man  diese  Rechtfertigung  jener 
Ausnahmen  wohl  nicht  allgemein  gelten  lassen.  Uebrigens  aber  scheint  Didot 
nicht  bedacht  zu  haben,  dass  sich  aus  der  veränderten  Schreibweise  von 
dvident,  prudent  (dvidant,  prudant),  die  er,  wie  wir  gleich  sehen 
werden,  fordert,  von  selbst  eine  andere  Orthographie  der  von  ihnen  abgelei- 
teten Adverbien  ergiebt  (evidament,  prudament),  in  Folge  deren  die 
Statuirung  obiger  Ausnahmen  überhaupt  ganz  überflüssig  wird. 

Ad  3.  Ich  komme  zum  dritten  der  Vorschläge  Didot’s.  Während  andere 
Sprachen,  besonders  das  dem  Französischen  so  nahe  stehende  Italienische, 
die  zusammengesetzten  Wörter  einfach  durch  Verbindung  ihrer  Bestandtheile 

• „La  premifcre  Observation  que  la  Compagnie  a creu  devoir  faire,  est 
que,  dans  la  langue  franfoise,  comme  dans  la  plupart  des  autres,  l’ortho- 
graphe  n’est  pas  tellement  fixe  et  determinde  qu  il  n’y  ait  plusieurs  mots  qui 
se  peuvent  escrire  de  deux  differentes  maniöres,  qui  sont  toutes  deux  esga- 
letnent  bonnes,  et  quelquefois  aussi  il  y en  a une  des  deux  qui  n’est  pas  si 
Vtsitöe  que  l'autre,  mais  qui  ne  doit  pas  etre  condamnde.* 


446  Beurtheilungen  und  kurze  Anzeigen. 

zu  einem  einzigen  Worte  bilden,  verfahrt  das  Französische  dabei  auf  drei- 
fache Welse,  indem  es  die  Bestandteile  eines  Compositums  entweder  durch 
ein  Tiret,  das  Didot  zuerst  in  dem  Dictionnaire  von  Nicot  (1573)  gefunden 
bat,  verbindet,  oder  ohne  Tiret,  getrennt  nebeneinander  setzt,  oder  sie  in 
ein  Wort  zusammenschreibt.  An  Stelle  dieser  Verschiedenheit  soll  nun  die 
Academie  ein  gleichmassiges  Verfahren  einführen,  und  wahrend  Poitevin  in 
seiner  „Grammaire  gcndrale  de  la  langue  franijaise*  (I,  p.  74  ff)  nicht  we- 
niger als  10  Regeln  über  diesen  Punkt  giebt,  soll  mau  hinfort  nur  die  eine 
zu  beachten  haben,  dass  jede  Zusammensetzung  als  ein  einziges  Wort  ge- 
schrieben werde.  Wenn  dies  schon  an  sich  eine  grosse  Vereinfachung  ist  — 
und  der  Verf.  zeigt  an  einer  sehr  grossen  Anzahl  von  Beispielen,  wie  will- 
kürlich die  Anwendung  des  Tiret  im  Französischen  ist  — so  leuchtet  der 
Vortheil  von  selbst  ein , der  für  die  Pluralbildung  der  zusammengesetzten 
Substantive  und  Adjeetive  entstellt,  wenn  diese  nun  wie  alle  andern  Wörter 
einfach  am  Ende  das  Pluralzeichen  (s  oder  x)  erhalten.  Auch  mit  der  For- 
derung, dass  nach  der  Analogie  von  y a-t-il,  ira-t-il  auch  donne-s-en, 
porte-s-y,  va-s-en  chercher  etc.  geschrieben  werden  soll,  wird  man 
sich  gewiss  einverstanden  erklären  können.  — Im  Anschluss  an  dieses  Ka- 
pitel berührt  Herr  Didot  auch  die  Frage  der  Silbentrennung  am  Ende  einer 
Zeile  und  bittet  die  Academie,  eine  Entscheidung  zu  treflen  zwischen  den 
beiden  hier  möglichen  Grundsätzen,  dem  der  Etymologie  und  dem  der  Laut- 
spracbe,  die  sie  bis  jetzt,  wie  er  nachweist,  in  ihrer  Praxis  promiscue  zur 
Anwendung  gebracht  habe. 

Ad  4.  Der  vierte  Reformvorschlng  Didot's  betrifll  die  auf  ant  und  ent 
ausgehenden  Wörter.  Neben  den  Participia  praesentis  endigen  sich  die  zahl- 
reichen Verbal -Adjectiva  und  Verbal -Substantiva,  welche  nach  der  lateini- 
schen ersten  Conjugation  gebildet  sind,  wie  arnant,  mendiant,  supp  liant, 
sämmtlicb  auf  ant,  aber  von  den  Adjectiven  und  Substantiven,  die  nach 
den  übrigen  lateinischen  drei  Conjugationen  gebildet  sind,  endigt  sich  ein 
Theil,  und  zwar  der  grössere,  auf  ant,  der  andere  auf  ent,  ohne  dass  für 
diese  Verschiedenheit  irgend  ein  Grund  zu  entdecken  wäre.  Die  Gleichbat 
der  Aussprache  dieser  beiden  Endungen  bringt  eine  grosse  Unsicherheit  lur 
die  Orthographie  hervor,  und  der  Umstand,  nass  von  den  Wörtern  auf  ent 
etwa  17  die  gleiche  Schreibung  mit  der  dritten  Pers.  Plur.  des  Indic.  prae*. 
haben,  wie  z.  B.  un  affluent  und  ils  affluent,  un  expddient  und  ils 
expd dient,  ist  wiederum  störend  für  die  Lectürc.  Während  nun  Unssoct 
bei  Gelegenheit  der  Kcdaction  der  ersten  Ausgabe  des  Dictionnaire  de  l’Aca- 
ddmie  vorgeschlagen  hatte,  nur  die  Participia  praesentis  mit  ant,  alle  andere 
Wörter  aber  mit  ent  zu  schreiben,  weil  sic  ihm  meistens  von  lateinischer. 
Participien  auf  cns  herzukommen  schienen,  will  Didot  für  alle  die  Endung 
ant  eingeführt  wissen,  und  zwar  weil  alle  Wörter  neuerer  Formation  die- 
selbe angenommen  hätten,  sodass  sie  eben  jetzt  die  bei  weitem  überwiegende 
sei.  Die  einzige  Ausnahme  sollen  nur  die  unmittelbar  aus  dem  Lateinischen 
stammenden  Wörter  bilden,  wie  der  freilich  selten  vorkomtnende  Singular 
gent  (von  gern),  testament,  monument  und  ähnliche,  sowie  alle  Ad- 
verbien auf  ment,  weil  diese  Endung  aus  lat.  mente  entstanden  sei  Re 
der  Stellung,  welche  der  Verf.  zur- etymologischen  Orthographie  einniauat 
ist  mir  die  Belassuug  dieser  Ausnahme  und  ihre  Begründung  auffallend  ge- 
wesen, umsomehr,  als  er  gleich  darauf  conscquent  genug  ist,  die  Anomaii- 
in  dem  Gebrauche  der  Endungen  ance  und  ence  (cf.  z.  B.  dvidence  und 
condoldance,  dissidence  und  ddpendance,  obwohl  diese  Wort« 
gleichmässig  von  Verben  der  lateinischen  zweiten  Conjugation  gebildet  sind 
ja  contenance  und  continence  kommen  sogar  von  demselben  Vertun, 
continere)  beseitigt  und  die  einheitliche  phonetische  Schreibweise  mit 
ance  eingeführt  wissen  zu  wollen. 

Ad  5.  In  dein  fünften  Abschnitte  bringt  Herr  Didot  die  schon  im  »I- 
Juhrlmndert  vom  Port -Royal  angeregte  nützliche  Unterscheidung  des  vor  i 
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tonlosem  i wie  s lautenden  t von  dem  gewöhnlichen  t zur  Sprache.  Für 
eine  grosse  Anzahl  von  Wörtern,  in  denen  die  Aeademie  schon  angefangen 
hat,  dies  t theilweise  durch  c zu  ersetzen,  wünscht  er  consequentc  Durch- 
führung dieser  die  Orthographie  vereinfachenden  und  der  Aussprache  ent- 
sprechenden Bezeichnung.  Er  weist  nach,  welche  grundsatzlose  V erschieden- 
heil  jetzt  in  dieser  Beziehung  in  der  französischen  liecht  Schreibung  herrscht. 
So  schreibt  die  Aeademie  nögociation  entgegen  der  Etymologie  und  der 
Analogie  mit  iniliu/ion,  ferner  d i ft  Ören  ci  er , aber  baibutier,  cltiro- 
rnanric,  aber  ddmocratie,  circonstanciel,  aber  pestilentiel  (obwohl 
das  Substantiv  pestilence  dieselbe  Endung  ce  hat  wie  circonstance), 
ferner  ambi/ieux,  aber  malacieux,  Anomalien,  für  welche  sich  leicht  eine 
grosse  Menge  von  Beispielen  auf uhren  lasst,  und  die  doch  durch  gar  nichts 
begründet  sind.  Es  wäre  gewiss  ein  Fortschritt,  in  allen  diesen  Fallen  nach 
Diuot’s  Vorschläge  eie,  cia,  cier,  ciel,  cieux  zu  schreiben.  Auch  strenge 
Etyniologisten  werden  nichts  dawider  haben  können,  da  sich  die  Bezeichnung 
ci  für  ti  mit  folgendem  Vokal  schon  in  der  lateinischen  Schrift  findet.  Für 
die  Klasse  der  Wörter  auf  tion  schlagt  er  die  schon  angedeutete  Unter- 
scheidung des  t durch  eine  Cddille  (t)  vor,  um  dadurch  den  Uebclstand  zu 
beseitigen,  dass  gewisse  Verbalformen’,  wie  z.  B.  nous  adoptions,  nous 
inveutions,  dieselbe  Schreibung  mit  gewissen  Substantiven,  wie  les  adop- 
tions, les  inveutions,  haben  neben  einer  gänzlich  verschiedenen  Aus- 
sprache, oder  dass  in  einem  und  demselben  Worte,  wie  z.  B.  partitinn, 
das  erste  ti  ganz  anders  lautet  als  das  zweite.  Wenn  er  schliesslich  meint, 
das  Beste  wäre,  für  alle  diese  Wörter  die  Endung  sion  einzuf uhren,  die 
sich  ja  allerdings  in  conversion,  extorsion,  influsion  etc.,  aber  frei- 
lich hier  der  Etymologie  entsprechend,  findet,  so  scheint  mir,  da  Didot  mit 
diesem  Wunsche  doch  einmal  die  Etymologie  ganz  unberücksichtigt  lässt, 
cs  wäre  consequenter,  wie  in  den  obigen  Fallen  (ciel  etc.)  so  auch  in  diesen 
cion  zu  sehreiben,  zumal  da  ja  auch  diese  Endung  in  einigen  Substantiven, 
wie  suspicion,  succion,  schon  existirt. 

Ad  6 Der  letzte  Vorschlag  Didot’s  bezieht  sich  auf  die  schon  von 
einigen  Grammatikern  des  16.  Jahrhunderts  gewünschte  Unterscheidung  des 
gutturalen  und  des  dentalen  g.  Er  wählt  aber  eiu  einfacheres  Mittel  als 
jene.  Das  gutturale  g soll  durch  das  sogertannte  römische  oder  italienische 
g der  sogenannten  Antiquaschrift,  das  dentale  durch  das  in  der  Cursivschrift 
gebräuchliche  g bezeichnet  werden.  Er  meint,  man  könne  auch  dieses  letz- 
tere g noch  durch  einen  darüber  gesetzten  Funkt  (</)  von  dem  andern  unter- 
scheiden, allein  dann  ist  ja  ein  verschiedenes  Zeichen  für  das  g (g  und  g) 
ganz  überflüssig.  Ueberhaupt  scheint  der  Verf.  bei  seinem  Vorschläge  nur 
den  Druck,  nicht  die  Handschrift  im  Auge  gehabt  zu  haben,  denn  für  diese 
ist  seine  Bezeichnung  des  gutturalen  g (g)  entschieden  zu  unbequem.  Dass 
durch  die  Einführung  eines  doppelten  Zeichens  für  den  zweifachen  g-Laut 
eine  wesentliche  Vereinfachung  der  Orthographie  insofern  eintreten  wurde, 
als  dann  die  Anwendung  des  e zur  Erweichung  des  g vor  a,  o,  u,  und  die  ; 
Benutzung  des  u zur  Verhärtung  desselben  vor  e und  i nieht  mehr  nöthig 
wäre,  ist  ein  Vortheil,  auf  den  schon  die  orthographischen  Reformer  des 
16.  Jahrhunderts  hingewiesen  haben. 

Am  Schlüsse  dieses  ersten  Theiles  seines  Werkes  spricht  sich  der  Verf. 
nochmals  in  einigen  allgemeinen  Bemerkungen  über  die  Nothwendigkoit  einer 
Verbesserung  der  französischen  Rechtschreibung  in  der  von  ihm  angedeuteteu 
Richtung  aus,  sowie  gegen  eine  rein  phonographische  und  für  die  Beibehal- 
tung der  alphabetischen  Schrift,  die  aber  freilich  bedürfc^zu  immer  grosserer 
Einfachheit  entwickelt  zu  werden. 

Der  zweite  Theil  enthalt  dann  eine  Zusammenstellung  aller  bisher  über 
die  französische  Orthographie  veröffentlichten  Meinungen  und  Vorschläge, 
quellenmässige  Auszüge  aus  allen  Herrn  Didot  über  diesen  Gegenstand  be- 
kannt gewordenen  Werken  und  Schriften.  Es  lässt  sich  nicht  annehmen,  dass 
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ihm  irgend  eins  von  einiger  Bedeutung  entgangen  wäre,  sodsss  für  jeden, 
der  an  das  Studium  der  Geschichte  der  französischen  Orthographie,  ao  lange 
dieselbe  Gegenstand  des  Nachdenkens  und  der  Debatte  gewesen  ist,  heran- 
treten will,  hier  das  gesammte  historische)  Material,  wenigstens  auszugs- 
weise und  nur  hier  und  da  mit  kritischen  Bemerkungen  Didot's  versehen, 
sich  beisammen  findet. 

Da  es  nicht  wohl  möglich  ist,  aus  diesen  knappen,  meist  nur  das  Origi- 
nelle und  Charakteristische  aus  jedem  orthographischen  Schriftsteller  anfüh- 
renden Auszügen  noch  einmal  einen  Auszug  zu  geben,  so  beschränke  ich 
mich  darauf,  noch  zu  bemerken,  dass  Didot  diesen  zweiten  Theil  seines 
Buches  in  sechs  Abschnitte  („Appendices“)  theilt,  von  denen  der  erste  die 
orthographischen  Principien,  nach  welchen  die  Academie  bei  der  ersten  Aus- 
gabe ihres  Dictionnairc  (1694)  verfuhr,  mittbeilt  und  zwar  nach  drei  offi- 
eiellen  Documenten , nach  der  Vorrede  dieses  Dictionnaire  selbst,  nach  den 
damals  verfassten  „Cahiers  de  remarques  sur  l’orihogrftphe  fran^ise  pour 
estre  examinez  par  chacun  de  messieurs  de  l’Acadömie“  und  nach  der  1706 
veröffentlichten  Grammatik  des  Sekretärs  der  Academie,  Regnier  des  Marais. 
Der  zweite  Abschnitt  enthält  die  Ansicht  Ronsard's  über  die  etymologische 
Orthographie  nach  dessen  „Abrdgd  de  lärt  podtique,“  der  dritte  die  An- 
sichten verschiedener  Mitglieder  der  Academie  und  des  Instituts  von  Cor- 
neille (1664)  an  bis  auf  Littrd.  Der  vierte,  längste  Abschnitt  giebt  eine  voll- 
ständige Uebersicht  über  die  im  Laufe  der  Zeit  gemachten  Reformvorschlage 
von  1527  an  bis  1865,  wo  die  „Orthographe  rationelle,  ou  orthograpbe  pho- 
nötique“  des  Professors  an  der  Academie  in  Lausanne,  Edouard  Raoux,  er- 
schien, mit  welchem  Buche  sich  Didot  am  ausführlichsten  beschäftigt,  und 
durch  welches  ihm  die  Frage  nach  der  Möglichkeit  und  Ausführbarkeit  eines 
phonographischen  Systems  für  die  französische  Orthographie  nichts  weniger 
als  gelöst  erscheint.  Der  fünfte  Abschnitt  bringt  Beispiele  der  Orthographie 
von  Montaigne  und  Voltaire  nach  Autographen;  der  sechste  die  Kegels 
Poitevin’s  (1856)  und  die  von  denselben  gHnz  abweichenden  Löger  Noel’s 
(„Les  anomalies  de  la  langue  frangaise.“  Paris,  1857)  über  die  Orthographie 
der  zusammengesetzten  Wörter,  nebst  einer  tabellarischen  Uebersicht  über 
die  letztem,  in  welcher  die  Schreibweise  der  Academie,  namentlich  aoeh  in 
Betreff  des  Plurals  dieser  Wörter,  sowie  die  divergirenden  Ansichten  Poite- 
vin’s und  Littrö’s  und  Didot's  eigene  Verbesserungsvorschläge  zusammen- 
gestellt sind. 

Ich  schliesse  mit  dem  Wunsche,  dass  die  „Observations*  an  der  einfluss- 
reichen Stelle,  an  welche  sie  gerichtet  sind,  die  Beachtung  finden  mögen, 
die  sie  verdienen. 

Berlin.  Dr.  W ilh.  Gerberding. 

1)  Grammaire  Fran^iae -Allemande  k l’usage  des  jeunes  Alle- 

manda  qui  fr^quentent  un  College,  une  Ecole  polytechnique 
ou  un  Pensionat  (mit  einem  n!).  Par  Andr4  Flitzmann, 
ci-devant  Directeur  d’une  Pension  Mercantile  ä Eltville,  sur 
le  Ithin , actuellement  maitre  des  langues  Fran^aise  et  An- 
glaiae  au  Gymnaae  Grand -Ducal  de  Bensheim.  Edition 
Revue  et  Corrigee.  Mayence  s.  R.,  Kupferberg,  1867. 
301  S.  gr.  8.  (Auch  mit  deutschem  Titel,  auf  dem  College 
und  £cole  polytechnique  mit  Gymnasium  und  Realschule 
übersetzt  sind). 

2)  Uebungsbuch  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  in  s Fran- 
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zösiache,  methodisch  bearbeitet  nach  seiner  Grammaire  Fran- 
tjaise- Allemande  von  demselben  Verfasser.  Mainz,  Kupfer- 
berg, 1867.  131  S.  gr.  8. 

3)  Uebungsbuch  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  in’s 
Englische  etc.  von  demselben  Verfasser.  Mainz,  Kupfer- 
berg, 1867.  96  S.  gr.  8. 

Nach  zehnjähriger  Erfahrung  und  auf  Bitten  seiner  Schüler  übergibt 
Verfasser  die  Kegeln  über  französische  Grammatik  dem  Druck,  die  er  in 
seiner  kaufmännischen  Pension  zu  dictiren  pflegte,  und  bietet  sie  auch  den 
Schülern  von  Gymnasien , Realschulen  und  anderen  Erzieliungshäusem  an, 
da  seine  Methode  .du  meilleur  succbs  posaible“  gekrönt  worden  ist.  Er  geht 
von  dem  Grundsätze  aus,  dass  .jede  lebende  Sprache  in  der  Sprache  selbst 
zu  unterrichten  sei“  (I) , und  hat  deswegen  durch  das  ganze  Buch  die  Seiten 
in  der  Mitte  gebrochen , und  lioks  den  französischen , rechts  den  deutschen 
Text  drucken  lassen.  Das  Buch,  dessen  Anordnung  der  Verf.  in  dem  Vor- 
worte zum  Uebungsbuch  als  eine  methodische  hervorhebt,  beginnt  mit  der 
Lehre  von  den  Buchstaben  und  der  Aussprache,  behandelt  dann  die  sonstigen 
Schriftzeichen,  wie  Accente,  Parenthese,  Interpunction,  und  geht  darauf  das 
ganze  Gebiet  der  Grammatik  nach  den  einzelnen  Redetheilon  durch . indem 
er,  mit  dem  Artikel  anfangend,  unter  jedem  Redetheile  erst  das  Formale, 
dann  das  Syntaetische  abhandelt.  Gegen  Ende  findet  sich  noch  eine  .Syntax,“ 
in  der  die  Satztheile  und  Satzarten,  Mancherlei  von  der  Wortfolge,  und 
einige  andere  vorher  noch  nicht  erwähnte  Dinge,  z.  B.  die  Participial-Con- 
structionen,  besprochen  werden.  Zum  Schluss  finden  sich  noch  Abschnitte 
über  Poetik  und  Rechtschreibung. 

Aus  der  Einrichtung  des  Uehungsbuches  geht  hervor,  dass  die  Gram- 
matik in  der  Anordnung,  die  ihr  gegeben,  durebgearbeitet  werden  soll.  Es 
wird  deswegen  dem  Schüler  über  die  formalen  und  syntactischen  Schwierig- 
keiten, die  ihm  im  Anfänge  der  einfachste  Satz  bieten  muss,  dadurch  fort- 
geholfen, dass  sie  mit  in  die  vor  jeder  Uebung  stehenden  Wörter  aufgenom- 
men  werden,  wie  S.  1 : je  vois,  ich  sehe;  dortne,  gibt;  donnez,  gebe  (sic! 
Auch  im  L'ebungsbuche  steht:  Gebe  dem  Lehrer  das  Buch);  S.  2 : de  grands 
flt-uves,  grosse  Ströme;  de  belles  villes,  schöne  Städte.  Gewiss  haben  schon 
viele  Lehrer  diese  „Methode“  für  glücklich  überwunden  gehalten.  Sie  haben 
sich  getäuscht,  wie  sie  sehen.  Besonders  auflüllen  muss  dabei,  dass  dem 
Schüler  die  Wortfolge  im  Französischen  in  keiner  Weise  angedeutet  wird. 
Hierbei  sei  gleich  bemerkt,  dass  die  Stellung  des  Pronom  personnel  conjoint, 
des  Adjectiv  u.  s.  w.  unter  den  betreffenden  Redetheilen  behandelt  wird, 
dass  aber  Ref.  vergeblich  etwas  über  die  Stellung  der  einfachen  und  zusam- 
mengesetzten Verbalformen  gesucht  hat,  die  bekanntlich  dem  Anfänger  so 
viel  Schwierigkeit  verursacht. 

Was  die  Regeln  betrifft,  so  sind  sie  meist  sehr  äusserlich  und  mecha- 
nisch aufgefasst;  so  wird  zuerst  der  bestimmte  Artikel  für  sieb  declinirt, 
ohne  dass  der  Schüler  weder  hier  noch  später  sieht,  dass  z.  B.  du  aus  de  le 
entstanden  ist,  und  dass  deswegen,  auch  wenn  de  nach  deutschem  Gefühl 
eine  Präposition  und  keinen  Genitiv  ausdrückt,  nicht  de  le,  sondern  du  ge- 
sagt werden  muss;  derselbe  Artikel  wird  dann  noch  einmal  mit  den  sämmt- 
lichen  Pronoms  possessifs  in  beiden  Geschlechtern  und  Zahlen  durchdeclinirt, 
nachdem  Genus  und  Numerus  Bchon  längst  abgehandelt  sind.  Auch  sind  die 
Regeln  nicht  immer  mit  wünschenswert  her  Klarheit  und  Genauigkeit  abgefasst, 
man  vergleiche  z.  B.  S.  119,  2;  121,  6.  Mancherlei  von  geringerem  Werlhe 
wird  erwähnt,  während  Anderes,  Wichtigeres  ausgelassen  ist;  so  wird  beim 
Artikel  auf  dessen  Anwendung  beim  Vocativ:  Eh.  I’ami  altends  un  peu,  auf- 
merksam gemacht,  während  dessen  Gebrauch  bei  Himmelsgegenden  (vers  le 
Archiv  f.  o.  Sprachen.  XL1I.  29 
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nord) , nach  dont,  dessen  Wegfallen  in  Wendungen  wie:  Pauvretä  n’est  pas 
vice,  Ausfall  oder  Gebrauch  des  bestimmten  Artikels  bei  der  Apposition,  der 
Unterschied  zwischen  lundi  und  le  lundi  und  Anderes  nicht  besprochen  wird 
Bei  der  Lehre  vom  Conjunctiv  Bind  die  gewöhnlichen  Regeln  über  Gebrauch 
dieses  Modus  in  substantivischen  Nebensätzen  gegeben,  die  Ausnahmen  aber, 
welche  diese  Regeln  erfahren,  entweder  gar  nicht  oder  in  nicht  ausreichender 
Weise  erwähnt.  Gegen  die  Lehre  von  der  Aussprache  lässt  sich  auch  Viele: 
einwenden.  Offenes  und  geschlossenes  o wird  gar  nicht  erwähnt,  offenes  und 
geschlossenes  e bei  Gelegenheit  der  Accente,  also  nach  der  Lehre  von  drt 
Aussprache,  ganz  kurz  unter  der  Form  6 und  k erwähnt;  die  Aussprache 
von  e wird  nur  lang  genannt,  die  Endung  aient  = eh  gegeben;  über  das 
stumme  e liest  man  einmal  beiläufig  (8.  21):  La  voyelle  e n’svant  pas  d'ae- 
cent,  se  nomine  e muet,  et  ne  sonne  que  trhs-doucement , ou  pas  da  ttwt, 
comme:  Livre;  paie.  Vom  Zischlaut  des  g erfahren  wir  nur:  il  sonne  couime 
l’allemand  sch  (wann,  ist  nicht  näher  angegeben);  dagegen  lautet  j weit 
sanfter  als  unser  sch,  und  wird  nur  zu  Anfang  eines  Wortes  gebraucht 

Was  das  Französieh  betrifft,  in  dem  die  Grammatik  abgefasst,  so  ist 
es  wohl  ohne  grammatikalische  Fehler;  — aufgefallen  ist  dem  Ref,  dass  bei- 
nahe stets  devant  stHtt  avant  von  der  Wortfolge  gesagt  wird;  auch  liest  man 
S.  72  zweimal  Vdnuse  — doch  ist  der  Ausdruck  schwerfällig  und  nicht 
immer  präoise  genug,  z.  B.  Ce  est  pronom,  quand  il  est  suin  d'un  tempe 
du  verbe  etre  ou  d'un  autre  pronom  relatif  (S.  119);  On  omet  larticle 
indefini  aprfes  le  verbe  ßtre,  si  suit  un  mot  qui  indique  la  nation  etc.  (S.  351. 
Der  Druck  ist  auch  meist  correct;  warum  wird  aber  die  Endung  äge  stets 
öge,  oeu  stets  oeu  gedruckt? 

Um  ein  Gesammturtheil  über  die  beiden  französischen  Bücher  abzugebeo. 
so  scheinen  sie  dem  Ref.  nicht  geeignet  für  Schulen,  auf  denen  man  durch 
den  Sprachunterricht  die  Schüler  auch  geistig  bilden  will.  Für  Solche,  denen 
es  nur  darauf  ankommt,  sich  die  Sprache  zu  practischen  Zwecken  bis  za 
einem  gewissen  Grade  anzueignen,  enthalten  sie  manches  Brauchbare,  aber 
doch  auch  nicht  mehr  oder  Besseres,  als  viele  andere.  Sollte  Jemand  aut 
Abfassung  der  Kegeln  in  französischer  Sprache  Werth  legen,  so  wird  Borefs 
bekannte  Grammatik  wegen  ihrer  correcten,  präcisen  und  wirklich  franid«- 
sehen  Ausdrucksweise  immer  vorzuziehen  sein. 

Mit  diesen  beiden  Büchern  ist  dem  Ref.  auch  das  unter  8)  aufgefubrte 
englische  Uebungsbuch  zngegangen,  nicht  aber  die  Grammatik  dcsseHwu 
Verfassers , auf  die  es  hinweist.  Er  enthält  sich  deswegen  eines  Urthri*. 
doch  glaubt  er  aus  dem  Uebungsbuche  ersehen  zu  können,  dass  die  englisch« 
Grammatik  in  ähnlicher  Weise  wie  die  französische  abgefasst  ist. 

F.  S. 


Florian’s  Fabeln  mit  geographischen,  grammatischen,  historischen 
und  mythologischen  Erläuterungen,  einer  gedrängten  Lehre 
über  die  Participes  und  über  die  Bildung  der  Zeiten,  sowie 
mit  einem  etymologischen  Wörterverzeichnisse  versehen  von 
Ernst  Zipp,  grossherzoglich  badischem  Professor,  Lehrer 
der  französischen  Sprache  am  Lyceum  zu  Freiburg  i.  B. 
Zum  Gebrauch  für  gelehrte  Mittelschulen.  Erstes  Buch. 
1867.  106  S. 

Der  Unterzeichnete  hat  keinen  rechten  Begriff  von  den  gelehrten  Mittel- 
schulen, fur  welche  der  Verfasser  sein  Opus  bestimmt  hat;  doch  sebeiws 
dieselben  unseren  Gymnasien  nicht  unähnlich  z«  sein,  da  der  Verfasser  sein« 
Arbeit  für  Schüler  der  Quarta  und  Tertia  dieser  Anstalten  geschrieben,  <fie 
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wie  er  anführt,  den  Cornelius  Nepos  und  Caesar  lesen.  Dieser  „studirenden 
Jugend*  will  der  Verfasser  die  französische  Sprache  mundgerecht  und  an- 
ziehender machen.  Sein  Hauptzweck  aber  ist,  „die  Etymologie,  diesen  ver- 
nachlässigtsten  und  nützlichsten  Zweig  des  Sprachstudiums  hervorzuheben  und 
ihr  Aufnahme  und  Geltung  zu  verschaffen.  Den  Uebergang  von  der  klassi- 
schen Latinitat  zum  Französischen  naohzuweisen,  veranlasste  mich,“  fährt  der 
Herr  Verfasser  fort,  „die  Wörter  mediae  et  infimae  latinitatis  anzufuhren 
[für  die  studirende  Jugend  der  Quarta!],  und  hierzu  musste  ich  folgerichtig 
auch  die  alifranzösischen  Wörter  aufnehmen,  um  nicht  gleichsam  den  Boden 
unter  den  Füssen  zu  verlieren,  und  das  richtige  Verständnis»  des  Wortes 
und  der  Schreibweise  zu  ermöglichen  und  zu  erleichtern.  Vergleichung  der 
Sprachen  ist  die  Seele  des  Studiums  und  so  wie  in  den  neueien  Jahren  in 
der  griechischen  Sprache  die  homerische  Lectüre  immer  mehr  Platz  greift 
und  in  erfreulicher  Weise  sich  erweitert,  so  habe  ich  mir  den  Florian  als 
Gegenstand  auserwählt,  und  mochte  den  Fabeln  desselben  allgemeinen  Ein- 
gang verschaffen  und  sie  zum  Gemeingut  aller  die  französische  Sprache 
Studirenden  erheben.  Dag  Ergebniss,  der  Nutzen  dieser  Studienweise  dürfte 
für  beide  Sprachen  derselbe  «ein:  eine  durch  nichts  zu  ersetzende  Copia  ver- 
borum,  und  eine  Vertrautheit  mit  den  mannigfachsten  Ausdrücken  und 
Wendungen  der  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens.“ 

Doch  genug  von  dieser  mindestens  seltsamen  Einleitung ; sehen  wir 
uns  das  Buch  smbst  an.  Die  ersten  fünf  Seiten  enthalten  Kegeln  über  das 
Parlicipe  prdsent,  Participe  passö , und  über  die  Bildung  det  Zeiten.  Nur 
eine  Probe  davon:  die  zurückbeziehenden  Zeitwörter,  die  Verbes  pronomi- 
imux,  Kgflechia  oder  Relatifa  gehören  ebenfalls  hierher  und  sind  keine.r  beson- 
deren Regel  unterworfen.  Man  merke  nur,  da  avoir  eine  Handlung,  6tre 
einen  Zustand  bezeichnet,  diese  Zeitwörter  ihrer  Natur  nach,  da  sie  nämlich 
eine  Handlung  atisdrücken,  mit  dem  Hilfszeitwort  avoir  construirt  sind, 
welches  nur  ilie  Form  des  Hilfszeitwortes  ctre  angenommen  hat.[l] 

Es  folgen  nun  20  Fltman'sche  Fabeln  mit  Anmerkungen;  auch  hiervon 
einige  Proben:  p.  7,  leur.  statt  ä eu*  and  ä olles  nach  dem  Zeitwort  ist 
Pronom  personnel  und  nimmt  als  solches  weder  das  Zeichen  de»  Feminin, 
noch  des  Pluriel  an  Homon.  leurre,  m.  die  Lockspeise.  P.  7,  zu  tenez 
die  Bemerkung:  tenir,  paron.  tänor,  m.  der  Tenor,  die  Mittelstimme.  Bei 
arrangeon«:  wir  haben  vier  Buchstaben,  die  nur  des  Wohllautes  wegen  gesetzt 
werden  (lettres  euphoniques):  e,  1,  s und  t.  Gram.  § 163  (was  dies  für  eine 
für  den  Quartaner  citirte  Grammatik  ist,  habe  ich  nicht  entdecken  können). 
Zu  Qu’un  ineme  intdrfit  nous  rassemble  bemerkt  er:  Warum  nicht  ressemblons? 
P.  IG,  Ses  frfcres  pensent  tout  de  m&me.  Der  Verfasser  fügt  hinzu:  Ich 
würde  lieber  tous,  alle,  schreiben.  P.  89,  Afin  de,  mit  folgendem  Infinitif. 
Der  Infinitif  ist  den  Franzosen  eine  besonders  beliebte  Ausdrucksweise  und 
sie  setzen  ihn  allemal,  wo  dies  ohne  Zweideutigkeit  geschehen  kann.  P.  19, 
Suivez  le  fond  de  la  rivifcre.  Der  Verfasser  sagt  t Suivre  hat  nur  die 
Bedeutung  befolgen,  wie  servir , bedienen,  etc.  Auf  Beite  47  — 106 
befindet  sich  ein  Wörterverzeichniss  mit  dem  etymologischen  Schatz  des 
Verfassers.  Was  der  Quartaner  damit  anfangen  soll,  ist  mir  nicht  ersicht- 
lich, t.  B.  lierre,  o.  m.  (lat.  hedera,  mit  angewuchsenem  Artikel;  altfr. 
byerre)  der  Epheu,  oder  oseille,  s.  f.  (gl.  acetella,  acella,  für  lat.  acetose 
rumex  Linnä)  der  Sauerampfer,  oder  Soulagement  s.  m.  (mitteil,  solacia- 
mentum)! 

Berlin.  Dr.  Muret, 
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Recueil  de  Morceaux  choisis  de  Prose  et  de  Vers  empruntes  s 
la  Litt^rature  contemporaine  par  W.  Bertram.  Berlin, 
E»  Kobligk,  1868.  Auch  unter  dem  deutschen  Titel : Fran- 
zösisches Lesebuch  für  Anfänger,  insbesondere  für  die 
unteren  und  mittleren  Klassen  höherer  Schulen  u.  s.  w. 
381  S.  gr.  8. 

Nicht  sowohl  einen  literarischen,  als  vielmehr  einen  praktischen  Zweck 
verfolge  er  mit  der  Herausgabe  dieses  Buches,  sagt  der  Verfasser  in  der 
französisch  geschriebenen  Vorrede  zu  demselben,  ersterer  möge  bei  den 
Büchern  obwalten,  welche  man  den  Schülern  der  oberen  Classen  in  die 
Hände  giebt,  für  ilie  mittleren  und  unteren  Classen  sei  es  viel  angemessener, 
sie  mit  einer  einfachen  und  leichten  Lectüre  zu  versehen,  die  nirgends  zu 
grosse  Schwierigkeiten  darbieten  Auch  müsse  eine  derartige  Lectüre  man- 
nigfaltig sein,  nem  Geschmncke  der  jungen  Leser  sich  anpassen  und  den 
Schriftstellern  unserer  I age  entlehnt  sein.  — Nach  diesen  Grundsätzen  ist 
denn  vorliegendes  Buch  verfasst  und  so  ist  eine  Sammlung  entstanden,  die 
gar  manche  Vorzüge  vor  ähnlichen  bereits  vorhandenen  aulzuweisen  hat 
Einmal  sind  die  darin  enthaltenen  Lesestücke  fast  durchgängig  neu  und  nicht 
den  gewöhnlichen  Quellen  entlehnt,  aus  denen  unsere  Verfasser  von  Chre- 
stomathien in  der  Regel  zu  schöpfen  pflegen,  sondern  in  Frankreich  erschie- 
nenen Lesebüchern  für  die  Jugend,  populär  geschriebenen  gemeinnützigen 
Schriften,  die  in  jenem  Lande  erschienen  sind,  oder  auch  französischen  Zeit- 
schriften und  Zeitungen.  Dass  es  nicht  an  Mannigfaltigkeit  des  Inhalts 
fehlt,  ergirbt  sich  hieraus  wohl  von  selbst,  und  auch  der  Geschmack  der 
jungen  Leser  ist  fa-t  durchgängig  richtig  getroffen.  Da  indess  die  Ber- 
tram'sche  Chrestomathie  in  mehr  als  einer  Hinsicht  sich  von  den  gewöhn- 
lichen Büchern  dieser  Art  unterscheidet,  so  dürfte  es  doch  vielleicht  nicht 

Sanz  unangemessen  sein,  wenigstens  einen  allgemeinen  Ueberbliek  des  Inhaltes 
rrselben  zu  geben,  woran  wir  denn  zugleich  einige  Bemerkungen,  die  wir 
dennoch  zu  machen  nicht  umhin  können,  anknupfen  werden.  Die  Prosa 
nämlich,  welche,  und  wohl  mit  Recht,  den  bei  Weitem  bedeutenderen  Theii 
des  Werkes  einnimmt,  enthält  die  acht  Abtheilungen:  Anecdotes  et  Nar- 
ratious;  Histoire  naturelle,  physique,  geographie,  mathdmatique ; Mythologie, 
biographie,  histoire;  Descriptions,  voyages,  tableaux.  mölanges;  Dialogues. 
scönes  itramatiques,  petits  drames;  Style  öpistolairc ; Morale,  philosophie,  cri- 
t ique,  rdflezions,  pensöes  morales ; Traductions  de  Virgile.  Diese  Lesestucke 
haben  fast  durchgängig  unseren  Beifall,  nur  gegen  folgende  hätten  wir  allen- 
falls Erinnerungen  zu  machen.  Die  Nummern  8,  9 und  10  der  zweiten  Ab- 
theiiung:  Le  tölögraphe  ölectrique , les  inuchines  ä vapeur  und  quelques 
notiona  de  gdographie  malhömatique  scheinen  uns  ihrem  Inbalte  nach  zu 
schwierig,  um  für  Schüler  mittlerer  oder  gar  unterer  Classen  als  passende 
Lectüre  gelten  zu  können.  So  nützlich  Abbildungen  für  den  Unterricht  in 
fremden  Sprachen  werden  können,  so  ist  es  doch  gewiss  nicht  Sache  des 
Lehrers  der  neueren  Sprachen,  die  Construction  complicirter  Maschinen  zu 
erklären  und  ebensowenig  abstracte  mathematische  begriffe  zu  verhandeln, 
welche  auch  gewiss  nicht  als  einfache  und  leichte  Lectüre  dienen  können. 
Eöenso  enthält  in  Abschnitt  III  das  erste  grosse  Lesestück:  Exlraits  du 
Cour»  de  mythologie  de  MM.  Noel  et  Chapsul  zu  viel  Eigennamen,  welche 
von  dem  sprachlichen  Inhalte  allzusehr  ablenken;  in  Abschnitt  VI  enthalten 
die  Letties  de  J.  J.  Rousseau  literarische  Beziehungen,  die  wohl  weit 
über  das  Verständnis»  und  Interesse  der  Schüler  mittlerer  Classen  hinaus- 
gehen; die  Abtheilung  VII  erscheint  uns  fast  durchgängig  zu  schwierig  und 
zu  wenig  interessant  für  dieses  Alter,  seihst  wenn  wir  den  Gebrauch  des 
Buches  bis  zur  Untcrsecunda  ausdehnen  wollten.  Dagegen  findet  sich  in 
diesen  Abtheiiungen  auch  recht  viel  des  Schätzenswerlben,  und  selbst  über 
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den  Schulkreis  hinaus  Interessanten;  so  Deux  chapitres  de  l’histoire  de  la 
Presse  par  M.  P.  Bernard  (Paris,  1846)  und  La  Campagne  de  1815  aus 
Histoire  d'Allemagne,  par  Kohlrausch,  traduile  par  A.  Gamefolie  (Bruxelles, 
1839),  und  in  derselben  Abtheilung.  LeB  Fran9ais  en  Crimöe  aus  Beck, 
C’hoix  de  lecturea  frant^aises ; Le  champ  de  hatadle  de  Custozza , aus  dom 
Feuilleton  du  Courrier  du  Bas-Rhin  (es  hätte  nur  deutlicher  angegeben 
werden  sollen,  dass  die  Schlacht  aus  dem  letzten  Feldzuge  von  1866  gemeint 
ist);  endlich  Lettres  du  Quartier-gänöral  en  Boheme  von  dem  bekannten 
Vilhort,  Berichterstatter  des  Sifecle  während  des  Feldzugs  von  1866.  Ebenso 
wird  man  mit  besonderem  Interesse  das  Lesestück  La  Province  de  Siläsio 
aus  Le  Bas  l’Univers,  histoire  et  description  de  tons  les  peuples  und  Visite 
au  Train  impdrial  avant  le  ddpart  de  Sa  Mnjestd  Plmpdratrice  de  Paris  aus 
dem  Krdnement  lesen.  — Weniger  ist  zu  sagen  von  der  poetischen  Abthei- 
lung; La  Fontaine  hätte  der  Verfasser  wohl  reichlicher  als  mit  einer  einzigen 
Fabel  bedenken  können,  um  so  mehr  als  die  Dichter  der  naiven  Poesie  so 
wenig  zahlreich  in  der  französischen  Literatur  sind,  dafür  hätte  vielleicht 
das  ziemlich  breite  Poeme  dpique  von  Ldon  Gudrin  fehlen  können;  ebenso 
vermögen  wir  der  gelehrten  Acropole  d’Athdnes  von  Mme.  Collet  keinen 
besonderen  Geschmack  abgewinnen  und  würden  wohl  niemals  mit  derselben 
Tertianer  traktiren.  Dagegen  glauben  wir  sicher,  dass  es  möglich  gewesen 
wäre,  aus  Bdranger  mehr  als  ein  einziges  der  Jugend  angemessenes  Geilicht 
zu  geben,  wie  z.  B.  le  retour  dans  la  patrie,  la  sainte  alliance  des  peuples, 
le  vieux  mdndtrier,  le  cinq  mai,  les  deux  grenadiers  u.  s.  w„  und  ebenso 
aus  Delavigne,  Victor  Hugo  und  Anderen.  Jedoch,  wie  wäre  es  möglich, 
alle  Wünsche  zu  befriedigen!  Die  Bertram’sche  Sammlung  bleibt  doch  immer 
eine  sehr  empfehlenswerthe,  die  es  gar  sehr  verdiente,  sich  recht  bald  in 
unseren  höheren  Schulen  einen  Platz  zu  erringen  und  dort  gewiss  nach 
vielen  Seiten  hin  sehr  anregend  für  das  Studium  des  Französischen  wirken 
würde. 


Uebungebuch  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Fran- 
zösische, im  Anschluss  an  die  Plötz’sche  Elementargram- 
matik zusammengestellt  von  W.  Bertram.  Berlin,  Kolbligk, 
1867.  164  S.  8. 

Dass  es  dem  Lehrer  und  Schüler  oft  sehr  erwünscht  sein  kann,  neben  dem 
Beispielvorratb , den  ein  grammatisches  Lehrbuch  bietet,  noch  eine  ähnliche 
derartige,  nach  derselben  grammatischen  Anordnung  abgefasste  Beispiel- 
sammlung zu  besitzen,  kann  wohl  kaum  einem  Zweifel  unterworfen  sein, 
und  was  der  Verfasser  hierüber  in  einer  Vorbemerkung  sagt,  ist  sehr  richtig. 
Auch  darin  stimmen  wir  demselben  vollkommen  bei,  dass  es  besser  sei, 
ein  solches  Uehungsbuch  einem  bereits  vorhandenen  und  in  der  Praxis 
bewährten  Schulbuche  anzupassen,  als  ein  neues  methodisches  Hulfsmittel 
zu  veröffentlichen  »und  alles  Heil  vom  möglichsten  Raffinement  in  der  Me- 
thode zu  erwarten.“  Das  Material  seines  Büchleins  sei  demnach  wesentlich 
von  zwei  Arten,  sagt  er:  1.  gebe  er  neue  Sätze  für  die  betreffende  Lection, 
2.  Umgestaltungen  des  Materials  im  Lesebuehe.  In  letzterer  Weise  habe 
er  auch  einen  beträchtlichen  Theil  des  Lesebuchs  zu  verwiTtben  gesucht. 
.Ein  Hauptziel,  dem  ich  nachstrebte,“  bemerkt  der  Verfasser  schliesslich, 
war,  ein  angemessenes  Verhältniss  zwischen  rein  Formellem  und  sachlich  An- 
sprechendem herzustellen.*  — Wir  haben  nach  dem  Allen  nur  über  den 
letzteren  Punkt  ein  paar  Bemerkungen  hinzuzufügen.  Wenn  es  nicht  eben 
leicht  ist,  ein  solches  angemessenes  Verhältniss  besonders  in  einem  Elemen- 
tarbuche für  untere  Klassen,  wo  die  Sätze  nach  Umfang  und  Inhalt  noth- 
wendig  sehr  beschränkt  sein  müssen,  wenn  sie  anders  ihren  Zweck  erfüllen 
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sollen,  herzustellen,  wenn  «lies  selbst  Plötz  weder  in  seinen  Elementarbüchern, 
noch  in  seiner  Schulgrammatik  durchaus  gelungen  ist,  so  wird  der  Verfasser 
dieser  Beispielsammlung  wohl  selbst  nicht  erwarten,  dass  sein  Streben  über- 
all und  ohne  Ausnahme  von  unzweifelhaftem  Erfolge  begleitet  gewesen  sei. 
Er  wird  zufrieden  sein,  wenn  das  Urtheil  der  Leser  dahin  ausfallt,  dass 
die  grosse  Mehrzahl  seiner  Sätze  zu  den  guten  und  gelungenen  gehört  und 
die  pädagogischen  Leser  ihrerseits  werden  sich  sagen,  dass  sie  selten  so 
viel  Gelungenes  im  Punkte  des  Beispielscbatzes  m einem  einzigen  Büchlein 
vereinigt  gefunden  haben.  Wenn  daher  der  Verfasser  auch  ab  und  au  in 
dem  Streben  recht  viel  sachlich  Ansprechendes  zu  geben,  etwas  zu  weit 
gegangen  sein  sollte,  wenn  er  z.  B.  schon  Leet.  19,  also  noch  in  den  An- 
fängen des  Quintacursus  ein  paar  Satze  g'iebt  wie:  „Die  Waterloobrücke  in 
London  ist  von  einer  römischen  Festigkeit  und  von  einer  bewundernswürdigen 
Schönheit.“  — • »Wir  haben  die  Geschichte  des  Moses  und  des  Aaron  gelernt  - 
— „Homer  hat  beschrieben  den  Schild  des  Achilles,  Hesiod  hat  den  Schild 
des  Herkules  beschrieben.“  — Sätze,  die  theils  sachlich  zu  schwer  sind, 
theils  ein  Vokabular  erfordern,  das  für  den  ersten  Anfänger  im  Französischen 
viel  zu  früh  kommt,  wenn  gar  Lect.  21  von  Zeus  und  Diogenes,  von  Stoikern 
und  Lyrikern  die  Rede  ist,  so  schlagen  wir  dergleichen  Mängel  nicht  allzu- 
hoch  an,  da  die  Fülle  des  Gegebenen  so  gross  ist,  dass  wenn  auch  ein 
ganzes  Drittheil  der  Sätze  in  den  meisten  Lectionen  ausfiele,  was  aber  jeden- 
falls ein  viel  zu  hoher  Anschlag  ist,  doch  noch  ein  überreichlicher  Vorrath 
ftir  eine  zweimalige  Durcharbeitung  jedes  Cursus  zur  Verfügung  bleiben 
würde  — ein  Vorrath , bei  dem  der  obige  Grundsatz,  ein  angemessenes 
Verhältnis  zwischen  rein  Formellem  und  sachlich  Ansprechendem  herzustellen, 
in  einer  ganz  vorzüglichen  Weise  durebgef ubrt  ist. 


Grammatisches  Uebungabuch  für  die  mittlere  Stufe  des  franzö- 
sischen Unterrichts.  Zusammengestellt  in  genauem  An- 
schluss an  die  Plötz’sche  Schulgrammatik  von  W.  Bertram. 
Drei  Hefte.  Heft  1,  Lect.  1 — 28.  104  S.  Heft  2,  Lect. 
24  — 57.  190  S.  Heft  3,  Lect.  58  — 78.  171  S.  Berlin, 
Kobligk.  18G6. 

Nachdem  der  Verfasser  auch  hier  zum  Beginn  seiner  Vorrede  den  ihn 
leitenden  Gesichtspunkt  ausgesprochen,  bemerkt  er  ferner,  dass  »vor  allen 
Dingen  auf  Zuverlässigkeit  des  Sprachstofles  von  ibm  Rücksicht  genommen 
worden  “ — »Kleine,  unbedingt  nothwendige  Aenderungen  abgerechnet  sind 
die  Sätze  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  unverändert  guten  Originalschriften 
entnommen  worden.  Einige  wenige  Beiträge  schreiben  sich  aus  französischen 
Grammatiken , welche  in  Frankreich  erschienen  sind,  her.  Es  findet  sich 
auch  darin,  wie  in  so  manchen  einheimischen  Büchern,  za  viel  Gemachte*. 
Dieser  Mangel  wird  hoffentlich  gegenwärtigem  Buche  nicht  anhaften.  Alle 
Gvbiete  allgemeiner  Bildung  berührend,  werden  die  hier  gebotenen  Beispiele 
gewiss  gröastentheils  ebensosehr  sachlich,  als  sprachlich  genügen,  soweit  dies 
bei  der  bruchstüekartigen  Natur  des  Materials  ebeu  möglich  ist  Beispiele 
ans  der  gewölinliehen  Cunversationssprache  sind  nicht  nur  nicht  vermieden, 
sondern  recht  absichtlich  herbeigezogen  worden  . . . die  Beispiele  gerade 
dieser  Sphäre  geben  den  dankbarsten  Stoff  zu  zahlreichen  Umgestaltungen.* 
So  ist  denn  auch  diese  Beispielsammlung  nach  einem  bestimmten  leitenden 
Gesichtspunkte  zusammengestellt  und  selbst  dem  Süchtigsten  Blicke  eines 
Sachverständigen  wird  es  nicht  entgehen,  mit  wie  ausserordentlichem  Heisse 
dieselbe  gefertigt  und  mit  welcher  Umsicht  klassische  Autoren,  tüchtige 
Schriftsteller  der  Gegenwart,  Zeitschriften  und  selbst  französische  Zeitungen 
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' von  Ruf,  wie  das  Sifecle,  die  Illustration  u.  s.  w.,  geschickt  für  dieselbe 
benutzt  sind.  So  wird  z.  B.  in  Heft  2 der  Gebrauch  des  Passd  inddfini  in 
Berichten  und  Rapporten  au  einem  Extrait  du  gdndral  Niel  sur  la  priso  de 
Sebaslopol  aus  dem  Sidcle,  und  einem  Accident  sur  le  chemin  de  fer  de 
l’Ouest  aus  der  Illustration  erläutert,  su  schliesst  das  dritte  Heft  mit  einem 
zusammenhängenden  L obersetzung- stucke  (deren  übrigens  mehrere  ähnliche 
vorhergehen):  „Eine  Erinnerung  an  das  Jahr  1866.  Briefe  vom  Kriegs- 
schauplatz an  Herrn  M.  L.  Havm,  Redacteur  des  Sit  eie,  gerichtet,“  wegen 
dessen  Aufnahme  der  Verfasser  sich  wahrlich  nicht  hätte  erst  zu  entschul- 
digen brauchen.  Wenn  nun  auch  einzelnes  Aufgenommene  nicht  Aller  Bei- 
fall finden  sollte,  z.  B im  Tertianer-Cursus  Sätze  wie:  L’Angleterre  hait 
l'Irlaude  comme  la  Russie  hait  la  Pologne  (Lect.  5),  und:  „Hie  National- 
garde,  geschaffen  für  die  öffentliche  Ordnung,  störte  oft  die  Ordnung  der 
Haushaltungen  und  der  Privatbudgets  (ebendaselbst );  im  Secundaner-Cursus 
Sätze  wie:  „Vor  der  Parlamentsreform  konnte  man  nicht  sagen,  dass  die 
englische  Nation  wirklich  von  ihren  vorgeblichen  Abgeordneten  vettreten 
wurde“  (Lect.  49).  „Es  war  natürlich,  dass  in  einem  Jahrhundert,  wo  der 
Reiz  des  Goldes  alle  anderen  beherrscht,  die  Litera  ur  dem  allgemeinen 
Hange  folgte“  iLeet.  5U);  als  dem  Inhalte  nach  zu  grosse  Voraussetzungen 
machend;  ebenso  Satze  wie:  „Der  König  sprengte  nun  das  Weihwasser  aut  die 
Särge“  (Lect.  5).  Cette  verre  n’excluait  ni  les  charmes  du  devnuement , ni 
ceux  du  Coeur  (Lect.  2).  Etonnd  lui-mdine  de  cc  que  la  Sympathie  publique 
sc  faisait  atteudre,  il  alla  chercher  en  Italie  une  mdthode  et  des  moddle« 
(Lect.  49)  als  zu  sehr  aus  dem  Zusammenhänge  gerissen  und  daher  nicht 
recht  verständlich  erscheinen  sollten;  endlich  der  Inhalt  einzelner  Sätze  durch 
das  Vorkommen  indifferenter  Eigennamen,  wie  M Fink,  M.  Halleck,  M. 
Wohlfart,  M.  Sprague  u.  s w.  für  Schüler,  die  sich  ja  so  gern  an  Einzel- 
heiten heften,  etwas  Sonderbares  erhallen  und  sie  wohl  leicht  von  der 
Hauptsache  ablenken  möchte,  so  gilt  doch  für  diese  reiche  Beispielsammlung 
unbedingt  das  Horazisehe:  Ubi  plura  nitent  etc.,  und  wir  können  dieselbe 
allen  Lehrern , die  sich  der  Plötz’sc.hen  Schulgrammatik  beim  Unterrichte 
im  Französischen  bedienen,  und  ihre  Zahl  ist  verdientermaassen  in  Deutsch- 
land nicht  klein,  zur  Abwechslung  mit  dem  Beispielstoffe  des  Lehrbuches 
aus  voller  Ueberzeugung  empfehlen. 

Sprottau.  Dr.  M.  Maass. 


Methode  Toussaint -Langenscheidt.  Brieflicher  Sprach-  und 
Sprechunterricht  für  das  Selbststudium  der  englischen  und 
französischen  Sprache.  Englisch  von  Dr.  C.  van  Dalen. 

Im  Jahre  1861  begrüsste  Referent  im  Archiv,  Bd.  30,  Heft  3 und  4, 
dies  Werk  zum  ersten  Male  mit  der  wärmsten  Anerkennung.  Es  liegt  jetzt 
vollendet  und  verbessert  vor,  nachdem  sein  praktischer  Nutzen  durch  ein 
ausgezeichnet  fleissigej,  121  Seiten  grossoi  tav  umfassendes  Inhalt-verzeichniss 
ganz  wesentlich  erhöht  worden  ist.  Jeder  des  Englischen  Kundige  wie  auch 
der  Lernende  vermag  sich  mit  Hülfe  desselben  auf  das  Leichterte  selbst  über 
Speciaiitäten  zu  informiren,  und  besitzt  in  dem  Index  allein  ein  für  den  Um- 
fang der  Unterrichtsbriefe  vollkommen  ausreichendes  handliches  Wörterbuch. 
Dem  Buche  liegt  ausserdem  ein  „Arbeitsplan  für  jede  Lektion .“  ja  selbst 
ein  zur  Repetition  geeigneter  „Lesestoff“  behufs  der  V erdeekung,  sei  es  der 
Aussprachebezeichnung,  sei  es  der  Ueberseizung,  bei.  — Häufig  genug  be- 
gegnet man  noch  dem  bei  den  äusserlichen  Erfolgen,  die  sich  das  Buch  er- 
rungen hat,  erklärlichen  Vorurtheil,  es  sei  auf  eine  gleiche  Linie  mit  an- 
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dern,  mit  Recht  verschrieenen  Unterrichtsbriefen  zu  setzen  Man 
werfe  nur  einmal  einen  unbefangenen  Blick  auf  die  Arbeit  van  Dalen’s. 
Ueberall  dringt  er  auf  Arbeit,  Wiederholung,  Uebung,  stetigen  Fleins;  nir- 
gends redet  er  dem  Lernenden  vor,  ohne  Mühe  lasse  sich  auf  diesem  Ge- 
biete etwas  erreichen  Ueberall  erblicken  wir  den  wie  eine  Biene  fleissipen, 
pflichtbewussten,  emsigen  Lehrer.  Wir  finden  in  jedem  Briefe  einen  Reich- 
thum an  Material,  dessen  Bewältigung,  wie  sehr  sie  auch  durch  die  klare, 
fassliche  Darstellung  erleichtert  wird,  Zeit  und  Mühe  fordert:  Uebersetzungs- 
material  aus  dem  Englischen  ins  Deutsche  und  umgekehrt,  Lösungen  früherer 
Aufgaben,  neue  Aufgaben,  Grammatik,  Ausspracheübungen , Anleitung  zur 
Konversation,  Gespräche,  Vokabularien,  Alles  je  nach  den  bereits  überwun- 
denen Schwierigkeiten  wohlberechnet  und  abgestuft.  Der  eigentlichen  Gram- 
matik folgen  als  Beilagen:  eine  Geschichte  der  englischen  Literatur.  Anlei- 
tung zum  Briefstyl  u.  s.  w.,  Verzeichnis«  von  Gewichten,  Maassen  und  Münzen, 
eine  kurze  Synonymik,  ein  Verzeichniss  der  im  Englischen  so  häufigen  Ab- 
kürzungen, eine  Sammlung  Anglicismen  und  Sprichwörter.  Ich  bezeuge  gern, 
dass  ich  kein  besseres  Buch  zum  Selbststudium  des  Englischen 
kenne. 

Berlin.  , Georg  Büchmann. 


Hermann  Berger,  Leselehre  der  englischen  Sprache,  ent- 
haltend die  wichtigsten  Regeln  und  Ausnahmsfälle  der  eng- 
lischen Orthoepie.  Nach  den  besten  Quellen  systematisch 
und  übersichtlich  zum  leichten,  praktischen  Gebrauche 
sowohl  für  Schulen,  als  für  den  Selbstunterricht  dargestellt. 
Wien,  1867.  Reck’sche  Univereitätsbuchhandlung.  Preis 
12  Sgr. 

Es  ist  nur  ein  Buch  von  84  Seiten,  welches  hier  einer  eingehenden 
Besprechung  unterworfen  wird.  Nicht  der  Inhalt  desselben  an  und  für  sich, 
noch  eine  eigenthümliche,  neue  Behandlung  des  Stoffes,  oder,  wie  in  anderen 
Fällen,  Name  und  Stellung  des  Verfassers  — er  unterzeichnet  sich  „Lehrer 
neuerer  Sprachen“  — oder  sonst  einer  von  den  Gründen,  welche  die  Auf- 
merksamkeit des  Publikums  auch  auf  kleinere  litterarische  Arbeiten  zu  lenken 
pflegen,  giebt  eine  Erklärung  für  die  Ausdehnung  der  Erörterungen,  zu 
welchen  mich  Berger’s  Schrill  veranlasst  hat.  Die  Idee,  Walker’s  Ziffer- 
bezeichnung in  einem  Handbuch  zu  verwenden,  welches  einzig  und  allein 
zum  methodischen  Unterricht  in  der  englischen  Aussprache  dienen  soll,  und 
der  Ort,  wo  dieses  Unterrichtsmittel  erschienen  ist  — die  Kaiserstadt  Wien — 
dies  beides,  Idee  und  Stadt,  hat  die  folgende  ausführliche  Besprechung  der 
englischen  Lesclchre  hervorgerufen. 

Der  Gedanke,  das  Material  für  das  Erlernen  der  englischen  Aussprache 
in  eigens  dazu  bestimmten  Büchern  zusammenzustellen  und  zur  Bezeichnung 
der  Laute  Walker's  Ziffern  zu  benutzen,  ist  in  Deutschland  längst  zur  Aus- 
führung gekommen.  Schon  vor  etwa  50  Jahren  hat  Winkelmann  in  seiner 
„Vollständigen,  systematischen  Anweisung  zur  richtigen  Aussprache  eng- 
lischer Wörter.  Leipzig,  1816“*  diese  Idee  verwirklicht,  wenngleich  er  die 
Zahl  der  Ziffern  vermehrt  und  den  Werth  derselben  anders  als  Walker 
bestimmt  hat.  Nächstdera  ist  16  Jahre  später  (1882)  ein  Lehrbuch  der 
englischen  Aussprache  von  Ed.  Buschmann  (Mitglied  der  Berliner 


* Nicht  1821,  wie  B.  Schmitz  in  der  Encyclopadie,  Bd.  I,  S.  188,  angiebt. 
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Akademie  der  Wissenschaften)  erschienen,  welches  den  Gegenstand  in  er- 
schöpfender Weise  behandelt  und  bis  auf  den  heutigen  Tag  von  Werth  ist, 
die  Vorrede  mit  eingerechnet,  welche  mit  klaren  Worten  und  in  einer 
sehr  deutlichen  Sprache  das  Unwesen  schildert,  welches  hinsichtlich  der 
praktischen  Behandlung  der  Aussprachelehre  Platz  gegriffen  batte. 

Bald  d rauf  (1835)  wurde  von  C.  G.  Voigtmann  die  ziemlich  allge- 
mein bekannte  .Vollständige,  theoretisch-praktische  Anleitung  zur  richtigen 
Aussprache  des  Englischen“  und  in  Zusammenhang  damit  im  Jahre  1837 
sein  .Englisches  Aussprache-Wörterhuch  für  die  Deutschen“  veröffentlicht. 
Auch  Voigt  mann  adoptirte  das  Walker’sche  Ziffersystem  und  zwar  mit 
einigen  Aendernngen,  indem  er  einerseits  den  Ziffern  anderen  Werth  als 
Walker  gab,  in  der  Absicht,  lange  und  kurze  Laute  dicht  hintereinander 
folgen  zu  lassen  (z.  B.  Walker:  fate,  far,  fall,  fat;  dagegen  Voigtmann: 
fate,  fat,  fall,  far  und  als  key-word  für  a mit  der  Ziffer  5:  mask),  anderer- 
seits die  marks  of  notation  um  einige  wie  a»  und  die  Bezeichnung  eines 
stummen  Lautes  durch  eine  untergesetzte  Null  vermehrte. 

In  demselben  Jahre,  in  welchem  Voigtmann’s  Anleitung  herausgegeben 
wurde  (1885),  erschien  auch  in  Wien  eine  .Umfassende  Lehre  der  englischen 
Aussprache  und  Feststellung  des  Accentes  u.  s.  w.“  von  Joh.  Glöckner  (160 
Seiten),  der  sich  der  Bezeichnung  Walker’s  ohne  jegliche  Aenderung  bedient 
hat.  Sein  Buch  ist  mit  grosser  Sorgfalt  gearbeitet. 

Soweit  habe  ich  die  betreffenden  Bücher  aus  eigener  Anschauung  angeben 
können.  Ich  komme  nun  zu  einem  Buche,  von  dem  ich  nur  vermuthe, 
dass  Walker’s  Ziffern  darin  zur  Anwendung  gekommen  sind.  Es  ist  dies 
.Nossek's  Lehre  der  englischen  Aussprache,  theoretisch  und  prak- 
tisch nach  den  neuesten  und  bewährtesten  Quellen  Englands  und  Deutsch- 
lands dargestellt,  sammt  einem  Aussprache -Wörterbuche.  Znaim,  1843.“ 
Meine  Annahme  stützt  sich  darauf,  dass  derselbe  Nossek  in  seinem  Pocket- 
Dictionary  of  the  English  etc.  Proper  Names,  das  1837  zu  London,  Leipzig 
und  Gratz  edirt  ist,  die  Zifferbezeichnung  in  genauem  Anschluss  an  Walker,  hat. 

Ebenfalls  aus  dem  Jahre  1843  datirt  Beck’s  .Anleitung  zur  richtigen 
Auseprnche  des  Englischen  nach  den  besten  Orthoepisten.  Gotha.“  Schmitz, 
Encyclopädie,  Band  I,  190  erwähnt,  dass  darin  Ziffern  zur  Bezeichnung  der 
Laute  verwandt  sind. 

Im  Anschluss  an  diese  Arbeiten  habe  ich  dann  meine*  1866  erschienene 
methodische  Anleitung  zum  Erlernen  der  englischen  Aussprache,  in  welcher 
ich  Walker’s  Ziffern  in  ihrer  ursprünglichen  Geltung  angewandt  habe,  zu 
erwähnen. 

Das  Buch  Berper’s  schliesst  diese  Uebersicht  der  mir  in  der  ein- 
schlägigen Litteratur  Deutschlands  bekannt  gewordenen  Werke.  Ich  erinnere 
daran,  da«s  ich  nur  diejenigen  deutschen  Bücher  über  englische  Aussprache 
nngeführt  habe,  in  welchen  Anwendung  der  Ziffern  vorliegt.  Mas  Werke 
von  gleicher  Tendenz,  aber  verschiedener  Aussprachebezeichnung  betrifft, 
so  nenne  ich  der  Vollständigkeit  halber  noch  B.  Schmitz,  die  Englische 
Aussprache.  Berlin,  1849  — dasjenige  Werk,  in  welchem  die  Lehre  von 
der  Aussprache  zuerst  übersichtlich,  genau  und  mit  Benutzung  neuerer 
englischer  Hülfsmittel,  wie  der  Wörterbücher  von  Knowles  und  Smart,  dar- 
gestellt ist.  — Ferner  W.  Zimmermann,  die  Englische  Aussprache  in 
geordneten  Leseübungen.  Halle,  1855 — und  Prof.  Dr.  K.  Hofman’s  Lehre 

* Alb.  Benecke:  English  Vocabulary  and  English  Pronunciation. 
Methodische  Anleitung  zum  Erlernen  der  englischen  Aussprache.  Nach 
Smart  und  Worcester  mit  Anwendung  der  Walker'schen  Ziffern.  Mit  durch- 
gängiger Bezeichnung  der  Aussprache.  Für  Realschulen  und  andere 
höhere  Lehranstalten.  Potsdam,  1866.  (18  Sgr.) 
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von  der  Aussprache  des  Englischen,  die  1859  zu  Heidelberg  herausgekomroen 
ist  (356  Seiten). 

Von  diesen  drei  Verfassern  gebraucht  Schmitz  eine  phonetische  Dar- 
stellung des  Lautes  ft.  B.  Information  = in-faur-md-shun) ; Zrmniermann 
begnügt  sich  durchweg  mit  den  allgemein  üblichen  Zeichen  der  Lange  and 
Kurze  und  hat  nur  an  wenigen  Stellen  Ziffern,  z.  B.  Seite  19:  Hofman 
endlich  wendet  neben  den  gewöhnlichen  Zeichen  der  Länge  und  Kürze  di« 
in  folgenden  Wörtern  anschaulich  gemachten  Zeichen  an: 

für,  wan.  All,  damage,  beside,  plece,  söme,  to  dö  und  wölf.  cröss-fbll- 

mbön,  löök,  soup  — 

nebst  einigen  Zeichen  für  gewisse  Consonanten,  wie  Cddille  unter  c zur 
Angabe  des  Lautes  von  ch  in  chaise. 

Nach  diesen  litterarischen  Notizen  lässt  sich  schon  im  Ganzen  erkennen, 
dass  der  sachliche  Inhalt  so  wie  die  Darstellung  der  Aussprache  in  drei 
Berger’schcn  Buche  nichts  wesentlich  Neues  bieten  werden,  und  dass  man 
Charakteristisches  und  Unterscheidendes,  falls  dergleichen  darin  vorhanden 
ist,  in  anderen  Dingen  wird  suchen  müssen.  Einen  Ausgangspunkt  dafür 
mag  sein  Vorwort  gewähren,  anf  das  ich  mich  zunächst  beziehen  werde. 

Nach  den  eigenen  Worten  des  Verfassers  soll  sein  Buch  „zum  prak- 
tischen Gebrauch  für  solche  f-tudirende  neuerer  Sprachen  dienen,  die  zwar 
insofern  Freunde  der  Gründlichkeit  sind,  dass  sie  ihre  Belehrung  über  wich- 
tige Punkte  nicht  von  der  Zufälligkeit  der  Empirik  erwarten,  denen  man 
aber  nicht  zumuthen  kann,  bevor  sic  daran  gehen  Englisch  zu  lernen,  sich 
eine  gründliche  Kenntniss  aller  derjenigen  Sprachen  anzueignen,  welchen 
die  Elemente  des  Englischen  entlehnt  sind ; — denen  man  nicht  zumuthea 
kann,  sich  in  die  gprachgeschichtlichen  Grundsätze  zu  vertiefen,  die  bei  der 
Bildung  der  englischen  Wörter  massgebend  waren;  — denen  inan  endlich 
nicht  zumuthen  darf  — wenn  sie  anders  nicht  des  ganzen  Studiums  über- 
drüssig werden  sollen  — dass  sie  nicht  eher  eine  englische  Zeile  lesen  «der 
einen  englischen  Satz  sprechen,  als  (bist  sie  mit  <ler  Zähigkeit  öes  Fach- 
gelehrten den  ganzen  V ust  von  ortboepischen , etymologischen  und  syntak- 
tischen Gesetzen  und  Auanahmef allen  iu  sich  aufgenommen  haben,  denen 
das  Studium  dieser  Sprache  unterworfen  ist.“ 

Hiermit  endigt  diepe  Tirade  des  Wiener  bittersten,  in  welcher  er  ge«*» 
Windmühlen  kämpft.  Was  in  aller  Welt  will  er  weiter  sagen,  als  wss  ihm 
Jeder  ohne  seine  Ereiferung  glaubt,  dass  derjenige,  welcher  erst  anfängt 
Englisch  zu  treiben,  sich  zunächst  nur  das  Notwendigste  von  der  Aussprache 
anzueignen  trachten  und  nicht  nach  Koch’s  oder  Mätzner’s  historischen 
Grammatiken  greifen  wird.  Was  soll  die  Rederei  über  Aneignung  aller  der- 
jenigen Sprachen,  welchen  die  Elemente  des  Englischen  entlehnt  sind?  Oder 
daa  Mit-IIaaren- 1 1 erbeiziehen  der  Etymologie  und  des  gelehrten  Apparat« 
der  Fachgelehrten?  Er  spricht  da  von  Zumutliungen,  die  man  nicht  «n  den 
Anfänger  stellen  dürfe,  welche  kein  Mensch  bei  gesundem  Verstände  mache» 
wird.  Den  Sinn  jener  ganzen  langen  Periode  hätte  er  in  dem  kurzen  Sitze 
zur  Welt  bringen  können:  .Ich  gehe  in  meinem  Buche  eine  me’hodisch« 
Zusammenstellung  der  wichtigsten  Lautverbältnisse  für  den  Anfänger.* 
Wozu  all  der  Affect  bei  einer  so  einfachen  Sache? 

Auf  der  zweiten  Seite  der  Vorrede  klagt  Berger  dann,  von  einem  Eitre» 
zum  anderen  überspringend,  über  die  Dürftigkeit  des  für  Erlernung  de» 
Aussprache  in  den  meisten  englischen  Grammatiken  gebotenen  Stoffes. 
er  sich  wiederum  daraus  erklärt,  dass  solche  Grammatiken  den  ..kostbare» 
Raum“  für  die  eigentliche  Sprachlehre  aufsparen  müssten.  Darum  uad 
weil,  drittens,  die  Werke,  welche  sich  ausschliesslich  mit  der  Orthoepie 
beschäftigten,  wieder  so  gründlich  und  gelehrt  seien,  dass  sie  seihet  de» 
Fachmann  schon  durch  ihr  Volumen  mit  einer  ehrerbietigen  Scheu  erfüllt*», 
der  Laie  sich  aber  gar  nicht  an  sie  heranwagte  — darum  hoffe  er  mit  seinet» 
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Büchlein  der  Mittelklasse  der  Studirenden  keine  unwillkommene  Gabe 
darzubringen. 

Diese  Begründung  Berger’*  enthält  theilg  Komisches,  theils  Wahre*. 
Komisches  insofern,  als  man  nach  seiner  Darstellung  wirklich  glauben 
müsste,  es  wären  nur  Folianten  über  die  Lehre  von  der  englischen  Ans- 
sprache vorhanden,  „die  schon  den  Fachmann  mit  ehrerbietiger  Scheu  erfüll- 
ten“, Wahres  dagegen  in  der  Andeutung,  dass  orthoepisehe  Werke  der 
englischen  Sprache  einem  recht  grossen  Theile  derer,  die  sich  zu  irgend 
einem  Zwecke  mit  dem  Stadium  jener  Sprache  beschäftigen,  unbekannt  seien 
oder  entbehrlich  scheinen.  Der  deutlichste  Beweis  dsfür  ist,  dass  Bücher 
über  Aussprache  mit  einer  einmaligen  Auflage  ihren  Lebenslauf  besebliessen. 
Denn  von  all  den  Schriften , welche  ich  im  Eingänge  meiner  Besprechung 
aufgezählt  habe,  ist  meines  Wissens  keine  einzige,  die  eine  zweite  Auflage 
erlebt  hätte.  Und  doch  hält  die  Welt  so  viel  auf  eine  gnte  Aussprache! 
Eine  Reflexion,  die  za  eigentümlichen  Auseinandersetzungen  Stoff  bieten 
könnte!  Selbst  das  wirklich  gute  Buch  von  B.  Schmitz  „Die  Englische 
Aussprache“,  welches  hier  1849  bei  Dnmmler  verlegt  ist.  ist,  soviel  ich 
weiss,  nicht  zum  zweiten  Male  aufgelegt  worden.  Aehnlich  verhält  es  sich 
mit  den  orthoepischen  Büchern  über  französische  Aussprache.  Ich 
weiss  nicht,  dass  von  Dubroca,  Traitd  de  la  Prononciation  des  Consonnes 
et  des  Voyelles  finales  de*  mots  frangais.  Paris,  1824  — oder  von  Joseph 
de  Mal vin-Cazal,  Prononciation  de  la  Langue  Frangaise  au  XIX'  sibele. 
Paris,  1846  — otfer  von  dem  Wake  der  Mad.  Sophie  Dupuis,  daa  in  der 
Kncvclopädie  mit  Anerkennung  genannt  wird,  „Traitd  de  Prononciation. 
Paris,  1836  — je  eine  sweite  Auflage  gemacht  worden  ist.  Malvin-Cazal 
ist  freilich  vergriffen,  und  das  Buch  der  Frau  Dupuis  introuvable  (wenig- 
stens habe  ich  es  vergeblich  zu  wiederholten  Malen  verschreiben  lassem; 
aber  der  Umstand,  dass  die  Verleger  mit  neuen  Auflagen  Zurückbalten, 
bezeichnet  die  Situation.  Selbst  ein  so  praktisch  eingerichtetes  Ausspracbe- 
buch,  wie  Le  Saint,  Traiiö  complct  et.  mdthodioue  de  la  Prononciation 
frangaise.  Hambourg,  1850  — welches  die  Encvclopädie  mi  t sehr  grossem 
Unrecht  mit  der  kurzen,  profesaoralcn  Bemerkung  „nicht  viel  werth“  ab- 
fertigt, ist  seit  Verlauf  von  beinah  20  Jahren  nicht  zur  zweiten  Auflage 
gelangt. 

Wie  es  sich  nun  aber  auch  damit  verhalten  mag,  um  zu  der  Ansicht 
des  Hm.  Berger  über  englische  Orthoepie  zurückzukehren.  das  Volumen 
der  vorhandenen  Aussprachcbücher  ist  nicht  das  Zurückschreckende,  denn 
selbst  die  ausführlichsten,  die  von  Winkelmann  (476  Setten)  und  von 
Voigtmann  (325  Seiten)  dürften  gerade  nicht  durch  ihren  Umfang  so  ab- 
horrirend  wirken. 

Auffällig  ist.  dass  Berger  kein  einziges  Buch  genannt  hat,  nicht  einmal 
seinen  Landsmann  Glöckner,  der  ihm  doch,  da  deasen  Aussprachewerk 
in  Wien  herausgekommen  ist,  allenfalls  hätte  bekannt  sein  können.  Doch 
will  ich  dies  zunächst  bei  Seite  lassen  und  darüber  sprechen,  wie  sich  der 
Verfasser  die  Verwerthung  seines  Lehrbuches  denkt,  und  wie  er  die  Anwen- 
dung der  Ziffern  begründet. 

Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  stimme  ich  ihm  vollkommen  darin 
bei.  dass  er  der  Ansicht  ist,  seine  Anleitung  sei  neben  dem  grammatischen 
Lehrbuch  zu  gebrauchen,  oder,  um  seine  eigenen  Worte  anzuführen,  sie 
müsse  gleichzeitig  mit  dem  Studium  der  Grammatik  nach  Massgabc  des 
Bedürfnisses  in  kleinen  Stücken  der  praktischen  Benutzung  zugeführt  werden. 
Sieht  man  von  der  etwas  seltsamen  Ausdruck sweise  Berger’s  ab,  so  stellt 
sich  heraus,  dass  er  die  einzelnen  Kapitel  seines  Buches  allmählich  in  dem 
Grade  und  in  der  Reihenfolge  zur  Kenntniss  des  Lernenden  gebracht  wissen 
will,  wie  dieser  in  der  Kenntniss  des  Spracbstoffes  fortschreitet.  Ich  habe 
in  meiner  Engliah  Prononciation,  Seite  X der  Vorrede,  einen  ähnlichen  Weg 
vorgeschlagen,  um  den  Lernenden  allmählich  zu  einer  bewussten  Kenntniss 
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der  englischen  Laute  und  zu  einem  praktischen  Mittel  zur  Ueberwältigung 
der  Schwierigkeiten  der  englischen  Aussprache  zu  verhelfen. 

Auch  in  Betreff  der  Zifferverwerthung  stehe  ich  mit  dem  Verfasser 
auf  gleichem  Boden.  Namentlich  stimme  ich  ihm  darin  bei,  dass  er  von 
einer  Aenderung  der  Ziffern  Walker’s  Abstand  genommen  hat.  Er  s«gt: 
.Ich  ging  von  der  Ansicht  aus,  dass  Verfasser  von  ähnlichen  Lehrbüchern 
immer  Unrecht  thun,  einen  eigenen  Bezeichnungsmodus  anzunehmen,  und 
wäre  derselbe  noch  so  vorzüglich , denn  insolange  danach  keine  Wörter- 
bücher eingerichtet  sind,  wird  doch  immer  noch  die  Erlernung  eines  anderen, 
im  Wörterbuche  angewandten  Systems  notbwendig  werden,  was  schliesslich 
den  Lernenden  nur  verwirren  muss.“  Aus  dieser  Erklärung  folgt  zugleich, 
dass  Berger  sich  das  Erlernen  des  Englischen  so  angelegt  denkt  , dass  der 
Lernende  mit  selbständiger  Betheiligung  für  die  Aneignung  der  Aussprache 
das  Dictionär  nicht  bloss  wegen  der  Bedeutung  der  ihm  unbekannten 
Wörter,  sondern  auch  zugleich  zu  dem  Zweck  consultirt,  um  die  Aussprache 
zu  wissen.  Und  dieser  Weg  zur  Erlernung  der  englischen  Aus- 
sprache ist  der  allein  rationelle  und  praktische.  Ohne  klare  Ein- 
sicht in  die  Gesetze  der  Lautunterschiede,  und  ohne  emsige  Benutzung  der 
in  den  Wörterbüchern  gebotenen  Aussprachebezeichnung  kann  Jemand  län- 

fere  Zeit  in  England  gelebt,  im  eigenen  Lande  viel  mit  Engländern  verkehrt 
aben,  wird  aber  nicht  im  Stande  sein,  mit  Sicherheit  die  Laute  der  eng- 
lischen Wörter  sich  oder  Anderen  zum  Verständniss  zu  bringen. 

Am  Schluss  der  Vorrede  spricht  Herr  Berger  von  der  M itt e lklasse 
der  Studirenden,  für  welche  er  seine  Anleitung  geschrieben  habe.  Ich  denke 
mir,  dass  er  das  Wort  Siudirende  allgemein  für  Lernende  gebraucht  und 
unter  Mittelklasse  Solche  versteht,  die,  ohne  ein  Fachstudium  aus  iler 
Sprache  zu  machen,  das  Englische  nicht  zu  Handels-  oder  Auswanderungs- 
zwecken, sondern,  wie  auf  unseren  Lehranstalten,  zur  Vervollständigung 
der  allgemeinen  Bildung  betreiben. 

Die  Vertheilung  des  Lehrstoffes. 

Das  Buch  beginnt  unter  Nro.  I mit  der  Erklärung  des  Walker’scben 
Systems  der  Bezeichnung.  Die  key-words  des  englischen  Orthoepisten  wer- 
den  der  Reihe  nach  aufgeführt  und  mit  Beispielen  erläutert.  Dieser  Anfang 
hat  eine  auf  den  ersten  Blick  entbehrlich  scheinende  Vergrösserung  des 
Buches  bewirkt.  Denn  da  Nro  III  und  IV  dieselben  Laute  wiederum  und 
zwar  gleichfalls  mit  Beispielen  durchgenommen  werden,  so  hätte  der  Inhalt 
von  Nro.  I damit  verschmolzen  werden  können.  Doch  zeigt  die  weitere 
Anordnung,  dass  Nro.  I von  Seite  1 — 6 nur  als  Einleitungsartikel  zu  be- 
trachten ist,  bestimmt,  die  Walker’sche  Methode  zu  explieiren  Mit  Nro.  II 
auf  Seite  6 beginnt  der  eigentliche  Lehrgang  mit  dem  Alphabet.  Es  folgt 
Seite  7 — 30  (Nro.  III)  die  Aussprache  . der  Vocale,  aber  nicht  in  der 
Reihenfolge  der  WalkerVhcn  Schlüsselwörter,  sondern  in  einer  Ord- 
nung, in  welcher  erst  die  fünf  hei  Walker  mit  der  Ziffer  1 markirten  langen 
Laute,  hierauf  die  fünf  mit  Ziffer  4,  resp.  2 bezeichneten  kurzen  Vocale 
(in  fät,  met,  pm,  nöt,  tüb),  sodann  die  durch  die  Musterwörter  far,  fall 
move,  nor  und  bull  repräsentirten  Laute  besprochen  werden. 

Hieran  reiht  sich  ein  Kapitel  mit  der  Ueberischrift  „R-abbüngige  Selbst- 
laute“ (Seite  19)  Der  Inhalt  dieses  Abschnittes  zeigt  von  einer  bessern) 
Auffassung  der  Einwirkung  des  r auf  den  vorangehenden  Vocal.  als  man  sie 
sonst  in  ganz  verbreiteten  Lehrbüchern  findet.  Freilich  tbeilt  Berger  noch 
mit  Vielen  die  eigenthümliche  Einbildung,  als  wenn  das  lange  a wie  in  csrs 
und  hare  ein  anderer  Laut  als  das  lange  a in  fate  wäre.  Wenn  er  dabei 
sagt,  man  müsse  ein  solches  a wie  ä in  Bar  aussprechen,  so  ist  pine  der- 
artige Angabe  schon  aus  dem  Grunde  ziemlich  vage,  dass  dieser  ä-Laot  hier 
zu  Lande  wenigstens  meist  dem  langen  e gleich  gesprochen  wird.  Meint 
er  aber,  wie  es  offenbar  seine  Absicht  ist,  eine  Dehnung  dieses  Lautes  wie 
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etwa  das  e in  pere  and  eher  hat,  so  kennt  er  selber  und  leitet  Andere  dadurch 
auf  eine  falsche  Aussprache,'  denn  so  lautet  das  englische  a vor  r in  care, 
bear,  beir  u.  dergl.  nicht.  Auch  Flügel  in  seinem  Wörterbuch  (vierter 
Druck  1858)  und  Worcester’s  Diclionaries  haben  ein  besonderes  Zeichen 
für  dieses  vor  dem  r in  weiblicher  Silbe  stehende  a.  Eine  solche  Unter- 
scheidung ist  aber  überflüssig,  weil  man  dreist  den  Vocallaut  von  fate  zu 
Grunde  legen  kann,  und  die  allenfalls  wahrnehmbare  Aflficirung  des  a vor  r 
sieb  von  selbst  ergiebt;  überflüssig,  wiederhole  ich,  weil  es  vor  allen 
Dingen  darauf  ankommt,  die  Zahl  der  Aussprachezeichen  möglichst  zu  be- 
schranken. 

In  demselben  Kapitel  behandelt  Berger  auch  die  Aussprache  solcher 
Wörter  wie  fire,  iron,  more.  Er  erklärt  richtig,  wie  es  schon  1784  Nares 
in  seinen  Elements  of  Ortboiipy,  p.  120,  § 14.  R und  p.  80;  noch  früher, 
1773,  Kenrick  im  New  Dictionary  of  the  English  Language,  und  besonders 
Smart,  Dictionary  etc.  Elements  of  Syllnbles,  p.  26,  § 134  angegeben  hat, 
dass  genaue  Beobachtung  beim  Sprechen  erkennen  lässt,  dass  jene  Wörter 
zweisilbig  lauten,  also  hire  miethen  wie  higher  höher. 

Seite  20  — 30  umfasst  die  sogenannten  Digraphen  (nebenbei  bemerkt 
ein  Ausdruck,  den  Sheridan  zuerst  gebraucht  hat).  Dabei  finden  sich  recht 
vollständige  Verzeichnisse,  z.  B.  von  Wörtern,  in  denen  ea  = e1,  ou  = o 
in  move  lautet.  Dann  folgt  S.  31  die  Aussprache  der  Consonanten  (Nro.  IV), 
wobei  die  Darstellung  des  s nicht  praktisch  genug  gegliedert  ist,  während 
th  übersichtlicher  und  dabei  eingehender  behaudelt  ist. 

Das  folgende  Kap.  V (S.  39)  handelt  von  den  End-  und  Ableitungs- 
silben, in  zwei  Abtheilungen,  von  denen  die  erste  mit  der  Ueberschrift 
„Die  convertirten  Zischlaute“  die  Endungen  in  Wörtern  wie  social,  ocean, 
physician,  soldier,  vision,  mission,  complexion,  azure,  nature,  fortune  bespricht, 
während  in  der  zweiten  die  Rede  von  Ausgangssilben  wie  in  grammar,  ho- 
nour,  constance,  palate,  to  manage,  privilege,  method  und  anderen  ist. 
Dazwischen  befindet  sich  auf  Beite  44  ein  längerer  Abschnitt  über  das  i als 
letzten  Buchstaben  der  Wörter  im  Plural,  wie  mägi,  und  in  den  Endungen 
der  Wörter  exile,  empire,  confine,  discipline,  contrite,*  opposite. 
Diese  Endungen  machen  hinsichtlich  der  Unterscheidung  des  i-Lautes 
Schwierigkeit,  da  das  i bald  kurz,  bald  lang  auftritt,  und  sich  umfassende 
Unterscheidungsmerkmale  schwer  angeben  lassen. 

Hierauf  kommt  Kap.  VI  (Seite  47)  das  Verstummen  der  Buchstaben 
und  Beite  57  unter  der  Ueberschrift  „Specielle  Unregelmässigkeiten“  eine 
Liste  von  Wörtern  mit  eigembümlich  abweichender  Aussprache,  woran  sich 
Beite  53  — 55  ein  Verzeichniss  von  Eigennamen  schliesst:  Alles  mit  neben- 
stehender Aussprachebezeichnung. 

Der  Verfasser  geht  dann  auf  den  Accent  über  (Seite  56  — 68).  Er 
erörtert  denselben  in  drei  Abschnitten,  indem  er  Wr ortbetonung,  Silben- 
betonung und  Unterscheidungsbetonung  nacheinander  behandelt. 
Unter  Wortbetonnng  versteht  er,  was  Koch  den  Accent  des  Satzes  oder 
den  syntaktischen  nennt,  und  unter  Silbenbetonung,  was  bei  demselben 
Grammatiker  Accent  des  Wortes  oder  etj mologischer  Accent  heisst.  Dabei 
gebt  Berger'  aber  auch  auf  den  rhetorischen  Accent  ein.  Die  beiden 
ersten  Abschnitte  über  den  Accent  gehen  aber  mehrfach  bei  Berger  in- 
einander über,  so  dass  Abschnitt  1 Manches  enthält,  was  besser  im  zweiten 
Abschnitt  beim  etymologischen  Tone  besprochen  worden  wäre.  In  dem 
Paragraph  vom  Unterscbeidungsaccent  stebt  die  überall  zu  findende 
Liste  von  Wörtern,  die,  bei  gleicher  Schreibung,  als  Verba  anders  accen- 
tuiren  denn  als  Nomina,  wie  abject,  frequent,  transpört  u.  s.  w. 


* Sowohl  con  trite  als  contrite  gesprochen. 
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ln  dem  letzten  Paragraph  „die  Silbeaabtheilung*  (Nro.  VII,  d>  wird 
die  Quantität  des  Vocals  in  offenen  und  geschlossenen  Silben  erörtert; 
danu  Nro.  VIII  von  Seite  70  an  in  den  „Schlussbemerkungea“  der  Lernende 
auf  allerlei  Fehler,  Verwechselungen  und  Ungenauigkeitea , vor  «reichen 
man  sich  beim  Lesen  und  Sprechen  des  Eaglisclten  zu  hüten  hake,  aufmerk- 
sam gemacht.  Den  Schluss  des  Ganzen  bilden  von  Seite  73  — 34  drei 
Lesestücke,  von  welchem  das  erste,  droizeilig  gedruckt,  anf  der  ober- 
sten Zeile  die  Wörter  mit  der  Zilferbezeichnung,  auf  der  mittlaren  Zeile 
die  Wörter  mit  der  üblichen  Orthographie,  und  auf  der  untersten  Zeile  Ae 
deutsche  Uebersetzung  giebt.  Die  beiden  anderen  Stücke  sind  in  gewöhn- 
lichem Druck,  aber  accentuirt.  Unten  auf  jeder  Seite  ist  ausserdem  mit 
Zahlen  auf  betreffende  Ausspracheregeln  verwiesen,  hin  und  wieder  auch  die 
Aussprache  eines  Wortes  unten  angegeben. 

Was  nun  den  Werth  des  Buches  nach  den  beiden  Gesichtspunkten  der 
Wissenschaftlichkeit  und  der  prak  tischen  Brauchbarkeit  betrifft, 
so  muss  man  anerkennen  , dass  Herr  Berger  im  Grossen  und  Ganzen  hin- 
reichend mit  dem  zu  bearbeitenden  Stoffe  bekannt  ist,  die  Unterscheidung 
der  einzelnen  Laute  in  den  meisten  Fallen  richtig  angegeben,  und  auch 
Manches,  was  man  erst  in  neuerer  Zeit  beachtet,  gewusst  und  berücksichtigt 
hat.  Ks  ist  sehr  zu  bedauern dass  er  sich  in  der  Vorrede  nicht  über 
seine  Quellen  ausgesprochen  hat;  der  einzige  Gewährsmann,  den  er  nennt, 
ist  Walker.  Ich  muss  auch  offen  gestehen,  dass  ich  von  der  Durchsicht 
seines  Buches  den  Eindruck  bekommen  habe,  dass  er  entweder  nicht  viel 
andere  Quelle  ngekannt  oder  wenigstens  dieselben  nicht  weiter  studirt  b»L 
Denn  wo  sielt  bei  ihm  Abweichungen  von  Walker  finden,  können  sieh  die- 
selben auch  von  Beobachtangen  im  mündlichen  Verkehr  mit  Engländern 
herschreiben.  Smart  scheint  er  nicht  zu  kennen;  möglich  aber  ist  es.  dass 
er  Manches  aus  der  Lautlehre  einer  grösseren  Grammatik  entnommen  hat. 

Hinsichtlich  der  praktischen  Anwendung  des  Buches  karm  ich  mich 
dahin  aussprechen,  dass  es  sehr  wohl  zu  dem  Zwecke,  für  welchen  es  ge- 
schrieben ist,  dienen  kann  Freilich  bietet  es  nicht  die  scharf  gegliederte 
Ordnung,  die  berechnete  Reihenfolge,  die  genaue  Sichtung  des  Materials, 
die  präcise  Fassung  der  Kegeln,  kurz,  nicht  jene  Berücksichtigung  aller  der 
Bedingungen,  womit  man  bei  einem  methodischen  Unterrichte  in  der  Aus- 
sprache au  den  Lernenden  heran/utreten  hat,  in  völlig  genügendem  Mas-e, 
doch  ist  im  Gänzen  die  Behandlung  des  Lehrstoffes  zweckmassig  genug,  tun 
das  Buch  zur  Grundlage  für  die  Aussprache  lehre  zu  machen. 

Dass  sich  in  einer  solchen  Arbeit  mancherlei  Einzelheiten,  Angaben. 
Bezeichnungen  finden,  die  bei  genauer  Betrachtung  nicht  Stich  halten,  darf 
nicht  hart  beurtheilt  werden.  Was  speciell  Angaben  des  Hrn.  Berger  betrifft, 
die  mir  als  irrthümlich  aufgefallen  sind,  so  erkläre  ich  mir  dieselben  tbeils 
daraus,  dass  er  Smart  nicht  gekannt  zu  haben  scheint,  theils  daraus,  dass 
er  manchmal  durch  die  Aussprache,  wie  er  sie  von  Engländern  gehört  hat, 

getauscht  worden  ist-  Denn  es  gehört  schon  eine  genauere  Kenntniss  der 
sutvcrhaltnisse  und  eine  gewisse  Vertrautheit  mit  dem  Unterschiede  der 
vulgär,  der  familiär  oder  colloquial,  und  der  polite  pronunciatio«  dazu,  um 
sich  nicht  bei  Beobachtung  der  Aussprache  im  Gespräch  mit  Engländers  zu 
irrigen  Annahmen  verleiten  zu  lassen.  Daher  bisweilen  jene  drolligen  Scenes, 
wenn  sich  zwei  Personen  um  die  Aussprache  eines  englischen  oder  franzö- 
sischen Wortes  streiten.  Beide  behaupten  steif  und  fest,  gerade  so  gehört 
zu  haben  wie  sie  versichern;  beide  aber  kennen  zu  wenig  von  der  Natur  des 
Lautes,  um  sich  die  gehörte  Aussprache  richtig  ins  Ohr  und  zum  Verständ- 
nis zu  bringen,  wobei  noch  ausserdem  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen 
ist,  dass  der  als  Gewährsmann  dienende  Native  of  London  oder  of  Parts 
selber  unachtsam  und  incorrect  ausgesprochen  hat.  Weder  die  blosse  Kennt- 
niss der  Lautgesetze,  noch  die  blosse  Kenntniss  der  Aussprache,  welche 
durch  Abhöreu  im  Verkehr  mit  dem  Ausländer  gewonnen  wird,  genagt,  nm 
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darin  zu  einiger  Sicherheit  des  Citheils  zu  gelangen.  Beide»  muss  d «ge- 
wesen sein,  das  eine  muss  das  andere  ergänzen  und  befestigen. 

Aufgefallen  ist  mir  nun  als  irrthümlich  in  dem  Berger’schen  Buche 
Folgendes. 

Das  allererste  Wort  auf  Seite  1,  bade,  Imp.  von  to  bid,  bezeichnet  er 
falsch  mit  langem  a.  wie  a in  fate.  Dass  es  kein  unabsichtlicher  Irrthum 
ist,  zeigt  auch  Seite  71,  wo  das  Wort  mit  derselben  Aussprache  steht,  frei- 
lich giebt  Enfield  (ich  citire  die  Ausgabe  von  1820t  auch  die  lange  Aus- 
sprache, doch  ist  dies  gegen  den  allgemeinen  Gebrauch.  — ln  swallow 
markirt  B.  a = a in  fall,  während  es  = o in  not  ist.  Ebenso  a in  qnality, 
das  Seite  17  auch  falsch  = a*  bezeichnet  steht.  — Dass  B.  die  Angabe 
Smart's  unbekannt  gewesen  ist,  welche  besagt,  dass  a vor  ft,  nt,  nee, 
sk.  ss  u.  dergl.  in  Wörtern  wie  graft,  plant,  dance,  ask,  glass  weder  so 
gedehnt  wie  a in  far,  noch  so  kurz  wie  a in  fat  gesprochen  werde,  sondern 
mit  einem  hellen,  kurzen  Tone  — zeigt,  dass  B.  lehrt,  Wörter  wie  dance 
und  grasp  hätten  neben  der  Aussprache  mit  dem  a in  fat  noch  eine  wie 
in  far,  und  „diese  sei  die  in  der  Umgangssprache  eigentlich  übliche.“ 

Eine  ähnliche  Verkennung  des  Lautes  von  a findet  sich  Seite  20  in  den 
Wörtern  Isaac  und  Canaan.  ß.  bezeichnet  die  beiden  a,  einsilbig  gesprochen, 
mit  dem  a in  far,  während  in  Wahrheit  der  obscure  sound  das  a in  fat  oder 
vielleicht  besser  das  u in  mask  verlangt.  Ich  habe  wenigstens  bemerkt, 
dass  in  Eigennamen  das  im  obscure  sound  stehende  a der  unbetonten  Silbe 
so  hell  gesprochen  wird,  dass  es  sich  am  besten  als  das  a in  mask  mit  Be- 
rücksichtigung der  Tonschwächung  der  hinter  dem  Accent  stehenden  Silbe 
auflassen  lässt.  Worcester  bezeichnet  dieses  a in  obigen  beiden  Namen 
mit  einem  darunter  gedruckten  Punkt,  welcher  bei  ihm  sowohl  das  a von 
fat  als  dasjenige  von  mask  (im  obscure  sound)  vertreten  muss.  Smart 
markirt  genauer,  und  unterscheidet  z.  B.  a in  dilemuia,  opern,  mnnna  durch 
die  Ziffer  3 von  dem  kurzen  a in  usual,  politician,  vulgär  u.  dergl.  Zu 
sprechen  sind  Isaac  und  Canaan  zweisilbig  (The  two  syllabes  ending  and 
beginning  with  a blend  into  one.  Smart,  p.  761  und  771  zu  den  betreffenden 
Namen),  aber  mit  kurzem  Vocal,  und  nicht  mit  dem  a in  far,  wie  Berger 
meint. 

Im  Alphabet  ist  g bezeichnet  dschih,  j mit  dscheh.  Diese  affröse 
Bezeichnung  ist  leicht  zu  vermeiden,  wenn  man  bei  diesem  Unvermögensfalle 
der  deutschen  Lettern  französische  Buchstaben  zu  Hülfe  nimmt,  also  dgi 
(oder  dji)  und  djd. 

Were  (wäre,  waren)  hat  nicht  den  Laut  von  a in  fate,  sondern  den 
von  u in  tub  oder  einfach  = e in  met,  wie  Walker,  Knowles  und  Smart 
angeben:  wer. 

„Man  kann  in  genauer  Bezeichnung  der  Laute  nicht  vorsichtig  genug 
seinl“  Daran  muss  ich  denken,  wenn  ich  sehe,  dass  Berger  bei  to  cleanee 
(S.  22),  noise  (S.  26)  und  tortoise  (S.  16)  8 nicht  als  weich  bezeichnet. 
Das  s ist  überhaupt  die  schwache  Seite  der  Lautbezeiehner,  und  doch  erfordert 
gerade  dieser  Consonant  im  Englischen  die  sorgfältigste  Beachtung  und 
Bezeichnung,  weil  am  meisten  dagegen  gefehlt  wird. 

Auf  S.  43  ist  travel,  reisen,  ungenau  mit  Btummem  e angegeben;  das  e 
darin  nähert  sich  sehr  dem  dunkeln  i,  und  Walker  bezeichnet  es  auch  so; 
Bmart  : träv'-el.  * 

Ein  Versehen  ist  es,  wenn  Berger  auf  derselben  Seite  'den  Wörtern 
hermitage  .und  sogar  dem  zweisilbigen  to  arrange  einen  Nebenaccent  beilegt. 

Unter  den  W örtern  mit  speciellen  Unregelmässigkeiten  in  der  Aussprache 
ist  currant  (Korinthe)  mit  stummem  t angegeben.  Dies  ist  gegen  Smart  und 
Knowles,  aber  gestattet  nach  Sheridan,  Walker,  Jones  und  Kulton. 

Lndict  und  endictment  wird  jetzt  gewöhnlich  im  Anlaut  mit  i geschrie- 
ben.— Statt  forhead  muss  forehead  stehen;  die  dabei  gegebene  Aussprache 
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fÖr-red  int  colloi]uial,  die  genauere  Aussprache  bewahrt  h in  der  Endsilbe. 
Scheduie  soll  bei  Berger  lauten:  s&T-jööl,  nach  Smart  heisst  es  aber 
shüd'-üle.  VVorcester’s  Dictionary  hat  über  die  Aussprache  dieses  Substantiv« 
einen  langen  Artikel  mit  historischen  Nachweisen.  — Yacht,  das  JachtscbiC 
lautet  nicht  yawt,  wie  Berger  hat,  sondern  yöt  nach  Sibarl.  Enfield  und 
Kenrick  lehren  noch  yät. 

Auf  den  Paragraph  mit  einem  alphabetisch  geordneten  Verzeichnis«  von 
Pligennamen  wul  ich  nicht  weiter  eingehen,  da  uns  ein  zuverlässiges 
Wörterbuch  dafür,  wenigstens  für  Personennamen,  noch  fehlt.  Für  die 
sichere  Aussprache  hebräischer,  griechischer  und  lateinischer  Nomina  propria. 
sowie  für  geographische  Namen  bieten  Walker.  Knowles,  Smart  und  VVor- 
cester  Sicherheit;  auch  Flügel's  Practical  Dictionary  mit  den  Perry-Wor- 
cester'schen  Zeichen  enthält  Manches  dafür;  aber  für  die  Personennamen 
von  historisch  oder  litterarisch  berühmten  oder  sonstwie  bekannten  Persön- 
lichkeiten, z.  B.  angesehenen  Staatsmännern  ist  man  auf  Aug.  Müller, 
Wörterbuch  der  richtigen  Aussprache  ausländischer  Eigennamen.  Dresden 
und  Leipzig,  1832,  — Nossek,  Pocket-Dictionary  of  Proper  Naines,  Grat« 
1837  — und  A.  Albrecht,  Vollständige  Sammlung  englischer  Eigennamen. 
Leipzig,  1847  — angewiesen,  die  alle  drei  nicht  hinreichende  Gewähr  für 
die  Richtigkeit  ihrer  Angaben  leisten.  Namentlich  gehören  Müller  und 
Albrecht  (ein  anderer  als  K.  Albrecht.  Verfasser  des  bekannten  Gramrna- 
tical  Dictionary  of  the  English  Language.  — Leipzig,  1853)  zu  jenen  Aus- 
sprichebezeichncrn,  die  eine  Unterscheidung  des  harten  und  des  weichen 
s nicht  für  nölhig  erachten.  Es  wäre  wohl  zu  wünschen,  dass  ein  Eng- 
länder eine  solche  Sammlung  englischer  Eigennamen  veranstaltete  und 
dieselbe  entweder  mit  W alker  schen  oder  Perry-Woreester’schen  marks  of 
notation  versähe.  Ich  habe  wenigstens  bisher  vergeblich  nach  einem  solchen 
Buche  gesucht. 

In  dem  Abschnitte  von  der  Silben  ab  t heil ung  (S.  68)  ist  es  mir  intern 
essant  gewesen  zu  finden,  dass  Herr  Berger,  mag  er  nun  die  Ansicht  von 
Schmitz  darüber  gekannt  haben  oder  nicht,  in  Betrefi  des  Vocals  der 
offenen  Silbe  in  Wörtern  wie  clämour,  düty,  clever,  rapid,  tlraid  einerseits, 
favour,  deeent,  rival,  möment,  notice  ^andererseits  als  Hanptregel  aufstellt: 
der  betonte  Vocal  der  offenen  Silbe  ist  kurz  (Berger  fügt  noch  einige  Be- 
schränkungen hinzu);  Fälle  wie  favour,  deeent  u.  dergl.  seien  als  Ausnahmen 
anzusehen.  Schmitz  behauptet,  die  Zahl  solcher  offenen  Silben  mit  kurzem 
Vocal  sei  grösser  als  die  Zahl  offener  Silben  mit  langem  Vocal.  Nach 
meiner  eigenen  Erfahrung  halte  ich  es  für  praktischer,  die  Sache,  wie  es 
sonst  auch  geschieht,  nnzusehen  und  zu  lehren:  .Der  Vocal  der  offenen 
Silbe  (der  betonten)  ist  durchschnittlich  lang.“  Ich  stelle  demnach  die 
Beispiele  wie  favour,  deeent,  rival  als  Regel,  rapid,  clever,  timid  als  Ab- 
weichungen auf.  Doch  unterliegt  dieser  Punkt  auch  noch  einer  anderen 
Betrachtungsweise.  Genau  genommen  nämlich,  kann  man  bei  diesen  letzten 
Wörtern  überhaupt  nicht  von  offenen  Silben  sprechen.  Denn  die  erste 
Silbe  von  rapid  z.  B.  lautet  nicht  ra  -pid,  sondern  rap'-pld,  d.  h.  der  Cou- 
sonant  wird  in  der  ersten  emissio  vocis  gleich  mit  gesprochen,  so  dass  beide 
Silben  daran  participiren  und  nur  in  Flüge  orthographischer  Eigentümlich- 
keit, welche  in  sehr  vielen  Fällen  der  Art  dem  Auge  kein  Unterscheidungs- 
merkmal gewährt,  der  Begriff  „offene  Silbe"  erklärbar  erscheint  In  manner 
(Art  und  Weise)  und  in  nianor  (Baronie)* jenes  mit  Doppel-,  dieses  mit  ein- 
fachem n.  ist  die  Aussprache  der  je  ersten  Silbe  völlig  gleich,  und  doch 
fällt  es  Niemand  ein,  in  manner  von  offener  Silbe  zu  sprechen.  Das  Gleiche 
ist  zu  sagen  von  mettle  (feuriger  Muth)  und  metal  (Metall),  sinner  (Sünder) 
und  sinew  (Sehne),  robbet  (Räuber)  und  rofcin  (Robert,  Rotkehlchen)  und 
anderen.  Nur  die  Inconsequenz  der  englischen  Orthographie  also  macht 
die  Annahme  einer  offenen  Silbe  in  räpid,  clever,  timid,  rnöderu  u.  dergL 
erklärlich. 
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Hiermit  beendige  ich  die  Besprechung  der  Einzelheiten. 

Es  bleibt  mir  noch  übrig,  mich  über  zwei  Sachen,  die  ich  im  Eingänge 
dieser  Bemerkungen  anfgestellt  habe,  zu  äussern.  Ich  hatte  gesagt,  das 
Buch  des  Herrn  Berger  schiene  mir  nicht  bloss  der  darin  zu  Tage  gekom- 
menen Idee,  sondern  auch  wegen  des  Ortes  seiner  Erscheinung,  Wien, 
Interesse  zu  verdienen. 

Was  zunächst  die  Idee  betrifft,  so  ist  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dass  Berger  nicht  wie  Buschmann,  Winkelmann,  Voigtmann  und  sein 
Landsmann  Glöckner  die  englische  Orthoepie  mit  Benutzung  der  W'alker’schen 
Ziffern  für  Solche  geschrieben  hat,  welche  die  englische  Aussprache  zum 
Gegenstände  eingehender  Studien  machen  wollen,  sondern  dass  er  ein  prak- 
tisches Handbuch  für  Schul-  und  Privatgebrauch,  ein  Buch,  das  der  Lehrer 
dem  Unterrichte  im  Englischen  in  der  ersten  Stunde  schon  zu  Grunde 
legen  kann,  verfasst  hat.  Für  mich  persönlich  hatte  diese  seine  Absicht 
und  die  in  seinem  Buche  vorliegende  Verwirklichung  derselben  umsomehr 
Interesse,  da  ich  mich  seit  1859  mit  demselben  Gedanken  beschäftigt  hatte, 
und  das  1866  von  mir  herausgegebene  Buch  „English  Vocabulary  and  Eng- 
lish  Pronunciation  u.  s.  w.“  in  seinem  ersten  Theile  (Seite  1 — 54)  dasselbe 
Ziel  verfolgt,  nämlich  eine  methodische,  schulmässige  Anleitung  zum  Erlernen 
der  englischen  Aussprache  zu  geben.  So  viel  ich  weiss,  finden  sich  nur 
diese  beiden  Bücher,  welche  gerade  in  der  angedeuteten  Weise,  mit  Be- 
nutzung der  Ziffern  und  im  Anschluss  an  die  verbreitetsten  Wörterbücher  von 
Kaltscnmidt,  Thieme  und  Ivory  Lucas  die  Lehre  von  der  englischen  Aus- 
sprache für  den  Schulgebrauch  zusammengestellt  enthalten. 

Wenn  ich  ausserdem  als  bemerkenswerth  hervorgehoben  habe,  dass 
Berger’s  Buch  in  Wien  erschienen  sei,  so  hat  es  damit  folgende  Bewandt- 
niss.  Seit  einer  ziemlichen  Reihe  von  Jahren  habe  ich  meine  Aufmerk- 
samkeit auf  Vergleichung  des  VVerthes  der  Schulbücher  zur  Erlernung 
iles  Französischen  und  des  Englischen,  wie  sie  in  den  verschiedenen  Ländern 
Deutschlands  erschienen,  gerichtet,  und  eine  bis  jetzt  fortgesetzte  Beob- 
achtung hat  mich  zu  dem  Schluss  kommen  lassen,  dass  Wien,  um  die 
bedeutendste  Stadt  und  zugleich  naturgemäss  die  Repräsentantin  jener 
Litteratur  für  Oestreich  zu  nennen,  durchschnittlich  solche  Lehrbücher  für 
die  erwähnten  beiden  Sprachen  bietet,  die  vielleicht  die  Behauptung  recht- 
fertigen,  man  bewege  sich  dort  in  dieser  Hinsicht  noch  in  Anschauungen, 
die  anderswo  schon  seit  geraumer  Zeit  aufgegeben  sind , und  jene  Gegend 
unsere  Vaterlandes  sei  noch  nicht  bei  der  allitterirenden  Periode  vonPlate- 
Plötz  angelangt.  Um  nicht  wissentlich  Unrecht  zu  begeben,  muss  ich 
freilich  diese  Behauptung  dahin  modificiren,  dass  von  den  beiden  Autoren 
Plölz  durchaus,  was  Verdienst  betriflt,  der  Vorrang  gebührt. 

Während  ich  nun  so  noch  nicht  Veranlassung  gehabt  hatte,  von  einer 
aus  Oestreich  stammenden  litterarischen  Erscheinung  auf  dem  Gebiete  der 
Schullitteratur  der  französischen  und  englischen  Sprache  zu  einer  beson- 
deren Beachtung  bewogen  zu  werden,  interessirte  mich  das  Buch  Berger’s 
umsomehr,  da  es,  trotz  mancher  Mängel,  doch  einen  nicht  zu  leugnenden 
methodischen  Fortschritt  aufweist.  Wie  vortheilhaft  sticht  es  z.  B.  nicht 
in  methodischer  Hinsicht  in  Betreff  der  Aussprachelehre  gegen  Bücher  ab, 
wie  die  Englische  Grammatik  von  Clairmont,  zehnte  Auflage.  Wien,  1864. 
Man  braucht  nur  zu  lesen,  was  dieser  Professor  der  englischen  Sprache 
und  Litteratur  an  der  K.  K.  Universität  und  an  der  K.  K.  Theresianischen 
Ritterakademie  zu  Wien  über  die  Art  und  W'eise,  die  englische  Aussprache 
zu  lernen,  in  der  Vorrede  deklamirt,  um  den  Abstand  in  methodischer 
Beurtheilung  zwischen  ihm  und  dem  Verfasser  der  hier  besprochenen  Aus- 
sprachelehre zu  erkennen.  Sagt  doch  Karl  Gaulis  Clairmont  wörtlich: 
„Die  ganze  Kunst  der  Aussprache  besteht  darin,  die  Betonung  genau  und 
nett  zu  geben,  indem  man  die  anderen  Silben  einigermassen  absterben 

Archiv  f.  a.  Sprachen.  XL11.  30 


Digitized  by  Google 


46ti 


Beurt heil uag en  und  kurze  Anzeigen. 

lässt,  so  dass  das  Ohr  nicht  deutlich  vernimmt,  ans  welchen  Selbstlauten 
•ie  bestehen.“  Und  das  lehrt  er  die  Wiener  in  zehnter  Auflage  im  Jahre 
1864  ! Herrn  Berger  aber  ist  bei  aller  Anerkennung  seiner  Idee  noch  za 
wünschen,  dass  er  für  die  englische  Orthoepie  genauere  Bekanntschaft 
mit  tier  einschlägigen  neueren  Litteratur  der  Engländer  und  der  Deutsch» 
mache,  und  vorzüglich  das  reiche  Material  in  Smart’s  trefflichem  Wörter- 
buche „Walker’s  Pronouncing  Dictionary  of  the  Eugliah  Lsnguage.  adapted 
to  the  present  state  of  Literatur«  and  Science.  Siebente  Auflage,  1865“  — 
zu  seinem  Nutzen  verwerthe. 

Berlin.  Alb.  Benecke. 
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Zur  Einführung  in  die  deutsche  Sprachlehre.  Von  Dir.  Dr.  Jul. 
Methner.  Programm  des  Gymnasiums  zu  Gnesen.  1867. 
31  S.  8. 

Von  andern  über  denselben  Gegenstand  erschienenen  Anleitungen  unter- 
scheidet sich  die  vorliegende  darin  zunächst,  dass  sie  eine  Andeutung  gibt 
des  Zusammenhanges  der  deutschen  mit  den  andern  indogermanischen  Spra- 
chen. Oder  vielmehr  noch  mehr,  sie  deutet  auch  kurz  den  Unterschied  der 
flektierenden,  der  agglutinierenden  und  isolierenden  Sprachen  an  und  gibt 
eine  Uebersicht  über  die  Classification  der  indogermanischen  Sprachen.  So 
erhält  in  wenigen  Paragraphen  der  Schüler  einen  leichtfasslichen  Ueberblick 
über  die  europäischen  Sprachen , und  das  kann  bei  der  io  der  sogenannten 
gebildeten  Welt  herrschenden  unglaublichen  Unwissenheit  über  diesen  Punkt 
nur  gutgeheissen  worden.  Sodann  gebt  der  Verf.  nuf  die  älteren  Stufen  der 
Entwicklung  des  Deutschen,  auf  Gothisch  und  Althochdeutsch,  ein,  weil 
ohne  diese  Kenntniss  das  Verständniss  des  spateren  Deutsch  des  gehörigen 
Grundes  entbehrt',  hauptsächlich  aber  deshalb,  weil  nur  so  der  Schüler  eine 
notliwendige  Anschauung  vom  Leben  und  von  der  Entwicklung  einer  Sprache 
mirtudime.  Gewiss  ist  eine  solche  Erkenntniss  sehr  wünschenswert!) ; aber  ob 
die  Zeit  gewonnen  werden  könne,  um  das  Material,  welches  der  Verf.  bietet, 
zu  bewältigen,  ist  fraglich;  den  Vorwurf  zu  grosser  Anforderungen  an  das 
Gedächtnis  glaubt  der  Verf..  auf  seine  eigenen  Erfahrungen  gestützt,  nicht 
befürchten  zu  müssen.  Das  älteste  Deutsch  und  Gothisch  behandeln  § 10  — 24 
(8.  5 — 10),  Ali  hochdeutsch  § 25 — 41  (S.  11  — 16),  Mittelhochdeutsch  §42  -69 
(S.  16 — HO'.  Die  Arbeit  stützt  sich  auf  die  besten  Hülfsmittel.  Es  vertheilt 
der  Verf.  den  sprachgeschichtlichen  Stoff  also:  II.  1 Semester  Grammatik 
und  Nibelungenlied,  1 Semester  ältere  Literaturgeschichte  als  Fortsetzung 
der  mittelhochdeutschen  Lektüre  (2  Semester  also  f ür  Poetik,  Rhetorik  und 
andere  Lektüre  frei);  I.  1 Semester  Grammatik,  auch  neuhochdeutsche  valso 
frei  1 Semester  für  das  Drama  auf  Grund  der  Privatlektüre,  1 Semester  für 
die  Prosa  auf  Grund  der  Privatlektüre,  1 Semester  für  Literaturgeschichte 
seit  Luther.) 

Negative  Idiotismen  der  siebenbürgisch-süchsischen  Volkssprache. 
Von  Job.  Haltruh.  Progr.  des  ev.  Gymnasiums  zu  Schäss- 
burg,  1866.  56  S.  8. 

Unter  negativen  Idiotismen  werden  diejenigen  Formen  und  Wörter  ver- 
standen, welche  die  hochdeutsche  Umgangssprache  und  einzelne  andere 
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Mundarten  gewöhnlich  gebrauchen , eine  bestimmte  Mundart  nbe.r  entweder 
gänzlich  vermeidet  oder  nur  beschrankter  oder  in  anderer  Bedeutung  an- 
wendet. Durch  das  Umsichgreifen  des  Hochdeutschen  verschwinden  eie  im- 
mer mehr,  aber  man  sollte  sic  nicht  mit  Gewalt  verdrängen.  Der  Verf.  eifert 
mit  Recht  gegen  die  Geringschätzung  der  Mundarten,  die  in  der  verkehrten 
Ansicht  ihren  Grund  hat,  als  ob  die  Mundart  roh  und  unbeholfen  sei  im 
Vergleich  zur  hochdeutschen  Schriftsprache;  gerade  an  den  mundartlichen 
Klängen  der  Heimath  haftet  das  mächtige  Heimathsgefiihl.  Der  Verf.  erwähnt 
zuerst  des  Auffälligen  in  dem  Consonantismus  der  sächsisch-siebenbürgiscben 
Volkssprache.  Sie  liebt  im  Ganzen  weiche  Consonanten  und  meidet,  wie  alle 
Mundarten,  künstliche  und  verschlungene  Satzbildungen;  sie  gestattet  frem- 
den, unverständlichen  Wörtern  nicht  leicht  Zngang  oder  schmilzt  sie  in  ihrer 
Weise  um.  Hiernach  werden  nun  in  alphabetischer  Ordnung  (S.  17 — 50)  von 
„Aar“  bis  .Zwist“  die  negativen  Idiotismen  aufgezählt,  d.  h.  die  statt  der 
hochdeutschen  Benennung  unter  den  Sachsen  gebräuchlichen  Wörter.  Wir 
sehen  daraus,  dass  viele  in  andern  Mundarten  übliche  Wörter  (z.  B.  blank, 
Frost,  Gerber.  Haus,  Morgen  als  Feldmaass,  Kahn,  Kartoffeln,  Kopf, 
Korn  u.  s.w.)  dort  fehlen,  die  Mundart  aber  andere,  durch  die  Lokalität  be- 
dingte eigenthümliche  Ausdrücke  hat  und  Einzelnes  sich  bewahrte,  was  an- 
derwärts verloren  ging,  so  z.  B.  Absehen  statt  Fliege  oder  Korn,  d.  i.  das 
Knöpfchen  am  Schiessgewehr  (wovon : sein  Absehen  auf  etwas  richten).  Die 
Zusammenstellung  bietet  auch  für  die  Culturgeschichte  manches  Interessante. 
Schliesslich  folgen  Beispiele  von  Uebersetzungen  aus  dem  Sächsischen  in  die 
hochdeutsche  Schriftsprache  und  umgekehrt. 


Ueber  die  Comparation  der  als  Adjektiva  gebrauchten  Participien 
im  Lateinischen  und  Deutschen.  Von  Dir.  F.  A.  Kamp. 
Programm  der  Realschule  zum  heiligen  Geist  in  Breslau, 
1867.  8 S.  4. 

Die  Anfechtung  der  Richtigkeit  des  Ausdrucks  »der  gefühltcstc  Dank* 
veranlasste  den  Verf.  zu  einer  Untersuchung  über  die  Comparation  der  Par- 
ticipia.  Wie  im  Lateinischen  mehrere  hundert  Participia  comparirt  Vor- 
kommen, so  ist  auch  die  Compariiung  deutscher  Participia  nicht  zu  bemäkeln, 
nämlich  solcher,  welche  einen  Zustand,  eine  Gemütbsstimmung  bezeichnen. 
Namentlich  Klopstock  ist  an  solchen  C'omparativen  und  Superlativen,  seinem 
lebendigen  Gefühl  nach,  sehr  reich.  Es  heisst  hier  auch  den  Sprachgeist 
überall  in  seinen  Aeusserungen  zu  belauschen,  nicht  ihm  mit  klügelndem 
Verstände  Schranken  setzen  zu  wollen.  Was  speziell  die  Participia  .m- 
langt,  welcher  hochweise  Aftergelehrte  schlägt  nicht  die  Hände  über  dem 
Kopfe  zusammen  ob  des  kühnen  Gebrauches,  den  sich  unser  Meister  J.  Grimm 
gestattet  hat,  worüber  Andresen  in  den  Jahrbüchern  für  Philologie,  1867, 
Nro.  96,  S.  206—215,  dankenswerthe  Mittheilungen  gemacht  hat? 


Ueber  Bedeutung  und  Entstehung  des  Wortes  Heidenangst. 
Vom  Oberlehrer  Joh.  Ochmann.  Programm  des  Gymnasiums 
zu  Oppeln,  1866.  8 S.  4. 

Dies  Wort  „Heidenangst,“  sagt  der  Verf.,  bedeutet:  eine  aussergewohn- 
liche Angst.  Es  kann  sein  die  Angst  der  Heiden  oder  die  Angst  vor  den 
Heiden;  von  jener  können  Juden  und  Christen  reden,  weil  den  Heiden  die 
Beruhigung  durch  den  wahren  Glauben  fehlt,  bei  dieser  werden  unter  den 
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Heiden  die  Barbaren,  auch  die  Türken  verstanden.  Der  Verf.  entscheidet 
sich  nicht.  Die  erstere  Erklärung  ist  sicherlich  verwerflich.  Sehen  wir  auf 
andere  Zusammensetzungen , wie  Teufelsangst , so  ist  auch  dies  zunächst  = 
Angst  vor  dem  Teufel,  dann  eine  dem  Grade  nach  ähnliche  Angst  wie  vor 
dem  Teufel;  ein  Teufelsjunge  ist  ein  Junge,  der  Streiche  macht,  dass  man 
davor  wie  vor  dem  Teufel  bange  werden  sollte.  Bei  den  Heiden  ißt  beson- 
ders an  die  Heiden  des  Alterthums  zu  denken,  an  sie  sowohl  wie  an  ihre 
Götterwelt;  sie  sind  untergegangen,  sind  ausserhalb  des  menschlichen  Be- 
reichs, wie  die  Götter  denn  jetzt  oben  am  Nordpol  thronen,  sind  so  in  den 
BegritT  des  Ungewöhnlichen,  Uebermässigen  übergegangen,  schreiten  von 
Bergen  zu  Bergen  hinüber,  und  haben  also  insgesamint  den  Charakter  des 
Gigantischen.  Daher  ist  das  .beidenmässig  viele  Geld“  ebenso  verständlich 
wie  die  .Heidenangst“ 


Das  weibliche  Ideal  nach  Homer  mit  Rücksicht  auf  andere 
National-Epen.  Vom  ord.  Lehrer  Dr.  Alexis  Dony.  Pro- 
gramm der  Realschule  zu  Perleberg,  1867.  32  S.  4. 

Zuerst  werden  die  Anforderungen  an  äussere  Schönheit  des  Weibes  bei 
den  verschiedenen  Völkern  nach  ihren  Epen  dargelegt,  die  Wirkung  der 
Schönheit  der  Helene  auf  die  troischen  Greise,  Eindruck  der  Damajanti  auf 
die  Männerversammlung,  der  Serbenjungfrau  Rossandu  auf  ihre  Bewerber, 
Fimenes  Brautgang,  Kriemhilde  vor  Siegfried,  dann  folgt  die  Schilderung 
Damajanti’s,  des  persischen,  serbischen,  griechischen  Schönheitsideals  im 
Speziellen.  Es  schliesst  sich  daran  die  Beschreibung  der  Tracht  und  des 
Schmuckes  bei  den  Griechen,  in  den  Cidromanzen,  in  der  Edda,  im  deutschen 
Volksepos  und  bei  den  höfischen  Epikern , in  den  finnischen  Gedichten. 
Hierauf  wird  das  sittliche  Ideal  der  Perser  ausführlicher  besprochen  an  der 
Rudabe,  Tahmina  und  Menische.  Aus  den  homerischen  Gedienten  wird  allein 
Nausikaa  und  kurz  Andromache  behandelt.  Damit  bricht  die  Abhandlung 
ab:  dass  hier  schliesslich  Gudrun  nicht  beachtet  ist,  ist  auffällig. 


Ueber  die  Bedeutung  und  Aufgabe  der  politischen  Satire,  mit 
Rücksicht  auf  die  altklassische  und  deutsche  Literatur.  Vom 
ord.  Lehrer  Dr.  Thiemann.  Programm  der  Realschule  zu 
Landshut,  1867.  24  S.  4. 

Der  Verf.  verlangt  von  der  Satire,  dass  sie  politisch  sei;  darnach  ist 
ihr  Werth  zu  bemessen;  sie  muss  schonungslos,  ohne  die  Person  zu  schonen, 
dem  entgegentreten,  was  auf  politischem  und  sozialem  Gebiete  vom  Dichter 
als  verwerflich  anerkannt  ist,  sie  muss  eben  persönlich  sein,  um  wirksam  zu 
sein.  In  der  griechischen  Literatur  sind  nur  Aristophnnes  und  Lucian  als 
Satiriker  anzuerkennen.  Unter  den  Römern  steht  Lucilius  weit  über  Horaz, 
dem  das  Moment  der  persönlichen  Beziehung  fehlt  Persius  ist  sittlich  ent- 
rüstet, aber  abstrahirt  zu  sehr  von  der  wirklichen  Welt.  Bei  Juvenal  finden 
sieh  politische  Beziehungen,  aber  zu  zerstreut;  Martial  ist  ein  Schmeichler. 
In  Deutschland  tritt  die  Blütbezeit  der  Satire  in  der  Reformationszeit  her- 
vor. Sebastian  Brant  wirkt  bedeutend,  aber  entschiedener  ist  Thomas  Murner. 
Sein  Gegenbild  ist  Ulrich  Hutten.  Nun  folgte  eine  Flulh  satirischer  Schriften  : 
von  Nicolaus  Manuet,  Burkers  Waldis,  Rollenhagen,  Fischart.  Daran  schlossen 
sich  die  Schwanke  und  das  Epigramm  (Logau).  Die  Satire  nahm  ausser  der 
Kirche  nun  auch  das  Gebiet  der  Literatur  in  Anspruch,  man  denke  an  Rachel, 
Schuppius,  Grypbius,  Wernicke.  Aber  die  Stimmung  wurde  mit  der  Zeit  eine 
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gedrücktere;  so  konnte  selbst  der  zahme  Rabener  den  Ruf  eines  bedeutender  ! 
Satirikers  erhalten,  der  Liscow  bedeutend  nachsteht;  die  Fabeldicbtung  »ler  ! 
Zeit  lässt  uns  jetzt  kalt.  In  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  finden 
sich  bei  den  humoristischen  Schriftstellern  kleine  satirische  Züge  in  Mengt 
aber  im  Ganzen  haben  sie  kein  Auge  für  die  grossen  Gegensätze,  die  die  i 

Welt  zu  bewegen  angefangen  haben.  Echt  satirischen  Beruf  hatte  Liihun-  | 
berg,  aber  er  verzweifelte  daran,  den  deutschen  Geist  aus  seinem  behaglicher 
Stillleben  herauszuziehen,  und  hinterliess  kein  grösseres  satirisches  Werk. 

Im  17.  Jahrhundert  scheinen  dem  Verf.  nur  Heine  und  Börne  der  Erwäh- 
nung werth.  Die  Form,  deren  sich  der  Satiriker  bedient,  kann  die  verschifc-  | 
denste  sein;  am  geeignetsten  ist  aber  die  dramatische,  doch  sind  die  Platea- 
schen  Komödien  zu  sklavische  Nachahmung  der  Aristophanischen  Technik 


Ueber  deutsche  Dichtungen  in  heidnischer  Zeit,  insbesondere 
über  ein  im  Jahre, 1858  entdecktes  althochdeutsches  Schlum- 
merlied. Von  Dir.  Dr.  C.  A.  Klettke.  Programm  der  Real- 
schule am  Zwinger  in  Breslau,  1867.  21  S.  4. 

Nach  einer  Einleitung  über  die  Nachrichten  von  Dichtung  und  Gesang 
in  ältester  Zeit  gibt  der  Verf.  den  Inhalt  des  Ilildehrandtiedes  kurz  an  und 
wendet  sich  dann  zu  dem  von  Dr.  G.  Zappert  in  Wien  entdeckten  und  18ä* 
bekannt  gemachten  Schlummerliede.  Er  theüt  die  Zeilen  des  Pergamenf- 
streifens  treu  mit  und  gibt  einen  eingehenden  Commentar  dazu , dem  sich 
eine  Abtheilung  des  Textes  in  Liedstübe  und  eine  neuhochdeutsche  Ueber- 
setzung  anschhesst.  — Der  Inhalt  dieses  vierzehn  Kurzzeilen  umfassenden 
Liedchens  ist:  die  Mutter  sucht  ihr  Snhnchen  durch  Hinweisung  auf  die  I 
schirmenden  und  beschenkenden  Gottheiten  zu  beruhigen  und  einzuschläfero. 
Ueber  die  erwähnten  Gottheiten  handelt  der  Commentar  am  ausführlichsten, 
über  die  Schutzgöttin  Triwa  (Treue),  die  Ostra,  Hera,  die  als  Beschützerin  | 
des  Ackerbaues  gefasst  wird,  Odin,  hier  Einouga  genannt,  und  Zamfana,  die 
gleich  Tamfana  genommen  und  von  goth.  tarn,  ahd.  zam  (Zühmerin,  Schutz- 
göttin der  Heerden)  oder  von  fahan  (Sammlerin)  liergeleitet  wird.  Als  Zeit 
wird  angenommen  das  achte  Jahrhundert.  Gegend  das  Hessische.  Die  Ab- 
schrift enthält  über  und  zwischen  den  Zeilen  hebräische  Wörter,  auch  sind 
die  Vokale  durch  hebräische  Vokalzeichen  bezeichnet;  ein  Beweis,  dass  ein 
jüdischer  Gelehrter  das  Lied  einst  geschrieben  bat,  und  zwar  nach  einer 
scbrifilichen  Vorlage. 


Eine  mittelhochdeutsche  Historienbibel.  Beitrag  zur  Geschichte 
der  vorlutherischen  deutschen  Bibelübersetzung.  Vom  Ober- 
lehrer H.  Palm.  Programm  des  Magdaleneums  zu  Breslau, 
1867.  45  S.  4. 

Eine  Historienbibel,  246  Folioblätter  enthaltend,  im  Besitz  des  Verf.. 
hat  demselben  Veranlassung  gegeben  sowohl  zu  einer  ausführlichen  Beschrei- 
bung derselben,  als  zu  einer  übersichtlichen  Darstellung  der  Versuche,  den 
Inhalt  der  Heiligen  Schrift  theils  in  Ueberaetzung.  theils  in  freierer  Behand- 
lung dem  deutschen  Volke  bekannt  zu  machen.  Wir  können  den  Wunsch 
des  Verf.  nur  theilen,  dass  die  sorgfältige  Untersuchung  dazu  beitragen 
möge,  die  Geschichte  der  Bibel  im  Mittelalter  noch  mehr  als  bisher  geschehen 
zu  verfolgen. 

Es  ist  das  Verdienst  des  Dichters  Rudolf  von  Ems,  die  biblische  Ge- 
schichte in  seiner  Weltchronik  episch  behandelt  zu  haben:  er  schöpfte  nicht 
aus  der  Bibel  selbst  , sondern  aus  der  Hisioria  Scholastica  des  Fetrus  Co- 
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mestos.  Ein  Doppelgänger  Rudolfs,  genannt  „Christ  Herre“  nach  dem  An- 
fänge seines  Werkes,  behandelte  denselben  Stoff  bis  rum  Buche  der  Richter; 
beide  Werke  wurden  früh  verschmolzen.  Aus  dieser  Quelle  ««hopfte  der 
Laienstand  des  1».  und  14.  Jahrhunderts  vornehmlich  seine  ßibelkenntnisa. 
Diese  Poesien  wurden  in  Prosa  umgearbeitet , welche  Prosaauflösungen  man 
seit  dem  18.  Jahrhundert  Historieubibeln  nennt.  Auch  diese  waren  weit  ver- 
breitet und  im  Einzelnen  von  mancher  Verschiedenheit.  Die  erste  wortgetreue 
vollständige  Uehersetzung  der  Vulgata  reicht  in’a  14.  Jahrhundert.  Man  hatte 
daneben  auch  Auszüge  und  kürzere  sich  auf  einzelne  Theile  der  Schrift  er- 
streckende Uebersetzungen.  Alle  zeigen  grosse  Unbehiilflichkeit  und  stellen 
erst  recht  den  Werth  der  Ueberselzung  Luther’s  in’s  Licht. 

Zu  ihnen  gehört  also  auch  die  behandelte  Historienbibel,  halb  Auszug, 
halb  Uebersetzung.  Die  Handschrift  zerfällt  in  zwei  von  verschiedenen 
Händen  geschriebene  Theile,  deren  ersterer  die  historischen  Bücher  dei 
Alten  Testaments  bis  zum  Schlüsse  der  Bücher  der  Könige  enthalt;  die  Ab- 
schrift ist  vom  Jahre  1465.  Der  zweite,  weit  kürzere  Tbeil  enthält  die  Bücher 
Tobias,  Judith  und  Esther.  Der  erste,  übersetzt  meist  für  die  Vulgata,  lässt 
ans,  kürzt  ab,  setzt  auch  Unbiblisches  hinzu;  der  zweite  ist  sklavische  Wie- 
dergabe. Von  den  bekannten  liistorienbibeln  unterscheidet  sich  diese,  dass 
sic  keine  Spur  von  Anklängen  an  Rudolfs  Welt  Chronik  enthalt.  Der  Ab- 
schreiber hat  oft  nachlässig  gelesen,  aber  auch  der  Uebersetzer  verräth  oft 
Ungeschick.  Flüchtigkeit,  Unwissenheit.  Er  lehnt  sich  ausser  an  die  Vulgata 
an  die  Historia  Scholastiea  des  Petrus  Comestos,  welcher,  um  das  Jahr  1170 
lebend  ff  119«),  seine  Bearbeitung  der  Vulgata  mit  Citafen  aus  den  ver- 
schiedensten kirchlichen  und  Profanschriftstellern  dnrehquickt  hat. 

Der  Verf.  gibt  zahlreiche  Beispiele  aus  dem  Buche,  die  die  vielfachen 
Zuthaten  zur  Vulgata  veranschaulichen,  pie  sind  fast  alle  aus  Comestos  ent- 
nommen. Die  Kürzungen  thun  dem  Verständnis  keinen  Eintrag,  regelmässig 
kommen  sie  bei  den  Gesehlechtsregistern  vor.  Bei  der  Behandlung  des 
Exodus  haben  die  vielen  technischen  Ausdrücke  dem  Uebersetzer  unüber- 
windliche Schwierigkeiten  bereitet.  Weit  mehr  verkürzt  sind  Levitieus,  Nu- 
meri und  Deuteronomion ; charakteristisch  ist  das  Uebertragen  christlicher 
Beziehungen  auf  Gegenstände  d«s  mosaischen  Rituals,  solche  und  andere 
interessante  Uebertragungen  ans  dem  Latein  sind  in  grösserer  Zahl  mitgetbeilt. 
In  den  Büchern  der  Könige  bat,  ähnlich  wie  Come.-to»,  der  Uebersetzer  die 
Berichte  der  Bücher  der  Chronica  mit  denen  jener  Bücher  oft  verschmolzen. 
— Der  zweite  Uebersetzer  zeigt  ein  geringeres  Verständnis*  der  lateinischen 
Sprache  und  Uebertragungsgeschick ; sklavisch  behält  er  die  eigentümlichen 
Constructionen  und  Wortstellungen  der  fremden  Sprache. 

Das  Werk  ist  in  Schlesien  geschrieben  und  verfasst,  das  zeigt  die  Mundart, 
die  sich  in  den  sieh  am  Ende  des  1 1.  Jahrhunderts  bildenden  reinen  Dialekt 
des  mittleren  Deutschlands,  der  zu  Grunde  gelegt  ist,  imm«r  wieder  ein- 
drängt. Als  Zeit  der  Abfassung  ist  wobl  die  Mitte  des  15.  Jahrhundert* 
anzusetzen. 


Ueber  die  Faustsage.  II.  Theil.  Vom  Oberlehrer  Dr.  Kühne. 
Programm  des  Gymnasiums  zu  Zerbst,  1866.  37  S.  4. 

Das  Programm  ist  die  Fortsetzung  des  Programms  von  1860  und  eine 
sehr  sorgfältige  Aufzeichnung  der  Faustliteratur.  indem  es  die  einzelnen 
Werke  bis  ins  Einzelne  genau  aufführt,  kennt  und  charakterisirt  es  die  nie- 
derdeutsche Uebersetzung  des  Volksbuches  von  Faust,  Lübeck  1588,  die 
niederländischen  Volksbücher,  fast  durchweg  Uebersetzungen  von  1592  an; 
besonders  merkwürdig  ist  eine  willkürliche  Nachbildung  des  hochdeutschen 
Wagnerbuches  aus  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts,  die  sich  durch 
wütnenden  Fanatismus  gegen  die  Protestanten  auszeichnet.  Dann  (S.  8)  wird 
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erzählt  eine  kurze,  eigentümliche  niederländische  Sage  von  Faust  und  die 
Sage  von  Marieken  von  Nymwegen,  eine'  Mischung  der  Theophilus-  und 
Faustsage  (S.  10).  Es  folgen  (S.  12)  die  französischen  UeberseUtingen  der 
zweiten  Ausgabe  des  deutschen  Faustbuches  von  1587,  die  erste  Histoire 
prodigieuse  1598,  Paris.  Dahin  gehört  auch  die  satirische  Erzählung  des 
schottischen  Grafen  Hamilton  von  dem  Aufenthalt  des  Dr.  Faust  bei  Königin 
Elisabeth  von  England  (S.  14).  Die  englischen  Faustbücher  (S.  18)  sind 
Uebersetzungen  des  deutschen  Faustbuches  von  Spies,  das  erste  englische 
Wagnerbuch  (S.  24)  erschien  1594,  durchaus  wertblos.  Von  1588  stammt 
eine  englische  Volksballade  von  Faust,  die  hier  nach  der  Simrock’seben 
Uebersetzung  neben  dem  deutschen  Liede  in  des  Knaben  Wunderhorn  mit- 
getheilt  ist  (S.  29).  Das  deutsche  Lied  weicht  im  Inhalt  mehrfach  von  den 
andern  Zeugnissen  ab  und  lehnt  sich  an  die  niederländische  und  polnische 
Faustsage.  Eine  dänische  Uebertragung  des  deutschen  Faustbuches  erschien 
schon  1588  (S.  37). 

Ueber  Hamlet  von  Shakespeare.  Vom  Oberlehrer  Schindhelm. 
Programm  der  Realschule  zu  Coburg,  1866.  19  S.  4. 

Der  Verf.  bemerkt  mit  Recht,  dass  kein  dramatisches  Gedicht  zu  so 
diametral  entgegengesetzten  Auslegungen  geführt  habe , wie  der  Hamlet; 
alleB  Mögliche  haben  die  Erklärer  in  der  Seele  des  Helden  gelesen.  Indem 
er  die  bedeutendsten  Ansnhten  kurz  vorführt,  wendet  er  sich  besonders 
gegen  die  neueste  und  zugleich  auffallendste , die  von  Flathe,  die  er  kurz, 
aber  richtig  damit  zurückweist,  dass  sie  eben  nur  Beliebiges  in  den  Dichter 
hineintrage,  aber  nicht  durch  den  Entwicklungsgang  des  Dramas,  wenn  man 
es  ohne  Vorurtheil  lese,  unterstützt  werde.  Er  schlägt  den  allein  richtigen 
Weg  ein,  dem  Auftreten  des  Helden  Schritt  vor  Schritt  zu  folgen,  und  da 
ergibt  sich  ihm  denn  dies  Resultat:  Aus  dem  inneren  Wesen  Hamlet’s  erklärt 
sich  sein  Handeln  und  ist  seine  Schuld  nachweisbar.  Auf  der  einen  Seite 
die  strenge,  von  aussen  an  ihn  herantretende  Forderung  der  Pflicht,  einen 
schmählich  ermordeten  Vater  zu  rächen,  auf  der  anderen  Seite  eine  edel 
angelegte,  für  olles  Gute  begeisterte,  in  heftigen  Wallungen  aufbrausende 
Natur,  welche  durch  einen  grellen  Misston  aus  dem  einseitigen  Sinnen  über 
Menschenwürde  und  die  Herrlichkeit  der  Welt  aufgeschreckt,  sich  nun  nicht 
zu  fassen  weiss;  welche  von  Haus  aus  zu  Scbwermuth  geneigt,  in  pessimisti- 
scher Verbitterung  sich  von  der  Welt  abkehrt,  mit  dem  Wunsche,  für  immer 
von  ihr  durch  den  Tod  getrennt  zu  werden;  eine  reflektirende  Natur,  die 
durch  den  Hang,  mit  sich  in  weitausgesponnenen  Selbstgesprächen  oder  mit 
Andern  über  des  Menschen  Bestimmung,  über  Tugend  und  Laster,  über  das 
Diesseits  und  Jenseits  zu  räsonniren,  stets  den  rechten  Zeitpunkt  zum  Ban- 
deln versäumt  und  dadurch  den  Stachel  der  Selbstanklage  immer  tiefer  in 
die  Brust  drückt.  Im  Unrnuth  über  sich  selbst  und  seine  stets  verschoben« 
Aufgabe  bat  er  sich  selbst  verhönt,  die  Welt  verachtet,  die  Unschuld  ge- 
kränkt, Menschen  getödtet  ohne  es  zu  wollen,  uud  den  am  Leben  gelassen, 
welchem  dasselbe  zu  entreissen  sein  heiligstes  Gelübde,  bis  er  in  einem 
Augenblicke , wo  er  es  am  wenigsten  beabsichtigte  , mit  einem  Fuss  schon 
im  Jenseits,  den  Mörder  nach  sich  zog,  um  vor  dem  Throne  eines  unbestech- 
lichen Richters  als  sein  Ankläger  aufzutreten.  So  hat  der  arme  verstörte 
Geist  endlich  die  ersehnte  Ruhe  gefunden.  Von  den  unnatürlich  blutigen 
Thaten,  von  Gerichten  des  blinden  Schicksals  aber  wenden  wir  uns  gern 
weg  und  schauen  mit  einem  sich  erheiternden  Blicke  nach  dem  willensstarten 
jugendlichen  Fortinbras,  welcher  das  Scepter  ergreift,  den  tief  erschüttert) n 
Staat  wieder  einzurichten.  — Die  verständige  Durchführung  dieser  Ansicht 
empfiehlt  die  Abbnndlnng  den  Freunden  des  Dichters. 
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Lessing’s  Verhältnis«  zur  Wissenschaft.  Rede  von  K.  Weinhold. 
Kiel  1863. 

Die  begeisterte  Lobrede  auf  Lessing  hebt  dessen  unsterbliche  Bedeutung 
für  die  Wissenschaft  hervor.  In  der  Blüthezeit  Lessing’s  lag  die  classische 
Philologie  noch  in  der  Wiege;  des  grössten  Kritikers,  Bentley’s,  Name 
scheint  Lessing  nicht  bekannt  gewesen  zu  sein;  mit  der  philologischen  Zunft 
seiner  Zeit  hatte  er  nur  spärlichen  Verkehr.  Aber  er  missachtete  die  Arbeit 
im  Kleinen  nicht,  er  dachte  einmal  an  eine  Ausgabe  des  Pbaedrus  und  be- 
schäftigte sich  mit  Ergänzungen  des  Astrologen  Julius  Firmicus.  Alles  in 
der  Philologie  interessirt  ihn,  er  kann  nicht  lange  bei  einem  Gegenstände 
verharren,  aber  wohin  er  kommt,  räumt  er  gründlich  auf,  kommt  er  zu  den 
scharfsinnigsten  Untersuchungen.  So  entstehen  die  Rettungen,  die  Aufsätze 
über  die  Fabel,  der  Laokoon,  das  Stadium  des  Aristoteles,  das  Leben  des 
Sophokles : immer  neue  Probleme  treten  an  ihn  heran.  Seine  Gründlichkeit, 
seine  geistige  Beweglichkeit,  seine  Wahrheitsliebe,  sein  freier  Blick  über 
das  grosse  Ganze  in  den  kleinlichen  Untersuchungen  sind  bewundernswertb. 
Er  ist  empfindlich  nur  gegen  Lobsprüche,  er  liebt  den  Streit,  aber  verfolgt 
unerbittlich  die  Sophistereien,  seine  sittliche  Entrüstung  bricht  hervor,  wenn 
der  wissenschaftliche  Kampf  durch  Persönlichkeiten  vergiftet  wird,  dann  ist 
er  unerbittlich.  Er  hat  die  Wissenschaft  frei  gemacht,  er  hat  sie  in  die 
frische  Aetherhöhe  der  frei  athmenden,  selbstlosen,  unerschrockenen  For- 
schung geführt,  die  auch  den  Sturmwind  willkommen  heisst,  wenn  er  säubert. 


Die  Idee  in  Göthe’s  Tasso  und  Iphigenie.  Vom  Oberlehrer 
Fährmann.  Programm  des  Gymnasiums  zu  Bunzlau,  1867. 
27  S.  4. 

Der  Verf.  geht  von  der  Ansicht  aus,  man  habe  bisher  bei  der  Erklärung 
der  Gedichte,  vielleicht  überhaupt  der  Göthe’schen  Gedichte,  zu  wenig  auf 
den  Entwicklungsgang  des  Dichters,  auf  die  Zeit  der  Entstehung  der  Ge- 
dichte geachtet,  und  daher  seien  die  bisherigen  Auflassungen  der  Idee  man- 
gelhaft. In  seinen  Gedichten  spiegele  sich  der  Dichter  selbst,  gebe  ein  Bild 
seines  inneren  Wesens,  und  so  sei  die  Idee  des  Tasso  und  der  Iphigenie 
darin  ausgesprochen,  dass  der  Dichter  in  beiden  habe  darlegen  wollen,  wie 
der  sich  von  der  natürlichen  Wahrheit,  dem  realen  Leben  und  seiner  inner- 
sten sittlichen  und  künstlerischen  Bestimmung  lösende,  einer  reizbaren  Empfin- 
dung folgende  Dicbtergeist  so  lange,  trotz  aller  Bestrebungen,  den  realen 
Boden  wiederzugewinnen,  in  Irrgänge  geführt  werde,  bis  er,  sich  seiner 
wahren  Bestimmung  wieder  hingebend,  die  von  ihm  erstrebte  Wahrheit  und 
die  gesuchte  Einheit  des  Idealen  und  Realen  in  der  das  Reinmenschliche 
darstellenden  Schönheit  gefunden  habe.  Dieser  Gedanke  ist  offenbar  sehr  all- 
gemein und  unbestimmt,  und  dem  unbefangenen  Leser  muss  es  eine  schwie- 
rige Aufgabe  erscheinen , denselben  in  der  Iphigenie  ausgeprägt  finden  zu 
sollen.  Das  dramatische  Gedicht  ist  denn  doch  kein  lyrisches,  nicht  wie  dies 
ein  Gelegenheitsgedicht;  der  dramatische  Dichter  nimmt  einen  Stoff,  der 
allerdings  seinen  Studien  und  seiner  Stimmung  entspricht,  aber  er  versenkt 
sich  in  diesen  Stoff,  und  wie  man  auch  aus  der  Behandlung  desselben  seine 
Individualität  wiedererkennen  mag,  er  benutzt  ihn  doch  nicht  so,  um  in  dem 
dramatischen  Helden  sich  abzuspiegeln.  Schiller  ist  nicht  Wallenstein  und 
nicht  Jungfrau  von  Orleans,  Göthe  nicht  Orestes  oder  Iphigenie.  Immer 
will  das  Werk  aus  sich  heraus  erklärt,  nicht  etwas  in  ihn  hineinerklärt  sein. 
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Ueber  Schiller’s  Maria  Stuart.  Vom  Oberlehrer  H.  Fahle.  Pro- 
gramm des  Gymnasiums  zu  Neustadt  in  Westpreussen. 
1866.  15  S.  4. 

Der  Verf.  nennt  die  Maria  Stuart  eine  Tragödie  ersten  Ranges  und  setzt 
sie  weit  über  Wallenstein  und  Teil.  Denn,  sagt  er,  Maria  Stuart  ist  ein 
wirklich  tragischer  Charakter,  d.  h von  Natur  gut,  edel,  fallt  sie  in  den 
Konflikten  des  Lebens,  nicht  schuldlos,  doch  aus  der  Schuld  sieh  geistig  er- 
hebend und  reinigend,  dem  schwersten  Verhängnisse  anheim,  fällt  durch  d« 
Beil  des  Henkers.  Indessen  wo  ist  dieser  Konflikt  dargestellt ! Im  Gedichte 
selbst;  nein,  die  Konflikte,  die  der  Verf.  meint,  fallen  vor  die  Zeit  der  Hand- 
lung. Den  tragischen  Konflikt  haben  wir  im  Gedichte  selbst  zu  suchen;  wo 
nicht,  so  haben  wir  eben  keine  Tragödie.  Sonach  müssen  wir  unser  Augen- 
merk nicht  auf  Maria  allein  richten,  sondern  auch  auf  ihre  Gegnerin,  and 
so  kommen  wir  doch  wohl  darauf  hinaus,  dass,  soll  uns  Maria  Stuart  eins 
Tragödie  sein,  wir  sie  als  eine  politische  Tragödie  anzusehen  l aben.  Haupt- 
sächlich polemisirt  der  Verf.  gegen  Julian  Schmidt,  und  sicher  ist  das  Meiste 
dessen,  was  er  gegen  die  vielfach  gesuchten  Auffassungen  desselben  vorbringt, 
wohl  get echtfertigt.  Elisabeth  ist  nicht  die  Hauptperson  des  Gedichtes,  ge- 
wiss steht  Schiller  auf  Seiten  der  Maria.  Indess  wenn  er  leugnet,  da» 
Schiller  idealisirt  habe,  ja  dpn  Hof  Elisabeth’s  noch  schwärzer  malt  als  Schiller, 
so  ist  darauf  einfach  zu  erwidern,  dass  die  neuere  Geschichtsforschung  ganr 
andere  Ergebnisse  geliefert,  hat ; William  Cecil  war  einer  der  besten  und 
grössten  Staatsmänner  aller  Zeiten,  Maria  schlimmer  als  sie  sonst  angesehen 
war,  ihr  Tod  eine  Nothwendigkeit  für  England  sowohl  wie  für  Schottland. 


Rede  auf  Jacob  Grimm.  Von  K.  Weinhold.  Kiel  1863. 

Die  erst  nach  mehreren  Jahren  in  Umlauf  gekommenen  Schriften  der 
Universität  Kiel  bringen  u.  A.  auch  die  schöne  Rede,  die  wenige  Wochen 
na<  h Grimm’s  Tode  Professor  Weinhold  gehalten  hat.  Sie  bringt  nichts 
Neues,  sie  erzählt  den  einfachen  Lebenslang  des  grossen  Mannes,  sie  stattet 
Bericht  ah  über  den  weiten  Umfang  seiner  Arbeiten,  aber  es  spricht  sich 
in  jedem  Satze  die  tiefe  Verehrung  von  dem  Geiste  und  Charakter  Jacob 
Grimin’s  aus , und  diese  Pietät  verleiht  der  Darstellung  einen  Schwung  und 
Adel,  dass  wir  die  Rede  den  besten  der  Gedächtnisreden  an  die  Seite  stell™ 
dürfen.  So  tritt  der  grosse  Gelehrte  unserm  Herzen  näher,  wenn  wir  immer 
wieder  sehen , wie  er  mit  all  seinem  Fühlen  und  Denken  nur  im  Vaterlands 
wurzelte,  wie  er  dem  Vaterlande  alle  seine  Kräfte  weihte,  wie  ihn  kein  oa- 
fclares  Gefallen,  sondern  einzig  und  allein  der  sittlichste  Zug  zu  seinen  For- 
schungen führte,  wie  die  heisseste  Vaterlandsliebe,  die  Liebe  zu  allem  Grosses 
und  Schönen  in  seiner  Naton  und  zu  dem  Höchsten,  was  sein  Volk  ge- 
schaffen , seiner  Sprache,  ihm  stets  jugendliche  Kraft  verlieh.  »Es  lebt  fort 
und  wächst,  was  er  lehrte,  fortlebt  und  wirkt  der  deutsche  Sinn,  den  er 
pflegte,  fortlebt  das  Vaterland,  dem  zu  dienen  er  gewiesen  hat  mit  Wort 
und  That,  mit  der  Strenge  des  Gewissens  und  der  Frucht  seines  Geist» 
Sein  Grab  ist  das  deutsche  Herz  — das  wird  ihn  festhalten  bis  in  Ewigkeit" 

Herford.  Hölscher. 
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In  dem  40.  Bande,  3.  und  4.  Heft,  befindet  sich  eine  Abhandlung  über 
die  Aussprache  des  deutschen  g,  die  mir  sehr  klar  und  vollständig  zu  sein 
scheint.  Da  sich  indessen  Herr  Heinrich  Dorn  nicht  nur  gern  der  Kritik 
unterwirft,  sondern  dieselbe  sogar  aufruft,  so  sei  cs  mir  vergönnt,  einige 
Bemerkungen  darüber  mitzutheilen. 

Erste  Regel,  Seite  393.  „Das  deutsche  g wird  ausgesprochen  wie  es 
die  Franzosen  in  gazette,  gloirc  aufsprechen:  3)  da  wo  das  g (des  Wohl- 
klangs wegen?)  vor  die  Stammsilbe  eingeschoben  ist:  gegessen. 

Anmerk.  Wahrscheinlich  der  einzige  Fall  und  eine  Willkür  der  Sprache; 
denn  müsste  man  nicht  ebensogut,  wie  gegessen  statt  geessen  beliebt 
wurde,  auch  gegerbt  statt  geerbt  und  gegekelt  statt  geekelt  sagen?“ 

Auf  diese  Frage  kann  man  leicht  antworten:  Alle  unregelmässigen  Wörter 
gehören  in  jedem  Idiom  zti  denen,  die  bei  Entstehung  der  Sprache  gebraucht 
worden  sind;  folglich  sind  die  Zeitwörter  der  starken  Coujugation  alle 
primitiv,  desswegen  auch  manchen  Ausnahmen  unterworfen,  die  hingegen 
der  schwachen  Conjugation  gehörenden  Verba  sind  erst  entstanden,  als  die 
Sprache  schon  längst  gebildet  war;  daher  bleiben  sie  notbwendigerweise 
regelmässig.  Essen  ist  das  einzige  Verbum,  das,  mit  einem  e anfangend, 
zur  starken  Conjugation  gehört,  es  ist  darum  nicht  auffallend,  wenn  dieses 
Zeitwort  allein  im  Partizip  eine  befremdende  Form  bat. 

Woher  mag  dieses  eingeschaltete  g stammen?  Meiner  Meinung  nach 
hat  es  damit  folgende  Bewandtniss : Ursprünglich  wurde  das  g,  sowie  es  noch 
heutzutage  in  manchen  Gegenden  Deutschlands  gebräuchlich  ist,  vor 
einem  e oder  vor  einem  umgelauteten  a (ä)  wie  j ausgesprochen.  Wir 
finden  po  viele  Beispiele  davon,  dass  es  genügen  wird,  deren  einige  nur  an- 
zufübren. 


jäh ' jählings^  } be‘dß  Ausdrücke  sind  noch  beute  gut  hochdeutsch. 

englucb:  j«Uo«,  -««nl.J,  j..r,  yo.ns  | B„licbi„een 

Also  sagte  man  in  der  früheren  Sprache  statt  geessen  jeessen,  da  aber 
dieses  Wort,  wenn  es  schnell  ausgesprochen,  eine  dem  eingeschalteten  j 
fast  ähnliche  Aussprache  hat,  so  wurde  jejessen  aus  dem  Worte  geessen. 
Als  die  hochdeutsche  Sprache  über  die  niederdeutsche  den  Sieg  davon  trug, 
so  bekam  das  anlautende  g die  starke  Aussprache,  und  aus  dem  Worte 
geessen,  Jejessen,  gegessen  wurde  gheghessen. 

Bis  jetzt  war  das  meine  Meinung,  ich  wäre  demjenigen  sehr  erkenntlich 
dafür,  der  mich  eines  Bessern  belehren  wurde. 
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4)  „Da  wo  ein  doppeltes  g im  einfachen  Worte  erscheint:  Flagge. 
Roggen.  Toggenburg,  nicht  aber  in  Essiggeigt,  weggebracht,  denn  hier 
erscheint  gg  nicht  im  einfachen,  sondern  im  zusammengesetzten  Worte.“ 

Sie  sagen  ja,  Herr  Dorn,  dass  das  Nebenwort  weg  (nicht  Weg)  wie 
weck  ausgesprochen  wird.  Woher  also  der  Unterschied  zwischen  weg- 
gebracht und  Toggenburg?  Wenn  zwei  g,  wovon  jedes  wie  gh  am- 
gesprochen  wird,  nebeneinander  stehn,  so  hat  ersteres  den  Laut  des  ck. 
aas  andere  hingegen  denjenigen  des  g in  gazette.  Also  muss  weggebracbt 

ferade  wie  Toggenburg  ausgesprochen  werden,  und  sollte  ja  noch  etwa  ein 
Interschied  in  der  Aussprache  liegen,  so  wäre  er  si  infiniment  petit, 
dass,  trotzdem,  die  besondere  Ausnahme  unnütz  sein  würde. 

Seite  401.  „Das  deutsche  g wird  ausgesprochen  wie  j,  wenn  ihm  eia 
e oder  i vorangeht,  und  ein  Vocal  folgt:  Segen,  Hügel  neben  steigen, 
beugen,  aneignen.“ 

Hier  glaube  ich  sind  Sie  von  der  Regel,  die  Sie  selbst  festgesetzt, 
verführt  und  irregeleitet  worden,  sonst  hätten  Sie  einen  Unterschied  gemacht 
zwischen  dem  einfachen  Vocal  Segen,  mögen,  wo  man  nur  einen  Laut 
hört,  und  dem  Doppellaut  ei,  äu,  eu,  ai.  Sollte  das  g nach  einem  Doppel- 
laut wie  j ausgesprochen  werden,  so  wäre  es  ja  ganz  unnöthig  im  Worte, 
und  könnte  leicht  abfallen  und  ausgelassen  werden.  Dann  würde  sich  liier 
das  Gegentheil  ereignen  dessen,  was  im  eingeschalteten  g des  Wortes 
gegessen  stattgefunden.  Beugung,  steigen,  Baier  batte  dieselbe  Aus- 
sprache als  beuung,  steien,  Baiger. 

Uebrigcns  ist  die  Regel  an  sich  selbst  fehlerhaft,  denn  in  Beugung, 
läugnen,  geht  ja  kein  i dem  g voran;  sondern  das  u wird  als  i ausge- 
sprochen; dem  geschriebenen  Worte  nach  ist  die  Regel  falsch. 

Ich  meine,  dass  nach  den  Doppellauten  eu,  äu,  ai,  ei,  das  g immer  Jeu 
Ichlaut  haben  sollte:  also  kein  Unterschied  zwischen  steigt  und  steigen; 
beugt  und  Beugung. 

Das  sind,  Herr  Heinrich  Dorn,  die  einzigen  Bemerkungen,  die  ich 
über  Ihren  so  ausführlichen  und  klaren  Artikel  zu  machen  hafte.  Das  ist 
ein  Beweis,  dass  ich  Ihnen  beinahe  in  allen  Ihren  sieben  Regeln  beistimme 
und  wie  Sie  den  Wunsch  hege,  dass  Sprachlehrer,  Redner  und  Sänger  mit 
einander  in  ganz  Deutschland  übereinstimmen,  und  bei  jedem  Fall  eine 
bestimmte  Regel  für  die  Aussprache  des  g annehmen  mögen. 

Paris.  G.  Heumann,  Prof,  au  lycde  Napoleon. 


Association  des  Professeurs  Allemande  a Paris.  — President 
honoraire:  Mr.  Ebeling,  Dr.  fea  lettres,  Professeur  d’Allemand 
& l’dcole  sup^rieure  de  Commerce.  MM.  Paul  Voelkel, 
President;  Schaefer,  Vice- President;  Thiesen,  Secrfitaire, 
et  Winkler,  Trdsorier. 

Circulaire.  Une  association  de  Professeurs  Allemands  vient  de  «< 
former  h Paris;  eile  rdpondra  ä toptes  les  Jemandes  qui  lui  seront  adressdes: 
Prdcepteurs  dans  les  familles,  Professeura  dans  les  mstitions  et  le<~ons  par- 
ticulidres. 

Les  membres  de  l'association  offrent  les  plus  sdrieuses  garanties  ioos 
le  rapport  de  l’instruction , ayant  tous  passd  les  examens  cxigds  dam  les 
universitds  d'Allemagne.  Ces  examens  comprennent  l’dtude  compldte  des 
classiques  latins  et  grecs  et  de  la  langue  allemande,  le  fran^ais,  au  point  de 
vue  de  la  grammaire  (souvent  Panglais),  l'histoire,  la  gdographie,  les  rna'bd- 
matiques  dldraentaires  (aritbmdtique,  algebre , gdomdtne,  trigonomdtrie). 
De  plus,  ä son  arrivde  ä Paris,  chaque  nouveau  mcmbre  sera  exercd  tu 
fran<jajs  et  placd  seulement  lorsqu'il  pourra  proiesser  en  cette  langue. 
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A partir  d'Avril  et  d&ns  le  mois  prdcüdant  les  Vacances,  il  y aura  tou- 
jours  des  professeurs  & la  disposition  des  Camilles  desireusea  d'emmener  un 
inaitre  ä la  Campagne  ou  en  voyage  pour  faire  travailler  leurs  enfants.  Les 
membres  de  l'asgociation  accepteront  les  rdpetitions  ob  les  iegons  meine 
pour  de  trcs-jeunes  ölevea.  L'enseignement  au  mois  ou  au  cachet  sera  d'un 
prix  modere. 

11  ne  sera  perc^u  aucun  droit  de  placernent,  et  on  rdpondra  franco  ä 
toutes  les  demandes  adressdes  au  President,  Mr  Paul  Voelkel,  34.  rue 
de  l’Universitd. 

Le  sidge  de  l’association  est  rue  de  l'Universitd,  40,  oii  l’on  trouvera 
tous  les  jours  de  3 ä 6 heures,  soit  le  Prdsident,  soit  le  Secrdtaire  ou  le 
Trdsorier. 

Priere  de  faire  connaitre  cette  circulaire  autant  que  possible. 

Noms  des  Dtimes  protectrices 

qui  ont  bien  vonlu  acrepter  de  faire  connaitre  l'association  dans  la  socidtd 
frani.aise  et  la  socidtd  anglaise. 

Alm«  Stanislas  d’Houdetot,  221,  rue  St.  Dominique. 

Mm«  la  V1«“"  du  Peloux,  84,  rue  de  l’Universite. 

M“*  Albert  Detbomas,  17,  Boulevard  Poissonnifere. 

Mn»  Decray,  15,  rue  Richer. 

Mm«  de  Leymarie,  42,  rue  Bonaparte. 

AI“«  Muiron  de  Laroncidre,  42.  rue  du  Dragon. 

Al"*“  Grenier,  45,  rue  de  Ponthieu. 

Al™*  Wynne  Finch,  8,  rue  du  Centre. 

Miss  Douglass,  20,  Boulevard  Malesherbes. 

Al"1*  Allizon,  35,  rue  de  Bellechasse. 

M”«  Hippeau,  12,  Boulevard  des  Invalides. 

AI™'  Ruelle  Ddmoussy,  6,  rue  de  Bellechasse. 

Al111«  Liebmann,  10,  rue  des  Saints-Pdres. 

Mm«  Cbabord,  9,  rue  Casimir-Delavigne. 

M“«  Blondon,  42,  rue  du  Bac. 

M“*  Fazy-Alldon,  2,  Place  Pentagonale,  Courcelles. 

Alm«  Charles  Vitrac,  13,  rue  de  Londres. 

M*u“  Claus,  27.  rue  Demours,  aux  Ternes. 

Mm“  Charles  Ldvita,  nde  B*«  de  Weiler,  32,  rue  Blanche. 

Mm«  Alercier  Limet,  9,  rue  de  Rome. 

Al«11*  Lcduc,  chez  Alr  le  C‘«  de  Alontalembert,  40,  rue  du  Bac. 

AImo  de  St.  Alary,  11,  rue  Caroline,  aux  Batignolles. 

M“e  Le  Couturier,  7,  rue  du  Boulevard,  aux  Batignolles. 

M«11*  A.  Karstens,  21,  Avenue  des  Champs-Elysdcs. 

M“«  Ortmans,  17,  rue  St.  Merry,  a Fontainebleau. 


Fränkisches. 

Ein  mehr  den  mitteldeutschen  und  frank i sehe n Gegenden  eigenes 
Wort  ist  Diechter,  Dichter,  Tiecbter,  Tichter  = nepos.  Schon 
früher  habe  ich  dieses  Wort  aus  dem  kleinen  Keiserrecht  ausgehoben 
nnd  mitgetheilt  Die  Belege  im  Grimm’sehen  Wörterbuch  II,  1099  bestätigen 
die  fränkische  Heimat  aufs  kräftigste.  Die  „Differentiae  juris  provincialis 
Franconici  et  juris  consuetudinarii  nunc  ob  expressam  sanctionem,  statutarii 
Svinfurtensis  juxta  seriem  materiarum  part.  III  in  illo  eontentarum“  u.  s.  w. 
Schweinfurth,  druckts  Hieronvmus  Morich.  1724.  2°,  geben  desgleichen 

Belegstellen  hiefiir.  S.  6:  „daferne  sie  aber  denen  Kindern  und  Tichtern 
durch  die  Ab-  und  Grundtheilung  ihre  Legitimam  gegeben  hatte  u.  s.  w.“ 
S.  10:  „Obwohlen  in  dem  fränkischen  Landrecht  unter  der  Aufnehm  und 
Bestättigung  derer  Vormünder  und  Curatoren  ein  Unterschied  gemacht 
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zwischen  einem  Vatter  oder  Grossvatter,  welcher  seinen  natürlichen  ehelichen 
oder  recht  gemachten  Kindern  und  Tichtern  Vormünder  oder  Treas- 
träger  verordnet  und  unter  einer  Mutter  oder  Anfrau,  die  ihren  Kindern 
oder  Tichtern  im  Testament  dergleichen  setzet,  dass  nemlich  auf  den 
ersteren  Fall  gar  keiner,  im  letztem  Fall  aber  der  Bestätigung  darum 
nötig  sei  u.  s.  w.“  S.  22 : „Wie  auch  die  in  weiter  aufsteigemler  Linie, 
Anherren  und  Anfrauen,  Uranherren  und  Uranfrauen,  denen  Kindern,  Tich- 
tern nnd  Urtichtern  ihre  Legitimam  verschaffen*  u.  s.  w.  „Sich  in  die 
andere,  dritte  oder  weitere  Ehe  begibt,  alsdann  ist  dasselbige  Ehegenoes 
seinen  Kindern,  Tichtern  oder  Uhrtichtern.  sie  seyen  gleich  recht  oder 
natürlich  oder  adoptiret  und  angenommene  Kinder  oder  Tichter  — nach 
Anzahl  derselben  die  Helffte  oder  die  zwey  Drittheil  — verfallen“  u.  s.  w 

Die  fränkische  Heimat  des  Wortes  Fiirhäs  = Hasenpfeßer  habe 
ich  im  Büchlein  von  guter  Speise  (1865.  II,  3.  S.  182  ff.  Sitzungsberichte 
der  k.  bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften*}  nachzuweisen  gesucht. 
Grunauer’s  Kochbuch,  Nürnberg  1726  (Lochner)  bestätigt  dieses  nun  noch 
mehr.  S.  192:  .wie  man  das  Junge  von  Hasen  oder  Vorgehäss  zu- 
bereiten soll.  1)  Vorgehäss  mit  Kappern  einzumachen.  Nehme  das  Vor- 
gehäss oder  das  junge  vom  Hasen — “ .röste  (Schmalz  and  Mehl)  es  braun, 
thue  solches  an  das  Gehäss;  lass  das  Vorgehäss  kochen“  u.  s.  w. 

Die  Franken  haben  Kelter,  die  Alemannen  TorkeL  Jeuch 
(ortenan)  und  Juchart  haben  die  Alemannen,  Morgen  die  Franken  (diur- 
nalis);  südlich  der  Murg  kommt  es  schon  nicht  mehr  vor. 

Klinge  (ahd.  chllnga)  ist  vorzüglich  fränkisch;  Tobel  alera. ; doch 
erscheinen  früher  auch  Namen  mit  Klinge  zusammengesetzt  im  Alemannischen. 

Der  Bürgermeister  ist  in  fränkischen  Städten  der  Finanztuinisler 
gewesen;  bei  den  Alemannen  ist  Amman  der  ökonomische  Oberbeamte, 
ln  den  alem.  Dörfern  heisst  der  tränk.  Bürgermeister  Heim  bürg,  der  urspr. 
röm.  aedilis;  der  Schultheiss  entspräche  dem  römischen  praetor. 

Gemad  ist  fränkisch  gleich  der  schwäb.  mad,  alem.  madde.  28  frän- 
kische Gemaden  sind  ein  fränkischer  Morgen. 

Endlich  will  ich  noch  zur  Lautlehre  anführen,  dass  auch  die  Franken 
vielfach  die  alten  Kürzen  der  Vocale  bewahrt  haben;  ich  erinnere  nur  so 
alle  starken  Verba,  die  im  Perfect  kurze  Vocale  haben:  schreiben,  gschribba; 
reiben,  gribb».  Sodann  behält  der  Franke  das  Augment  lest,  wo  der 
Schwabe  es  wegwirft.  Ferner  ist  im  Fränkischen  jeder  Umlaut  tieftonig: 
jedes  helltonige  e ist  vom  i da 

* Ich  will  bei  dieser  Gelegenheit  Einiges  verbessern  in  der  betreßendeo 
Schrift.  Fürs  erste  hat  nicht  Frommann  in  Nürnberg  die  Kochbuch- 
literatur von  S 172  an  gemacht,  wie  Germania  XI,  S.  564.  Nro.  529  zu 
lesen  ist,  sondern  Frommann  hatte  nur  die  Güte,  die  einschlägige  Literatur, 
soviel  davon  das  Germanische  Museum  besitzt,  hierher  zu  schicken.  — Ferner 
ist  mir  entgangen  die  Kuchenmeisterei,  welche  das  Grimm’sche  Wörterbuch 
citirt  und  das  auszugsweise  mitgetheilte  schwäbische  Kochbuch  des  15.  Jahr- 
hunderts, das  Waekernagel  in  Haupt's  Zeitschrift  IX,  365  wiedergab.  End- 
lich vergl.  Naumann.  Serapeum  9,  273  und  10,  61,  33t.  (Pfeiffer)  Hoffmans 
aitd.  hss.  zu  Wien  280.  Alt' I.  Bl.  1,  112,  S-  179,  Nro.  5 ist  zu  lesen:  so  tue 
guot  honig  darunder  nach  dinem  gefallen;  dann  mach  du  geben  u.  s.  w. 
a.  186.  Nro.  19  lis  : zwischend  butt  und  flaisch  statt  züsend,  wie  die  hs  bat. 

Zu  S.  191,  Nro.  33  (bimezelten)  vergl.  Pfeiffer's  Germania  1864  S.  S6J 
(Fedor  Bechi  und  Haupt’s  Zeitschrift  VI,  278  ff. 

S.  193,  Nro.  39,  die  angeleten  hüner,  was  alemannischer  Ausdruck 
ist,  kommen  in  fränkischen  Kochbüchern  als  angeschlagene  Hühner  vor. 

S.  200  (Lebersulz)  lis:  „oder  sust  wass  gaoter  leber  gchän  macht.* 

München.  Birlingar. 
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